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I. 
Paͤdagogibk. 


Von 
Dr. Friedrich Dittes, 
Schulrath und Seminardirector in Gotha. 


Borbemerkungen. » 


Die Produktion auf dem Gebiete der pädagogischen Fachliteratur hat 
kb im legten Jahre gegen das Vorjahr nicht unerheblich gefteigert. 
Bährend der neunzehnte Band des „Pädagogifhen Jahresberichtes“ nur 
28 Schriſten über Erziehungs» und Unterridtslehre aufzuführen hatte, 
haben wir deren biesmal mehr als AO anzuzeigen. Neben manchem Werth: 
ofen und Mittelmäßigen erfcheinen auch mehrere ſehr gute Arbeiten. 

Ein weſentlicher Umſchwung in der Stellung der Parteien ift nicht 
zu bemerten. Die alten Gegenfäge und Kämpfe dauern fort. Auf allen 
Gebieten der Erziehung und des Unterrichtes berrfcht Bewegung; man jucht 
alte Wege zu verlajlen und neue einzufchlagen, oder das Alte zu behaupten 
md das Neue zu belämpfen — je nah dem Standpunkte, den bie ver: 
ſchiedenen Autoren einnehmen. Ueberdies ift ja nicht alles Alte ſchlecht 
und alles Neue gut, oder umgekehrt. Wohlthuend tritt aus dem vielfachen 
Widerſtreit der Meinungen die Thatfahe hervor, daß in immer weiteren 
Kreifen die Anthropologie ald Grundlage der Pädagogil an— 
erfannt wird. Und wenn nur diejes Prinzip confequent durchgeführt, aljo 
die Lehre von der leiblichen und geiftigen Natur des Menfchen mehr und mehr 
vervolllommnet, in die Pädagogik eingeführt und in der Erziehungs: und 
Yehrtbätigkeit angewendet wird: jo muß vieles Andere von jelbft klar werden 
und eine größere Uebereinftimmung der Meinungen und Beltrebungen 
antreten. 

Die dem Referenten vorliegenden Schriften follen aud diesmal unter 
klgenden Rubriten aufgeführt werden: Encyklopaͤdie, Anthropologie, Allge⸗ 
meine Grziebungslehre, Gedichte des Erziehungsweſens, Kleinkindererziehung, 
Vollsſchule und ihre Lehrer, höhere Schulanftalten. Zwar ift nicht zu ver⸗ 
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kennen, daß nicht jedes der vorliegenden Bücher ganz genau unter eine 
dieſer Ueberſchriften paßt; allein diefer Mangel an volllommener Congruenz 
wird doch auf die verfchiedenen Autoren und ihre Schriften fein falſches 
Licht werfen. 


I. Encyklopädie. 


1. Encyllopädie des gefammten Erziehungs- und Unterrite- 
weſens, bearbeitet von einer Anzahl Schulmänner und Gelehrter, heraus⸗ 
gegeben unter Mitwirkung von Profeffor Dr. v. Palmer und Brofeflor 

. Bildermuth in Tübingen, von Dr. 8. U. Schmid, Hector bes 
Gymnaſiums in Stuttgart. Heft 56-60. Band 6. S. 481—958 (Schluß). 
Gotha, Rudolf Beſſer, 1867. & Heft 12 Sgr. 


Der im 55. Heft begonnene Artikel: „Prüfungen, Maturitätsprüfung‘ 
ift fortgefeßt und beendigt, worauf das Werl bis zu dem Artilel „Refor⸗ 
mation, ihr Ginfluß auf die Erziehungsideen und Schuleinridtungen‘‘ vor: 
gefchritten ift. Auf den letzteren Artikel folgt nod ein Nadtrag: „Preußiſche 
Schulſtatiſtik“, die Höheren Schulen betreffend. 

Der Charakter und die Bedeutung des Werkes find binlänglich bekannt. 
Ye gebiegener die meilten Abjchnitte defjelben find, deſto bebauerlicher ift 
es, daß manche andere die Yarbe einer beftimmten Partei tragen. Dieſer 
Umſtand ſchmaͤlert den wiſſenſchaftlichen Werth des Werles und wird ber 
Verbreitung vefielben auf alle Zulunft hinaus einigen Eintrag thun. 


2. Sammlung von päbagogiihen Kerniprüden und Mufteranf- 
fäten. Zu einer Erziehungslehre georbnet von Auguft Dröfe Danzig, 
Kafemann, 1867. 226 S. 16 Ser. 

Es finden ih in dieſer Sammlung Ausſprüche von 41 Schriftftellern 
(Pädagogen, Philoſophen, Dichtern u. ſ. w.), meift deutſchen. „Gewiſſer 
maßen als Grundſtock des Ganzen heben ſich Ausſprüche aus Beneke's 
Erziehungslehre hervor,” wie das Vorwort bemerkt. Stark vertreten find 
auch Jean Paul Friedrih Richter, Karl von Raumer, Niemeyer, Schwarz, 
Rouſſeau, Peftalozzi, Diefterweg u. 4. Zur näheren Rennzeichnung bes 
Buches führen wir aus dem von F. Kreyßig verfaßten Vorworte noch 
einige Stellen an. „Er (Dröfe) läßt die hervorragendſten Vertreter neuerer 
wifienfhaftliher Paͤdagogik in kürzeren und längeren Auslaſſungen das 
Wort ergreifen über den Begriff, die Wichtigleit, den Zwed, die Eintheilung 
der Erziehung, über die Aufgaben verjelben in ven verſchiedenen Epochen 
des Jugendlebens, über die ihr zu Gebote ftebenden Mittel, über die Ge 
fahren und Hindernifie, gegen welche fie ankämpft. Mit befonverer Liebe 
und Ausführlichleit werden die Vorfragen ſowie die früheſte, vor den 
Schuljahren liegende Entwidelung bedacht. Koͤrperliche Pflege, Bildung 
des finnlihen Wahrnehmens und Empfindens, Spiele, Spradentwidelung, 
Gemüthsbildung, religiöje und fittlihe Erziebung, werben mannigfaltig und 
anregend beleuchtet. Die der Schulpädagogit und der Erziehung des 
weiblichen Geſchlechts gewidmeten Abſchnitte geben nur die großen Umriſſe 
des Gegenftandes, diefe aber klar und überſichtlich“ — Wer eine zu«- 
fammenhängende und genetijche Theorie der Erziehung fucht, für 
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den ih eime ſolche Blumenleſe nicht das rechte Mittel zum Zwede; vie ein- 
jenen Bartieen find und bleiben Brucftüde, die nicht völlig befriedigen. 
Daher jagt au das Vorwort: „Wie das Büchlein vor uns liegt, wird es 
keilih feinem Pädagogen die Meifter feiner Wiſſenſchaft erjeßen.” Sofern 
es aber die Wirkung bat: „vie Nothwendigleit und Grfprieplichleit päda- 
gogifh = wifienfchaftlicher Studien anſchaulich zu maden und den Weg zu 
den Quellen zu zeigen,” wird es einem gewifien Leferkreife immerhin 
weientlihe Dienfte leiften. Ueberdies liegt ja in den Ausſprüchen bedeu⸗ 
td Männer ſchon an und für ſich eine befruchtende ſrraft. 


I. Anthropologie. 
4. Grundriß ber Parliihen AntpeopoTogie als Srunblage ber Er- 


ziehnngtlehre. Bon med. D. Dreßler. Leipzig, 1368, Inlins Klinf- 
hardt. 135 ©. 10 Ser. 


Ein ganz vorzüglihes Schriften. . Der Verfaſſer ift der Sohn bes 
in der pädagogäjchen Welt befannten vormaligen Seminardirectors Dreßler 
im Banzen. Er ergänzt durch feine phyſiſche Anthropologie die pſycho⸗ 
logiihen Arbeiten des Vaters. Cr führt fein Buch durch folgendes 
Vewon en: „Ohne Wiſſenſchaft von ber Natur des Menſchen fehlt ver 
Erjiehungslehre die Grundlage, der Erziehungstunft die Richtſchnur. Während 
mm die Pſychologie, ale Wiſſenſchaft von der geiftigen Natur des 
Neniden, in ver Pädagogik bereits feften Fuß gefaßt bat, ift die ana: 
tomifh:phyfiologifche Anthropologie in der Theorie und Praris ber 
Erziehung noch keineswegs zur vollen Geltung gelommen. Die zahlreichen 
populären Schriften über diefen Theil der Menſchenkunde fteben theils nicht 
af dem gegenwärtigen Stanppuntte der Wiſſenſchaft, theils enthalten fie zu 
viel oder zu wenig für den Pädagogen, 

Diefe Erwägungen gaben die Beranlafiung zur Ausarbeitung des 
vorliegenden Schrifthend. Es wird in demjelben der Verſuch gemacht, bei 
aller Kürze die praltiih wichtigſten Lehren der phyſiſchen Anthropologie 
genetiich abzuleiten und logisch zu begründen. Wenn troßbem der Lejer 
eines anfttengenden Studiums nicht enthoben werben kann, fo ift doch zu 
befien, daß die Früchte defielben ihn einigermaßen entſchädigen.“ 

Das Buch beiteht aus ſechs Abjchrüitten, in denen bie Erſcheinungs⸗ 
jormen des menjhlihen Organismus (Haupttbeile, Lebensalter, Gejchlecht, 

Racen, Temperamente, Beitandtbeile und organifche Gebilde), das Nervens 
infem (Gehirn, Rückenmark, Nervenarten nebft ihren Berrihtungen) , die 
Sinnedorgane und Sinnesthätigleiten (Auge, Ohr u. ſ. w.), 
das Blutſyſtem (die Organe veflelben, Blutbildung, Blutbewegung 
m), das Athmungsfpftem (Organe vefielben, Luft, Athmungs⸗ 
wozeh m. |. w.) und das Verdauungsſyſtem (Ürgane vefielben, 
Kıbrungsmittel, Gmährungsprozeb u. |. w.) abgehandelt werden. — Nicht 
los nach meinem, ſondern aud nach dem Urtbeile ſehr tüchtiger Aerzte, 
deren Gutachten ich eingeholt habe, fteht der Inhalt des Buches völlig auf 
der Höhe Der heutigen Wiſſenſchaft. Die Darftellung iſt eine durchaus 
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Hare, wenn auch eine ziemlich gebrängte. Bei einer etwaigen neuen Auf: 
lage möchten vielleicht etlihe Parentheſen in vollfiändige Säße zu verwan⸗ 
deln und einige Erläuterungen hinzuzufügen fein, damit das Studium des 
gehaltreihen Buches etwas erleichtert würbe. In jedem Yalle iſt es ein 
Lehrmittel, welches feinem Bwede vollſtaͤndig genügt, d. b. dem Pädagogen 
eine gründliche Belehrung über den menſchlichen Körper gewährt. Der 
Berleger bat 28 recht hübſch ausgeftattet und einen fehr billigen Preis ge- 
fiel. _ Wir können es daher der Lehrerwelt in jeder Hinficht mit beitem 
Gewifien empfehlen. 


4. Beiträge zur Charakterologte. Mit befonderer Berädfiätigung päba- 
gestiher Fragen. Bon Dr. Julius Bahnfen. Zwei Bände, 442 u. 362 ©. 
eiyzig, F. A. Brodhans, 1867. 4 Thlr. 


Ein groß angelegtes, ſehr gehaltreihes Werl. Cs umjpannt einen 
jehr bedeutenden Theil des menſchlichen Seelenlebens in feiner unerſchöpf⸗ 
lihen Mannigfaltigleit. Den Inhalt eines ſolchen Buches genau zu be: 
zeichnen, würde die Grenzen, welde mir bier einzuhalten genöthigt find, 
weit überjchreiten. Wir befchränten uns daher auf einige Andeutungen, 
um wenigftens ein ungefähres Bild von dem vorliegenden Merle zu ent: 
werfen. Es behandelt namentlid die Zemperamente und die Miſchungen 
derjelben, die Berantwortlichleit (Burechnungsfähigleit) des Menſchen unter 
Berüdfihtigung der Geiftestrankheiten, Affecte, äußeren Crregungen und 
Verhaͤltniſſe, die Befjerung und Verſchlechterung (Erziehung, Selbitverevelung, 
Schickſale, Demoralifation ꝛc.) des Menfchen, das Berhältniß zwifhen dem 
Willen und dem „Intellect“, die Energiegrade (Eigenſinn, Rechthaberei, 
Willensſchwäche), die problematiihen Naturen, das Selbitgefühl (Stolz, 
Eitelkeit, Ruhmſucht, Selbftliebe u. f. w.), das Gemüthsleben in feinen 
mannigfaltigen Erſcheinungen; den Schluß bilden eine große Anzahl 
jpecieller Charakterbilver (Arzt, Hauslehrer, Pantoffelheld, Schwärmer, 
Sonverling u. ſ. w., Frauen: und Böllercharaltere). Es muß wiederholt 
bemerkt werben. daß diefe Inhaltsangabe nur eine mangelbafte iſt; boffent- 
lih reicht fie aber zu einer vorläufigen Kennzeichnung des Werkes bin. 


Der wiſſenſchaftliche Standpunkt des Verfaſſers ift im Wejentlichen 
der von Artbur Schopenhauer; Belanntjchaft mit der Lehr: und 
Ausdrucksweiſe dieſes Philofophen wird vorausgefegt. Das Werk erfordert 
ſchon aus biefem Grunde eine ftarfe Verdauungskraft. Dazu kommt, daß 
Sprade und Styl veflelben keineswegs populär, ſondern lediglich nach dem 
Geſchmade des Verfaſſers ift. Es liegt demfelben nicht daran, ad hominem 
zu reden, um feine Lehre den Leuten mundrecht zu machen. Cr jchreibt 
eben, wie es ihm in den Wurf fommt, in der ihm geläufigen Zermino- 
logie und unter Herbeiziehung zahlreiher Fremdworter und frembiprachlicher 
Citate. Mit viefer Bemerkung foll jedoch fein Tadel, ſondern nur eine 
Thatſache ausgeſprochen fein. Wenn ferner Dr. Bahnſen eine Menge Be: 
griffe, mit denen er grbeitet, wie Intellect, Gemüth, Wille u. ſ. w. theils 
gar nicht, theils viel zu wenig analyfirt und beftimmt, jo daß fein Hand: 
werkszeug etwas grob erfcheint: jo mag er fi) wohl in biejer Beziehung 
auf feine Schule (Schopenhauer) berufen. Allein trogdem müſſen wir doc 
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durchgaͤngig, auch bezüglich der eigentlihen Themata feines Buches, den 
Mangel an genetifher Herleitung ver verfchiebenen Charalter: 
ägenthümlidleiten als vie ſchwache Seite jeines Buches bezeichnen. 
Bie die Menſchen find, das weiß Bahnjen jehr gut, ja oft meifter- 
haft zu jchildern; die defcriptiven Bartieen find in der That meift 
wahrhaft glänzend. Allein wie die Menſchen werben, darüber giebt er 
nur jehr dürftige, viel zu vage Andeutungen. Hierin liegt auch der wahre 
Grund, weshalb Bahnen mit der Pädagogik nit viel anzufangen 
weh. Der Zitelbeifag: „Mit bejonderer Berüdfichtigung pädagogijcher 
Fragen“, hätte daher füglich wegbleiben können, zumal der Verfaſſer jelbft 
jeine päbagogifhen Bemerkungen ‚nur noch als gelegentlihe handwerks⸗ 
mäßige Berbrämung” bezeichnet. Bemerkt muß übrigens noch werben, was" 
ah ſhon aus obigen Inhaltsangaben hervorleudhtet, daß Bahnfen die 
Begriffe Charakter und Charalterologie in einem ſehr weiten Sinne 
ummt. Da jedoch „kein gejchlofienes Spftem, fondern nur Baumaterial” 
geliefert werden foll, jo ift ja die Zurichtung, Abmeißelung u. |. w. noch 
ofen gehalten. 

Bern nun auch das Buch nicht Jedem zuſagen wird, was übrigens 
der Verſaſſer gar nit wünſcht; wenn es insbefonvere nicht für einfache 
vollsſchullehrer geeignet ift, ſondern einen fehr bedeutenden Grad wiſſen⸗ 
Idaftlider Bildung vorausfegt: jo möchte doch im Großen und Ganzen 
femme Partie deſſelben als unbedingt fehlerhaft zu bezeichnen fein. 
€ iR eben ein eigenartiges Werl, das man ohne Borurtheile nehmen 
muß, wie es ifl. Es weht in demfelben in der That ein wirklich großer, 
fat gigantifcher Geift, der offenbar im Leben vielfach umgetrieben worben 
MM md eine reiche Erfahrung ſich erworben hat. Hierzu kommt eine ſehr 
bedeutende Belejenbeit und wifjenfchaftlihe Durchbildung, endlich eine zwar 
etwas rauhe, bisweilen faft rüdfichtslofe, aber durchaus rebliche, von allem 
engberzigen Wejen freie Gefinnung. Kurz, wir haben es bier nicht mit 
einem Autor und nicht mit einem Buche alltäglihen Schlages zu thun, 
und ih geſtehe gern, daß ich lange fein Werk ähnlihen Inhaltes mit 
io großer Sympathie gelefen habe, als viefes. 


II. Allgemeine Erziehbungslehre. 


5. Grunbriß der Erziehbungs- und Unterrihtslchre Bon Dr. 
Friedrich Ditted, Schulrath und Seminarbirector in Gotha. Erſte und 
zweite Auflage. Leipzig, Inlins Klinkhardt, 1868. 207 S. 20 Ser. 


Selbftverftänpli kann ich dieſem Buche gegenüber nur Berichterflatter, 
nicht Kritiler fein. Ich theile daher zunächft einige Sätze aus dem Vor⸗ 
morte mit: „Zur Ausarbeitung der vorliegenden Schrift wurde ver Ver: 
jaſſer duch feine amtliche Stellung veranlaft. Zunächſt wollte er ben 
Yöglingen des biefigen Lehrerſeminars einen Leitfaden für das Studium 
des theoretiichen Pädagogik bieten. Daher hat er in demfelben alle Haupt« 
punkte der Erziehungs: und Unterrichtslehre in der Anordnung zuſammen⸗ 
Klabt, wie er fie im mündlichen Unterrichte zu entwideln pflegt... Fer: 
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ner wollte der Berfafier, als Oberinjpector des gothaiſchen Volksſchulweſens, 
den Schulinfpectoren, Schulvorftänden, Schulvirectoren und Lehrern, mit 
denen er an einem Werte arbeitet, feine Grundfäge über Erziehung und 
Unterriht offen darlegen. In diefer Beziehung enthält der vorkiegenbe 
Grundriß das pädagogifche Glaubensbelenntnig des Berfaflers; er bejchräntt 
fi jedoch keineswegs auf befondere Berhältnifie, ſondern bat Die allgemeine 
Erziehungswiſſenſchaft zum Gegenftande und iſt nicht bloß für gothaiſche, 
fondern für deutſche Schulmänner überhaupt beftimmt...... Diefe Ge 
fihtspunlte legten dem Berfafier die Pfliht auf, feine Gedanken der forg: 
fältigften Sichtung zu unterwerfen. Keine meiner früheren Schriften hat 
mir fo viel Mühe gemacht, als die gegenwärtige. Sie enthält nicht einen 
"einzigen Sab, den ich nicht reiflich erwogen und wiederholt geprüft hätte; den 
Abichnitt über die phyſiſche Erziehung babe ich noch beſonders dem Ur⸗ 
theile tüchtiger Aerzte unterbreitet. Im Ganzen bat fi der Berfafler be 
firebt, alles Wefentlihe vorzuführen, aber auch alle Weitfchweifigkeiten zu 
vermeiden ..... Mit ſchwülſtigen Declamationen und nebelhaften Redens⸗ 
arten, Hängen fie auch noch fo gelehrt oder poetiſch, will ich meine Zuhörer 
und Leſer nicht behelligen. Die Pädagogik ift eine ermfte Sache und will 
mit Befonnenheit und Klarheit behanvelt fein.” — 

Das Buch beiteht aus 7 Abjchnitten: 1) Phyſiſche Erziehung 
(Ernährung, Athmung und Hautpflege, Bewegung und Ruhe, Nerven: und 
Sinneöthätigleit, Krankheiten); 2) Ueberſicht des geiftigen Lebens 
(Entwidelungsftufen, Entwidelungsgebilde und Entwidelungsrichtungen, all: 
gemeine und individuelle Anlagen); 3) Intellectuelle Erziehung (pä 
dagogifhe Betrahtungen, Didaktik, Methodik); 4) Gemütbliche und 
äſthetiſche Erziehung (Weſen des Gemüthes, äſthetiſche Fortbildung dei: 
felben, Grenzen der Gemüthsbildung, Mittel und Methode der gemüthlichen 
und aäſthetiſchen Bildung); 5) Moraliſche Erziehung (Grundriß der 
Sittenlehre, Begründung der fittlihen Weltanficht, Regelung der Neigungen, 
Leitung des Willend und des Handels); 6) Religidfe Erziehung (Weſen 
der Religion, Erziehung zur Religion, Unterriht in Religion); 7) Die 
Erziehung als Ganzes (Ueberblid, Zwede, Mittel und Methode ver Cr 
ziebung, die BZöglinge nad ihren Berjchiedenheiten, die Erzieher und Cr: 
ziehungsanftalten). — Dieſe Ueberſicht befhräntt fih auf die allgemeinften 
Punkte; die zahlreihen Cinzelfragen der Erziehungs: und Unterrichtslehre 
find, denke ih, ſämmtlich und eingehend erörtert. Nur die fpecielle Me: 
thodik einzelner Unterrichtsfächer ift ausgejchlofieen. Der Titel „Grundriß“ 
ift nicht fo zu verfteben, als ob ein bloßes Gerippe in unvollftändigen oder 
abgerifjenen Sägen geboten würde; vielmehr babe ich mid bemüht, das 
Ganze vollitändig, genetifch zufammenbängend zu entwideln und zu begrün- 
den, allerving3 unter Vermeidung von Weitichweifigleiten und unter ber 
Borausfegung, daß die Lefer felbit jchon eine Summe pädagogijcher Er⸗ 
fabrungen in fi tragen, überdies aud zum Denken befähigt und geneigt 
find. Bei wem diefe Borausfegungen nicht zutreffen, dem kann ich mein 
Buch nicht empfehlen. 

Daß dafielbe nah meiner Meinung gut und nüplid fei, verfteht 
fih von ſelbſt; ſonſt hätte ich es nicht herausgegeben. Ich glaubte mir 
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durch eine mamnigfaltige Lehrpraris und anf Grund umfängliher Kenntniß 
der päbagogifchen Literatur ein ficheres Urtheil darüber erworben zu baben, 
ob ein Bud, wie das meinige, nötbhig jei, und wie es abgefaßt werden 
müfe. Mögen nun Andere ſehen, wie fie mit meiner Arbeit zufrieden 
fein können. 

Bemerkt jei nur noch, daß mir bis jegt blos günftige Urtheile über 
dieſelbe bekannt geworben find, und daß die erfte, ziemlich ſtarke Auflage des 
Vuches binnen wenig Monaten abgefeßt worden ift, weshalb bereits eine 
zweite, in allem Wejentlichen unveränderte Auflage ausgegeben werden mußte. 


6. Abriß der Erziehungslehre. Nah ben bewährtefien Quellen und 
eigenen Erfahrungen entworfen von I. S. H. Harleß, Seninarinfpector 
in Schwabach. Wötheilung I. Erziehung im engeren Sinne. 85 ©. 
Abtheilung II. Unterriht. A. Allgemeiner Theil 95 ©. eite, ver⸗ 
befferte und vermehrte Auflage. Nürnberg, Joh. Bhil. Raw'ſche Buchhand⸗ 
kung, 1865 u. 1867. 10 gr. und 11 Ser. 


Diefen zwei Heften foll nod ein drittes folgen, „die methodologiſche 
Beſprechung der einzelnen gewöhnlichen Schulgegenftände” enthaltend. — 
Verjoſſet fagt: „Bei Entwerfung des vorliegenden Abrifles der Erziehungs: 
lehte if es Darauf angelommen, in möglichft knapper und ſchlichter Form 
dad zujammenzujtelln, was zur erften Orientirung auf dem Gebiet der 
Ariftfihen Erziehungstunde dienen kann.” Das Buch ift für Seminariften, 
befonderd für baierfche, beftimmt, bewegt ſich daher im Ganzen in ber 
Sphäre des Elementariſchen und giebt des Stoffes nicht mehr, „als unter 
ven bermaligen Berhältnifien in einem Schullehrerfeminar zu bewältigen 
iſt· — Der Standpunkt des BVerfaflers ift der lutheriſch⸗kirchliche, etwa 
in dem Sinne, wie er von Palmer vertreten wird. Daher ſucht Harlek 
die Zundamente der Pädagogik nicht rationell gu entwideln (aus 
der empirifchen Anthropologie), fondern er nimmt diefelben als gegeben 
an (nad Maßgabe der Kirchenlehre). Hören wir einige Stellen: „Der 
deutlichſſe Beweis für den Mangel an volllommener Gejunpheit des Leibes 
iſt (auch für den, der nur glauben will, was er fieht), der allgemein 
berrichende Zod. Den Krankheit: und Todeskeim trägt die Leiblichleit 
des Menſchen in fih, feitdem und dadurch, daß die Seele aufgehört 
bat, gejund zu fein, alfo mit dem Gintritt und durch das Borbandenfein 
der Sünde. Erſt fam die Sünde, darnach und in Folge davon ber Tod. 
Hätten die Menſchen nicht gefündigt, fo wären fie nicht geftorben, und 
wären ihre Nahlommen ruht Sünder, jo würden fie nicht fierben. Daher 
ft der allen Menſchen gemeinjame Zod aud ein Beugniß für die allen 
Nenſchen gemeinfame Sünde” (I. ©. 15). „Nicht zu vergefien ift ferner, 
was die h. Schrift lehrt über die vom Beginn des Dafeins an wirkjame 
Nähe Gottes, über die vorlaufende, worbereitende Gnade Gottes, namentlich 
über die immer noch zu gering angefhlagene Taufgnade. Die Tauf- 
guade befleht ja nicht blos in Freiſprechung von der Schuld der angebore= 
een Sünde, jondern auch in Mittheilung einer neuen L2ebenstraft” u. ſ. w. 
iL S. 19). 
Mein Standpunkt iſt ein anderer. Ich bin der Anſicht, daß bie Pä- 
dagogik nicht auf Satzungen, die geglaubt werben follen, fondern auf 


8 Pädagogik. 


wiſſenſchaftliche Thatſachen, die begriffen werden können, zu gründen ſei. 
Im Mebrigen ların ih mich aud im Einzelnen mit den antbropologijdhen 
Lehren von Harleß nit allenthalben einverftanden erflären. Seine Bor» 
tragsmweife ift im Ganzen die gebende, überliefernde (dogmatifche), nicht 
die entwidelnde und begründende (heuriſtiſche). Jedoch darf nicht verlannt 
werden, daß er eine jhöne Summe altbewährter und praltiſcher Regeln 
für Erziehung und Unterricht zufammengeftellt hat. Wenn aljo auch das 
vorliegende Buch nicht eben nach meinem Geſchmack ift, fo gebe ich doch 
gern zu, daß es in feiner Art einen gewifien Werth bat und „unter ber» 
maligen Berhältnifien hie und da recht brauchbar fein wird. 


1. Emil ober über gie Eraiehung Bon 3.93. Rouffean. Deutich 
von K. Große. Drei heile (voliftändig) in 1 Banb, 188 und 279 
und 184 ©. 5. Auflage. Leipzig, Otto Wiganb, 1867. 24 Nor. 


Roufieau’s Emil mwird ftets eine hervorragende Stelle in der paͤdago⸗ 
giſchen Literatur einnehmen. Trotz mander Schiefheiten beurkundet fich 
in ihm eine Fülle der trefflichiten Gedanken, die man bisweilen einfeitig 
auf Peftalozzi zurüdführt, und bie zum Theil heute noch nicht überall zur 
Anwendung lommen. Daher follte fein Pädagog von Fach das Studium 
diefes Werkes verjäumen. In der vorliegenden Ueberſetzung ift nun auch 
denjenigen deutſchen Lehrern und Etziehern, welde das Werk nit im Dri- 
ginale lefen können, eine vortrefflihe Gelegenheit zur Kenntniß defielben ge= 
boten. Die Ueberjegung ift treu und doch ſehr fließend, der Drud correct. 
Ob es nicht befier wäre, bei einer neuen Auflage etwas größere Schrift 
anzuwenden und lieber den Preis ein paar Grofchen höher zu ftellen, wollen 
wir der geehrten Verlagshandlung zur Erwägung anbeimgeben. 


8. Lienharb und Gertrud. Gin Buch für bas Bolt von D. DeRalczat. 
mit „einem Eyteit Peftalozzi’8 in Holzſchnitt. 248 ©. Halle, Waiſenhaus 


Der Herausgeber beſchraͤnkt fih, aus Gründen, die er im Vorworte 
darlegt, auf den erſten Theil dieſes berühmten Buches. Er giebt es in 
feiner urſprünglichen, ſchlichten Form. „Aenderungen, bemerft er, babe 
ih mir nur da erlaubt, wo der provinzielle Ausdrud nicht verſtanden wer: 
den konnte; fonft find die Gigenthümlichkeiten des Sprachgebrauchs überall 
beibehalten, und ift nur die Interpunktion revibirt und verbollftändigt 
worden.“ 

Die Ausſtattung des Buches iſt recht hübſch. Bei der Berühmtheit 
defielben erſcheint eine ſachliche Beiprehung als überflüffig. 

9. Bäbagsaiid: Mittheilungen von Dr. Ferdinand Geinede. Erſtes 
Heft. Hannover, Schmorl und v. Seefeld, 1867. 10 Ser. 


Der Inhalt dieſes Heftes iſt folgender: Anton Reiſer oder der Ein⸗ 
druck der Schaubühne auf das Gemüth der Rinder; Karl von Hohenhauſen 
oder Untergang eines Jünglings von 18 Jahren; Pädagogiihe Aphorie= 
men; Abſchiedsworte. 

Das Schhrifthen muß im Ganzen als ein vorzügliches bezeichnet wer- 
den. Ob die Netiologie über Hohenhaufen’s Unglüd eine durchaus richtige 
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jei, bleibe dabingeftellt ; "bezüglich der „Abſchiedsworte“ hätte ich gewünscht, 
daß Seinede bei jeinen anfänglichen Bedenken gegen die Veröffentlihung 
geblieben wäre. Wenn auch, was nicht zu bezweifeln ift, diefe Schulcede 
einem Heinen Kreiſe von Lejern ein liebes Andenken jein wird: fo möchten 
doch dem großen Publikum gegenüber die von ©. felbft jehr fein gegebenen 
Bedenken ſchwerer wiegen. Sonſt ift Alles vortrefflih. Der Glanzpunlt 
des ganzen Seftes find meines Erachtens die „Aphorismen. Sie find 
nah Inhalt und Form geradezu claſſiſch. Es ſpricht fih in ihnen eine 
wide Erfahrung, ein muftergiltiges Urtheil und ein feiner Geihmad aus. — 
Bir können aljo nur wünſchen, daß ein jo ausgezeichneter Pädagog, wie 
er und in diefem Schriften entgegentritt, feine Mittbeilungen fortjeße. 


109. Die leibliche Pflege ber Kinder zu Haufe unb in der Schule. Ge⸗ 

ale Ih bargeftellt und mit 40 Wbbilbungen erläutert von Dr. E. 3. 

; Director ber 4. Bürgerſchule in Leipzig. Zweite Auflage, durch⸗ 

ge — er gänzt von Dr. & u db “s. Director bes orthopäbiichen In» 
Kiss in —8 Leipzig, 1866, M. ©. Priber. 288 S. 27 Sgr. 


Der ſchriftſtelleriſche Werth dieſes Buches kann nicht hoch angeſchlagen 
werden. Es iſt im Weſentlichen eine breitgetretene Wiedergabe eines Theils 
von Bod's belanntem Buche „vom gelunden und kranlen Menſchen“. 
Wer dieſes oder ein ähnliches Werk befist und verfteht, kann das Haus 
ſchild ſche Buch entbehren. Ob letzterem dur das Eintreten eines verdien⸗ 
ten und geachteten Arztes (Schildbach) auf die Beine geholfen werden 
bonn, möchte zu bezweifeln fein. 

11. Unfere Kinder, unfere eäigel Ein Wort an die Mütter, aus ber 

Säule ins Haus. Elberfeld, W. Langenwieſche. 115 S. 12 Sgr. 


Die Verfaflerin diejed anonymen Büchleins — menigitend vermutbe 
ih, daß daflelbe einem weiblihen Weſen fein Dafein verdanlt — mill 
befiernd auf die Familienerziehung einwirken, indem fie dem Haufe, befon: 
ters Den Müttern die michtigften Pflichten worführt, welche dem aufwach⸗ 
ſenden Geſchlechte gegenüber zu erfüllen find, namentlich aber eine richtige 
Anſchauung von der Wichtigkeit der Erziehung zu begründen ſucht. Sie 
geht von dem belannten ſchönen Worte der Römerin Cornelia aus, daher 
der Titel des Bücleins. Die PVerfafferin ift wahrſcheinlich Lehrerin, und 
he will daher, daß die pädagogifhen Grunvfäge und Maßnahmen, melde 
zum Gebeiben einer Schule nöthig find, aud in der Familie Pla greis 
fen, damit beide Grziehungsftätten harmoniſch zuſammenwirken zum Ges 
deihen der Finder. Das Büchlein fteht auf hriftlihem Boden, was nur 
gebilliget werden kann; daß e3 bie und da einen entſchieden orthodox⸗kirch⸗ 
lichen Anftrih bat, erböht feinen Werth nicht. Indeſſen — Ehre jeder 
aufrichtigen Froͤmmigkeit, auf welchen ©laubensfägen fie auch ruhen möge! 
Pie Auffafiungsweife, in melder die wichtigſten Grziehungsregeln vor⸗ 
tragen werden, ift eine faft durchgängig richtige. Die Sprade ift ſchlicht, 
anfhaulid und fließend. Es ift daher gar nicht zweifelhaft, daß das Büch⸗ 
lin viel Gutes zu ftiften geeignet ift. Es wird in jedem treuen Mutter 
berzen ein Echo finden und eine veredelnde Wirkung hervorrufen. In 
jedem Falle möchte ich es viel lieber in den Händen der Frauen ſehen, 
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als ſolche Büher, in denen das jebt grafiitende Cmancipationsfieber 
effulgurirt. Ic theile im MWefentlihen die im vorliegenden Büchlein aus⸗ 
geſprochene Anficht über den Beruf des Weibes: „Der Beruf des Weibes 
verlangt dienende Liebe, eine Liebe, vie fich felbft vergeffen und nur in 
Undern leben kann, eine Liebe, die zunähft im Haufe und dann überall 
da geübt wird, wo fih Gelegenheit dazu findet. Und diefer Beruf ift 
derjelbe für die Berbeiratheten und für die Ehelofen; fie haben häusliche 
und mütterlihe und ſolche Pflichten zu erfüllen, die mit denjelben verwandt 
find. Was darüber hinausgeht, was die Frau nötbigt, am gejhäftlichen 
und öffentlihen Leben theilzunehmen, das mag nothwendig erjcheinen, aber 
es ift vom Uebel, e3 ift bödhftend ein nothwendiges Uebel, und das Haus 
und die Finder werben darunter leiden müflen. Die Thätigleit des Mannes 
ift eine fchaffende, bauende, die der frau eine erbaltende, fürjorgende, 
pflegende.” 

12. Die geiftige und Eörperlihe Erziehung der Mädchen. Don Auguft 


Knigge, Lehrer zu Hannover. Mit einem Borworte vom Director 
Dr. Mertens. Hannover, Earl Meyer, 1868. 131 ©. 15 Sgr. 


Es thut mir leid, diefem Büchlein trog des empfeblenden Vorwortes 
keinen hoben Werth beilegen zu lönnen. Ich glaube gern, daß der Ber- 
fafier ein Lehrer von bewährter Treue und ein recht braver Mann fei. 
Aber zum Schriftfteller, befonders zum pädagogifchen, ſcheint er mir nicht 
berufen zu fein. Er bat zwar über geiftige, fittlihe und leibliche Erzie⸗ 
bung mandes Gute zufammengetragen, ſpricht aber auch zahlreihe Anſichten 
aus, die entſchieden unbaltbar find; auch ergeht er ſich in einer über= 
triebenen Schwarzfärberei, fo oft er auf Grziehungsverhältnifie zu fprechen 
tommt, die ihm nit zufagen. Die Vortragsweiſe ift weder durchaus 
cortect, noch bejonvers edel. Hausbadene Waare nah Stoff und Form. 
Da nun das Buch befonders für Eltern beftimmt ift, natürlich für folche, 
die überhaupt Zeit, Neigung und Fähigkeit zum Lejen haben, alfo in der 
Hauptſache jedenfall für gebildete Eltern: fo kann ich weder glauben 
noch wünſchen, daß demjelben eine bedeutende Zukunft beſchieden fei. Ich 
möchte dem Herrn Knigge den unmaßgeblihen Nath ertheilen, es An- 
deren, 3. B. feinem Mitbürger Seinede, zu überlafien, für Verbreitung 
befjerer rziehungsmarimen ins Elternhaus auf literarifhem Wege 
Sorge zu tragen. Denn eine folde Propaganda ſetzt, wenn fie nicht 
mißglüden oder gar ſchaden ſoll, eine Durhbildung, Reife, Ruhe und 
Teinheit voraus, mie id fie dem Berfafler des vorliegenden Buches nicht 
zutrauen kann. 

13. Reform ber weiblihen Erziehung als Grunbbebingung zur Löfung 


ber focialen Frage der Frauen von Minna Pinoff. Breslau, Marnfchte 
und Berenbt, 1867. 184 &. 221/ Sgr. 


Die BVerfafjerin hat richtig erkannt, daß die elende Lage vieler Per⸗ 
jonen weiblihen Gefchlechtes weſentlich in ihrer ganz fehlerhaften Erzie⸗ 
dung und demgemäß in ihrer praftifchen, intellectuellen und fittlihen Un: 
tauglichleit begrimdet if. Sie will daher, was offenbar ber einzig richtige 
Weg iſt, die jest jo brennende fociale Frauenfrage dadurch löfen, daß fie 
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bad weibliche Geſchlecht durch angemeſſene Erziehung und Bildung zur 
Selbſihulfe befähigt: und ihm einen inneren Werth verleiht. Zur Er⸗ 
wihung dieſes Zweckes empfiehlt fie die Anwendung und weitere Aus: 
dehnung der Methode Froͤbels im Sinne der Erziehung zur Arbeit. 
Ex mill daher „eine Arbeits⸗, Bildungs: und Wirkungsftätte für alle 
Irbeitögebiete der Frauen ſchaffen.“ Sehr wahr jagt fie, „daß alle Be: 
ſtehungen, die die Frauenfrage nicht als eine Erziebungsfrage in erfter 
Iimie erfaflen, nur PBalliativ : Mittel bleiben werden, die zu feinem rechten 
Erfolge führen.‘ 

Venn demnach nicht zu verfennen tft, daß den Beftrebungen der Ber: 
fern rihtige und wichtige Gedanken zu Grunde liegen: fo fragt es fich 
oh, ob fie nicht mit ihren Forderungen über das Ziel hinausſchießt, d. 
b. mehr verlangt und erftrebt, als die meiblihe Natur vermag, wenn fie 
neiblid bleiben fol. Das man in der Pädagogik den Beruf der Frau 
aa Gattin, Mutter und Hausfrau mit aller Entfchiebenheit betont, mill 
ve Berfoflerin nicht recht gelten lafien. Sie ift bierüber ſehr animirt 
ma verfällt überhaupt leicht in einen recht heftigen Ton, wenn fie glaubt, 
daß won den Rechten ihres - Gefchlechtes zu nahe treten wolle. Dann 
jagt fe licht ganz umgereimte Dinge, 3. B.: „Noch fehlt der Frau das 
Reht im Leben, ihr wird weder in der Geſellſchaft ein Recht zuerkannt, 
20 vor dem Gefeb.” Das Hingt ja, als ob eine Frau von Jedermann 
zngehraft beihimpft, beftoblen, gemorvet werben könnte. Ich glaube, an 
Achten fehlt es den Frauen nicht; die chriftlich :germanifche Cultur bat 
m diefer Beziehung fich ftetö liberal gezeigt, und es kann nicht behauptet 
werden, dab bei uns auf dem weiblichen Geſchlechte der Drud des Sclaven: 
ums laſe. Wir gönnen demfelben auch eine vollftändige Entwidelungs- 
heibeit; die Grenzen werden ſich nad den natürlichen Kräften von felbft 
den. Daß diefe natürlichen Aräfte recht ausgebildet werden, ift nur zu 
vinfien, und man kann daher der Errichtung einer Zrauenanftalt im 
Einne unferer Autorin nur mit Intereſſe entgegenjehen. 


4 Das Bub der Mütter. Eine Anleitung zu naturgemäßer leiblicher 
md geiftiger Zpehung ber Kinder und zur allgemeinen Kranfenpflege. Bon 
M. ©, Kübler (Frau Scherr), Verfaflerin des „Hausweſens“, ber 
„Schule der Mutter” u. |. w. Züri, Eruft, 1867. 500 ©. 2 Thlr. 


Die Berfafierin bat fih vie Aufgabe geftellt, das Ganze der 
Erziehung nach jeder Richtung hin fo umfaſſend zufammenzuftellen, wie 
s ihr für junge Mütter wünſchenswerth erſcheint. Um dieſe Aufgabe 
sin zu können, bat fie eine Anzahl ärztliher Werle über Kinder: und 
Rankenpflege ſtudirt. Sie beginnt nun recht eigentlih ab ovo, d. h. mit 
" Schwangerſchaft und fonftigen interefianten Umftänden, um bierauf 
wführlih von der körperlichen Erziehung des Kindes zu handeln. So: 
san widmet fie ein bejonderes Buch der Krankenpflege und ebenfalls 
wes der geiftigen Entwidelung und Erziehung des Menſchen vom Säug- 
a bis zum SYünglinge: und Jungfrauenalter. — 

Bir haben es bier mit einer Ienntnifreihen, fleißigen und geſchickten 
Skrötftellerin zu thun. Sie faßt den Beruf der Frau recht verftändig 
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auf, und an dem Inhalte ihres Buches iſt vom wiſſenſchaftlichen Stand: 
punfte aus nicht viel zu tadeln. Auch kann die Zenvenz des Wertes im 
Allgemeinen nur gebilligt werben. Indeß glaube id doch, daB die Ber 
faflerin zu weit gebt und des Guter zu viel thut. Wie die Verhaͤltniſſe 
nun einmal liegen, werben nicht viel Mütter, jeien es junge ober alte, 
ein jo umfänglihes Werk forgfältig ſtudiren. Man muß aber bei ver 
Schriftftellerei die Lejer oder Leferinnen fi nicht jo denken, wie man 
fie wünfcht, fondern fo, wie fie wirklich find. Und wenn meine Anſichten 
in dieſer Beziehung richtig ſind, jo möchte ich wuͤnſchen, daß Frau Scherr 
den Umfang ihres Werkes auf die Hälfte oder auf das Drittel rebucitt 
bätte. Sollte fie hierauf, namentlih wenn ihr Buch die gewünſchte Der: 
breitung nicht fände, nody eingehen wollen: jo könnte fie getroft Mandes 
ganz meglafien, namentlih was in das fpecielle Gebiet des Arztes ge 
bört, ſowie die zahlreihen poetiihen Beigaben, die ohnehin in ein wijjen 
Shaftlih:prafttifhes Buch nicht yaflen. Was ſodann vom Bude 
noch übrig bliebe, müßte entjchieden kürzer gefaßt werben. Die meiſten 
Frauen wollen es freilih nicht glauben, daß ihre Worte eine befriedigende 
Wirkung tbun könnten, wenn fie nicht jeves Pünktchen haarklein ausein: 
anderjegen. Und fo finden fie nur ſchwer ein Ende, werden breit, fpreden 
oder fehreiben fih müde und — verfeblen ihren Zweck. Die geehrte Frau 
Verfaſſerin mag mir diefe nicht allzu galanten Aeußerungen verzeihen; | 
ih babe dieſelben gethan, weil ich überzeugt bin, daß ihr Buch ein werth⸗ 
volles ift und die Grundlage zu einem wirklich praltiiden Schriften 
werden Tann. | 
15. Ueber Erziehung zur Arbeit, insbefonbere in Auſtalten. (ine 
elegentlihe Erörterung von Dr. Wichern, Vorſteher des Rauben Hauſes. 


ls Anhang Jahresbericht über die Kinderanſtalt des Rauhen Hauſes von 
1866. Hamburg, Agentur des Rauhen Hauſes, 1867. 64 ©. 8 Sgr. 


Anfihten und Mittheilungen aus dem „Rauben Haufe‘ zu ver: 
nehmen, hat für jeden Pädagogen non Fach ein gewiſſes Intereſſe, namen⸗ 
lih aber für alle Diejenigen, melde fih mit der Frage bejchäftigen, wie 
der Verwahrlojung der Proletarierlinder entgegenzuwirten ſei. Diejes In 
tereile Tann beiteben, wenn man auch nicht mit Wichern's Principien ein: 
veritanden ift, ja fogar grunpfäglic gegen das Surrogat fingirter Fami⸗ 
lien an Stelle der wirklihen flimmen muß. Und in diefem Sinne ji 
bier auf das neue Lebenszeichen von Wichern aufmerkſam gemacht. 


IV. Geſchichtliches. 


16. Der Bolls- und Induftriefhulen-Reformator Biſchof Kerbinand Kinder 
mann. Don Zofef Aigner, Iuftiz-Minifterial-Beamten. Wien, Dlayer 
u. Comp., 1867. 144 ©. 17! Sgr. | 


Kindermann bat fich jedenfalls hohe Verdienſte erworben; deſto ger 
ringer erjcheinen die feines neueften Biographen. Derjelbe giebt zunaͤchſt 
auf etlihen Blättern eine höchſt dürftige Lebensftigze, an welde ſich ſehr 
beftige und ausgebehnte Grpectorationen gegen die modernen Fortſchritts⸗ 
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beirebungen auf dem Gebiete der Schule ſchließen. Dann folgt ein aus 
schgedrudten fremden Schriftftüden beftebender „Anhang“, welder von 
6. 22—135 reicht, während das Werk Aigner’s felbit nur 20 Seiten 
füßt, alfo nicht ein Sechsſstel des Ganzen ausmacht. Hinter dem Anbange 
lien wir: „Ende. Gebrudt durh Johann Adam Hager, Faktor.” Wer 
aber etwa glauben wollte, das „Ende“ fei gelommen, der wäre ſehr im 
Jathume. Denn es folgt nun ganz naiv auf S. 136 f. noch eine neue 
Kummer dieſes fonderbaren Duoplibet, ferner auf S. 138— 142 ein 
„Schlußwort“, welches die „Nacheiferer Kindermanns in Kaplig‘ aufführt, 
au dieſes Schlußwort reiht fich endlih eine Anmerkung von zwei Seiten, 
uw wenn wir noch das Inhaltsverzeichniß beſehen haben, welches ſich 
übrigens nicht ſtrupulös an den „Inhalt“ bält, jo haben wir in der That 
das „Ende erreicht, vorausgeſetzt, daß wir die Buchhänblerangeige, welche 
af der Rüdfeite des mbaltöverzeichnifies fteht, nicht mit zu unferem 
Bere vehnen. Es ift nur zu verwundern, daß nicht noch ein Vorwort, 
am Ginleitung u. |. w. folgt. Da bört in der That alle Logik der 
Striftfellerei völlig auf. So ein Opus ift mir wirklich noch nie in bie 
dinde lommen. Ich weiß nicht, womit fi Herr Aigner zu bejchäf- 
hen Ye; er mag feine Sachen ganz gut maden, aber zum Schrift: 
Keler hat ex fein Geichid, auch nicht das geringfte. Bu wenig Eigenem 
giebt er viel und vielerlei Fremdes, auf das er uns mit folgenden Worten 
vorbereitet: Zur Bervolfftändigung der Quellen lafien wir ſchließlich (!) 
bie und zugänglich gewordenen Schriften, theils von Kindermann felbft, 
theils über ihn von Andern verfaßt, deren wir bereits am betreffenden 
Crte gedacht haben, im Wiederabdruck folgen.” Dieſe „ſchließliche“ Be: 
wertung ſteht auf ©. 21; ver wirkliche Schluß der PVorftellung findet 
unmnderruflih auf S. 144 Statt. Bon einer Berarbeitung diejes 
riummengedrudten Materials zu einem zujammenbängenden und abgerun: 
teten Ganzen findet ſich niht die Spur. Daß man übrigens von 
iforifhen Schriften Objectivität verlangt, würden wir folder Buch: 
nacherei gegenüber gar nicht erft hervorheben, wenn nicht das Ganze gar 
m kart nah geflifientliher Parteiträgerei ſchmedte. Die in das Bud 
gofienen Sermone (namentlid S. 14— 21) können jih dem Stärkften, 
das die priefterlihe Rhetorik gegen fortjchrittlihe Beitrebungen probucirt 
kat, geiroft am die Geite ftellen. Herr Aigner eifert und jammert gegen 
ve Selbfiftänvigleit der Schule und für deren Abhängigkeit von der Kirche, 
da h. vom Clerus, bricht dabei aud eine Lanze für die armen verfolgten 
Serien. Run — die Lanze bricht wirklih, denn folher Kampf ift un- 
ännig. — Wenn aber Herr Aigner ſich einen Begriff verſchaffen will, 
velhe Anforderungen an ein foldes Buch, wie er es fchreiben wollte, zu 
killen find: fo ſehe er ſich die beiden fogleih folgenden Nummern an. 
I. Karl Friedrich Bahrdt, ver Zeitgenoffe Peſtalozzi's, fein Verhältniß 
zum Bhllanthropiniemus und zur neuern Pädagogik. Ein Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte der Erziehung und bes Unterrichts von 3. Leyſer, prot. Stadt⸗ 


plarrer und fol. Difirikts⸗Schulinſpektor zu Neuſtadt a. d. H., Gottſchick⸗ 
Bitter, 1867. 168 ©. 20 Sgr. 


Ein fehr werthvoller Beitrag zur Geſchichte der Pädagogit. Der In⸗ 
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balt des Buches ift dur den Titel ziemlich genau bezeichnet. Zunädhft 
wird das Zeitalter Bahrdt's nad feinem Geifte und feinen Betrebungen 
unter bejonderer Berüdfihtigung der Schul: und Erziehungsverhältnifie 
geſchildert; bierauf folgt eine Skizze vom Leben und Charalter Bahrdr's, 
jodann eine Darftellung feiner Wirtjamleit in den beiden Bhilanthropinen 
zu Marſchlins in Graubündten und zu Heidesheim in der Pfalz, endlich 
eine Auseinanderfegung der vidaltiihen und päbagogiihen Grunbfäge 
Bahrdt's. Beigegeben find einige literariſche Erzeugniſſe aus der Bahrdt': 
ſchen Periode zur näheren Yluftration des Hauptinhaltes — Das Bud 
ift höchſt intereflant und lehrreih und enthält Vieles, was man in den 
größten Geſchichtswerken vergeblich ſucht. Es ift eine ſehr tüchtige, auf 
fleißigem Studium wenig belannter Duellen berubende und von pädago: 
gifcher Durchbildung des Verfaflers zeugende Monographie. 


18. Adolph Dieftermeg. Sein Leben und feine Schriften. Unter Mit- 
wirkung ber Bamilie Beranögegeben von ©, Langenberg. Theil: 
zicherme bein. Zweiter Theil: Dieflerweg in Berlin. Frankfurt 

nn ’fche Budbanbiung a Dieflerweg), 1867 unb 1868. 
168 und 181 ©. 18 Sgr. und 2 


Diefe Darftellung des Lebens und der Werke des größten Pädagogen 
der Neuzeit wird ohne Zweifel weithin mit lebhaftem Antbeil und Bei: 
fall aufgenommen werden. Das Werk bedarf keiner Empfehlung; es em- 
pfiehlt fich felbft dur die Bedeutung des Mannes, den es uns vorführt, 
wie durch feine vozüglihe Anlage und Ausführung. Wir befchränten uns 
daher darauf, für Diejenigen, melde es noch nicht lennen, ven Inhalt 
kurz anzugeben: Erfter Theil: die Eltern, der Knabe, die Univerfität, 
der Ingenieur als Lehrer, Diefterweg — Wilberg und Lieth, der Semi: 
narbirector in Mörs, Diefterweg und Hoffmeifter, die literarifche Thätigkeit 
von 1820— 1826, Diefterweg und feine Mitarbeiter am Seminar, eine 
pädagogifche Neije, feine Lehrtbätigleit, feine Schriftitellerei bis 1832, die 
Rheiniſchen Blätter, Stellung zu den Seminariften, Stellung als Yamilien: 
vater, Abjhied von Mörs 1832. Zweiter Theil: Der Seminardirec 
tor in Berlin 1832 — 1847, der Wegweijer für deutſche Lehrer, fonflige 
literarifche Thätigleit, Reifen, Yamilienleben, Angrifje auf Dieftermeg und 
Bertheidigungen, Amtsjubiläum, Peftalogzifeier u. ſ. w., der amtliche 
Schiffbruch 1847. — In beiden Theilen find zu verfchiedenen Capiteln 
nähere Belege und Anmerkungen gegeben. Der dritte Theil: Diefter 
weg außer Dienften, fol durch ein wohlgelungenes Portrait Diefterweg’s in 
Kupferftih geziert und balvigft ausgegeben werben. 

Der Herr Verfaſſer, Schüler und Freund des großen Mannes, bei: 
nahe vierzig Jahre mit ihm eng verbunden, hat ihm ein würdiges Dent- 
mal gefegt und ſich dadurch unfern innigften Dank erworben. Der Name 
Dieſterweg's aber wird nicht vergeben, fo lange fein Geift in der Lehrer 
welt fortlebt, d. b. fo lange die Lehrer wahre Pädagogen fein werden. 
19. Preußiſches Volkeſchulweſen nad Geſchichte und Statiſtil. Bon 

W. Thilo, kgl. Seminardirector in Berlin. Vielfach erweiterter Ab⸗ 


druck aus der Encyclop. des geſ. iehungs ⸗ unb Unterrichtsweſens. 
Gotha, Rud. Beſſer, 1867, 308 — ee 8 ® 
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Diefes Bud) foll eine Darftellung ver geſchichtlichen Entwidelung bes 
meusiihen Vollsſchulweſens jein. Es beginnt mit dem Jahre 1540 und 
gebt biö auf die neuefte Beit. Einen angenehmen Cindrudk macht es nicht. 

Das ‚ganze Werk zerfällt in zwei Haupitheile, einen biftorifchen und 
einen ſtatiſtiſchen: der erite umfaßt circa 280 Seiten, der andere circa 
20 Seiten — ſehr ſymmetriſch. Der geſchichtliche Theil zerfällt in Vor: 
geihiäte und eigentliche Geſchichte, die Vorgeſchichte aber in ältere, mittlere 
und neuere Borgejchichte. Die ganze Vorgefchichte reicht von dem Zeitalter 
ver Heformation bis in’3 neunzehnte Jahrhundert herein, Wilb. v. Humbold 
gehört derfelben noch an; von da an erjt giebt e8 eigentliche Geſchichte. 
Vitllich eine geniale Logil, entfprungen aus einer. ‚echt preußiſchen“ und 
„ht chriſtlichen“ Auffafiung der Weltbegebenheiten, auf welche Auffafiung 
den Thilo ſtolz ift. Richtiger wäre es wohl noch, wenn er die „eigentliche‘‘ 
Geihihte erft 1840 angehen ließe, denn da ward, wie er jelbft „mit wenig 
Ei und viel Behagen‘ wiederholt erzählt, fein eigenes großes Licht auf 
den Leuchtthurm des Grfurter Seminars geftellt, um den allein zum Dafein 
beretigten Sinn und Geift zu verbreiten (S. 118—120). Abgefehen 
von dieſer interefianten Dispofition und von etlihen pilanten Redensarten 
in Ihles Werk levern, herzlos, öde und langweilig „Ich finde nicht bie 

Epur von einem Geift, und Alles ift Dreſſur.“ 

Veher foll aber auch der Geiſt kommen, wenn man auf einem fo 
eiquiũt breaukratiſchen Standpunkte ſteht, wie ihn Herr Thilo einnimmt? — 
Koh feiner Auffaflung gebt nämlich der ganze Entwidelungsgang „vom 
Staate durch feine Regenten auf’s Bol” herab; und Thilo’3 Hauptarbeit 
beteht daher darin, die Verfügungen, Erlaſſe, Tecrete, Regulative und mie 
dieje Snftrumente alle fonft noch heißen mögen, melde feit 1540 „vom 
Staat” durch die verfchiedenen großen und Heinen „Regenten“, Fürften, 
Rinifter, Superintendenten u f. w. exlaflen worden find, aufzuzählen und 
nm Theil abdruden zu lafien. Bon dem eigentlihen Gntwidelungs- 
gang der Volksſchule, von der Arbeit, die von unten nad oben gebt, vom 
Bold: und Beitgeift, von den Beflrebungen und Berdienften heroorragenber 
didagogen, von der ftillen und treuen Arbeit der armen Schulmeifter, aljo 
von den wichtigften Lebensfactoren der Schulgefchichte ift wenig, ſehr wenig 
‚ NeRede; Vieles ift gänzlich verjchwiegen, und das Andere ift in Winleldhen 
jet. Die bedeutendſien Männer, wie Peftalogzi, Dinter, Zerrenner, 
Kiemeyer, Dieftermeg u. |. w. find entweder halb ignorirt oder auf das 
dänlchen der armen Sünder gebracht. Es ift in ber That eine eigene 
at, die heutige, die goldene Zeit der Regulative; denn kaum möchten 
ef in der berüchtigten Wöllner'ſchen Periode Leute wie Herr Thilo fi) 
a der Dreiftigleit aufgefhwungen haben, die verbienteften Männer mit 
ilcher Geringfhägung zu bekritteln, wie es die modernen Gintagsfliegen 
dan, um ihrer eigenen Nichtigkeit ein Fußgeftell zu bereiten. Grft in ber 
kit, welcher Herr Thilo felbft angehört, hat man die Volksſchule in das 
Nätige Gleis gebracht und zwar lediglich durch Verfügungen von oben und 
rab die auserwählten Rüftzeuge des „echt preußifchen” und „echt chriſt⸗ 
ben” Geiſtes. Als den wahren Heiland der preußiſchen Volksſchule preift 
den Herm Ferdinand Stiehl, den Bater der Negulative, von 
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welchem, wie man vermuthen darf, die paͤdagogiſche Welt wohl noch heute 
nichts willen würde, wenn er nicht dem Herrn Minifter Eihhorn befannt 
geworden wäre und vor deſſen Augen Gnade gefunden hätte Nun ift er 
natürlih der große Mann, welder der „peftalozzilirenden Lehrtendenz mit 
ihrer Inhaltsleere, bei der weder wahre hriftlide Erlenntniß und Froͤmmig⸗ 
teit noch echte Paterlandsliebe und Nationalgefinnung” gebeiben konnte, 
den Kopf zertreten und die jeßigen beilfamen Zuftände herbeigeführt bat 
(S. 249 fi). Ich bin aber ver Meinung, daß die moderne Schulregie: 
rerei, welche fih allein für allmeife hält, eine ſehr verderblidhe ift und von 
Herrn Th. mit demfelben Rechte als „terroriftiihe Maßregeln‘ bezeichnet 
werden koͤnnte, wie zwei Berfügungen des Minifterd Cihhorn (6. 245). 
Indeſſen ift es jedenfalls richtiger, wenn der Geſchichtsſchreiber objec tin 
und treu berichtet, ald wenn er nach perjönlihem Belieben verbammt 
und preiſt. In jedem Falle ift die Thilo'ſche Manier der Geſchichtsſchrei⸗ 
bung, welde darauf ausgeht, Alles Heil von der ftaatlihen Büreaufratie 
abzuleiten, eine Haupturfahe von dem ledernen Charalter feines Buches. 
Denn eben das viele Negieren von oben und die Lähmung der Entwicke⸗ 
lung von unten tft von jeber das Kreuz der Schule gewejen, weil der be- 
ſchraͤnkte Regierungsverſtand nicht felten die allerthörichtiten Verfügungen 
trifft. Die Büreaufratie nun gar zum belebenden und ſchaffenden Schul— 
princip ftempeln, beißt den Geift aus dem Leben und aus der Geſchichte 
verbannen. 


Der Styl und der Sapbau des Thilo'ſchen Buches ift faft eben jo 


abſchredend, als der inhalt deſſelben. „Cine Geſchichte des preußifchen 
Volksſchulweſens wäre etwas nicht geringeres, als die zujammenhängende 
Darftellung, mitteld welcher der Entwidelungdgang der vom Staate durch 
feine Regenten auf das Bolt gerichteten Intention, es duch öffent- 
liden Unterridht, in der Abfiht, es zu bilden, zu behandeln, und 
die Beitrebungen anſchaulich würden, dur die jene Intention zur Aus: 


führung gebracht werben follte, und mit melden Grfolgen dies geſchehen 
ſei“ (S. 2). Derartige Säbe finden ſich fo ziemlich auf jeder Seite, und. 
wer etwa für eine Sprach- und Styllehre abfchredende Beifpiele ſucht, 


findet bei Herrn Thilo ein reiches und wohlaſſortirtes Lager. 

Obwohl nun Herr Thilo von feinem Werte eine fehr hohe Meinung 
bat und fi einbildet, Alles befier gemadt zu haben, als jonft Jemand : 
obwohl er glaubt, daß feinem Buche viel „Intereſſe und Bedürfniß“ ent- 


gegengebraht werden wurde, und obwohl er ih auf einen befonderen. 


Wunſch „des Herrn Miniſters Dr. v. Mühler Excellenz“ beruft: fo glaube 
ih doch nit, daß fein Unternehmen viel Beifall finden werde außerhalb 
derjenigen reife, denen man ein gemiljes Intereſſe und Bebürjniß direct 
oder indirect anmaßregeln Tann. 


V. Rleintindererziehung. 


20. Der Kindergarten in feinem Weſen bargeftellt. 28 fragen, für Freunde 
unb Gegner befielben beantwortet von A. Köhler, Director bes Gothaifcherz 
Lehrerinnen-Seminare. Weimar, Böhlau, 1868. 148 ©. | 
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21. Rinbergärten eiu Bedürfniß ber Gegenwart. Ron 
ictenenn, Lehrer in Dillingen. Mändin, Mau, 1868. es 





22. Bilder, Studien unb Klänge ans bem Bereiche bes Elternhauſes 

und Kindergarten, ber Bewahranftalt und Bollsfhule; nad 

Bbel’ichen Grundjägen, von Guſtav Steinader, Pfarrer zu Buttelflebt 
Beimar. Halle, Knapp, 1868. 488 ©. 


Ar. 20 hat fi die Aufgabe geftellt, ‚das Weſen des Kindergartens 
sah allen Seiten bin darzulegen, die Grundzüge deſſelben kenntlich zu 
schen und feine Praris zu beleuchten. Hierdurch will der Berfafler zu- 
Jah die pofitiven Grundlagen nachweiſen, welche geeignet find, „vie 
mgebührlichen Angriffe auf den Kindergarten zu entkräften und bie gegen 
de gexichteten Vorurtheile zu zerſtreuen.“ Herr Köhler widerlegt veith aud 
an den pafienden Stellen feines Buches die Ginwände und Angriffe, welche 
ver Kindergarten bisher erfahren bat, und die theild von Schriftfiellern, 
mimentlich von Gräfe, tbeild vom Publilum ausgegangen find. — Ich 
muß das Bud, des Herrn Köhler ald ein gelungenes bezeichnen. (8 giebt 
in einfacher Spradye eine alljeitige Belehrung über das Weſen des Kinder⸗ 
sattens , bezeichnet den Werth deſſelben, mweift die Fehler mancher Kinder: 
gaͤrten nach, um das Achte vom Unächten zu ſcheiden, und giebt eine zu 
tteffende und maßvolle Widerlegung unbegründeter Angriffe auf diefe Gr: 
 sehungsflätte. Man möchte wünjden, daß nunmehr derartige Schriften 
dem langen Hader ein Ende madten; denn darüber, daß der Kindergarten 
> die Sache Froͤbel's im Princip ihre volle Berechtigung haben, kann 
neines · Crachtens gegenwärtig kein vorurtheilsfreier Pädagog mehr im Yweifel 
m. Daß Zröbel’s Gedanken der Klärung und Läuterung bedürfen, und 
dvaf man die Sinvergärten nit verkehrt einrichten und leiten vinfe, 
verfiebt fich von, ſelbſt; aber vafjelbe gilt auch von anderen pädagogifhen 
een und Anſtalten, deren Lebensberedhtigung man doch nicht in Frage 
Bl. Alfo: man lafje ven Kindergarten in Frieden und tage zu feiner 
 Seroolllommnung bei! 

Rr. 21 verfolgt diefelbe Tendenz, iſt auch im Weientlichen in gleichem 
Seit und Ton geſchrieben, nür viel kürzer gehalten, wie Nr. 20. Es 
vird namentlich in folchen Kreiſen gut und nüglich zu .lefen fin, denen 
sch die erfien Grundbegriffe über Fröbel's Beftrebungen und den Sinder: 
sarten fehlen, und fo wird auch diejes aus marmem Herzen gelommene 
Särifthen Gutes ftiften. 

Das unter Nr. 22 aufgeführte Wert von Steinader geht in mehreren 
Bartieen über die Stleinkindererziebung hinaus. Trotzdem glaubte ich es an 
acer Stelle vorführen zu follen, da ed ganz entſchieden der Fröobel ſchen 
Schale angehört und mit Vorliebe auf dem Gebiete der Kleinkindererziehung 
welt. Seine Sphäre ift auf dem Titel gezogen. In vieler Sphäre bes 
est fih nun Gteinader nit ſyſtematiſch, fondern er giebt zahlreiche 
ww wanuigfaltige Bilder, Betrachtungen, Schilderungen und poetifdhe Er⸗ 
We über erziebliche Berhältnifie, Anftalten und Gedanken. Alles ift aus 
vr comcereten Wirllichleit gegriffen. Der Berfafler entwidelt eine reiche 
ubend- und Grziebungserfahrung, ein gefundes Urtbeil, eine finnige 
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welden, wie man vermutben barf, die pädagogiihe Welt wohl noch heute 
nichts wiflen würde, wenn er nicht dem Herrn Minifter Eichhorn bekannt 
geworden märe und vor deſſen Augen Gnade gefunden hätte. Run ift er 
natürlich der große Mann, welcher der „peitalozzifirenden Lehrtendenz mit 
ihrer Inhaltsleere, bei der weder wahre chriftlihe Erlenntniß und Krömmig: 
teit nod echte Vaterlandsliebe und Nationalgefinnung‘ gedeihen konnte, 
den Kopf zertreten und bie jebigen heilſamen Buftände herbeigeführt hat 
(S. 249 fi.). Ich bin aber der Meinung, daß die moderne Schulregie: 
rerei, welche ſich allein für allweiſe hält, eine ſehr verderbliche ift und von 
Herrn Th. mit demfelben Nechte als „‚terroriftiihe Maßregeln“ bezeichnet 
werden könnte, wie zwei Berfügungen des Minifterd Eichhorn (6. 245). 
Indeſſen ift es jedenfalls richtiger, wenn der Gefchichtsfchreiber objectiv 
und treu berichtet, ald wenn er nad perjünlichem Belieben verdammt 
und preifl. In jedem Falle ift die Thilo’fche Manier der Geſchichtsſchrei⸗ 
bung, welde darauf ausgeht, Alles Heil von der ftaatlihen Bürenufratie 
abzuleiten, eine Haupturfahe von dem levernen Charakter feines Buches. 
Denn eben das viele Regieren von oben und die Lähmung der Entwide 
lung von unten ift von jeber das Kreuz der Schule gemefen, weil der be 
ſchraͤnkte Regierungsverftand nicht felten vie allerthörichtften Verfügungen 
trifft. Die Büreaufratie nun gar zum belebenden und ſchaffenden Schul: 
princip ftempeln, beißt ven Geift aus dem Leben und aus der Geſchichte 
verbannen. 

Der Styl und der Sagbau des Thilo’ihen Buches ift faft eben jo 


abſchreckend, als der inhalt deſſelben. ‚Eine Gejchichte des preußiihen 


Volksſchulweſens wäre etwas nicht geringeres, als die zufammenbängende 
Darftellung, mittels welcher der Entwidelungsgang der vom Staate dur 
feine Regenten auf das Volk gerichteten Intention, es durch öffent: 
lihen Unterridt, in der Abfiht, es zu bilden, zu behandeln, und 
die Beftrebungen anjhaulih würden, durch die jene Intention zur Aus: 
führung gebradt werben follte, und mit welchen Crfolgen dies geſchehen 


ſei“ (6. 2). Derartige Säbe finden ji fo ziemlich auf jeder Seite, und . 


wer etwa für eine Sprach- und Styllehre abjchredende Beifpiele fuht, 


findet bei Herrn Thilo ein reiches und wohlaſſortirtes Lager. 

Obwohl nun Herr Thilo von feinem Werte eine ſehr hohe Meinung 
bat und fih einbilvet, Alles befier gemacht zu haben, als jonft Jemand; 
obwohl er glaubt, daß jeinem Buche viel „Intereſſe und Bebürfnig” ent: 


gegengebradht werden würde, und obmohl er ſich auf einen bejonveren | 


Wunſch „des Herrn Minifters Dr. v. Mühler Ercellenz‘‘ beruft: fo glaube 


ih doch nidt, daß fein Unternehmen viel Beifall finden werde außerhalb | 


derjenigen Kreiſe, denen man ein gemwifjes Intereſſe und Bebürfniß direct 
oder indirect anmaßregeln Tann. 


V. Rleintindererziehung. 


20. Der Kindergarten in feinem Weſen d er 28 Fragen, für freunde | 


und Gegner befielben beantwortet von U. er, Director bes Gothaiſchen 
Lehrerinnen-Seminare. Weimar, Böhlau, 1868. 148 ©. 


| 
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31. Rinbergärten ein Bebürfniß ber Gegenwart. Bon 
Wichemaun, Lehrer in Dillingen. Ränden, Manz, 1868. es 
r. 





22. Bilder, Stubien unb Klänge aus bem Bereiche bes Elteruhanfes 

unb Kindergartens, ber Bewahranftalt und Bollsfhule; nad 

röbel’fchen Srundfägen, von Guſtav Gteinader, Pfarrer zu Buttelfiebt 
Weimar. Halle, Knapp, 1868. 488 ©. 


Nr. 20 hat fi die Aufgabe geftellt, ‚das Weſen des Kindergartens 
nach allen Seiten bin darzulegen, die Grundzüge deſſelben lenntlid zu 
sahen und feine Praris zu beleuchten.” SHierburd will der Berfafler zu- 
gleich Die pofitiven Grundlagen nachweiſen, welche geeignet find, „bie 
augebübrlicden Angriffe auf den Kindergarten zu entlräften und die gegen 
ün gesichteten Vorurtheile zu zerſtreuen.“ Hert Röbler widerlegt deim auch 
an den paffenden Stellen feines Buches die Cinwände 'und Angriffe, welche 
ver Andergarten bisher erfahren bat, und die theild von Schriftfiellern, 
namentlich von Gräfe, theils vom Publitum ausgegangen find. — JIch 
mu das Buch des Herrn Köhler als ein gelungenes bezeichnen. Es giebt 
in einfaher Sprade eine allfeitige Belehrung über das Weſen des Kinder⸗ 
gattens , bezeichnet den Werth vefielben, weift die Yebler mancher finder: 
gärten nah, um das Achte vom Unäkhten zu fcheiden, und giebt eine zu 
treffende und maßvolle Widerlegung unbegründeter Angriffe auf diefe Gr: 
Fehungsfätte. Man möchte wünfdhen, daß nunmehr derartige Gähriften 
dem langen Hader ein Ende machten; denn darüber, daß der Kindergarten 
und bie Sache Froͤbels im Princip ihre volle Berechtigung haben, kann 
meines-Grachtens gegenwärtig kein vorurtheilsfreier Pädagog mehr im Zweifel 
fein. Daß Fröbel’3 Gedanten ver Klärung und Läuterung bedürfen, und 
daß man die Kindergärten nit verkehrt einrihten und leiten durfe, 
verfieht ſich von, felbit, aber dafielbe gilt auch vom anderen päbagogifhen 
Poren und Unftalten, deren Lebensberedhtigung man doch nidyt in Frage 
ſtellt. Alfo: man lafie ven Kindergarten in Frieden und ttage zu feiner 

Beroolltommnung bei! 

Ar. 21 verfolgt dieſelbe Tendenz, ift auch im Weientlichen in gleichem 
Seft und Zon geſchrieben, nur viel kürzer gehalten, wie Nr. 20. Ge 
wiru namentlich in folchen Streifen gut und nAßlich zu leſen fein, denen 
noch Die erfien Grundbegriffe über Fröbel's Beftrebungen und den finder: 
garten fehlen, und fo wird auch dDiejes aus warmem Herzen gelommene 
Schriftchen Gutes ftiften. 

Das unter Nr. 22 aufgeführte Wert von Steinader gebt in mehreren 
Bartieen über die Rleinkindererziehung hinaus. Trotzdem glaubte id ed an 
dieſer Stelle vorführen zu jollen, da es ganz entſchieden der Froͤbel'ſchen 
Schule angehört und mit Vorliebe auf dem Gebiete ver Kleinkindererziehung 
weilt. Seine Sphäre ift auf dem Titel gezogen. In diefer Sphäre be 
wegt fih nun Steinader nit ſyſtematiſch, fondern er giebt zahlreiche 
end mannigfaltige Bilder, Betrachtungen, Schilderungen und poetijihe Er⸗ 
gie über erziehlihe Berhältnifie, Anftalten und Gedanten. Alles if aus 
der concreten Wirllichleit gegriffen. Der Berfafler entwidelt eine reiche 
Lebens: und Erziehungserfahrung, ein gejundes Urtbeil, eine finnige 

Bar. Jahresberit. XL. 2 
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Denkungsweiſe und vor Allem eine innige Liebe zur Kinderwelt. Wenn 
ich auch mit einigen Anſichten und Ausſprüchen des Verfaſſers nicht ein⸗ 
verſtanden ſein kann, ſo muß ich doch ſeinem friſchen und anregenden 
Buche recht viele Leſer wünſchen, zumal er ſeinen Charakter auch dadurch 
bewährt, daß er den Ertrag feines Budes einer Rinderbewahranftalt jeines 
Amtsortes wibmet. 


VI. Volksſchule und Deren Lehrer. 


23. Die Schulorganifation nah den Forderungen bes Staats⸗ und 
Kirchenrechtes, der Cultur und des Zeitgeiſtes. Zugleich ein Beitrag zur 
Bereit des Schulrechtes. Gekroͤnte Preisihriit. Bon Guſtav Froh⸗ 
i 8 Reetor Pin Raftenberg in Thüringen. Jena, Coftenoble, 1868. 
152 ©. 20 Sgr. 

Dieſe Schrift ift eine Beantwortung der vom Ausfchufle der allgem. 
deutſchen Lehrerverfammlung geftellten Preisfrage: „In welcher Weife ift 
die Beauffihtigung der Schulen zu organifiren, fo daß einerjeit3 die Rechte 
der Gemeinde, des Staates und der Kirche, anderfeitd aber auch die Rechte 
der Lehrer gewahrt find?” — Die Herren Dr. Schulze, Director Lüben 
und Oberlehrer Lug haben der Froͤhlich'ſchen Abhandlung den Preis zuer⸗ 
tannt. Diejelbe buldigt einem gemäßigten, nad allen Seiten hin vermit- 
telnden Fortſchritt. Sie ift mit großem Fleiße ausgeführt und ftellt die 
bierbei in Betracht kommenden Berhältnifie und Geſichtspunkte wollftändig 
“dar. Deshalb bietet fie allen Lehrern, die über die Schulorganifation ein- 
gehende Studien machen oder collegialiide Berathungen halten wollen, jo 
wie allen bei ver Volksſchulgeſetzgebung betheiligten Männern eine gründs 
lihe Anleitung zu felbfiftänpiger Ueberlegung. Damit mill id zugleid 
fagen, daß ich nicht alle Aufitellungen Fröhlich's als haltbar und beſonders 
einige feiner Vermittelungsvorfchläge für verfehlt betrachte, d. 5. mit dem 
völligen Gedeihen der Volksſchule unvereinbar finde. 


24 Die Stadtſchulen. Betrachtungen und Vorfchläge von 2. W. Seyf⸗ 
fahrt, Rector der ftäbtifcgen Bürgerfchuien und ouleprebiger zu Lucken⸗ 
walde. Berlin, Guttentag, 1867. 57 ©. 10 S 


25. Die Dorffhulen. in Beitrag zur Geſchichte ber eg von dem⸗ 
felben Berfaffer und in gleihem Berlage, 1867. 92 ©. 14 Sgr. 


Diefe beiden Schriften hätten auch unter dem Titel „Geſchichtliches“ 
aufgeführt werden können, Allein ihr Inhalt iſt nicht durchaus ein hiſto⸗ 
riſcher, und obwohl fie den Zwed verfolgen, „ein Bild von der Entwice— 
lung des deutſchen Volksſchulweſens“ zu geben, fo gejhieht dies doch mit 
befonderer Rüdfiht auf die Gegenwart und BZulunft der Volksſchule, d. 6. 
in der Abfiht, die weitere Entwidelung derjelben zu fördern. Hierzu 
werden denn auch theils zufammenhängende Borfchläge, theils einzelne 
MWinte gegeben. — 

Nr. 24 ftellt zuerft die hiſtoriſche Entwidelung des ftädtiihen Schul: 
weſens überfichtlich dar und bringt ſodann vie Anſichten des Verfaſſers über 
eine zwedmäßige Organifation der Stadtſchulen und zwar der nieberen 
Glementar: (Halbtags:) Schule, der höheren Glementarjhule, der Fort⸗ 
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bildungsſchule und der höheren Bürgerfchule, worauf noch ein Wort über 
Bildung und Stellung der Lehrer, jowie über den Abſchluß der vollsthüm⸗ 
lichen Bildung nad der Schulzeit folgt. — Nr. 25 ift eine kurze Dar⸗ 
Rellung der Entmwidelung der Dorfihule, befonders in Preußen, von ben 
erflen Anfängen an bis auf die Zeit der Negulative; es ift aber nicht eine 
blofe Erzählung, fondern zugleich eine Kritik der Erfcheinungen auf dem 
Gebiete der Dorfihule und zwar eine Kritik, welche allenthalben vie Heime 
des Fortſchrittes nachweift oder andeutet. — 

Der Standpunkt des Berfaflers ift ein freifinniger, entſchieden fort: 
Ihrittliher. Die Regulative werden auf das Beitimmtefte verurtbeilt, und 
m Rüdfiht auf die amtlihe Stellung des Verfaflerd muß man feine mann: 
bafte Ausſprache über bie jegigen preußiſchen Schulverhältnifie als einen 
Veweis von Charaktertüdhtigleit und entfchievener Wahrbeitsliebe betrachten. 
Daß er auf eine beflere Bildung und angemeflenere Stellung des Lehrers 
Kındes, ſowie auf Befreiung defielben von allen entwürbigenden und 
Rörenden Rebengeichäften dringt, vervient ebenfalls vollen Beifall. Webrigens 
find diefe beiden Schrifthen mit Sadlenntniß, Objectivität und Lebendig⸗ 
tet abgejaßt; die Sprache ift einfady, Har und correct. Kurz: fie find das 
Gegenſtũd zu dem oben angezeigten Buche von Thilo und verdienen die 
allgemeinfte Beachtung der deutſchen Lehrerwelt. 


26. Die Breußifhe Volksſchnle und bie VBerbältniffe ihrer Lehrer. Ein 
Bid zunächſt auf bie Entwidelnng der Volksſchule und bie Gehaltsſtellung 
ihrer Lehrer, nebſt Bemerkungen in Betreff einer, ſeitens ber Lehrer ber 
Brovinz Brandenburg beabfihtigten Petition. Bon Ferdinand Schnell. 
Smeie neubearbeitete Auflage. Langenfalga, Berlage-Eomptoir, 1867. 
52 S. 6 Ser. 


2i. Der Lernaft. Worin befieht er, und wodurch wird ex gehemmt unb ge 
fördert? Bon Demfelben, in gleihem Berlag, 1867. 48 &. 5 Ger. 


Der Berfafier giebt zwar wenig Neues, ift vielmehr ein Freund langer 
uud zahlreicher Citate und geht nicht fehr ſparſam mit Worten um. ns 
deſſen ſteht er doch im Weſentlichen auf dem richtigen Standpunlte, von 
den aus er manches Anregende mittheilt und mit Beſtimmtheit für vie 
Sebung der Vollsſchule und des Lehrerftandes eintritt. Wenn er aud 
vielleicht feinem Pegafus zu viel zumuthet und denjelben etwas mühe treibt, 
fo muß man dod den guten Willen anertennen. Denn immer erjcheint 
Schnell als waderer Kämpfer in den vorderen Reihen der Lebrerfchaft. 


28. Die Bollsfhule Sechzehn Säte mit Erläuterungen von Uhlich, vor- 
getragen und im Allgemeinen gutgeheigen am Urbeitertage zu. Gera 6. Oct. 
1867. Gera, Strebel. 32 ©. 5 Sgr. 

„Die Schule hat dem jungen Geſchlecht zu übergeben, was bie 
Nenſchheit bis dahin geiftig erworben hat. Die Vollksſchule bat davon fo 
ziel, nicht weniger, dem jungen Geſchlecht zu geben, als es die verfüge: 
bare Zeit erlaubt. Für die allgemeine körperlihe Ausbildung forgt die 
Lelklsſchule durch das Turnen. Allen ihren Unterricht ertheilt die Volls⸗ 
f4ule in der den ewigen Gefegen der Menſchenſeele entſprechenden Reife, 
fo daß ihre Schüler, wenn fie dieſelben entläßt, im Stande find, fid 
ſelbſt weiter zu bilden. Ihre Zucht übt die Vollsfchule fo, daß der Wille 
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zu erhalten; und dieſe Tendenz wird in dem angezeigten Vorirage ent- 
ſchieden verfolgt. 


33. Die AUnforberungen ber Gegenwart an ben Bolkeſchullehrer— 
Abhandlung von Karl Nichter. Leipzig, Klinkharbt, 1867. 
40 3— 4 r. 


Mit Recht ſagt der Verfaſſer im Vorworte: „Wo es gilt, Neues an⸗ 
zubahnen und einen Schritt zum Beſſeren zu thun, wird das Gelingen oder 
Mißlingen immer von der Bildung und Tüchtigkeit des Lehrerſtandes ab⸗ 
bängen, und auch die mufterbafteften Umgeftaltungen und Berbeflerungen 
mäüflen leere und todte Formen bleiben, wenn fie der Lehrer nit zu 
würdigen vermag und auszufüllen weiß, wenn er feine Beit und ihre Be: 
bürfniffe und Strebziele nicht verſteht.“ Die Hauptſache am ganzen Bolls- 
ſchulweſen ift und bleibt eben die Dualität der Lehrer. Schon des⸗ 
balb erregt das vorliegende Schrifthen, welches ſich über die rechte Vor⸗ 
bildung, Amtsführung und Fortbildung des Volksſchullehrers 
ausfpriht, unſer Intereſſe. Die Behandlung des Thema's ift eine fehr 
lobenswerthe und dürfte namentlih jüngeren Lehrern eine beilfame An⸗ 
tegung zur geiftigen und fittlichen Selbfivervolllommnung gewähren. Daß 
der Berfafler mit den gegenwärtigen Seminaren — er hat namentlich die 
fähfifhen im Auge — wie in Bezug ihrer unterrichtlihen Berfaflung, fo 
in Bezug ihrer etbifhen Tendenz nicht zufrieden ift, kann nicht Wunder 
nehmen. 

34. Die Boltsfhule nnd bie Schullehrerbilbung im —— 
Dargeſtellt und mit den entjpredenben Berhältniffen des preußiihen Schul- 
weſens verglichen von Dr. K. Schneider, kgl. Wailenhaus- und Seminar- 
director in Bunzlau. Bielefeld und Leipzig, Velhagen unb Klafing, 1867. 
92 S. 10 Sgr. ' 

Wir hatten im vorigen Bande des Yahresberichtes eine Abhandlung 
von demjelben Berfafier anzuzeigen und konnten dieſelbe nur beifällig, ja 
rühmend beurtbeilen; es war eine Monographie über Roufleau und Pefta- 
lozzi. Die uns jegt vorliegende Arbeit Schneider’ 3 macht einen weniger 
angenehmen Eindrud. Sie ift von einem anderen Geifte belebt, als die 
frühere: der Geift der Regulative fordert fein Opfer. - Ich will zwar keines⸗ 
wegs Herrn Schneider in die Klaſſe der Boliblutritter vom Regulativorden, 
beren Typus Bod, Thilo u. f. w. repräfentiren, einreihen, aber es iſt 
doch unverlennbar, daß Schneider ſich ihnen nähert. Freilich bat er dies⸗ 
mal „Auftrag zur Arbeit, die literarifhen Mittel zu deren Ausführung 
und die Anregung zu ihrer Veröffentlihung“ von der „böditen linters 
richtsbehoͤrde der Monarchie“ erhalten. Geiftige Arbeit auf Beſtellung ift 
immer eine bevenklihe Sache, zumal wenn die Beltellung von „‚hödjfter “ 
Gtelle ausgeht, die noch dazu eine beftimmte Parteirichtung verfolgt, wie 
maͤnniglich belannt if. Daß diesmal Herr Schneider zum Rüftzeuge aus⸗ 
erwählt worden ift, tbut mir wirklich von Herzen leid. Ob er feinen 
eigenen Weberzeugungen etwas vergeben hat, um feinen Auftraggebern zu 
willfahren, kann nur Gott wiflen, ich nicht. Ob aber ber Bwed des 
Unternehmens zur Verwirklihung kommen werbe, bezweifle ich fehr. Es 
jollen naͤmlich bauptfählih die Collegen in den neuerworbenen Provinzen 
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angelaben werden, „getsoften und freubigen Muthes“ in die neue Wera 
anzutreten, alfo ſich in die Regulative zu ſchicken, an denen ſelbſtverſtaͤndlich 
kein Tadel if. Die neueſten Beroronungen in Frankreich über das Schul 
weien, befonderd über die Lehrerbildung, werben mitgetbeilt; es wird 
ein Bid auf die Schulgeſchichte Frankreichs geworfen; dem gegenüber wird 
das „„königlic preußifche Schullehrerfeminar” und was damit zufammen= 
hängt, vorgeführt, um fchließlic die franzöſiſchen Berhältnifie mit den preu⸗ 

Silben in Parallele zu ftellen. Dabei ergebt fih nun zwar Schneiber 

nicht in der befannten Manier vdünfelhaften Abfprecbens über Alles, was 

nicht in die Schablone der Negulative paßt; er ift vielmehr geneigt, her 

Eigenartigleit der Franzoſen Rechnung zu tragen: aber in dem franzöfifchen 

Bilde giebt es doch auch neben mandem Hübſchen jehr üble Heden, im 

preußiigen dagegen ift Alles ohne Malel. Ich glaube nicht, daß dieſe 

Darkellung eine wahrheitsgemäße ſei, balte die franzöfifhen Negulative im 

Ganzen nicht für ſchlechter als die preußifhen, ja relativ für viel befler; 

ih meine nämlich, daß die neueften franzöfifchen Schulordnungen im Ver⸗ 

baltui$ zu den bisherigen Zuftänden Frankreichs einen entſchiedenen 

Zortihritt enthalten, mährend die preußifchen Regulative gegenüber ver 

ihnen vorausgegangenen glänzenden Schulentwidelung einen höchſt be: 

Hagenswertben Rückſchritt in fich fchließen. Mögen auch die jeigen 

Nachthaber ver preußifhen Volksſchule alle ihre Truppen aufbieten zum 

Razıpfe für die Negulative; möge man auch alle Mühe anwenden, um 

diefe heillofen Machwerle aufzupugen und der Welt anzupreifen: e3 wird 

doch nicht gelingen, fie für die Dauer zu halten, denn die Weltgeſchichte 
iſt das Weltgericht. 

35. Lehrplan für das Seminar zu Bremen. Im Auftrage bes 
Scholarchate herausgegeben von Auguft Küben, Director bes Seminare 
der freien Hanjekabt men. Bremen, Müller, 1867. 47 &. 74 Sgr. 
Von einem jo gewiegten Methodiler und Ienntnigreihen Schulmanne, 

wie Lüben ift, kann man nur Gediegened erwarten. Auch der vorliegende 

Lehrplan beftätigt diefe Erwartung. Ge ift doch eine fehr erfreuliche That 

ſache, daß das preußiſche Schulregiment noch nicht überall binreihen Tann, 

um jede freie Entwidelung des Schulweſens durch jeine abfolutiftifchen 

Schablonen lahm zu legen. Möge vie freie Hanjeftabt Bremen, fo viel 

an ihr ift, darüber wachen, daß in ihren Mauern die deutſche Pädagogik 

en Afpl behalte! — Sollten es die Berhältnifie des Seminars zu Bremen 
geftatten,, fo möchte ih mwünfdhen, daß dem pädagogiſchen Unterrichte 
eine größere Ausdehnung ſowohl Bezugs des Lehrftoffes als au De: 
zugs der Klaſſen des Seminars gewährt würde. Derjelbe ift dort auf 
die oberfte Klaſſe beichräntt, mo er allervings mit 7 wöchentlichen Lehr: 
kunden eingeftellt if. Dem NReligionsunterrichte, dem Unterrichte in der 
deutihen Sprache und Literatur, in der Mathematik und in den Natur: 
wifienfchaften ift mehr Beit, und zwar jedem dieſer Tücher mehr Zeit, 
zugetheilt, als dem pädagogiſchen Unterrichte. Dieſes Verhaͤltniß halte ich 
nicht für richtig, weil nad meinem Dafürbalten der pädagogifche Unterricht 
in einer Lehrerbildungsanftalt als fpecifiiher Fachunterricht eine hervor 
ragende Stelle einnehmen muß. Ich meine nicht, daß deshalb ein anderes 
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Fach verlürzt werben folle; ber Lehrplan verträgt noch ein Mehr von einigen 
Gtunden. 6Gs ift jedenfalls gut, ſchon in der dritten Seminarllafie einen 
Anfang mit ver Lehrlunft zu maden, in ber zweiten ber Methobil einen 
Gurfus zu widmen und der Pädagogit durd- phyſiſche Anthropologie, 
Piychologie und Logik eine wifienfchaftlihe Baſis zu geben, um fie in der 
erften theoretiſch, praltiih und hiſtoriſch abzuſchließen, vd. b. relativ 
(für angehende Lehrer) abzuſchließen. Ich kann mir nicht denten, mie der 
päbagogiiche Unterricht, wenn er fi auf die erſte Mafie beſchraͤnkt, in 
alten Theilen zu feinem Rechte kommen könnte. Indeſſen kenne id die 
Berhältnifie Bremens nicht ausreichend. und ich bin überzeugt, daß Laden 
aud in einem verhältnißmäßig geringen Beitmaße feine Leute tüchtig ein: 
zufchulen weiß *). 


26. Die Prüfung der Lehrerinnen in Preußen nad ihrer Borberei- 
re Bolljiefung und Wirlung von K. Bormann, Igl. Provinzial 
Schulrath in Berlin. Berlin, 1867, Oehmigke. 258 S. 25 Sgr. 
Das Buch enthält geſchichtliche Darftellungen über die Entftebung und 

den Ausbau von Bildungsanftalten für Lehrerinnen in Preußen, Nachrichten 


*) Hierzu erlaube ich mir eine kurze Bemerkung zur Aufflärung. 

Ich ftelle die Richtigkeit bes Einwurfs im Seoden und Ganzen nicht in 
Abrebe, barf aber verfichern, daß bie Zöglinge bes biefigen Seminars beunod 
Immer ae befriebigenbe, in vielen Kühlen hervorragende päbagogilät 

ung ex en. 

Der Hauptgrund dafür, baß ber Pädagogik im biefigen Geminar nicht 
mehr Stunden eingeräumt werben fonnten, lag in unnreijenben Lehrkräften, 
ein Umfland, der mich 3. B. nöthigte, wöchentlich 24 Unterrichtöftunben zu er⸗ 
theilen. Dieſer Uebelftand wirb zum 1. Octbr. befeitigt durch Anftellung no 
eines orbentlichen Seminariehrers, ber insbefondere bie Leitung ber Unterriht® 
übungen ber Geminarifteu übernehmen wirb. 

ben Upterriht in der Pädagogik angemeflen vorzubereiten, habe ich feit 
einer Reihe von Jahren ben Seminariften ber zweiten Kaffe Unterricht in 
der — ertheilt. Da ich dieſen Unterricht aber ganz freiwillig und in 
ber Hoffnung übernahm, daß die Anſtellung eines Lehrers in nächſter Zeit er⸗ 
folgen mäfle, fo wodhte ich babon in dem „Lehrplane“ nicht reben. 

Endlich darf aber nicht überfehen werben, daß ich den Unterricht in ber 
hyfiſchen Anthropologie in bie Naturgeſchichte verlegt habe, woraus ber 
—28 — eine erhebliche Zubuße erwächfl. 

ie Pädagogik ſchon in ber dritten Klaffe auftreten zu laſſen, geſtatten bie 
biefigen Berhältuifle wicht. Da es uns nämlich an einer Bräparandenanflalt 
fehlt, fo find wir gendthigt, am Unterricht der britten Klaffe auch Schiller Theil 
nehmen zu lafien, bie ſchon ihres Alters halber nicht zur Aufnahme in ba® 
Seminar geeignet find, ber eigenthümlichen Berhältnifie unferes Staates halber 
aber nicht ihrem Schichſal überlaffen werben bürfen. Dazu kommt aber, daß 
ich 16jährige junge Leute überhaupt noch nicht für Pädagogik reif halte. Die 
Paãdagogik erhält ihre weientlichde Stüte in der aus Erfahrung bervorgegangenen 
Menſchenleuntniß. Diefe fehlt :aber jo jungen Leuten noch in hohem Grabe. 
In der erften Klaſſe findet bagegen ber pãdagogiſche Unterricht durchſchnittlich 
bie erforderliche Reife, und ber Gegenſtand wird dann bier mit aller Kraft in 
Angriff genommen. Die Themata zu den ſchriftlichen Auffägen (es wirb alle 
14 Zange einer angefertigt) find jämmtlich aus bem Gebiete ber Päbagogil ge- 
nommen; auch lejen bie Seminariſten der erften Klaſſe während bes ganzen 
Jahres faſt nur päbdagogiſche Schriften; ihr ganzes Denten und Arbeiten if pä⸗ 
dagogiſcher Art. Bei folder Eoncentration läßt ſich ſchon etwas Icihen. 
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Ber die Einrichtung und die Leiſtungen derſelben, amtliche Bekannt⸗ 
nachungen und Berfügungen, ſowie pädagogische Rathſchlaͤge und Mitthei⸗ 
Inngen über Bildung und Wirkſamkeit von Lehrerinnen. 


335. Lehrer Manhart von Großdorf. Ein Lebensbild zum Beichanen 
fir iz Behrer und für Freunde der Schule von Robert Niedergeſaͤß. Bien, 
» Pichler's Witwe und Sohn. 105 S. 10 Bar. 


Es ift uns [ehr angenehm, den Abſchnitt über die Literatur der Volls⸗ 
ſchule mit Anzeige eines fo finnigen Büchleins beſchließen zu können, Ein 
„das Lebensbild eines öfterreihifhen Dorfſchul⸗ 
iebrers. Bücher diefer Gattung giebt es belanntlid ſchon feit längerer 
Fu; aber kaum möhte eins davon fo anmuthig, nafurwahr und ver 
;indig abgefaßt jein, wie das bier vorliegende. Die eingewebten ypädas 
sgiichen und methodiſchen Unfichten ftehen volllommen auf dem Stand⸗ 
ante der Gegenwart. Das Büchlein macht dem Nerfafler alle Chre, und 
sin wird bie und da in deutſchen Landen überrafcht fein, daß Defterreich 
terartige literariihe Gaben zu verjenden hat. Ich bin überzeugt, dab es 
wer Leſer mit Beiriedigung aus der Hand legen wird, und kann es ber 
sehrerwelt beftens empfehlen. Wenn es gelänge, diefes Büchlein im Volle 
m verbreiten, jo würde damit der Sache der Vollsſchule und ihrer Lehrer 
en ſehr großer Dienft geleiftet werden. 


VO. Höbere Säulen. 


38. Ein Beitrag As DOrganifirung ber Rittelſchnlen in Deflerreidh von 
Dr. Herrmann. Wien 1868, Pichler's Witwe und Sohn. 
30 — 5 5 Sr. 


Der Berfafler gebt von der Anfiht aus, daß bie gegenwärtige Gin: 
achtung der Mittelihulen (Realſchulen, Gymnafien u. ſ. mw.) eine weſent⸗ 
ache Schuld babe „an der Verſchwendung von Geiftesträften und dem ver: 
 zblten Lebensberufe und dadurch an dem Unglüde und der Unzufriedenheit 
vieler Menſchen oder doch dem Mibglüden billiger Hoffnungen.” Daber 
xill er Vorſchlaͤge zur Neugeftaltung‘ der Mittelihulen machen, wobei er 
eſonders die allgemeine Bildung, die Erleichterung der Berufswahl, bie 
Ansſcheidung alles überflüffigen Lebrftoffes und die Billigfeit ber Säulen 
za Auge bat. 

Die Borjhläge beziehen ſich auf die Ginrichtung ber Bürgerjäule, der 
Severbes und niederen Fachſchule und des Unters und Obergymnafiums. 
— Ben man die öfterreihiihen Schulverhältniffe nicht genügend kennt, 
<mıentli nicht aus eigener Anihauung: fo kann man fich über die Bivede 
nägigleit der Herrmann'ſchen Vorſchlaͤge kein fiheres, nah allen Seiten hin 
zögebilvetes Urtheil verſchafſen. Indeſſen gehen mir doch mande Be⸗ 
zuten bei. Der abjolute Werth der altclaffifhen Sprachen ſcheint mir 
zterjhägt zu fein; das Obergymnaſtum ift mit obligaten Unterrichtöfädhern 
zaacdt, zu deflen Betreibung den betreffenden Schülern jedenfall die 
eiige Reife fehlt: Geſchichte der Philofophie, Pſychologie, Ethik, Aefthetit 
2.1 w.; dagegen find eine große Anzahl von Fächern als facultative auf: 


Fach verkürzt werben folle; der Lehrplan verträgt nod ein Mehr von einigen 
Gtunden. Gs if jedenfalls gut, ſchon in ber dritten Seminarllafie einen 
Anfang mit der Lehrlunft zu machen, in der zweiten der Methodik einen 
Eurfus zu widmen und der Pädagogit durch phyſiſche Antbropologie, 
Pychologie und Logik eine wiſſenſchaftliche Baſis zu geben, um fie in der 
eriten theoretiſch, praltiih und hiſtoriſch abzufchließen, d. h. relatin 
(für angehende Lehrer) abzufchliefen. Ich kann mir nicht venten, wie ber 
päbagogifhe Unterriht, wenn er ſich auf die erfte Klaſſe beſchränkt, in 
allen Theilen zu feinem Rechte lommen könnte. Indeſſen kenne ich Die 
Berpältnifie Bremens nicht ausreichend. und ich bin überzeugt, dab Lüben 
auch in einem verbälinigmäßig geringen Zeitmaße feine Leute tachtig ein⸗ 
zuſchulen weiß*). 


26. Die Prüfung ber pehzerinnen in Preußen nad ihrer Borberei- 

Fr Bollziehung und Wirkung von S. Bormann, tal, Sinjal- 
Schulrath in Berlin. Berlin, 1867, "Debmigfe, 258 ©. 

Das Buch euthält geſchichtliche Darftellungen über die —*8 und 

den Ausbau von Bildungsanflalten für Lehrerinnen in Preußen, Nachrichten 


*) Hierzu erlaube ich mir eine kurze Bemerkung zur Auffl& 

IH Melle die Richtigkeit des Einwurfs im Großen unb —* nit im 
Abrebe, darf aber verfihern, daß bie Zöglinge bes biefigen Seminare dennoch 
Immer eine — befriedigende, in vielen 1 — hervorragende päbagogifche 

ung er 

Der Sausigr und dafür, daß ber Pädagogik im hieſigen Seminar wicht 
mehr Stunden em Kagerkum werben konnten, lag in unzureihenden Lehrkräften, 
ein Umfland, der mich 3. B. nöthigte, wöchentlich 24 —A— au er⸗ 
theilen. Diefer Uebelſtand wird zum 1. Octbr. befeitigt durch Anſtelluug noch 
eines orbentlichen Seminarlehrers der insbelondere bie Leitung ber Unterrichte- 
Übungen der Geminariften übernehmen wird. 

ben Upterricht in ber Päbagogil angemeflez vorzubereiten, habe ich feit 

einer Reihe von ahren deu Seminariften der zweiten Klaſſe Unterricht im 
ber —8 ertheilt. Da ich diefen Unterricht aber ganz freiwillig und im 
der Hoffnung übernahm, daß die Anflellung eine Lehrers in nächſter Zeit er- 
folgen wäle, fo mochte ih davon in dem „ Lebrplane‘” nicht reben. 

—* ich darf aber nicht überfehen werben, daß ich den Unterricht in ber 

bu (den Anthropolog ie in die Naturgeſchichte verlegt babe, woraus ber 
Ki übagogit eine ‚eklig Zubuße erwächfl. 

— ogik ſchon in der dritten —— auftreten zu laſſen, geſtatten bie 
biefigen Par e nicht. Da e8 uns nämlich an einer Bräparanbenanftaft 
ang jo find wir gendthigt, am Unterricht ber britten Klaſſe auch Schüler Theil 
nehmen zu laflen, bie ihon ihres Alters halber nicht zur Aufnahme in das 
Seminar geeignet find, der eigenthümlichen Berhältniffe unferes Staates halber 
aber nicht Ihrem Schidial überlaffen werben dürfen. Dazu kommt aber, daß 
ich 16jährige junge Leute überhaupt noch nicht für Pädagogik reif halte. Die 
Paãdagogil er: * re —— Stüge in der aus Erfahrung hervorgegangenen 
Deenfögentenntniß, Diefe fehlt :aber jo jungen Leuten noch in hobem Grabe. 
In der erſten e findet dagegen ber päbagogifde Unterricht durchſchnittlich 
die erforderliche fe, und ber Gegenflanb wird dann bier mit aller Kraft in 
Angriff genommen. Die Themata zu ‚den ſchriftlichen Auflägen (es wird alle 
14 ehe En en efert t) find jämmtlich ans dem Gebiete der Padagogik ge- 
nommen; auch e Geminarien ber exfien Klafie wäh * be® ganzen 
Jahres faft nur —*— Schrifien; ihr ganzes Denten wen Arbeiten iſt pä- 
bagoglider Art. Bei folder Eoncentration äßt fi ſchou etwas teifen, N 
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äder die Einrichtung und die Leiſtungen derſelben, amtliche Bekannt⸗ 
machungen und Verfügungen, ſowie paͤdagogiſche Rathſchläge und Mitthei⸗ 
lungen über: Bildung und Wirkſamkeit von Lehrerinnen. 


37. Lehrer Manhbart von Großborf. Ein Lebensbilb zum Beſchanen 
für Lehrer unb für Freunde der Schufe von Mobert Fieder edergeſaͤß. Wien, 
1868, Pichler's Witwe und Sohn. 105 S. 10 © 


Es iſt uns ſehr angenehm, den Abſchnitt über die . Bitranır der Volka⸗ 
ſchule mit Anzeige eines fo finnigen Büchleins beichließen zu können. Ein 
Lehrerleben, dad Lebensbild eines öſterreichiſchen Dorfſchul⸗ 
lehrers. Bücher dieſer Gattung giebt ed helanntlich fchon feit längerer 
Zeit; aber kaum möchte eins davon fo anmuthig, naturwahr und ver⸗ 
Händig abgefaßt fein, wie das bier vorliegende. Die eingewebten päpdas 
gegiihen und methodiſchen Unfichten ftehen volllommen auf tem Stand⸗ 
puntte der Gegenwart. Das Büchlein macht dem Verfafler alle Ghre, und 
man wird bie und da in deutſchen Landen überrafcht fein, daß Vefterreich 
derattige literariſche Gaben zu verjenden hat. Ich bin überzeugt, daß es 

yever Leſer mit Befriedigung aus der Hand legen wird, und kann es ber 
Sehtermät beftens empfehlen. Wenn e3 gelänge, viefes Büchlein im Volle 
zu verbreiten, fo mürde damit der Sache der Volksſchule und ihrer Lehrer 
ein fehr grober Dienft geleiftet werben. 


VD. Höhere Schulen. ’ 


38. Ein Beitrag — Drganifirung ber Mittelfhnlen in Deſterreich von 
Dr. Herrmann. Wien 1868, Pichler's Witwe und Sohn. 
30 eo 5 Sr. 


Der Berfafier gebt von der Anfiht aus, daß die gegenwärtige Ein⸗ 
rihtung der Mittelihulen (Realſchulen, Gymnaſien u. f. w.) eine wejents 
liche Schuld habe ‚an der Verſchwendung von Geiftesträften und dem ver: 
ſehlten Lebensberufe und dadurch an dem Unglüde und der Unzufriedenheit 
vieler Menſchen oder doch dem Mibglüden billiger Hoffnungen.” Daher 
wii er Borfchläge zur Neugeſtaltung der Mitteljhulen machen, wobei er 
befonders die allgemeine Bildung, die Grleichterung der Berufswahl, vie 
Ausſcheidung alles überflüffigen Lehrſtoffes und die Billigkeit der Schulen 
m Auge bat. 

Die Vorſchlaͤge beziehen ſich auf die Einrichtung ber Vargerſchule, der 
Gewerbe: und niederen Fachſchule und des Unter⸗ und Übergymnafiums. 
— Wenn man die öfterreihiihen Schulverhältnifie nicht genügend kennt, 
namenilich nicht aus eigener Anſchauung: fo kann man fi über die Zwed⸗ 
mäßigfeit der Herrmann’schen Vorjchläge kein ficheres, nad allen Seiten hin 
ausgebildeted Urtheil verjchafien. Indeſſen gehen mir dad mande Be 
ienten bei. Der abfolute Werth ver altcfaffifhen Sprachen ſcheint mir 
anterfhäßt zu fein; das Obergymnaftum ift mit obligaten Unterrichtsfächern 
bedacht, zu deſſen Betreibung den betrefienden Schülern jedenfall die 
giftige Reife fehlt: Gedichte der Philoſophie, Pfychologie, Ethil, Aeſthetik 
2. ſ. w.; dagegen find eine große Anzahl von Fächern als ſaculiacve auf⸗ 


26 Pädagogik. 


geftellt, die theils zu den obligatorischen gerechnet werben müſſen, tbeils 
gar niht in ein Oymnaſium gehören, wenn bafjelbe nicht nah Art der 
Univerfitäten in verfchiedene Facultäten auseinandergeben fol. Bei den 
vielen Act pädagogiſchen Gedanken, welde in die vorliegende Broſchüre 
verwebt find, fällt der Mangel an Einfachheit und Solidität der entworfenen 
Projecte auf. Wenn man diefelben ausführen wollte, jo würde zunächft 
Alles aus den Fugen geben. Dies Llönnte man nun freilih nidt als 
ein Unglüd bezeichnen, wenn wirklich Schlechtes befeitigt und wirklich Gutes 
berbeigeführt würde; allein ehe man ans Werk gebt, ſcheint mir doch noch 
eine recht reiflihe Ueberlegung noth zu thun. — Bei der ſlizzenartigen 
Kürze der Vorſchläge Herrmann’s ift freilich der Beurtbeiler in einer üblen 
Lage, und vielleiht verftehe ich den entworfenen Organifationsplan falſch 
und thue dem Urheber Unrecht, was mir leid fein follte.. Es wäre alfo 
zu wünſchen, daß Herrmann fein Thema noch einmal aufgriffe und nach 
allen Seiten bin: weiter ausführte. 


39. Aus ber Schule. Drei Sähulreben von Prof. Dr. Wil. Herbft, 
Director bes Oymnaſiums und der Realſchule in Bielefeld. Bielefeld, Vel⸗ 
bagen und Klafing, 1867. 42 ©. 74 Sgr. 

Die erfle Rede „Zu Königs Geburtstag” (diefer Ausbrud ift übrigens 
grammatifh falih) enthält biftorifhe Schilderungen über die äußeren Schid⸗ 
fale des rheinifhen Schulweſens, die zweite handelt von ber Stellung und 
Bedeutung der Geſchichtswiſſenſchaft in unferer Gegenwart, die dritte ift 
eine Anſprache an Abiturienten. Der allgemeine Werth dieſer Neden ift 
nicht fehr bebeutend, doch lieſt man fie mit Inlereſſe; ihre Veröffentlichung 
erfolgte zu Gunſten der Lehrerwitwenlafle des Gymnafiums in Bielefelv. 


40. Ein offenes Wort Über Kortbilbungsanftalten unb faufmän- 
nifhe Säulen von Dr. 3. W. Bimmermann, Director der Kauf- 
hen Fortbildungsſchule zu Leipzig. Leipzig, Wartig, 1868. 48 ©. 

9 


Die Schrift ift mit Sachlenntniß, pädagogijhem Geifte und großer 
Gewandtheit abgejaßt. Mit Recht wird auch den bier in Betracht kommenden 
Bildungsanftalten der erziehliche Charakter gewahrt. Beigegeben ift 
der erfte Jahresbericht über die neue Kaufmänniſche Fortbildungsſchule zu 
Leipzig. 

4. Tom Brown’s Schuljahre. Bon einem alten Rugby - Jungen, dur 
Darlegung bes gegenwärtigen Standes ber Erziehung in den oberen Klaſſen 
Englands, nah dem Engliihen des „Eh. Hughes,“ bearbeitet von ‚Dr. 
Ernſt Wagner. Gotha, Juſtus Perthes, 1867. 303 S. 1 Tbhlr. 
Schon feit längerer Beit richtet fih von Deutihland aus ein lebhaftes 

Intereſſe auf das höhere Schul» und Erziehungsweſen in England. Das 

vorliegende Buch kommt diefem nterefie entgegen und enthält vieles Lehr: 

reihe theils zum Vorbilde, theild zur Warnung. 


4%. Die Praris der Volkeſchule. Ein MWegweiler zur Führung einer 
uten Schulbieciplin und zur Ertheilung eine® ketbobifden Säulunterrichte 
ür Volkeſchulleherer und für Solche, bie es werben wollen. "Bon C. Kebr, 

Geminarinfpector in Gotha. gr. 8. (X u. 290 ©.) Gotha, KThiene- 
man 
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Der Erfheinung dieſes Buches haben wir uns aufridtig gefreut. 
Dofielbe verbreitet ſich mit Klarheit über Alles, was in Betracht kommt, 
wo es fih um Herſtellung einer guten Schule handelt, einer Schule, in 
der der Unterriht nad Grundſätzen ertheilt wird, weldye die moderne Pä- 
dagogik gut heißt, in der durch verftändige Zucht und Drbnung auf Herans . 
Kung wohlgeſitteter Menſchen ernftlih Bevadht genommen wird. Der 
Berfafler ift ein eben fo einfichtiger, als erfahrener Schulmann, ein Mann, 
ver zugleich mit dem Beften unferer pädagogischen Literatur vertraut iſt und 
das daraus Erworbene geſchickt zu verwenden weiß. Wir wünfjchen, daß 
fein Lehrer dies Buch unbenugt laſſen möge. Wie wir hören, ift von 
demfelben auch bereit3 eine neue Auflage erfchienen. 

Das Werl zerfällt feinem Hauptinhalte nach in zwei Theile, von denen 
der erfle von ber Schulzucht, der zweite von dem Schulunterridt 
handelt. In dem lebteren Theile werben zuerft die allgemeinen Grundjäße 
des Unterrichts beſprochen, dann die einzelnen Unterrichtögegenftände. Hier 
ſimmen wir nicht in allen Stüden mit dem Berfafler überein; aber bie 
Qifferengen betreffen meiftens untergeorpnete Punkte, in denen Berfchieben: 
beiten venlbar und wünfchenswerth find. A. Lube 

n. 


I. Ä 
Mathematik. 
Bon 
Dr. Bartholomäi in Jena. 


Methode. 


1. „Nur die Matbematit kann fo gelehrt werben, daß der Schiller 
alle ner als Producte feiner eignen Dentthätigleit auffindet und 
ertennt.” 

2. Die Glementarmathematik ift die Logik der Schule.” **) 

3. „Die Mathemathil als die Wiflenichaft des Maßes der Zahl, ver 
Anordnung der Dinge lehrt und das Meflen, Abwägen und Bergleiben ber 
Dinge. Der Trieb, viefe Zhätigleit zu üben, ift dem Menſchen angeboren. 
Das Kind übt fie ſchon, der Jüngling ift für fie begeiftert, wenn auch der 
Maßftab, den er anlegt, ein fehr fubjectiver if. Grit dem Mannesalter ift 
es vorbehalten, bei dem Vergleichen der Erſcheinungen im Reiche der Natur 
und des Geiftes fi eines Maßſtabes zu bevienen, der allgemeinere Gültig: 
feit befißt. . Es unterftüßt aber den Gebildeten hierbei die mathematische 
Betrachtung der Dinge, indem fie ihn befähigt, die Unterſchiede nicht blos 
der Größe, ſondern aud der Qualität der Dinge zu erlennen und zu 
meilen. Denn an den allgemein verftänvlihen Borftellungen der Ausdeh⸗ 
nung und ber Zahl lehrt fie die Thätigleit des Vergleichens anwenden; fie 
trägt fie auf verwideltere Verhältniffe über, ſchafft neue complicirtere Maße 
und giebt uns Mittel, nicht nur die einfache Ausdehnung, fondern auch 
Eigenſchaften zu meſſen, welde man gewöhnlich nicht für quantitative, ſon⸗ 
dern qualitative zu halten pflegt. Die Länge einer Linie zu beflimmen, 
ift eine Frage nah der Duantität derſelben, allein die Mathematik giebt 
au einen Mafftab für die Krümmung einer Linie. Sie lehrt nämlich 
einen Kreis berechnen, den fogenannten Krümmungskreis, der fih in irgend 
einem angenommenen Puncte der Irummen Linie enger an dieſe anſchließt, 
als jeder andere Kreis. Wir wiflen nun, daß, je größer der Halbmeſſer 
eines Kreifes ift, defto geringer die Krümmung jeines Umfangs fein muß, 


5 PR ai e 4 Aumeifung zur metbobifhen Behandlung bes Rechenuntesrichte 2C. 
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1007 & 2 er, Materialien zum kaufmänniſchen Unterricht zc. 1. —2 Mainz 


Mathematik. 29 


unb wir werben uns daher auch eine Borflellung von der Krümmung einer 
Giſenbahncuwe können, wenn wir hören, daß ihr Krümmungshalb⸗ 
mefjer nicht weniger ald 400 Fuß betragen darf. Wie bier die Anwen⸗ 
bung des duch die Mathematif geſchaffenen Maßes uns die Vorftellung 
ver Sache möglih macht, fo ilt es auf andern Gebieten die mathematifche 
Aufdanung des Raumes und der Lage der Dinge in demjelben.‘ *) 

4. „Wenn von der vermittelnden Thätigleit des Lehrers, ebenjo vom 
Retigen Fleiße der Schüler ald von etwas Selbitwerftänplichem abgeſehen 
wid, jo — das Gedeihen des mathematiſchen Unterrichts abhängig 
von folgenben Bevin gungen: die Anforderungen an die mathe— 
nmatiſche Erfindungsgabe müſſen möglichſt beſchränkt wer: 
ven, und das Lehrbuch muß eine ſichere Stüße für ben häuslichen Fleiß 
fein, fo daß es in dem ſtrebſamen Schüler das Vertrauen auf die eigene Kraft 
ewedt unb fördert.‘ 

„die Wathematit nimmt unter den übrigen Unterrihtsgegenftänden 
eine eigenthümliche Stellung ein, in fo fern ihre Bedeutung gar zu vers 
Wieden beurtheilt wird. Daß fie für das praktiſche Leben von großer 

ft, und daß viele Schüler ihres fpäteren Berufes wegen ſich 

mit ihr befhäftigt haben müfien, ftellt Niemand in Abrede. Theo⸗ 

retiſch wird auch zugeftanden, daß die Mathematik nebft den Sprachen bie 

Grundlage jeder wifienjchaftlichen Bildung fein mäüfle, aber das Mpdeig 
—RXR sioitw! kommt nicht aus voller Ueberzeugung. Man 
meint, bie Mathematik vermöge zwar in weit höherem Grabe die Intelli⸗ 
genz zu fördern, als jeder andere Unterrichtögegenftand ; aber diefe Bedeu⸗ 
tung werde wiederum dadurch abgeifhwädt, daß zum Berftänbniß der ma: 
thematischen Wahrheiten eine eigenthbümlihe Begabung erforderlich fei, und 
alfo die Mathematik den Character eines ganz allgemeinen Bildungsmittels 
nicht babe. Diefe Anſicht führt in ihrer praftiihen Anwendung dahin, 
dab man zwar im Allgemeinen die Wichtigkeit des mathematiſchen Unter⸗ 
richts nicht beanftandet, daß man jedoch im einzelnen Yalle die Untenntniß 
glaubt eutichuldigen zu muͤſſen. SHierin liegt für den Unterricht ein Hinder⸗ 
niß, defien Bedeutung man nicht unterſchätzen darf. Da ſich die erwähnte 
Anſicht gewöbnlidy auf die Thatſache ftügt, daß die Leiflungen in der Ma: 
thematit nicht immer dem angewendeten Fleiße entiprechen, fo läßt ſich ihr 
ſchãdlicher Einfluß fchwerlih dadurch bejeitigen, daß man fie für ein bloßes 
Borurtheil erllärt; eber möchte es gelingen, wenn man ihre Berechtigung 
anerlennt, aber auf das richtige Maß zurüdführtl. — Als Wiſſenſchaft ift 
satärlidy die Mathematik nit Jedem zugänglich, als Unterrihtsgegenftand 
müßte fie es wenigftens für alle diejenigen Schüler fein, welde in den 
übrigen Bweigen des Willens Ausreichendes zu leiften vermögen. Zuweilen 
tonnen jedoch felbft begabtere Schüler bei gutem Willen den geftellten An⸗ 
forderungen nicht genügen, unb wenn dies immer nur von individuellen 
Mißgriffen berrübren follte, jo würde man es als eine Gigenthümlichleit 
der Mathematik bezeichnen müfien, daß fie häufiger als jeder andere Unter: 
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richtsgegenſtand dergleichen Mißgriffe veranlaßte. Forſcht man aber in ſol⸗ 
hen Fällen nach der eigentlichen Schwierigleit, fo wird man niemals auf 
den gefammten mathematischen Unterricht, immer nur auf ein beſtimmtes 
Gebiet deflelben bingewiefen, auf das Gebiet der Aufgaben. Dies läßt fich 
auch recht gut erllären. So lange nämlih nur das DVerftändniß und Die 
Reproduction des Vorgetragenen verlangt wird, bleibt der Schüler auf dem 
gewohnten Boden ber geiftigen Thätigfeit. Dafielbe gilt von der Bearbeitung foldyer 
“Aufgaben, welche nach beftimmten Regeln und Borfchriften fait mechaniſch gelöft 
werden können, wie z. B. die meiften Rebductionsaufgaben und algebraifchen 
Gleichungen. Anders aber ift es, wenn eine gewifle Erfindungsgabe, eine 
gewiſſe Fähigkeit des Combinirens beanfprudt wird, wie bei ben geometri- 
ſchen oder den in Worten gegebenen algebraifhen Aufgaben. Zwar giebt 
der Unterriht au für folde Fälle eine ausreichende Anleitung, und er- 
fahrungsmäßig führt die fortgejeßte Hebung zu einer größeren oder gerin« 
geren Gewandtheit, aber es bleibt deſſenungeachtet bedenklich, die glüdliche 
Löfung gerade dieſer oder jener Aufgabe als Poſtulat zu ftellen; hierbei be⸗ 
rubt der Erfolg häufig auf einer befonderen Anlage oder auf einer Nei: 
gung, die weit über die bloße Pflichterfüllung hinausgeht. Cine Haupt: 
ihmwierigleit des mathematifhen Unterriht3 wird fi daher heben laſſen, 
wenm man im angegebenen Sinne ſcharf unterfcheidet zwiſchen den Leiſtun⸗ 
gen, die man von jedem Schüler verlangt, und denen, die man zwar non 
alten Schülern wünſcht, aber nur von einzelnen erwarten darſ. Je mehr 
das Verſtändniß des theoretiſchen Theiles in den Vordergrund tritt, Defto 
weniger wird die Mathematik unzugänglich erjcheinen.‘‘ *) 


I. Arithmetik. 


5. „Die Methode ift wohl in teinem Gegenftande von fo entſchiedener 
Wichtigkeit als in dem erften arithmetiſchen Unterrichte.“**) 

6. „Die Sicherheit, womit imRechnen aud von Rindern felbftftändige 
Urtheile gebildet und Schlüffe gezogen werden können, erhebt das Rechnen 
zum widptigften logifhen Bildungsmittel in Volksſchulen.“ 

„Indem man aber dieje geiftbildende Seite des Rechenunterrichts ſorg⸗ 
fältiger pflegte, würde man ber praftifh: nüßlihen, wenn man fie tiefer 
auffakte, nicht nur keinen Abbruch thun, man mwürbe ihr vielmehr dadurch 
die ſichere Grundlage geben, melde eine gejchidte practijche Anwendung 
der arithmetiſchen Gefeße zur Vorausfeßung haben muß. Kommt es doch 
heut zu Tage überall mehr auf die Entwidelung der geiftigen Kräfte an, 
als auf eine blos handwerlömäßige Fertigkeit, deren Werke man ja immer 
mehr — felbft im Gebiete des angewandten Rechnens — todten Maſchinen 
aufbürbet. _ Darin aber, daß das Rechnen ebenfalld durch Maſchinen aus: 
geführt werben Tann, liegt eben die Gefahr, daß der Rechenunterriht mehr 
ein Hemmungs⸗ als ein Förberungsmittel der geiftigen Bildung werben lann.’***) 


*%) Gerlach, Lebrbud der Mathematik I. ©. IV. V, 
2) Gies, a. a. DO. Vorwort. 
“) Gies, a. a. O. S. 1. 
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7. „Das Abrichten ift, wenn fchon in allen Lehrgegenftänven, fo doch 
befonderd im Nechnen die bequemfle und, was den ſcheinbaren Grfolg 
betrifft, die dankbarſte Unterrichtsmethode.“ 

8. „Die Hauptquellen der Abrichtupgsmethode entfpringen mehr aus 
äußeren Umfländen und daraus, daß gar mancher Lehrer keine hinreichende 
Gelegenheit gefunden bat, fi mit einer beflern Methode genügend ver: 
traut zu machen, als in der Bequemlic.eit der Lehrer und in ihrem 
Streben nah äuferem Schein.” 

9. „Ein! der allgemeinften Hinderniffe für die Durchführung einer 
alles Abrichten ausjchließenden Methode im Rechnen liegt darin, daß bie 
Volksſchulen und meift auch die unteren Klafien höherer Lebranftalten mit 
Schülern überfüllt find.’ *) 

10. „Die Schwierigkeit, welche aus dieſem Uebelftande für die Durd- 
führung einer rationellen Methode überhaupt entipringt, ift für das Rechnen 
ins Bejontere in neuerer Zeit noch dadurch vermehrt worden, daß man — 
und dies nicht blos in Kurheſſen — die Anzahl der Lehrftunden für bie 
Realien zu Gunſten eimes Gegenftandes, der doch mehr erlebt fein will, 
als angelernt werden kann, allzufehr befchräntt hat.” **) 

11. „Eine andere, noch allgemeinere Urſache von der fehlerhaften Be: 
handlung des Nechenunterrichts ift in den unrichligen Anfichten zu fuchen, 
welche die Lehrer über diefen Gegenftand hegen.‘ ***) 

12. „Selbft Lehrer, welchen es weder an Gefhid noch an Kenntniſſen 
fehlt, um den Rechennnterricht mit gutem Grfolge ertheilen zu lönnen, vers 
ſahren dabei nicht in fachgemäßer Weife. Sie handeln ohne Zweifel in 
gutem Glauben, wenn fie eingedent des Grundfages, daß es überall mehr 
auf das Können als auf das Willen anlommt, nit dem langwierigen 
Frege der nur ganz allmälig fortfchreitenden Sntwidelung von Wiſſen und 
Können, fondern dem weit rajher zum Biele führenden des Abrichtene, wo⸗ 
kei die Schüler jogleih abjehen, wa® der Lehrer vormacht, als dem ädt 
pzactifhen Verfahren den Vorzug geben. Sie werden in ihrer Anſicht be 
Bärkt durch die Art und Weije, mie fie die arithmetifchen Lehren meilt in 
Büchern dargeftellt finden. Manche diejer Werle haben falt keinen andern 

Inhalt, als die Beichreibung des mechaniſchen Verfahrene. Die große 
Mehrzahl führt ſchon dadurd den Lehrer auf den unrichtigen Weg, daß fie 
für die Zwecke des Unterrichts den Stoff nit anders ordnet, als dies in 
einem wiſſenſchaftlichen Spiteme ftattfindet.‘ +) 

13. „Das angewandte Rechnen wird in den meiften Lehrbüchern mit 
weit mehr Sorgfalt und Geſchick behandelt, als die reine Zahlenlehre; dies 
geihieht nicht blos aus NRüdfiht auf die Zwede des practifchen Lebens, 
iondern man hält erft diefen Stoff für geeignet, um die Denkkraft des 
Schülers daran zu üben. Man nennt daher auch wohl dieſe Hebungen 


— —— — 





°, Gies, a. a. O. ©. 2. 
”) Gies, a. a. O. S. 3. 
=”. Gies, a. a. O. S. 4. 
+) Gies, a. a. O. S. 58. 
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erft das Denkrechnen und glaubt damit das Abrichten im Bollziehen der 


eigentlichen arithmetifchen Operationen rechtferigen zu können. *) 
14. „So wie das Nechnen häufig getrieben wird, erfordert das Gr» 
lernen des geringften Handwerks mehr. geiftige Aufmerkſamkeit.“**) 


15. „Auch ſchon auf der Unterftufe foll das fogenannte bürgerlide 
Rechnen zum Vorfchein und zur gleichberechtigten Geltung kommen, natürlih 
unter ſtrengſter Berüdfichtigung des Standpunkte der Schüler. Man ver 
nachläffigt dies häufig und läßt bie Kleinen fait ausjchlieplih mit nacten 


Zablen rechnen.” ***) 


16. „Wenn ed auch nicht zu läugnen ift, daß der Rechengang nah 
Grube den Character eines bildenden Unterrichts bat, fo erfcheint es dod | 
bedenklich, bei oder gleich nad der Auffafjung einer Zahl — oder richtiger 
Sahlengruppe — den ganzen Reichthum derjelben zu entfalten und inner: 
halb verfelben die verfchiedenften Webungen mit und ohne Brühe vorne 


men zu lafien. Der Unterricht muß bier mehr auseinander halten als con: 
centriren. Auch entfpricht es gewiß nicht der natürlichen geiftigen Entwid⸗ 


(ung des Kindes, wenn an bafielbe, nachdem es eben erft eingetreten il, 


die Anforderung geftellt wird, zu multipliciren und zu dividiren, mit Brüs 


hen und Bruchformen zu operiren. Ferner ift nicht zu verfennen, daß dad 
Weiterfchreiten von Zahl zu Zahl fehr ermüpdend ift und leicht in een 
Schulſchlendrian ausarten kann. Endlich ift es ſchwierig, das Bielerlei, was 
bei einer Zahl zur Behandlung kommt, zu einer ſchriftlichen Beſchaͤftigung 


zurechtzulegen.” +) 
17. „Mit den Zahlen 11, 12 ꝛc. tritt dem Schüler zum erften Pal 
der Unterſchied von Einheiten höherer und niederer Orbnung entgegen. Die 


Schwierigkeiten des Uebergangs von eimer Orbnung zur andern erforberten 
eine bejondere Rüdfihtnahme und rechtfertigen das beſondere Beltehen det 


Gruppe der Zahlen von 1. bis 20. Dazu kommt, daß in dieſem Zablen: 


treiſe das Addiren der Grundzahlen und das entfprehende Subtrahiren voll 
ftändig geübt und abfolvirt wird. Somit bildet dieſe Gruppe den eriten 


Heinen, . aber beveutenden wichtigen Smuptabfchnitt des Rechnens, ein Meines 
Ganze, das als erftes Hauptziel abgefchlofien für fih da ftebt.”t}) _.. 
18. „Für die Abftufung Zahlenraum von 1 bis 10, 1 bis 20, 1 bie 


50, 1 bis 60, 1 bis 100 ſprechen folgende Gründe: „Die gehn it 
dem Manſchen ſelbſt in feiner Fingerzahl angebilvet; 10 Giner bilden m 


unferem Zahlenſyſtem eine höhere Einheit der Zehner. — Bis zur man: 


zig treten noch eigenthümliche Namen ver Zahlen auf; — die Dreibig 





*) Gies, a, a O. S. 8. 
») Bies, a. a. O. S. v. 


»Der Rechenunterricht auf ber Unterſtufe ꝛc. vom Kehdinger Lehrer- 


verein. Stade 1866. S. 3. 


4) Cbenbaf. ©. 4. Muftiplieien, Dividiren und Operiren mit Bruchen 
und Brudformen. Das ficht allerdings gefährlich aus, iſt's aber nicht IM ven 





That, denn das Multipliciven ift nicht8 als ein Addiren und das Divibiren Ad⸗ 


diren ober Subtrahiren, und für Alles bat Grube die Anſchauun 

+) Ebendaſ. &. 5. Nur der zweite Grund ſcheint uns flichhaltig 
und gegen ihn kann Grube geltend maden, daß er nach Abſchluß ber n 
daffelbe erfte Hauptziel, ja noch mehr erreicht hat, wie bie Kehbinger Collegen. 
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und Sec zig aber auf der. Grenze der vritten und vierten Stufe geben 
in unjern bürgerlihen Verhaͤltniſſen — Geld und Gewicht, allgemeine Zahl: 
mabe — paflende Anbaltepuncte ab. Auch find die jo gebildeten Zahl: 
treife jelbft groß genug, um ver Beweglichkeit in venjelben genügenven 
Raum zu geftatten.*) 

19. „Mit Rückſicht auf die langfam mwachjende Kraft des Schülers 
balten wir es für geboten, in den unteren Zahlenkreiſen das Addiren und 
Subtrabiren vor dem Wultipliciren und Dividiren bevorzugen, ja dieje an: 
fänglich als Gegenftand eigentliher Entwidelung und Uebung ganz zurüdftellen 
zu müſſen. Das Addiren und deſſen Umkehrung ift das Nädhftliegende, 
Leichte und bietet ſich unmittelbar der Anfchauung dar. Darin muß das 
Kid durch vielfadhe Uebung erft beimijch werden. Aus diejem entwidelt 
ſich das Multipliciren und Dividiren, das, je früher gebracht, einer deſto 
veelfaheren und ausgedehnteren Beranfhaulihung bebarf, und das deshalb 
jur Förderung der Fertigkeit und Sicherheit in den erftgenannten Opera: 
tionen befjer bis zum Schluß des Zahlentreifes von 1 bis 20 beifeit ge: 
laffen wird. “4 **) 

20. Ein Haupterforverniß für die Hebung it, daß fie vieljeitig 
ſei und wicht blos nad einer Richtung gebe. Ein wenn auch bis zu gro: 
Wer Fertigkeit fortgeſetztes Addiren oder Subtrahiren allein bringt feinen 
ſonderlich großen Nutzen, bannt den Schüler nur in ein Oeleife. Die fpäs 
teren Rechenfälle erfordern die Verbindung verſchiedener Operationen.***) 

21. „Es ift ein Vorzug der Fibel, dab fie die Mithülfe des Haufes 
zur Srlangung der Rechenfertigleit hereinziehen kann; ferner, daß fie uns 
gleich mehr das lebendige Intereſſe des Schülers erwedt, als 3. B. vie 
Ziffemfäbe. Der Schüler rechnet aus feinem eignen Buche, der Augenfchein 
zeigt ihm jederzeit fein Fortichreiten, den Standpunct feines Könnens, die | 
Länge des Weges, den er zu durchſchreiten hat: das ift nicht gering an: 
zujchlagen. Endlich ift noch zu bedenken, daß der Elementarunterricht mei: 
tens in den Händen jüngerer Lehrer liegt, für welche die Rechenfibel mit 
ihrer Stufenfolge und Anordnung ein nicht zu unterjhäßender Leitfaden 

beim Unterrichte fein mirb.+) 

22. „Dei dem Rechnen im Zahlenkreiſe von 1100 jollen bie 
Schüler tein Uebungsbuh in Händen haben.” 7) 


23. „Die Beifügung der Refultate zu den Aufgaben ift eine Erleich⸗ 
terung für Lehrer wie für Schüler. Gritere find dadurch im Stande, 
mehrere Abtheilungen einer Klaſſe zugleich zu befhäftigen, ohne durch das 
Mit⸗ und Nachrechnen Zeit zu verlieren, — und legtere ſehen ſogleich ein, 
eb fie in ihrer Arbeit gefehlt haben. Sie freuen ſich, wenn fie das rid: 


2) Das voltsthlimliche Rechnen, Langenfalza 1867, 
”) Ebendaſ. ©.5, 6. Iſt denn 5+5 ober 3 + 3 ei; ic. ſchwerer an- 


—— bene 6.8. 4+5 oder 145 +4? 
2» Ebendaſ. ©. 1 
+r) Zerlinden, Heenbud), veiprig 1867. S. V. 
Vab. Jahresbericht. IX. 3 
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tige Rejultat gefunden, und haben fie es nicht, jo wirb fie ein gewiſſer 
Ehrgeiz anfpornen, ſolches aus eignen Kräften zu erzielen. *) 

24. „Die zu einer wunſchenswerthen Nechenfertiglett ver Schüler er: 
forderlihe Zahlkraft wird außer durch die Löfung der gewöhnlichen Rechen: 
aufgaben noch beſonders dadurch erzielt, daß fie 1) das Heine und große 
Einmaleins und die dieſen entjprehenden Divifionsreihen, ſowie aud bie 
Zerlegung der Zahlen von 1—100 in Factoren und die Verwandlung der 
häufig vorlommenden Brüche höherer Sorten in niebere fiher auswendig 
lernen, 2) daß fie die die Hauptoperationen auf den verjhiedenen Stufen 
enthaltenden Rechenreihen fortlaufend tüchtig üben.‘‘ **) 


25. „Das langfame und träge Rechnen ift Verwöhnung, wie fchnelles 
Rechnen meiftens Sade der Gewöhnung iſt.“ 


26. „Der Inhalt der Erempel muß nad zwei Seiten hin dem Un: 
terrichte im practiihen Rechnen dienen, einmal muß die Zahl felbjt die 
Veranlaſſung geben zum tücdhtigen Arbeiten mit berjelben, dann darf der 
Inhalt nit aus der Luft gegriffen zu fein erjcheinen, ſondern muß den 
Berhältnifien im Gemwerb3- und faufmännifchen Leben entſprechen.“**) 

27. „Es ift im Intereſſe des Rechenunterriht3 zu bedauern, daß Das 
Decimalſyſtem in unferm Maß: und Münzmwejen immer no nit durch⸗ 
geführt ift, fonft würde man ſchon aus Rüdfiht auf den praktiſchen Nugen 
das Zahlenſyſtem mit ven Kindern gründlich durdarbeiten.”+) 

28. „Der Rettenfag mwäre zwar als mechaniſch aus der Schule 
zu verpönen; täujhen wir und aber nicht, auch der Einheitsfag mit feinem 
Querftrih wird von den meiften Echülern nad) einiger Zeit mehanifh zu 
Papier gebraht, während der mehanifhe Kettenſatz fiherer und 
ſchneller zum Refultat führt.” T+) 

29. „Unſer Rechenunterricht ift noch zu weitſchichig. Man hat wahre 
Ungeheuer von Aufgaben erjonnen und dieje dur langathmige bis zum 
Ekel umftändlihe Auflöfungen breit gejhlagen und ungenießbar gemacht.“ 

30. „Die zeitherige Schlubform berüdfichtigt einfeitig den formalen 
Bildungszweck und ift für Fähigere geeignet; beim Neefiihen Sase tritt 
der materiale Bildungszwed hervor; er eignet fih mehr für die Maſſe; 
eine naturgemäße PBerbindung beider Methoden wird ſowohl den allge: 
meinen Bildungszmweden als auch bejtimmten didaktiſchen Gefegen (Anſchauung 
Uebung, Anwendung) entſprechen und auf die verſchiedene Begabung 
der Kinder die meiſte Rüdſicht nehmen.“9) 


31. „Der Bruchſatz iſt die einfachſte und leichteſte und für Elemen— 


*) Mayer, a. a. O. S. III. 
**) Terlinden, Rechenbuch, Leipzig 1867. S. III. 
*xx*) Haeſeler und Seiler Lehrbuch des praktiſchen Rechnens ꝛc. I. 
Magdeburg 1866. S. VIII. 
+) Gies, a. a. O. ©. 6. 
Tr) Mayer, a. a. O. 
rm) Utz, Anleitung zu einer einfahen unb praftiihen Rechenmethode. 
Tübingen 1867. ©. IIIff. 
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tarfyulen und die beiden unteren Klaſſen ver Nealfchulen zwedmäßigfte 
Berechnungsweiſe.“*) 

32. „Das Rechnen in den Schulen iſt der Neuzeit nicht mehr ans» 
zemeſſen; e3 wird dort wohl gelehrt, wie die Rechenaufgaben gelöft werden 
tiunen, aber nicht, wie folhe zum practiſchen Gebrauche gelöft werben 
muien. Mehr als fonft heißt es bei dem Kauf: und Geichäftsmanne: 
„Ze ift Geld,“ daher muß jede zeitraubende Auflöſung vermieden und 
dorzũglich das Zifferjchreiben fo viel als möglich beichräntt werben. Leßteres 
it befonders bei der Multiplication, der Hauptgrundlage des ganzen Biffer: 
rechnens, zu beachten; bei berjelben lönnen eine Menge Zufammenftellungen 
aebildet werden, die zu bebeutenden Abkürzungen führen, von denen aber 
leider in den Schulen fein Gebrauch gemadt wird.‘ 

33. „Jeder, der mit zufammengejeßten Wechfelrehnungen, Arbitragen, 
Rasren » Calculationen, jpecielen Maß-, Münz: und Gewichtsreductionen 
und dergleichen zu thun hat, wird willen, wie jchwierig oft die Auflöfungen 
auf dem bisherigen gewöhnlihen Wege find, jo bald genaue Refultate er: 
zielt werden follen; ſchon bei Zinsrehnungen, das Jahr zu 365 Tagen 
angenommen, entftehen nicht jelten jchwierige Auflöjungen. Sier bieten nun 
die Logarithmen ein vortreffliches Mittel, alle diefe Rechnungsarten auf 
vie leichteſte Weife zu löfen ꝛc.“**) 

34 „Wer nit mit Öleihungen zu rechnen verjteht, kann nicht be: 
baupten, daß er ein guter Nechner jei; felbit im practifchen Leben kommen 
ane Menge Aufgaben vor, bei denen es auf dem Wege des gewöhnlichen 
Zifferrehens höchſt ſchwierig und erſt nah langem Kopfzerbrechen möglich 
wird, einen paſſenden Anſatz zu bilden. Wer fi die Kenntniß des Rechnens 
mu Gleihungen angeeignet hat, der findet durch die Annahme feines un: 
belanntn x nicht allein augenblidid den Anſatz, jondern vermag aus 
temjelben auch ſofort zu beurtheilen, ob durch ihn das gejuchte richtige 
Gejultat erzielt werben fannz dabei ilt die Auflöfung ver Aufgaben dur 
Gleihungen immer die leichtefte und bequemite.‘ 

35. „Die Kenntniß der Progreilionen ift nöthig, weil fie eine in 
das practifche Leben eingreifende Nechnungsart find, die jedem Kauf: und 
Seihäftsmanne in vielen Fällen eine zwedmäßige Anwendung darbietet.“ 

36. „Es wird für die Folge kein Rechenbuch mehr erfcheinen, in dem 
riht Die Logarithmen, Gleihungen und Progreflionen ausführlich behandelt 
nd. Die alten Rebenbüder können fämmtlidh als veraltet 
end aus der Mode betrachtet werden.“***) 

37. „Aud die Arithmetil muß dem Echüler als Mathematik geboten 
rerden, d. b. als ein aus dem Begriffe der Zahl folgerichtig fich auf: 
binendes Ganze, deſſen Theile wo möglich nirgends der mathematischen Ges 
viſheit entbehren, nicht aber ald ein zum Theil zufälliges Enjemble von 
Rhnungsarten und Rechnungsregeln.“ P) 


*) Ruhſam, Anfgaben für das praltiſche Rechnen 2c. Annaberg 1867. S. V. 
*) gamete, ber Schnellrechner. Berlin 1867. ©. IL 
= Samele, aa. D ©. 

7) Schumann, Lehrbuch ber Arithmetit und Algebra. Berlin 1866. Vorwort. 
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38. „Man folite (in höheren Lehranftalten) ſchon frühe den Schülern 
den Bwed der unbeitimmten Zahlzeichen Har machen.“ *) 

89. „Auch vie Mädchen find für das kaufmännische Nechnen zu ge: 
winnen, denn es wird nicht ausbleiben, daß in der Folge auch die er: 
wachſene meibliche Jugend in's Geſchaͤftsleben hineingezogen wird. Denken 
wir nur an die künftigen Lehrerinnen, an die Frauen, deren Männer in 
Berufögefchäften abweſend find, und welde dann dieſe zu erjeben haben. 
Aus nüßlihen und ölonomifgen Gründen wird aud bei mandem induſtriel⸗ 
len Unternehmen und felbit durch den Staat die unterrichtete Frau zu 
befhäftigen gefuht, was in Frankreich, Belgien und Norbamerila nicht 
jelten ift.‘‘ **) 

40. „Die Preisrehnung‘ ift neben der Binsrehnung und ber Regel: 
detri für das praltifche Leben der wichtigfte Theil des praftifhen Rechnens, 
und daher muß ihm viel Zeit und Sorgfalt zugewendet werben.” ***) 

41. „Daß die Schreibart „„Rechnenſchule, Rechnenbuch ꝛc.““ immer 
häufiger gefunden wird, ift ein Zeichen, daß man die Gejeße unferer 
Mutterſprache nicht adtet, denn diefe Art zu fchreiben ift dem Geſetze, 
welchem vie deutſche Sprache bei Zufammenjegung der Wörter, in deren 
das Beitimmungswort ein Beitwort ifi, folgt, ganz entgegen. Bei folchen 
Zujammenfegungen nämlich wird immer nur der Stamm des Zeitwort® ge 
nommen. Diefen findet man aber befanntlih, wenn man vom Infinitiv 
die Endfylbe en megläßt. So erhält man von reiten den Stamm reit, 
von effen: eg, von ſchlafen: ſchlaf, von tanzen: tanz u. f. w. 
Man feßt nun zufanmen Reitpferd, Ehlöffel, Schlaffammer, Zanzmeifter zc. 
nicht aber Reitenpferd, Efienlöffel, Schlafenlammer, Zanzenmeiftr. Cben 
jo wenig darf es nun auch {heißen Rechnenfchule, Beichnenlebrer <. Auch 
bier müßte der Stamm ven, zeichn genommen werden. Da dieſes aber 
eine Härte gäbe, fo hebt man dieſe durch das eingefchobene mildernde e, 
wodurch man den Stamm rechen, zeichen gleichſam vom Zeitwort redenen, 
zeichenen erhält.‘'r) 

42. „Die Herren Goltzſch und Theel machen in ihrer Grundlegung 
zum Rechnen mit Recht darauf aufmerlfam, daß das Operiren ver finder 
mit Zahlen, wenn biefelben über fünf fteigen und durch Striche ober 
Nullen ſchriftlich dargeftellt werden follen, nicht mehr anfhaulid genug ſei, 
weil nur böchftense 5 Striche ıc. mit einem Blide zu überjehen wären; fie 
lafien deshalb die romiſchen Ziffern mit einer Abweichung bei der X, welche 
aus VV gebilbet wird, in Gebraudh nehmen. ever Strich ftellt bei dieſen 
Biffeen einfad bie Eins vor; die Yünf ift den vier Fingern mit dem aus- 
geitredten Daumen aͤhnlich; die Ziffern über V bereiten recht gut auf Die 
weitere Zuſammenſetzung ber Zahlen von 5 bis 10 in der Weile vor, daß 
das Borhandenfein einer V, als der Hälfte von 10, recht anfhaulih mit 
bervortritt. Aus vdemfelben Grunde dürfte es aber auch da, wo die 


* Gies, a. a. O. S. 4. 
“ Mayer, a. a. O. ©. IV. 
“or, Haeſeler, a. a. O. ©. 77. 
+) Montag, Gräf's Rechenſchule. Rudolſtadt 1867. ©. UL 
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Rechenmaſchine im Gebrauch iſt, ſich empfehlen, bie zwei Fünfen jedes 
Zehnerſtabes durch eine zwiſchen eingeſchobene Hülſe zu unterſcheiden, indem 
mit Recht eine Veranſchaulichung, die nicht auf einen Blick, ſondern erſt 
turh ein Nachzählen bewirkt werde, nur ungenügend fein kann.‘ * 

43. „Das von den Herren Goltzſch und Theel empfohlene mit 10. 10 
Löchem und 100 beweglichen Knöpfen zum Anfteden eingerichtete Rechen: 
inet erjheint neben der (ruſiſchen) Rechenmaſchine zu complicirt, bei ber 
Vvenußung zeitraubender und wegen des Ungefchides der finder auch 
förender als die Rechnenmaſchine.“**) 

44. „Der von den beiden Genannten in ihrer Anweilung zum Rechnen 
anferdem noch empfohlene Würfelapparat jeboch dürfte felbit neben der 
Rechenmaſchine recht gut gebraucht werben, da berjelbe die Veranſchau⸗ 
ligung im Bilden größerer Zahlen: wegen feines engen Aneinander: 
ati & ns der Würfel mehr befördert, als dies mit den Kugeln gejchehen 

„u ) 

45. „Manche Lehrer find der Meinung, daß die über 100 hinaus: 
gehenden Zahlgrößen ſich nit wohl mehr veranjchaulihen ließen, indem 
jcen vie Fahl 100 nicht leicht zu überjehen jei, wenn fie durch 10 Reihen 
von Steigen (Puncten, Streifen, Rugeln), deren jeve aus 10 befteht, dar: 
gehelt wide. Auch halten fie die Veranſchaulichung größerer Zahlen, als 
100 zißt gerade für nothwendig, weil diefe im öffentlihen Verkehr nicht 
gar häufig gebraucht würden und, kämen fie ja vor, nad und nad durch 
Lebensverhaͤltniſſe zur Anſchauung gelangten. — Nah unferer längjährigen 
Erahrumg können wir diefen Anfichten nur theilweife beipflihten. Wie fol 
; 2. das Kind die Zahl 365 recht verftehen, wenn ihm die Größe und 
Zujanmenſetzung derſelben nicht zu Geſicht gelommen iſt? Durch eine 
Echaſheerde oder Baumgruppe u. dergl. m. dürfte ihm gelegentlid) wohl 
eine Borftellung davon gewährt werben, aber wir zweifeln, daß fie be 
Namt und Uar fein möchte. Und foll dann das Kind fo lange mit un⸗ 
kelaunten Größen operiren, bis ihm einmal das Verhältniß verjelben 
kommt? Wer bürgt uns dafür, daß auch wirklich diefes Verhältniß nicht 
cußen bleibt? — Darum halten wir die Veranſchaulichung der Zahlgrößen 
ud über 100 hinaus für durchaus nothwendig in der Schule. 

Bas nun die Möglichkeit diefer Veranfhaulihung anlangt, jo kann 
he allerdings nad den bis jegt üblichen Tabellen beftritten werden, meil 
darauf jämmtliche Zahlgrößen eines beftimmten Raumes immer fertig vor 
ten Augen der Rinder daftehen, fo daß letztere mit Anjchauungen überhäuft 
und in ihren Borfiellungen verworten werden müflen. Denn nicht fowohl 
a fertigen, als vielmehr an werdenden Dingen lernt man erfennen 
and verſtehen. Mir machen daher den Lehrer mit einer Tafel unjerer Con⸗ 
Irution belannt, woran ſich die höheren Zahlgrößen im Einzelnen zu 
ſammen feßen. Dieje Zafel ift aus Holz verfertigt, obngefähr 3‘ hoch 
ud 24° breit zum Aufhängen oder befjer Aufftellen eingerichtet, und ent: 


— — 


*) Das vollsthämliche Rechnen. Langenſalza 1867. S. 16. 
*) Das vollsthümliche Rechnen. Langenſalza 1867. ©. 3. 
"e) Das volfschümliche Rechnen. Langenſalza 1867. ©. 3. 
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bält auf ſchwarz ladirtem Grunde zehn weiße Reihen mit je 10 Zebnern 
— die Zehner in der Form 

















damit die an dieſer Tafel fi zeigenden Zahlgrößen nad) Bebürfnik fichtbar 
oder unfihtbar gemacht werben können, worauf fehr viel ankommt, laufen 
die jämmtlihen Behnerreihen quer in Salzen (bewegliche Leiften), melde 
fi von links nach rechts auf= und umgelehrt zuſchieben laſſen 2c.“ *) | 

46. „H. Born in Berlin hat zwei Rechenapparate zur „„ Beranjhau: 
lihung der Rechenoperationen an Zahlenbildern mit wechſelnden Farben““ 
conftruirt, den einen für die Zahlen von 1 bis 10, den andern für die 
Bahlen von 1 bis 100, und verkauft jenen zu 51 Thlr., dieſen zu 
5% Thlr. Beide Apparate haben im Allgemeinen eine ähnliche Einrichtung 
wie die Rechentafel (Nr. 45). Da eine Beichreibung ohne Zeihnung nidt 
gut möglidy ift, fo führen wir nur noch das Urtheil des ala Nechenmethe: 
diker befannten Schulmannes A. Böhme in Berlin an, welder 
jagt: „„Meine Ueberzeugung ift es, daß der Born'ſche Apparat nicht blos 
alle Uebungen, die an andern, namentlich an dem Apparat mit 100 Kugeln 
vorgenommen werben fünnen, ermöglidt, ſondern daß er ſich vor dieſen 
und äbnlihen Apparaten durch einfahe Handhabung, durch dem Auge 
äußerft gefällige Darftellung und insbefondere auch dadurch empfiehlt, daß 
nur die jedesmal zu benußenden Clemente dem Auge des Schülers. darge: 
ftellt werden.“ ‘ 


I. Geometrie. 


47. „Die ſynthetiſche Methode der Geometrie liegt in den Glementen 
deö Euflid verlörpert vor. Leider hat das Boreingenommenfein von der 
Vortrefflichleit der Methode des Euklid auch für den Anſchauungsunterricht 
die Entwidelung einer erfolgreichen und lebendigen Lehrweiſe gehemmt und 
damit einer über die engen Sreife der Schule hinausgehenden, wahrhaft 
gründlihen und tüchtigen mathematifhen Bildung im Wege geſtanden. Es 
iſt ſelbſt noch jeßt zu bellagen, nachdem ſchon feit funfzig und mehreren 
Jahren von Peftalozzi, Diefterweg und anderen gezeigt und von Herbart 
zum Bewußtſein gebracht ift, wie gelehrt und gelernt werden muß. Die 
Anfiht, melde man auch in unfern Tagen noch hin und wieder aus: 
ſprechen hört, daß ganz befondere Anlagen dazu erforberli feien, um Die 
Mathematik zu begreifen, ift zum größten Theil Folge des ftrengen delt" 
baltens an der ſynthetiſchen Methode beim Unterriht. Wie mancher Lehrer 
bat nicht ſchon nach jedem fo mit den Schülern zurüdgelegten ſynthetiſchen 
Lehrgange mit unferem Dichter fagen müflen: 

„Doch ad, Schon auf bes Weges Mitte, 
Berloren die Begleiter ſich,“ 


— — 


*) Das volksthümliche Rechnen. Langenſalza 1867. S. 72 ff. 
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und doch wird verfelbe Weg, ohne ernftlih zu unterfuhen, ob er aud 
wohl der rechte jei, immer von Neuem durchmeſſen.“*) 

48. „Sch hatte früher durchweg die genetiihe Methode gewählt, vie 
mie auch jegt noch für den Unterricht felbit als zwedmäßig erjcheint. Das 
Buch joll aber dem Schüler nicht den Unterricht erjegen, ſondern ihm das 
zeitraubende Schreiben erjparen und als ficherer Wegmeifer für eine genaue 
und jorgfältige Wiederholung dienen. In dieſer Hinficht babe ich jedoch 
tie Erfahrung gemacht, daß ihm ein ftrenges Yeltbalten an der euklidiſchen 
Nethode zuträglicher ift, und daß namentlich der mittelmäßig begabte Schüler 
bat jeiner Repitition durch ſcharfe Scheidung von Lehrfag, Annahme, Be 
bauptung und Beweis leichter in der Sache fich zuredt findet, namentlich 
in erften Jahre des geometrifchen Unterrichts.‘ **) 

49, „Bei der Wiederholung und Ginübung des Beweiſes ift Die 
ige Form der Schlüfle eine gute Handhabe für den Lehrer. Iſt näm- 
ih der Beweis Durch die gemeinfame Arbeit von Lehrer und Schüler auf: 
gelunden und ftrenge durchgeführt worden, fo hat der Lehrer nur nötbig, 
die Oberfäße der auf einander folgenden Schluſſe von dem Schüler einige: 
mil viederholen zu laſſen, wo dann jelbft der im Denken träge, oder der 

geifig weniger begabte Schüler ven Gang des Beweifes ſich einprägt und 
auch zu Selbftthätigfeit veranlaßt wird, indem er die Unterfäße und 
Ehlife für ſich reproduciren muß.’ ***) 


50. „Die einklafiige Volksſchule muß die jogenannten mathematifchen 
Bereife aus Mangel an Zeit ganz übergehen.” +) 

51. „Eine der wichtigſten Uebungen in der Formenlehre ald Grund: 
lu für das Zeichnen ift das Umformen oder Verändern der Figuren, wobei 
die erfte Figur noch in der neuen ald Grundfigur ſichtbar oder erkenntlich 
ft. Denn dadurch werden die Schüler erſt fo recht in die Formen hinein⸗ 
gerührt, ihr Blid wird erweitert, ihre Einbildungskraft wird angeregt und 
io zum freien jelbftftändigen Schaffen veranlaßt. Es wird dadurch bei den 
Shülen der Grund gelegt, einerjeitd verfchiedene Formen aus eigener 
Kraft zu bilden, gegebene Figuren mit Leichtigleit zu verändern, zu ver: 
Iöönern oder zu vervolllommnen; andrerſeits werden fie dadurch lernen, 
mehr ausgebildete Figuren auf ihre einfahen oder Grundfiguren, die jenen 
namlich zu Grunde gelegt find, zurüdzuführen, wodurch fie zugleid in ven 
Stand geſetzt werben, eine gegebene Figur mit Leichtigkeit aufzufaflen, zu 
jrgliedern und zu entwerfen, mas beim Zeichnen jo wichtig ift.‘‘ **) 


— r — — 


*) Preſtel, Vorſchule der Geometrie. Leipzig 1867. ©. V. 


Fehl Straub, Geometrie. Aarau 1867. ©. II. 
=) Sonnenburg, Ebene Geometrie. Bremen 1868. ©. IV. 


8 m völel, Leitfaden für ben Unterricht in der Geometrie. Eisleben 1867. 
ort, 
e m Slint, Geometriſcher Anfchauungsunterriht. Freiburg i. B. 1867. 
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Literatur 
I Arithmetik. 


1. Aufgaben für dag Ropfrehnen. 


1. Aufgaben zum Kopfrechnen für Lehrer an Bolksichulen. Elementariſch ge- 
orbnet und gelöft von Wilh. Schmidt, Lehrer in Pretzſch a. E. Witten 
berg, Berlag von R. Herrofe. 

1. Theil. Die fünf erfien Schuljahre. 1867. 121 S. 10 Ser. 

2. Theil. Die drei legten Schuljabre. 1868. 156 S. 12 Ger. 
| Die Aufgaben bieten ein recht gutes Material. Sie find ſowohl den 
Bahl: als den Sachverhaͤltniſſen nad vielfeitig und ſchreiten in den ein- 
zelnen Abſchnitten vom Leichteren zum Schwereren fort. Nur die einge 
Heideten Aufgaben, welche zu leicht find, hätten weg bleiben fünnen. (Cine 
ausführlichere Anzeige in den Rheiniſchen BI.) 

2. Niepoth's methodiſch georbnetes Lehr⸗ und Aufgabenbuch un Unterricht im 
Kopfrechnen für Lehrer an Bolleichulen, neu bearbeitet von Wilhelm Hardt. 
3. Aufl. Gießen, Verlag von Emil Roth. 1867. 153 ©. 

‚‚ Borliegendes Werkchen ift nach Peſtalozzi'ſchen Grundjägen bearbeitet 
und dabei find die im gleichem Geifte über dieſen Gegenſtand erſchienenen 
Schriften von J. Schmidt, Tillich, v. Türk, Stephani, Kawerau, Kopf, 
Sarnifh, Dieftermweg, Sten, Wittmer, Scholz, Spieß, Unger und 
Heuſer benußt worden. Der Hauptzwed iſt: intellectuelle Bildung 
und practifhe Befähigung für das Leben. Daß beides durch 
diejes Lehr⸗ und Aufgabenbubh in der Hand tüchtiger Lehrer feither voll: 
ftändig erreicht wurde, darüber herrfht nur eine Stimme.” So Ser 
Hardt. Aber obgleih er Recht hat, und obgleich die Aufgaben fowie ihre 
Löfungen tadellos find, fo konnte doch das Buch ohne Schaden von ber 
Bühne abtreten. Denn eritens ſcheint die Abfonderung des Kopfrechnens 
niht mehr an der Beit zu fein und zweitens leidet das Buch in den erften 
Partieen an einem gewiſſen Schematismus oder Yormalismus, wie z. 2. 
das Hinzufügen der 2, dann ber 3 ıc. beweilt, welches nur ein äufer- 
liher Fortſchritt if. | 

3. Practiſche Kopfrechenichule, mit befonberer Rüdfiht auf bie gleichzeitige 
Beihäftigung mehrerer in einer Klafje verfammelten Abtheilungen und bes 


deutfchen Neugewichts von Ehr. Happich, Lehrer in Schillingftebt. 8. Aufl. 
Langenſalza, Schulbuchhandlung von F. ©. €. Greßler. 1867. 356 ©. 


Die 5. Auflage wurde im Päd. Jahresb. X, S. 275 angezeigt. 


2. Aufgaben für das Zifferrehnen. 


4. Aufgaben für ben Rechenunterricht von rn E. Beder und K. Paul, Lehrern 

an der Mufterfhufe zu Frankfurt a. M. Franz Benjamin Auffarth. 

1. Theil. Rechnung mit ganzen Zahlen. 2. Aufl. 1867. 78 ©. 

2. Theil. Rechnung mit Brücen. 1865. 75 ©. 

3. Theil. Schlußrehnung, Kettenrehnung, Procentrechnung, Terminrech⸗ 
nung, Verehnung ber Wechfel, Staatepapiere, Actien und An⸗ 
Iehenefoofe, Geſellſchaftorechnung, — 1867. 
4 S. 


——-. nm. 
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Die Aufgaben über die Grundrechnungsarten ſind in drei Stufen ver⸗ 
theilt, welche als ‚‚niederer, mittlerer und höherer Zahlenkreis“ bezeichnet 
werben und beziehungsweife zwei: und breiftellige, vier« und fünfftellige, 
ſechs- und mehrftellige Zahlen umfaflen. In jeder Abtheilung folgen den 
Aufgaben in reinen Zahlen Anwendungen auf allerlei Berhältnifie. Daran 
jchließt ſich das Rechnen mit ‚„„mehrfah benannten” BZablen mit fteter Ber 
radfihtigung der Praxis und mit Mufterbeiipielen. Das Rechnen mit 
Vrüchen ift ganz aͤhnlich gegliedert, aber die Mufterbeifpiele find weit zahl. 
reicher; jeder Fall ift mit einem ſolchen bedacht worden. Folgen die Des 
cmalbrüdye. Die Gliederung der übrigen angewandten Rechnungsaufgaben 
it auf dem Zitel angedeutet. ever Abſchnitt enthält ‚‚vermijchte Auf: 
gaben”, welche nicht nur zur Wiederholung dienen, fondern auch geomet- 
rühen und algebraifchen Inhalts find. Der dargebotene Stoff fcheint uns 
ganz dazu angethan zu fein, um ein tüchtiges Wiflen und Können hervor: 
jubringen. 


5. Unfgaben für Anfänger im Rechnen. Herausgegeben von ber Geſell⸗ 


der Freunde des vaterländiſchen Schul⸗ und Erziehungsweſens in 
—— ‚ zum Beſten ihrer Witwenkaſſe. 11. Aufl. Hamburg 1867. Ge⸗ 
dei J. ©. L. Wichers. 62 ©. 


Te Stoff ift, abgefehen von den „Wieverholungsaufgaben aus dem 
eriten Zehner“ in drei Stufen georbnet: 1 bis 100, 1 bis 1000, über 
1000, wozu noch A4 Seiten vermiſchte Aufgaben kommen. Dem Anſchein 
nah find die Aufgaben auf tüchtige Operationgfertigleit, vielfeitige Auf: 
faflung der BZahlenverhältnifie, Cinübung der Währungszablen und im 
legten Theile auf Vorbereitung der fpäter folgenden Webungen berechnet, 
und diefe Rechnung ift auch volllommen richtig, wenn anders die ‚„‚Rechnen» 
bus s Eommilfion ”’ eine ſolche gemacht bat. 

6. Redyeufibel. Uebungsbüchlein für bie erſten Anfänge im es —— 
umfafienb bie Zahlen von 1 bie 10 und 1 bie Denise 
Seminarfehrer in a 0 Stereotypaufl. ia, — erſe⸗ 

burger. 1867. 32 S. 14 S 
7. Aufgaben zum Zifferrechnen * Bottsf ulen. ‚Entworfen und nad unter- 
richtlien Orunbjägen georbnet von E. Hentſchel, Seminariehrer in 
Weigenfels. Leipzig, Carl DMerfeburg er. "1867. 
| 1. Seft: 1. Abth. 21. Stereotupaufl. 32 ©. 15 Ser. 
1. Heft: 2. Abth. 22. Stereotypaufl. 48 S. 2 Ser. 
2. Heft: 1. Abth. 19. Stereotupaufl. 52 S. 2 Ser. 
2. Het: 2. Abth. 15. Stereotypanfl. 52 ©. 2 Sgr. 

». Anfgaben für die Decimalbrüde. r ben Schulgebrauh entworfen 
un E. sn ——e— in —c y "Auf. — En 
Merfeburger. 1865. 2 Ser. 


Rad ſolchen Erfolgen würde eine Beiprehung zu jpät kommen. Die 
Aufgaben haben fih bewährt und werben noch ferner Gutes ftiften. Nr. 8 
r= bereits (Päd. Jahresb. XVIII, S. 104) angezeigt und bier nur ber 
Lollſtaäͤndigkeit wegen wieder mit aufgezählt. 

9. Schrbuch des practiihen Nechnens für Real» und höhere Bürgerjchulen. 
Saga von aefeler und Geiler. Magbeburg, Verlag von 
1866. 1. Theil 154 ©. — 2. Theil 110 ©. Dazu 

—— — 42 S. 


42 Mathematik. 


Mer das Buh brauden fol, ift auf dem Titel angegeben, doch 
glaubt Herr Haeleler, „daß ed aud jungen Kaufleuten nügen wird, bie 
nicht Gelegenheit gehabt haben, fi durch die Schule im Nechnen tüchtig 
durchzubilden.“ Es ift mit Fleiß und Gejhid gearbeitet und fehr gut aus: 
geftattet. Die Operationen in ganzen Zahlen zerfallen faft durchgängig in 
zwei Xheile: in Aufgaben zum „Kopfrechnen“ und in Aufgaben zum 
„Tafelrechnen“. Es werben viele Abkürzungen und „Vortheile“ gelehrt. 
Die erften Abjchnitte enthalten nur kurze Namenerllärungen oder eigentlich 
nur die Namen der vorlommenden Begriffe. In der Bruchrehnung treten 
aber aud Beweife auf und werden in den fpäteren Rechnungen immer 
bäufiger. Beſonders find in ver Preisberechnung viel jpecielle Regeln ge: 
geben und dabei die Decimalbrühe gut verwerthet. Die Beweiſe in der 
Brureöönung find ſchwerlich alle zu billigen." Wenn es z. B. beißt: 

. 5 heißt: Gin Ganzes foll in 6mal weniger als 12 heile getheilt 
—8 alſo nur in 2 Theile, aljo 2, fo wird dem Schüler fein ſonder⸗ 
liches Sicht aufgeben. Sn der Regedeiri wird der Kettenſatz gebraucht. Bei 
indirecten Verhaͤltniſſen bat der Anſaß folgende Form: 


x 8 
a p 
a a 
a“ 
xs—#P. 
a 


Die practiſchen Aufgaben find wohl nicht überall genugend bedacht 
worden. Die zujammengejegte Gejellihaftsrehnung muß mit 7 Nummern 
zufrieden fein. Sehr empfehlenswerth. 

10. Aufgaben für das fhriftlihe Rechnen von J. Menzel, Seminarlehrer. 

Berlin von Adolph Stubenraud. 

1. Heft. Das % Rechnen mit unbenannten ganzen Zahlen. 1866. 16 S. 


gr. 
2. Heft. Du Rednen m mit mehrfach benannten ganzen Bahlen. 1567. 


3. Heft. Das Bru eehnen. 1867. 32 &. 24 Ser. 

11. Ergebniffe der Aufgaben für das fohriftliche Rechnen von I. Menzel. 
Ebendaſ. 1. Heft 5 Sgr. — 2. Heft 5 Sgr. — 3. Heft 6 Sgr. 
Eingelleivete Aufgaben finden fi) nur wenige und zwar, wie es in 

Ordnung ift, am Sclufle der Abſchnitte. Das Material ift nah den 

Operationen geordnet und in hohem Grabe einfah, jo einfah, daß jelbit 

die Verbindung mehrer Operationen gejcheut wird. In diefer angedeuteten 

Beſchraͤnkung find jedoch die Aufgaben zwedmäßig. 

12. Rechnenbuch für Elementarichiller. Bon J. Wendt, Lehrer an der Bürger- 


ſchule zu Celle. 4. Aufl, Celle, Berlag ber Schuhe'fchen Buchhandlung. 
1868. 32 ©. 2; Ser. 


Enthält die vier Operationen mit ganzen Zahlen in zwei Abſchnitten. 
Der erfte verjelben fordert die Apdition der ein=, zweis und breiifferigen 
Zahlen, die Subtraction bietet vierzifferige, die Multiplication bie 2fadhen, 
Zfachen 2c. bis Yfachen, ein⸗, zwei= und breizifferiger Zahlen und dem 
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entiprebend die Divifion die Hälften, Drittel 2c. bis Neutel der ein big 
deizifferigen Zahlen. Im zweiten Abſchnitt ſind die Zahlen größer, halten 
nd jedoch im Ganzen unter Million, beide Factoren zuſammen haben nie 


| über 7, der Divifor nie über 3 Siffern. Diefe Beihräntung ift ganz gut. 
die Unordnung erinnert an Krancke, reine und angewandte Aufgaben 


wehieln ab, und die lebteren find im Bereiche der Heinen Zahlen oft 
langweilig und troden. Auch möchte es nicht getvagt erfcheinen, wenn man 
die Aufftellung von Aufgaben wie: ‚„‚Augufte hatte 1 Apfel und erbielt 
nd 2 dazu. Wie viel hatte fie nun?” für Raumverfchwendung erklärt. 


13 Practiſche Rechenſchule. Bon &. Kentenih, Seminarlehrer. Köln und 
Ref, 2. Schwann'ſche Berlagshandlung. 


1. Uebungen im Zahlenkreiſe von 1 bis 100. 1865. 48 &. geb. 


2 a 1867. 180 ©. geb. 64 Ser. 
3. Theil. 1867. 192 ©. geb. 6 Ser. 


ze Berfafier hat es verfucht, in feiner „Rechenſchule“ ein Buch zu 
item, welches geeignet wäre, dem Lehrer die Ertheilung des Rechen: 
unternät im Sinne der Verfügungen des Miniſters v. Mübhler zu er: 
laötem;" wir dagegen glauben, ver legtere werde den Kopf jchütteln, 
wenn cr das worliegende Buch einer kurzen Durchſicht gewürdigt bat, venn 
es enttent fi zu weit von Stahl und von den Regulativen. 


Im erfte Theil behandelt die Zahlen von 1 bis 5, von 5 bis 10, 
en 10 dis 20, von 20 bis 30, von 30 bis AO, von 40 bis 50, von 
50 6 100. In den erften Abfchnitten werden Puncte, Striche, Nullen, 
Aue ꝛc. als Darftellungsmittel der Zahlen benutzt. In den übrigen Ab⸗ 
enitten folgen auf einander Zerlegung und Zuſammenſetzung der Zahlen, 
zahlenjchteiben, Reihenbildung, Addiren und Gubtrahiren nebft Anwen: 
tungen, Multipliciren, Berlegen und SInhaltjuhen und Anwendung. Der 
zäite Theil enthält das Rechnen mit ganzen Zahlen überhaupt und mit 
Srihen, Der Abſchnitt über die ganzen Zahlen ift abermals in brei 
stufen zerlegt: Bahlenraum von 1 bis 200, von 1 bis 10000, von 
I bi3 1000000. Die Stufe „Uebungen im Zahlenkreiſe von 1 bis 10000“ 
ı athält beiſpielsweiſe folgende Unterabtheilungen: 1. Uebungen zur Ein: 
Eirung in den Bahlentreis von 200 bis 1000, 2. Zuzählen und Ab: 
:den im Zahlenkreife bis 1000, 3. Webungen zur Einführung in den 
“ablenfreis von 1000 bis 10000, 4. Addition, 5. Subtraction, 6. 
Aultiplication, 7. Diviſion, 8. Multiplication und Divifion mehrfortiger 
sl Im Einzelnen wird der Fortſchritt vom Leichteren zum Schwereren 
halten und jede bejondere Art von Aufgaben. ift mit Anwendungen 
m einer Heinen Anzahl algebraifher Aufgaben bedacht. Die in ven 
Ateren angebrachten Reime können wir nicht billigen. Oft geht dem 
‚Shriftrechnen ” ein „Sopfrechnen ” voraus. Die „ mebrjortigen * Bablen 
Orden jwar im Zufammenhange behandelt, aber auch, wie es fich gehört, 
a vorher zur Anwendung gebradt. In ver Bruchrechnung läßt der 
fer der Reihe nah mit Halben, Dritteln, Vierteln und Achteln, 
| Fi und Zehnteln, Sechſteln und Zwölfteln und mit Brüchen über: 


haupt operiren, fließt aber Wultiplication und Divifion mit zwei 
Brüchen aus, 

Der dritte Theil enthält die gewöhnlichen Aufgaben des bürgerlichen 
NRechnens und Ergänzung der Bruchrechnung. Was die angewandten Auf⸗ 
gaben betrifft, fo find fie faft ohne Ausnahme zu billigen. Als Mufter 
in ihrer Art können aber bezeichnet werden die Berehnungen ©. 19 — 24; 
59—64; 83-88; 108—113; 129—137. Die Zabalsrehnung jedoch 
dürfte vor Der Aritit nicht beftehen können. In Summa: das Buch ift 
empfeblenswertb. 


14. Aufgaben für das praktiſche Rechnen zum Gebraud in ben brei unteren 
Klaſſen der Realſchulen und in ben oberen Klafien der Bürgerfhulen. Sm 
drei concentrifch ſich ermweiternden Kurfen. Herausgegeben von Julius 
Rubſam, Oberlehrer an ber Realſchule zu Annaberg. ge weiter Kurfus. 
Annaberg, Verlag von Rubolph und Dieterici. 1867. 


Diefer zweite Rechencurſus enthält dieſelben — wie der 
erſte (vergl. Päd. Jahresb. XIX, ©. 78); auch tritt in ihm feine neue 
Rechnungsart auf. Dagegen ift das Zahlengebiet bis zu den Millionen 
erweitert, und es treten zu ben im erften Curſus gebraudten inländifchen 
Münzen, Maßen und Gewichten noch ausländifhe hinzu. Ueberhaupt ift 
diefer zweite Curſus eine Erweiterung des erſten und mie dieſer zu em: 
pfeblen. 

15. esungsanfgaben für das fhriftliche Rechnen in Vollsihulen von J. Ehr. 

@pingler. 2. Aufl. Stuttgart, Verlag ber Mebler’ichen Buhhanblung. 


1. Abtheilung. Aufgaben über bie Lehre von den Ganzen. 1866. 32 ©. 

2. Abtbeilung. Aufgaben über die Lehre von ben gemeinen Brüchen und 
beren Anwendung. 1867. ©. 33—56. 

3. Abtheilung. Anwendung ber Lehre von den Ganzen unb gemeinen Brüchen 
auf Berhältnigregnungen und ber Decimalbrüde auf Flä- 
hen» und Körperberehnungen. 1867. ©. 57—127. 


Der erften Abtheilung ift bereits (Päd. Jahresh. XIX, ©. 89) kurz 
Erwähnung getban. Wir fagten von ihr: „In Bezug auf Sortfchritt und 
Form in arithmetijcher Hinfiht gleihen dieſe Aufgaben im Ganzen Den 
meilten befjeren in ihrer Art; was jedoch die Sachverhältniſſe anlangt, fo 
enthalten fie zum Theil treffliches Material." Diefes Urtheil können 
wir aud auf die zweite und britte Abtbeilung ausdehnen. Die Aufgaben 
umfaflen eins und zmeiftellige, reis und vierftellige, und mehr als vierftellige 
Bohlen, ungleih benannte Zahlen, nad) der nöthigen Einleitung das Ad— 
diren und Subtrahiten der gleichnamigen Brühe, das Multipliciren und 
Diviviren der Brühe mit ganzen Zahlen ꝛc. 

16. Nechenfibel fir Schule und Haus von W. Sei er, Scäulvorfieher in 


Berlin. und U. Kafel Lehrer in Berlin. rlag ber Köni ſtädti 
Buchhandlung. 1866. ER ©. 11 Sgr 8 8 ſchen 


17. gzenbuch für Voltsjchulen von WE. Genger und U. Kaſelitz. Ebendaſ. 


3. Heft. Die vier 6 Grundrechnungsarten im unbegrenzten Zahlenraume. 


4. Heft. Refolviren. Sy hneiren. Die vier Grundrechnungsarten mit mebr. 
fach benannten Zahlen, Zeitrechnung, leidptern Aufgaben aus Der 
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einfachen und zufamımengefeßten Regelbeiri, Zinsrechnung und 
vermifchte Aufgaben. 20 ©. 2 Ser 


Dieſe lepteren Hefte ſchließen fih an das 1. und 2. an und find 
* 7— der Verũcſchtigung zu empfehlen (vergl. Paͤd. Jahresb. XIX, 

76 
14. Reues Mecklenburgiſches Rechenbuch. Aufgaben für das practiſche Rechnen 

von B. Schlotterbeck. Schwerin, Verlag von Auguſt Hildebrand. 

Heft VIIa. Raufmänniices Rechnen. 1867. 64 ©. 41 Sgr. 

heit VIIIc. Landwirthicaftlihe Aufgaben. 1866. 52 ©. 4 Gar. 

deft IX. Geographiiche und phyfllalifche Aufgaben. 1867. 26 & 4 Sgr. 

Die Aufgaben find — natürlich relativ — vieljeitig und dabei praf: 
tih und interefiant. Der Inhalt des Laufmännifchen Rechnens ift: I. vor: 
eitende Uebungen: 1. einfache Preisberehnungen, 2. zujammengejeßte 
Iehältnifie, Kettenfag und Kettenbrüche; II. Waarenrehnung: 1. Abzüge 
am Luantum und dem Preife der Waare, 2. Berehnung der Spefen, 
3. guten und Calculationen, 4. Berehnung des Sprits, NRüböls und 
Öteides; TIL Geld: und Wechfelrehnung: 1. Zinſen, Disconto, Conto: 
Cunant, 2. Geldcours, 3. Wechſelcours, MWechfelreduction, Courspari, 
Vehehpeſen, Gewinn- und Verluſt, Arbitrage-Rechnung, A. Staats⸗ 
Kopiere md Effecten. In den phyſikaliſchen Aufgaben wird behandelt vie 
geidmaige und gleichförmig befchleunigte Bewegung der Körper, die 
Heibung, das Gleichgewicht der Kräfte an einfahen Maſchinen, die Feſtig⸗ 
kit der Rörper, Gleichgewicht und Drud tropfbar flüffiger Körper, fpeci- 
Nies Gewicht, Gleichgewicht und Drud der Luft und Ausdehnung der 
Lore ducch die Wärme. (Vergl. Päd. Jahresb. XVII, ©. 108 und 
IX, 6. 84) 


1%. Andenbuch für Volksſchulen von J. «erlinden, Königl. Seminarlehrer 
* Zmried. Neuwied und Leipzig, I. H. Heuſer'ſche Buchhandlung. 


Der Verfafſer wurde von ſeiner vorgeſetzten Behörde, ſowie von 
'inen früheren Schülern vielfach aufgefordert, ein praftifhes Uebungsbuch 
aà der von ihm im Seminar befolgten Rechenmethode anzufertigen. Die 
Ehulmelt, welcher e3 bier vorliegt, wird es gewiß freundlich aufnehmen, 
team die Aufgaben, welche es darbietet, find im Ganzen recht gut und 
rapiehlensmertb. Sie find theild für das Kopfrechnen, theils für das 
Aerzechnen beftimmt, weldye beide häufig mit einander abwechſeln. Der 
Sehfel it oft fo ſtark, daß eine Aufgabe um die andere dem Kopfrechnen, 
de dazwiſchen liegende dem Zifferrechnen dienen fol. Wenn auch dieſe 
Cerihtung nicht in die Delonomie jedes Rechenunterrichts paßt, jo kann 
k doch auch nicht im Geringfien Störung verurfuchen. — Sie find ferner 
ahohlih richtig nad der Schwierigleit geordnet und legen mit Recht 
auf Vorbereitung, Lebergänge und Anfang. — Sie führen zu 
wa tũchtigen Fertigleit und Gewandtheit und machen Anjprüde an den 
"Siker, die man unter der Herrſchaft der Negulative nicht erwarte. Schon 
Augaben wie: „Die größere von zwei Zahlen beträgt 63,7, bie andere 
ab it um 395 Heiner. Wie oft ift die Summe ber größeren und Heineren 
SH in dem Product derjelben enthalten?” dürften ven meiften Regulativ: 
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beiden überjpannt vorfommen. An Aufgaben, melde zu Berehnungen 
führen, ift fein Mangel. Als Beifpiel mag die folgende dienen: „U bat 
5 Morgen Aderland und I Morgen Wiefe gepachtet, den Morgen durch⸗ 
Ihnittlih für 14 Thlr. 244 Sgr. Pachtgeld. Er erntet darauf 124 Schil. 
Roggen zu 2 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf., 113 Schfl. Weizen zu 2 Thlr. 
212 Sar., 174 Schfl. Hafer zu 1 Thlr. 274 Sgr., 15% Schfl. Gerſte 
zu 1 Ihe. 283 Sar., 583 Ctr. Kartoffeln zu 174 Sgr. und 27? Etr. 
Heu zu 1 Thlr. 44 Sgr. a) Wie viel bezahlt er an Pacht? b) Wie 
groß ift der Bruttoertrag der 6 Morgen? c) Wie viel behält O nah Ab— 
zug der Baht noch übrig?“ 

Eine Nummer umfaßt immer mehrere Aufgaben, jo daß eine große 
Menge Materiald dargeboten wird. Aber wir können die äußere Anorp- 
nung nicht billigen. „a) 58 Ctr. 64 Pfr. 17 Lth. 8 D., b) 52 Ctr. 
43 Po. 23 th. 7D., c) 21 Cr. 28 Lth. 9D,, d) 124 Cr. 91 Pfd., 
e) 148 Ctr. 87 Pfd. 26 th. 5 Q., f) 201 CEtr. 76 Pf. 21 Ltb. 
1) Addire arbtc,b+tc+d,d+tetf,a+b+c-+d, 
bte+d+te, ce +d+te +f, a+b+thce+d-+t e, 
b+ce+d+re+Lf, alle 6 Zahln. 2) Subtrahire a von b, c; 
b von c,d,e,f; evond,e,f; dvone,f; e von f;” wobei es 
befier heißen würde avnb+ c + d-+ e + f x.” Diees Zujam: 
menſchieben ver einzelnen Größen macht das Kind ‚leicht irre und bat nicht 
den geringften Nugen für daſſelbe. Warum giebt man joldhen „Collectiv: 
aufgaben” nicht etwa die Yorm 

a — 58 Chr. 64 Po. 17 Lth. 8. 
b=52 „4 „23 „Tu 
u. ſ. mw u). m? 


Mas den Inhalt anlangt, jo ift es der übliche. Nur werden die 
Zins-, Rabatt, Geſellſchafts-, Miſchungs⸗ u. ſ. w. Rechnung nit äußerlich 
getrennt. Die Decimalbrüche ſind genügend berüdfidhtig. Dem Bruch⸗ 
rechnen iſt zmedmäßig die Zerlegung der Zahlen in ihre Yactoren mit Den 
damit zufammenhängenden Begriffen und Aufgaben vorausgefhidt. Die 
Refultate find beigegeben. Für die Kinder ift das Buch aub in ein- 
zelnen Heften zu haben. Außer den Aufgaben finden fih noch Erllärungen, 
Methode der Auflöfung und Muiterbeifpiele. 


Im Einzelnen wollen wir noch bemerfen: 1) Wir können ung nicht 
einverftanden erklären mit dem Auswendiglernen gewifler Nefultate, welche 
in Reibenformen entwidelt werden. Lernen zwar joll fie der Schüler, aber 
nicht auswendig, fondern durch Uebung. 2) Ein Baar Aufgaben find in- 
fofern ganz abjonderlih, als ihr Gegebened wohl nirgends und niemalg 
beitimmbar if. Wer möchte 3. B. die Aepfel, Birnen, Pflaumen und Nüfje 
in der Aufgabe: „In einem Obftgarten ftanden 4 Xejelbäume mit 368, 
279, 436 und 341 Xepfeln, 3 Birnbäume mit 458, 387 und 249 
Birnen, A Pflaumenbäume mit 869, 2385, 1794 und 3528 Pflaumen 
und 2 Nußbäume mit 3764 und 4943 Nüffen ꝛc.“ gezählt haben, oder 
ih je unterfangen, ihre Zahl jo beitimmt anzugeben? 3) Befremden wird 
es bie und da, daß auf die fogenannte wäljche Praktif in nur geringem 
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Maße Rückſicht genommen iſt. 4) Bei der Bruchdefinition ſollte die Be 
fimmung, daß bie heile gleich find, niemals fehlen. — 


21. Nechenfibel von Georg Köpp, Großh. Hefſ. Seminarlehrer. 2. Aufl. 
Worms 1867. Berlag der I. M. Rahke'ſchen Buchhandlung. 8 S. 3 kr. 
Enthält 1) zehn Uebungen nad der Reihe der natürlihen Zahlen ge: 
erdnet und 2) das Vergleihen der Zahlen von 10 bis 100 mit den Grund: 
zahlen, beides nad) Grube’3 Methode. Der zweite Theil bietet auf einer 
einzigen Seite alle einfahen Verbindungen der Grundzahlen mit den Zahlen 

10 bis 100. 

21. Die vier Grundrechnungsarten in gleih- und ungleid benannten ganzen 
Zahlen von Georg Kopp, Großh. Heſſ. Seminarlehrer. 9. Aufl. Worms 
1867. Berlag ver I. M. Rahle'ſchen Buchhandlung. 48 S. 8 kr. Bar- 
tiepreis 6 Tr. 

1864 erſchien die 8. Aufl. (vergl. Päd. Yahresb. XVIII, ©. 102). 

Die Aufgaben find für etwas beſchränkte Verhältniſſe recht gut. 


2. Rechenbuch für Real- und Hanbelsichulen von Karl Paul, Lehrer an ber 
Auferfhule in Frankfurt a. M. Frankfurt a M. Kranz Benjamin 
Anfartt. 1. Theil. 2. Aufl. 104 ©. 1867. 2. Theil. 1856. 162 ©. 
Jaholt: I. Decimalbrühe, NKettenrehnung, Geſellſchaftsrechnung, 
Miitungsrehnung, Nechenvortheile, Procentrehnung, Terminrehnung, 
Pinzresnung, vermifhte Aufgaben; II. Berechnung der Staatspapiere und 
Actien, ſchwierigere Fälle aus der Miſchungs- und Geſellſchaftsrechnung, 
Wechſeltehnung, Waarenrehnung , Conto: Corrente, vermiſchte Aufgaben, 
An der Epige fieht, falls die Sache nicht zu einfach ift, ein Mufterbei: 
iriel, meiftens mit Ableitung und Beweis. Die Auflöfungen find ganz 
tatienell und meift practiſch, ja wie I. S. 34 aud originell. Sehr in: 
terenant jind die jchwierigeren Fälle der Mifhungs: und Geſellſchafts⸗ 
rchnungen. Außerdem giebt der DBerfafier in der Procentrechnung 
Zegeln und überall ausreichende Belehrung über die Sachen. Die Auf: 
geben endlih find praktiſch, den mwirklihen Verhältnifien nachgebildet und 
eljeitig behandelt. Daher künnen wir das Buch unbedingt empfehlen und 
zachen dabei nur folgende Erinnerungen: 1) Sehr gut ift die Probe des 
tettenfages. 2) Die Proportion 
72:69 = 44, 12: x 

zu in folgender Weiſe behandelt: 
72:69 = 44, 12: x 

100 . 72:69 = 4412 :x 
100.18 :69 = 1103 :x 

100. 6:23 = 1103 x 

23 „ 1103 
6. 100 


x = 





jelte daneben nit aud die Umformung 
__ 69. 44, 12 23. 44, 12 23.11,03 

2 — 7 
Beahtung verdienen? 3) Die Aufgabe: „5135 Fl. follen unter 4 Ber: 
'enen jo getheilt werden, daß ſich der Antheil des A zu dem des B wie 
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A zu dB, der Antheil des B zu dem des C mwie.6.7, der Antheil des C 
zu dem bes D wie 8 zu 9 verhalte. Wie groß ift der Antheil eines 
Jeden?“ ift mit folgender Auflöfung verſehen: 


„A4&:DB5 
6:07—=5:9 
6 
8:93, 10 
6 1 


\ die Weile verhalten ſich alſo wie die Zahlen 
AA oder (X 48) 192 


B5 | 240 
35 

co 280 
6 

p 405 975." 
16 


Wir glauben nicht, daß dies fehr verſtändlich ſei. Schüler, welche mit 
Proportionen umzugehen wiſſen, werden vorausihtlih, wenn fie durch 
A, B, C, D zugleich vie Theile, welche die Perfonen A, B, C, D erhalten, 
bezeichnen , folgendermaßen verfahren | | 


A:B=4:)5, 
B:C=6:7, 
CC: D=83:$9, 
folglich C 8 np 
‚I 
B—°c, 
7 
4 
A=_-B, 
5 
mithin c=-®p, 
9 
6 8 
B=_,-.D 
7'9 j 
1—4 68 D, 
5'’7 9 
aljo 468.6 8 8 
A: :C:D=-,-.-:!-,-:-:1 
B D 5'779 7'999 
oder A:B:C:D=4A.6.8:5.6.8:5.7.8:5.7.9, 


ober was auf bafjelbe binauslaufen würde, B, C und D auf A reduciren. 
4) Die Aufgabe: „Wie viel betragen 2648 A. nah ihrer Vermebrung um 
30/2" wird dur die Proportion 

100 : 2648 = 108 : x 
gelöſt. Das ift auh ridhtig, wenn man etwa 100 und 2648 FI. als 
Capitalien und 103 und x als die Capitalien und ihre Vermehrung an: 
ſieht, allein richtiger fcheint die Proportion | 
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100 : 103 = 2648 ($1.) : x ($1.) 
zu fein, da ſich bei einer Proportion dag erfte Verhältniß ftets als reine 
Zahl darftellen muß. 
233. Materialien zum kaufmänniſchen Unterricht für Höhere Lehranftalten und ben 
Brivatimterriht von Alb. Mayer, Lehrer der Hanbelswifienfchaften. 


1. Theil: Materialien zur kaufmänniſchen Arithmetil. Mainz, 1868. In 
Commifjion bei Kunze's Nachfolger. 150 S. 20 Ser. 


Der Berfaffer bietet in 14 Abfchnitten die vier Species in ganzen 
Zahlen und in Brüden, Negelvetri, Münzrebuction, Decimalbrüdhe, ein- 
fache Zinsrehnung, Maß: und Gewichtsreduction, Münzrebuction, Vor: 
übungen zur Buchftabenrehnung, Aufgaben zum SKopfrechnen, Denlaufs 
gaben im engeren Sinne, DBerhältnifie und Proportionen, Einzel: und 
Vielſatz, Kettenſatz nebft der zufammengefegten Zinsrehnung und geome- 
the Aufgaben. Gr giebt der Hauptjache nad Material zum Rechnen, aber 
taneben auch Auflöfungen und Regeln. An den Aufgaben ift ſachlich und 
arithmetifch Selten etwas auszufeßen. Daher ift das Buch zu empfehlen. 
Im Einzelnen ift noch zu bemerken: 1) Im erften Abfchnitte begegnen wir 
auch andern als deladiihen Zahlen. Bei der Behandlung verfelben ift es 
aber fiher nicht richtig, mit dem Verfaſſer 3 Einer des Achterjyftems einen 
Zehner, 8 Achter ein Hundert 2c. zu nennen, denn 8 Einer machen einen 
Adter aus, und die vielfahe Bedeutung von Zehn, Hundert ꝛc. kann nur 
Verwirrung berbeiführen. Will man mit anderen Zahlenſyſtemen operiren, 
fo muß man Begriff und Namen der Potenz, oder für jedes Syſtem be: 
jondere Namen einführen. Weigel gebrauchte vor zweihundert Jahren für 
die Bierzahl folgende Namen: 1 Ein, 2 Zwei, 3 Drei, 10 Erff, 11 Ein 
und erfj, 12 zweiunderff, 13 vreiunderfi, 20 Zwerff, 30 Drefi, 4?— 
100 Seht, 4° — 1000 Schock x. u. ſ. wm. Das ift richtig, aber 
Penjhenquälerei, ver Potenzbegriff reiht volllommen aus. 2) Bei ber 
Eubtractton wird als „Vortheil“ vie alte Regel angegeben: „Anſtatt 
(beim Borgen) den geliehenen Zehner vom Minuenden jedes Mal abzu: 
sehen, erhöhe man die betreffende Stelle im Subtrahennen. 3) Die 
Vetfung: „Erfordert es die natürliche Aufgabe, daß man zuerft bividiren 
md dann multipliciren foll, fo verfahre man in umgelehrter Ordnung!“ 
muß jeden befremven, welcher ven Grundfaß feitbält, daß ftet3 mit den 
Heinften Zahlen gerechnet werben müfle. 4) Gut iſt das näherungsmeife 
Heben der Brühe. 5) Der Satz: „Der größte Hauptnenner wird gefunden, 
venn man alle gegebenen Nenner der zu verwandelnden Brüche mit einander 
nultiplicirt —  ift nit wohl ftatthaft, da es genau genommen einen 
größten Generalnenner nicht giebt. 6) Bei den Negelvetriaufgaben wird 
une doppelte Löjung gegeben: die durch Zurüdführung auf bie Einheit und 
tie durch den Kettenſatz. Wir find im Allgemeinen Gegner der Lebteren, 
zal fie nicht für indirecte Verhältnifie paßt. 7) Bon Geld wird bebanvelt 
dteußiſches, fündeutfches, öſterreichiſches, franzöſiſches, amerilanijches, 
engliſches, hamburgiſches, ruſſiſches. 8) Die Bucdchſtabenrechnung 
M auf zwei Seiten abgehandelt und daher überflüſſig. 9) Die arith- 
wetiſchen Berhältnifie und Porportionen follten als werthlos über Bord 
geworfen werden. 10) Der Kettenſatz ſchmiegt fih den Aufgaben mit zus 

Pad. Jahresbericht. IX. 4 
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fammengefeßten und indirecten Verhältnifien zu wenig an, follte alſo auf 
einfache und birecte Verhälnifie befehräntt bleiben. 14) Die Ableitung dei 
y aus den beiden Proportionen 
a: a“ p:x 
b:b‘ x 
ift ungenügend. Die Proportionen haben für die Schüler gar keinen Werth 
welche aus unjeren beiden Proportionen nicht folgende Ableitungen 
1) a p 
x 


‘ 


Il 


‚> 
b‘ 





2) a’p 








VL 
3) ax=ap. 
by=b'x 
abxy = a'b'px 
aby = a'b'p 


mit Geläufigleit vornehmen fünnen. 


3. Rechenlehrbücher. 


24. Leitfaden für ben Unterricht in ber Arithmetit in fchweizeriichen Mittel 
fhulen. Bon I. K. Siegfried, Lehrer. Zürich, Orell,Füßli u. Comp 
1867. 213 ©. 20 Ser. 

Die Wiederholung der vier Grundoperationen mit ganzen Zahle 
enthält nur angewandte Aufgaben, die Bruchrechnung dagegen ift aud mi 
Aufgaben in reinen Zahlen bedacht. Die Decimalbrüdhe find ausführlic 
und erjchöpfend behandelt, nur der Inductionsbeweis des Satzes, daß fic 


jeder Bruch an der Form Sen in einen geſchloſſenen Decimalbruch vei 


wandeln lafie, ift jchmwerlih genügend, Die „Weiterführung der Lehre vo 
den Brüchen“ enthält die abgelürzte Multiplication und Divilion. Aus 
ziebung der Quadrat: und Kubikwurzel werden mit großer Ausführlictel 
entwidelt, die Aufgaben des bürgerlihen Rechnens durch Proportionen un! 
durch die Schlußrehnung gelöft. 


’ 
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Zu dem bier angebeuteten Material kommen noch die Elemente der 
Ayebra big zu den Gleichungen des erften Grades mit mehreren LUnbe: 
‚unten und einfache Buchhaltung. In den Operationen mit allgemeinen 
zul wird etwas ſtark an den Glauben alſo auch an das Gedächtniß 
'ı Schüler appellirt, denn e3 werben nur Regeln aber keine Beweije ge- 


Die Aufgaben find meiftend gut und ſowohl auf die Theorie ala die 


Kis beredmet. 





*. Anleitung zum Rechnen als Lehr⸗ und Uebungsébuch ber Arithmetik für bie 
I. und Il. Kaffe der Unterrealihulen von Dr. Kranz Moẽnik, k. k. Schul⸗ 
rath. 12. Auflage. Prag, 1867. Berlag von E. Tempsly. 261 5. 15 Sgr. 


Gleih von vornherein wird das ganze dekadiſche Zahlenſyſtem d. h. 


‚ ah die Decimalftellen defielben entwidelt. Dies ſetzt eine gewiſſe Neife 
8 Schülers und zugleih ſchon Rechenfertigkeit voraus. Nichts deſto⸗ 
iger kommen nad der Grllärung des Decimaljyitems Aufgaben wie 


142 — x, 3 +2 =x,5+2=x ı. Derartige Abfons 
krihleiten giebt es noch mehrere. 
In der Multiplication zeigt ſich allerdings ein verftändiger Stufen: 
Eu vom Leichteren zum Schwereren, aber es ift fehr zu bezmeifelen, ob 
xı Schüler das Zeug hat, vie Regel für die Multiplication der Decimals 
übe zu begreifen. „Sn 





8, 735 
:ı man 83 Hundertel mit dem 10. Theile von 45, alfo den 10. Theil 
183 Hundertel d. i. 83 Tauſendtel mit 45 zu multipliciren, wodurch 
zn 3735 Taujendtel d. i. 3 Ganze 735 Taufendtel erhält, bier muß 
an alfo vom Broducte 3758 3 Decimalftellen abſchneiden“. Diefe Ab: 
stung fan auf feinem Fall fo jchlant weg von dem Schüler verftanden 
saden. 


Der Verfaſſer bietet auch Regeln, und zwar häufig, ohne Begrün- 
zu, und wo er die Begründung giebt, mödte fie bie und‘ da bedenklich 
nen. Während die Decimalbrüde in der Weife, wie jie der Ber: 
’a darftellt, die Kräfte des Schülers überfteigen, jo ſcheint uns auf ver 
zen Geite bie Gliederung des Nechnens mit „benannten“ Zahlen in 
Ahnen mit einnamigen und mit mehrnamigen Zahlen‘ eine unnüße 
elerei, da das erftere ohne Weiteres gemußt und gleich bei den „unbe= 

zuten” Zahlen mit abgethban wird, ja aus päbagogifchen Gründen be⸗ 
a3 hervorgehoben werden muß. Da jedoch die Aufgaben dieſes Ab» 
üttes am fi gut find und Späteres gut vorbereiten, fo läßt fih für 
2 wider ftreiten. Daneben aber entfieht eine andere Frage, nämlich die, 
af diefer Stufe ſchon die jümmtlihen Formeln der Elementargeometrie 
ausgefegt werden dürfen. Die Theilbarkeit der Zahlen ift gut behan⸗ 
“L Nur die Zerlegung 

4* 
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jammengefeßten und indirecten Verhältnifien zu wenig an, follte alfo auf 
einfache und directe Verhaͤltmiſſe bejchräntt bleiben. 11) Die Ableitung des 
y aus den beiden Proportionen 
ara — p: x 
b: b— x 
ift ungenügend. Die Proportionen haben für die Schüler gar feinen Werth, 
welche aus unferen beiden Proportionen nicht folgende Ableitungen 


1) 
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3) ax= ap. 
by=bx 


aby = a'b'p 





mit Geläufigleit vornehmen können. 


3. Rechenlehrbücher. 

24. Leitfaden für ben Unterricht in ber Arithmetit in fchweizeriichen Mittel 
ſchulen. Bon I. RK. Siegfried, Lehrer. Züri, Orell, Füßli u. Compr 
1867. 213 &. 20 Sgr. | 
Die Wiederholung der vier Grundoperationen mit ganzen Zahlen 

enthält nur angewandte Aufgaben, die Bruchrehnung dagegen ift aud) mit | 

Aufgaben in reinen Zahlen bebadt. Die Decimalbrüche find ausführlich 

und erjchöpfend behandelt, nur der SInductionsbeweis des Eapes, daß ſich 


jeder Bruch an der Form in einen geſchloſſenen Decimalbruch ver 


wandeln laſſe, ift fhmerlih genügend. Die „Weiterführung der Lehre von 
den Brüchen“ enthält die abgefürzte Multiplication und Divilion. Aus | 
ziehung der Quadrat: und Rubilwurzel werden mit großer Ausführlihlet 
entwidelt, die Aufgaben des bürgerlihen Rechnens durch Proportionen und 
durd die Schlußrechnung gelöft. | 
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Zu dem bier angedeuteten Material kommen noch die Glemente ber 
Agebra bis zu den Gleichungen des erften Grades mit mehreren Unbe⸗ 
tannten und einfahe Buchhaltung. In den Operationen mit allgemeinen 
Zahlen wird etwas ftard an den Glauben aljo auh an das Gebädtnik 
ter Schüler appellirt, denn e3 werden nur Regeln aber keine Beweiſe ge: 


Die Aufgaben find meiftend gut und fowohl auf die Theorie als die 
Rearis berechnet. 
25. Knfeitung zum Rechnen als Lehr⸗ und Uebungsbud ber Arithmetik für die 


I. und Klafje der Unterrealihulen von Dr. Franz Moni, k. k. Schul- 
rath. 12. Auflage. Prag, 1867. Berlag von E. Tempeky. 2616. 15 Sgr. 


Gleih von vornherein wird das ganze dekadiſche Zahlenſyſtem d. h. 
aud die Decimalftellen defjelben entwidelt. Dies jeßt eine gemifie Reife 
des Schülers und zugleich ſchon Rechenfertigleit voraus. Nichts deſto⸗ 
weniger fommen nad der Grklärung des Decimalfyftems Aufgaben wie 
1i+2= x, 3+?2?=x,5 +2=x :ı. Derartige Abjon- 
verlileiten giebt es noch mehrere. 

Ja ver Multiplication zeigt ſich allerdings ein verftändiger Stufen: 
gang vom Leidhteren zum Schwereren, aber es ift fehr zu bezweifelen, ob 
der Schüler das Zeug hat, die Negel für die Multiplication der Decimal⸗ 
brüche zu begreifen. „In 


8, 735 
hat man 83 Hundertel mit dem 10. Theile von 45, alfo den 10. Theil 
tm 83 Humbdertel d. i. 83 Zaufendtel mit 45 zu multipliciren, wodurch 
mm 3735 Zaufendtel d. i. 3 Ganze 735 Taufendtel erhält; bier muß 
man alfo vom Producte 3758 3 Decimalftellen abſchneiden“. Dieje Ab: 
kung kann auf feinem Fall jo jchlant weg von dem Schüler verftanden 
rerden. 


Der Berfafier bietet auch Regeln, und zwar häufig, ohne Begrün⸗ 
tang, und wo er bie Begründung giebt, möchte fie bie und’ da bedenklich 
xiheinen. Während die Decimalbrühe in der Weiſe, wie fie ber Ber: 
‘ser darftellt, die Kräfte des Schülers überfteigen, jo ſcheint und auf der 
ıdern Seite die Gliederung des Nechnens mit „benannten’‘ Zahlen in 
Rebnen mit einnamigen und mit mehrnamigen Zahlen” eine unnüße 
Spielerei, da das erftere ohne Weiteres gewußt umd gleid bei den „unbe= 
ıınten” Zahlen mit abgethban wird, ja aus paädagogiſchen Gründen be- 
isader8 hervorgehoben werden muß. Da jebod die Aufgaben dieſes Ab: 
Zittes an ſich gut find und Späteres gut vorbereiten, jo läßt ſich für 
me wider ftreiten. Daneben aber entjleht eine andere Frage, nämlich die, 
* auf diefer Stufe ſchon die ſämmtlichen Formeln der Elementargeometrie 
sstausgejeßt werden dürfen. Die Xheilbarkeit der Zahlen ifl gut behan⸗ 
tet. Nur die Zerlegung 

4* 
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78144 = 70000 + 8000 + 100 + 40 + 4 
— (69993 + 7) + (7992 +8) +(99 +1) + (86 +4) +4 
— (69993 + 7992 + 99 +36) + ("+8 +1 +4+%& 
wird kaum allgemeinen Beifall ernten, jedenfalls ift die üblihe Zerlegung 
78144 = 7.10000 + 8.1000 + 1.100 + 4.10 + 4 
—= 7(9999 +1) +8 (999 +1) +1 (99 +1) +4(9 +1) +5 
— (7.9999 +7) + (8.999 + 8)+ (1.99 +1) +(49+4) +4 
— (7.9999 + 8.999 + 199 +49) +(”+8 +1 +4+4) 
vorzuziehen. Auch die Brudlehre ift im Ganzen gut ausgefallen. Nur bas 
„Erweitern“ und „Abkürzen“ ift zu abftract gehalten. Wenn der Verfafier 
fagt: „Wenn man den Zähler und Nenner eines Bruches mit derjelben 
Zahl multipliciet, fo erhält man einen Bruch, melder mehrere, aber aus 
Kleinere Theile ausdrüdt, und zwar werden, jo viel mal mehr Theile 
der neue Bruch enthält, eben jo viel mal die einzelnen Theile Kleiner fen, 


fo daß der neue Bruch mit dem früheren einen gleihen Werth bat,“ fo wird 
der Schüler kaum mehr als Worte vernehmen. Warum nicht 





3, 3.6 36_ 3 ,, 
5 — 5; 7% 
3.8 37 8.8, 
5 Kl 5763; er ar 
3 3,6 3.6 3 
(7 6) s — a Eu ur 5, 
3 ) 3 36 3 
(z:6 s — 668 Er Sr a 


oder auf eine andere ähnliche Art? Mit der „Strichmethode“ lin 
nen wir uns ebenfall3 nicht befreunden. „Man zieht dabei einen aufred: 
ten Strid und fegt die Zahlen, deren Product den Dividend bildet, auf 
die rechte, die Zahlen dagegen, deren Zahlen den Diviſor bilden, auf die 


linke Seite‘. Darnach hat die Ausführung von = . n und 2 : bes 
ziebungsmeife folgende Geftalt: 


43 3/3 

4 7:6 
5,9 67 

5 8 |35| 14% 
20, 27 | Iyv 


Die Formel, dur melde ein Näherungswerth eines Kettenbruchs 
aus den beiden vorhergehenden beftimmt wird, fteht auf fehr ſchwachen 
Füßen. Quabrirung und Cubirung werben nur an zweitbeiligen Zahlen vor: 
genommen. Dies aber genügt für die MWurzelziehung durchaus nicht. Sr 
ben Anwendungen wird die Proportion und die Schlußrechnung benußt. 
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Die „Elemente der allgemeinen Arithmetik“ beginnen mit ver Cr 
weiterung der Zahlenlinie unter Null. Bei der Subtraction der alge 
sachen Zahlen heißt es: „Um algebraiſche Zahlen zu fubtrahiren, ſchrei⸗ 
tet man in der algebraiihen Zahlenreihe vom Minuendus um die Einheiten 
des Subtrahends ebenfalls rüdwärts, wenn biejer pofitiv, Dagegen vorwärts, 
wenn derſelbe negativ ift ıc.” Bas ift nicht nur eine Ginfeitigleit, ſondern 
* die ſchwierigere Auffaſſungsweiſe. Einſeitigkeit und Aeußerlichkeit 

ſind überhaupt die beiden Hauptfehler des Buches. 


26. Der Schnellrechner, Lehrbuch des gefammten Rechnens von 8 5. Kameke. 
Berlin, erlag von Theobald Grieben, 1867. 128 ©. 5 Sgr. 


Das Bud foll in ſechs Lieferungen erfcheinen. Uns liegt nur die 
erke, dritte und vierte, — die erfte zwei Mal — vor. Die erfte Liefes 
rung, auf melde allein bier eingegangen werden kann, enthält das Red: 
nen wit ganzen Zahlen, gemeinen und Decimalbrüdhen, mit benannten und 
unbenannten Zahlen. Da ed dem Verfafier vorzugsweife auf Abkürzung 
des Verjahrens antommt, fo giebt er eine Menge fpecieller Regeln. Wir 
inden 3. B. die Multiplication mit 1, 2, .... 9; 10, 100, 1000 :c.; 
11512, 13, 14,....19; 21, 81, 41,.... 91; 22, 33,... 99; 
102, 103,.... 109; 111, 112, 113,.. 119; 121, 181, ... 
19:; 201, 301 ... 901; 211, 311, .. ‚911; mit Bablen, die ſich 
in Facteren zerlegen laſſen; mit Zahlen, bie ſich in Factoren neben einan⸗ 
ver zerlegen laſſen ꝛc. Die Regeln find meiſtens recht praktiſch, oft auch 
arithmetiſch intereſſant und immer klar dargeſtellt. — [Eben am Schluſſe 
mſeres Referats geht noch das 5. und 6. Heft ein. Mir werden im 
nädjften — darauf zurüdlommen.] 


N. F. €. 9. Gräfe Rechenſchule für das bürgerliche Leben. Zum Gebraude 
beim beim öffentlichen Unterrichte, fowie zur Selbfibelehrung. 3. von $. 
Montag umgearbeitete und ſtark vermehrte Auflage. Rudolſtadt, 1 867. 

Berlagsbuchhandlung der F. aurteilegirten Hofbuhdruderei. Leipzig bei 

Biühelm Opetz. 378 ©. 1 Thlr. 

In der erften Abtheilung werden die Operationen in ganzen Zahlen 
ud Brüchen — die Ausziehung der Quadrat: und Gubilwurzeln nicht 
Asgeſchloſſen —, in der zweiten das Nechnen mit „ungleich benannten‘ 
3ablen und in der britten das ſpecifiſch bürgerlihe Rechnen bebanbelt. 
jeer Baragraph ift mit Mufterbeijpielen und meift recht guten Anwen⸗ 
tungsaufgaben — mit den Rejultaten — verjehen. Die Operationen 
fd genau bejchrieben und mit wenigen Ausnahmen, wie 3. B. 8. 39, 
4, 45, genügend begründet. Auch an fpeciellen Fällen ift kein Mangel. 
darunter die Divifion mit der defadifhen Ergänzung. Das bürgerliche 
Rechnen ift meiftens auf die Proportionen gegründet. Der Anſaz ift leichter 
23 folgenden Beifpielen, als aus einer Beichreibung zu erkennen: 

1) Wie hoch kommen 6 Ctr. 68 Pfd. 24 ih. altes Gewicht einer 
Vaate, wenn 463 Po. mit 11 Thlr. 10 Sgr. bezahlt werben? 

3 34 
8| x The, : 114 Zhle. 
17 453 (Cie) : 65 Ctr. |40 
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2) Wenn 4 Schnitter in 6 Tagen, indem fie taäglich 15 Stunden 
arbeiten, mit 16 Rupolftädter Ader fertig werden, wie viele Schnitter find 


erforberlih, um mit 21 Rupolftädter Adern in 8 Tagen bei täglihen 10 


Arbeitsftunden fertig zu werben? 
| x Schnitter: 4 Schnitter 4 
sie Adler) : 21 Ader 21 
8| 6 (Zage) : 8 Tagen 6 
10|15 (Stunden : 10 &tunden | 15 

Das Bud dürfte beim Selbftunterricht gute Dienfte leiften, fi jedoch 
für Schulen weniger empfehlen, da es zu viel Theorie enthält und in der 
dritten Abtheilung die Proportionen zur Grundlage bat. 

28. Das kaufmänniſche Rechnen. Zum Selbftunterricht für Handelslehrlinge 
und angehende Kaufe und Geichäftsleute. Bon Wilhelm Steinmteg. 
Mit einem Borwort von E. Hentſchel, Seminarlehrer in Weißenfel®. 
Dueblinburg, ©. Baſſe. 1867. 160 ©. 

„Es fehlt niht an umfangreihen, umfaflenden Werken über lauf: 
männifhe Arithmetil; dagegen aber find wenige Bücher dieſer Gattung 
vorhanden, welche fih auf das Nothwendige beſchränken und: dies in 
gebrängter Kürze behandeln, dabei aber jevob den erforderlihen 
Uebungsſtoff liefern. Ein foldes Lehr:, Lern: und Uebungsbuch iſt 
das vorliegende. Wenn der Verfaſſer aus der Fülle des Material gerade 
dasjenige herauszugreifen wußte, mas der Kaufmann unter allen Umjtän: 
den verftehben und fennen muß, um ben vwortommenden Berechnungen und 
Galculationen gewachſen zu fein, wenn überhaupt das Buch nah Anlage 
und Inhalt als ein durchaus praktiſches erſcheint, fo ilt außer: 
dem als ein befonderer Vorzug defjelben die Einfachheit, Klarheit 
und Faßlichkeit der Darftellung zu bezeichnen.” Indem mir dieſem 
competenten Urtheile des Herrn Vorredners beiftimmen, wünſchen wir dem 
Verfaſſer, daß feine tüchtige, auch gut ausgeftatiete Arbeit fleißig gebraucht 
werde. 
29. Das Rechnen für die J. und II. Klaſſe der Unterrealſchulen und für ähn⸗ 

liche Anſtalten von Joſef Gantner, prov. Director an der ſtädtiſchen 

Unterrealſchule in Feldkirch. Feldkirch, im Selbſtverlage bes Verfaſſers, 

1866. 250 S. 

Das Vuch, welches 1. das Rechnen mit unbenannten ganzen Zahlen, 
2. das Rechnen mit Brüchen, 3. das Rechnen mit Decimalbrüchen, 4. das 
Rechnen mit benannten Zahlen, 5. die Kettenbrüche, 6. das Potenziren 
und Radiciren, 7. die Verhältniſſe und Proportionen nebſt ihren Anmen: 
dungen auf Negelvetri, Zinsrechnung u. f. w. behandelt, ſetzt jhon eine 
gewiſſe Kenntnik des Rechnens voraus und fcheint die Mitte halten zu 
follen zwijchen elementarifher und wiſſenſchaftlicher Entwickelung. Das 
Erftere erfennt man aus den Aufgaben, denn auf der erften Seite wird 
gefragt: „Wie viel Minuten find feit Mitternacht verfloſſen?“ Die Begrün- 
dung it im Allgemeinen genügend und wird meiftens durch Fragen ver: 
mittelt, jo daß man das Buch auch als Rechenanweiſung betradhten kann. 
Im Einzelnen fei noch bemerkt: 1) die Frage: „Wäre es richtig, wenn 
man 3. B. ftatt mit 17 erſt mit 10 und das Erhaltene noch mit 7 mul: 
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tipliciren würde?“ ift müffig, da bei genügender Vorbereitung kein Sdyüler 
auf derartigen Widerfinn gerathen kann. 2) Wir wären begierig, was ver 
Schüler auf die Frage: „Was will: dur Null dividiren, bedeuten?’ ant⸗ 
worten würde. 3) Man könnte eine ziemliche Reihe von Fragen aufftellen, 
die eben fo jonderbar ald die in 1) und 2) find. 4) Um zu ſehen, ob 
83 eine Primzahl ift, braucht man nit bis 42, fondern nur bis 9 zu 
probiren, wie man 3. B. aus Igenben Gleichungen erfieht 
72=2.36=3.24—=4.18—=6.12=8.9 
—=12.6=13. 1a. 3=386.2. 

5; Die Kennzeihen der Xheilbarkeit der Zahlen find recht lihtvoll darge: 
helt; ebenfo die Ausziebung der Quadrat: und Cubikwurzel. 6) Die 
Regelvetrie und andere Aufgaben werden mit Hülfe der Proportionen 
gelöt, und dabei folgende Form angewandt: 


8 Pie. loſten öl. 





16 

16 Po. : 8 Pſd. — x SL: 5 
6:8 0 —_-xg:5 zi 

it 16.5 gi 

8 
Aus dieſer letzteren Form 16 2 öl. wird dann in 
5 Fl. 
8 | 16 


übergegangen. 7) Gefellihaftsrehnung und Miſchungsrechnung find fehr 

kurz mweggelommen. 

3%. Glementarunterrigt im Rechnen. Für die oberen Klafien ber Volksſchulen 
und bie unteren Klaſſen ber Mittelfehulen bearbeitet von 3. W. Doſch, 
Doctor der Philojophie und Lehrer an ber höheren Büurgerſchule zu Schopf⸗ 
heim im Wieſenthal. Zweiter Theil. Die Zahlenbrüche. Freiburg i. B., 
1867. Verlag von Ludwig Schmidt's Buchhandlung. 91 ©. 9 Sgr. 
Den erften Theil konnten wir nicht gerade loben (Päd. Jahresb. 

XVII, S.99). Der vorliegende zweite Theil zeichnet fich vortheilhaft vor 

jenem aus. Das erfte Kapitel: ‚Allgemeines‘ ift ganz gelungen, die Er: 

vähnung der Decimalbrühe gleih im Anfange ift zwedmäßig, jehr gut 
find die Cperationen eines Bruchs mit einer ganzen Zahl und die Addition 
ınd Eubtraction gleihnamiger Brüche behandelt, geftellt und angewandt. 

Dies im Bunde mit einer Reihe werthvoller Aufgaben verleiht dem Buche 

iinen Hauptwerth. Wenn wir daher auch nicht mit den „Blättern für 

käusliche Erziehung und praftifhen Unterricht” „durchaus neu‘ fagen kön⸗ 
en, fo empfehlen wir doch das Buch. Sonderbar ift die Bezeichnung 

Zahlenbrüche, denn da das Rechnen es mit Stein:, Bein: oder andern 

Brüchen, welche keine Zahlenbrüche find, nicht zu thun hat, fo ift der Zufaß 

„Zahlen überflüffig. 


4. Rehenanmeijungen. 


321. Anleitung zur Löfung algebraiiher Aufgaben erften und zweiten Grades 
mit einer ober mehreren unbelanuten Größen, auch für Solche, welche in 
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die Lehre von den vier Species in allgemeinen Ausdrücken, in die Lehre 

von den Wurzeln und Potenzen u. ſ. w. wiſſenſchaftlich nicht eingeweiht 

find. Bon J. R. Hoyer, Rector in Aſchersleben. Brandenburg a. H. 

TH. Ballien's Selbfiverlag, 1867. 68 S. 8 Sur. 

Der Inhalt ift auf dem Titel angegeben; die aus ber allgemeinen 
Arithmetik nothwendigen Säße werben bevor fie gebraudht werben einges 
ihoben. Die Lehre von den negativen Zahlen wird hierbei kaum befrie- 
digen. Die Definitionen von Gleihung und Zransponiren find angreifbar. 
Sn der Lehre von der Umformung der Gleihungen vermißt man ben gene 
tiſchen Gang und findet fie ſchwerfällig. Die fo wichtigen Proben find 
einfeitig ausgeführt. Sonft ift die Darftellung einfah und lichtvoll. Eine 
ausführlichere Anzeige findet fih in den Rheiniſchen Blättern. 

32. Anweiſung zur methodiſchen Behandlung tes Nechenunterrihts in Volks⸗ 
Schulen und den unteren Klaſſen höherer Lehranftalten. Bon Dr. Wilhelm 
Gies. Fulda, 1867. In Eommillton bei G. Nehrlorn. 986. 10 Sour. 
Wenn man von einigen Nebenfachen abfieht, wie 3. B. von der Be— 

zeichnung 
::=32,497=4Z+ TE (@Z+bE’—= a2 H +2abZ+b?E, 

jo hat man nichts Neues zu verzeihnen. Doch find die Begriffe jcharf 
gefaßt und die Darftellung in jeder Hinfiht gut, jo daß immerhin das 

Buch mit Vortheil gebraucht werben Tann. Troß der ſonſtigen logiſchen 

Genauigkeit läuft dem Verfaſſer „zwei mal größer’ ftatt „zwei mal jo groß‘ 

mit unter. Das Ganze zerfällt in folgende Lehrgänge: 1) Anjhauungs- 

unterriht — Polemif gegen den zu frühen Gebrauh der Ziffern, — 

2) Münpliches und fchriftliches Rechnen mit böchftens breizifferigen Zahlen, 

3) Erweiterung und Yortjegung des Nechnens in ganzen Zahlen, 4) Bruch- 

rehnung und ihre Anwendung, 5) Anwendungen auf Rechnungen des 

bürgerlichen Lebens — Bruchſatz. Nicht ohne Interefle find aud die zahl: 
reihen allgemeinen Bemerkungen. (Vergl. Rheinifhe Blätter.) 

33. Unleitung zu einer einfachen und praftiihen Rechenmethode, beftehenb im 
ber Bereinigung der Schlußrechnung und bes Neefiihen Satzes. Bon J. 
G. Us, Mäbdchenſchulmeiſter in Tübingen. Tübingen, Verlag der Oflan- 

der'ſchen Buchhandlung. 1867. 1108. 12 Ser., 

„Die zeitherige Schlußform berüdjichtigt einfeitig den formalen Bil- 
dungszwed und ift für Fähigere geeignet; beim Reeſiſchen Sape tritt der 
materiale Bildungszwed hervor; er eignet ſich mehr für die Mafie; 
eine naturgemäße Berbindung beider Methoden wird fowohl den allgemei- 
nen Bildungszweden, als auch beftimmten didaktiſchen Gejegen (Anſchauung, 
Uebung, Anwendung) entſprechen und auf die verfchievene Begabung der 
Kinder die meiſte Rüdfiht nehmen.” Mit vdiefen Morten bezeichnet der 
Berfafler den Zwed feiner Arbeit und die Gründe, welche ihn zur Veber- 
nahme berjelben beftimmten. Er fagt nun zwar: „Ich bin nicht jo eitel, 
daß ih glaube, den Stein der Weifen und den allein richtigen Weg gefuns 
den zu haben“, aber dennoch ift es fat unmöglich, mit ihm anzubinden und 
ch mit ihm in eine Discuffion einzulafien. Denn erftens beruft er 
ih auf die Erfahrung im Allgemeinen, aber mit gegentheiligen 
Erfahrungen wird da nichts ausgerichtet. Zweitens flüßt er ſich auf die 
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eigene Erfahrung: „Wenn id von meinen eignen Erfahrungen reden 
darf — fagt er — fo erlaube ih mir, ohne unbefcheiden zu fein, die Bemer⸗ 
kma, daß ein Bifitator die Art meines Rechenunterriht3 für ſehr rationell 
atlärt hat,” Wenn man aber mit vifitatoriischen Gegenerflärungen, bie 
gar Biele, ohne nad Rees gelehrt zu haben, aufweiſen können, bagegen 
keiten will, jo müflen erft die Bifitatoren gemogen und gemefien werden. 
Drittens hat er ih Bundesgenoffen angefchafft, nämlihd Curtmann, 
Pier Roth, Dr. Fischer, eine Reallehrerverjammlung in Ludwigsburg, 
die latholiſchen Schulen, Keitel, deſſen Arbeit wir früher (Paͤd. Jahres⸗ 
keriht XVIL ©. 108) empfohlen haben, einen Greis aus einer Land- 
gemeinde und einen Lehrer an einer Strafanftalt; aber obgleidy wir mit, 
ces jo gewichtigen Allianzen dienen könnten, jo würden wir mit bet 
Bopen Aufzählung derfelben jo wenig ausrichten wie Herr Uß. Vierten 
hat der Berfafler einige Anjihten und Ideen, welde als irrthümliche 
leinen Anfnüpfungspunft zur Verftändigung gewähren. Wenn er der 
Reihen Regel „Anſchaulichkeit“ zujchreibt, jo verftehen mir das nicht. 
Te yorm des Anjabes ift freilich anſchaulich, wie die Form jedes anderen 
Anfages au, aber die Sahverhältnifie werden in ihm weniger entjprechend 
dargefielt als durch den Bruchſatz und die Proportionen. Der Verfaſſer 
giebt dem ſenkrechten Strihe den Vorzug, weil bie Kinder, wenn fie zur 
Edlufrehnung kommen, keine neue Form für das Multipliciren und Divi- 
kiren zu lernen brauchen. Die Sache ift aber die, daß man häufig falſche 
germen für das Multipliciren und Dividiren, d. h. für die mechaniſche 
Ausführung beider Operationen, lehrt und ſich leider noch wundert, daß 
man die faljchen Formen nicht in jedem Falle brauden kann. Unter dieſen 
Umkänden werden wir uns in feine Polemik einlaflen, fondern nur ein 
allgemeines Urtheil abzugeben ſuchen. 

Denn ein Bilitator den Rechenunterricht des Verfaſſers für „jehr 
rationell“ erklärte, jo iſt dieſe Erklärung, der vorliegenden Probe nad zu 
utheilen, volllommen begründet. Der Verfaſſer geht fo rationell zu Werte 


vie nur Einer und fein ganzed Streben ift nur darauf gerichtet, die Form 
des Reeſiſchen Satzes fo bald ale möglih in Anwendung zu bringen. Dies 


seihieht zuerst bei der Divifion, mo 3. B. die Aufgabe 1152. 85. 54: 


3.36. 64 folgender Maßen angejebt ift 


25 | 1152 
36 | 85 
64 | 54 o 
kieraus entſteht durd Hebung mit 
5 , 4 , 9 , 32 , 2 
5 | 1152 5 | 288 5 | 32 5 | 1 5|1 
36 | 17 9,17 1|17 1|ı7 1 | 17 
64 | 54 64 | 54 64 | 54 2 | 54 1 | 27. 


Wir haben alfo die „Strichmethode“ von Moënik vor und. Diefelbe 


, md nun aud in den Brücden, die an ſich ganz rationell behandelt und 


mit mancher guten Bemerkung verjehen werben, weiter entwidelt und endlich 
im der üblichen Weile in Anwendung gebradt. Wer nun au, wie 3. B. 





58 . Mathematik. 


wir, durch den Berfafier nicht von der Vortrefflichleit des Reeſiſchen Saßzes 

überzeugt werben jollte, der wird ihm doch mande Anregung und Beleh⸗ 

rung verdanken. Daher fei das Werkchen beftens empfohlen. 

34. Gebrauchsanleitung und Schlüffel zu ben Aufgaben bes Leitfabens für ben 
Unterricht in der Arithmetik an fchweizerifhen Mittelihulen. Bon I. 8. 
nen d, Lehrer. Zürich, Derlag von Orell, Füßlin.Comp., 1867. 137 ©. 

„Das Ganze maht nit auf Originalität, wohl aber auf Braud: 
barkeit Anſpruch, denn der Bearbeiter bemühte fi), Theorie und Praxis in 
geeignete Verbindung zu bringen und beide in’s rechte Verhältniß zu feben“. 

Das ift richtig, die Hauptarbeit des Verjaflers ift die einfache aber klare 

Auseinanderfeßung der einjchläglihen Lebens: und Gefchäftsverhältnifie, 

das ſpecifiſch Arithmetifche ift immer kurz gefaßt. 

35. Anweifung zum Unterricht im Rechnen. Ein methobifhes Handbuch für 
Lehrer, Seminariften und Präparanden bearbeitet von A. Böhme, or. 
Lehrer an dem Königlichen Lehrerinnen-Seminar und ber Anguſta⸗Schule 
zu Berlin. 4. Aufl. Berlin, 1867. ©. W. F. Müller. 336 S. 17, Thlr. 

Diefe abermals vermehrte Auflage folgt der dritten von 1865 (vergl 

Pad. Yabresb. XVIII, ©. 93) 1867 alfo nah zwei Jahren nad und 

beweift, daß das Bud) fleißig benugt wird. 

36. Das volksthümliche Rechnen von A. Bräunli, Lehrer an ber erfien 
Bürgerfhute in Weimar, K. Hercher, erftem Lehrer in, Vieſelbach, ©. 
Kirften, Lehrer in Eromaborf. 2. Aufl. Langenfalze, Schulbuchhanblung 
von F. ©. 2. Greßler, 1867. 543 ©. 1 Thlr. 24 Sur. 

Die Gliederung ift folgende: Zahlenraum. von 1 bis 10, von 1 bis 

20, von 1 bis 30, von 1 bis 60, von 1 bis 100, von 1 bis 1000, unbe 

grenzter Zahlenraum, gemeine und Decimalbrücde, Regelvetri (mit Brüden), 

Berhältniffe und Proportionen, Kettenregel, die übrigen gewöhnlichen Ned: 

nungsarten. Für dieſe Gliederung find die Gründe oben mitgetheilt. Bon 

den üblichen oder nur vorgefchlagenen Beranfhaulihungsmitteln werden 
nur die fogenannte Rechenmaſchine, das von Goltzſch und Theel empfohlene 

Rechenbret und der Würfelapparat beſprochen, die Kritik der von lid, 

Heer, Scholz, Otto Schulz u. A. eingeführten Apparate einer Kritik nicht 

unterworfen. In dem Bablenraume von 1 bis 10 und auch weiter hin ift 

die Behandlung der Grube'ſchen ſehr ähnlich. Die fhriftlihe Darftellung 

gejhieht durch Strihe und Fünf wird eine Handvoll genannt und duch V 

bezeichnet. Erſt nachdem die Zahlen alljeitig betrachtet, zerlegt und zufam: 

mengejeßt und auf Größen angewandt worden find, wird das Reihen— 
zählen rück- und vorwärts, ohne ‘und mit Sprüngen geübt. Im Zahlen: 
raume von 1 bis 20, werden die Zahlen erft einzeln behandelt, nachden 
die ganze Reihe derfelben entwidelt worden ift, und eben fo wird es fpäter: | 
bin gehalten. Wie jhon oben angedeutet, feßen die Verfaſſer die. Veran: 
ſchaulichung der Zahlen bis 1000 fort. Der Uebergang zu dieſer Stufe 
lautet wie folgt: „Ihr habt nun ſchon viele Zahlen kennen gelernt, Tönnt 
fie auf: und abwärts zählen und vermögt Bielerlei zu berechnen. Allein, | 
meint ihr, daß ihr im Rechnen nun genug gelernt habt? — Wir mollen 
doch einmal einen Verſuch machen. Bählt mir alle Wörter auf der 10. 
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Seite unferes Lefebuh (alle Häufer, alle Leute in unferem Orte) zuſam⸗ 
men! Rechnet aus, wie viel Stunden ihr ein Jahr lang in die Schule 
gegangen fein! — Nicht wahr, das geht no nit? — Nur Gebulo! 
Denn ihr aufmerkſam und fleißig feid, follt ihr bies Alles und noch viel 
mehr rechnen lernen. Hier in diefem Gudtaften (der Lehrer zeigt auf bie 
oben erwähnte Recentafel, deren Zahlen verbedt find) fteden eine Menge 
Zahlen, die ih euch nun allmählig ſehen lafien will. Es wird nun ein 
Zehner nach dem. andern aufgededt und zwar abwärts und jo nad und nad 
an Hundert nah dem andern gewonnen. Im unbegrenzten Zahlenraume 
werden wieder größere und kleinere Zahlen geſchieden, die Operationen 
bilden jetzt den Cintheilungsgrund, das Negelrechnen, der „Anſatz“ tritt an 
vie Stelle ber vorher vorzugsweiſe herrſchenden Gleihung, Regeln und Ge⸗ 
ſeze werden aus Beilpielen abgezogen. Der Bruchbegriff findet ſchon auf 


der unterfien Stufe Anwendung in Formen wie 3 B. 0-4, macht 


ſich nehr und mehr geltend und nimmt in der Diviſion feine eigentliche 
Berentung an. Doch ijt der Lehrer nit an die Auffafjung gebunden. 
Rohren jo der Schüler die mannigfaltigiten Uebungen durchgemacht hat, 
tritt er wohl vorbereitet in das Gebiet der gebrochenen Zahlen. Sn die 
fm wird er auch belannt gemacht mit den Prim: und zufammen- 
geſezten Zahlen, mit dem Heinjten Bielfachen, der Zheilbarkeit und dem 
größten gemeinschaftlihen Maße der Zahlen. Es ift hervorzuheben, daß durch 
geihidt gewählte Aufgaben nicht felten eine Motivirung der Operationen 
gegeben wird. Gemiß ift z. B. 18% Pfo. die leichtefte und überfichtlichfte 
Foim, in welche die durch fie bezeichnete Größe auftreten kann, und das 
Kind fieht nicht ein, warum es die gemifchte Zahl in einen Bruch vers 
wandeln fol. Darum ftellen die Berfafler die Aufgabe: „A hatte 183 Pf. 
Kıffee in einzelnen Paqueten, & ! Pfd.; wie viel Paquete waren es?“ 
Jeßzt weiß das Kind, wozu das „Einrichten” gut if. Die Negel für das 
Auffinden des größten gemeinjhaftlihen Maßes wird begründet, aber nicht 
entwidelt, die „Theilung“ dur einen Bruch wird — freilihd mit Unrecht 
— ohne Weiteres als finnlos zurüdgewiefen. Die Lehre von den Decimals 
brüden ift ebenfo wie das Frühere ganz rationell behandelt. Rur hat uns 
gewundert, daß die einfache Ableitung 
123 485 59655 
12, 3. 4, 85 — 10° 100 1000 59,655 
nicht berüdiihtigt if. Die unreinen periodiſchen Decimalbrühe werben 
uiht in gemeine verwandelt. ©. 334 ift die Ueberſchrift meggelafien. 
3a der Regelvetri vermiſſen wir den fogenannten „Bruchſatz‘“. Die Ber- 
iafer geben zwei Auflöfungen. Die zweite für die Aufgabe: „5 Frauen 
iyinnen in 24 Tagen, jeden Tag zu 10 Stunden, Sam zu 754 Ellen 
&inwand; für wie viel Ellen Leinwand von verjelben Beſchaffenheit wer: 
ven 3 Frauen in 25 Tagen, der Tag zu 7 Stunden, das Garn liefern ? 
kaipt: 
5 Frauen in 24 Tagen, 10 Stunden, 754 Ellen 
1 Sau „ 24 ” 10 n 15,55 " 
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4 Frau in 1 Tage, 10 Stunden Ellen 
1 „ » 1 1 Stunde, * 
3 Frauen, I „ | 50» 
8 „ 28 Tagen, 1 „ 
3 „nd m 7 Stunden ". 
aljo warum nicht 
5 Frauen 24 Tage 10 Stunden = u 
1 Sau 24 „ 10 n 2: n 
1 „ 1 „ 10 „ 
1, 1 „ 1 Stunde ir n 
1, 1 , 7 GStunben 35.0.0 n 
1,n98,7,, 2.5.2.0 , 
3 Frauen 25 „ 7 n eu n 


Die Proportionslehre ift und, wenn nicht überhaupt ein Lurusartikel, 
doch in ihrer gewöhnlihen Behandlung ungenießbar. Wenn fie überhaupt 
gelehrt wird, fo ſehe man fie einfah als vie Gleichung zwijchen zwei 
Brühen an, fo daß man die Proportion 


5:6 = 15:18 
in 
5 35 
6 18 
umſetzt. Hieraus folgt ohne Weiteres 
2.6.18= 12..6.18 0 5.18 — 6.15 


und eben jo leicht die übrigen Sauptjäße, jo daß man das Xheoretifche 
der Sache, foweit e3 in die Vollsfhule gehören mag, in aller Kürze ab: 
maden kann. Die Berfafler geben au ihre Lehre nicht unbedingt für 
die Vollsjchüler, fondern für die Lehrer, die mit dem Weſen der Pro- 
portion vertraut fein müßten; aber für dieſe ift zu wenig gegeben, indem 
die Veränderungen der Proportion duch Addition und Subtraction, Die 
Verbindung mehrerer Proportionen und mandes Andere fehlt, was man 
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in der Geometrie und Phyſik mit Nutzen gebrauchen kann. Wir werden 
biebei an den Uebelſtand erinnert, daß die allgemeine Arithmetik, vie fich 
zur Darftellung nicht nur der Proportionen, ſondern audy anderer wichtiger 
Lehren am Belten eignet, in den Sculiehrerfeminaren ein fo feltener Gaft 
if. Ich weiß nicht, wie lange die Seminariften im Durchſchnitt mit dem 
Rechnen drangfalirt werden, aber ich weiß, daß ich außer der Dorfichule 
feine einzige Rechenſtunde gehabt habe und mir troßbem getraue, es mit 
den meiften Seminariften aufzunehmen. Cin halbes Jahr allgemeine Arith: 
metif ſchafft eine tiefere Erkenntniß der Zahlen — als ein ganzes Jahr 
befondere. Die Verfaſſer unfered Buches laſſen fih zum Ueberfluß noch 


tie Inconſequenz zu Schulden fommen, daß fie in der Divifion a: b => 


[ 


in der Proportionglehre aber a: b =; jegen, eine Auffafjung, die auch 


beiläufig kaum zur Beit der Großväter noch gebräuchlich mar. 
Die Raumrehnungen werden mit Recht in einen Anhang verwiefen. 


Ein zweiter Anhang enthält trefflihe Aufgaben aus der Landwirthſchaft und 
den laudwirthſchaftlichen Leben. 


Abgefeben von unſern beiläufigen Erinnerungen, welche nicht einmal 
alle die Berfafier trefien, haben dieſe eine Arbeit geliefert, welche einen zwar 
im Ganzen nicht neuen, doch der Beachtung würdigen Meg einfchlägt und 
die Richtigkeit deſſelben zu begründen ſucht. Daher jei fie beitens 
enzpfoblen. 


37. Methodiſch georbnete Materialien für ben linterricht im theoretiſchen und 
praktiſchen Rechnen nebft einem Anbange liber Flächen⸗ und Körperberedi- 
aung von Dr. H. Schellen, Director der Realihule J. Ordnung in Köln, 
Ritter bes Rothen Abler-Orbene IV. Kl., Ausw. Mitglieb der Niederrhein. 
Geſellſchaft für Natur- und Heiltunde Münſter, Coppenrath'ſche Buch⸗ 
und Kunftbandlung. 

L Theil. Ein Handbuch nach geiftbildenden Grunbfägen und mit befonberer 
Berüdfihtigung des Kopfrechnens für Lehrer zum Gebrauche beim Rechen⸗ 
unterriht an Realſchulen, höheren Bürgerfchulen, Gymnaſien, Seminarien 
und anderen höheren Lehranftalten ähbnliher Tendenz. 5. Aufl. 1867. 
40 © 1 Zhlr. 10 Ser. 

IL heil. Gin Handbuch für Lehrer und zur Selbſtbelehrung angehenber Kauf- 
Iente, fowie zum Gebrauche beim Rechenunterrichte in ben mittleren und 
oberen Klafſen ber Realſchulen, höheren Bürgerſchulen und Taufmännifchen 


Lehranflalten. 1865. 352 ©. 

Der erite Theil diefer gründlihen und vielfeitigen Arbeit, melde in 
ihrer Art für die pädagogifhen Beduͤrfniſſe beftens forgt, erſchien 1849 
(vergl. Paͤdag. Yahresb. V, ©. 96). Wir müflen das Lob, das mir dem 
erſten Theile zollten, auch dem zweiten ertbeilen. Cr behandelt in zweck⸗ 
mäßiger Etufenfolge die Zins⸗, Discontos, Nabatt:, Gewinn: und Verlufts, 
Vertheilungs⸗, Ketten⸗ und Mifchungsrechnung wiebderholend, das Geld- 
Wechſel⸗ und Papierweſen. Die fahlihen Erklaͤrungen über die Münz 
verhältnifle, über Wechſel und Wertbpapiere find kurz und bündig, aber 
Uar und deutlich entwidelt. Bufammengefegtere und ſchwierigere Verhaͤlt⸗ 
sifie werden durch Beiſpiele erläutert und veranſchaulicht. Ebenſo durch 


x 
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fihtig und Mar ift die arithmetifhe Yallung der BVerhälinifie. Alle Mög: 

lichleiten werben berüdjichtigt und alle Rechnungen ausgeführt, und zwar, 

wie es in der Ordnung iſt, wo thunlich, mit Hülfe des Kettenſatzes. Wir 

empfehlen den Lehrern das bier bargebotene Hülfsmittel auf das Drin⸗ 

gendſte. 

38. Die Lehre von ben gemeinen Brüchen. Für Elementarſchulen bearbeitet 
von Guſtav Battig, Seminarlehrer. 2. Aufl. 16 ©. 1a Ser. 

Das Charalteriftiiche der Methode befteht darin, daß vie Bermittelung 
des Gefuchten mit dem Gegebenen vorzugsweife durch die eingetheilten Größen 
des bürgerlichen Lebens geſchieht. An dieſe jchließt fih daher die Ent: 
widelung des Bruchbegriffd an, auf fie ftüben fich die Beweife. Als Bei- 
jpiel diene Folgendes: „Kann man Drittel in Fünftel oder Yünftel in 
Drittel verwandeln ? Nein. Aber in Fünfzehntel? Ja. Ein ‘fünfzehntel 
Thaler — 2 Sgr., 4 Thle. — 10 Sgr. oder „% Thlr. und $ Thlr. = 
42 Thle.” Wir halten das nicht für genügend. Der Satz: „Dex legte 
Divifor ift Kürzungszahl, wenn am Ende kein Reſt bleibt‘ ift ungenau 
ausgebrüdt. 

39. Der erfie Hechenunterricht mit befonberer Berückfichtigung ber Veranſchau⸗ 
lichung ber Grunboperationen bargeftellt von M. Nosbund, früheren 
orbentl. Lehrer an der Vorſchule bes Friedrich Wilhelms⸗Gymnaſiums und 
der Königl. lage „m Berlin. Lübben, Verlag von Driemel und Sohn, 

1867. 40 S. 56 | 

Der Verfaſſer tritt tr den Tillich ſchen Rechenlaften in die Schranten 
und giebt einige Andeutungen über die Anmendungen deſſelben, die redt 
interefiant und bemerlenswerth find, aber in dem Echriftchen felbft nachge⸗ 
lefen werden müflen. 


40. Der Rechenunterriht auf der Unterfiufe. Anleitung zum praktiſchen Ge 
braud ber vom Kehdinger Lehrerverein herausgegebenen Hechenfibel. Stade, 
Verlag von Fr. Steudel sen. 1866. 80 ©. 


Die BVerfafler haben es verftanden, das Material nach den oben aus: 
geſprochenen Grundſaätzen jo darzuftellen, daß fie eine fihere Führung ge: 
währen, ohne in die Breite mancher anderer ähnlicher Schriften zu verfallen. 
Die Einleitung, welcher wir die method. Säbe entnommen, ift recht leſenswerth. 


. Bortbeile im Kopfs und — Rechnen von G. Wirth, Langenſalza, 

Schulbuchhandlung von F. ©. L. Greßler, 1867. 92 ©. 712 Sgr. 

Der Titel giebt Inhalt und Bwed des Büchleins an. Der Verfaſſer 
betrachtet es als ein „Graänzungsbüdlein zu jeder Art von Rechenbüchern 
für die Volksſchule.“ Es bietet mandes Gute und Brauchbare, aber auch 
vieles Unnöthige und Ueberflüffig. ine große Menge von Abkürzungen 
beruhen auf dem arithmetifhen Satze, daß die Ordnung der Factoren das 
Product nicht ändert. Damit befommt man 3. B. 


12.3 Pf. = 3.12 Pi. = 3.1 Sgr. = 3 Egr., 
6.5, = 6b„ = 5.4 n 77 24 " 
8 812 0 128 
12 Sgr. — 72. n — 23 Pf. — 8 Bf, 
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24.79. = 7.4 Pj. — 7.2 Sgr. — 14 Sgr., 

36.7,, — 7.36, =73 „ —21, 

48.7, — 7.428, = 7A „ —=23 

0.7, =70, =75 „—35_, 

4 4.12 

23 Sg. — a 44 Pf. = 2 MM. 
3.9 = 9.13 Pf. — 9.12 Pi. + 9 Pe. = 9 Sgr. IP, 
49, =9.14 „ =9.12 „ +18 „ =10 „6, 


nn 


1.9 Bf. = 12.9 Pf. — 9 Pf. = 9 Ser. f. = 8 Sgr. 3 Pf., 
3.93%. = 9.25 Pf. — 9.24 PB. + 9 Pf. = 18 Sgr. I Pf., 
0.4 Sgr. = 4.30 Sgr. — 4.1 Thle. = 4 Thlr,, 

4 Zr. __ 4.30 Egr. __ 30.4 Ser. 





30 30 30 4 Sp. 
Nr Egr. = 3.60 Sgr. = 3.2 Thlr. — 6 Thlr., 
10 Thlr. 10.30 Ser. 
a = en Ss = 10.3 Sgr. = 5 Sgr., 
3.36. — 3. 15 Sgr.— 8. + Ihr. = 14 The, 
4.7, = 7.16 „= 7.156g.+76g.=8 Thlr.226gr., 
W.6, —= 6.100 „— 6.34 Thlr. — 20 Thlr., 
a7, —=57.%4 „57.3, =A4,, 
0.8, — 13. 20 „3.4, = 83, 
1.7, —= 7.12 „= T.4 ” — 2% n 
18.7, — 7.8 ,=-7.3, = 4, 


m Pf. = 15 Sgr., m Sgr. = 30 Thlr., 


and dies iſt jo ziemlich die ganze Ausbeute der erſten 40 Seiten. Dabei 
dat man, wenn man wirklich ſchneller zum Ziele kommen will, manche ganz 
Sionderlihe Refultate, wie 11 Sgr. 3 Pf. — 3 Thlr, 18 Gar. 
IM — 3.Thlr., 26 Sgr. 3 Pf. — J Thlr. u. ſ. w, auswendig zu ler 
zen. Es folgen dann ferner die Schlüſſe von a auf ma, von ma auf a, 
Ma ma auf na durch a hindurch, was an fich längit geübt, hier aber mit 
ven bereits eingelernten Abkürzungen verbunden wird. 
Auch in den „Abkürzungen“ des fchriftlihen Nechnens finden wir keine 
iniige neue allgemeine Regel. Die arithmetifhe Reihe wird nur für eine 
re Öliederzahl behandelt. Ferner wird das große Cinmaleins verlangt, 
10 100 100 100 1000 
Iı=_ — — — __ — — 4% = — ge⸗ 
2 25 2, 50 2 53. = 
st und folgende Reihe won allgemeinen Sägen in Anwendung gebracht: 


a m m m 
= — —  — — — —1)_— = 
a, mn. ma, (m+1) — m+—,(a F* 


a ma 28 
D---, Mp. ar = np u. |. w., die man ebenfalls in vielen Büchern 
’ 


ven lann umd von keinem Lehrer gebraudt werden follten. 

2. Inleitung zum Kopfrechnen für Schiller der 3. und 4. Klaſſe der Volks⸗ 
ſchulen und für Sonntagsihäler. Rah Nicolini's Grundſägen ben gegen- 
wärtigen Umſtänden und Zeitverhältniffen entſprechend bargeftellt von einem 





" 
7 
> 
F. 


— 


.. - or ’ 
BE RE a nn 
, 


-_ MT Tue a EN 
; —— *2 
at - 

8... nt 


a. 
.—. 
en 


ns 
m. 


ui 
. — 


.. 


— — 


— ——4 
e - . - - FOR 
u... . mer 


msn... “_ 


rc 


Ba. na m 
BE EEE Ta 


[x PRIOR ERS 
- ” oo. 
.. 


nn 





64 Mathematik. 


praktiſchen Fachmanne und bejonberen Freunde und Verehrer ‚bes feligen 
Verfaſſers. Leipzig, 1867. Hermann Danner’d Verlag. 95 ©. 

„Ih wähle — fagt Nicolini — um ben Kindern das Kopfrechnen 
recht faßlih und bleibend zu machen, nur brei Vortbeile, welche aber durch 
bäufige Uebung und Anwendung zum unverlierbaren Eigenthum der Kinder 
gemacht werben müfjen, nämlih das Verwandeln, das Auflöfen und das 
Berfällen”.. Hieraus erfieht man jhon, daß das Schriften dem vorigen 
ganz ähnlich if. Es unterſcheidet fih von ihm in der That nur baburd, 
daß es bei Weitem weniger giebt. Die ganze Weisheit beſteht faft nur in 
Subftitutionen wie die folgenden 


10 kr. — 1 Behner 4+f.=50 kr. 16 kr. —(10 + 6) k. 

20 „— 1 8wanziger 4 „—=33} ,„ 24 „— 1 Bmwanziger+4h. 

25 „==4} Gulden 41,=3 „3 „=4f.+4b 

30 „=3 Zehner +. =%20 „ 6% „= 1,„—A, 

40 „4 Zehner 4 „ — 164 n 9 n — 1 Zehnter — 4 k. 
u. |. w. u. ſ. m. u. ſ. w. 


und in der fleißigen Anwepbung des allgemeinen Satzes a.b — b.a. 

Mir können bei der Betrachtung der beiden legten Schriften die Be: 
merkung nicht unterbrüden, daß fich eine Menge pädagogifcher Schriftfleller 
nicht um bie Literatur befümmern. Wer 3. B. in dem bier in frage kom: 
menden „Vortheils⸗ und Ablürzungsgebiete” auftreten will, muß doch wenig: 
ftend das benugen, was Langenberg bereits aufgeftellt hat, oder rechtfertigen, 
warum er dieſes ober jenes verwirft. Herr Wirth kennt das Bud von 
Zangenberg, aber der „praktiſche Fachmann“ in Linz jcheint feine Ahnung 
davon zu haben, daß es draußen auch noch Leute giebt. Wir haben auf 
die genannte Schrift von Langenberg (Pädag. Yahresb. XVII, ©. 97) 
aufmerkſam gemadt, alfo find die Herren felbft Schuld, wenn fie hinter 
dem zurüdbleiben, was bereit3 ſchon geleiftet worden ift. 


5. Lehrbücher der allgemeinen Writhmetil. 


43. Buchſtabenrechnung und Algebra von 3. B. Saß. 1. Theil. 4. Aufl. 
Altona, Schlüter, 1867. 204 ©. 27 Egr. 

Diefe Auflage (vergl. Päd. Jahresb. X, S. 181) ift bedeutend verbeflert 
worden und ift daher um fo mehr der Empfehlung würdig. (Vergl. Rh. 
Blätter.) 

44. Ausführliches Lehrbuch der Arithmetik und Algebra mit Einſchluß der nie 
deren Reiben und ber Zinfeszinsrechnung für den Selbfiunterricht bearbeitet 
bom Zudolpb Schaefer. Berlin, 1867. Guſtav Behrend. 428 S. 1 Thlr. 

gr. 

Der Verfaſſer rühmt an „feiner Unterrichtsweiſe“, daß er mit iht 
fehr günftige Folgen erreiht habe. Soweit dieſe von der wiſſenſchaftlich⸗ 
methodiſchen Auffaflung, wie wir fie im Buche finden, abhängen, muß man 
ihm unbedingt Glauben ſchenken; denn von allen den Fehlern, melde mir 
feit zwanzig Jahren und vor und Andere gerügt haben, bat er fih frei 
gehalten und eine- Arbeit geliefert, welde faft in jeder Hinficht zu loben 
if. Die Anordnung des Stoffes ift folgende: Addition und Eubtraction, 
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Rultiplication und Divifion, Potenzen, numerifhe Zahlen, Brüde, Propor- 
imen, benannte Zahlen, Wurzeln, Logarithmen, Gleichungen, Progreifionen, 
Binfesgimsrehnung. Sollten wir Alles hervorheben, was gut ausgeführt ift, 
in hätten wir ein großes Stüd Abfchreiberarbeit vorzunehmen. Leichter wird es, 


8 hervorzuheben, was unfern Beifall nit bat. Das ift die zu geringe 


Anzahl an Uebungsaufgaben, die Behandlung ver Proportionglehre, melde 

nicht wie die übrigen Partien genetiih ausgefallen ift, und der Induc⸗ 

tenäbeweis S. 130, der übrigens der Methode nah ganz vortrefflich ift. 

Ben aber der Verfaſſer von „feiner“ Methode fpricht, jo würde er 

inen, wenn er damit meinte, daß er der Entdeder derſelben wäre; denn 

ſe üt längft befannt und wie aus dem Päd. Jahresbericht zu erjehen iſt, 

#t ausgeführt worden. Doch kann uns dies nicht hindern, die vorliegende 

Arbeit beftens zu empfehlen. 

6. Lehrbuch der Arithmetik und Algebra für Gymnaſien und Realichulen von 
Dr. Sermann Schumann, Rector ber höheren Bürgerfchule zu Solingen. 
Berlin, Weidmann'ſche Buchhandlung, 1866. 164 ©. 12 Ser. 

Da Berfafier behandelt, nachdem er eine Meberfiht über die verſchie⸗ 
ven Kchnungsarten gegeben hat, der Reihe nad die vier Grundrechnungs⸗ 
at, dahaͤltniſſe und Proportionen, die Lehrjäge des Potenzirens, Zahlen: 
Iheme mb Syſtembrüche, die Lehrjäge des Radicirens, Logarithmen, 
Gkihungen, die einfachen Reiben und ihre Anwendungen auf Binfeszins: 
au ſentemechnung, die Nettenbrüde, die Auflöfung der biophantifchen 
©kihungen mit Hülfe der Kettenbrüche, die Gombinationslehre, den binomifchen 
&chriag und in Anhängen die Rabatt:Termin: u. f. w. Rechnung, die 

mie der höheren arithmetiſchen Reiben und die Theilbarteit der Zahlen. 
de der Gubtraction werden bie algebraifhen, bei der Diviſion bie ge: 
irochenen, bei dem PBotenziren die Potenzen mit algebraifhen Erponenten, 
bi dem Radiciten die Potenzen mit gebrochenen Grponenten und die imagi- 
sira Bahlen abgeleitet, und fo nad und nad ber Zahlbegriff verallge: 
wine In dem Abſchnitte, welcher von den Bahlenfyftemen banvelt, iſt 
de Verwandlung eines Bruchs des einen Spftems in einen Bruch des 
an bemertenswertb. Die quadratifchen und cubifhen Gleichungen wer: 
den auch trigenometrifch gelöft. Bei der Auflöfung der cubifchen Gleichung 


x? Fax? + bxı te = 0 
derden ganz zwedmäßig die fpeciellen Fälle: 1) a=0,b =, 2)b=0, 
=0,9)o—=0, A)a=0,5)a <o unterfcheiden. Die Darftellung 


Kt ift meiſtens jehr kurz aber genügend deutlich. 

Der Verfafler fordert, daß fich die Arithmetif genetiih aus dem 
Segriffe der Zahl folgerichtig auferbaue und fährt dann fort. „Allerdings 
viele Behandlung beim Beginn des arithmetifchen Unterrichts in ver 
dertia nod nicht anzuwenden, da fie dann dem Schüler theild noch zu 
Wierig, theils in ihrer wahren Bedeutung ſchwer erkennbar iſt. Hier 
in jur erflen Einführung in bie vier Species mit Buchſtaben ein weniger 


 Fndliges Verfahren das practifchere 2c.“ Darnach follte man meinen, 
' M mwerde es nicht immer genau nehmen; aber das „weniger gründliche Ber: 


Ei. Jahceũbericht. XL. 5 
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fahren” befleht nur darin, daß von dem gemeinen Redinen ausgegangen 
wird. So 3. DB. heißt eö bei der Subtraction: „Die Regel dos Ziffer⸗ 
rechnens * 


90-73 == (90-70) — 3; 68-27 == (68--7) — 20 


lautet in Buchſtaben 


a—(b+ ec) = (a —b)—c — (a — e) — b;“ 


aber die Beweiſe ſelbſt ſind mit voller Gründlichkeit geführt. 


Sollen wir etwas tadeln, jo iſt es einmal die unbewieſene Behaup⸗ 


tung: „Als erſte Rechnungsart folgt aus dem Begriffe der Zahl diejenige, 
welche die Einheiten zweier oder mehrerer Zahlen in eine neue Zahl zw 
ſammen faßt, die Addition” und die geringe Durchſichtigkeit, mit welcher 
die reciprolfen Gleichungen behandelt werben. 


46. 


Lehrbuch der Arithmetit mit Einfluß der Algebra und ber niederen Ana | 


Iufis. Zum Gebraud bei den Vorträgen der vereinigten Artillerie- und 


Ingenieur ⸗Schnle und zum Sefbftunterricht bearbeitet non Dr. &. G. M. 


Aſchenborn, Profeſſor am Verliner Kadettenhauſe rc. 2. Aufl. Berlin, 


1867. Berlag der Königlihen Geheimen Oberhofbuchdruckerei (R. v. Deder) 
554 ©. 2 Thlr. | 


Das Buch if für Leſer gejchrieben, welde in den Anfangsgründen | 


der Mathematik geübt find, ftrengen mathematischen Unterfuhungen folgen 
und die gewöhnliden Schlüffe machen können. Faſt die Hälfte des Bachs 
führt über die Arithmetif de Gymnafiums hinaus. Daber brauden wir 
nit auf den Inhalt einzugeben, künnen aber behaupten: wer das Zeug 
dazu hat, fih durch eine ftrenge Darftelung weiter führen zu laflen, wirb 
an dem Berfafier einen guten Führer haben, zumal dieſer Buch ge 
ſchidt gewählte Beijpiele feinen Inappen Vortrag trefilich zu erläutern 
verfteht. 


47. 


Anleitung zur Buchſtabenrechnung und Algebra nebſt einer großen Anzahl 
von Beilpielen und Vebungsaufgaben für Schüler ber erſten Klafſen am 
höhern Bürgerſchulen, Selecten und Privatſchulen von 8. U. Otto, Lehrer 
in Auerbad. Leipzig, Verlag von Im. Tr. Wöller (ohne Jahreszahl). 
64 © 8 Sgr. Dazu Facitbuch. 24 S. 4 Ser. 


Melde Anzahl von Beifpielen und Uebungsaufgaben man „groß“ 


nennen fol oder darf, hängt von den Verhältnifien ab. Wenn der Berj. 
S. 1—5 das gemöhnlihe Rechnen, S. 6 — 12 die Gefeße der algebrai⸗ 
ſchen Zahlen an fpeciellen Beijpielen entwidelt und aft S. 14 zu den 


von 


* Operationen mit allgemeinen Zahlen gelangt, fo bleiben 54 ©. übrig, un» 


biegen muß man nod 16 Seiten über das Ausziehen der Quadrat: 


und Gubitwurzel abziehen, bleiben aljo nur 35 Geiten. Das genügt auf 
feinen Fall, und da das Büchlein fih auch fonft im’ teinerlei Weife als 
höchſtens durch den Mangel einer allgemeinen Potenz und Wurzellehre aus⸗ 
zeichnet, jo können wir zur Empfehlung deſſelben nichts fagen. 


48. Grundzuge ber hößern Analyſis. Für das Sclbfftubium bearbeitet von 


Herm. 3. Klein. Erlangen, Ferdinand Ente, 1867. 9 ©. 16 Sgr. 


Wie ſchon ber geringe Umfang beweift, bietet der Verfaſſer fo wenig, 


daß der anf ihn befchräntte Anfänger ſchwerlich durchkommen wird. Nas 





— — — — — — — 


Mathematik. 67 


mentlih find der Anwendungen viel zu wenige, ba lange nicht alle Arten 
von Aufgaben vertreten find. Diejenige, welche der Verfaſſer giebt, gehören 
allerdings zu den interefjanteiten und fehlen meiſtens im den Lehrbücher, 
aber fie genügen eben nit. Auch glauben wir nicht, daß es gelungen 
ja, die Schwierigleiten, mit welchen ver Begriff des Unendlichlleinen an 
üb und befonders für den Anfänger behaftet ift, zu bejeitigen. Gleich⸗ 
wohl if die angewandte Methode im Allgemeinen vortrefjlih zu nennen, 
daber wird das Buch zunähft Lehrern zu empfehlen fein, welde in ber 
biberen Nathematik zu unterrichten haben; aber au beim Selbſtſtudium 
wid es, etwa neben Snells⸗ und Lübjen’3 Schriften gute Dienfte leiften. 


6. Wifjfenfhaftlide Aufgabenfammlung. 


9 —— und Aufgaben zur Algebra. Bir Gymnaſien, Realſchulen unb 
wm Selbſtunterricht von Dr. Wocekel. 4. Aufl. Nürnberg, Berlag von 
Jecob Sichling, 1868. 60 S. 5 Sgr. 


ẽs werden Aufgaben geſtellt über Gleichungen des erſten und zweiten 
States mit einer und mehreren Unbekannten und bie Reſultate derſelben 
mischelt, Gie find nicht von dem Werthe wie die von Meier Hirſch 
um häs doch find eine Partie derjelben immerhin dankenswerth. inter 
den dieyhentiſchen Gleihungen befinden fich feine quabratifchen. 


U. Geometrie. 


1. Slementarifhe Lehrbüder. 


A, — der Geometrie für Stadtſchulen und Säullegrer- Seminare, Bon 
Y. Stubba, Oberichrer am Seminar zu Bunzlau. 5. Aufl. Leipzig, 
Berlag von Ebuard Kırmmer, 1867. 231 ©. 27 Sgr. 


Auf unfere frühere Anzeige und die Rhein. BI. verweiſend heben 
"u nur noch die bie und da fi darbietende Mannigfaltigleit und Biel: 
hglit der Conſtruktionen hervor. 


1. Handbuch der Raumlehre für Stadtſchulen und Präparanben-Anftelten und 
Schullehrer⸗ Seminare von .Dehmke, Seminarlehrer in Cammin. 
Stettin, 1867. Th. von ber Nahmer. 98 S. 124 Ser. 


Ter Berfafler bat folgende Hülfsmittel benugt: Naumlehre von 
ufmann, Raumlehre von O. Schulz, Raumlehre von Harniſch, Geometrie 
en Stubba, Lehrbuch der reinen Mathematit von ſtries und Clementar: 
athematit von Kambly. Das ift nicht viel, aber alte und neue Waare 
ad von ſehr verfchiedener Art. Die Haupteigenthümlichleit des Buches 
*iat in folgenden Worten ausgebrüdt zu fein: „Der Lehrer führe die 
"süler in fatechifirender Weife, wie es im Lehrbuch angedeutet ift, 
n Schritt zu Schrit weiter; gefchieht dies in angemefjener und gefchidter 
Teile, fo muß am Schluß der mittlere Durchſchnitt der Klaſſe im Stande 
a, ben Lehrſatz mit eignen Worten zufammenfafiend auszufprechen.“ 
Tennad, wäre das Buch beftimmt, dem Lehrer die methodiſche Behand: 

5 * 
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lung des Stoffes darzulegen ober wenigſtens anzubeuten; aber auch ber 
Schüler kann ſich durd die ragen auf eigne Hand zur Wahrheit leiten 
lafien. Bei der Breite der Ausführung bemeift fhon der Umfang, daß 
nur das gewöhnlihe Material dargeboten wird und zwar etwa dad, was 
fih bei Diefterweg findet. 


Was nun die Ausführung anlangt, jo ift zunählt das Bud kaum 
lesbar. „Der Außen Z am Dreied (fonft blos A) — den imern Z, 
von welchen er nicht Neben iſt.“ Derartige Bezeihnungsmeile zieht fich 
durch's ganze Bud und verurſacht durch ihre Gejhmadlofigleit und Zwed⸗ 
Lofigleit dem Lefer ein unangenehmes Gefühl. Sie iſt dem Genius der deutſchen 
Sprade und dem Princip der mathematischen Zeichenſprache gaͤnzlich zuwider. 


Sodann ift der Ausprud fehr oft ungenau. Schon ber angeführte 
Sag ift ein Beweis dafür, denn ein Außenmwinlel des Dreieds ift nicht 
„den beiden“ gegenüberliegenden Innenwinkeln, fondern der Summe der- 
felben glei; zum weiteren Belege mögen noch folgende Beifpiele dienen : 
1) Der Ebene wird eine Richtung beigelegt. 2) „Gerade Linien find gleich 
lang, wenn ihre Endpunkte gleihe Entfernungen haben (6.5). Bon 
welchem Puntte aus ift die Entfernung gerechnet? Und jagt der Verfaſſer 
nicht eigentlich: Gerade Linien find glei lang, wenn fie gleih lang find ? 
3) „Wie können 2 2. (muß beißen zwei gerade Linien) neben einander 
liegen (6. 7)?“ Darauf ift kaum eine Antwort möglid. 4) „Conſtruire 
die drei ungleichjeitigen Dreiede (S. 23)1‘ befiehlt der Verfaſſer, er bat 
aber drei Arten von ungleichfeitigen Dreieden, aber nicht drei ber legteren, 
fondern unendlih viele. 5) „Aus der Größe der Winkel läßt fi die 
Größe der Seiten nicht beftimmen (©. 24). Hier fehlt ver Zufag „allein “. 
6) „Stelle die Körper zufammen, welche auf jeder Seite gleich gut liegen 
und auf zwei Seiten gleich gut ſtehen. Ziegen fie, jo beißen fie Kanten; 
ſtehen fie, fo beißen fie Flache.“ Was fol das heißen? U. ſ. w. 

Drittend können wir und nit mit den einzelnen Andeutungen zu 
den Katechiſationen einverftanden erllären. Es mag dies an folgenden Bei- 
jpielen motivirt werben. 1) ©. 17 heißt es: „Wie groß find wohl die 
innern Winkel eines A allein? Die innern Z des Dreieds find A, B, 
C.X2.CD| AB gegogen. 


£B == ZBCD als innere Behfel / an gleihlaufenden L. 
ZA= BCE als gemiſchte Gegen Z an gleichlaufenven 2. 
ZA+ZB+ZC= BCE + ZBCD + GC, 

ZBCE + ZBCD + ZC = 2Ral Z an eine gr. L. 

pi A+B+C = 2ER" 

Abgeſehen davon, daß bier alle Weberfiht fehlt, ift die PBaral- 
llle, das punctum saliens bed Beweiſes, ein reiner deus ex 
machina. Wenn man wiflen will, wie groß die Summe ver Wintel 
eines Dreieds iſt, jo legt man die Winlel vefielben an einander, un zu 
ſehen, wie viel fie zufammen ausmaden. Wir legen alfo etwa den Winkel 
B an C oder maben ZBCD = ZB. Damit ift aber die Gefhichte 
in vollem Gange, denn es ift 
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1) £{B= ZBCD, 
dfo CD AB, mithin 
2) ZA = DCE 
3) zC—= LLC, 
jolglih cc. E auf der Verlängerung von AC, die Bezeichnung ift etwas ver- 
ändert worden, weil man die des Verfaſſers ohne Figur nicht verftehen kann. 
2) 6.39 wird die Figur betrachtet, welche man erhält, wenn man aus 
am Punkte a einen Kreis beſchreibt, drei Rabien ab, ac, ad zieht, 
von melden ab und ad in gerader Linie liegen, und c mit d burd bie 
Gerate cd verbindet. Run heißt es: „Was für ein Z der Zbac? 
(&in Gentriwinkel.] Auf welhem Bogen fteht er? [Auf dem Bogen be.) 
Velchet andere ſteht auch auf diefem Bogen? [Ld.) Was für en Z 
in dieſe? [Gin Beripheriewintell]” Was für en AAcad, warum? 
ſae — ad.ſ Wie heißen die Z an der Grundfeite des gleichſchenkeligen 
&? [e, d.] Wie verhalten ſich diefe beide zufammengenommen zu bac 
huihtlih ihrer Größe? [c + d= a] Wie viel ift alſo Zbac größer 
dcda? [bac—=2d.]| Wie verhalten ih alſo Centri⸗ und Peripherie Z 
ut denſelben Bogen zu einander? Der Centriwintel bac ift no ein: 
sul ſ goß als der Peripheriewintel bdo, der mit ihm auf gleihem Boden 
eh" Pie Parenthefen babe ich binzugejegt. Sollte ih von einer Figur 
ausgehen, jo würde ich etwa folgende Darftellung wählen, welche zugleich 
auch die Ungenauigkeiten unferes Verfaflerd zur Anfchauung bringen wird: 
onftuire einen Kreis a und nimm auf der Peripherie deſſelben einen be 
Iebigen Bogen bo. Was ift dadurch weiter gegeben? [Der Gentriwintel 
bae) Was no? [Seine Nebenmwintel und fein Sceitelwintel.] Wir 
wol zunädft einen feiner Nebenwintel, etwa cad, näher in's Auge 
hen. Was ift durch diefen gegeben? [Der Durdfchnittspunlt d des 
het ad mit der Peripherie des Kreiſes Was ift durch dieſen Punkt 
Beiter gegeben? [Die Gerade cd.] Und durch diefe? [Das Dreied aod.] 
Jet in die Conftruction abgeſchloſſen und wir haben nur zu fragen, wie 
Eegebenes und Gefundenes zufammenhängen. Der helfenden Fragen wird's 
um nod bedürfen, wenn man nur den Schüler gewöhnt hat, Figuren 
m leſen. Kann er dieſes, jo wird er jegt leicht alſo ſchließen: 
Za=ZLc+[Zd 
Ze= _/d 
tlglich 
Za=Lc+Lc=?2Lec 
d. h. der Gentriwintel ift dem Doppelten des Beripheriewinteld gleich, ver 
wil ihm auf vemjelben Bogen fteht, und deſſen einer Schentel 
durchmeſſer ift. 
Endlich ift der Stoff gar zu wenig überfichtlich dargeftellt. 
Daneben findet fih aber auch vieles Unfprechende und Belehrende. 
& ſei nur an die Zuſätze auf S. 11 erinnert. Wenn der Verfafier auf 
ınere Ausftellungen Rüdfiht nehmen wird, fo dürfte eine neue Auflage 
find Buches eine recht empfehlenswerthe paͤdagogiſche Leiftung repraͤ⸗ 
jentiren. 
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52. Elementare Geometrie für Volksſchulen und Anfänger überhaupt. Bon 
Adolph Dieterweg. 3. Aufl. Fraukfurt a. M. Moritz Dieſterweg. 
1867. 98 S. 12 Ser. 


Diefe neue Auflage ift von Herrn Paul, Lehrer an der Mufterjäule 
zu Frankfurt a. M., durchgeſehen worden. Da er im Ganzen nichts ge 
ändert, fondern nur Einzelnes verbefiert hat, fo verweiſen wir auf uniere 
frühere Anzeige (Päd. Jahresb. XVII, ©. 109) und fchließen uns dem 
Herausgeber an, wenn er fagt: „Möge der Wunſch Diefterweg’s, 
daß auch durch dieſes Büchlein freudiger und erfolgreicher Unterricht, Selbft: 
thätigleit und Arbeitstüchtigleit des Lernenden befördert werde, auch an 
biejer dritten Auflage in Erfüllung geben.‘ 

53. Anfangsgründe ber Geometrie in Berbinbung mit bem Zeichnen. Yür 


Unterrealſchulen. Yon Dr. Meint, k. k. Schulrath. 12. Aufl. 
Prag 1867. Berlag von Friebrih Tempely. 231 ©. 15 Ser. 


Nach einer allgemeinen Einleitung, die nichts Beſonderes darbietet und 
genau genommen überflüfjig ift, wird die Formenlehre und dann die Geo- 
metrie abgehandelt. Jene hat es vorzugsweiſe mit der anſchaulichen Ab: 
leitung und Darftellung der geometriihen Objecte zu thun, giebt aber aud 
eine Reihe von Säßen, melde ſich unmittelbar aus der Anſchauung ergeben 
oder durch leichte Schlüffe gefunden werben können. Dazu kommen nod 
Anleitungen zum Figurenzeihnen, melde zumelft darauf berechnet find, daß 
die Figuren entweder ganz oder zum Theil aus freier Hand ausgeführt, 
Zirlel und Lineal entweder gar nicht oder nicht beide gebraucht werben. 
Die verlangten Uebungen find meiftens recht zwedmäßig und Hand und 
Auge bildend. Die ſtereometriſche Formenlehre ftellt nur die Begriffe dar, 
und zwar dur Ableitung aus der Anjhauung, fügt aber zum Behufe des 
Zeichnens die Grundzüge der Perſpective bei. 


In der Planimetrie und Sterenmetrie wird von den in ber Formen: 
lehre gewonnenen Begrifien und Sägen ohne Weiteres Gebrauch gemadıt. 
Die Darftellung ift fontbetifh und beginnt mit der Congruenz der Figuren 
und den damit zufammenhängenden Lehrfägen und Aufgaben. Dann folgen 
Aehnlichkeit und Flächeninhalt der Figuren und die Kreislehre. Aud bier 


wird der Boden der Anſchauung menig verlafien. Die Incommenſura⸗ 


bilität 3. B. eriftirt nicht und allgemeine Relationen werben aus fpeciellen 
dällen abgeleitet; die Ludolf'ſche Zahl wird nur biftorifch gegeben, ebenjo 
die Formel für den Inhalt eines Dreiedd aus feinen Seiten. Die Lage 
der geraden Linien und Ebenen im Raume ift jehr dürftig und in der Lehre 
von den Körpern ift faft nur vom Inhalte und der Oberfläche verjelben die 
Rede. Hie und da wird den Schülern überlafen, für die in ber Formen- 
lehrte empirifh gefundenen Säge den Beweis zu ſuchen. Endlich ift 
noch der vielfahen Anwendungen zu denken. Diefelben find theild Auf: 
gaben, theils Auseinanderfegungen und theoretiſche Löſungen practiſcher 
Aufgaben. Es laͤßt fi mit dem Verſaſſer ſtreiten, ob er das richtige Maß 
zwiſchen anjhauliher und begriffliher Behandlung getroffen habe. Uns 
ſcheint die Tebtere nicht genug berüdfichtigt zu fein, doch hat wohl aud 
Mancher die entgegengefegte Anficht. 
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5% Geometriſcher Anjcha 8-, Berechnungs⸗ und Darſiellungsunterricht. Für 
Schullehrerſeminare, Zöglinge, ſowie für Lehrer an Volls⸗ und niederen 
Gewerbeſchulen bearbeitet von J. Flint und ©. Pfaff. Freiburg, Her- 
derſche Berlagshanbfung. 1867. 

1. Theil Geometrifcher 1 n[Mauungannternkcht sber die Lehre von den Raum- 

formen von Joh. Flink, Oberlehrer am Schullehrerſeminar in Meers⸗ 

1 Fa Geomkiriiher Bereimernsunterriät nebſt einer ausführlichen Am 

leitung zum Feldmeſſen und Nivelliren bearbeitet von E. Pfaff. 2. Auf. 

231 6. 1 Zhlr. 4 gr. _ 

Die geometrifchen Objecte werden aus der Anjhauung von Körpern 
ober Art gewonnen. Nach diefer Analyfis beginnt die Entwidelung mit 
den Runkte; aber auch der ſynthetiſche Theil läßt die Anſchauung keinen 
Augenblid aus dem Auge und operirt nicht nur mit Zeichnungen, fondern 
ad wit Stäben, Ringen und geglieverten Mafftäben. Beſonders intereflant 
md die zahlreichen Gonftructionen, durch welche aus beftimmten Figuren 
adar abgeleitet ober zujfammengejeßt werben, indem dadurch eine ganze 
Habe zam Theil anmuthiger Geftalten, wie Becher, Vaſe, Herz, Glode, 
tt uf. w. entſtehen. 

De zu beſchreibenden Körper find der Gubus, das breijeitige, das 
veriie, das fünffeitige und das fechsjeitige Priema, der Cylinder, die 
dreiſeiüge, vierfeitige, fünffeitige und fechsjeitige Pyramide, die abgelürzte 
deriäfige Pyramide, der Kegel, der abgelürzte Kegel und die Kugel. G3 
wird angegeben Anzahl, Art, relative Lage der Flächen, die Flächenmintel, 
Iradl ind Lage der Kanten und Eden, und zum Schluſſe das Gemein: 
fime der einzelnen Körpergruppen zufammengefaßt. Hierauf werden bie 
Korper mit Linien durchbohrt und mit Flächen zerfchnitten und die Namen 
fr ſich hieraus ergebenden neuen Begriffe aufgeftelt. Auch vie Körper 
beten, wie früher Die ebenen Figuren, ermeitert, umgebildet und combinit 
at Anwendung auf das Zeichnen, befonders das ‚der Ornamente, 

Allgemeine Sätze werben felten abgeleitet. Bon allgemeinen Aus: 
vröden findet ſich nur 2 a3 Anzahl der Diagonalen eines ned. 
Eenfo leicht ift aber der Euler’fhe Sat von den Polyedern für Prismen 
mp Pyramiden abzuleiten. Denn bezeichnet E, K, F beziehungsweife vie 
zahl der Eden, Kanten und Zlähen eines Prismas oder einer Pyramide, fo hat 
das nfeitige Prism 2 Grumpfläcden | Die njeitige Pyramide 1 Grund» 
und n Seitenflaͤchen, alfo {ft fläche und nGeitenflähen, alfo ift 

F — n 4 2, F =n + 1, 
mer an jeder Grundflaͤche n, und | jerner an ber Grundflaͤche m und an 


a den Seitenflaͤchen n Kanten, aljo | den Seitenflächen n Kanten, aljo 


K=n+n+n=3n Kentn=2a 

ud endlich am jeder Grundfläche | und enblid an ber Örundflähe n Eden 

ußden, alfo und an der Spitze 1 Ede, alfo 
E=ı+tn=2ın, E=n-+1M, 

nithin mithin 

EF=3n +2, E+Ff=2n+2 
E+F=K+2 E+K=-K+2 
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Folglich gilt ver Sab für Prismen und Pyramiden. Ich erwähne 
diefe Ableitung nur deshalb, meil fie nad meiner Erfahrung den Schüler 
ftets durch ihr Refultat überrafhte. — Obwohl fie bei unferem Berfafler 
fehlt, ift feine Arbeit doch recht empfehlenswerth. 


Ueber den 2. Theil hatten wir (Päd. Jahresb. XVII, S. 108) nur 
zu erinnern, daß die Anzahl der Aufgaben nicht binreihend fein möchte. 
Dieſe Erinnerung ift jebt nicht mehr nötbig. Daher wünjhen mir dem 
Buche auch auf feiner zweiten Reife gute Erfolge. 


55. Glementars Eurfus der Geometrie. Cine Entwidelung ber Hauptläge und 
ber Aufldfungen ber wichtigften Aufgaben auf anfhaulihem Wege zur 
Benugung beim vorbereitenden Unterricht in höheren —— | 
fowie aud beim Unterricht in Volksſchulen. Bon H. P. Grũ 
Abjunct ar ber Königl. Domſchule in Schleswig. Schleswig, Dr. Seibergt 
Buchhandlung. 1864. 75 ©. 12 Ser. 


Unterſcheidet fih von einem rein wiflenfchaftlichen Lehrbuche der 
Geometrie dadurch, daß es 1) auf den beiden erften Seiten eine Reihe von 
Körpern kurz bejchreibt und daraus die Glementarformen ableitet, 2) einiger: 
maßen Gewicht auf das Zeichnen legt, 3) einzelne Punkte nur anſchaulich | 
behandelt, 4) mehrere Partieen wegläßt und 5) aud in allgemeinen Ab⸗ 
leitungen das individuelle der Figur fefthält. Das Lebtere dürfte geeignet 
fein, die Aufmerkſamkeit des lehrenden Publicums zu erregen. | 





56. Leitfaden für ben Unterricht in ber Geometrie für Stabt- und Kant | 
Idufen von U. Böſel. Eisleben, Kuhnt' Buchhandlung. 1867. 61 © 
gr. | 
Smbalt: Raumgrößen im Allgemeinen, Punkte und Linien im Allge⸗ 
meinen, gerade Linien, krumme Linien, Winkel, Flähen im Allgemeinen, 
Dreiede, Bierede, Bielede, Kreisfläche. Am Breiteften machen fih die 
Definitionen, die noch zum Theil überflüflig find. Man findet fe 
6.59, 12—14, 17—22, 24—26, 33—35, 42, 43, 53, 54 in 
geſchloſſenen Maſſen; ferner werden Eonftructionen geboten und zwar 
die Gonftruction gerader Linien ©. 10, 11, Theilung der Geraden 
S. 14 — 16, Wintelconftruction S.27,28, Dreiedsconftructionen S.36—38, 
Conftruction de3 Quadrats, Rhombus ıc. ©. 44, 45. Gonftruction und 
Berehnung des regulären Vielecks; ſodann finden wir Uebungsaufgaben 
&. 16, 22, 23, 32, 33, 41, 42, 51, 52, 56, 60, 61. Sie ſind 
im Ganzen ‚medmäßig. | 


Endlih finden ſich Lehrſaͤtze S. 28—82, 38, 48, 44, 46-50, 
57—60. Die Conftructionen find zum Theil mechaniſch, die Lebrjäbe 
unbewiefen, bie Aufgaben zur Uebung im Ganzen gut, Figuren fehlen. 
Das Buch giebt nur das Notbwendigfte und zwar in feiner Yorm, welde 
bidaftifche Erfolge verheißt, wird aljo höchſtens, das leidige Dictiven aus 
der Schule zu verbannen“ im Stande fein. | 








57. Raumberehnungen für Bürger- und Landſchulen. Bearbeitet von 2. Fritze, 
Lehrer am Köonigl. Schullehrer⸗Seminar zu Oranienburg. Brandenburg, 
1868. Berlag von Adolph Müller. 16 ©. 14 Ser. | 
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In höchſt elementarer, rein anſchaulicher Weiſe wird die Ausmeſſung 
des Quadrats, des Rechtecks, des Parallelogramms im Allgemeinen, des 
Tapezes, des DVieledd im Allgemeinen, des Kreifes, des Mürfeld und des 
geraden Prismas abgeleitet, zum Theil auch nur hiftorifch gegeben. Die 
Ableitung if zwar ganz gut, allein man findet fie ebenjogut in jeber 
„Rehenanweifung und wohl kaum irgendwo in der bier auftretenden Be: 
Kränfung, welche nur einen höchſt traurigen Eindruck machen kann, zumal 
nd die Armuth mit dem Flitter des Satzes bebängt, nad welchem ſich 
die drei Höhen eines Dreieds in einem Punkte fchneiden. 

Rod armfeliger ift das folgende Schriftchen. 
>. Borſchule der Geometrie für Lehrer, Seminariften unb Aspiranten von 

J. Lerlinden , Königl. Seminarlehrer in Neuwied. Neuwied und Leipzig, 

1868. 3. 9. Heuſer'ſche Buchhandlung. 24 S. 3 Ser. 

63 wird von den Seminaraspiranten in Preußen gefordert, daß fie 

„in der Jormenlehre und im Zeichnen die geometrifchen Hauptlörper kennen 
md zu beſchreiben verftehben,, Linien, Winkel und Flächen mit freier Hand 
vielen tönnen und im Gebraud des Lineal, Zirkels und Maßes geübt 
im" Der Verfaſſer möchte nun den Aspirantenlehrern und ihren Schülern 
nen vorliegenden „Werlchen” den Etoff, den die erfteren „fih aus 
größeren geometrifchen Werken nur mit vieler Mühe herausmählen können, 
m geerängter Darftellung und in faßliher Yorm darbieten.“ Es werben 
dennach höchſt armfelige Aspirantenlehrer vorausgefept, denn wer, um 
ihn Stoff zu gewinnen, noch größere geometrifhe Werke anfehen muß, 
mügt nit im Entfernteften den Anfprücen, die man an einen gebildeten 
Lehtet ftellen darf. Mit Ausnahme ver Formeln für Oberflähe und 
Lolumen der Körper, die beiläufig nicht nur überflüffig, fondern fogar 
jhädlich ind und dem vorausgefeßten unmifjenden Leſer böhmijche Dörfer 
bleihen müffen, follte jeder Knabe, wenn er die Volksſchule verläßt, Alles, 
ras der Verfaſſer bietet, wohl begrifien und ſich angeeignet haben, alfo 
ud jeder Aspirant und jeder Lehrer erit vet. Und wenn man aud ans 
mm, daß der Aspirant aus dem vorliegenden „Werkchen‘ wirtlih noch 
228 lemen kann, fo begreift man weiter nicht, was ein Seminarift damit 
wagen foll, der doc über die Kanten, Eden, Flächen u. f. w. der Körper 
ungft hinaus fein muß, für den überhaupt folder Anſchauungsunterricht 
kinen tehten Sinn hat, und der in die wiſſenſchaftliche Geometrie einge: 
ürt werden müßte. 

Doh mir müflen nehmen, was da if. An der Spike fteht Die 
„Eflärung des verſchiedenen geometriichen Gegenftände.” Dann folgt die 
Inhräblung der Maße, die im Nechenunterrichte ſchon abgethan find, die 
deſchteibung des Mürfels, des regelmäßigen vreifeitigen Prismas, bes 
valrechten Cylinders , der regelmäßigen dreiſeitigen Pyramide, des geraden 
kegels, der regelmäßigen Koͤrper und der Kugel. Dazwiſchen eine Partie 
Rn der Luft hangende Definitionen und oft mechaniſch auswendig zu lernende 


hegeln. Die Darftellung des Dodekaeders lautet: „Das Dodekaeder 
ft von 12 (gleichen) regelmäßigen Zünfeden begraͤnzt; es hat = 5 — 30 


heiche Rantenlinien, 30 flumpfiinfelige Ranten, 12.5 — 60 flumpfe 
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Mintel (mas übrigens noch fraglid ift), = — 20 Eden, Z —=6 


30 | 
Flaͤchenachſen, — — 15 Rantenaren, m Eckenaren. Das Neb Siehe 


Fig. 171" Das ift die ganze Herrlichkeit, die bei jedem regulären Polyeder 
fih wiederholt, an fi) ganz wertblos ift und nur dadurch nüßt, daß der 
Schüler ihre Einzelheiten aufſucht. Aber gerade die Elemente, welchen eine 
größere Bildungskraft inne wohnt, find überfehen. Da iſt keine Rebe von 
parallelen Kantenlinien und Fläden, von Diagonalebenen und Diagonal: 
linien, feine Vergleihung der Körper unter fih, die 5. B. die folgende 
bübjoe Reciprocität aufnehmen könnte: 
. Das Dodekaeder hat 20 Eden und 
12 Flächen, und 20 Flächen, 
2. Das Heraeder bat 8 Eden und ! 2. Das Dctaever bat 6 Gden und 
6 Flächen. 8 Flächen, 
3. Das Tetraeder bat 4 Eden und 4 Flächen. 

Menn man die Forderungen Dieſterwegs in's Auge faßt oder das, 
was weiter unten Stubba von Volksſchulen fordert, jo geben einem Ar 
beiten wie die der Herren Zerlinden und Frige zu eigenthümlichen Betrad: 
tungen genügenden Anlaß. Doch ift bier nicht der Ort, denſelben ſich 
binzugeben. 


1. Das Ikofaeder hat 12 Eden und 





2. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher. | 
59. Geometrie für Mittelſchulen und Ähnliche Anftalten von J. W. Straub. Bilig 
umgearb. Ausgabe. Aarau, Verlag von J. J. Chriften. 1867. 2288. 20 Spt. 
Die Darftellung ift euflivifch, aber die Anorbnung des Stoffes der Art, 
daß der Lehrer der genetiihen Methode ohne Störung folgen kann. Die 
Beweiſe find kurz und knapp und beftehen oft nur in einem Gitat. Die 
Stereometrie enthält nur das MWefentlichfte. Störend find die vielen in 
birecten Beweiſe und namentlih die gewählte Form. Heißt nämlich der 
Hauptfag: „Wenn A ift, jo iſt B,“ fo läuft der Beweis darauf hinaus: 
„Wenn B ft, jo muß A ale Grund vorausgefegt werden, alſo iſt A, 
wenn B ift.” Das ift aber wie man ſich bei jedem Sape, ver ſich wicht | 
umkehren läßt, überzeugen kann, nicht einmal richtig. lieber Einzelnes 
vergl. Rh. Bl. | 
60. Vorſchule der Geometrie von Dr. M. U. F. Preftel. 3. Aufl. WE 
Grundfage für einen methobifchen Unterricht im ber ebenen und körperlichen. 
Geometrie in ben mittlern und obern Klafien der Gymmafien und Real 
ſchulen neu bearbeitet Leipzig, 1867. Verlag von Ernſt Fleiſcher. 286 ©. 
1 Zhlr. 15 Sgr. Ä 
Der Anfang läßt vermutben, dab der DVerfafier die Geometrie ald 
ein Syſtem von Aufgaben auffallen wolle, und wo er $. 18 an die Sade 
herangeht, jtellt er in ber That die Aufgabe, durch einen Punkt eine gerade 
Linie zu ziehen und läßt weiter in $. 19, 20, 22 u. f. mw. bie Aufgabe 
als leitendes Princip gelten; aber ſchon 3 49 erſcheint der erfte Lehrſatß 
in eufliviider Form, melden fih noch viele andere anſchließen. Der Der 
faſſer modificirt alſo Euklid, hält aber auch oft an ihm fell. Dies zeigt: 
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ih auch noch in anderer Hinfiht. Es werden wie bei Euklid Säge ein- 
geiheben, weldye zu dem Beweiſe des Folgenden dienen follen, z. B. 8. 115, 
zub an indirecten Beweifen ift fein Mangel. Dagegen unterfcheidet er ſich 
con Eufliv dadurch, daß er, unbeſchadet der geometrifchen Strenge, auf 
vie Anſchauung vecurirt, die Conftruction in den Borbergrund ftellt, wiele 
Aafgaben giebt, (wenigftens fpäter) die Analyfen mittheilt und das Zuſam⸗ 
mengehörige auch zufanımen läßt. ze 

Was den Inhalt anlangt, jo ift auf Dasjenige aufmerlfam zu machen, 
was in anderen Büchern entweder fehlt oder nicht ausführlich und erfchöpfend 
behandelt wird. Dahin gehört die Beitimmung der Lage eines Punktes 
mn der Ebene durch Parallel: und Polarcoordinaten, die Pothenot'ſche 
Aufgabe, die Supplementarede, das jphäriihe Pentagramm. Daran Schließen 
th diejenigen Partieen, melde als bejonders gelungen oder originell zu 
bezeichnen und zugleich zu loben find. Wir rechnen dazu die Einführung 
in den Begriff des geometrifhen Ortes $. 98, das Beilpiel in 8. 102, 
ve Behandlung der Winkel im reife, die zweite Tangentenconftruction, 
tie Rreistehnung, die Näberungsconftructionen und die Ableitung des 
Eulet jchhen Sapes von den Polyedern. 

Riien wir jo dem Berfafler im Ganzen und Einzelnen das Zeugniß 
geben, dag er eine empfehlenswertbe Arbeit geliefert hat, jo wird er aud 
ih felgende Erinnerungen gefallen lafien: 1) Zu der Aufgabe in $. 97 
reblt die Determination. 2) Die Ueberfegung der Linienpropertion 

a:b=b:n 
a die Gleichung 
b?=an 


it an der Stelle, wo fie auftritt, unftattbaft. 3) Der Beweis für bie 
Yintelfunme eines Vieledes läßt fih nicht auf alle Vielede anwenden. 


vi. Lehrbuch ber Geometrie zum Gebrauche an höheren Lebranfalten. Bou 
Dr. Eduard Held, Profefior der Mathematik und Aftronomie am ber 
L Akademie zu Münfter und Thomas Joſeph Efchweiler, ehemal. 
irector ber höheren Bürgerfchuie zu Köln. Köln, Berlag der M. Du Mont- 
Schauberg’khen Buchhandlung. 1967. Erſter Theil. Planimetrie. 295 ©. 
Zweiter Theil. Gtereometrie. 269 ©. 
Die 1. Auflage ver Blanimetrie haben wir bereitd (Päd. Jahresb. X, 
S. 291) empfohlen. Auch die Stereometrie ift ein ausgezeichnetes Buch, 
im den Reichthum deſſelben darzulegen, geben wir die Ueberficht des In⸗ 
balts: 3. Gerade Linien und Ebenen im Raume (4 Abfchnitte), 2. Sphärit: 
kreiie auf der Kugelflaͤche, ſphaͤriſche Winkel und das ſphaͤriſche Zweieck, 
des ſphaͤriſche Dreied, Inhalt der Iphäriichen Figuren im Verhältniß zur 
kugeloberflähe, 3. Polyeder (4 Abſchnitte). Den Reihthum ertennt mar 
der auch aus der Kürze der Beweiſe. So lieft man 3. B. auf S. 6 
md 7: „Der Soap iſt inbireet zu bemweilen. — Der Beweis von Zuſaß 2 
3 auf ©. 7 zu ftügen. — Beweis von Zuſatz 3 leicht. — Die Löfungen 
acht.” Dieſe Kürze herrſcht durch das ganze Buch, jo lange Zuſammen⸗ 
bung, Figur und Angabe von Sägen binreihen, ben Schüler auf ben 
zten Weg zu bringen. SHervorzubeben ift die Berüdfichtigung der wind: 
ihiefen Linien, der Congruenz und Synimetrie, der fogenannten graphi⸗ 
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ſchen Conſtructionen und die Hervorhebung der Analogie der ſtereometriſchen 
Saͤtze mit planimetriſchen. 

Von ganz beſonderem Werthe ſind die Anhänge, von welchen wir 
nur auf die folgenden aufmerkſam machen wollen: Anfangsgründe der Pro 
jectionslehre, Projectionen der regulären Körper; allgemeine Säge über 
Polyeder mit fehr interefianten Anwenpungen des Culer'ſchen Satzes: 
E+F-=KH+ 2 un vier fternförmigen regulären Korpern; Saͤtze 
und Aufgaben über das Tetraever; bie ftereographifhe Projection ; Eylinder 
und Kegelhufe; Marima und Minima; vermifchte Aufgaben. | 
62. Die Grundlehren ber Ebenen Geometrie von A. Stegmann. Kempten, 

Verlag ber Joſ. Köfelihen Buchhandlung. 1867. 1346 18 Sg. 

An ftrenger eullivifcher Form hin und wieder mit antiler Breite wird 
uns das übliche Material vorgeführt. Bemerkenswerth ift vie Parallelen 
theorie , die aber nicht für Anfänger paßt, die Rectification und Quadratur 
des Kreiſes und die Sfoperimetrie. Die Aufgaben find in einem befonderen 
Abſchnitte zufammengeftellt. Irrthümer haben wir nicht entdedt; nur Datum 
ftatt Hypotheſis will ung nicht gefallen. | 
63. Handbuch ber ebenen und fphärifhen Trigonometrie mit zahlreichen Anwen⸗ 

dungen berfelben auf reine und praltiihe Geometrie, phyſiſche Aftronomie, 

geographilche Ortsbeflimmung unb höhere Geobäfle, ſowie Unterſuchungen 

ber den Einfluß der Beobachtungsfehler und die Mittel, denfelben zu ver 


mindern. Bon Dienger. 3. Aufl. Stuttgart. I. B. Mebler’iche Buch⸗ 
hanblung. 1867. 364 &. 2 Thlr. 4 Ser. 


Die 1. Auflage erſchien 1855, alſo hat das Buch in Hinſicht feines 
Umfangs, der es aus vielen Anftalten ausfchließt, eine große Verbreitung 
gefunden. Diefe verdient es denn aud in hohem Maße; denn es behandelt 
niht nur alle Begriffe und Probleme der Zrigonometrie mit der größten 
Sorgfalt und Ausführlichleit, fondern giebt aud eine große Menge ſchätzens- 
wertber Anwendungen auf die auf dem Titel genannten Fächer. Näber 
auf den Inhalt einzugehen, wird nicht nöthig fein. 

64. Dr. Fr. Adrian Köcher’8 Stereometrie, neu bearbeitet von Dr. Mortg Babe 
bed, Profeſſor am Magdalenäum in Breslau. Breslau 1867. Berlag von 
©. P. Aderholz' Buchhandlung. 82 S. 134 Sur. | 

Enthält den gewöhnlichen beſchränkten Stoff in gewöhnlicher Weile. 
65. Die Stereometrie für den Schul- und Selbftunterridht bearbeitet von Karl 

Koppe, Profeffor und Oberlehrer am königl. preuß. Gymnaſium zu Soeſt. 

7. Aufl. Berlag ron G. D. Bäbeder. 1857. 108 ©. 12 Ser. | 

Die 4. Auflage von 1852 wurde bereits (Päd. Yahresb, VII, ©. 174) 
empfohlen. Wir koͤnnen deshalb ein näheres Eingeben auf Anhalt und 
Form unterlafjen. | 
66. Lehrbuch der gefammten Elementargeometrie für Gymnaſien, Real», böbere 

Bürger- und Rilitairihulen von Dr. U. Sonnenburg. I. Theil. Ebene 
Geometrie. 2. Aufl. Bremen, A. D. Geisler, 1868. 249 ©. 

Der Verfafler bietet uns zunädft den gewöhnliden Stoff mit An- 
mendungen und Uebungen der mannigfaltigften Art; außerdem die Lehre 
von den Transverfalen im Dreied und Viereck, die harmonifche Theilung, 
die Involution, Kreisſätze, die gewöhnlich in den Büchern fehlen, Chor: 
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valen und Chorbalpunlte, Aehnlichleitspuntte und Aehnlichkeitslinien, Pol 
und Bolare und überhaupt Gegenftände der „neueren‘‘ Geometrie in großem 
Umjange. 

Die Darftellung ift fireng eulliviih und hebt die logifchen Opera» 
tionen zumal in den eriten Bartieen des Buches noch ganz beſonders hervor. 
der Sag: „Zwei Rebenwinfel find zuſammen genommen jo groß, wie zwei 
schte Winkel — 180%" wird z. B. in folgender Weiſe vargeftellt: 

„Borausjfegung: ZBAC und ZBAD find Nebenmintel. 

Behauptung: £ZBAC + ZBAD = 2R 

Beweis. Steht der gemeinjchaftlihe Schenkel AB ſenkrecht auf CD, 
w if nah 9 (8.4) jeder Nebenwinfel — R u. f. w.; fteht dagegen der⸗ 
jelbe jhief auf CD u. ſ. w. 9 ($.4). Denkt man fih in A einen rechten 
Vinkel, fo if 

1) Oberfag: Der ftumpfe Winkel it — R und einem fpißen, 

Unterſatz: {BAD if ein ftumpfer Wintel. 

Shluß: Alo {BAC=R + ZBAE. 

2) Oberjag: Der jpige Winkel it — RB weniger einem ſpitzen, 

Usterfas: ZBAD ift ein fpiger Winkel. 

Säluß: Alſo ZBAD=R — ZBAE 

3) Gramſatz: Gleiches zu Gleichem addirt u. |. w. Addire alſo Blei- 
dung (1) und Gleichung (2), und man erhält die Behauptung.“ 

Jever Sag ift mit feinem logifchen Titel verfeben. Mit den „Grund: 
fügen“ ift der Verfafler ziemlich freigebig. Genau genommen aber giebt 
es keinen einzigen und am allerwenigften find Säbe wie: „Wenn A = B 
ad C —>D if, fo it auh A + C > B + D“ ihnen zuzuzäblen, 
denrn wenn C > D,fpitC=D + D', alfo 

A+C=-B+D+D,, 


A+C>BHrD. 

Audy den Sag: „Parallele Gerade haben gleihe Richtung“ möchten 
siz nicht zu den Grundfägen rechnen. Bon den Lehrfäben werben einzelne 
als, Haupilehrſaͤtze“ bezeichnet. Wir fiimmen dem Berfafler in feiner Aus: 
wohl derjelben bei, nur möchten wir den Sa, daß die Winkelſumme eines 
aeds (2 n— A) R beträgt und ber in bie britte Klaſſe gejebt iſt, nicht 
ern ihnen ausgeſchloſſen willen. 

Die indirecten Beweiſe werden ofjenbar über die Gebühr bevorzugt 
md felbft da angewandt, mo nur die Form bverjelben vorhanden if. So 
eirb, um nur eins von den vielen Beifpielen anzuführen, die Umkehrung 

des Satzes: „Schneiden fih zwei Sehnen im Kreiſe, jo ift das Rechted 
aas den Theilen der einen Sehne gleih dem Rechtecke aus den Theilen der 
ıreren Sehne“ der Hauptſache nad jo bewiejen: Es fchneiden fich zwei 
Serade AB und CD von beitimmter Länge, in O, jo daß AO.OB 
= CO.OD. Beſchreibt man einen Kreis, der dur drei Enbpunlte 
A, B, C ver Geraden AB und CD geht und ſchneidet diefer den Strahl 
OD m X, fo ift nad der Vorausſetzung und nah dem Hauptſatze 
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AO.OB=LC0.0D, 
AO.OB = CO. OX. 
alfo 
0X = OD, 
folglich gebt der Kreis, der durch A, B, C gebt, auch dush D. Hierin 
it aber nichts Indirectes zu erkennen. 

Die euklidiſche Darftellung aber hat den Verfaſſer nicht verleitet, vie 
Säte nad der Beweisbarleit zu ordnen; ſondern er läßt zujammen, was 
zufammen gehört, fo daß ein logiſch georbnetes Ganze geboten wird. 

Auch mandes Eigenthümlihe wird dem Lejer geboten. Dahin ge 
bören die Theilung einer geraden Linie in eine beliebige Art gleicher Theile, 
mehre Säge über das Trapez, die Faflung des pythagoreiſchen Lehrſatzes 
u. j. w. Die Parallelentheorie jedoch ift dem Verfaſſer nicht wie er meint 
eigentbümlid. Sie fommt, wenn id nicht irre, der Hauptjahe nach kei 
Bretfchneider vor. Ja mir müfjen noch weiter geben und ven Verfaſſer 
ber Inconſequenz beſchuldigen. Aus dem angeblien Grundfage: Parallele 
Gerade haben gleiche Richtung, ergiebt ih nach unſerem Dafürhalten: 1) Iſt 
eine Gerade parallel mit der einen von zwei Parallelen, jo iſt fie es auch 
mit der andern; 2) Bei Parallelen find die cortefpmdirenden Winkel gleich 
und 3) Sind die correfpondirenden Winkel gleich , fo find die gejchnittenen 
Geraden paralld. Dieje beiden lehteren Säbe aber beweilt ber Berfafier 
durch Vergleihung der beiden entitandenen Fläddenftüde zwiſchen gefchnittenen 
Linien. Dabei gehört natürlich die ſchneidende Gerade ſowohl zu dem 
einen als zu dem andern, muß aljo zweimal gezählt werden. Der Ber: 
jaſſer jevoh ift anderer Meinung, denn er fagt: „Es ift dies Berjahren 
gegen den Begriff der geraden Linie, und daher ftreng genommen unſtatt⸗ 
haft; allein es ſoll auch nur einem leichteren Verſländniß dienen‘ und 
bricht damit feinem Beweiſe die Spitze ab, während er wiederum in Wahr: 
beit ganz daſſelbe Verfahren unbevenflih anwendet, wo er bie Gleichheit 
der Baſiswinkel im gleihjchenkeligen Dreied beweift und mich ohne Wifjen 
und Willen gegen Herrn Battig, Lehrer am katholiſchen Schullehrer⸗Seminar 
in Breslau, in Schuß nimmt. Sonſt haben wir im ganzen Bude nur die 
ftrengfte Conſequenz gefunden. 

Ungenan ausgedrüdt ift der Satz: „Laſſe ih den Punkt im Raume 
ftetig feinen Ort verändern, fo ift der von ihm befchriebene und von mix 
vorgeitellte Weg eine geometrifche Linie,” denn wenn ber Bunlt feinen 
Ort verändert, fo verändert er ihn ftetig. Ferner ift es nicht eigentlich 
der rechte Winkel, welcher als Maß dient, fondern nur in fo fen als er 
der vierte Theil eines in ih beftimmten Wintels if. Man kann wohl 
die Richtigkeit der Löfung einer Aufgabe beweifen, aber nicht die Aufgabe 


jelbit. Die Bemerkung, der Ausprud y — VhYai— (@): fei leichter zu 


conftruien, ala x = Y2hYa.s, ift nicht seht verfländlih. Der 
Uebergang von der Chorbale ſich ſchneidender Kreiſe zu der außer einander 
liegenden ift nicht entwidelt. 


67. Lehrbuch ber ebenen Beometrie nach genetiſch⸗henriſtiſcher Weile, mit be» 
fonberer Rädfiht auf pas Praltiſche, für bie mittleren Klaſſen höherer 


Mathematil. 79 


Abraufkalten uud zum Eelbfimnterricht bearbeitet von Abdolf Lorey, 
Direter ber Realſchule, der Höheren Töchterſchule umb ber Übrigen ſtädti⸗ 
kin Säulen, (im Gera). 2. Aufl. Gera und Leipzig, Hermann Ranit, 


Die „Päbagogiihen Blätter“ ſprachen fi über die erfte Auflage 
telgendermaßen aus: „Der Titel des vorliegenden Buches fpricht es fchon 
aus, wodurch es fi namentlich von andern unterjcheiwet: durch bie Nüd: 
nht auf Das Praktiſche und durch die ſtrenge Durcdführung der genetifch 
beuzififchen Methode. — Durch dieſes legtere Merkmal ift ſchon die Aus: 
fübslihleit der Entwidelung bevingt. Je geringer die Anzahl der geomes 
tnihen Lehrbücher ift, welche fich diefer Methode bevienen, vdefto willloms 
mener iſt uns ein neuer Verſuch der Urt, zumal wenn er fih, mie der 
vorliegende , durch Einfachheit und Natürlichleit des eingefchlagenen Weges 
ampiehlt. ES liegt in der Natur der Sade, daß es bier nicht einen ab⸗ 
jelut beten Weg giebt. Wir können dem Lebteren nicht unbedingt beis 
fimmen,. Unfere Anfiht ift immer gewefen und ilt es noch, daß die 
Gernetrie, wie überhaupt die Mathematik ihrem Weſen nach ung Probleme 
mie, und Daß jeder Lehrſaß nichts anders ſei, als die Antwort auf eine 
gu. Und in dieſem Puntte ift der Verfafler weniger ftreng als wir, 
zoh ugfehlen wir das Buch nicht nur feines Inhalts, fondern auch feiner 
NRethede wegen. Die vorliegende Auflage ift außerdem durch die Geometrie 
der Feneren bereichert worden und bat damit an allgemeiner Brauchbarteit 
xwonsen. Indem wir ſchließlich auf unſere frühere Anzeige (Päd. Jahresb. 
IX,6. 139, 142, 143) aufmerlfjam maden, empieblen wir dem Ver: 
tafier, den Zormeln ©. 164, 166, 174, 175 ein kleidſameres Gewand 
zu geben und wünſchen dem Buche felbft die weitefte Verbreitung. 

65. Vollſtãndiger Leitfaden für ben Unterricht in der Geometrie zum Gebrauche 
in höheren Bürgerfchulen, Realſchulen, Seminarien, Gewerbeſchulen und 
poldtechniſchen Anftalten von C. Davids, Lehrer an ber Realſchule in 
Renmänfter. Erſtes Heft. Ebene Beometrie. 3. Aufl. Wltonk, 1866. 
Berlag von U. Menzel. 64 ©. 12 Sgr. 

Bir können diefe Auflage ebenfo wenig empfehlen als vie erite (vergl. 
für. Jahresb. X, ©. 288). 

&%. Grundriß ber Planimetrie für den Schulgebraudh entworfen von Bu 
Bad, Seminarlehrer in Gotha. Weimar, Hermann Böhlen. 1868. 108 ©. 
Die Gefihtspunlte, welche ver Verfafjer bei jeiner Arbeit jefthielt, finv: 

I „ausgedehnte Pflege der Selbftthätigleit des Schülers. Darum find die 

:ngeführten Lehrfäge nur mit kurzen Andeutungen verjehen, aus welden 

4 der Schüler Figur und Beweis felbft abzuleiten hat und ift ein reicher 

Uebungäftoff beigegeben ; 2) Beſchraͤnkung des Stoffe auf das Nothwendige. 
Inhalt: I. Vom Punkte; II. Von der Geraden; IIL Bon ben 

auren: 1. Gigenfchaften, Conſtruction und Congruenz ber Figuren, 

!. Die Gleihheit der Figuren, 3. Aehnlichleit der Yiguren, 4. Aus: 

aefung der Figuren. Das Material ift nicht viel mehr als eine logiſch 

zegliederte Aufzählung der Hauptſätze, denn bie Beweife find faft fo gut 
wie weggelaſſen. So leſen wir 3. B. folgende ‚Andeutungen‘: „Der 

Beripberiewintel ift halb fo groß, als der Gentrimintel, melcher mit ihm 
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auf gleichem Bogen fteht. (Beim Beweife find drei Fälle zu unterfcheiben, 
je nachdem der Mittelpuntt des Kreiſes auf einem ber Schenkel oder außer 
halb verfelben liegt.) Der Sehne-Tangentenwinkel wird gemefjen durch ven 
balben Bogen zwiſchen feinen Schenkeln, iſt aljo gleich dem Peripherie 
wintel im gegenüberliegenven Kreisabjchnitt. (Zum Beweiſe errichte man 
im Berührungspunfte einen Durchmefier, vergleiche den ber Sehne gegen: 
überliegenden Winlel des entitandenen redtwinteligen Dreieds mit dem 
SehnesTangentenwintel und wende B um.) — Iſt überhaupt se, die Seite 
eines in den Kreis eingefdhriebenen regelmäßigen Vieleds, fo ift bie Seite 
bes eingefchriebenen Bieleds von doppelter Seitenzahl 


Bun = V:»_: Fr: BE Tue 
4 


Es wird alfo ein tüchtiges Durcharbeiten in der Schule vorausgeiekt, 
damit der Schüler in den Stand gefeßt werde, nach folden kurzen An: 
deutungen den Beweis zu reproduciren. Den einzigen regelrecht ausge⸗ 
führten Beweis findet man S. 25, mo er zu Aufgaben benugt wird und 
vielleiht au den Zweck bat, dem Schüler als Mufter der Darftellung zu 
dienen. 

Wenn nur die Hauptfäße in ihrer logifhen Gliederung aufgeftellt find, 
fo fehlen jevoh andere Säpe leineswegs, denn von diefen ift eine jolde 
Menge in den Mebungsftoff, ver nicht weniger ald 1650 Nummern zäblt 
aufgenommen, daß das Bud) — foweit e8 die eullidifche Geometrie betrifft — 
eins der reichhaltigften iſt. 

Sowohl im Bezug auf die Beſchränkung im Terte, als auf die bloße 
Andeutung ber Beweiſe wird der Berfafier für Widerſpruch nicht zu forgen 
haben, dagegen wird fein Uebungsftoff bei allen Lehrern, welche auf das 
Können binarbeiten, ungetheilten Beifall finden. 

70. Lehtbuch ber Stereometrie nebft einer Sammlung von 240 Uebungsauf- 
gaben Pr Gebraude an höheren Lehranftalten und beim Selbfiftubium von 

r. Earl Spitz. Profeſſor am Polytechnikum in Carlsruhe. 3. Aufl 

Leipzig und Heidelberg, €. F. Winter’fche Verlagshandlung. 1868. 19 ©- 

Mir verweifen auf unfere Anzeige ver erften Auflage (Bär. Jahresb. 
XI, S. 143), in welder das Buch als eins ber beften und als ein 
folhes charakterifirt wird, das aud Eigenthümlihes in wiſſenſchaftlicher 
Hinfiht darbietet. Es gehört dazu 
71. Anhang zu dem Lehrbuche ber Stereometrie von Dr. Earl Spitz. Eben⸗ 

daſelbſt. 34 ©. 


12. Praktiſche Geometrie. Anleitung zum Feldmeſſen, Höhenmeffen und Nivel- 
Iren. Zum Gebraude in Mittelfulen, Lehrerfeminarien, Forſtſchulen und 
Ionbwirtbfchaftlichen Schulen, fowie zum Selbftunterricht für Hörfter, Feld⸗ 
meſſer, Draintechniler u. |. w. Herausgegeben von A. Wh. 2a tadör, 
Geminarbireltor in Chur. 2. Aufl. Zuͤrich, Verlag von Fr. S ultheß. 
1867. 128 ©. 18 Ger. 


Der Verjaſſer Iegt bei hinlaͤnglicher Genauigfeit das Hauptgewicht auf 
die elementare Technik des Feldmeffens und auf die Benußung der billigften 
und einfachften Snftrumente. Die erfte Auflage wurde in einem Biertel: 





Mathematik 81 


jahre vergrifjen. Wir wünſchen auch der vorliegenden weite Verbreitung 
und Brüfung der mitgetheilten Methoden. 


3. Aufgaben. 


73. Anfgaben aus ber Elementargeometrie nach Hauptiehrfäten geordnet von 
Dr. Lange, Lehrer an der Handelsſchule zu Berlin. I. Heft. Ueber bie 
Gleihheit von Linien und Winkeln Berlin, Stille und van Mupben. 
1868. 52. ©. 10 Ser. 

Diefe Aufgaben find unbedingt zu empfehlen. Sie find ziemlich 
monnigfaltig und haben das Bequeme, daß man diejenigen, welche 
nan gerade braucht, ſehr leicht finden kann. 

4 Aufgaben für die rechnende Geometrie. Für bie Oberflaflen ber Vollsſchulen 
und gewerbliche Fortbilbungsfchulen zufammengeftellt von A. Stubba, 
Oberfehrer am Seminar in Bunzlau. 3. Heft. Stereometrifche Aufgaben, 
zu deren Berehnung Kubikzahlen und Kubikwurzeln nöthig find. Leipzig, 
Berlog von Eduard Kummer. 1867. 39 ©. 6 Ger. 

73. Berechnung ber Aufgaben 2. Bon Demf. Ebendaſ. 6 Sr. 

%6. Fecitbüchlein dazu ꝛc. 3 Sgr. 


Diefes dritte Heft, welches Aufgaben über den Würfel, das Prisma 
m Maemeinen, den Cylinder, die Pyramide, den Kegel, den Pyramiden» 
ud Reelfiumpf und die Kugel enthält, ift hicht nur fo werthvoll wie die 
beiten erften (vergl. Päd. Jahresb. XVI, ©. 74; XVII, ©. 110), 
fordern muß auch noch dadurd großes Intereſſe erregen, daß es fi mit 
Glüd an die Auflöfung von tubifhen Gleihungen verfuht. Wir trefien 
da auf Aufgaben, melde zu folgenden Gleihungen führen: 


try 1’ — ya 1’ 4 y3—B,. 
” =b xr —y=b,ı ty =b 
u. |. w. 


II. Mathematik. 


11. Ueber die Bebeutung des mathematifchen Unterrichts auf dem Gymnaflum 
von &. Köhler. Meiningen 1867. 


Enthält nichts wejentlih Neues. Einen Sag baben wir oben an« 


1. Lehrbuch. 


% Lehrbuch ber Mathematit. Für den Schul⸗ und Seldfl-Unterricht bearbeitet 
von Dr. Sermann Gerlach, Oberlehrer am Friedrich⸗Franz ⸗Gymnaſium 
zu Bardim. 2. Aufl. Defjau. A. Desbarat’8 Buch. 1867. 1Thlr. 10 Ser. 
1. Erſter Eurjus der Arithmetil 134 ©. 

2 Elemente der Blanimetrie. 139 ©. 

3. Zweiter Eurins ber Artthmetil. 128 ©. 

4a. Elemente der ebenen Geometrie. 48 ©. 

4b. Gtereometrie und fphärifche Trigonometrie. 85 ©. 


Die erfte Auflage wurde bereits (Päd. Yahresb. XII, ©. 165, 
169, 174; XIV, ©. 127; XV, ©. 120) angezeigt. Völlig umgearbeitet 
Pad. Jahcesberichi. XX. 6 
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ft die Lehre von den ganzen Potenzen und Wurzeln; die Ausmeffung der 
geraden Linien und Yiguren und der ppythagoreiſche Lehrſatz find verein- 
facht ; die Abſchnitte: vom geometriſchen Orte 8.35 ff. und von den genmetrifchen 
Aufgaben 8. 39 — 8. 42 in der Planimetrie find neu binzugelommen. 
Die Folge der Aufgaben ift ganz richtig die, daß erft jolhe gegeben werden, 
bei denen die Reihe der GConftructionen zur Löſung durch die Natur ber 
Aufgabe von ſelbſt gegeben find, und dann folhe, deren Löſung eine 
Analyfis erfordert. Die Blanimetrie bietet außer dem übliden Stoffe die 
Lehre von den Transverfalen des Dreieds, den harmonifhen Punkten und 
den Potenzlinien, geometrifch-algebraifhe Aufgaben und geometriihde Con⸗ 
ftructionen. Der zweite Theil der Arithmetil if nicht weſentlich verändert 
worden. Unfere Bemerkung über die Summe a + bi ift nidt berüd= 
fichtigt worden. Hervorgehoben zu werden verdient der Beweis des Satzes: 
„Sta+bi= ec + di, ſonſt a=c un b=d.” Aus der Bor 





ausfeßung 
a+bi=cH di 
folgt 
bi —di — — a 
oder 
b—d)i=c-a, 
mithin iſt 
io c—a, 
b—d' 
. c—a 0. 
da diefes aber nur einen Sinn haben kann, wenn — = „it, 


ſo tc—a = 0, ——d — O, al 
a—=c;b= d. 
In der Trigonometrie wird die Verallgemeinerung der trigonometrischen 
Zunctionen dadurch bewerfitelligt, daß in den Formeln 
sin (@ + 4) = sin @ cos $ + cos a sin 8, 


cos (@ + 8) = ws a cos ß + sin « sin 4 
@ und 4 allgemein genommen werden. Dadurch ift die Darftellung kürzer 
geworden, aber ſchwerlich für den Schüler lichtooller. 

Indem wir das Werk des Verfaflers von Neuem empfehlen, bemerken 
wir no, daß ed im Ganzen 1 Thlr. 20 Sgr., gebunden 1 Thlr. 26 Sgr. 
koftet. Auch liefert die Verlagshandlung gute dauerhafte Lederfhulbände 
mit Titel zu 21/, Sgr. für einzelne oder zwei beliebig zufammenzubindenbe 
Theile. 


2. Aufgaben. 


19. Sammlung von Rechnungsaufgaben aus Arithmetit und Geometrie, Tri⸗ 
onometrie und Stereometrie mit Angabe ber Refultate Für höhere Lehr⸗ 
nftalten und zum Privatgebraudh bearbeitet von Dr. B. Feaur. Eſſen, 

Berlag von ©. D. Bäbeder. 1867. 161 ©. 24 Ser. 

Die Aufgaben find an fih recht zmedmäßig gebildet und umfafien 
die auf dem Titel angegebenen Pisciplinen. Der Anwendung der For— 
meln 
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(a+b) (a — b) = a? — b2, 
.tb)?=a°?+2ab+b, 
atb)’=a!+tB3a?b+3ab?+dp}, 


der Zerlegung der Summen in Factoren, der Ausziehung der Quadrat⸗ 
und Gubifwurzel find bejondere Abfchnitte gewidmet. Die Aufgaben aus 
der Planimetrie beginnen mit „vorläufigen praftifhen Uebungen” und 
beziehen fi auf den Zufammenhang verfciedener Glemente der ver: 
itiedenen Figuren, als des rechtwinleligen Dreiedd, des Duadrats, des 
Rechteds, des gleichjeitigen, gleichſchenkeligen und allgemeinen Dreieds, 
des Rreifes cc. Die trigonometriihen Aufgaben betreffen goniometrifche 
Lerhältniffe und die Berechnung verſchiedener Figuren. Die ftereometrifhen 
Aufgaben find ähnlich wie die planimetriihen mit „leichteren praftifchen 
Uebungen“ eingeleitet. Man wird die ganze Sammlung mit Erfolg in der 
Shule benugen können, doch dürfte ſich mancher Lehrer daran ftoßen, daß der 
Ketſaſet „ſowohl der Raumerfparniß wegen, als auch aus didaktiſchen 
Erinden die jogenannten eingelleiveten Aufgaben” ausgejchlofien hat. 


w. Der Prakti ſche Mafchinenrechner. Cine Auswahl einfacher Kormeln und 
laht lssbarer Aufgaben aus dem Gebiete ber Mechanik und bes Maſchinen⸗ 
wiens zum Gebrauch in Kortbildungs-, Handwerler- und Abendſchulen, 
Im zum GSelbfiunterricht, bearbeitet von Earl Heinrich Schmidt, Brof. 
a vr Tönigl. polytechn. Schule zu Stuttgart. Stuttgart, Verlag von 
Orkan Weife. 1866. 101 ©. 15 Ser. 

„Die vorliegende Schrift wurde hervorgerufen durch ein Bedürfniß, 
welhes fi im Laufe der Zeit bei der fortjchreitenden Entwidelung ver 
gewerblichen Fortbildungsſchulen in Württemberg immer dringender machte. 
bs jhien namlich wünfchenswerth für diejenigen Schüler, melde in irgend 
einem mechaniſchen Fach arbeiten, nah dem Vortrag über Erperimental: 
—X noch einen weiteren, ihre gewerbliche Beſchaͤftigung vorzugsweiſe 
nd Auge faſſenden Unterrichtözweig einzuführen, welcher jedoch mit Nüdficht 
auf die kurze Unterrichtözeit von nur wenigen Abendftunden wöchentlich während 
ta Bintermonate, fo wie mit Bezugnahme auf die Bildungsftufe der Schü- 
ir, welche meiftend nur die elementarften Kenntniſſe befigen, unbedingt 
innerhalb ziemlich enger Grenzen gehalten werden kann.“ Zu dieſem Zwede 
Kelt nun der Verfafler die Säge und Formeln über Zufammenfegung und 
Jelegung der Kräfte, über das ftatifche Moment, den Hebel, das Wellrad, 
“ Rolle, die fhiefe Ebene, die Schraube, die Reibung, die Yeftigkeit, vie 
Jeidfoͤrmige Bewegung, die Bewegung der Rinnen: und Raͤderwerke, vie 
drehbaͤnke, die Räderſchneidemaſchinen, die mechaniſche Arbeit, die Waſſer⸗ 
sumpen und die Berechnung der Wellendurchmeſſer kurz und bündig auf 
und verfieht jeden einzelnen Abſchnitt mit mehreren Beifpielen. Wer 
nechaniſche Phyſik getrieben hat, wird dem Berfafler mit Vergnügen folgen. 
zu. Aufgaben ans der Mathematik für größere Vierteljahrsarbeiten der Brima- 

ner zufammengefiellt von Dr. W. Erler, Profeflor und Oberlebrer. Jena, 

Verlag von Fr. Frommann. 1867. 116 S. 24 Sgr. 

In Preußen wird befonderer Werth auf freiwillige Arbeiten der Pri- 
nauer gelegt. Und mit Recht. Nun aber hat wohl mander Primaner das 

9, eine mathematiſche Abhandlung zu fehreiben, aber aud oft die Dual, 
6* 
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weil die Wahl. Daher wird es gut fein, wenn ihm der Lehrer bei diefer 
zu Hülfe fommt. Andererſeits finden fi bei mathematifchen Unterſuchungen 
oft genug Punlte, an welchen mandyerlei mißlingende Verſuche angeftellt 
werden müflen. Dieſe Arbeit ift nun zwar nicht verloren, denn fie übt bie 
Kraft und führt oft zu neuen Nefultaten; aber man fol den Schüler nidıt 
der Gefahr ausfegen, übermäßig lange an einem Punkte aufgehalten zu wer: 
den, und die Arbeit nicht zur rechten Zeit. vollenden zu können. Daher wird 
der Lehrer diefe Punkte, weldhe der Schüler ohnehin kennt, bemerkbar machen 
und in dem richtigen Lichte darftellen. Für Beide nun, für Schüler und 
Lehrer, forgt der Verfaſſer auf die vortrefflichfte Weife, indem er ihnen 17 
Aufgaben (beſſer Themata) aus ver Arithmetit und Algebra, 15 aus 
der PBlanimetrie, 38 aus der Zrigonometrie, 15 aus der Stereometrie 
“ und der höheren Geometrie und im Anhange noch 4 aus der Phyfil dar: 
bietet, die ihrem Zwede ganz angemeflen find. „feine ift barunter, 
die auch ein tüctiger Primaner nad) den angebeuteten Gefichtspuntten 
zu bearbeiten ſich jhämen bürfte.” Möge darum die Arbeit des Verfaſſers 
fo benußt werben, wie fie ed verdient. 


3. Tafeln. 


82. Zinstafeln, enthaltend die Berechnung ber Zinfen aus 5 Silbergrofchen bis 
20,000 Thaler Capital von 1 bis zu 360 Tagen zu 2%, 3, 31/a, 3°, 
3%, 4, Ale, AY/a, 4° und 5%. Das Jahr zu 360 Tagen, jeden Monat 
u 30 Tagen angenommen. Berechnet von J. E. Spingler. Berlin, 
Er. Schulze! Buchhandlung und Stuttgart, 3. B. Metler’ihe Buchhand⸗ 
lung. 1867. 366 ©. 4. 4 Sgr. 

Der Titel bezeichnet Jedem, ob er die Tafeln brauchen kann ober 
nicht. Die Ziffern find deutlih, die Zahlen überfihtlih und leicht zu 
banvhaben. Ihre Correctheit zu unterfudyen, war natürlih unmöglich. 
83. Logarithmilch-trigonometrifhes Handbuch. Herausgegeben von Dr. Seinr. 

Gottlieb Köhler. 10. Stereotypausgabe. Leipzig, Bernhard Tauchnitz. 

1867. 388 ©. 27 Egr. 

Die Logarithbmen find fieben- und adhtftellig, die Fehler wahrſcheinlich 
alle befeitigt, die Ziffern deutlich, die Erklärung der Tafeln und ihres Ge 
brauchs vortrefjlih, das Papier gut. 


Anmertung. Das vorliegende Referat mar ſchon beendigt, als die 
dem Reichsrathe vorgelegten Namen des neuen Maßes und Gewichtes be 
fannt wurden. Daher fonnte nicht auf das Nüdfiht genommen werben, 
was gegen die Ginführung der barbarishen Klänge vorgebradht, und mas 
an deren Stelle vorgejhlagen wurde. 








IL 
Anſchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 


Bearbeitet von 


Auguſt Lüben. 


I. Anſchauungsunterricht. - 


l. durch die Heimath. Umſchau in Schule, Hans, Garten, Feld, Wieſe, 

Bald, Stadt, Sand und in den Jahreszeiten. Ein Beitrag zur Erweiterung 

des finnfichen und ſittlichen Borftellungstreifes unferer Kleinen von 9. 

Feix und $. Jung, gr. 8. (VIII und 277 ©.) Wiesbaden, Ehr. Lim- 

barth. 1867. 24 Sgr. 

Diefe Schrift ift eine brauchbare Anleitung für Lehrer zur Ertbeilung 
deiienigen Theiles des Glementarunterrichts, der vorzugsweiſe den Bwed 
hat, Berfland und Gemüth des Kindes zu bilden. Sie zeigt, wie bie auf 
dem Titel genannten Gegenftände zu dieſem Zwede in anjchauliher Weife 
zu behandeln find. Für fittlihe Anfhauungen dienen Heine Erzählungen, 
au bibfiihe, und Gedichte. Diejenigen der lebteren, welche gejungen 
werden follen, find mit Melodie verjeben. 

2 Raturlunde für Peine Kinder Stoffe für Anſchauungs⸗ und 

Sprehübungen in Kleinkinderſchulen und Unterliaffen der Volksſchulen von 

05. Fr. Hanke, Lehrer an ber Dialonifien-Anftalt und dem Seminar 

Ür Lehrerinnen zu Kaiferswertb a. Rh. 8. (VIII und 208 S.) Eiber- 

feld, Bädekerſche Buchhandi. (9. Martini und Grütteflen). 1867. Ya Thlr. 

Der Berfafier behandelt für ven auf dem Titel angegebenen BYwed 
ale drei Naturreiche, das Wafler, die Taged: und Jahreszeiten. . 

In den drei Reihen wird der Anfang mit dem Allgemeinen gemacht 
und daran reihen fih daun Darftellungen einzelner Arten, im Thierreiche 
auch fremdländiſcher. 

Auf den Bau der Geſchöpfe wird nur in oberflächlichſter Weiſe einge⸗ 
gangen, oft zu oberflächlich, dagegen aber ſpecieller Rüdficht genommen auf 
das Leben derfelben und auf die Beziehungen, in denen fie zum Menſchen 
Neben, Diefe letzteren Beziehungen halten wir allerdings auch für wichtig 
genug, um befprodhen zu werden; wenn man aber. Anſchauungs unter 
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richt will, dann muß man auch Anſchauungs obje te darbieten und ge: 
nauer betrachten laſſen. Als völlig verkehrt müſſen wir es bezeichnen, 
daß der Verfaſſer von dem Allgemeinen der drei Reihe Ausgeht und 
darauf erft die Beiprehung der einzelnen Arten folgen läßt. Das, Umge- 
kehrte ift das allein Richtige. Denn wenn irgendwo, fo gilt hier der Sag: 
vom Beſondern zum Ailgemeinen. 
3. Geſchichte für Kinder, welche noch nicht leſen, zu erzählen von Möüt- 
tern, Geſchwiſtern und Lehrern. Bon Wil. Eurtman. Wohlfeile Aus⸗ 
gabe. 8. (III und 106 ©.) Gießen, &. Heinemann. 1867. Als Sgr. 
Dies hübſche Büchlein haben wir ſchon in früheren Auflagen empfoh⸗ 
len. Lehrer in Glementarjhulen werden fih ven aufridtigen Dank ihrer 
Schüler erwerben, wenn fie ihnen in ber Zeit, wo Leſe⸗, Schreib: und 
Rechenübungen bis zur Ueberjättigung auftreten, wöchentlich ein paar der 
bier gebotenen Geſchichtchen erzählen. Es iſt fittliher Anihauungs- 
unterricht, den fie auf diefe Weiſe ertbeilen. 

Angehenden Lehrern empfehlen wir das Büchlein, um daraus Die 
Kunft des Grzählens zu erlernen. 


U. Leſen. 
1. Für den Slementarunterridt. 


A. Wanptafeln. 


4. Zwangig Wandtafeln als Hülfsmittel beim Gedrucktleſen in 
der Volkeſchule. Im Anfhluß an die verbreitetfien Leſebücher, nament⸗ 
üb an das von Dr. Bumüller und Dr. Schufter. Zweite Ausgabe. 
Imp.⸗Fol. Freiburg i. B., Herderſche Verlagshandlung. 1866. 

Diefe Lefetafeln enthalten viele bebeutungsloje Silben und Wörter, 
find alſo kaum zu etwas Anderem zu gebrauden, als mechanijche Lefefer: 
tigleit zu erzielen. Die Schrifi ift groß und rein gebrudt. Neben der 
Drudichrift finden fi auch die, auf jeder Tafel neu auftretenden Buchſtaben 
in Schreibſchrift. 

5. Neue Lefemafhine von H. Horn. Die Anweifung mit einem Bor- 
wort des Provinzial-Schulratbs Bormann. Im Selbfiverlag bes Ber- 
faffere. Berlin, Millerfiraße 9. 5% Thlr. 

Ueber dieje Leſemaſchine liegt uns nur ein Projpectus vom Berfafler 
vor, aus dem wir erjeben,- daß viefelbe einen Reichthum von Leſeſtoff in 
Drudihrift darbiete. Wo man für den Lejeunterriht nur darauf das 
Augenmerk richtet, da wird diefe Mafchine gewiß befriedigen. 


B. Büder. 


a. Reines Schreiblejfen. 


6. Leſebuch für die Unterklaffen ſchweizeriſcher BVolkeſchulen 
von G. Eberhard, Lehrer an der Mädchenſecundarſchule der Stabt Zürich. 
Erfter Theil. (Fibel.) 8. (46©.) Zürich, Fr. Schultheh. 1867. cart. 4 Ser. 
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Die erfien 32 Seiten enthalten nur Screibjhrift; der Reit befteht 
aus Drudicrift. Die Schreibſchrift ift fauber und gefällig. Den Anfang 
bilden Silben, und unter biefen befinden fi) mande recht ungewöhnliche, 
wie nöm, mön, non, vem, röm, wür u. |. w.; von Seite 4 an herrſchen 
jedoch Wörter vor, und mit dem Eintritt der großen Buchftaben werden 
vorberrihend Säße geboten. Aehnlich ift die zweite Abtheilung geftaltet. 
Gegen den Schluß hin enthält diefelbe Heine Poeſien; wir hätten diejelben 
in etwas reicherer Auswahl gewünjct. 

Das Büchlein darf zu den brauchbaren gezählt werben. 

1. Schreibfibel von W. Fir, Seminarlehrer zu Soeſt. Befonbere, für 
den reinen Schreiblefeunterricht umgeänberte Ausgabe ber Hanbfibel, I. Abtb. 

8. (DI und 64 ©.) Leipzig, €. F. Amelang’s Verlag (fr. Volkmar). 

1867. 2%/s Sgr. 

Diefe Schreiblefefibel ift im Ganzen nah richtigen Grundſätzen abge: 
ſaßt. Doch bietet der Verf. neben dem für Schreiben und Leſen beftimmten 
Raterial nd befonderen Stoff für „Lefeübungen” bar, wodurch das 
Srinap der Gchreiblefemethode” getrübt wird. Die bierfür beftimmte 
Scriſt if in ihrem größten Theile zu klein und von Geite 12 an im 
Dend oft undeutlid. 

8% Fibel für Stadt- und Landſchulen. Herausgegeben vom Vorſtande 
ber Lehrer-Wittwen- und Wailen-Kaffe für die Provinz Lüneburg 8. (I 
mb 52 ©.) Harburg unb Uelzen, &. Elkan. 1867. 3 Ser. 

Die Schreibſchrift nimmt nur ſechs Seiten ein, die noch dazu zum 
Theil mit Abbildungen erfüllt find. Auf folhem Raume kann dem Princip 
des Schreibleſemethode unmöglih Rechnung getragen werden. Bon Seite 
7 an treten Schreib: und Drugdſchrift zugleih auf, jo jedoch, daß erftere 
aur in einzelnen Buchftaben vorgeführt wird, alſo nad Art der gemiſchten 
Schreiblefemethode. Neben vielen Wörtern werben bier Säge dargeboten, von 
denen jedoch die wenigften in Zuſammenhang ſtehen. Dieſer Umftand if 
fehr geeignet, gedantenlofes Leien zu fördern. Denn es ift doch kaum zu 
erwarten, daß fich die Kinder beim raſchen Leſen in Säße vertiefen werden, 
wie dieſe: Der Löwe kämpft mit der Sphlange. Dieje Gegend ift ver: 
jumpft. Das Waſſer daͤmpft das Feuer. Wer andern eine Grube gräbt, 
fällt ſelbſt hinein.” (6. 39.) Die legten ſechs Seiten bieten gute 
Stoffe dar. 

9. Er für den vereinigten Spred-, Schreib-, Leie- unb 
eihen-Unterricht nad ber analytiſch⸗ſynthetiſchen Leſemethode bear- 
beitet von Wilh. Sellner, Lehrer an der Bürgerfnabenfchule in Koburg. 

Be (100 ©.) Koburg, I. F. Albrecht'ſche Hofbudhhanblung. 1867. 

Diefe Zibel ift nah der Vogelſchen Methode bearbeitet. Da vie 
ganze Anlage eine recht verftändige ift, fo kann das Buch ven Anhängern 
dieſer Methode empfohlen werden. So weit vie Einübung der Bubftaben 
gebt, leben Schreib und Drudichrift auf gegenüberftehenden Seiten. Von 
Eeite 44 an tritt nur Drudihrift auf. Der Zert ift nun lesbarer, zum 
Denlen anregender. 

Die Ausfattung ift recht gut. 
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10. Fibel für den Schreibleſeunterricht. Bearbeitet von Job. Fr. 
anfe, Lehrer an der Diakoniffen-Anftelt und dem damit verbundenen 
Seminar für Lehrerinnen zu Kaiferswerth a. Rh. Dritte Auflage. 8. 
(62 ©.) Elberfeld, Bädeker'ſche Buchhandl. (A. Martini und Grütteflen). 

1866. : 4 Egr. 

Diefe Fibel gehört zur Reihe der brauchbaren. Die erften 12 Seiten 
find der Schreibfchrift gewidmet, umfaflen jedoch nur die Fleinen Buchſtaben. 
Dann kommen auf kaum 2 Seiten die Kleinen Drudbucdftaben, an die 
fih dann die großen Schreib: und PBrudbudftaben jchliefen, wofür 
ebenfalls nur 2 Seiten in Anfpruh genommen find. Bon da an tritt 
die Schreibihrift zurüd. Nah 7 Seiten dürrem Stoff folgen dann gute 
Lefeftüde, in denen die Tages, Jahres: und Feſtzeiten, das häusliche 
Leben und das Vaterland (Preußen) behandelt find. 

Gegen die zu frühe Einführung der Drudihrift und die kurze Ab- 
fertigung der großen Buchſtaben beider Alphabete ließe ſich Manches einwenden. 
11. Die Welt des Kindes. Lefebuh für den erſten Unterricht von E. U. 

Wiederhold, Lehrer an der Mufterfhule zu Frankfurt am Main. Dritte 

Auflage. gr. 8 (VII und 127 ©.) Sranffurt a. M., Auffartd. 1867. 

geb. '/s Thlr. 

Dies Lefebuch reihet fih an des Berfafierd Fibel, die wir im vorigen 
Bande beiprohen haben. Auswahl und Anorbnung find gut und laflen 
namentlih zu, einen geeigneten Anjhauungsunterriht mit dem Lefeunter: 
riht in Verbindung zu ſetzen. 

12. gibel oder ber erſte Leſeſtoff in methobiler Orbnung von WB. 


and. Bierte, vermehrte und verbeflerte Auflage. 8. (63 ©.) Kiel, ©. 
von Maaks Verlag. 1867. 3 Sgr. (4 Scillinge.) 


Die Shreibfchrift nimmt im Ganzen nur zehn Seiten ein, liefert 
daher nicht Material genug für den Schreiblefeunterriht. Der Abfchnitt 
in Drudihrift wird allerdings wohl zum Lefen führen, ift aber im Allge 
meinen zu wenig anfpredhend für kleine finder, 

13. Lefebud für Bürgerfähulen. Herausgegeben von A. Küben unb 

2. Nade. Erſter Theil. Mit Möbildungen zur Unterflüsung bed An- 


Ihauungsunterrichte. Zehnte, verbefferte Auflage. gr. 8. (IV und 88 ©.) 
Leipzig, Branbfletter. 1868. 4 Ser. 


Diefe neue Auflage ift von der vorhergehenden nicht verſchieden. 


14. Fibel von G. Shlimbad. Zweite Auflage. gr. 8. (62 ©.) Gotha, 
Thienemann. 1868. 5 —* 3 age. 8 tb 


Mir verweifen auf unfer Urtbeil im XVIII. Bande des Jahresberichts. 


b. Gemiſchtes Schreiblefen. 


15. Erſtes Leſebuch. Kine Lejer, Denk⸗ und Schreibe-Fibel von Johannes 
Menged, Lehrer an der Stabtihule zu Worms. 8. (XII und 108 ©.) 
Leipzig und Darmfladt, in Kommiffton bei &. erniu. 1867. 5 Ger. 


Dies Leſebuch bildet einen Theil eines Werkes, das im Laufe der Zeit 
unter dem Titelerjcheinen wirb: „Die deutſche Sprache als Unterrichtögegenftand 
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in der deutſchen Volksſchule. Syſtiematiſch geordnete Leſe- und Uebungsſtüde 
m vier Leſebüchern für verſchiedene Entwickelungsſtufen der Kinder zur 
Gewinnung eines Haren Berftändnifjes der Mutterſprache.“ Zu diefem 
VWerle wird au eine „Anleitung” für Lehrer erjcheinen. Da von dem 
gmnzen Werke bis jetzt nichts weiter vorliegt, als die genannte Fibel, fo 
gehen wir nur auf biefe ein. Sie bietet manches Gigenthümlidhe dar. 
Ihrer Benugung fol ein „gründlicher ſprachlicher Anſchauungsunterricht 
vorcusgehen“. Abwechſelnd mit demfelben ſollen Zeihenübungen angeftellt 
werten, die allmählich zu dem Zeichnen der Bucdhftaben-Schreibformen führen 
md zwar ehe diefe Formen als Schreibzeihen aufgefaßt werden. 

Bir find mit beiden Uebungen bis zu einem gewiflen Punkte einver: 
fanden. Unſere Abweichung ift indeß eine mejentlihe. Wir halten nämlich 
dafit, daß der Anſchauungs⸗ und Zeichenunterricht nicht vom Lefeunterricht 
gel werden dürfen. Da wir uns hierüber ſchon mieberholt ausge: 
rohen haben, fo jehen wir von einer Begründung vieler Anfıht ab. 

Bas wir im „Jahresbericht und „Praktiſchen Schulmann‘ als Hör: 
übıngen bezeichnet, will der DVerfafler im Anfchauungsunterricht auch ausge: 
fütrt ſchen. Er will aber dazu nur einfilbige Wörter verwandt willen, und 
verfünmelt diefem Grundjage zu Liebe zweifilbige Wörter durch Cinfegung 
ie Apeſtrophs. Es ift ihm befonders darum zu thun, daß die Finder 
mihh die Hauptfilben auffaflen. Die ſprachlichen Zwede beberrichen jo 
nad die Leſezwecke, was wir entjchieden mißbilligen. Das heißt nicht dag Lefe- 
buch zum Mittelpunkt des Sprachunterrichtd machen, wenn man die Zefeftoffe 
nad der rammatifchen Schablone zufchneidet. Der Berfafler läßt ſich durch 
kin Princip fogar verleiten, im erften Schuljahre nah Spradfilben und 
at vom zweiten an nah Sprecfilben abzutheilen. 

deim Lefenlernen follen nah dem Verf. Drud- und Schreibſchrift 

mglih gebraucht werben. Seine Gründe dafür find fo ſchwach, wie fie 
ben für ſolch eine Anficht nur fein können. Daher greift er auch mieber 
u Leſemaſchine und will felbft das Material zu eines folhen liefern, 
mgeachtet wir Lefetafeln genug haben. - 
Die großen Buchflaben werden ziemlich weit zurüdgefchoben; der Lefe- 
Wu bleibt daher ziemlich lange ein fteriler. Um aber die dafür nicht zu 
atbehrenden Hauptwörter nicht mit Kleinen Anfangsbuchſtaben jchreiben zu 
tijien, wendet er ftatt derfelben größere Formen des Leinen Alphabetes 
a, wodurh Drud- und Schreibjhrift ein gar curiofed Anjehen bekommen. 
Bir halten dafür, daß diefe Neuerung keine Nahahmung verdient, auch 
vehl ſchwerlich finden wird. 

Ein befonderes Gewicht legt der Verf. darauf, im Lefen Wörter dar: 
bieten, in denen einzelne Buchftaben oder Silben fehlen und nur durch 
stihe (—), didere und dünnere, angedeutet find. Das Fehlende kann 
ud des Verfaſſers Anleitung allerdings von den Kindern aufgefunden wer: 
m, erihwert aber gleihmwohl den Unterricht fehr und wird ſchwaͤchere 
Rinder geradezu verwirren und quälen. Der Beitverluft fteht mit dem Ge- 
ann in feinem richtigen Verhältnig. Wir find überzeugt, daß dieſe bis 
Am Uebermaß angewandte Darftellungsform dem Buche den Weg in die 
Eulen verfperren wird. 
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16. Schreib-Lefefibel für die Bürger- und Bollsihule von Caroline 
Meyer. 8. (III und 108 ©.) Hamburg, Berendſohn. 1867. 6 Sur. 


Wenn wir davon abfehen, daß die Berfafierin die gemijchte Schreib: 
methode anmendet, jo können wir dies Büchlein als ein recht braud: 
bares bezeihnen. Es ift durchweg vermieden worden, bloße Silben als 
Lefeftoff zu benußen. . Schon von der dritten Seite an kommen Säße vor, in 
denen allerdings die Hauptwörter mit Meinem Anfangsbuchſtaben gejchrieben 
find. Der Anſchauungsunterricht kann und fol auf allen Stufen mit dem 
Lefeunterriht Hand in Hand gehen. Gegen den Schluß des Buches finden 
fih zwei phyſikaliſche Auseinanderfegungen: über das Thermometer und über 
den Wind, die für das erfte Schuljahr wohl nicht ganz geeignet jein 
dürften. 

Dem Büchlein find „Anmerkungen für den Schreiblefeunterricht“ bei: 
gegeben, die angehenden Lehrern ohne Seminarbildung nützlich werden 
koͤnnen. 


17. Fibel. Des Kindes erſtes Schulbuch. Nah ber Methode des Dr. Bogel 
in Leipzig, zufammengeftellt von U. Klusmann, Lehrer in ever, und 
F. Bladüter, Lehrer in Oldenburg. Bierte Auflage. 8. (II und 102 
©.) Didenburg, ©. Stalling. 1868. 


Die vorliegende Auflage ift von der vorhergehenden nicht verſchieden, 
weshalb wir auf unjer früber abgegebenes Urtheil vermweifen können. 


18. Lefe- Fidel für den vereinigten Sprech, Zeichen, Schreib- und 2er 
Unterricht, nad) bes Kindes erftem Schulbuch von Dr. Vogel in Leipzig de 
arbeitet von A. Böhme, orb. Lehrer an dem Königl. Rebhrerinnen-Seminar 
und an ber Augufls-Schule zu Berlin. 27. Auf. 8. (X und 112 ©.) 
Berlin, R. Gärtner. 1867. 3 Sgr. ohne die Bilder, 4 Sgr. mit benfelben, 
geb. 5 Sgr., die Bilder allein 11/2 Sgr. 


Wir beziehen uns bei diefer vielgebrauchten Fibel auf unfere früheren 
Beurtbeilungen. 
19. Erſtes Sprad- und Lefebuh für deutſche Elementarfäulen. 


Bierundzwanzigfte unveränberte Auflage. gr. 8. (80 ©.) Karleruhe, Ch. 
Th. Groos. 1867. 4 Ser. 


Dies Buch ift befonderd in Baden viel gebraucht worden, wird aber 
jest wohl durch das Pflüger’fche verbrängt werben. Ä 


20. Handfibel für ven Schreiblefeunterridt und die Rechtſchrei— 
bung, auch zum Gebrauch nad der gewöhnlichen Lantir- und 
Buchſtabir⸗Methode von @. F. Hammer. 29. berichtigte, mit ben 
fünf Hauptflüden des Lutherfchen Katechismus verjehene Auflage. 8. (80 ©) 
Königsberg, 3. 9. Bon. 1867. 2a Sgr., geb. 3% Sgr. 


Wer zu viel zu erreichen fucht, erlangt in der Regel ſehr wenig. 
„Schreiblefemethode”, „Lautirmethode“, „Buchſtabirmethode“, dies in einem 
einzigen Büchlein zu vereinen, ift wohl zu vie. Die ganze Fibel macht 
ben Eindrud eines veralteten Büchleins, das durch das Wort „Schreibleſe⸗ 

nterricht” ein wenig in Curs hat kommen follen; denn von Haufe aus 
bat es wohl viefen Titel kaum gehabt. 
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u. Fibel oder erſtes Schulbuch. Von G. Masbaum, Lehrer zu Bor: 
trup bei Osnabrũck. Zweite, für die Schreib⸗Leſe⸗Methode eingerichtete Au 

8. (40 ©.) Paberborn, Junfermann'ſche Buchhandlung. 1867. 1% Ser. 

Gegen die Stufenfolge iſt etwas Erhebliches nicht einzuwenden. Dom 
Eintritt der großen Buchſtaben treten neben Wörtern einfahe Sätze auf. 

!entere ſtehen jedoh nicht in Zuſammenhang, erjhmweren daher eine Bes 
frehung der Gegenftänte. Anſchauungsunterricht läßt ſich ſonach nicht 
si dem Lefeunterriht verbinden. Bom vierten Abjchnitt an ift das aber 
nöglid. 
22. Leſebnuch für die zwei erſten Schuljahbre nad der Schreibleje- 
methode. Bearbeitet von W. Sellner, Lehrer an der Bürgertnabenfchule 

ın Keburg. Erſter Theil. Vierte Auflage. gr. 8. (86 ©.) Koburg, 3. 

8. Riemann. 1866. 5 Sgr. 

Die Schreibſchrift tritt jo fehr in dieſem Leſebuche zurüd, daß von 
„Shreibleſen““ Taum die Rede fein kann. Gegen Anorbnung und Inhalt 
des jenftigen Materials ift nicht viel zu fagen. Nur billigen wir nicht, 
tab der Berfafler die Hauptmwörter anfangs mit Meinem Anfangsbudjftaben 
treiben läßt. 

Ray der oben angezeigten Fibel zu ſchließen, bat ver Berfafler die 
gemihte Schreiblejemethode aufgegeben und ift zur Vogel'ſchen übergegangen. 
Vielleicht gelingt es ihm, auch noch den Schritt zur naturgemäßen Schreib: 
—— zu thun, die den Kindern nicht ohne Noth Schwierigkeiten 


3. Erſtes Leſebuch für Elementar⸗Schüler. Bearbeitet von Ver⸗ 
fafſfern ber „Leſebücher in Lebensbildern“ für obere und mittlere Schulklaſſen. 

58. Auflage. 8. (96 ©.) Oppenheim a. Rh. und Darmftadt, ©. Kern. 

1861. 2°/s Ser. 

Bern von einem Bude 58 Auflagen verbraudht worden find, dann 
bmmt eine Kritik deſſelben zu jpät. Damit wollen wir aber nicht jagen, 
ich mir Nichts an dem Buche auszufegen hätten. So tritt z. B. bie 
Schreibſchrift fo ſparſam darin auf, daß von „Schreiblejen‘ nit füglic) 
Ye Rede fein kann. Auch viel Wörter giebt zu verbauen und viel zu: 
 'sumenbanglofe Säge. Bon Seite 56 an wird aber den Sleinen gute 
fubrung dargeboten. | 
“ Haubfibel, die erfien Uebungen im Lejen, Schreiben und Zeichnen ent- 

baltend, von W. Fir, Seminariehrer in Soeft. I. Abtbeilung. 4, theil- 

weife umgeänberte Aufl. 8. (64 ©.) II. Abtbeilung. 4., theilweiſe umge⸗ 
änderte Aufl. 8. (84 ©.) Leipzig, ©. F. Amelangs Berlag. 1866. & 2 Sgr. 


Bir verweilen auf unfere frühere Anzeige und fügen nur hinzu, daß 

w vorgenommenen Deränderungen Berbejlerungen find. 

5 Kibel oder ber Schreib-Leſe⸗Unterricht für bie Unterflaffen ber 
Bolleiäufe. Bon U. Häfterd. 208. Stereotyp-Auflage. 8. (IH unb 64 
S.) Eſſen, ©. D. Bädeker. 1867. 2%/ Ser. 

Biederholt von uns angezeigt worden. 


A gibel ober erfies Leſebuch für@lementar- Schulen vom Lehrer⸗ 
erein zu Düffelbof. Erſte Abtbeilung. 14. Aufl. 8. (36 ©.) Diüflel- 
dorf, Miſchel. 1866. 2 Ser. 
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Zur Erzielung mechaniſcher Fertigkeit if das Büchlein eben fo gu 
geeignet, wie hundert andere jeiner Art; aber ventendes Lejen wird burd 
dafjelbe nicht befördert, da der Stoff nicht mit Rüdfiht darauf gewählt ifl 
Derfelbe befteht vorherrſchend aus Silben und Wörtern, von denen letzter 
nad der Art der Lautverbindungen georonet find, fachlich daher als zu 
fammengemwürfelt erfcheinen. 

27. Erſtes Leſebuch nah ber Lautlehre methodiſch bearbeitet von S 


Goerlid, 8. Ferriuztt G. Kloſe, E. Potſchel, Lehrern in Breslan 
ZwWite verbeſſerte Auflage. 8. (128 ©.) Breslau, Trewendt. 1867 
3 Sgr. 


Im Ganzen zwedmäßig. 


c. Zür Drudihrift allein. 


28. Borfhule zu ſämmtlichen Ausgaben von 3. $. PBeterfen'e 
Lefebühern für Schule und Haus. Enthaltend: a) Fibel, b) Erfie: 
Leſebuch. Heraußgegeben von J. F. Peterjen, Cantor in Bergenbufen 
8. (X und 110 ©.) Schleswig, Schulbuchhandlung. 1867. 6 r 
Beide Abtheilungen find auch einzeln zu haben. Fibel (32 ©) 3 Sgr 
Leſebuch (78 ©.) 41/a Ger. 

In der Fibel ift durdgängig nur auf die Art der Lautverbindunger 
Rüdfiht genommen, niht auf einen Unterriht, der eine verftändig: 
Beiprehung des Lefemateriald ermöglicht, der zu einem denkenden Leſen 
reist. Wir halten einen derartigen Lefeitoff nit für den rechten. Sehen 
wir aber davon ab, fo können wir dem Verfafler das Zeugniß geben, eine 
gute Stufenfolge für den erften Lefeunterriht aufgeftellt zu haben. 

In der zweiten Abtheilung find die Lejeftüde nad folgenden Geſichts— 
punkten zufammengeftellt: 


A. Gott und das Rind. 


1. Gott an das Find. 
2. Tas Rind an Gott. 


B. Das Kind und die Welt. 


1. Das Kind im Haus. 
2. Das Kind im Freien. 


| 
Der erfte Abfchnitt (A. 1) befteht aus Sprüchwörtern und Bibel 
fprüden. Bon den Sprüdmwörtern wie von den Bibeljprühen iſt ein gu 
Theil den Kindern des eriten und zweiten Schuljahres völlig unverftändlid 
ja ihre Erklärung kann auf diefer Stufe no nicht einmal verfudht werden 
Man erwäge: „Eine Hand wäſcht die andere. Friſch daran ſchlägt ball 
den Mann. Fleißige Hörer machen fleibige Lehrer. Geduld überwinde 
Alles. Honig ift der Müden Tod. Handwerk hat einen goldenen Boden 
ever fege vor feiner Thür‘. — „Selig find, die Gottes Wort böret 
und bewahren. Höre Israel, der Herr unfer Gott ift ein einiger Go 
Gott ſchuf den Menſchen ſich zum Bilde Alle Welt fürdte den He 
und vor ihm ſcheue ih, was auf dem Erbboden mohnet.” U. |. 
Denn der Berfafler mit Rüdfiht hierauf das Götheihe Wort „Waru 
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elf Du Alles ergründen? Wenn der Schnee fihmilzt, wird es ſich fin- 
ven” zum Motto für fein Buch gewählt bat, jo macht er eine irrige, ja 
ſdädliche Anwendung von demſelben. „Erſt Milch, dann feftere 
Speife” wäre ein befieres Motto für ein erftes Leſebuch; das ſtimmt 
zu der Entwidelung des kindlichen Geiftes überein. 

In dem Abſchnitt B. bat dagegen der Herausgeber den richtigen Ton 
getteffen, denn darin bietet er eine jhöne Sammlung heiterer Kinderpoe⸗ 
ken dar. 

29. Fibel. Des Kindes erfies Schulbuch. Bierte Auflage 8. (44 ©.) O&- 
br Deriag bes Unterflügungs-Bereins für Lehrer-Wittwen- und Wai⸗ 


Die erften 27 Seiten enthalten viel fterilen Stoff, ſehr geeignet, ge 
danlenloſes Leſen zu begünftigen. Bon da an wirds befier; immerhin 
aber fehlen die Einvlichen, beitern Stüde, melde unſere guten Leſebücher 
neren. 

3. Sraktifyge Elementarfibel zum Anſchauen — Denſen — Sprechen — 
— Leſen. Zunächſt als Einführung in den Kinderfreund von 

Breug und Better als auch in jedes audere Leſebuch. Zweite Auflage. Hierzu 

Bendtafelsı zur Leſemaſchine. 8. (40 ©.) Torgau, H. E. Schneider. 

1867. 3 Sgr. 

Die Schreibſchrift (deutſch und Iateinifch) ift nur in Alphabeten ver: 
treten, fommt jonft im Zert nicht in Anwendung. Bei der Anordnung 
des Leſeſtofſes ift von Seite 14 an auf bie Orthographie Nüdficht genom⸗ 
nen worden. Seite 24 treten bereits die lateinischen Drudbuchftaben auf 
and zwar recht bald in Heinen Formen. Der Zwed einer jo frühen Ein- 
ührung derfelben ift nicht erfennbar; es ift Zeit genug, wenn die finder 
deſe Schrift im zweiten Schuljahr kennen lernen. 


3. Kibel, oder naturgemäßer Lerngang im Nechtichreiben und Rechtlejen. 
Ä (Schreidendiefen — Buchftabiren — Lautiren.) Herausgegeben von F. 

Knees, Lehrer zu Köhn im adeligen Gute Neubaus. Siebente verbeſſerte 

Auflage. 8. (84 S. und 4 S. Schreibicrift.) Kiel, E. Homann. 1867. 

3 Ser. 

Diefe Fibel macht den Eindrud, als ftamme fie aus alter Zeit. Bon 
ver zweiten Abtbeilung an tritt die Orthographie jo in den Vordergrund, 
x man ungewiß wird, ob man es mit einem Leſebuche oder mit einer 
Anleitung zur Orthographie zu thun bat. Erſt die dritte, mit Seite 41 
 kiinnende Abtheilung bringt Säge, die jedoch aud unter dem Regiment 
der Sprachregeln ftehen, daher zuſammenhanglos und noch dazu oft jehr 
daltslos find. Daſſelbe gilt von der vierten Abtbeilung.e Die fünfte 
Abteilung endlich bringt lesbare und leſenswerthe Stoffe. Völlig verfehlt 
‚ vieder die fechste Abtheilung Sie führt die drei Hauptartilel des 
Irtlihen Glaubens in Tert und Bibelſprüchen vor, von denen die meiften 
u die Heinen Fibellefer unverftänplih und aljo ungenießbar find. 

Bücher dieſer Art follte man 1867 nicht mehr für Kinder druden 


2 Erfes Lefe- und Sprachbuch für Zaubftummenihulen (im 
Anſchluß an „2 Bilderbogen u. f. w. von Ep. Rößler”. 2. Auflage) ber 


|— 
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‘ 
arbeitet von Ed. MRößler, Director der königl. Taubflummen-Anfalt zu 
Denabrüd. gr. 8. (V und 58 ©.) und 2 ©. Lithogr.) Osnabrüd, Rad- 
horſt. 1867. T!/a Ser. Ä 

Da ib mit dem Unterribt der Taubſtummen nicht genügend ver: 
traut bin, jo enthalte ich mich des Urtheils über die Zwedmäßigfeit diefes 
Lefe: und Sprachbuches und begnüge mich damit, es bier aufzuführen. 


2. Für das zweite und dritte Schuljahr. 


33. Lefebuh für Bürgerfchulen. Herausgegeben von U. Küben un 
C. Nade. Zweiter Theil. 18. verbefferte Auflage. gr. 8. (VIH um 
168 ©.) Leipzig, Brandfletter. 1868. 6 Sur. 


34. Lefebuh für Bürgerfhulen. Herausgegeben von A. Küben und 
C. Rode. Dritter Theil. gr. 8. (VIII und 200 ©.) Leipzig, Bran- 
fletter. 1868. 8 Sgr. 


Der Inhalt ift unverändert geblieben. 


35. Leſebuch für die Untertlaffen ſchweizeriſcher Bolksſchulen 
von G. Eberhard, Lehrer an der Mädchenſecundarſchule der Stadt Zürich. 
Zweiter Theil. 8. (104 ©.) Dritter Theil. (VII und 110 S.) Zürich, 
Fr. Schultheß. 1867. 5 u. 6 Sgr. 


Beide Theile fchließen ſich an die oben angezeigte Fibel an und folen 
mit ihr das Material für die drei erften Schuljahre bilden, wofür fie aud 
ganz geeignet und ausreichend find. Für beide Theile ift ein Stoff ge 
wählt, der ald Grundlage für den Anjbauungsunterriht dienen kann; im 
dritten Theil ift befondere Nüdjiht auf die Erſcheinungen im Laufe ber 
Jahreszeiten und auf das jpeciell Heimathlidhe genommen worden. An die 
Proſaaufſätze reihet fih Material für Sprahübungen. Dieſe find infofern 
eng mit den Auffäßen verbunden, als fie zur Verarbeitung des im ihnen 
dargebotenen Stoffes auffordern. An Poefien fehlt e8 beiden heilen 
nicht; doch mürden wir es lieber ſehen, wenn fie noch reichlicher vertreten 
wären, da Poeſien die fchönfte Geiftesnahrung des in Rede ftehenden 
Jugendalters find. 


36. Erſtes deutſches Leſebuch für Elementarklaffen. SHeramsgegeben 
von D. H. Rickmers, Seminarlehrer in Tondern. Sechste, gänzlich um- 
gearbeitete Auflage. gr. 8. (96 ©.) Ylensburg, Th. Herzbruch. 1868. 
Der Lefeftoff eignet fi für einen guten finnlihen wie ſittlichen An: 

fhauungsunterriht; Auswahl und Anorbnung find im Ganzen gut. 


37. Leſebuch für die zwei erfien Schuljahre nad ber Schreibleie- 
methode. Bearbeitet von W. Sellner, Lehrer an ber Bürgerknäben- 
ſchule zu Koburg. weiter Theil. Zweite, verbeflerte Auflage. gr. 8. 
(110 ©.) Koburg, 3. ©. Riemann'ſche Hofbuchhanblung. 1861. 

Dies Büchlein würden wir bier unberüdfichtigt lafien, da es die 
Jahreszahl 1861 trägt, wenn es nicht in Beziehung zu des Verfaſſers oben 
genannter Fibel ftände. Es ift geeignet, einen Lefeunterricht zu ertheilen, 
bei dem auf Anjhauungsunterricht, auf Heimathskunde Rüdficht genommen 
werden kann. Die Auswahl ift gut; der Herausgeber benußte die beſten 
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Leſebuͤcher viefer Art, weshalb es ihm auch wohl fhwer wurde, etwas 
Eigenthiümliches zu liefern. 


= Deutihes Lefebuh für die Unterklaſſen mittlerer Lehran— 


Bel ‚en Bon Z. Aprent un W. Kukula. Erſter Theil. gr. 8. (Vu. 

S 
Poeſie umd Proja wechſeln angemefien ab. Die Proja befteht zum 

heil aus belehrenden Aufjägen in gefälliger Darftellung, wie gute Leſe⸗ 

büber fie zu enthalten pflegen. Die ganze Auswahl macht einen befries 
digenden Eindrud, 

9. Leſebuch für die Unterklaſſen ber Volksſchulen, ober Lejefloffe 
im Dienfte bes Anſchauungsunterrichts. Bon H. Solger, Lehrer in 
Bürzbur Ar I. Theil. Das Entferntere.e Für das dritte Schuljahr. 
gr. 8. u. 55 ©.) Bürzburg, I. Staudinger. 1867. 24 Ser. 
Der erfte Theil dieſes Lejebuches ift im vorigen Jahrgange von uns 

mgezeigt und empfohlen worden; der ung vorliegende zweite behandelt die 

zeldmark, das Waſſer, die Erde, die Luft, den Himmel und Gott. Proſa⸗ 
aufjüge über dieje Gegenftände und darauf bezügliche Poeſien wechſeln mit 
einaadet ab. Erſteren hätten wir etwas mehr Schwung in der Darftellung 
grinit. Der Berfafler verbreitet ſich gar zu fehr über Dinge, die jedes 
ſind weij. 

3. Für Mittelklaſſen. 

i0. Zweites Sprad- und Leſebuch für bie Mittelfhüler deutiher 
Klementarfhulen. Elfte Auflage. gr. 8. (96 ©.) Karlerube, Ch. 
Th. Groos. 1867. 4 Sgr. 

Der ſprachlichen Zwede halber hat der Herausgeber in diefer Auflage 
mmtlihe Nebenjäge befeitigt. Wir halten das für eine ſehr überflüfiige 
Teihräntung in der Darftellungsform. Denn wenn wir auch gern zugeben, 
daß es wichtig ift, die Spracdformen nah) und nad zur Kenntniß und 
Cmübımg zu bringen, fo fordert dieſer Zweck doch nicht eine ſolche Ein: 
rtsket im Leſebuche. Unterriht und Leben führen den Kindern ohnehin 
nie Sapformen täglih ver. 


41. Leſebuch für die mittlere Klaffe katholiſcher Stabt- und 


| 
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Landſchulen von Felix NRendſchmidt. Dreizehnte, unter Berlidfid- 

tigung ber neueften Greignifje umgearbeitete und vermehrte Auflage, mit 

zahlreichen Sluftrationen in Holzſchnitt. Herausgegeben von gen Kühn. 

8. (VIE u. 320 ©.) Breslau, W. ©. Korn. 1867. 8 Ser. 

Im Ganzen für die bezeichnete Schulftufe braudbar, aber ohne 
Shwung. 


2 Leſebuch in Lebensbildern für mittlere Schulklaſſen. Bon 


einem Berein heſſiſcher Schulmänner. II. nierzehnte Auflage. 8. (In. 
230 ©.) Oppenheim a. Rh. und Darmfladt, &. Kern. 1868. 


Wir haben dies Lejebuh ſchon in früheren Auflagen als ein gutes 


exʒeichnet. 


4 Leſebnch Für Mittelklafſen evangeliſcher Volksſchulen. 
Dritte Auflage. 8. (IV m. 141 ©.) Osnabrüd, Berlag des Unter- 
füsungsnereins für Lehrer- Wittwen und ⸗Waiſen. 1867. 
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Das im Ganzen zwedmäßig gewählte Material ift nad den Sabres: 
zeiten angeorbnet, erinnert daher fehr an feine Vorgänger in der Lejebud: 
Literatur. 


44. Leſebuch für mittlere Klaſſen preußiſcher Boltsfhulen, heraus⸗ 
gegeben von W. Fir, Seminarlehrer in Soeſt. Sechste Auflage. 8. 
(VIII u. 280 ©.) Leipzig, ©. %. Amelangse Berlag (Fr. Boldmar). 
1867. 6 Ser. 20 Er. 33 Thlr. 


Die neue Auflage gleicht den vorhergehenden, ven Abſchnitt abgerechnet, 
der von Preußen handelt, ver in Folge des Krieges von 1865 neu ge 
ftaltet werden mußte. 


45. Leſebuch für Voltsihulen. Behr Theil. Eifte, durch een 
Bar a B (XII u. 130 ©.) Lahr, 3. 9. Geiger. 1868. 25 
3 Fl. 45 


Dies Leſebuch bat, menn wir recht berichtet find, den Oberfchulrath 
Pflüger zum Herausgeber. Es erihien 1867, wurde von ber Regierung 
zur Cinführung empfohlen und liegt daher bereits in elfter Auflage vor. 
Die katholiſche Geiftlichleit und ein Theil der evangelifhen bat ſich gegen 
die Einführung des Buches aufgelehnt und jelbft die Kanzel benugt, um 
das Boll gegen die Anordnung ber Regierung aufzuheben. Cs geſchiebt 
das natürlid aus Eifer für die Religion. Schade nur, daß man babei 
an Leſſing's Patriarchen erinnert wird, der da fpridt: 


„Mic treibt der Eifer Gottes lediglich. 
Mas ich zu viel thu', thu' ich ibm. — Das wolle 
Dod ja der Herr erwägen!‘ 


Es ift eine Unmahrbeit, daß es dieſem Buche an Religion fehle; es 
herrſcht vielmehr ein äußerſt mohlthuender, ganz dem Weſen ver Jugend. 
entfprechender religiöfer Geift in demfelben, ein Geiſt, der zu guter, echt 
riftliher Sitte anfpornt. Aber auf Dogmatik bat ſich der Herausgeber 
nicht eingelafien und dadurch gerade feinen pädagogifchen Tact am meilten 
betundet. . Inhalt und Anordnung des Stoffes entjprechen überhaupt den 
dorberungen , welche einfihtige Pädagogen mit Recht ftellen, wenn es ſich 
um ein Leſebuch für Kinder des dritten und vierten Schuljahres handelt. 
Alles iſt im kindlichen Zone gehalten und nicht bloß geeignet zur Beleh: 
rung, jondern auch zur Bildung des Gemüths. Zwiſchen die Lefeltüde 
find Aufgaben für den Spradhunterricht eingelegt, die namentlid) der Ortbos 
graphie dienen follen. Schwachen Lehrern ift damit ein Leitfaden für ben, 
Eprahunterriht gegeben, den Schülern ein brauchbares Uebungsmaterial 
für den häuslichen Fleiß und für ſtille Beſchäftigungen in der Schule. 


Bedürfte das Buch noch unſerer Empfehlung, fo wurden mir fie 
hiermit ausſprechen. 





4. Für Mittel- und Oberklaſſen. 


46. Leſebuch für Mittel- und Oberllaffen tatholifger Stabt- und 
Landfhulen von Franz Kühn. Zweite Auflage. 8. (VI u. 314 ©) 
Breslau, W. ©. Korn. 1868. 8 Ser. 
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Das Buch ift beftiimmt, dem Nealunterricht zu dienen, enthält daher 
Belebrungen über den Menſchen, über Geſchichte, Geographie, Naturlehre 
und Naturgeſchichte, und nur im lebten Abjchnitt eine mäßige Anzahl von 


Geäedichten. Die drei legten Seiten enthalten Geſchäftsaufſätze. 


Das Leſebuch bat eine höhere Aufgabe, als der Herausgeber ſich mit 
dem vorliegenden geftellt; wir finden und daher nicht in der Lage, daſſelbe 
nit einem empfeblenden Worte zu begleiten. 


5. Für Oberllaffen. 


41 2ebensfpiegel. Ein Lefe- und Sprachbuch für Schüler in Stabt- und 
Lanbfchulen. Eine Auswahl von Profaftliden aus bem reichen Schatze ber 
dentſchen Literatur nach unterrichtlichen Grunbfägen. Bon J. W. Saſſe, 
Oberlehrer ber vierflaifigen Bürgerfchule in Curhaven. gr. 8. (VI u. 
328 ©.) Hannover, C. Mever. 1867. 15 Sgr. 

Die Schrift foll durd ihren Inhalt „vie vieljeitigen Lebensregungen 
md Lebenserfcheinungen abfpiegeln.” Daß dies der Fall ift, können wir 
befätigen. Der Herausgeber hat nur werthvolle Stüde gewählt. Die 
een 32 Nummern beziehen fih auf allgemein menſchliche Verhältnifie, die 
felgenden auf Die Realien, welde in ven Schulen gelehrt werben. Die 
datanj begüglichen Stüde jollen jedoch nicht einen Lehrgang dafür dar⸗ 
Rellen, ſandern den Unterricht des Lehrers nur ergänzen. 

Ausgehend von der Weberzeugung, daß „jede gute Schule der Jept- 
zit eine Gedichtſammlung“ benuße, bat der Herausgeber die Poeſie gänzlich 
ausgeihlofien. Das halten wir für einen großen Irrthum. Außerdem 
wien aber Gedichte im Lefebuh, wo fie in vortheilhafte Beziehung zu 
adem Stüden gejeßt werden können, eine viel befiere Stellung für die 
kraende Jugend, als in einer Anthologie. Wir glauben, dab der Mangel 
au Boefien dem „Lebensſpiegel“ hindernd in den Weg treten wird. 


8. Leſebuch für Bolkoſchnlen. Herausgegeben von bem Lehrerverein bes 
Fürftenthbums Reuß⸗Greiz. 8. (X u. 496 ©.) Greiz, D. Henning. 
Der gefammte Inhalt ift in vier Abtheilungen gebracht, welche die 

Ucberichriften haben: Grbaulihes und Beichauliches, Naturkundliches, Geo- 

zaphiiches, Geſchichtliches. Die erfte Abtheilung zerfällt wieder in die vier 

Kuppen: Leben mit Gott, Leben mit der Natur, Lebensweisheit und 

Shensziel. 

Die Stoffe find aus den befjeren Leſebüchern entlehnt, daher belannt. 
daber haben wir aud Nichts entveden können, wodurd dies Leſebuch ſich 
rt andern auszeihnet. Aber „Neuß: Greiz“ bat nun doc auch fein 
tigenes Lejebuch und braucht nicht mehr nad einem fremden zu greifen! 


8. Für Schule, Haus und Leben. Ein Lefebuh für Oberllaffen 
evangelifder Schulen. Zweite Auflage. Zunächſt befiimmt für bie 
Schnlen bes Confiftorial- Bezirkes Osdlabrüd. gr. 8. (VIII u. 536 ©.) 
Osnabrüd, Berlag des Unterſtutzungs⸗Vereins für Lehrer-Wittwen und 
-Waifen. 1867. 20 Sgr. 

Das Buch zerfällt in drei Theile. Der erfte Theil ift fehr allgemein 
da „Stoff zu Leſe⸗ und Spradhübungen “ bezeichnet worden, wozu doch 
Aenbax alles Uebrige auch beftimmt if. Der zweite Theil behandelt das 

Var. JZehretbericht. XX. 7 
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Vaterland, der dritte „die weite Welt.” Dex erſte Theil gerfällt im zwei 

Abtheilungen, von denen die erfte „„Srzählungen, georbnet nach dem Rate: 

chiomus,“ enthält, die zweite Dichtungen. Im zweiten Theile if dem 

engeren Seimathlande, der Provinz Hannover, viel Raum gewidmet worden. 

Der beitte Theil enthält Geographie, Naturgefchichte, Himmelskunde, Ratur: 

lebre und allgemeine Weltgefhichte, in einem Anbange aud noch etwas 

über Zeitrehnung und Kalenderkunde, endlich eine Zeittafel über die Welt: 
geſchichte. 

Im Großen und Ganzen reihet ſich alſo dies Leſebuch der Zahl der⸗ 
janigen an, die den Realunterricht betonen. Durch die Beziehung der Cr: 
zäbhlungen des erften Theiles auf den Katehismus befommt das Buch einen 
faft zu ernften Charakter. Wir wünſchen die religiöfe Bildung natürlib 
auch durch das Leſebuch gefördert .zu jehen, verlangen aber baneben Be: 
rüdfichtigung der heiteren Seite des Sindesgemüthes. 

50. Der Bildungsfreund. I. Theil. Ein vaterländiſches Schul⸗Leſebuch 
für bie Hergogtblimer Schleswig. Holflein. Bon 9 urgwardt, Hector 
ber Bürger» und Volksſchulen zu Wismar. Vierte Auflage. gr. 8. (VIIIn. 
408 ©.) Altona, Schlüter. 1867. 4 Thlr. 


51. Der Bildbungsfreumd. I. Theil. Ein vaterländiſches Schul⸗Leſebuch 
—5 — für Medlenburg. Bon H. Surgwardt, Rector ber Bürger- und 
olteſchulen zu Wiemar. Eine für Medienburg bearbeitete Ausgabe ber 
— Auflage. gr. 8. (VIII u. 458 S.) Altona, Schlüter. 1567. 

r. 


Der „Bildungsfreund “ iſt wiederholt von uns im Jahresbericht be 
ſprochen worden; wir können uns daher auf die Bemerkung befchränten, 
daß derjelbe in der vorliegenden Bearbeitung ein für Medlenburg durdaus 
empfeblenswertbes- Buch ift. 

52. Vaterländiſches Leſebuch für die enangeliiche Voltsfchule Norbbeutid- 
landa. Herausgegeben unter Mitwirkung von Dr. 2. Meyn und Dr. 4. 
Sad von d. Ked und Chr. Johanſen. Mit in den Tert gebrudten Illuſtra⸗ 

tionen. gr. 8. (VID u. 456 &) Schleswig, Schulbuchhanblung. 

(Ö. Pa 1868. 13 Sgr. geb. 16 Sg. Mit Anhang 14 und 

17 ©gr. . 


Dies Leſebuch unterfcheidet fich vortheilhaft von vielen anderen baburd), 
daß die Herausgeber deſſelben einen idealeren Standpunkt eingenommen und 
durchweg bewahrt haben. Sie wollen durch daſſelbe nit nüpliche Kennt: 
niffe verbreiten, nicht ein „Noth» und Hülfsbüdhlein für Allerlei‘ Tiefen, 
ſondern ‚‚jeded Lebendgebiet in feiner Wahrheit erfaflen und darſtellen, 
hauptfählih das bieten, was zur „Grivedung und Stärhmg eines that- 
kräftigen vaterländifchen Sinnes geeignet if.” Darnach ift die ganze 
Auswahl in Proja und Poefie bemefien. Die Anordnung läßt einen Fort: 
Schritt vom Leihtern zum Schwerern erlennen, ließ ſich aber bei der Menge 
des Stoffes doch nicht ganz nad diefem Grundſatz geftalten, zumal ber 
Inhalt der zweiten Abteilung, die das Realiftiihe behandelt, überfictlih 
geordnet ifl. Die Vorrede giebt über die Folge Auskunft, welde in bet 
Schule innezuhalten ifl. 

Der Verleger hat verſchiedene Anhaͤnge zu dem Buche arbeiten laflen 
in denen das Provinzielle eine Stelle gefunden hat. Unſerem Gyemplar 
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„Die Provinz Hannover in gefdichtlihen und geographijchen Bildern,“ 
—* von dem Lehrer Bartholomäus in Hildesheim, beigegeben. Da⸗ 
mit wird Manchem gedient fein, zumal, da die Arbeit gut ausgefallen ift 
und ſich namentlid) von dürren Aufzählungen frei hält. Andere Anbänge 
behandeln Heflen, Raflau und Schleswig: Holjtein. 


53. Lejebud für obere Klaſſen breußiiger Boltejchulen, bearbeitet 
and A ddir, gabe von WB. Sir, Seminar ehrer in Soeſt. Zweite Auflage. 
gr. n. 421 ©.) Leipzig, €. F. Amelang’s Belag. (Fr. Bold- 

Ger) 1366. 94 Sgr. 


54 1866. Ueberfiht ber Ereigniſſe, als Beigabe zu ben ee 
für die obere Stufe bearbeitet und K anegegeben von W. Fr. ar. 8. 
(38 S) Chenvafelbfl. 1867. 24 © 
Das Leſebuch ſtimmt in feiner * und zweiten Abtheilung mit dem 

„Weſtfäliſchen Kinderfreunde“ des Berfaflers überein; and ber pritten Ab: 

teilung deſſelben Buches ift dem vorliegenden nur Das einverleibt worden, 

vas für das ganze Preußenland Intereſſe bat. 

In der Auswahl ftimmt dies Leſebuch mit den fonftigen preußifchen 
ic überein. Ernſte religiöfe Erzählungen von etwas orthodorer Färbung 
au ein Reichthum von Realien charakteriſiren dieſe Leſebücher. 

Das zweite Schriftchen erzählt Die preußiſchen Siege bes Jahres 1866 
m emischer, anfprechender Weile und wird fich als brauchbar erweiſen. 


5 Drittes Leſebuch der freien beutfhen Schule von Karl yeter- 
mann. Stereotypausgabe. gr. 8. (VI u. 326 ©.) Rew-Porl, 2. W. 
Schmidt. 1867. 11 Thir 
Gin nordamerilaniſches Leſebuch für deutſche Kinder Nordamerila's, an: 

geſertigt nach deutſchen Vorbildern! Die Deutſchgeborenen aller Lebensalter 

werden ſich beim Leſen des Buches angeheimelt fühlen und gern der Hei 
math gedenten. 

Das Bud iſt weſentlich ein Realbuch; denn es bringt in feinen ſechs 
Abſchnitten eine Naturgefhichte aller drei Reihe, Naturlehre, Mancherlei 
über ven Menſchen, Darftellungen des Natur⸗ und Voͤlkerlebens und endlich 
Seſchichtsbilder. 

Die Auswahl iſt gut. Doch hätten wir den deutſchen Kindern neben 
Darftellungen aus dem Gebiete des Realunterrichts noch eine hübfche Aus⸗ 
wahl von Bedichten gewimſcht, woran unſere Literatur ja fo reich iſt. Es 
iſt ohne Zweifel ganz erwünſcht, daß die finder über den ‚‚Stieglig” und 
„Specht,“ über „XIhee” und „Kaffee, „Waſſer“ und „Dampf“ belehrt 
werden; aber das, mas Schiller und Götbe, Bürger und Uhland und 
andere Geifteöberoen verlündet haben, muß aud an ihr Ohr Elingen und 
au Bildung beitragen. 

6. Leſebuch für ie obere Kalle Satholifher Stabt- und Land⸗ 
[Snlen von F. Rendſchmidt. Fünfzehnte, unter Berädfichtigung ber 
neneſten Ereigrifie mmgearbeitete und vermehrte Auflage, herausgegeben von 

van; Kühn. Wusgabe A. 8. (VII n. 538 ©) Breslau, W. © 

m. 1867. 105 @er., geb. 124 ©gr. 

Biederholt von und angezeigt und als brauchbar für katheliſche Schulen 

begeichmet. | .. 
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57. Lehr⸗ und Leſebuch oder die Baterlanbe- und Weltkunde für 
bie Oberklaſſen ber Volksſchule. Bon U. Häfters. Für evange 
liſche Schulen bearbeitet von 2. Bender, Nector und enangelifen Prebiger 
u Langenberg. Siebente Auflage. gr. 8. (XII u. 523 S.) fen, 
8.9 , Bäbeler. 1867. 11 Ser. 


Diefe Auflage ift nach den Greignifien des Jahresı1866 berichtigt worden. 


58. Leſebuch in Lebensbildern für obere Schulklaffen. Bon einem 
Bereine heſſiſcher Schulmänner. III. Erſter Theil. Binfpehnte Auflage. gr. 8. 
II, 508 u. 16 &.) Oppenheim a. Rh. und Darmftadt, €. Kern. 1867. 

gr. 
Miederholt von uns angezeigt. Die legten 16 Seiten enthalten eine 

„Kurze Geſchichte und Geographie vom Großherzogthum Heſſen.“ 


59. Leſebuch für Säule und Haus. Zweiter Theil. eromögegehen von 
I. F. Peterfen, Cantor in Bergenbulen. gr. 8. ( 602 ©.) 
Schleswig, Schultuhhanblung. (Dr. €. Fr. Heiberg.) 1867. "20 Sur. 
Die erfte, 1866 erjhienene Auflage biefes recht brauchbaren Lee: 

buches haben wir im vorigen Bande angezeigt, und können darauf um 

jo eber verweifen, als die Aenderungen in der neuen Auflage unerbeblid 
find. 

60. Thüringiiüee Leſebuch für bie oberen Klaffen der Bolls- 
ſchulen. Achte Aufloge. 8. (VI u. 330 ©.) Leitfaden zum Unterricht 
in ber Naturgeihichte, Naturlehre, Erdbeſchreibung und Geſchichte. (An⸗ 
bang zum Xhüringiichen Leſebuche) Achte Auflage. (88 S.) Hilbburg- 
bauen, Gabow u. Sohn. 1868. 

Für einfache Volksſchulen ift dies Buch ganz brauchbar. Es enthält 
in drei Abtheilungen Erzählungen und Gedichte, geſchichtliche und naturge 
Ihichtlihe Bilder. Der Anhang erfebt einen Leitfaden für die auf dem 
zitel genannten Gegenftände. 


6. Für höhere Schulanftalten. 


61. Deutfhes Leſebuch für Mittelfgulen, insbefonbere für vie Ge- 
werbs⸗, Hanbeld- und Landwirthſchafteſchulen, fowie für bie Präparanden- 
Auflalten bes gFenige iches Bayern. it Rückſicht auf die Allerh. Verord⸗ 
nungen vom 14. Mai 1864 und vom 26. Sept. 1866, bearbeitet von 
‘N. Marfgall, Renlienfefrer an ber konigl. Sewerbeichule zu ane⸗ 
bad. Lex. 8. (XVI u 56) Münden, im königl. Eentral- Schub 
bücher - Verlage. 1867. 

Dies umfangreihe Buch zerfällt in zwei Abtheilungen, von benen 
die erfte auf 382 Seiten 179 Profaauffäge, die zweite 130 Dichtungen 
und in einem Heinen Anhange Mufterfäge zur Entwidelung der verſchie⸗ 
denen ‚Sabarten und Sapformen enthält. Die erfte Abtheilung bietet in 
vier Abjchnitten 1) Erzählungen, Sagen, Märchen, Legenden und Parabeln; 
2) Bilder aus der Länder» und Bölfertunde; 3) Geſchichtsbilder und 4) 
Naturbilder. Im zweiten und britten Abjchnitt hat Bayern vorzugsimeile 
Berüdfihtigung gefunden, wodurch das Buch zu einem ſpecifiſch bayeriſchen 
wird, was aud in der Abfiht des Herausgebers lag. Syn der erften Ab- 
tbeilung begegnet man zwar mandem alten Belannten; indeß muß man 
doc anerlennen, dab der Herausgeber vielfach aus neuen Quellen geichöpft, 


x 
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viele Auffaͤze für ſeinen Zweck bearbeitet und auch ſelbſt manche eigene 

Arbeit hinzugefügt hat. Die Auswahl ift mit Geſchmack und mit voller 

Berüdfihtigung des Bebürfnifjes gemadt. Es darf daher wohl angenom: 

men werden, daf das Bud in Bayern bie Aufnahme finden wird, welche 

es in der That verdient. 

62. Deutſches Lejebuh für Kreiſſchnlen, Töchterſchnlen und 
ähnliche Lehranflalten. Herausgegeben von Chr. B —38— Inſpector 
und wiſſenſchaftlichem Lehrer an ber Kreisſchule zu Wenden. 1. u. 2. Theil. 
—F— 8. u u. 300, VOL u. 336 ©) Reval, Franz Kluge. 1867. 

3 


Die Kreis: und Töchterſchulen der Oſtſeeprovinzen bedienten fich in 
ver Regel Leſebücher, die für Deutjchland berechnet find, und mußten mit 
venjelben Manches in den Kauf nehmen, was ihnen fern lag, entbehrten 
dagegen Bieles, was für ihre Schüler wichtig ift, nämlich Alles, was fich 
auf die engere Heimath und Rußland bezieht. Hieraus erklärt ſich das 
Eriheinen des genannten Buches. 

Der Herausgeber hat ſich die beften deutſchen Lejebüher zum Mufter 
genommen , aus ihnen gejchöpft und das Baterländiihe nad guten Schrift: 
ſelern und in eigenen Arbeiten hinzugefügt. Das Buch ift dadurch ein 
bauhbares geworden, deſſen Benutzung fi die auf dem Titel genannten 

Lebranſtalten der Dftjeeprovinzen nicht werden entgehen lafien. 


5 Kiuderbeimat. Dentiches Leſebnch, vierte Stufe. Bon 2. Münkel, 
Lehrer an ber Stabttöchterfchule I. in Hannover. Dritte Auflage. gr. 8 
(VOL u. 368 ©.) Sannover, C. Brandes. 1867. 20 Ser. 


Dies Buch haben wir jhon in früheren Auflagen angezeigt und em⸗ 
piohlen. Es hat einen reichen und fchönen Inhalt. 


64. Deutfches Leſebuch. Eine Grundlage für den Spradunterriät. Bon 
Franz Herrmann. I. Theil. Zunächſt für bie erſte Klaſſe einer volls 
Köndigen Unterrealſchule zuſammengeſtellt. Fünfte Auflage. Mit Illuſtra⸗ 
tionen. gr. 8 (II u. 17168) IL Theil. Zunähft für bie zmeite 
Klaffe einer vollftänbigen Unterrealſchule zuſammengeſtellt. Vierte, illuſtrirte 
Auflage. (II u. 216 ©.) IH. Theil. Zunächft für den Bildungskreis 
ber dritten Unterrealſchulklaſſe bemeſſen. Vierte, illuftrirte Auflage. 
(II n. 311 &.) Prag, Fr. Tempsiy. 1866 u. 1868. 9, 12 u. 16 Sgr. 


Brofa und Poeſie find in angemefjener Weile in vdiefem Lefebuche 
vertreten. Die Auswahl ift gut. Die Stüde, welde zur Grweiterung 
des Realunterrihts dienen, find auch gut gejchrieben. Die Ylluftrationen 
dienen zur Veranſchaulichung von merlwürbigen Gegenden, Baudentmälern 
und bedeutenden Perjonen. 


65. Deutſches Leſebuch von Dr. F. C. Paldamus, Direktor ber höheren 
Bürgerihule zu Frankfurt a. ws Erfter Theil. (Untere Stufe. Erſter 


Kurfus.) Zweite Auflage. (VII u. 166 ©. weiter Theil. 
(Untere Sue Zweiter Sure) _ Bieite Auflag e. 8 u. 192 ©.) 
Frankfurt .Hermann'ſche Buchhandlung. BER. iefterweg. 1867. 


9 n. 10 Fr 

Wir haben die erfte Auflage viejes Lejebuches eingehend beiprochen 
und können und darauf befchränten,, bier einfach zu wieberholen, daß 
daffelbe zu ven jehr brauchbaren für höhere Schulanftalten gehört. 
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66. Deutſches —— für aaa, Neal -" und höhere Bürgerſchulen von 
3. Sopf unb Erfier Theil. Erſte Abtheilung. I 
Serta.) Achte oa, (Für Duinta), Dritte Abtbeilung. 
—A zäh Auflage. ax. 8. (XIV un. 240 G.; VII u. 298 $.; 
vor &) Hamm, G. Grote' ſche —8 (€. Räder) 1968. 


Wir haben dies braudbare und bald beliebt geworbene Lejebud 
wiederholt im Jahresbericht angezeigt und können baber bei der vorliegenden 
neuen Auflage von einer Charalterifirung abjehen. 

6. Deutſches selebud, Borſtufe. Zunächſt für den Gebranuch an der 


— gr. 8. (VIO u. 248 ©.) Bremen, W. Balert u. Comp. 
1867. 12 Ger. 


Dies Lefebudy iſt für die Vorfchule der biefigen Hauptichule beftimmt. 
Mit andern guten Lefebüchern ftimmt es darin überein, daß es abwed- 
felnd Erzählungen, Beichreibungen und Gedichte darbietet; eigenthümlih ft 
ihm die Berhdfidtigung bremifcher Berhältniffe. | 
68. Deutſches Lejeb ür höhere Lehranftalten. Erſter ür 
die Fa an —ã elaffen. dr s Bernhard u 2, ‚pi 
lehrer am Königl. Gymnaſium zu — gt. 8. (XVIH u. 
Paberborn, F. Schöningh. 1868. 24 Ser. 


Die in der Vorrede dargelegte Anficht des Herausgebers über die 
Stellung des Lefebuches in höheren Schulen ift richtig. Darnach handelt 
es ſich nicht darım, das pofitive Willen des Schülerd durch vafielbe zu 
bereichern, ſondern um eine freie Entwidelung feiner Kräfte, um Bilung 
des Geiſtes und Gemüthes durch Sprachmuſter mit gutem Inhalt. | 

Das reihe und im Allgemeinen gut gewählte Material ift nad Profa 
und Poefie geſchieden und in jeder diefer Abtheilungen ſyſtematiſch geordnet. 
Die Profa zerfällt in zwei Abtbeilungen, von denen jede mehrere Ab: 
ſchnitte hat, die aus folgenden Ueberſchriften zu ertennen find: 1. Kleine 
Fabeln, Märchen und Erzählungen. 2. Längere und fchwierigere Fabeln, 
Barabeln und Erzählungen. 3. Kleine Befchreibungen, Scyilverumgen, 
Scenen und Bilder. 4. Mythen und Sagen. 5. Geſchichte. 6. Chatter: 
bilder. 7. Größere Beichreibungen und Schilderungen. 8. Stüde bivalı 
tiſchen Inhalts; Reden. 

Der poetiſche Theil ift nach den Dichtungsarten georbnet. 


7. Anweifungen zur Behandlung des Leſeunterrichts. 


69. Der Sprachfchreiblefeunterricht, ober: Das einfachfte, anregendſte 
und naturgemäßeſte Verfahren bei den erſten Leſeübungen. Eine verglei⸗ 

chende Erörterung ber verſchiedenen Lefemethoben nad ihrem Weſen und 
nach ihrer hiftortichen Emtwidelung, nebft einer praftiichen Anmeifung für 
ben an nigten Leſe⸗, Schreib -, 5*— und Anſchauungsunterricht im der 
Unterflafle. Bon J. U. Fr. Si erben, Gehrer an ber höheren Töchter- 
ſchule zu Branbenbur gr. 8. (VII 104 ©.) Brandenburg, Gelbf- 
verlag. 1867. gr. Bei birecter Behellan, gegen baar uns Ab⸗ 
nahme von 4 Gremplasen 74 Sgr. 


Die Schrift zerfällt, wie der etwas lang geratbene Titel ſchon ev 
tennen läßt, in zwei Abſchnitte, von denen der erfte die Grundſätze, det 


l 
} 
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jweite die Ausführung giebt. Zur Entwidelung der Grundjäge war es 
söthig, den Gntwidelungegang des Lehrverfahrens beim erjten Lejeunter 
nicht darzulegen. Dies gefchieht, indem ber Verfafler nad einander rebet 
von der Buchftabirmethode , Lautirmethode, Jacotot'ſchen Methode, Schreib- 
kfemethobe, Sprachleſemethode und Sprach s Schreib » Lejemethode. Die 
ganje Darlegung giebt Zeugniß von der Sadlenntnik des Verfaſſers, if 
far und überfihtlih und enthält etwa Das, was in guten Seminaren 
ki Beiprehung des Lejeunterrichts zur Mittbeilung kommt, ähnlich wie in 
vn Schriſt von Kehr (die Methodik des ſprachlichen Clementarunterrichts). 

Daß der Verfaſſer ſelbſt ſich zur „Sprach⸗Schreib-Leſemethode Ber 
kant, die vom Beſprechen von Gegenſtänden ausgeht, wie hierbei er: 
haltenen Wörter für das Lefen zerglievert, in ihren Theilen und gan 
jüreibend für das Leſen vorführt und ſchreiben läßt, ift befannt and gebt 
iden aus dem Zitel hervor. Die zweite Abtbeilung zeigt im Anſchluß an 
ir „Schreib » Lejefchule‘ des Verfaſſers ausführlic das Verfahren, welches 
kim Unterricht inne zu halten if. Wir ſtimmen im Großen und Ganzen 
wi den, was der Verfafler bier darbietet, überein, können überhaupt fein 
Bad als ein brauchbares und beachtenswerthes bezeichnen und minveftens 
den Glementarlehrern empfehlen. 

% dentſches Sprachbuch für Volkeſchullehrer und Seminariften 
tm Dr. Fe. $ Günther, erſtem Lehrer am Königl. enang. Schullehrer⸗ 
deninar in Barby. Berlin, Stubenraud. 1867. 1 ZThlr. 

Diefe ſchon im vorigen Bande angezeigte Schrift enthält einen Ab: 
Mritt mit der Ueberſchrift „Leſelehre“, ven wir bier einer kurzen Be 
Meng unterwerfen. 

Da Berfafier giebt eine gebrängte Ueberfiht der Gntwidelung des 
Shmefahrens beim erften Lefeunterricht und reihet daran einen Lehrgang. 


dem erfien Theile find uns einige Yeußerungen über das Buchftabiren 
ud Lautiren aufgefallen. S. 194 heißt es: „Das Naturgemäße 


der Zuchſtabirmethode liegt darin, daß fie fih an das Gedaͤchtniß als an 
u erſte Seelenkraft der Kinder wendet und die für alles wirkliche 
true, d. i. Aneignen nöthige Abftraction (zunäͤchſt der Laute von 
ka Buchftabennamen) der größeren oder geringeren Fähigfeit und Ar 
bit der finder ſelbſt überläßt; ihre Schwierigleit aber liegt in der Yor- 
derung großer Treue bei dem Lehrer und zwedmäßiger Hülfsmittel für den 
Roffenunterricht.‘“ Nah unferem Dafürbalten verdient das Budhltabiren 
ud den Namen „Methode“, da es mit dem, was man bierunter ver: 
kt, im directeften Gegenjaß ſich befindet. Bon „Naturgemäßheit“ 
vet Yuchftabirmethode kann nun aber gar nicht die Rebe fein. Beim Leſe⸗ 
unterricht if es vielmehr allein naturgemäß, auf die Laute, d. h. auf 
" Elemente des Lefens, reſp. Sprechens zurüdzugeben, nicht aber auf 
die Buhftabennamen. Gegen alle Methode verftößt es, den Rindern zu 
Dedaffen, daß fie felbft von den Buchſtabennamen die Laute abftrabiren. 

gewisigteren unter ihnen thun das allerdings nad und nad unbemußt 
nd operiten dann mejentlih nur mit Lauten; aber diefe find dann auch 


a der That Müger als ihre Lehrer. Es giebt einen leichteren und völlig 
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naturgemäßen Weg, die Kinder zur Kenntniß der Laute zu führen, den - 
nämlih, die Laute aus Wörtern berausbören zu laſſen. Enplih hat 
die „Schwierigteit‘ der Buchftabirmethode gar nichts mit der ‚Treue 
der Lehrer‘ und den „zwedmäßigen Hülfsmitieln” zu tbun; fie erfchwert 
vielmehr felbft das Leſenlernen, weil fie völlig unnatürlich if. Treue, 
d. h. Fleiß bes Lehrers wird bei jeder Methode vorausgejebt; aber vie 
rechte Methode krönt feinen Fleiß bald mit Srfolg, während vie falfhe ihn 
entmuthigt. An Hülfsmitteln wird für das Buchftabiren durchaus nicht 
mehr gefordert, als für jede andere Methode, nämlich eine braudbare 
Fibel. 
Ueber das Lautiren läßt der Verfaſſer ſich an derſelben Stelle alſo 
vernehmen: „Der Rationalismus des vorigen und dieſes Jahrhunderts 
wirkte auch auf den Leſeunterricht. Alles ſollte begriffen, mit Bewußtſein 
gethan, nichts mehr auf Autorität hin angenommen, gedaächtnißmäßig ein⸗ 
geprägt und geübt werden. Daß ein Wort mit den brei Buchſtaben d, a 
und 8 das heiße, wollte man nit mehr lehren, ſondern gleihjam wie 
wenn die Buchitabenjchrift von den Kindern noch einmal erfunden werden 
müffe, aus den Lauten der drei Buchftaben finden, begreifen und, wie man 
täljchlih meinte, für alle Fälle willen und behalten laſſen. Aber nicht 
genug damit, daß bei dem Worte auf die urjprüngliden Beftandtbeile zu- 
rüdgegangen wurde, nein, man mollte aud die Phyſiologie der Sprach: 
organe erllären und die vollfinnigen Finder als taubftumme vorausfegen. 
Dies führte auf die Lautirmethode. Diefe gebt von dem Laute der 
Buchſtaben aus, lehrt bei jedem einzelnen, wie er bervorgebradht, wie die 
Sprachwerkzeuge dabei zu gebrauden find, läßt ihn ausfpredhen und giebt 
dann erft das Zeichen, den Buchſtaben, ald das Mittel, denfelben für das 
Auge darzuftellen. Wäre diefe Methode richtig, jo müßte das Kind dann, 
wann es jämmtliche Laute kennen gelernt hätte, auch ſchon leſen können, 
dürfte wenigftens nichts mehr mit dem Gedächtniſſe aufzufaflen brauchen. 
Die Erfahrung bezeugt das Gegentheil!“ — Seite 196 jagt der Verfaffer: 
„Die jorgfältigere Unterfuhung der Phyſiologie der Sprache mußte zu der 
Erfenntniß führen, daß das bisherige Lautiren, wobei man jeden Ritlaut 
börbar, alfo (?) mit einem halben over Bierteld:e verbunden (2), bervor- 
bringen ließ, auch nicht viel befler (oder richtiger: methodisch viel ſchlech⸗ 
ter) war, als das Buchftabiren, d. b. daß die Kinder das Verbinden meb- 
rerer Laute ebenfalls gepähtnigmäßig (nur mit mehr Schwierigkeit), nicht 
aber begrifflich auffaffen mußten.‘‘ 


Beide Aeußerungen find dharalteriftiih., Von feinem ortbodoren 
Standpunkte aus ift es dem Berfafler offenbar zuwider, daß man im Unters 
riht rationell verfahren will; der Schüler fol nichts felbjt finden, ſondern 
fol lernen, gläubig hinnehmen, daß „ve, a, es“ das heißt. Wie ift da 
noch ein entwidelnder Unterricht möglih, wo man folde Grundfäße aus⸗ 
ſpricht? Das beißt die ganze neuere Pädagogik verurtheilen. Was das 
Lautiren felbft betrifft, jo haben wir allerdings recht oft Gelegenheit gehabt 
zu ſehen und zu bören, daß viele Lehrer nicht lautiren können, nämlich 
nicht mit der Reinheit, mit der die Confonanten beim Sprechen ertönen; 


Anſchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 105 


dber dab ein Mann wie der Verfaſſer, der ſeit einer Reihe von Jahren 
Seminarlebrer ift, ſich auch fchriftitellernd mit der deutſchen Sprade 
vihäftigt hat, die Eonfonante nur meint „mit einem balben oder Bier- 
wlö:e* hervorbringen zu können, das bat uns in der That überraſcht. 
‚ Über nur fo lafien ſich des Verfaſſers Urtheile über die Lautirmethode er: 
: fürn. Denn das ift ganz richtig, daß durch feblerhaftes Lautiren nicht 
beſere Refultate erzielt werben, ald durch das Buchſtabiren. Aber es ift 
at nöthig, fehlerhaft zu lautiren. 
| In dem Lehrgange befennt ſich der Berfafler zur reinen Schreib⸗ 
Iemethode, ftellt jedoch als Grundfa auf, daß „das Schreiben dem Lefen 
anbzueilen” habe, was gegen das Prinzip „der Schreiblejemethode verftößt. 
m Bezug auf die zu benugende Fibel macht der Verfaſſer wieder eine fehr 
&makteriftiiche Bemerkung, indem er jagt: „Für den Inhalt des erften 
Leehuchs bleibt die Luther'ſche Fibel noch immer Mufter, nur daß beim 
Shreiblefen die Buchftaben nicht alphabetifch, fondern nad der Schreibleich- 
ügeit geordnet fein müflen. Sonſt dürften einige Seiten mit allen zmei- 
katigen, vielen breilautigen Silben, wenigen ein⸗ und zweifilbigen Wörtern, 
des in Eilben abgetheilte Baterunfer, der Morgen: und Abendfegen, ver 
Im da gehn Gebote und ein paar Seiten Reimfprühe — im Ganzen 
joe Bag — volllommen ausreichen.“ 
& etwas verurtheilt fich felbft, ebenjo wie das Verfahren, ven fin: 
vr mit dem Laute gleih den Namen, nämlih Buchſtabennamen, 


A geben 


1. Anleitung zur Erthbeilung des Schreibleſennterrichts. Bon 
Bram; Gartner. 8. (VI umd 101 ©.) Wien, Mayer u. Comp. 1868. 
Egr. 


Tiefe Anleitung ift rein praftifcher Art und kann im Ganzen als 
kudbar beeichnet und namentlih angehenden Lehrern empfohlen werden. 


2 Anleitung zum Gebraud der Leſe-Fibel für ben vereinigten 
Spred-, Beichen-, Schreib» und Leje-Unterriht nach des Kindes erſtem 
Schulbuch von Dr. Vogel in Leipzig, bearbeitet von A. Böhme, ord. 
tehrer an dem König. Seminar für Lehrerinnen und an ber Augufla-Schufe 
he uflage. 8. (88 und XVI ©) Berlin, R. Gärtner. 

1.8 r. 


Da die vorliegende Auflage dieſer Schrift von der vorhergehenden 
at verſchieden ift, jo können wir auf unfere frühere ausführliche Ber 
mung derfelben zurüdvermeifen. 


III. Schreiben. 


3 Metbodifche Anleitung zum Schönſchreib⸗Unterricht mit 222 
Aufenmäßig geordneten Boragen deutſcher und lateinifcher Schrift in je brei 
Kuren von 2. Hartmann, Lehrer der Kalligraphie am Königl. Oymnafium 
m Stuttgart. Bmeite Auflage. qu. gr. 4. (92 S. mit 16 Gteintafeln.) 
Stuttgart, Belfer’d Sort. in Comm. 1867. Ya Thlr. 
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74. Stoff zu Wandtafelvorfhriften für ben ——— 
zuſammengetragen und methodiſch georbnet von 2. Hartmann. gr. 
(14 &.) Ebendaſ. 1866. 3 Ggr 


75. gorle en zum Schönſchreiben für die Hand ber Schüler von 
Hartmann n. Deutſche Currentſchrift. 1.— 3. Kurſus. qu. gr. 4. 
Siebe) 2 Sgr. — — Curſtvſchrift. 1.—3. Kurſus. qu. gr. A 

17 Sgr 


Dieſe drei Werke bilden ein Material für den Schreibunterricht, das 
kaum etwas zu wünſchen übrig läßt. Einzelne pedantiſche Schreiblehrer 
werben vielleicht den einen oder den andern Buchſtaben anders haben 
mögen; aber im Großen und Ganzen iſt bie Schrift gefällig und gut in 
Steindrud ausgeführt. Die Anmweifung ift praltiſch; in den darin aufgeftel: 
ten Uebungen iſt NRüdfiht darauf genommen, daß die vandſchrift den 
noͤthigen Schwung bekommt. 


76. Sründlide Anweiſung zur Erlernun einer [hönen und ge- 
läufigen Hanbihrift in 24 Lectionen, Er den ul» und Self. 
unterricht bearbeitet von 2. Strablendorff. Schräblehen am Kölniſchen 
Real⸗Gymnaſium zu Berlin. Bierte, verbefierte und vermehrte Auflage. 
Mit 36 in Stein gravirten Tafeln. gr. 4. (III und 37 ©.) Berlin, 
Springerfhe Bnchhaudlung (M. Windelmann). 1867. 1 XThlr. 


Diefe Anweiſung bat ſich bereits die verdiente Anerlennung erworben. 
Sie führt, recht befolgt, in der That zu „einer ſchönen und geläufigen 
Hand”. Die gebrudte Anweiſung giebt über Alles genügende Auskunft, 
was ih auf den Schreibunterricht bezieht, und die beigefügten „Uebungs⸗ 
Tafeln enthalten ausreichende und ſchön ausgeführte Mlufter dazu. 


77. Die Entwidelung ber Schrift und bes Schreibuntersidts in 
berneueren unD nenehen Zeit. Studien und Erfahrungen von L. 
Steablenborft. 8 (VIII und 108 &. nebft 2 th Tafeln). Berlin, 

Springerſche —* (M. Windelmann). 1866. 15 Sgr. 


Die erſten 21 Seiten dieſer intereſſanten Schrift find der Entwidelung 
der Schreibſchrift in den legten anderthalb Jahrhunderten gewidmet, ber 
übrige Raum dem Schreibunterridht, wobei der DVerfafier ebenfalls auf die 
allmählidye Entwidelung deſſelben Radficht nimmt, was namentlich Schreib: 
lehren von Fach angenehm fein wird. Diefen insbejondere dürfen mir 
die Arbeit empfehlen. 


78. Deutie Borſchriften für bie Untertlaflen ber deutſchen Scu⸗ 
len. 40 Blätter. Bon J. U. Geiſt, Schullehrer in Kempten. Fünfte, 
nach den allerhöchſt anbefohlenen Buchflabenformen umgearbeitete Auflage. 
4. Kempten, Ioj. Köielihe Buchhandlung. 1867. 8 Sgr. 


Diejes Heft umfaßt die deutſche Currentſchrift. Die Schrift ift groß, 
wie die Unterklafien fie nötbtg baden. Es werden zuerft die Heinen Bud: 
ftaben vorgeführt (Blatt 1—20) und in diefer Zeit alle Hauptwörter mit 
Heinem Anfangsbuchſtaben geſchrieben, was entſchieden zu tadeln ifl. Lange 
Zeit werden aud nur einfilbige Wörter gebraudt, offenbar ohne allen 
Grund. Daher leſen wir noch auf Blatt 18: „fei in der fir fromm, 
beb vie band auf, ſchau nicht um, ſchwät nicht, dent an gott und Bet!” 
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Gegen den Fortichritt in den Uebungen haben wir wenig zu erinnern; aber 
der Text if vielfady wie dieſe Probe, nicht jelten für den Zwed fat tri- 
rl, Die Schriftzüge find wohl regelmäßig, aber nicht durchweg ges 
üllie, . 


9. Achtzehn Borlegeblätter zum Shönjhreiben in deutſcher und 
englifher Eurrent-Schrift für höhere Schulen unb zum GSelbftunter- 
richt von A. Berger. quer gr. 4. Nörblingen, €. H. Bed. 


Die Schrift iſt gefällig und kann das Heft durchaus empfohlen 
Beiden. 


IV. 


Religionsunterridt. 
Bon 


Dr. Morig Schulze, 
. und Beirle-Schufinfpector zu Ohrdruf bei Gotha. 


= unfrer Zeit muß aud mit dem Leben unfrer Seit glei 
ten. Diefe Forderung der heutigen Pädagogik ift unerläßlt 
t, ber für das Leben erziehen und nidt zu den Stabile 
Das. fühlt jeder firebfame, berufseifrige Lehrer, und ma 
en umfrer Tage Neues und Gutes bietet, er nimmt es ar 
feine Schule zu verwerthen, er will auf der Höhe de 
Ihm genügt es nicht, treu im gewohnten Gleife zu gebe 
' Hergebrachte zu treiben; er will fortfchreiten mit dem for 
ven um ihn ber. Und in der That ift aud viel geſchehen 
mterricht in einer ben Forderungen unfrer Beit entſprechende 
ven. Namentlich hat man im Realunterricht die Rejultate di 
Wiſſenſchaften immermehr zur Geltung und in allen Leh 
Niere Methodik zur Anwendung gebracht. 
Religionsunterricht wird jener Forderung der heutigen Paͤd 
wenig Genüge gethan. Da wird noch zu fehr ber frei 
des Proteftantismus verlannt und in Feſſeln geſchlagen, d 
ı fehr der flabile Geift des autoritätegläubigen Confeifionali 
nod zu fehr das Beſſere der Neuzeit mißachtet. Die lit 
inungen auf dem Gebiete des Neligionsunterrihts, weld 
Jahrgang des Pädag. Jahresberichts zur Beurtheilung vo 
son neuem ben Beweis dafür; denn unter benfelben bleibe 
Richtung folgenden immer noch zu ſehr in der Minorität. 
islicher aber die Forderung ift, daß aud der Religions 
it der Beitbildung in Einklang fie, — je 
daß aud er, wie jeber andere Unterricht an das Leben fü 
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‚uihließe: deſio mehr bat auch der Religionslehrer, der fürs Leben erziehen 
wi, auf Alles zu achten, was in dem religiössfittlihen Leben der Gegen- 
zart von Bedeutung if. Cr darf kein Fremdling bleiben unter all ven 
nötigen Seiterfcheinungen auf religiöfem Gebiete; er muß aud bier auf 
kı Höhe der Zeit ſtehen. Schmach über ihn, wenn er in felbfigenugjamer 
Enbilbung und Befangenbeit bier ſtehen bleibt, während Alles um ibn ber 
fıtkhreitet, wenn er gerade auf dem wichtigſten und heiligften Unterrichts: 
geiete fein Auge verfchließt vor Allem, was auf feine Bildung, auf feine 
Etelung, auf feine Wirkfamleit einen zeitgemäß fördernden Einfluß aus- 
Ka kann. ‘ 


Darum halten wir es für nöthig, bei unjeren Referaten über ven 
Kögionsunterricht ſtets von den wichtigſten Zeiterſcheinungen des letztver⸗ 
ireen Jahres auszugehen. Und fo richten wir denn auch jet die Aufs 
erliomleit unfrer. Leer zunaͤchſt auf den 

deutjhen Proteftantentag, 
vr am 26, und 27. Sept. v. %. zum zweiten Male und zwar in Reu- 
hut a. d. Haarbt feine Verſammlung bielt, nahdem die "für das Jahr 
1866 anberaumte durd pie Kriegsunruhen verhindert worden war. 

Chen in dem vorleßten Jahresbericht wurde hervorgehoben, welch 
eine wihtige Zeiterſcheinung der Proteftantenverein iſt, und darum 
gaben wir damals ſchon ein ausführliches Referat über feine erſte Ber: 
kamlang zu Eiſenach am 7. und 8. Zuni 1865. Auf Grund 
x „esangeliichen Chriſtenthums“ verfolgt er ven Zweck ber „Gr: 
keserung der proteftantiijhen Kirche im Geifte evan— 
geliider Freiheit und im Einklang mit der gefammten Eul: 
tutentwidelung unfrer Zeit. Und melden Anklang fein edles 
Etzeben in allen unbefangenen und für zeitgemäße Entwidelung ber prote: 
Mantichen Slirche begeifterten Gemüthern findet, das bemeift die rajche Ver⸗ 
heitung defielben, die Bildung von zahlreichen Proteftantenvereinen in ein: 

een Orticpaften, die warme Theilnahme ver achtbarſten und gediegenften 

Kinner der verſchiedenſten Geiftesrichtung nicht blos unter den Geiſilichen, 
kaem auch unter den Nichtgeiftlihen, — eine Theilnahme, die noch meit 
er fein würde, wenn nicht hierarchiſcher Drud an vielen Orten fie noch 
äüngewaltig darniederhielte. Das beweift aber namentlih aud der ver: 
dene Beifall, welchen die ernften und anregenven Verhandlungen bes zwei: 
ta deutihen Proteftantentags zu Neuftabt a. d. H. gefunden haben. Sie 
m derch den Drud veröffentlicht worden (f. Literatur Nr. 1) und werden 
kersit zum Leſen ebenfo warm empfohlen, wie vie „Proteftantiihen Flug⸗ 
Mer (Nr. 2). 

Bon den in Neuſtadt a. d. H. zur Verhandlung gelommenen Gegen: 
Üinen heben wir hier den hervor, der „das Princip der Union“ 
m Epradhe bringt. Die darauf bezüglihen Theſen hat Kirchenrath 
k. Shenkel von Heidelberg geftellt, und was er darüber in feinem 
Stage jagt, läßt in Bezug auf Klarheit, Wärme, Umfiht und überzeu- 
zur Kraft nichts zu wünjchen übrig. Wir empfehlen daher dem prote- 

ühen Religionslehrer das aufmerkfame Nachlefen dieſes Vortrags aufs 
wgelegentlichfie und um fo dringender, da gerade die Unionsfrage eine 
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brennende Beitfeage ift, da mit ihrer Auffafjung die veligiöfe Richtung d 
Lehrers und feine Wirkſamleit beim Neligionsunterrichte im engen 3 
jammenbange ftebt, und da es darum für ihn von der größten Wichtig 
it, eine richtige Anfiht von der Union zu gewinnen. Sierzu lei 
Dr. Shentel aufs trefflichſte an. Und kommt, was er barüber ſagt, 
allgemeiner Geltung, fo wirb gewiß, was er damit erzielt, der proteftantifch 
Kirche auch Das zu theil, was fie fordert: die volle evangeliihe Freihei 
und was ſie ſucht: der Friede, — fo wird aber aud dem Lehrer Be 
des — Yreibeit und Friede — zu theil bei dem wichtigfien und heiligſt 
Theile feines Unterrichts. 

Dr. Schenkel zeigt zuerft, wie die mittelalterliche Anfiht von d 
Unentbehrligleitdes Dogma’sfür das hriftlihe Heilslebe 
aus der römifchstatholiihen Kirche in die proteſtantiſche fchon bei ver 
Entſtehen überging. „Die chriſtlichen Glaubensfäge wurden zu Dogmeı 
d. b. zu Staatslehrgeſetzen. Die Lehre war in der Form des Do: 
ma’3 nicht mehr ein lebendiger Ausdrud des chriſtlichen Geiſtes und de 
frommen Gefühls, jondern eine rechtsgiltige Vorſchrift, von ver politifche 
Gewalt gefhüst, nach Umftänden auch erzwungen,. die Diener und Mitgli 
der der. Kirche zu unbedingter Unterwerfung unter ihren Inhalt verpflid 
tend.“ Diefe Rüdtehr des Proteftantismus zum Dogmatismus inc 
eine jchwere Verirrung, ja ein Abfall von feinem Princip. Das Evangı 
tum, das er wieder zur alleinigen Geltung bringen wollte, iR Geift un 
Leben, nicht Formel und Geſeß; es ift Religion, nicht Theologie 
Aber der Dogmatismus ftellte als „zeine Lehre” nicht die bes Cvange 
liums bin, fondern die fagungsmäßig vorgefchriebene correcte Formel, all 
das thbeologifh-formulirte Geſetz. Er trägt die Schuld an de 
unfeligen Spaltung der proteftantifchen Kirche in zwei Confeffionen. Er 
Schleiermacher brah die Bahn zu der Richtung, welde und von de 
Sanpfteppen des dogmatifhen Formalvienftes wieder auf die grünen Weide 
des lebendigen Chriſtenthums zurüchzuführen beftimmt iſt. Mance 
war vorber fon für eine Union der Iutberifchen und reformirten Confeſſio 
geiheben; aber eine Union ver beiden Gonfeffionen in der volle: 
Bedeutung des Wortes ift nur dadurch möglich geworden, daß Schleier 
mader die Bannformel des Dogmatismus durchbrochen unb den gottesb 
dürftigen Herzen der Beitgenofien den Zugang zu den urfprünglichen Due 
len der Religion, mn Gemüth und Gewifjen, in der innerften tiefite 
perfönlihen Grfahrung und damit den Bugang zu dem Leben der Bot 
beit ſelbſt wieder eröffnet bat. Gr bat uns gelehrt, dab das Dogm 
fowie es bereichen will, immer trennt, und daß nur die Religion, 
ftetö nur dienen will, einigt. Mit Hilfe des Dogma’s hat ſich die Hi 
zu einer Sefepes:Anftalt ausgebildet; einer hierarchifchen, kleri 
theologiſchen Kirche ift das Dogma unentbehrlich. Aus der Religion 
gegen ift vie auf Wahrheitsſinn und Geiftesfreiheit ruhende veligiöfe Gem 
ſchaft entiprungen, jenes Neich der Wahrheit, ver Gerechtigkeit, ber 
des Friedens, welches Chriftus als das Neid Gottes auf Erden 
Hamirt bat. 

Nicht die Lehren vom Abendmahl und von de Gnmaden w 
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baben Die evangeliſche Kirche in zwei verſchiedene Confeſſionen getrennt, 
we man gewöhnlich amimmt und weshalb man auch das Weſen der 
Union in der Bejeitigung nur diefes Hindernifjes der kirchlichen Verfaſſungs⸗ 
md Lebensgemeinſchaft ſucht. Ber Grund der Trennung lag nicht in jenen 
teitigen Dogmen allein; er lag tiefer. In Luther trat das Princip der 
degmatiſchen Autorität dem von Bwingli vertretenen Principe der 
eligiöfen Freiheit entgegen. Und das find die eigentlichen, immer 
deutlicher in der proteftantifhen Kirche hervorgetretenen Gegenfähe, die 
noch hente in ihre fich belämpfenven Principien, welche das Unionsprincip 
verfößnen joll. Die Union will weder ein Dogma aus Gottes Gnaden, 
ze der wnter die Sapungen des Autoritätäglaubens ſich beugende Confef- 
malidmus, noch ein Dogma dur das Verdienfi des freien Gedanlens; 
ik Hauptziel iſt: die wirkliche und lebenpige Religion. Sie will 
ven Schwerpunkt des Chriſtenthums aus dem Dogma im die religiös: 
ittlide Lebensgemeinfhaft, aus den wechjelnden theologiſchen Syſte⸗ 
men im das Beinem Wechſel zugängliche unvergänglide Heiligthum des Ge⸗ 
nütbes und Gewiſſens zurüdverlegen. 

Ger, — fagt Schenkel, und gewiß mit Recht, — bier liegt der ent: 
ſchedende Punkt, von mo aus in der groben gegeniwärtigen Kriſe das be⸗ 
freiende Wert gefprochen werden und die verfühnende That geſchehen muß, 
die allem den Bann fo vieler gevrüdten Gewifien unter den Beitgenofien 
beben mb der durch Parteiung zerrifienen und von Ohnmacht gelähmten 
dentich⸗ proteſtantiſchen Kirche Eintraht und Stärte wiedergeben können. 
Bir betrachten die Union als den principiellen und in vielen deut- 
ben Landeskirchen, namentlid auch in der preußifchen, zu Recht beftehenden 
teatſächlichen Ausprud für unfer modernes proteſtantiſch— 
chriſftliches Bewußtſein, wonach das Chriftenthbum nit dog: 
natifher, fondern weſentlich fittliher Natur ift, und mwonad der 

tt vefielben darum nicht auf dem kirchlichen Dogma, fondern auf 
der chriſtlich⸗ſittlichen Lebensgemeinjhaft ruht. 

Daß eine fo einfahe Wahrheit noch fo wenig öffentliche Anerkennung 
wanden bat, liegt theils darin, daß der Proteftantismus von ‚Anfang an 
möthigt war, fi zu feiner Sicherung der Staatsgemalt in die Arme 
x werfen, dieſe aber den in den Belenntnißſchriften niedergelegten freien 
Asdrud des im Reformationszeitalter herrſchenden Gemeindeglau⸗ 
us zum Staatsgeſet machte und als ſolches durch phyſiſche Gewalt 
ver moraliſchen Zwang, durch Strafen, Gelöbnifie, Religionseide in Gel⸗ 
sag brachte und erhielt; — theils liegt es in dem Uebergewichte, 
velthhes von Anfang an feit der Reformation pas theologiſche Glement 
Bear das weltliche zu erringen umb zu behaupten mußte. Soll jene eins 
she Wahrheit durchdringen ımd zur Geltung kommen, jo muß die Kirche 
teie Selbfiverwaltung ihrer Angelegenheiten erhalten und die 
Stronte fallen, welche den Stand der Theologen won der weltlichen Laien⸗ 
garsinde tremmt. 

Dr. Schenkel weift nun nad), daß aus dem Unionsprincipe, wie er 
* in jeinem Bortrage entwidelt hat, für die bebrängte und zerriffene beutjch- 

ehe Freiheit und Friede entipringt. Gr beilagt die 
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in unfrer Kirche herrſchende Verwirrung, bie Hinneigung zum Tatholifchen 
Autoritätsprincip, den confeffionalen Belotismus, weil dies Alles uns in 
Gefahr bringt, die Errungenfchaften der Reformation jelbft, vie Wahrheit 
der Religion mit der Freiheit in der Religion zu verlieren, 
ohne welche die Reformation nur ein Traumbild geblieben wäre. Dringt 
aber das hier aufgeftellte Princip der Union durch, jo muß auch vie 
dogmatiſche Lehrbewegung frei gegeben werden. „Denn die kirchliche 
Gebunpdenbeit an die Autorität der Bekenntnißſchriften ift 
mit einer vollftändigen und aufridhtigen Durdführung der 
Union unverträglid.” „Confeffionaliemus und Union können nicht 
neben einander bejtehen; in der Union muß der Symbolzwang auf: 
bören”. Die ſymboliſchen Bücher können ja auch nur dann als bin: 
dende Lehrnorm gelten, wenn fie e8 ganz und vollftändig unb im 
ftrengen buhftäbliden Sinne wären. Das find fie aber in unferen 
Zagen auch den conjervativften Theologen nit, am allerwenigiten aber 
dem reblichen Schriftforfher. Und wird nun das Princip der Union eine 
Mahrbeit, dann ift die kirchengefeßlihe Gebunvenbeit an die Autorität. 
der Bekenntnißſchriften fernerhin eine fittlihe Unmöglichkeit. 

Damit fol nicht gejagt fein, daß es künftig kein Belenntniß und 
teine Lehrnorm mehr in der Kirche geben folle. Das Belennen ift ein 
unentbehrliches, religiös-fittlihes Bedürfniß; aber ver Belenntnif: 
zwang muß aufhören. Die Gewifjen dürfen nicht wieder in das Joh 
eined Glaubensgejeßes gebannt werben. Hielt doch der deutihe 
Proteftantismus von 1517 bis 1530 feinen Siegeslauf durh die Welt, 
‚ohne daß einem der Neformatoren der Einfall gelommen wäre, ein neues 
und bindendes Glaubensgeſetz aufzuftellen. Und war ja jelbit die Auge 
burgische Confeſſion nicht als ſolches von ihnen aufgeftellt worden, fondern 
nur als Zeugniß ihrer damaligen Auffafjung der Schriftlehre nad proteſtan⸗ 
tiſchen Grundſaͤtzen; erjt fpäter machte fie die Staatögewalt zu einem bin 
denden Glaubensgefeg. Moraliihe Geltung werden bie Symbole immer 
für uns behalten in ihrer dauernden grundlegenden Bedeutung, und unfere 
Achtung können wir ihnen nicht verfagen; aber nicht die Lehr⸗, ſondern 
nur die Grundjäße derfelben haben für uns noh Werth und volle Gil: 
tigleit, nämlich die drei proteitantiihen Grundfäße: 1) daß es keine 
böbere gefhihtlihe Grienntnißquelle des Heils gebe, als vie 
b. Schrift, — 2) daß in der Perfon Jeſu Ehrifti das angemeſſenſte 
und höchſte perjönlide Dffenbarungsorgan des göttlihen Willens an vie 
Menſchheit anzuerlennen, und — 8) daß die Gemeinde aller gläubigen 
Chriften zur Selbftregierung berufen if. „Damit find in den ſym⸗ 
boliijden Büchern drei große Principien als Saatlörner einer neuen 
teligiögsfittlichen Weltorbnung niedergelegt: das Princip ber freien Forſchung 
in der heil. Schrift, das Princip des lebendigen Glaubens an die er— 
löfende Lebensgemeinſchaft mit Ehriſtus, und das Princip der von ver 
dierarhie unabhaͤngig ſich ſelbſt regierenden geiſtlebendigen chriſilichen Ge: 
meinde.“ | 
So fol denn durch Fernhalten des Dogmatismus der pojfitivfte 
Gehalt der reinen chriftlihen Wahrbeit und des gläubigen hriftlihen Lebens 
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sah den Grundſätzen bes Proteſtantismus frei aus der heil. Schrift ent: 
delt werden. Und dazu fol die Union dienen als das Princip Dog: 
natifher Befreiung und religiöfer Grneuerung. Bunädft zwar 
jelt die Union darauf bin, eine vollftändige Abendpmahlsgemein: 
haft und eine durdgängige Einheit des Kirhenregiments unter 
ven getrennten Confejjionggenofjen herbeizuführen; aber ihr Biel liegt weiter. 
dur wahren Erfüllung ihres Princips fordert fie, daß die Kirche auf: 
bert eine Dogmen:Anftalt zu fein, und ein dogmatiſch freier 
Vetein mit weſentlich praktiſchen religiös-fittlihen Gemeinſchaftszwecken. Und 

jo hoffen wir auf eine deutſch⸗-proteſtantiſche Nationalliche, wenn das 

‚nioasprincip zur Geltung fommt. — 

Witr haben unjern Lefern zwar nur einen Theil des reihen Inhaltes, 
ater doch immerhin viel aus dem Schenfel’ihen Vortrage mitgetheilt, weil 
& fir den mit der Beit gehenden Neligionslehrer von großem Intereſſe 
un von großer Wichtigkeit fein muß, mit fih ſelbſt über die Unions» 
itage in’s Klare zu lommen. Denn diefe Principienfrage ifl unftreitig 
eme brennende Zeitfrage, die einen neuen mächtigen Impuls zu zeitgemäßer 
Sertbidung des Chriftentbums giebt, und von deren Beantwprtung nicht 
nm die perfönliche Stellung des Lehrer! zum Proteftantismus, fondern 
auch ſeine Wirkſamkeit beim Religiondunterrichte abhängt 

Behl der Gemeinde und der Schule, deren Leiter die Grundprincipien 
unter Rishe nach den Forderungen der Seit in eht proteftantifhem 
Sinne auffaſſen und vertreten! Wir freuen uns daher, aus vorigem 
Jahre von einem großen Greignik in den öſterreichiſchen Staaten berichten 
zu linnen, bei welchem jene proteftantifhen Principien bereit3 in voller 
Seltung erſchienen find. Bekanntlich follte in Bielitz ein neues prote- 
Kontiies Lehrerfeminar gegründet werden. Als der hierzu von Hei⸗ 
teberg berufene Prof. Dr. Stoy angelommen mar, um die Einrichtung 
terelben in die Hand zu nehmen, fand am 9. Dechr. v. 5. zur Eröffnung 
ta Anfalt eine große eier ftatt. Nicht nur die proteftantifche Gemeinde, 

‚adern auch Tatholifche Diitbürger gaben ihre Freude über dies große Greig- 
&h und durch warme Theilnahme an der Cinmweihungsfeier und durch 
öterung der guten Sache mit Wort und That; nicht nur die Lehrer, 
wern auch die Geiftlichen fprachen ſich dabei entjchieden und unumwun⸗ 
a für das Princip des proteftantifchen Fortſchritts aus. Bemerkenswerth 
 befonders die Worte, melde der Senior Dr. Hafe bei der kirchlichen 
zer an jenem Tage fprah. „Bunädft, fagte er, müſſe fich der äfler- 
wdiſche Proteſtant als ſolcher dieſes Tages freuen; denn da der Brote: 

‚atiömus fein eigned Todesurtheil unterfhreibe, wenn 

ih mit dem „Stillftande” verbände, ftatt „im Einklange mit 

‚ta Grgebniffen der wiffenfhaftlihen Forfhungen und dem 

Sen Stande.der Eulturentwidlung zu bleiben, fo gebühre fchon 

‚ xa Lehrerſtande in der evangelifhen Kirche überhaupt eine hervorragende 

Nachdem wir hiermit abermals auf die Wichtigleit des Proteftanten: 
erins aufmerlfam gemacht haben, der mit jeber feiner Verſammlungen 
euen Schritt weiter führt auf der Bahn chriftliber Aufklärung und zeit: 

En, Jureöberiht. XX. 8 
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gemäßer Entwidlung der evangeliichen Kirche, wenden wir uns einer andern 
Beitfrage zu, die ebenfall$ den Religionslehrer ſehr nahe, ja die das inch 
Heiligthum feined Gemiflens berührt. Ich meine die Frage 


über den Religionseid. 


Menn irgend etwas dem Geifte des Proteftantismus, der chriftlichen 
Sittlihleit und den Forderungen der Zeit widerftreitet, wenn irgend etmwad 
die Gemüther bejchwert und namentlich das Gemiffen des Religionslehrer 
aufs ungebührlichfte beengt, fo ift es der Neligiongeid. Leider befteht «ı 
noch an vielen Orten, aber nirgends in fo ftrenger und ausgedehnter Weile 
wie im Königreih Sachſen. Hier wurde er nicht blos den Religions: 
lehrern auferlegt, jondern auch denjenigen Lehrern, melde feinen Reli 
gionsunterricht zu ertbeilen haben. Gegen dieje Anoronung trat im 
vorigen Jahre Dr. Mar Krenlel in Dresden mit einer populären 
Schrift auf, die den Titel führt: der ſächſiſche Religionseid (ſ. Ir 
4 der Literatur). Mit Recht erregte diejelbe großes Auffehen, und ih 
Zmwed, ein ſchweres beengendes Gewiſſensjoch von der Bruft der ſächſiſcher 
Lehrer abzumälzen, fand großen Beifall. Die Leipziger Studentenſchaft bei 
grüßte fie mit Jubel und empfahl fie am ſchwarzen Brete mit dem Motto: 
„Wer Ohren hat, zu hören, der höre!“ Die liberale Prefie, die Statt: 
verorbneten in Dresden und Chemnik traten entjchieden für fie ein, um 
eö wurde eine die Aufhebung des Religionseides bezwedenve Petition an 
das Minifterium und an die Kammern beſchloſſen. Der Erfolg ver: 
felben war aud ein günftiger. Noch vor Schluß des vorigen Jahres iſt 
die Aufhebung des Religiongeides für alle Lehrer, vie 
feinen Religionsunterriht zu ertheilen haben, ausgeſprochen 
worden. 

Aber damit iſt nur ein halbes Werk geſchehen, nur eine theilweiſe 
Beſeitigung des unproteſtantiſchen Gewiſſenszwangs. Wie für die Geiſt— 
lichen, fo beſteht der Religionseid noch immer auch für die Volksſchul 
lehrer. Eine Vereidigung auf die ſymboliſchen Bücher verträgt ſich abeı 
durchaus nicht mit den Principien des Proteſtantismus überhaupt und der 
Union insbejondere, und macht diefe unausführbar, wie wir oben gejehen 
baben. Es bleibt immer für den Neligionslehrer, des von proteftantischen 
Geifte bejeelt ift, eine unwürdige, unerträglidhe Laft, ſich durch folden Eid 
an die Autorität ded Buchſtabens gebunden, fi geknechtet, fi der evange 
lifchen Freiheit beraubt zu ſehen. Wie groß aber dieje Anechtung ift, dag 
fühlt man tief bei näherer Betradhtung des Inhalts folder Eidesformeln 
Wir theilen daher bier von den jählifschen die beiden Sormulare für Lehren 
mit, das noch beſtehende Da und das abgejchafite Db. | 


Da. Formular | 


zu bem Side ber Lehrer, welche Candidaten der Theologie oder des höheren 
oder niederen Volkasſchullehreramtes find. | 


Ich N. N. ſchwöre hiermit zu Gott u. ſ. w. (An biefer Stelle wirb ne 
Unterthanen- und Dienfteid eingeſchaltet) Im Anlebung der Religion, daß i 
bei der in biefigen Landen angenommenen reinen Lehre der evangeliſch⸗lutheriſchen 
Kirche, wie ſolche in der heiligen Schrift enthalten, in ber erften ungeänderte 
Augsburgiihen Confeſſion und ben beiden Katechismen Dr. Luthers erklärt unt 








— 
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tesgeftellt if, beſtändig obne Falſch verbleiben, fie unverfäliht und fleißig vor- 
zagen, und bafern ich mich in meinem Gewiſſen gedrungen fühlen follte, von 
km bei ber evangelifhen Kirche angenommenen Lebrbegriffe bei meinen Lehr- 
scrtrigen abzuweichen ober mich zu einer anberen Confeffion zu Belennen, fol 
63 ohne Anſtand bei meinen Borgefettten anzeigen und barauf feruere Ent- 
Kließang erwarten will; — fo wahr u. f. w. 
Db. Formular 
zu bem Gibe anderer Lehrer an evangeliſch⸗lutheriſchen Schulen. 

35 N.N. fchwöre hiermit zu ©ott u. ſ. w. — In Anfehung ber Religion, 
daß ich bei der in biefigen Landen angenommenen reinen Lehre der evange- 
ii6elutherifchen Kirche, wie folche in der heil. Schrift enthalten, in ber erften 
ıngeänderten Augsburgifhen Confeffion und in den beiden Katechismen 
Dr. Lathers extlärt und bargefiellt if, beſtändig ohne Falſch verbleiben, bei 
on mir aufgetragenen Unterridhte nichts derfelben Zumwiderlaufendes Ieh- 
en, und dafern ich mich in meinem Gewiflen gebrungen fühlen follte, mich 
je einer anderen Confeſſion zu belennen, ſolches ohne Anftanb bei meinen Bor- 
gettzten anzeigen und darauf fernere Entſchließung erwarten will; fo 
wer. w. 

Bir mußten von diejen Cibesformeln, von denen die Da noch zu 
Keht deſeht, Akt nehmen und fie wörtlid mittheilen, damit man ehe, 
wch die unproteftantiiche Hierarchie jeßt noch der Schule bietet, wie ſchroff 
he der wangelifhen Glaubens: und Gemifiensfreiheit gegenüberfteht, wie 
unmöglih unter ihrer Herrihaft das Gedeihen des Unionswerks if. Es 
sein auch noch bemerft zu werden, dab bis zum Jahre 1862 ver 
Eswörende ſich ſogar verpflichten mußte, Andere, die gegen die reine 
Lebte insgebeim oder öffentlih etwas unternehmen wollten, 
ſeldes nicht verheimlichen, fonvern fofort feinen Borgefeßten melden 
Erle! Welch eine traurige Neliquie aus der Zeit der Kryptocalviniſten⸗ 
Rerfolgung, die namentlih in den Jahren 1587 und 1597 in EGadjfen- 
züthete und als deren Opfer fogar der Kanzler Nicolaus Krell auf 
xm Schaffote fiel (1601.) 

Denn auch jebt etwas gemilbert, ift und bleibt der ſächſiſche Reli⸗ 
enseid eine ganz unproteftantiide Maßregel, eine unwuͤrdige Knechtung 
“3 Lehrers. Cr darf nicht fragen: Sit, wie es in der Eidesformel heißt, 
3 wirtlih die „reine Lehre der evangel. lutheriſchen Kirche‘, was in 
Schfen als folde von Oben ber proffamirt wird? Gr muß auf die Worte 
5 Meifters ſchwören. — Er darf fein Bedenken laut werben laſſen gegen 
fe unwahren und anmafungsvollen Worte der Eidesformel „vie in biefigen 
unden angenommene reine Lehre.” Gr darf nicht fragen: Bon 
zem ift fie angenommen? Bon der Kirche? Nein! von der Schule? 
Tän! von der Gemeinde? Nein! von wem aljo? Bon Niemand ift fie an: 
jummen und octropirt, als nur von der hierarchiſchen Kirchenbehoͤrde, 
se auf das Bedürfniß und das Zeitbewußtjein der chriftliden Gemeinde 
 geringite Rüdficht zu nehmen. — Gr darf ſich nicht erfühnen, von dem 
teftantiichen, jelbit in ber Concordienformel verbrieften Rechte der Prü⸗ 
9 nad der heil. Schrift Gebrauh zu machen, — darf fih nidt 
“uhren, darzulegen, daß die Worte der Gidesformel „wie ſolche (vie 


ine Lehre der evangelifch:lutberifchen Kirche in den Symbolen) in der 


il Schrift enthalten” find, fi nicht bewahrheiten, daß vielmehr 
g* 
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ligion genommen werden; der Lehrer foll vielmehr fein Tagewerk ſiets mi 
Gebet beginnen, fol feinen Unterriht flets im fittlihem Sinn und Gei 
führen, fol feine Kinder zu treuer Pflichterfüllung erziehen. Aber 
Lehrer hat dann nicht mehr zwei Aufgaben zu löfen, welche die weltli 
Kultur und die Kirhe an ihn ftellen. Jene verlangt, daß er bie Kin 
zum Batriofismus, zu tüchtigen Bürgern, — diefe, daß er fie zur Rei 
sion, zu guten Chriſten erziehe. Gr wird aljo nicht mehr zwifchen bei 
Aufgaben hin und her geworfen; feine Schule wird aufblühen, wenn ſi 
jo ihre Einheit, ihren Schwerpunkt gewonnen bat; und wir wären d 
mit auch der Ueberwindung confeifioneller Trennung einen Schritt naͤh 
gelommen. — — Die legten Punkte, die 5. von ver kirchlichen Dig 
fation und 6. von ber Rirchenverfafjung banveln, übergeben wir, da 
ung bier nur auf die Hauptfrage anlommt: ob es mohlgethan jei, d 
Religionsunterricht an die Kirche zu übertragen. 

Wir können uns, wie ſchon gejagt, nicht dafür erklären, jo wa 
auch und — von feinem Standpuntte aus — überzeugend Dr. Eule vi 
Einrihtung empfiehlt. Immerhin ift e8 ja doch ein einfeitiger Standpuntt, 
den er einnimmt. Es ift nur die Hebung der Wirkfamleit des Geiftlihen, 
die er dabei im Auge hat, während er es für nichts zu achten fcheint, daB 
er mit feinen vorgefchlagenen Einrichtungen den Lehrern zu nahe tritt 
und ihre Wirkſamkeit aufs empfindlihfte beeinträhtigt. Welcher 
Volksſchullehrer, der ein Herz für feine Schule bat und ganz in jeinem 
Berufe lebt, möchte fih den Religionsunterricht nehmen laſſen? ift das nidt 
gerade der wichtigſie und, wenn er recht betrieben wird, fegensreichlte 
Unterricht, den er zu ertheilen bat? heißt es nicht, die Seele aus ber 
Schule nehmen, wenn man ihr diefen hochwichtigen Unterricht nimmt? 
wird bderfelbe nicht eben wegen feiner hohen Bedeutung für die Pädagogil 
in allen Lehrplaͤnen und. Schulgefeben als der wichtigſte vorangeftellt und 
mehr denn jeder andere als ein integrirender Theil des ganzen Schulunter: 
richts betrachtet? Freilih will Dr. Sulze gar nicht, daß die Religion in 
der Schule fehle, ſondern er fordert vielmehr für jeden Unterrichtögegen: 
ftand einen religiös sfittlihen Geift. Aber man denke fih einen Volks⸗ 
jchullehrer, der feinen Neligionsunterricht mehr zu ertbeilen bat, wie viel 
wird ihm fehlen, um feine Schüler ganz zu Dem zu erziehen, was fie jein 
und werden follen! wie oft wird er bei dem übrigen Unterriht nur ge: 
jwungen und in flörender Weife auf Betrachtungen über Religion und 
Sittlichkeit kommen können! und wie jehr wird er felbft der Religion ent 
fremdet werben, wenn er ſich nicht mehr von Berufswegen mit ihr zu be: 
Ihäftigen und nicht mehr die Gelegenheit hat, in bejonderen Stunden von 
ihr erbaulih zu den Schülern zu reden, wenn er nicht mehr in der Reli: 
gion lebt, — abgejehen davon, daß er dann auch bei Eltern und Kindern 
am Lehreranſehen und an väterliher Autorität verliert. Man thue aljo der 
Schule nit das zu leide, daß man ihr den Religionsunterricht nehme; 
jeder brave Volksſchullehrer würde fih dadurch gefränft und im feiner 
Wirkſamleit gelähmt fühlen. 

Gine andere Einfeitigleit giebt Dr. Sulze fund in feinem Urtheile über 
die Aufgabe der Schule. Er findet diejelbe nur darin, die Kinder den 
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Princip der Zrabdition, einen papiernen PBapfl. Gr geht von der 
Sorausfegung aus, daß es fehr bedenklich und ſchädlich fei, den 
Beitlihen und Lehrern die Auslegung der heil. Schrift zu überlafien, 
and doch if ja die Auslegung vderfelben in den Symbolen, auf die er ver: 
richtet, ebenfall3 von Geiftlihen und Lehrern gemacht, die irren konnten, — 
veh batten dieſe feine ausgelegte Bibel vor fi, die fie bei der Abfafjung 
iter Belenmtnifje zu Grunde legen konnten. Ja, der Religionseid müßte 
senjequentermweije, wie die katholiſche Kirche, den Laien das Bibellefen 
verbieten, da ed dem Volle doch gewiß viel ſchädlicher fein müßte, vie 
snzusgelegte Bibel zu gebrauchen, wenn dies ſchon für Geiſtliche und 
tehrer ſchädlich wäre und dieje daher fich eidlich verpflichten müßten, nur 
m die in den Belenntnißichriften gegebene Auslegung fih zu halten. 
Bejonders tritt in dem Neligionseid auch die Willkür zu Zage, 
at welcher Derjelbe das Feithalten an der unveränderten Augsburgiſchen 
Coniefkon zur Pfliht macht. Belanntlib drang Melanchthon in zwei 
Suntten auf Aenderung diejer Confeffion, indem er dem Menſchen nit 
le natürliche Kraft zu einem tugenphaften Leben abgejprodhen, und beim 
saltgen Abendmahle nicht eine locale, fondern (ähnli wie Calvin) eine 
geige Gegenwart bes Leibe und Blutes Chrifti angenommen willen 
eolte. Luther ging auf jenen Punkt nur wenig, auf dieſen gar nicht ein, 
und wegn beider Punkte wurde Melanchthon und feine Schule nad Luthers 
re von Klacius und Amsdorf nebit ihrem Anhange auf’3 beftigfte an: 
gejeindet. Wenn nun gleihwohl auch jebt noch die eidlihe Annahme der 
wreränderten Augsburgiichen Confeſſion verlangt wird, fo ift damit offenbar 
se Vil lkür auf die Spige getrieben, mit welcher nur Luther’ 3 Wort, 
zer die von ihm gebilligte Auslegung ver heiligen Schrift zur alleingiltigen 
Richtjchnur erhoben wird. Diefe Willtür ift aber jet um fo auffallenver 


und drüdender, wo bei den Unionsbeftrebungen unjerer Beit der Zwed 
fener Beftimmung, die gegen den Aryptocalvinigmus gerichtet ift, gar nicht 


zer in Betradht kommen follte. 

Doh wir können uns bier nicht darauf weiter einlajlen, zu zeigen, 
me unevangelifch, wie unrecht und nußlos, wie gefährlih für die Sittlich⸗ 
kit der Neligionslehrer und für den innern Frieden der evangelifchen 
She der Neligionseid ift; — genug, der denlende Lehrer wir leicht er: 


 imnen, wie ſehr diefer Eid gegen das proteltantiihe Princip der Glaubens⸗ 


Ad Gewiflendfreiheit verfiößt, mie ex dem Geifte der Zeit widerftreitet, die 


rtſchreitende Schriftforſchung hemmt und das heilfame Wert der Union 


Wir gehen auf eine andere Beitfrage über, die im vorigen Jahre aufs 


ze und mit großer Energie angeregt wurde. Sie betrifft 


die Hebertragung des Religionsunterrihtes an die 
Kirche. 
Ueber diefen Gegenftand hat der Paſtor Dr. E. Sulze zu Osnabrück 
a emer Schrift ſich ausgeſprochen (f. Lit. Nr. 5), die vom rein geiftlihen 
Standpunkte aus fehr überzeugend für die Uebertragung des Religions: 
mterrihts an die Kirche fpriht. Man fühlt fih um fo mehr durch ihre 
Ieweisführung angefprohen, je mehr Vertrauen man zu bem Verfaſſer 
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verfelben hegen kann, der 1862 in feiner Rechtfertigungsfchrift \,,Die Haupt⸗ 
punlte der kirhlihen Glaubenslehre mit den Worten der Belenntniffe dar⸗ 
geftellt und an der heiligen Schrift und den Forderungen des Glaubens 
geprüft,“ |. Päd. Jahresber. XV, ©. 12ff.) als einen höchſt befonnenen, 
wohlmeinenden und entfchiedenen Vorlämpfer für die proteftantifche Lehr⸗ 
freiheit fi zu erfennen gegeben hat. Aber gleihwohl können wir ihm in 
der Hauptſache nicht beiftimmen. Zwar vom rein firchlihen oder geiftlichen 
Standpunkte aus betrachtet, nimmt uns feine YAuseinanberfeßung ganz für 
fih ein, zumal da er von der Schule immer mit der größten Humanität 
und Anerlennung ſpricht. Indeſſen können wir und doch nicht von ver 
Anficht trennen, daß die von ihm beantragte Einrichtung der Schule zum 
großen Schaden geteihen, der Kirche aber ven erwarteten Erfolg nicht 
bringen würde. 
Dr. Sulze's Beweisführung ift in Kurzem folgende. 1. Der Staat 
bat bisher eine Zwangsherrſchaft auf die Kirche ausgeübt (hat z. B. zur 
Taufe, zur Confirmation gezwungen): Diefer Zwang muß aufhören. Da: 
gegen muß der Staat die Schule in die Hand nehmen, und die Kirche 
muß ihren Einfluß auf diefelbe aufgeben. Nur den Neligiongunter: 
riht muß fie als „eine rein firhlihe Angelegenheit” in ihrer 
Hand behalten. Ihn muß fie jelbft in die Herzen der Kinder pflanzen, da 
er ihr Lebensgebalt if. Es wird damit ihr unentbehrlihes Recht (die re 
ligiöfe Erziehung der Finder) an fie zurüdgegeben, während die Schule in 
Bezug auf die Intereſſen ver weltlihen Cultur unabhängig von de 
Kirche und nur Staatsanftalt bleibt. Nur fo kann fi der Staat ber 
Schule für die bürgerlichen Bwede und die Kirche ſich derſelben für ihre 
Zwede verfihern. „Durch eine fletige, Jahre lange Arbeit an den Herzen 
ber Kinder kann bie Kirche fi diefe ganz anders fihern, als durch Taufe 
und Gonfirmation. Sept defignirt nur und verpflichtet die Kirche die Kinder 
für ih; dann wird fie diefe fich zubilden können” Es muß daher 
ein firhlider Shulzwang fein, ein Zwang an dem von der flirhe 
jelbft ertheilten Neligionsunterrichte theilzunehmen. Diefer Bmang (ih 
unterrichten zu lafjen) ift durchaus kein Eingriff in das innere Leben, kein 
Gewijfensprud, wieda, wo man kirchliche, aljo Belenntnighandlungen, 
gebietet; denn erft dur die im Unterrichte gemonnene Kenntniß wird die 
freie Sntfheidung für und wider ermögliht. Und „hat der Staat, 
wie er ja muß, einmal anerlannt, daß die bürgerliche Tüchtigleit auf der 
fittlihen rubt, dann hat er ein unbeftreitbares Necht, von feinen Bürgern 
zu fordern, daß fie in einer der Anftalten, die er als berechtigte Ber 
treterinnen und Bewahrerinnen des fittlichen Lebensgehaltes anerlannt bat, 
die fittlihen Wahrheiten kennen lernen.” — 2. Nicht minder fordert pas 
Gemeindeprincip die Uebertragung des Neligionsunterrihts an die 
Kirche. „In allen Kreifen, die nicht von Vorurtbeilen für das Ueber 
lieferte erfült find, ftebt heut zu Tage die Weberzeugung feſt: wenn die 
Kirche nicht rettungslos verloren fein foll, dann muß fie an ſich diefelbe 
Umwandlung vollziehen, die der Staat jhon annähernd an fih vollzogen 
bat. Sie muß aufhören, eine bloße Anftalt zu fein; fie muß aud Außer 
lich als eine Gemeinschaft fi organifiren. Nur dann kann fie, Macht 
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gegen Mat, der Gemeinſchaft der meltlihen Kultur gegenüber, ihre Ber 
deutung wieder gewinnen und behaupten.“ Dies zu erreihen ift ſchwer; 
em meilten läßt fich dabei noch hoffen von einer guten Presbyterial: und 
Epnodalverfaffung. Aber fie wird nicht zum Ziele führen, wenn nicht der 


Gemeinde neue kirchlich gefinnte Kräfte zugeführt werden. „Nur ein freier 


Entihlug kann die der Kirche Entfremdeten dazu beftimmen, ſich der Kirche 
wieder hinzugeben; und dieſer Entſchluß kann nur aus der Maren, felten 
Ueberzeugung hervorgehen, daß ein jeder mit ganzem Herzen 
ver Kirhde angehören müſſe, der niht an wahrem Lebensge— 
halte in unverantwortliher Weile verfümmern wolle.‘ Dafür thut vie 
Lirche nicht das Erforderliche. Um dem Gemeindeleben neue Kräfte heran 
mbilden, darf fie ſich nicht auf den Confirmandenunterriht bejchränten; fie 
dar nicht ernten wollen, wo fie nicht gejäet bat; fie darf nicht fremden 
Hinden die Grundlegung der Religion überlafien; fie muß die Kinder 
ſrühzeitig in die Kirche fich einleben lafien. „Was macht denn die Familie 
fir unfre ganze Lebenszeit zur Heimatb? Doch offenbar dies, daß mir 
unre Kindheit wirklich in ihr werleben, daß wir aljo in ber Zeit, in ber 
das (werdende) Leben noch leicht mit feinen Umgebungen verwädft, wirt 
fh wit ihr verwachſen. Und die Kirche follte uns ſchon dadurch an fich 
kien fimen, daß fie am Ende unferer Kinpheit einmal ſechs Monate 
kn) fd um ung befümmert?“ „Die Schule fann auch durch den beflen 
Kbsienzunterricht, weil fie nun einmal Schule ift, doch mehr nur reli⸗ 
len ala kirchlichen Sinn erweden.” ‚Weil man die Kinder nicht in die 
Geminfhaft der Kirche hineingewöhnt, darum ftehen die Erwachſenen nicht darin. 
Lie lebertragung des Neligionsunterrihts an die Schule 
it Shuld daran, daß kein Pietätsverhältniß zur Kirche in 
ihren zulünftigen Genoffen fi bilden kann.“ Dazu kommt, 
ch der Prediger ſchon durch feinen Beruf in den. Stand gefeßt wird, am 
beien in den Stindern ſchon ven Ginprud von dem zu weden, was bas 
Rungelium im Leben ift, — daß er ſchon theoretiih dazu befjer ausge: 
et fein muß, als der Lehrer mit bloß feminariftifcher Bildung, die 
xauklben bei dem Bielerlei, mas fie giebt, in feinem Fache zu einem 
<üpen Griverbe Rube läßt, — und daß die Gemeinde unrecht thut, wenn 
k bie am beiten vorbereiteten Kräfte an der wichtigſten Stelle unbenugt 


| Et und ebenfo die Kirche, wenn fie die Grundlegung für ihren eignen 
; Ku mit unbegreifliyer Sorglofigleit Anderen anheimgiebt. Und wie wird 


te Religionsunterricht in mehrklaſſigen Schulen zerftüdelt und von den 
am wachſenden Anforderungen der meltlihen Bildung zurüdgedrängt ! 


die lann die Gerneinde wirkliche Presbyter erhalten, wenn ihr biejelben 


st ihon von Kindheit auf berangebilvet und erzogen worden find! — 
Auch das kirchliche Amt gewinnt dur die vorgeichlagene Einrich⸗ 
2. Iſt der Geiftlihe Neligionslehrer, fo kann er in feinem Seelforger: 
a Predigeramte weit mehr wirken, ftebt der Gemeinde näher, fteht ganz 
rs feinen Confirmanden gegenüber, wirb ſelbſt als Prediger und Redner 


- anderer, Tann als Seelforger beftändig und weit mehr durch die Kinder 
afdie Samilien einen Einfluß ausüben. — 4. Ebenfo kann auch die 


Cdule bei dieſer Einrichtung nur gewinnen. Ihr foll ja nicht die Ne 
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ligion genommen werben; der Lehrer foll vielmehr fein Tagewerk ſiets mit 
Gebet beginnen, ſoll feinen Unterriht ſiets in fittlihem Sinn und Geilt 
führen, fol feine Kinder zu treuer Pflichterfüllung erziehen. Aber der 
Lehrer hat dann nicht mehr zwei Aufgaben zu löfen, melde die weltliche 
Kultur und die Kirche an ihn ſtellen. Jene verlangt, daß er die Kinver 
zum Patriotiemus, zu tüchtigen Bürgern, — diefe, daß er fie zur Reli: 
gion, zu guten Chriften erziehe. Gr wird aljo nicht mehr zwifchen beiden 
Aufgaben hin und her geworfen; jeine Schule wird aufblüben, wenn ſie 
jo ihre Einheit, ihren Schwerpunkt gewonnen hat; und wir wären da 
mit aud der Ueberwindung confefjioneller Trennung einen Schritt näher 
gelommen. — — Die legten Punkte, die 5. von der kirchlichen Organi⸗ 
fation und 6. von der Kirhenverfafiung handeln, übergehen wir, da es 
und bier nur auf die Hauptfrage anlommt: ob es wohlgethan fei, den 
Religiongunterriht an die Kirche zu übertragen. 

Mir können uns, mie ſchon gefagt, nicht dafür erflären, fo warm 
auh und — von feinem Stanppuntte aus — überzeugend Dr. Sulze dieie 
Einrichtung empfiehlt. Immerhin ift e8 ja doch ein einfeitiger Standpunti, 
den er einnimmt. Es ift nur die Hebung der Wirkfamteit des Geiftlihen, 
die er dabei im Auge hat, während er es für nichts zu achten jcheint, daß 
‚er mit feinen vorgefhlagenen Einrichtungen den Lehrern zu nahe tritt 
und ihre Wirkſamkeit aufs empfinvlihfte beeinträhtigt. Welcher 
Volksſchullehrer, der ein Herz für feine Schule hat und ganz in feinem 
Berufe lebt, mödte ſich den Religionsunterriht nehmen laſſen? ift das nidt 
gerade der wichtigſie und, wenn er recht betrieben wird, ſegensreichte 
Unterriht, den er zu ertheilen bat? heißt es nit, die Seele aus der 
Schule nehmen, wenn man ihr diefen hochwichtigen Unterricht nimmt? 
wird derſelbe nicht eben wegen feiner hohen Bedeutung für die Pädagogil 
in allen Lehrplänen und. Schulgefeßen als der wichtigſte vorangeftellt und 
mehr denn jeder andere als ein integrivender Theil des ganzen Schulunter: 
richt3 betrachtet? Freilich will Dr. Sulze gar nicht, daß die Religion in 
der Schule fehle, fondern er fordert vielmehr für jeden Unterrichtsgegen⸗ 
ftand einen religiös -fittlihen Geift. Aber man vente fih einen Volls | 
ſchullehrer, der feinen Religionsunterricht mehr zu ertheilen hat, mie viel 
wird ibm fehlen, um feine Schüler ganz zu Dem zu erziehen, was fie jein 
und werben follen! mie oft wird er bei dem übrigen Unterriht nur ge 
zwungen und in flörender Weile auf Betrachtungen über Religion und 
Sittlichleit fommen können! und wie jehr wird er felbft der Neligion ent 
fremdet werben, wenn er fi nicht mehr von Berufswegen mit ihr zu be 
Ihäftigen und nicht mehr die Gelegenheit bat, in bejonderen Etunden von 
ihr erbaulih zu den Schülern zu reden, wenn er nicht mehr in der Reli⸗ 
gion lebt, — abgejehen davon, daß er dann auch bei Eltern und Kindern 
am Lehreranſehen und an väterlicher Autorität verliert. Man thue alfo Dee 
Schule niht das zu leide, daß man ihr den Religionzunterricht nehme: 
jever brave Volksſchullehrer würde fi dadurch gefräntt und im feiner 
Mirtfamleit gelähmt fühlen. Ä 

Gine andere Einfeitigleit giebt Dr. Sulze fund in feinem Urtheile über 
die Aufgabe der Schule. Er findet diefelbe nur darin, die Kinder den 
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jetderungen des Culturlebens entſprechend für das bürgerliche Leben und 
am Patriotismus zu erziehen. Cine ganz andere Aufgabe fei es, biefelben 
ir die Religion und für das kirchliche Gemeindeleben zu erziehen, was 
‚ur ver Kiche zulomme. Gleichwohl würden dem Lehrer beide Aufgaben 
welt, und fo werbe er zwifchen beiden „bin und ber geworfen.” — 
Seide Anfichten widerftreiten aber durchaus den Forderungen einer gefunden 
Ridagogik. Diefe ftellt dem Lehrer (auch mit dem Religionsunterricdte) 
aur eine Aufgabe, nämlich die: feine Schullinder zu Menſchen zu 
enden, zu Menſchen, die ebenjowohl achtbare tüchtige Bürger, wie wahre 
henme Chriften find ; fie forbert vom Lehrer, daß feine Wirkjamleit den 
ganzen Menſchen erfafie, aljo auch feine religiöje Ausbildung. Dr. Sulze 
el ja ſelbſt, daß ber Lehrer feine Schüler bei jedem Unterrichtögegenftande 
risögfttlih bilde; wir haben aber ſchon erwähnt, wie wenig er dafür 
tes kann, wenn er nicht mehr Neligionsunterricht ertbeilen darf. 
. 26 Dr. Sulze dem jeminariftifh gebildeten Lehrer die Be⸗ 
\bigung hierzu abfpricht, das ift ebenfalls eine Ginfeitigleit im Urtheil. 
ohen das fünnen wir nicht billigen, daß er behauptet, „vie Schule könne 
a ducch den beften Neligionsunterriht, meil fie nun einmal Schale fei, 
wande nur religidfen, al kirchlichen Sinn erweden.” Denn 
mäht ht dieſer aus jenem von jelbit? geſchieht darum nicht genug von 
tm Eee, mern fie veligiöfen Sinn erwedt? kann der Geiſtliche mit 
ae Untersichte Größeres und Höheres erzielen wollen? oder foll man 
ea unter, Erweckung eines kirchlichen Sinnes“ die Abrichtung zu kirch⸗ 
en Eonfeffionalismus verfieben ? Iſt aber damit Erziehung zur Kirche 
let gemeint, nun — fo kann ich verfihern, daß nad meinen Grfahs 
aaa auch won Lehrern das Nöthige gefchieht, um den Kindern die Kirche 
2 aut lieb und werth, fondern auch recht nugbar zu machen. Schrieb 
3 beh jelbft, als ich noch Schuldirector in Gotha war, vor ca. 15 Jahren 
“er Aufſatz über Erziehung zur ſirchlichkeit (in Lauchhardt's Volksſchul⸗ 
Sütem) und bielt doch ein Lehrer meiner Inſpection nod in den lebten 
Ä Ahren ganz aus eignem Antriebe in einer Lehrerconferenz uͤber denſelben 
erzenftand einen Vortrag. — In Betreff des Hauptpunktes aber, daß ein 
‚ minariftifch gebilveter Lehrer keinen genügenvden KReligionsunterricht 
"teilen könne und daß nur ein Geiftlicher der dazu geeignete Mann 
'®, müfen wir gerade das Gegentheil behaupten. Wir geben zu, daß ein 
‚ liher „theoretiich” hierzu durch feine Studien „befler ausgerüſtet“ fein 
| als der jeminariftiich gebildete Lehrer, wenn man bier unter Theorie 
‚= Viſſenſchaft der Theologie verfteht. Aber es ift doch ein großer Unter: 
0 wiihen Theorie und Braris, zwiſchen der Theologie und dem po: 
'Alören Religionsunterricht in der Volksſchule. Zu letzterem muß 
a jewinariſtiſch gebilveter Lehrer unftreitig tauglicher fein, als ein auf 
* Univerfität gebilveter Theolog. Wir geben zu, daß der Lebtere, wenn 
| "ü, wie er fein foll, in Folge jeiner tiefgehenden wiſſenſchaftlichen Studien 
a Bollsfhullehrer in der Theorie, in der Religionswifienfhaft, in reli- 
Fin Kenntniſſen weit übertreffen muß; aber ebenjo gewiß ift, daß ein 
‚ mine, wenn es ift, wie es fein foll, die Lehrer meit forgfältiger, 
' Mimöhiger und praktiſcher für den populären Religionsunterricht bildet 


| 
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und erziebt, ald dad von Seiten der Univerfität geſchieht, und daß baber 
ſolche Lehrer ven Theologen in der Praxis meit überragen. Diefen Vorzug 
fann die Schule unfrer Zeit unbedenklich für jih in Anſpruch nehmen, ohne 
fi einer Ueberhebung ſchuldig zu machen. Er ift die ganz natürliche Folge 
der fortgejhrittenen Pädagogik. Diefelbe hat im Laufe der Zeit 
eine ſolche Ausbildung erlangt, daß fie nit mehr nur nebenbei von Ihe: 
logen gelernt und geübt werben Tann, wie Lüben in feiner Schrift „Ueber 
den Ginfluß der Geiftlihen in ihrer amtlihen Stellung zur Schule” 
(f. Lit. 6) auf's überzeugenpfte bewiefen hat. Sie ift dabei zu einer folden 
Selbftftänpigleit gediehben, daß fie fremder Leitung entbehren und aud in 
Betreff des Neligionsunterrihts ohne tbeologiihe Führung und Beihilfe 
das Erforderliche leiften kann, und daß Lüben in dieſer Beziehung mil 
Recht jagt: „Die Schule bedarf der Kirche nicht.” Sie ift namentlid in 
der Methodik fo weit fortgejchritten, daß fie den Religiondunterricht viel 
praktiſcher und populärer einzurichten verſteht, als es von Theologen zu 
gefchehen pflegt, und daß fie ihn daher auch in der Regel weit fruchtbarer 
zu maden weiß, als dieſe bei ihrer hochwiſſenſchaftlichen Bildung. — 
Mer fi davon überzeugen will, wie vollftändig ausreichend und wie jwed: 
mäßig der Neligionsunterriht nad den Grundſätzen der heutigen Pädagogil 
von Lehrern mit bloß feminariftiiher Bildung ertheilt wird (wenn fie nicht 
vom Regulativgeifte beherrſcht werden), der nehme ven „Chriſtlichen Reli: 
gionsunterriht in der Vollsfhule” von Kehr zur Hand (f. Päd. Jahresb. 
XVII, S. 26 ff. u. XIX ©. 29 ff.). Der Verfafjer hat nicht Theologie ftudit, | 
ſondern ift nur feminariftifch gebildet; aber er ift vertraut mit allen Ergebniſſen der 
neueren Iheologie, vertraut beſonders mit der praltiihen Pädagogik, und 
bat in feinem Werke den Neligionsunterriht „auf Grundlage der heiligen 
Schrift nah pädagogiſchen Srundfähen für alle Klaſſenſtufen ver 
Volksſchule beleuchtet und für die Oberklaſſe derſelben praktisch dargeftelt” 
in einer Weife, daß fein unbefangener Theologe irgend etwas Weſentliches 
daran vermiflen wird, fondern ever zugefteben muß, daß die Edule, 
wenn fie in dieſer Weife verfährt, gewiß allen Anforderungen in Betreff 
der Erziehung zu einem chriftlichsreligiöfen Leben Genüge leiftet. Eher 
tönnte man dem Verfaſſer den Vorwurf machen, daß er in fein Werl noch 
zu viel Theologie aufgenommen babe; die Erbaulichkeit und Fruchtbarleit 
eines fo hetriebenen NeligionsunterrihtS wird man nicht in Abrede Stellen 
tönnen. Insbeſondere möchten wir Dr. Sulze fragen, ob er als Geiftliher 
fih nicht ganz einverftanden und zufrieden erklären würde, wenn er bie 
Kinder fo vorbereitet in feine Confirmandenftunden eintreten jäbe. 
Dann könnte er gewiß ganz unbedenklich diefe Stunden lediglich zu Dem 
machen, wozu er fie mit Recht allein beftimmt haben mödte: zu Grbau: 
ungsftunden. Das follen fie nach unſrer Anficht überhaupt ausſchließ⸗ 
ih fein, niht Unterrihtsftunden; fie follen den Kindern nichts 
Neues geben, ſondern ihnen die beim Schulunterrihte empfangenen Wahr⸗ 
beiten recht warm an’s Herz legen und fie in die Stimmung verjeben, 
welche einen feften freubigen Glauben, einen kindlichen gottergebenen Sinn, 
einen frommen rechtfchaffenen Wandel in ihnen gründet und fie würdig 
macht zum Gintritt in den Bund der erwachſenen Chriften. 
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Alles, was wir fonft noch zu fagen bätten, finden wir kurz und 
kündig ausgefproden in Dittes’ Grundriß der Erziehungs: und Unter⸗ 
uüchtslehre (Leipzig, Klinkhardt, 1868). Dort heißt e8 ©. 185 .: „Prin⸗ 
epiel müfen wir den Religiongunterricht in der Schule dem Lehrer (nicht 
rm Geiſtlichen) zumeifen. Wollte man den Lehrer von der religiöfen 
Jagendbildung ausjchließen, jo würde er einen wefentlihen Theil feines 
Einflufles und Anfebens verlieren, aljo nur ein halber Bädagog fein. 
6 it Aufgabe der Schule, alle Anlagen und Kräfte des Menſchen bar- 
mach zu entwideln, und fie kann daher vie religiöfe Jugendbildung nicht 
aus der Hand geben. Nimmt man dem Lehrer den Religionsunterricht, fo 
xind der Kreis feiner Berufstbätigkeit durchbrochen, fein Wirken ent: 
feelt, geläbmt und beengt. Den Schaden müflen die finder tragen. 
rer Bildung wird die Einheit und mit derfelben die innere Befriedigung 
rien Wenn fie in ihrer Bildungsftätte an zwei gleichberechtigte Autori⸗ 
{ten gawiefen find: jo wird nur zu leicht ihr Gemütb, ihr Denken, ihr 
Alle nah verſchiedenen Seiten bingezogen und in Gollifionen ver: 
didel werden. Denn nur in äußerft feltenen Fällen möchte zwiſchen dem 
Ledea ud dem Geiftlihen, wenn fie fih in den Schulunterricht theilen, 
eine mer Sarmonie ftattfinden,, fo daß fie in gleihem Geifte und Tone, 
nad dien pſychologiſchen Gefichtspunften, nad gleicher Auffafjung der 
veeftäten, nach gleichen disciplinarifhen Grundſätzen auf die Rinder 
eıria Man ergebe ſich über dieſe Verhältniffe ja nicht in Illuſionen. 
Der her it Pädagog und der Pfarrer Theolog. Bwifchen- der auf 
nkhrmologie gegründeten Pädagogik und der auf kirchlichen Satzungen be 
tubenben Theologie beftehen aber ſehr weſentliche Differenzen. Dan muß 
ties oflenbar ausjprechen; denn es ift ein thörichtes Unterfangen, oder ein 
Zeiche geiſiger und fittliher Schlafiheit, unvereinbare Gegenſätze aus: 
Jeichen oder verwifchen zu wollen. Wie die kirchlichen und pädagogifchen 
Serhilteifie gegenwärtig im Großen und Ganzen liegen, fann ein befennt: 
"Em und eifriger Pfarrer mit einem padagogiſch gebildeten und ges 
menbaften Lehrer nicht zufammen arbeiten, ohne daß fie einander gegen» 
ang disert oder indirect befehden. Denn ein ganzer Mann fegt an jedes 
Bert eine ganze Perfönlichleit. Und wie der Pfarrer im Religionsunterricht 
nu Beltanfiht nicht unterbrüden kann, fo vermag auch der Lehrer 
2 imadlihen, hiſtoriſchen, geographifchen und naturwiſſenſchaftlichen Unter: 
St fin religiöfes Bewußtfein nicht zu verleugnen, er müßte denn 
& Sarafterlofer Miethling fein, der gar nicht in eine Anftalt für Menſchen⸗ 
“mg gehört. In allen Unterrichtsftoffen der Vollksſchule liegen religiöfe 
te und Beziehungen; es ift daher ein Irrthum, wenn man dem 

“er dutch Entziehung des Religionsunterrihts auch den Einfluß auf das 
witſe Lehen der Kinder abſchneiden zu können glaubt. Da ver Lehrer 
* ſedenfalls in einem viel engeren und continuirlicheren Verkehr mit der 

ı Auljugend ſieht, als der Geiftlihe; da der Bildungsftand und die Seelen: 
| "lung jedes Kindes vor dem Lehrer offen liegt, und ba dieſer alle 
| Mtühen Unterrichtszweige in ber Hand bat: fo find ihm aud) die Ans 
| sipfungspunfte und Erläuterungsmittel für den Religions: 
‚ Meidt in viel reiherem Maße gegeben, als dem Geiſtlichen. 
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Uebrigens kann man von einem Manne, der fi als Volksſchullehrer aus: 
gebildet hat, mit vollem Rechte ein rihtigeres Urtheil über den für 
das Jugendalter pafienden Lehrftoff und eine gef chidtere Sandbabung 
der elementarischen Lehrmethode erwarten, als von einem Manne, der ſich 
auf das Pfarramt vorbereitet bat.” 

In Bezug auf den Eonfirmandenunterridht heißt es ebenda⸗ 
ſelbſt: „er foll dem Geiſtlichen nicht entzogen werden; und fo bald bie 
Rinder in denfelben eintreten, foll für fie der Religionsunterricht der Schule 
ausfallen, damit fie weder überbürbet, noch gleichzeitig nad) verſchiedenen 
Richtungen hingezogen werden. Die Schule giebt in einem allgemei: 
nen chriſtlichen Neligionsunterriht der Thätigleit des Geiftlichen die 
befte Basis; fie wird fih freuen, wenn auf dem von ihr gelegten Grunde 
fortgebaut wird, ift aber frei von jeder Berantwortlicpleit, wenn der con⸗ 
fefjionell kirchliche Unterricht mit dem allgemein chriſtlichen in Wider: 
ftreit tritt.“ 

Uebereinflimmend mit allem Borbergejagten, bat neuerdings aud 
Prof. Dr. Gutbier in Münden den Religionsunterriht in der Volks⸗ 
fhule für ganz unentbehrlich erklärt (in der Schrift: Die Reform ver 
Volksſchulen und der Entwurf eines Geſetzes über das Volksſchulweſen im 
Königreibe Bayern. Münden, 2. Finfterlin, 1868). Gr jagt unter 
Anderem (S. 35): „Hat ver Lehrer nichts mit dem Neligionsunterricte 
zu thun und ift die Neligion fo halb und halb für die übrigen Unter: 
rihtögegenftände nicht mehr die Grundlage, fo wird dieſelbe 
auhnidht den geſammten Unterricht durchdringen; dem Lehrer 
wird es unter diefen Verhältnifien befonders darauf anlommen, daß jeine 
Schüler fih für das Leben nützliche Kenntniſſe einfammeln un 
fih die erforderlihen Fertigkeiten und Gejhidlichleiten aneignen; die Er: 
ziehung zur Gottähnlidleit tritt in den Hintergrund.” — 
Ferner weift der Verfaſſer auch darauf hin, daß für den Lehrer nicht viel 
Ehrenvolles, aber viel Unangenehmes in der Cinrichtung liegt, nad) welcher 
er fogar zum Aſſiſtenten des Neligionslehrers gemacht wird und als 
folder die Katechismusfragen, die Bibelfprüdhe u. dergl. dem Gebäcdhtnifie 
ber Rinder einprägen oder die Aufgaben doch wenigfteng abfragen, vielleicht 
gar dem Neligionsunterrichte der Geiftlichen beimobnen muß, um die Dis: 
ciplin aufrecht zu erhalten. 





Ferner ift im vorigen Jahre im Koͤnigreiche Sachſen ein für den Res 
ligionsunterricht. fehr bebeutfamer Streit entftanden über Herrichtung einer 
Schulbibel. 

Die allgemeine deutſche Lehrerzeitung berichtet darüber (Jahrgang 1868, 
Nr. 6), wie folgt: 

3. 3. Stahlknecht in Chemnig bat im Juli 1867 eine Tleine 
Brofchüre herausgegeben unter dem Titel: „Die Cinführung einer 
Schulbibel ⁊c.“ (Chemnig bei Guſtav Ernefti, 24 Gr.). Der Verfafier 
begründet darin folgende Säge: „Die Einführung eines Bibelauszugs für 
die Schule ift L jehr wünſchens werth. Denn a) ein Schulbuch muß 
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von Rindern leicht zu handhaben fein und bei längerem und bäufigem Ge: 
traudhe den Augen ıc. nicht gejährlid werben; b) der Stoff ver vollfiän- 
en Bibel iſt für die Schulzeit viel zu umfangreih, deshalb die Aus: 
wahl des Beſten zu ſchwer, und weil ihr Inhalt — theilmeife — bezüglich) 
des Alters, der Erfahrung und Einſicht der Finder geradezu unverſtaͤndlich 
#, eine zeitraubende GErllärung aber nicht lohnt, für die Schulzwede un⸗ 
kauhbar. Die Einführung eines Bibelauszugs ift II. ein unabmeis;> 
bores Erforderniß der hriftliden Erziehung. Denn in der 
velfändigen Bibel giebt es viele Stellen und Erzählungen, durch welche 
% Erlenntniß des höchſten Weſens getrübt und irre ge- 
leitet, die Ehrfurcht vor Gott und der heiligen Schrift ge: 
iämälert, dem einfadh:frommen Gemüthe wehe gethban und 
vie Sittlichkeit gefährdet wird.” 

Nachdem ſich hierauf der pädagogiihe Verein zu Chemnig bei An« 
eienheit won etwa 100 Lehrern und 30 Laien aller Stände in zwei 
fentihen Sigungen mit des Berfaflers Anfihten einverftanden erflärt 
hatte, hielt e8 derſelbe — um der von mandyer Seite erhobenen Bedenken 
rilen — für nöthig, in einem zweiten Hefthen 1) die hauptfächlichiten 
Srime gegen Einführung einer Schulbibel zu nennen, 2) viefelben näher 
m belsdten und 3) ver fegengreihen Folgen der Cinführung einer Schul: 
libel a gebenlen. — Um Schluſſe diefes Heftdhens findet fih dann noch 
a i tiefer Angelegenheit an die hoben Ständelammern zu Dresden ge 
nette md von vielfacher Seite unterftügte Betition abgenrudt, worin 
gerinſcht wird, daß das NRultusminifterium A. durch eine Anzahl ‚nicht 
ta firengen Richtung angebhöriger” Theologen und ebenfo vieler Päpa: 
En eine Schulbibel entweder felbft zufammenftellen oder unter den bereits 
xrhamdenen eine auswählen laſſen, B. biejelbe dann in den Volkeſchulen 


‚ ineber präceptiv einführen oder wenigſtens allen dazu bereiten Gemeinden 


% Einführung geftatten möge. 

Der Erfolg der Petition ift bis jet dahin gehend, daß fich die 
IBeite Kammer einftimmig folgendem von ihrer Deputation in dieſer 
Sache geftellten Antrage angefchlofien hat: 


1. vie hohe Staatsregierung zu erſuchen, die von ihr in Ausficht 
geftellten Gutachten über die Zwedmäßigkeit der Einführung eines 
Bibelauszugs ehebaldigſt einzuholen und dabei namentlih aud die 
Anfihten praltifher Schulmänner zu vernehmen; 

2. in der zuverfichtlichen Hoffnung, daß die einzuholenden Gutachten 
der Einführung eines Bibelauszugs in den Volksſchulen nicht er 
beblihe Bedenken entgegenftellen, das weitere Geſuch an die Staats⸗ 
tegierung zu richten: 

a. diefelbe möge cine gleihmäßige Anzahl von Theologen und 
Padagogen damit beauftragen, entweder unter ben vorhandenen 
Bibelauszügen den geeignetiten auszuwählen und bie etwa 
nöthigen Berbefjerungen daran vorzunehmen, oder einen neuen, 
den Schulzweden entſprechenden Auszug aus der Bibel berzu: 
flellen, welcher, nachdem er die Genehmigung der geordneten 
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kann zur Seligkeit.“ Denn was aus ie weggelaſſen wird — die 
Geſchlechtsregiſter, die Wiederholungen, die ungöttlihen Verfluchungen, die 
‚ obfeönen Geſchichten — lann ja doch unmöglih dazu dienen, Erbauung 
und hriftli frommen Sinn und Wandel zu fördern. Denlen wir uns aber 
eine Bibel, aus der alles Wertblofe, Unpraltiihe und Eittengefährliche aus: 
geſchieden ift, die kann man getroft dem Finde in die Hände geben, — 
die kann der Jüngling aufſchlagen, wo er will, er wird nur Leſenswerthes 
und Grbaulihes finden, — die kann unbevenllih für haͤusliche Andacht 
empfoblen werden. Sie wird auch lieber zur Hand genommen werden, 
als das große Bibelbuh, vor dem der Erbauungſuchende oft rathlos ftebt. 
Sie erſetzt nicht nur vollftändig das Bibelbuch, fondem concentrirt. 
auch und erhöht dadurch zugleich ihren Werth, ihr Anfeben, ihre Wirt: 
ſamkeit. 

De ECinrichtung einer Bibel im Auszuge oder einer Vollsbibel 
muß aber audy der Art fein, daß fie mit ihr in Form und Anordnung 
völlig übereinftimmt. Wir verftehen darunter weder ein Spruchbuch, noch 
eine Zufammenftellung der bibliſchen Lehren und Geſchichten, wie inEngel’s 
„Geift der Bibel,“ fondern einen Auszug in Bibelform mit Beibebal: 
tung der Kapitel und Verseintheilung. Doch, um dem Leſer Har zu 
maden, wie wir es meinen, legen wir bier einige Abfchnitte aus Krik 
„Das Alte Teftament im Auszuge für Schule und Haus” zur Unſicht 
vor. Dies Werk, das ſchon vor etwa 35 Jahren erfchien (Leipzig, bei 
Tauchnitz), trifft zwar nach unferer Anficht nicht immer die rechte Auswahl, 
da es Stellen megläßt, die wir fehr ungern vermifien, und Stellen 
beibehält, die wir nicht beibehalten haben mwürben; aber im Ganzen ent: 
ſpricht es völlig unfern Grundſätzen, befonders in der äußern Anordnung 
Hier folge nun erft eine Probe aus den Geſchichtsbüchern, dann aus ben 
Pfalmen und aus den Propheten. 


1. Moſe 12. 
Das 13. Eapitel. 7. Und war ein Zank zwilgen ven 
Abraham ſcheidet fih von Lot. Hirten Abram's, und zwifden ben 


‚2. Abram aber war fehr rei von era Abram zu Lot: Lieber, 
Bieh, Silber und Golb. laß nicht Zank fein zwilchen mir und 
5. Lot aber, ber mit Abram 309, | dir, unb zwilgen meinen und deinen 
ber hatte auch Schafe, und Rinder, und | Hirten; denn wir find Brüber. 
Hätten. 9. Stebet dir nicht alles Land offen ? 
6. Unb bas Land mochte es nicht | Lieber, ſcheide dich von mir. Wilif bu 
ertragen, baß fie bei einander wohneten; | zur Linken, fo will ih zur Rechten; 
benn ihre Habe war groß. ober wilfi bu — — — 

Hierzu wollen wir nur bemerlen, daß es wohl gut wäre, bie Lern: 
fprüche, die im Terte vorkommen (mie 1. Mof. 32, 10: Ih bin zu gering 
aller Barmherzigkeit ꝛc. 1. Mof. 17, 2: Ich bin der allmäcdtige Gott, 
wandle ıc 1. Moſ. 39, 9: Wie follt’ ih denn nun ein fol groß Uebel 
thun ꝛc.) durch gejperrte Schrift hervorzuheben. — Auch fei bemerft, daß 
zwar von mehreren Gapiteln nur 1—3 Verſe ftehen geblieben, viele, 
namentlih im 4. und 5. Buch Mofis, ganz mweggelafjen find, daß aber 
gleihwohl nirgends der geſchichtliche Zufammenhang unterbroden worden if. 








Religionsunterricht. 


129 


Bialm 109. 


Der 109. Pfalm. 


4, Daflir, daß, ich fe, liebe, find fie 


‚Gebet um Hilfe wider ungeredhte | wider mich; ich aber bete 


Ein Biolm Davide, Gott, mein 
Ruß, ſchweige nid. 
2. Denn fie haben ihr gottlofes und 
klfdes Maul wider mi aufgethan, 
aub reden wider mid mit Falfiher 


3. Unb fie reben giftig wiber mid 
‚ unb fireiten wider mid 
sbue Urfach. 


5. Sie beweifen mir Boſes um 
Gutes, unb Haß um Liebe. 

21. Aber bu, Herr. Herr, ſei bu 
mit mir nm beines Namens willen; 
denn beine Gnade if} mein Trofl, er» 
rette mich. 

28. Fluchen In io — en 
fie fih wider mid, fo müſſ 
Schanden werben; aber be neh 


milſſe fich freuen. 


Wir machen hierbei darauf aufmerkſam, wie ſehr dieſer Pſalm durch 
Beglafjung der Rache ſchnaubenden Verfluchungen an Erbaulichkeit gewonnen 
bat und auf chriſtliche Naͤchſtenliebe hinleitet. So hat Kritz auch mit Recht 
aus Palm 73 die Berfe 18, 20 und 27 weggelafien, weil fie theils dem 
Geh der Liebe wiberftreiten, theild durch ihren Ausdrud die Andacht ftören. 
Der fimnte auch, wenn er beim Neligionsunterrichte über die herrliche 
Sue B. 25: Wenn ih nur dich habe x. B. 26: Wenn mir 
gleich Leib und Seele verſchmachtet ıc. und B. 28: Aber das ift. meine 
grernde, daß ih mid zu Gott halte ıc., — wer könnte, wenn er über 
dieſe Etelle ſpricht, V. 27 in die Unterredung ziehen, ohne den erbaulidhen - 
Embrud des Ganzen zu ftören und ich felbft bei ver Erflärung der Worte 
„du bringefi um Alle, die wider dich huren“ aus aller an- 
tätigen Stimmung zu bringen. Nie haben wir darum aud dieſe Worte 
mitlefen oder mitlernen lafien. — Ebenſo bielten wir es mit der herrlichen 
Eielle des N. T. Gal. 5, 6: „In Ehriflo Jeſu gilt der Glaube, der durch 
die Liebe thätig iſt,“ die wir nie in der Bibel nadlefen, fondesn, wie fie 
im Religionsbudye ausgedrudt war, lernen ließen, nämlid mit Weglafiung 
der flörenden Worte: gilt „weder Beſchneidung, noch Vorhaut.“ 

So ift nun aub in den Propheten nur das beibehalten, was zur 
Stärtung religiöfen Sinnes dient, was verftändlich ift, das Gemüth an- 
fmiht und dabei den geſchichtlichen Zufammenbang ertennen läßt. Wir 
rihlen als kürzeſte Probe aus: ' 

Micha 6. 

8. Es ift bir gejagt, Menſch, was 
gut if, und was ber Herr von bir 
—* nämlich Gottes Wort halten, 


und Liebe. üben, unb bemüthig fein vor 
deinem Gott. 


Das 6. Eapitel. 

Bon ben Gaben, fo Gott gefallen. 
6. Womit foll ich ben Herrn ver- 
men ?_ Mit Büden vor bem hohen 
tt? Soll ih mit Braubopfern ihn 
wriöhnen ? 
Diefe Proben ‚au geben, bielten wir für nöthig, um in ber anſchau⸗ 
ihften Weiſe zu zeigen, wie nach unſrer Anficht die Volksbibel (Bibel im 
Iaszuge) in Form und Inhalt ganz der äußern Ginrihtung und dem 
Ariftlihen Geiſte der Bibel entipreben muß. Die Form, — weil das 
Ich der Bücher fchon für dad Auge von anderen Büchern ſich unter 
iteiden foll, weil man an die bergebradhte Einrichtung der Bibel gewöhnt 
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iſt, weil dieſelbe dem Leſer manche Bequemlichteit gewaäͤhrt, und — weil 
fie für die Schüler die geeignetſte iſt, die bei derſelben die Lernſprüche leicht 
nachſchlagen und durch häufigen Gebrauh fi in der Drbnung und Au 


einanderfolge der Bücher orientiren lernen. Der Inhalt, — weil der 
jelbe dem reineren Gottesbegriff der Chriften nnd den Grundjäßen der 


chriſtlichen Gittlichleit nicht widersprechen, weil er nichts das Sittlidhleits: 


gefühl Verletzendes und Gefährdendes bieten, weil er den Erbauung ſuchen⸗ 
den Bibellefer nit in feiner Andacht flören darf. ine folde Bibel mag 
man auffhlagen, wo man will: man wird auf allen Seiten Erbauliches 


finden, und kein Lehrer, fein Bater braucht ängftlih und bejorgt zu fein, 


wenn jein Kind die Bibel zur Hand nimmt. Wir können uns dabei auch 


auf Luther berufen, der es noch viel bevenkliher fand, mit den Schülern 
das A. T. zu lefen, als den Terenz, da jenes noch viel mehr „wunder 


lihe Boten und Bubhlereien“ enthalte, als dieſer. 


Möge es aljo gelingen, einer Volksbibel in unjerm Sinne Eingang 
zu verjhaffen! Mit Freuden haben wir begrüßt, was Krig in Leipzig 
Ihon vor Jahrzehnten dafür getban hat. Aber merlwürdiger Weife if 
diejer anerkennenswerthe Berfuh in dem ſächſiſchen Schulbibelftreit ga nit 
erwähnt und überhaupt bisher ganz ohne Erfolg geblieben. Es ift wahr, 
der Kritz'ſche Bibelauszug bat feine Mängel, — namentlih find mande 
ber herrlichſſen Stellen des A. T. in demfelben ganz weggelafien; — aber 


es ift au überaus ſchwierig, bei einem ſolchen Werte ed Allen recht zu 


maden. Es ift ein Werk, das mit der größten Behutſamleit und Umſicht 
unternommen werben muß, und das ein Ginzelner für ſich allein nie ganz 
befriedigend berftellen wird. Hier muß mit vereinter Kraft von frommen, 
einfihtspollen und anfpruchslofen Männern gewirkt werden, foll etwas 


Butes zu Tage kommen. — 
. Endlich wäre auch noch Manches zu jagen über 
die Methodik des Religionsunterrichts. 





Mir werden aber Gelegenheit finden, hierüber unter der „Literatur ‘ 


bei der Beurtheilung der uns vorgelegten Schriften das Nöthige zu be= 
merken, und wollen diefen einleitenden Bericht nit allzufehr ausdehnen. 
Darum bejchränten wir uns hier nur darauf, diejenigen neuerfhienenen 
päbagogifhen Werle nambaft zu machen, welche unter anderen Rubriten 
des Päd. Jahresb. zur Sprache kommen, in denen fi aber aud für den 
Religiondunterricht beveutfame Winke in Betreff der Methopik finden.‘ Es 
find dies die Werke von Dittes (Grundriß der Erziehungs: und Unter= 
richtölehre) und Kehr (die Praxis der Volksſchule). 


Dittes handelt in dem Abfchnitte feines Werts „Religisſe Gr: 
ziehung“ zuerſt von den aͤſthetiſchen, tbeoretiihen und praltiiden Grund: 
lagen der Religion überhaupt, und dann insbefondere 1. von der Er: 
ziehbung zur Religion (allgemeine Gejidhtspunfte, das Chriſtenthum 
als Ideal; naturgemäßer Plan der religiöfen Erziehung, die Motive der 


religiöfen Entwidelung im Kinde; das erziehlidde Verfahren), 2. von dem 


Unterridhte in der Religion (Grunpfäge des Religionsunterrichts, 
ber Lehrftofi, methodische Bemerkungen). Kurze Andeutungen genügen, den 


Werth diejes Abſchnittes zu kennzeihnen. „Die Methode,” jagt Dittes, 
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„ji die der Boltöfchule überhaupt, aljo die von der Erfahrung ausgehende, 
üle Kräfte des Kindes in Anſpruch nehmende, nit die einfeitig dogma⸗ 
tiſhe und mechaniſch einübende. „Das Memoriren darf unter allen 
Umftänden erft nad) voransgegangener Erläuterung ftattfinden uud ift auf 
an beſcheidenes Maß von Sprüchen, Lieben und bibaktifch = poetischen 
Vibelabſchnitten zu beſchraͤnken, in leinem Falle aber auf Lehrſätze und 
vbliihe Geſchichten auszudehnen. Dieſen lepteren Stoff muß das Kind 
wuerlich erfaflen und frei reprobuciren lernen.” „Die Religion ift nicht 
wruggweife zum Einlernen, jondern zur Erbauung da.” „Der 
fıtehismus ift nicht geeignet, den Mittelpunkt und Kanon des religiöfen 
dollsſchulunterrichts zu bilden; wird ihm dieſe Stelle angewiefen, fo ift 
vs ebenjo fehr der Würde der Bibel, befonders des N. T., als den 
Sererungen der Pädagogik zuwider. Was er Faßliches und Gutes ent- 
tät, läßt fich aber recht wohl in den Religionsunterricht verflechten.“ 
Kehr fpricht ausführli von der Bertheilung des Neligionsunterrichts 
u vier Klafjenftufen und von der methodiſchen Behandlung der Penfa 
uf dieſen verfchiedenen Stufen in Betreff der bibliihen Geſchichte, des 
Menatiihen Religionsunterrichts, ver Bibellunde, des Bibellefens, ver 
dibelellärung, des Kirchenliedes und der chriſtlichen Kirchengefhichte. Im 
Uyminen verlangt er, daß der Religionsunterriht zum Hauptziel habe: 
de Imdung und Befeitigung einer rechten, gottwohlgefälligen Geſin⸗ 
arag, daß hierzu das edle Beiſpiel des Lehrers, die ernfie Zucht in 
ber Shule und das lebendige Wort im Unterrichte als die dienlichften 
Piel zur Geltung kommen, und daß der Unterricht chriſtlich, evangeliſch 
Ad padagogiſch ſei. Als die naturgemäßefte Methode empfiehlt er die 
sijhanlidh «tlare und erbaulidhsentwidelnde, Jede Religions: 
tum muß eine Grbauungsftunve fein; das Herz macht den Lehrer. — 
Ach diefen allgemeinen Grundzügen ſchildert nun Kehr die Behandlung 
des Unterrichtsftoffes auf jeder Klaflenftufe in ſehr inftructiver Weife. Ein: 
Fluss berauszubeben, würde zu weit führen; man leje es felbft nah. Be 
eaderd aber empfehlen wir nochmals deſſen Werl: „Der briftlide 
Jeligionsunterricht in der Voltsjchule, auf Grundlage der heil. 
Arift, nach pädagogifhen Grundfägen für alle Klaſſenſtufen der Volksſchule 
deuhtet und für die Oberklafie derfelben praltiſch dargeſtellt“ 3.1, 1864, B.LI, 
1867 (vergl. Päd. Zahresberiht XVII, ©. 26 ff. und XIX, S. 29 fj.). 
Uebrigens zeigt auch die Literatur des vergangenen Jahres wieder, 
ze noth die Bereinfahung des Religions unterrichts thut, zu 
“mir in der allg. deutfchen Lehrerzeitung (1866, Nr. 8) dringend auf- 
“dert haben. Wieder find viele Schriften erſchienen, die von dem Reli: 
iensunterricht viel zu viel fordern, die mehr Theologie als Religion geben 
= die Kinder mit Lernftofj überladen. Auch Direltor Dr. Möbius 
Kt darüber in feiner leſenswerthen Schrift „die Ueberbürdung der 


dellsſchule“ (Leipzig, Klintharbt, 1867) und tadelt eö befonders (6. 9), 


“man „den Schwerpunlt des Unterrichts auf die Erkenntniß des kirch⸗ 
Dogma's gelegt jehen möchte.” Noch eingehender weilt Lüben in 
a oben erwähnten Schrift (über den Ginfluß der Geiftlihen 2c.) das un: 


 Mogogiihe Verfahren Derer nah, die an die Echule viel zu hohe 


9* 
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Forderungen in Betreff des Lernfioffe beim Neligionsunterrichte ſiellen. 
In der That gehören ja fo wenige Religionskenntniſſe dazu, um Kinder zu 
einem chriftlih frommen Leben zu erziehen! Luther felbft ſprach, als 
er einen jungen Prediger zur Nürze bei feinem Bortrage ermahnte: „Du 
tannft den Leuten in 5 Minuten mehr fagen, als fie in 10 Jahren thun.“ 
Und wie gebt er uns mit dem Beifpiel der Einfachheit in feinem Katechis⸗ 
mus voran. 

Alſo: Vereinfahung! — „In der Beſchräaͤnkung erlennt man ben 
Meiſter!“ 


Literatur. 


A. Religionslehre. 


1. Für Lehrer. 
a. Allgemeines. 


1. Der zweite dentſche Proteftantentag, gehalten zu Neuftabt a. b. 
Haarbt am 26. und 27. September 1867. Im Auftrage des geſchäftsfüh⸗ 
renden Ausſchuſſes rebigirt vom Schriftführer des Vereins W. Hönig. Elder 
feld, 1867. Verlag von R. 2. Friedrichs. 102 ©. 12 Sr. | 


2. Broteftantifhe Klugblätter. Im Auftrage des Proteftantenvereine 
rebigirt vom Schriftführer des Vereins W. Höng. IH. Sahrgang. 1869. 
Fäprlich erfcheinen 10 Nummern (bei R. 2. Friedrichs in Eiberfeld). Jah⸗ 
reapreis 10 Sgr. Einzelnummern 2 Sgr. 

Bon beiden bier zuerft genannten Schriften war auch in der Einleitung 
diejes Neferats zuerft die Rede, weil fie vor allem vie Mittel bieten, den 
Lehrer der Religion auf ver Höhe ver Zeit zu erhalten. Gie gehen jü 
von dem Verein aus, der ſich die große Aufgabe geftellt hat, ven Fort— 
Ichritt der religiöfen Ertenntmiß und des religiöfen Lebens im Geifte dee 
Proteftantismus zu fördern, — von einem Verein, an deſſen Spige Maͤn⸗ 
ner ſtehen, die, voll gediegener Kenntniß der reineren Chriſtenlehre unſter 
Tage, aber au voll heiligen Ernſtes und Eifers für die Hebung wahrer 
Neligiofität, in Achtung gebietender und Vertrauen ermwedender Weiſe für 
zeitgemäße Entwidelung chriſtlichen Glaubens und Lebens mit ihren beiten 
Kräften einftehen. Welcher Lehrer, der nicht nur mit fich felbft ins Klare 
kommen, fondern auch mit der Beit gleichen Schritt halten will, follte nicht 
gern von folhen Männern lernen und im Geifte jenes Vereins mirten 
wollen? 

Dafür werden ihn die trefflihen Vorträge begeiftern, welche in Ar. 1 
mitgetheilt werben, Zuerſt vie Feftprebigt des Stabtpfarrers Schellen⸗ 
berg von Mannheim, die in der anjprechendften und überzeugenditen Meile 
„den Proteftanten:Verein im Dienfte unfers einigen Meifters‘ fehilvert und 
zwar in Bezug auf 1) bie Natur, 2) die Dringlichkeit, 3) ven guten Muth 
des Dienftes. „Mithelfen, fagt er, möchte der Verein, die Kirche zu er 
neuern im Einllange mit der Eulturentwidelung ber Zeit; mil 
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bahnen möchte er eine Einigung aller deutfchrenangelifchen Ehrilten zu 
einer großen deutſchen Nationaltiche; mitwirken zu einem Ausbrude und 
Belenntniſſe des Glaubens, in weldem das Herz der Zeit mit: 
ihlägt; fördern belfen eine Erkenntniß, die nicht auf Herlommen, 
ſondern auf mwohlerwogenen geläuterten Weberzeugungen beruht; mitbauen 
on einer Verfaſſung unjrer Kirche, welche das Laienrecht in der ge- 
jammten deutſchen Kirche berftellt und durch daſſelbe die Kräfte und Gaben 
aler Glieder der Kirche dienftbar macht; proteftiren will er gegen Alles, 
was die heilige Freiheit der Kinder Gottes gefährbet, was die Einigung 
und den Frieden der Confefjionen ftört, was blind fanatifch eingreift in 
das Heiligthum der Gewiſſen, in das Recht der Freiheit der 
Fotſchung und Lehre Mit einem Worte ver Proteftanten = Verein 
will aufrufen zur Fortſetzung der Reformation, zum mutbigen und 
rien Ausbau jenes Werks, das in Wittenberg begonnen, in Worms be: 
gründet, in Speyer und Augsburg belannt, im breißigjährigen Kriege mit 
ven Blute unfrer Väter befiegelt, von Gott berufen und beftimmt ift, zu 
emer immerwachfenden Behaufung Gottes im Geifte.” — Wie ergreifend 
weh ferner der Redner die Dringlichleit viefes Dienftes nah. Nur 
Pahlendete können „wähnen, die Kirche fei fertig, fei in Lehre, Berfaflung 
ud Kbensfinn volllommen und abgeſchloſſen“; die Apoftel haben nicht jo 
on ihrer Arbeit gehalten, am allerwenigiten die Reformatoren, und 
„Ehriftus vor allem bat fein Wert ausprüdlid dem verklärenden 
und vollendenden Geifte der Zukunft anvertraut.” Ganz bejon: 
ders fordert aber unſere Zeitjtellung mit ihren vorwärtd brängenden 
zragen und Umgeftaltungen, daß ein reines wahrhaftiges Chriftenthum 
Chrifti angebahnt werde. „Gibt es doch Lehren des Chriftenthbums, die 
in ihrer alten, befenntnißmäßigen Form geradezu eine Beleidigung des 
heutigen hriftliben Dentens find;‘ — „hat doc die Laienmwelt 
in den meiſten deutſch⸗evangeliſchen Ländern die nach bibliſchen, apoftolifchen 
und reformatoriſchen Grundfäßen ihr gebührennen Rechte nicht.” — Und 
das Bewußtjein, dab das Werl aus Gott ifl, — die Gemwißheit, daß e3 
turh ein weitperbreitetes religiöfed Bedürfniß, durch die ganze geiftige Be: 
ihafenheit der Gegenwart, durch das Verlangen aller Bejleren nach einer 
im Leben wirkſamen Religion unterftügt wird, foll uns Alle ermuthigen, für 
dafielbe mitzumirken. | 

Bas dann Kirchenratb Dr. Schentel über bie Unionsfrage zur 
Rotivirung feiner Thefen geredet bat, ift dem Hauptinhalte nah ſchon in 
der Einleitung zur Sprache gelommen, und verdient umjomehr ganz nad 
gelejen zu werden, da es dieſe wichtige Zeitfrage in Harer, warmer und 
gründliher Weiſe erörtert. 

Die dritte Verhandlung hatte zum Gegenftand die Frage: „Wie 
Kelle fih der Broteftantenverein zu der gegenwärtigen 
zrage nach dem hiſtoriſchen Chriſtus?“ „Der Streit über Chriſtus,“ 
legte der Referent Prof. Dr. Holtz mann von Heidelberg, „hat bekanntlich 
darin feinen Grund, daß die überlieferte, dem Dogma zu Grunde liegende 
Sorfellung von ihm dem heutigen Geiclehte abhanden gelommen ift, ohne 
daß fi eine neue Borftellung in greifbarer Weiſe gebildet und in Umlauf 
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gejeßt hätte.” Das Streben des Proteftantenvereins geht aber nicht bahn, 
fofort etwas Neues an die Stelle des Alten zu fegen, fondern die Schw: 
den des überlieferten Dogma's nachzuweiſen und die Stärke bes Beitbe 
wußtfeins in den Punkten bermorzubeben, welche in ven denkenden und 
religiös geftimmten Kreiſen der Gegenwart eine gewifle Confiftenz gewonnen 
und fo tiefe Wurzeln geſchlagen haben, daß die Zukunft ihnen Rechnung 
tragen muß. Sein Streben ift, endlich der einfahen Wahrheit Gehör zu ver- 
Ichaffen, daß Jeſu Lehre nicht Dogmatik, jondern Religion üt, und 
ein Begrifi wie ‚„‚Rechtgläubigteit” in dem Cvangelium, deſſen ädhtefted und 
umfaſſendſtes Programm in den Seligpreifungen der Bergprebigt vorliegt, 
nirgends eine Stelle bat. In Bezug auf das überlieferte Dogma von der 
Perjon Jeſu fordert das religiöje Bedürfniß der Gegenwart eine 
Auffaffung, die mit dem Gedanken feiner Menſchheit und Gejdidt- 
lichkeit Ernſt macht. Chriftum geſchichtlich begreifen heißt, ihn als 
reife Yruht am Baum der Menſchheit begreifen — aber freilih der 
nad Gott ſehnſüchtigen und für Gott empfänglichen, der nady Einheit mit 
Gott ftrebenden Menſchheit. Die volle Anertennung der Menſchheit Jeſu 
ift das erfte religiöje Bevürfniß unfers heutigen Geſchlechts. Die menſcliche 
und gejhichtliche Betrachtung Jeſu ſchwächt aber keineswegs feine fund: 
mentale und centrale Bedeutung für das religiöfe Leben der geſammten 
Ehriftenbeit. Er bleibt für Alle und für jeden Einzelnen das ftets gegen: 
wärtige Urbild der Gottestinnfchaft, in welches wir uns verfenten, der Born 
des heiligen Gotteslebens, daraus unfere Seele Nahrung zieht. 


Wenn wir hiermit einige der wichtigſten Ausfprühe Holkmanns wie 
dergegeben haben, fo wollen wir damit nur eine Andeutung von dem reiden 
und hochwichtigen Inhalt feines Vortrags geben, die ven Lehrer anreizen 
joU, venfelben ganz zu leſen und in ernfte Erwägung zu ziehen. 


Bon Ne. 2 — „Proteftantifhe Blätter” — gilt daflelbe. 
Auch fie enthalten reihen Stoff zur Belehrung und zu ernftem Nachdenlen 
über die Forderungen der Gegenwart an die Chriftenlehre. Sie jollten, 
beſonders wegen ihrer Maren, populären und das Herz anfprechenden Dar: 
ftellung, von jedem Lehrer gehalten und im Bolte verbreitet werden. Dazu 
ift ja auch der Preis derfelben billig genug geftellt. — Bon ihrem Inhalte 
teilen wir aus dem Jahrgange 1867 (der von Dr. 8. Bittel rebigirt 
wurde) der Kürze wegen nur die wichtigſten Themata mit: Der hiſtoriſche 
und der ideale Chriftus; Religion und Kirche in der Gegenwart; Jeſus von 
Nazareth; die neueren Darftellungen des Lebens Jefu; vie Gleihberet: 
Kung der Parteien innerhalb der evangelifchen Kirche; das Wunder dei 

aubens. 


3. Der alte und der neue Glaube an Chriſtus. Ein Bortrag im 
Broteftanten-Berein gehalten von Dr. Morig Schwalb, “Prebiger am ber 
St. Martini⸗Kirche in Bremen. Zweite, unveränderte Auflage. Bremen, 
bei H. Geſenius. 1868. In 12%. 36 ©. 


Im Broteftanten-Berein zu Bremen ift reges Leben und ein heiliger 
Eifer für die gute Sache deſſelben. Aber wie ruhig und bejonnen aud 
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vie Berbanblungen geführt werben: der, Belotismus der Confeffionalen greift 
doch auch die ehrenwertheiten Bertreter der neuen Richtung mit „Zorn und 
Geſchrei“ an und fucht fie mit den unmwürbigfien, liebloſeſten Mitteln zum 
Schweigen zu bringen. So beſchuldigen fie den Proteftanten-VBerein eines 
„unerbörten Angriffs‘ gegen den alten Glauben der chriſtlichen 
Kirhe; und fo haben fie namentlich den Verf. vorliegender Schrift in höchſt 
anverbienter Weife einen „Läfterer und Spötter” genannt. Zu feiner Recht⸗ 
fertigung weröffentlicht er bier feinen im Peroteftanten-Berein gehaltenen Bor: 
tag. Und wie getrof ex mit demjelben an bie Deffentlichleit treten, wie 
iher ee damit am beiten die ibm gemachten Beichuldigungen zurückweiſen 
Ioaute, das beweift Inhalt und Form des ganzen, ſehr leſenswerthen 
€ 


Der Berfafier ſchildert zuerft ven alten und ben neuen Glauben an 
Chriſtus: dort ift Jeſus Chriftus Gott, Hier nicht Gott, fondern Menſch, 
wahrer bloßer Menſch. Als Menſch ift er aber einzig in feiner Art, 
md feine Einzigkeit befteht darin, daß er Gottes Sohn und unfer 
Herr geworben ift. Bei aller Verfchievenheit beider Glaubensweifen befteht 
roh zwifchen beiden ‚eine tiefere innere Verwandtſchaft. Denn auch vie 
Ainbigen erlennen in Jeſu einen „wahren Menſchen“, nur daß fie 
damit nicht wollen Ernſt machen; aud fie halten feſt an feiner Vorbildlich⸗ 
kit, nur daß fie feine Gottesſohnſchaft unfrer Nachahmung entziehen. Und 
x der alte Glaube fih auf die Wunder Jeſu ftügt, jo ſtützt er ſich in der 
hat auf nichts anderes, als auf die fittlihe Reinheit und religidfe 
Erhbabenheit, fo daß beide Parteien trog aller Verſchiedenheit der theo: 
logiſchen Anfihten doh gemeinfame praltifhde Zwede verfolgen 
um ein Parteilrieg deshalb etwas Unvernünftiges ift. 


Rach dieſer Schilderung des alten und des neuen Glaubens an 
(hriſtus gibt der Berfafler eine Kritik beider Anſchauungsweiſen. Ehr⸗ 
würdig ift ihm der alte Glaube, da verfelbe die größten Diener ber 
Griklihen Kirche bochbegeiftert und unzählige fromme demüthige Seelen 
aqidt und erfreut, gebildet und erhoben hat. Aber er kann fih zu ihm 
nicht belennen, da diejer Glaube in einer Reihe ſich gegenfeitig negirender 
Eäge befteht (Gott und Menſch! zwei Naturen und doch eine! Wunder 
und Gottes ewiges Geſetz! Gottes Sohn und wahrer Gott! ſiellvertre⸗ 
tender Opfertod und Gottes Gerechtigleit! Blut des eignen Sohnes und 
Gettes Liebel) Auch ift es ein Widerſpruch, daß der alte Glaube, der durch 
Serftandesarbeit geſchaffen wurde, doch ber vernünftigen Prüfung entzogen 
werden joll. Gegen den neuen Glauben werden bie ſchweren Borwürfe 
aboben, daß er die biblifchen Schriftfteller zu Lügnern und Irrlehrern 
nache, und daß er den Herrn verlleinere. Beide Borwürfe werben gründs 
&h zurüdgemwiefen, wobei namentli in ergreifender Weiſe gefhilvert wird, 
wie viel größer Jeſu Liebe gerade bei ver Annahme feiner reinen Menſch⸗ 
lihleit im Streuzestode erſcheint. Der neue Glaube erfüllt uns überhaupt 
wit einem ruhigen Gewiſſen, da er und in Jeju den größten Genius auf 
dem Gebiete des religiöjen Lebens verehrten läßt. Diefer Glaube gibt uns 
an Troſt und Kraft, jenen durch vie Lebensgemeinfchaft mit "Gott, vieje 
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durch Borbild und Wort des Meifters. Nur müflen wir den altgläubigen 
Gegnern die Borzüglichleit unfers Glaubens niht mit Worten allein, fon: 
dern vor allem durch Gefinnung und That beweifen. | 
4. Der fähfifhe Religionseib. Formular Db für Lehrer an Gymna⸗ 
flen, Realſchulen, Lebrerfeminarien und Volksſchulen, welche keinen Reli 
ion@unterriht zu ertheilen haben. Beleuchtet von Mar Krentel, Dr.phil. 

ipzig, Förſter und Finbel. 1867. 43 ©. 3 Ser. Ä 

Der Verfafier ftellt fih die Aufgabe, gegen den Religionseib für die - 
jenigen Lehrer, welche keinen NReligionsunterricht zu ertheilen 
haben, anzukaͤmpfen. Er bat auch feine Aufgabe fo gut gelöft und ſein 
Streben fand bei Lehrern und Nichtlebrern ſolche Zuftimmung und Unter 
ftügung, daß er wirklich fein Ziel erreicht hat. Der Neligionseid derjenigen 
Lehrer, welche keinen Religionsunterricht zu ertheilen haben, ift — wie wir 
ſchon in der Einleitung berichtet — in Sahfen aufgehoben. Wir freum 
uns der regen Theilnabme und des guten Erfolgs, den fein Unternehmen 
gefunden bat; wir bedauern aber, daß der Berfafler auf halbem Wege 
ftehen geblieben und darum au nur ein halber Grfolg erzielt worden if. 
Freilich geht aus feiner Abhandlung zur Genüge hervor, daß überhaupt en 
Religiongeid, wie er in Sachſen noch befteht, eine ganz unproteftantiihe 
und darum verwerflie Einrichtung ift; da aber der geitellte Antrag nur 
auf Abjchaffung des Neligionseides für Lehrer, die einen NReligionsunter: 
riht zu ertheilen haben, gerichtet ift, jo ift er auch nur für dieſe auge 
boben und befteht immer noch für alle übrigen Lehrer, fowie für bie Geil: 
lihen. Und wie ſehr ein folder Eid dem Weſen des Proteftantismus und 
den Forberungen unter Zeit wibderftreitet, das haben wir oben in der Ein 
leitung dargethan. 

Wie in Sahfen die Einrichtung des Neligiongeided entftanden und 
durch wiederholte Verorbnungen feitgeftellt worden if, — mie mande tüd- 
tige Perfönlichleiten in Folge dieſer Eibesforderung für Sachjen verloren 
gegangen find, — wie gerehten Anſtoß man daran zu nehmen hat, daß 
nad den Worten des Religionseides in der Augsburger Confeſſion die „reine” 
Lehre, gleihfam der endgültige Ausdrud der religiöfen Wahrheit enthalten 
fei, — wie verfhwommen bie. Eidesworte find: „mie ſolche in der Auge: 
burger Confeſſion enthalten ift”, da man aus denfelben nicht abnehmen 
tann, ob quia oder quatenus damit gemeint ift, ob es heißen foll: weil 
die Augsburger Confeffion durchgängig die Bibellehre treu und richtig wie 
dergebe, oder: injofern dies der Fall ſei; — dies Alles erörtert der 
Verfaſſer in den erften Theilen feiner Abhandlung, wobei er auf die de 
denklihleiten und Gefahren aufmerkſam macht, welche ber Religiongeid mit 
fih bringt. Namentlich weift er darauf hin, daß der Eid fordert auf den 
Confeſſionswechſel zu verzihten, und dod gleichzeitig die Möglichkeit 
eines folhen annimmt, — daß er fordert, bei der Confeflion zu „bleiben“, 
als ob der Lehrer ſchon völlig auf dem Boden berfelben ftebe oder ſchon 
von Anfang an mit feinem religiöfen Denten zum Abſchluß gelommen wäre, 
— und daß eine Webereinfliimmung mit den Symbolen heute nicht mehr 
möglich fei, eine Abweichung von denſelben leiht unbewußt gejhehen und 
überhaupt ein Lehrer verfprechen könne, nichts gegen die Lehre der Sym⸗ 
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boke vortragen zu wollen. „Bir alle,” jagt er, „find Kinder ber Gegen: 
zart und Ünnen und nidyt ohne weiteres in die Anſchauungen einer um 
zahrhunderte hinter und zurüdgebliebenen Zeit zurüdverjegen, gleichwie ver 
zaifte Mann auch beim beiten Willen nicht die Erfahrungen jeines bis⸗ 
berigen Lebens vergefien und wieder in. dem bejchräntten Ideenkreis feiner 
Sinberjahre heimifch zu werden vermag.“ 

Raddem bierauf der DVerfafier gezeigt hat, wie nichtig die Einwürfe 
der Gegner find und daß der Religiongeid auch nit einmal ald nothwen⸗ 
diges Uebel zu dulden fei, fommt er fchließlic zu dem Nefultat, daß ver 
Keligionseid der Lehrer jchwere jittlihe Bedenten gegen fi bat, daß 
aleineswegs nothwendig ift und feine Beftimmung durchaus 
acht erfüllt, daß ſonach feine Entbehrlichleit eben jo unbeftreitbar, wie 
vie Abſchaffung dringend zu wünjden, ja im Namen der Wahrhaftigkeit 
a) Eittlihleit zu fordern iſt. 

. Die Uebertragung bes Religionsunterrihts an bie Kirche. 
Ein Beitrag zur Löfung ber kirchlichen Frage von Dr. E. Sulze, Lic. 
theol. und PBaftor zu Osnabrüd. Göttingen,, Deuerlih. 1867. IV unb 
58 6 Sgr. 

Bas den Hauptgegenftand diefer Schrift angeht, das ift ſchon oben 
am Einleitung ausführlich beſprochen worden. Wir können uns, wie 
wu tert gezeigt haben, nicht für die Uebertragung des Religionsunterrichts 
ze Riche erklären, fondern müflen verlangen, daß er der Schule 
uhleibe, weil unter jener Einrichtung die Einheit und Bollftändigfeit 
x Edulerziehung leiden würde, — meil der Religionsunterricht gerade 
va fir eine väterlihe Erziehung ver Kinder wichtigfte Unterricht ift, 

— und weil dem Lehrer aus der Entziehung deſſelben die größten Nach⸗ 
‚ Beile entftehen ſowohl für feine eigne religiöfe Hebung und Freudigkeit, 
4 and für feine Wirkfamleit und Autorität bei ven Schülern. 
Aunerlennen müflen wir aber aud bier, wie oben, daß der Verfaſſer 
"ue Sache vom geiftlihen Standpuntte aus in trefilicher herzgeminnender 
Leiſe geführt hat. Betrachtet man, wie er, den Neligionsunterriht als 
ee „ein Firchlihe Angelegenheit” und bat man, wie er, nur bie 
förderung einer tiefer gehenden, fefter gegründeten und umfafjenderen 
Sufjamteit der Geiftlichen im Auge, jo möchte man ihm gern Recht geben. 
Ran fühlt aus feinen Worten heraus, wie ſehr es ihm Herzensſache ift, 
“ ganze Gemeinde zu wahrer Neligiofität zu erziehen und die Wahrheiten 
= Gvangeliums „in Kraft und Leben umzuwandeln.“ Man hört gern ven 
zu Eeelforger reden, der aus ihm fpricht, und ganz vortrefflic find die 
ktelen, wo er von der gehobenen Wirkfamleit des Geiftlihen redet, die er 
"der vorgefchlagenen Einrichtung erwartet (6. 28 ff.), oder von ben 
Sertbeilen, die der Unterricht des Lehrers durch diefelbe gewinnen (S. 37 
“ oder non der Ueberwindung confeifionellee Berwürfnifie, zu der fie 
Rt ſoll (S. 41). Aber wir haben oben gezeigt, dab er dabei bod zu 
Tatıg verfährt und der Schule durch unrichtige Auffaflung ihrer Auf- 
ik zu nabe tritt. Wir wiederholen daher noch einmal die in der Gin: 
zung ausgefprochne Bitte: Man thue doc das nicht der Schule zu leide, 
&h man ihr den Religionsunterricht nimmt! 
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Die Begründung dieſer Bitte haben wir oben gegeben und dort ai 
über die vier erften Abjchnitte des vorliegenden Werts ausführlich) berich 
Hier ſei nur noch erwähnt, was im 5. Abſchnitt von der Organifatii 
bes firhlihen Unterrihts und im 6. von ber Kirchenverfq 
fung geſagt ift. | 

Der Geiftlihe fol aljo den Religionsunterriht in der Schule al 
führen. Nur die beiden erften Schuljahre find davon ausgenommen (i 
religiöfe Bildung wird dem Haufe überlaffen); bie übrigen werben in dt 
Alterstlaffen getheilt, denen die erfte vorzugsweiſe mit biblifcher ( 
ſchichte, die zweite mit einzelnen Abjchnitten der prophetiſchen Bücher (e 
zelne Pjalmen, Reven Jeſu, Gebote, Vater unfer), die britte mit d 
Katechismus beichäftigt werben ſoll. Jeder Prediger ertheilt in fei 
Parochie täglich mindeſtens zwei Stunden Unterriht; ihm fteht. ein Pı 
byterium zur Seite. Der Confirmandenunterridht wird auf ein volles J 
ausgedehnt, und mährend diejer Zeit hört der Religiongunterriht in 
Säule auf. In den eingepfartten Orten bat der Prediger wenigſtens 
beftimmten Tagen jever Woche die Kinder zu unterrihten. Wo es 
Größe folder Orte erheifht, wird die Beihilfe von Pfarramtscandida 
in Anfpruh genommen. — Un dieſem Plane haben mir bejonders I 
auszufegen, daß das erfte und zweite Schuljahr unberüdfidti 
bleibt, für welche doch ein der Faflungstraft und dem Anſchauungskt 
dieſes Alters angemeflener Religionsunterricht ſehr nöthig ift und von al 
hriftlid, gefinnten Eltern von der Schule erwartet wird. MWie wir bie 
Unterricht uns denken, das haben wir in einem Auffage über den Religio 
unterricht für die beiden erften Schuljahre (in der allgemeinen denſa 
Lehrerzeitung 1852, Nr. 11—14) ausführlich erörtert. 


Im legten Abſchnitt ift von der Kirchen verfaſſung die X 
Mit einer fertigen Kirchenverfafiung vorzugehen, hält der Verfafjer für gi 
ungeeignet. Erſt muß die Kirche fich felbft wieder gegeben und fo die 2 
dung mirkliher Gemeinden angebahnt werden. Erſt ſchaffe man „tüch 
unterrichtete Gemeinden und erfahrene Presbyterien, dann wird I 
Gemeindeprincip nicht mehr blos ein liberaled Lofungswort, ſondern € 
Thatſache fein, die ſchon von felbft fich folgerichtig entwideln wird.” ’ 
den Presbpterien follen dann die Kreisſynoden fich herausbilden, 
denen Hand in Hand die Kreisconjiftorien geben. Tragen biefe 
echte Sorge für den religiöjen Vollsunterriht, mildern fie die Bede 
tung der Belenntniffe und befonders die Form der Verpflichtung ( 
diefelben, dann wird aud die Union ganz im Stillen und unaufhaltfi 
fih bilden. Wir Proteftanten müſſen fo langjam als irgend möglid v 
unten auf bauen. 


Wenn nun der Berfafler die ganze Abficht feiner Schrift darin zufa 
menfaßt, daß er unſern Blid zuerſt und vor allem auf die Bildu! 
tüchtiger Gemeinden rihten und als das einzig hierzu dienliche 7 
tel die Uebertragung des Religionsunterridts an'die Kirt 
empfehlen wolle, jo ftimmen wir zwar jenem Wunfche aus vollem F 
bei, müflen aber auch von ganzem Herzen wünſchen, daß Letzteres ni 
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eibehe. Leiftet die Schule in Betrefi des Religionsunterrihts nicht das 

Fage, jo befiere man die Seminare und halte von ihnen namentlich den 

Keralatingeift fern. Will der Geiftlihe auch der Schuljugend nabe bleiben, 

amende er fein Herz dem Lehrer zu, wirle mit ihm Hand in Hand an 

ws gemeinfamen Merle der Gemeindeerziehung und ftehe ihm als theil⸗ 
winender, beratbender und fürbernder Freund zur Seite. 

6 Uber den Einfluß ber Geiſtlichen im ihrer amtlichen Stellung zur Schule. 
Mit Bezugnahme auf Dr. D. Schentel’s „Theſen, betreffend das Recht ber 
Kirhe auf die Schule.” Bon E Rüben, Seminarbirector in Bremen. 
Bremen, C. Ed. Müller. 1867. 39 ©. 74 Ser. 
Die im Titel diefer Schrift erwähnten Schentel’ihen Theſen gaben 

xu Berfafler die Beranlafiung, im Ortsproteftantenverein zu Bremen einen 

kurag über das beregte Thema zu balten. Wir danken ihm, daß er ven: 
ken durch den Druck veröffentliht und für weitere Kreiſe zugänglich ge= 
xt bat. Bern hört man von einem jo erfahrnen Pädagogen ein ent: 

Krieaes Urtheil über eine immer noch fo verjchieden beurtheilte Streit- 

Hug. 

Der Berfaffer gibt erft ein Hares Bild von der Entjtehung der deutjchen 
trlihule und zeigt dabei deutlich nad, wie natürlid es war, daß bie 
Sl (bie anfangs durhgängig nur Kirchſchulen waren) feit der Re: 
tion in ein Abhangigkeitsverhältniß zur Geiftlichleit Tamen, fo daß 
® tebrer zu Untergebenen der Geiftlihen, zu „„Ricchendienern” wurden. 
irn legt er dar, wie bei fortichreitender Bildung der Lehrer (wofür na: 
weich der Staat Sorge trug) die Wiſſenſchaft der Pädagogik und mit 
& Ne deutſche Volksſchule der Gegenwart fi entwidelte, und bekämpft 
ww vom Standpunkte der heutigen Paͤdagogik aus die von den Schen: 
Eden Thefen, welche den Forderungen der legteren zuwiderlaufen. Er 
Mritet. die Behauptung, als ob der Zwed der Vollsfhule „vorzugsr 
wie die religiös-fittlihe Erziehung und Ausbildung bes Volles 
W,und weift nad, daß die Pädagogik der Volksſchule eine allfeitige, 
eurühe Bildung des kindlichen Geiftes fordere. Er madt 
Ka aufmerffam auf die große Beeinträchtigung, melde durch ſolche Be⸗ 
Kayung des Neligionsunterrihts (dem 6 bis 12 Stunden wöchentlich 
«ne werben) den übrigen Unterrichtögegenftänden miderfährt, und mie 
den Anfchein bat, als ob es in der Volksſchule auf das Studium 
Kibeologie, flatt auf ein ſchlichtes Chriſtenthum abgejehen ſei; 
w laßt er nicht unerwähnt, daß Dr. Schenkel von einer ſolchen Webers 
Sms feines Princips fern ift, da derfelbe wüchentlih nur drei Stunden 
Yen Religionsunterricht genügend erachtet. Dagegen greift er noch eine 
ar der Schenkel'ſchen Thejen an, melde dem Staate das Recht eins 
"u, „die für die Schule maßgebenven allgemeinen Erziehungsgrunbfäße 

Ex in den Lehrplan aufzunehmenden Unterrichtögegenftände feitzuftellen”, 
Sieligionsunterriht aber von ibm unberührt zulaffen 
8 tie religiöfen Erziehungsgrundſätze, Unterrichtögegenftände und Lehr 

don den firhlihen Behörden feftgeftellt“ baben mill. 

* bier in ſchlagender Weiſe nad, wie viele und wie große Miß- 

FE macht worden find, wo ben Geiftlihen das Recht eingeräumt wurbe, 
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Die Begründung dieſer Bitte haben wir oben gegeben und dort auch 
über die vier erften Abſchnitte des vorliegenden Werks ausführlich berichtet, 
Hier fei nur nod erwähnt, was im 5. Abjchnitt von der Organifation 
bes kirchlichen Unterrihts und im 6. von dee Kirdenverfaj: 
fung gejagt iſt. 

Der Geiftlihe fol aljo den Religionsunterriht in der Schule allein 
führen. Nur die beiden erften Schuljahre find davon ausgenommen (ihre 
religiöfe Bildung wird dem Haufe überlafien); bie übrigen werben in drei 
Alterstlaffen getheilt, denen die erfte vorzugsweife mit biblifder Ge 
fchichte, die zweite mit einzelnen Abfchnitten der prophetifhen Bücher (ein« 
zelne Pjalmen, Reven Jeſu, Gebote, Vater unfer), bie dritte mit dem 
Katechismus beichäftigt werben ſoll. Jeder Prediger ertbeilt in feiner 
Parodie täglich mindeſtens zwei Stunden Unterriht; ibm fteht ein Pres: 
byterium zur Seite. Der Confirmandenunterridt wird auf ein volles Jahr 
ausgebehnt, und während diejer Zeit hört der Neligionsunterriht in ber 
Schule auf. Im den eingepfarrten Orten hat der Prediger wenigftens an 
beftimmten Tagen jeder Woche die Kinder zu unterrihten. Wo es bir 
Größe ſolcher Orte erheiſcht, wird die Beihilfe von Pfarramtscandivaten 
in Anfpruh genommen. — An viefem Plane haben wir bejonders das 
auszufegen, daß das erfte und zweite Schuljahr unberüdfichtigt 
bleibt, für welche doch ein der Faſſungskraft und dem Anſchauungskreiſe 
diefes Alters angemefjener Religionsunterricht jehr nöthig ift und von allen 
chriſtlich gefinnten Eltern von der Schule erwartet wird. Wie wir viejen 
Unterriht ung denken, das haben mir in einem Auffage über den Religions: 
unterricht für die beiden erften Schuljahre (in der allgememen deutſchen 
Lehrerzeitung 1852, Nr. 11—14) ausführlid erörtert. 


Im legten Abſchnitt ift von der Kirchenverfaſſung die Nee 
Mit einer fertigen Kirhenverfafjung vorzugehen, hält der Verfafler für ganı 
ungeeignet. Erſt muß die Kirche ich jelbit wieder gegeben und fo die Bil: 
dung wirfliher Gemeinden angebahnt werden. Erſt ſchaffe man „tüchti— 
unterridtete Gemeinden und erfahrene Presbyterien, dann wird das 
Gemeindeprincip nicht mehr blos ein liberaled Loſungswort, fondern eine 
Thatſache fein, die ſchon von felbit ſich folgerichtig entwideln wird.” Aus 
den Presbyterien jollen dann die Kreisſynoden fih herausbilden, mit 
denen Hand in Hand die Kreisconjiftorien geben. Tragen diefe die 
rechte Sorge für den religiöfen Vollsunterriht, mildern fie die Bedeu: 
tung ber Belenntnifje und beſonders die Form der Verpflichtung auf 
biefelben, dann wird aud die Union ganz im Stillen und unaufbaltjam 
fih bilden. Wir Proteflanten müfjen jo langſam als irgend möglich von 
unten auf bauen. 


Wenn nun der Verfaſſer die ganze Abficht feiner Schrift darin zufam: 
menfaßt, daß er unjern Blid zuerft und vor allem auf bie Bildung 
tühtiger Gemeinden richten und als bas einzig hierzu dienliche Mit: 
tel die Uebertragung des Religionsunterrichts an die Kirche 
empfehlen wolle, jo fiimmen wir zwar jenem Wunſche aus vollem Herzen 
bei, müflen aber auch von ganzem Herzen wünfchen, daß Lebteres nic! 


/ 


„ 
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wiöehe. Leiftet die Schule in Betreff des Religionsunterrichts nicht das 

Frige, fo befiere man die Seminare und halte von ihnen namentlid ven 

Keulativgeift fern. Will der Geiftlihe au der Schuljugend nahe bleiben, 

v vende er fein Herz dem Lehrer zu, wirle mit ibm Hand in Hand an 

ie gemeinfamen Merle ver Gemeinveerziebung und ftehe ibm als theil⸗ 

shmender, beratbender und fürbernder Kreund zur Geite. 

6. lieber den Einfluß ber Geiftlichen in ihrer amtlichen Stellung zur Schule. 
Mit Bezugnahme auf Dr. D. Schenkel's „Theien, betreffend das Recht ber 
Kirhe auf die Schule.” Bon U. Lüben, Seminarbirector in Bremen. 
Bremen, ©. Ed. Müller. 1867. 39 S. 74 Ser. 
Die im Titel diefer Schrift erwähnten Schenlel'ſchen Theſen gaben 

vn Berfafter die Beranlaflung, im Ort6proteftantenverein zu Bremen einen 

Sortrag über das beregte Thema zu balten. Wir danken ihm, daß er den⸗ 

ken durch den Druck veröffentliht und für weitere Kreiſe zugänglich ges 

möt bat. Gern hört man von einem fo erfahrnen Pädagogen ein ent: 

Kedenes Urtheil über eine immer noch jo verfchieven beurtheilte Streit- 


PER 2 u u 3 1 


Der Berfafier gibt erft ein Mares Bild von der Entftehung der deutſchen 
Bollsihule und zeigt dabei deutlich nad, wie natürlih es war, daß bie 
Edulm (die anfangs durdgängig nur Kirchſchulen maren) feit der Re: 
ration in ein Abhängigkeitsverhältnik zur Geiſtlichkeit kamen, fo daß 
We lehrer zu Untergebenen ver Geiftliden, zu „Kirchendienern“ wurden. 
Lan legt er dar, wie bei fortfchreitender Bildung der Lehrer (wofür na: 
Untlih der Staat Sorge trug) die Wiſſenſchaft der Pädagogik und mit 
in die deutſche Volksſchule der Gegenwart fi entwidelte, und befämpft 
im vom Standpunlte ver heutigen Päpagogit aus die von den Schen⸗ 
kliten Thefen, welche den Forderungen ver lepteren zumiberlaufen. Gr 
Wheitet die Behauptung, als ob der Zwed der Vollöfhule „vorzugs» 
reife die religiössfittlihe Erziehung und Ausbildung des Volles 

ER, und weift nad, daß die Pädagogik der Boltsfhule eine allfeitige, 
kramiihe Bildung des kindlichen Geiftes fordere. Er madt 
ki aufmerkſam auf die große Beeinträchtigung, welche durch ſolche Be⸗ 
Kgung des Religionsunterrihts (dem 6 bis 12 Stunden wöchentlich 
geihmet werden) den übrigen Unterrichtsgegenftänden wiberfährt, und wie 
Bit den Anschein hat, als ob es in der Volksſchule auf das Stubium 
kiheologie, ftatt auf ein ſchlichtes Chriſtenthum abgejehen jei; 
"läßt er nicht umerwähnt, daß Dr. Schenkel von einer foldhen Webers 
klang feines Princips fern ift, da derfelbe mwöchentlih nur drei Stunden 

ven Religionsunterricht genügend erachtet. Dagegen greift er noch eine 
Sr der Schenlel’ihen Thejen an, melde dem Staate das Recht eins 
mai, „die fir die Schule maßgebenden allgemeinen Erziehungsgrundfäge 
= die in den Lehrplan aufzunehmenden Unterrichtögegenftände feftzuftellen“, 
a eligionsunterricht aber von ibm unberührt zulaffen 
m die religiöfen Grziehungsgrundfäße, Unterrichtögegenflände und Lehr: 

von den kirhlihen Behörden feftgeftellt“ haben mill. 
& nei bier in fchlagender Weife nad, wie viele und wie große Mip- 
FR gemacht worden find, wo ben Geiſtlichen das Recht eingeräumt wurde, 
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die Orundfäße feftzuftellen, nad welchen der Neligionsunterriht in de 
Schule ertheilt werden fol, und mie nötbhig es iſt, daß im Intereſſe de 
Religion auch hier viefelben methodiſchen Grundſätze zur Anwendun 
fommen, welde bei allen übrigen Unterrihtögegenftänden Geltung habe 
Ganz beſonders wichtig aber ift ed, was er aus bem reichen Schage fein 
Erfahrung über die Ausbildung der pädagogiſchen Wiſſenſchaft fagt, di 
nicht mehr fo nebenbei erlernt, fonvern nur durch eingehende Studien un 
viele Erfahrung ganz erfaßt werben kann. Namentlich bebt er bern 
daß man den Lehrern, die gut pädagogisch gebildet find, ganz getroft, w 
bie übrigen Unterridhtögegenftände, jo aud den Religionsunterriht anne 
trauen kann, zumab da fie in demfelben mit ganz beſonderer Sorgfalt unte 
wiejen werden, und.daß man ſich verfihert halten darf, fie werben il 
ohne kirchliche Beauffihtigung ebenjo treu und geſchickt erteilen, m 
unter verjelben. 


Der Verfaſſer „unterſchätzt keineswegs die willenfchaftlihe Bildu 
der Geiftlihen”, aber er erllärt fi dagegen, daß dieſelben lebiglih v 
amtswegen, nidt megen anerlannter Tüchtigkeit zu "Edi 
injpectoren beftimmi werden. Der Aufficht führende Schulinfpector ſoll e 
in der Boltsfhule praktiſch geübter und bewährter Mann ſei 
gleihviel ob Geiftliher oder nicht. 


Stimmen wir nun auch dem Verfafjer durchweg in allen Hauptiah 
bei,jo müflen wir doch gegen eine Nebenbemertung vefielben Widerſpm 
erheben. Er fagt ©. 24 f.: „Das Wiederholen der Predigt K 
tens des Lehrers hat mit dem Schulunterriht gar nichts zu thun, und 
im Örunde eine ganz unwürdige Einrichtung, eine Art Polizei⸗Maßteg 
durch die ermittelt werden fol, ob die Kinder auch aufmerljam gemeie 
auch dafür aufmerljam geweſen find, was fein Intereſſe für fie hatte, m 
ihnen das Verftändniß dafür fehlte Cs ift ein fehr großer Irrthum d 
Prediger, wenn fie auf diefe Weife ſich aufmerffame Kirchgänger zu erjieb 
denken. Ohnehin .ift der kirchliche Gottesdienft feine Einrichtung für Rindı 
fondern für Erwachſene.“ — Wir meinen, will die Schule fürs Leben « 
ziehen, fo muß fie auch dafür forgen, daß die Kinder auf das lirdlit 
Leben vorbereitet und namentlid in den Stand gefeßt werben, ſich die Pı 
digt nugbar zu mahen. Dafür kann die Confirmation nicht ausreiche 
auch nicht der Religionsunterriht der Schule allein. Die Kinder müſſ 
lernen, Predigten zu hören und biejelben auf ihre fpeciellen Berbä 
nifle und Gemüthsflimmungen anzuwenden. Wir halten es baber T 
‚nötbig, daß der Lehrer ſich auch für das kirchliche Leben feiner Sdül 
intereffite, daß er fie zwar nicht zum Kirchenbeſuch zwinge, daß ed ih 
aber auch nicht gleichgiltig fei, ob die Kinder, welde die Kirche beſuche 
dem Gottesdienft gebantenlos beigewohnt haben (mas für ihre zulünfti 
Theilnahme an demjelben von bleibendem Nachtheil fein würde). Er m 
ſich überzeugen, daß fie auch dort, wie in der Schule, aus dem, ni 
gehört, für fih Nuten gezogen haben. Wir haben es daher ftetd für 
und nöthig gehalten, die Kinder der legten Schuljahre am Montage na 
der Sonntags⸗Predigt zu fragen, die fie gehört haben. Dabei lam es ab 
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ch darauf an, daf die Rinder bie Prebigtpispofition wußten, fonbern 
tz je die Gedanken mittbeilten, welche auf ihr Gemüth einen befonveren 
badtud gemacht hatten, und die guten Vorfäge, welche in ihnen erwedt 
iten waren. Sie follten lernen, von der Predigt eine Anwendung auf 
b zu machen und ſich zu gewöhnen, daß fie nie den heiligen Ort ver- 
bien, ohne einen guten Gedanken, einen beiligen Borfab von demfelben 
a1 ins alltägliche Leben zu nehmen. Diefe Einrichtung, weit entfernt, 
ww: „Bolizei-Maßregel” zu jein, war und ift alfo nichts anderes, als eine 
witrrlihe Anleitung, ſich die Predigt und den Gottespienft fruchtbar zu 
men, wie e8 ja auch Gltern zu thun pflegen, daß fie mit ihren Rindern 
Be hörte Predigt befprechen, dieſelben auf mandes von ihnen meniger 
wu Wichtige aufmerljam machen, Grläuterungen dazu geben und bes 
3 herzliche Srmahnungen daran knüpfen. Sollte au einmal der 
Küfensftunde dadurch Abbruch gefchehen, dem religiöfen Leben wird damit 
get. Und welch einen tiefen pfochologiihen Einblid in das Gemüths- 
der Kinder gewähren ſolche Unterrebungen! wie interefiant find- die 
ı gemachten Grfahrungen von den verſchiedenen Seelenftimmungen ver 
fer und den verſchiedenen Auffafiungen des Gehörten! Jedenfalls ift 
eine Forderung der einheitlichen Erziehung, bei der gerade 
ie religiöſe Anweiſung und Anregung nicht fehlen darf, — aber auch 
5* der ftufenmäßig bildenden Pädagogik, welche die Kinder 
Wölvcrhereitet dem Leben zuzuführen und zu verhüten bat, daß fie im 
zu dem Höhern übergehen, und daß daſſelbe wegen mangelnder 
tung ihnen jchwer verftänpli oder gleichgiltig ober wenig nußbrin- 
wird. 
Bon diefer Seite betrachtet wird der Verfaſſer unfrer Befürwortung 
Predigt: Recapitulation wohl ebenfo zuftimmen, wie wir ihm, wenn er 
ie Itere ala bloße „Poligeimaßregel“ aufgefaßt verwirft. 
. Stahllknecht ⸗ Schmeißer oder ber Schulbibelftreit. Beleuchtet von Dr. Her⸗ 
‚ mann Gelbe. Leipzig, December 1867. Th. Lißner. 16. ©. 
Ueber den wichtigen Gegenftand, um den es ſich in biejer Schrift han: 
‚ haben wir uns bereit3 oben in der Einleitung ausgeſprochen. Hier 
noch einige Worte über die Schrift ſelbſt. Der Verfaſſer gibt bier 
bu Referat über den Schulbibelftreit, welches er in der „päbagogifchen 
Wklihaft“ zu Leipzig gegeben hatte. Ebendaſelbſt hatte er vorher ſchon 
be die „Unzuläffigleit des ganzen N. T. in der Schule” einen Vortrag 
Pam, fowie infolge deflen der Lehrer Thomas über Bibelauszüge. 
feht daraus, wie fehr die Wichtigleit der Streitfadhe erlannt und wie 
St md eifrig fie in Erwägung gezogen wird. 
der Verfaſſer unterwirft beive Partein — Stahlknechts freiere 
Sun und Schmeiffers ängftlice Buchftabengläubigfeit — einer 
Kern Kritil. Dort tadelt er wiederholt ven Mangel an tieferer Begrün: 
“ und Präcifion, bier die Widerſprüche, die unwürdigen Ausfälle, die 
Mwhenheit des Gegners. Im Ganzen ftimmt er Stahlknecht bei. 
! aber Dr. Gelbe den Namen Schulbibel unpafiend findet, weil der: 
’ das neue Schulbuch der Bibel ganz parallel ftellt und meil dadurch 
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ſchließlich wohl gar vie Bibel verbrängt werben könnte, fo flimmen wir ihm 
nit bei; die Gründe dazu find oben in der Einleitung gegeben. Sem 
Schmeifjer hält cr mit Recht entgegen, daß die Schulbibel nicht cm 
gefhidt oder ungeſchickkt ausgewähltes Stüd der Bibel fei, jondern „tab 
fie ven gefammten religiöfen, d. b. Heilsinhalt der heil. Schriſt 
enthalten folle”, — daß er von einem irrigen Inſpirationsbegriffe ausge, 
— daß er falſcher Snterpretation der heiligen Schrift ſich ſchuldig mad, 
— daß er ganz überjehe, wie jehr die Kinder beim Gebrauche der volı 
ftändigen Bibel zur Neugier gereizt würden, wenn der Lehrer Stellen übe 
ſchlage, die er wegen ihrer fittlihen Gejährlichleit durchaus nicht {de 
lafien dürfe. Sehr gefhidt weiß auch Dr. Gelbe aus Luthers Werig, 
folde Stellen anzuwenden, welche für eine Sculbibel fprechen, in nd 
nämlich Luther jelbft manchen Bibelbüchern einen jehr untergeorbneten 
beilegt, eine weiſe Auswahl empfiehlt, fittlih gefährlihe Stellen (mie Geh 
19, 4. 5) nicht einmal vor alademiſchen Zuhörern vorgetragen haben wi 
und überhaupt empfiehlt, „ven Kindern die Stüde einzubilden, die notl 
find, recht zu leben, als Gottesfurcht, Glauben, gut: 
Merle.” 


Dr. Gelbe's Anfiht gebt jchließlih dahin: „Man gebe vem Kind 
für die erften Unterrihtsjahre einen forgfältig eingerichteten Abriß de 
biblijden Geſchichte mit befonderer Berüdfihtigung des religiös 
lichen Inhaltes des A. T. Sn demfelben fei Alles vermieden, mas nich 
„pädagogiſch auf Ehriftum hinwirkend“ daſteht; es jeien aber bei da 
Leben Davids die zu einem cdhriftlihen Leben förderlichſten Pſalmen, b 
dem der Propheten die wichtigften Weifiagungen eingefügt. Daneben de 
halte man Luthers Katehismus. In den obern Klaffen gebe ma 
den Rindern das Evangelium in die Hand. Die Ginführung aber 8 
die gefammte heilige Schrift behalte man dem reiferen Alter vor 
man verſpare fie auf die Vorbereitungszeit zur Confirmation oder nod 
befier auf die allſonntäglich anzufegenden, in der Kirche abzuhbaltenden De 
ſprechungen mit der bereits confirmirten Jugend.“ 


Daß wir den Gebrauh ver vollfländigen Bibel gerade bei Knaben 
und Mädchen, die in dem Stadium gefchlehtlicher Reife ftehen, am menig 
ften billigen, ift aus dem oben in der Einleitung Gejagten zu entnehmen. 
und daß wir aud mit der Anordnung des Unterrichts für die erfien Schul 
jahre, wie er hier angedeutet ift, namentlih mit der Anwendung de 
lutheriſchen Katechismus bei demfelben nicht einverftanden find, haben wii 
wiederholt ſchon im Pädag. Jahresbericht ausgeſprochen. Wir verweile 
deshalb bejonders auf den vorjährigen B. XIX. 


8. Die Einführung einer Schulbibel als höchſt wünſchenewerth, zul 
als ein unabmeisbares Erforberniß ber chriſtlichen Erziehung bargeftellt vo 
I. F. Stahlknecht in Ehemnig. — Der Reinertrag fält zur Hälfte be 
Lehrer-Emeritentafle für das Königreich Sachſen zu. Ehemnig, Guſta 
Erneſti. 1867. 22 ©. 21 Ser. 


Dies ift die Schrift, welhe in Sachſen einen neuen Anlaß gegebel 
bat, die Schulbibelfrage in ernfte Berathung zu ziehen. Ihr Inhalt un! 


‘ 
\ 
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Bath if bereits in der Ginleitung unb in ver Anzeige des vorſtehenden 
Sinifthens von Dr. Gelbe gejchildert worden. Bei allem Mangel an 
iceret Begründung bat es doch die wichtigften Momente, die dabei in 
Weisung zu ziehen find, bemerflih genug gemadht. Namentlich ift es 
da von Wichtigkeit, daß der Berfafler an vielen Beifpielen zeigt, wie 
Ads U. 2. in den Schilderungen Gottes und heiliger Männer Lehren 
as Thaten mittheilt, welche gegen die reineren Begriffe der Religion und 
Sitühleit ftreiten, und wie viel „Kindergift‘ in demfelben enthalten 
# udem es in Hunderten von Stellen „geſchlechtliche Beziehungen und 
Behabrungen”” in einer Weile bejpricht, wie es „in den fhlechteften Büchern 
ieserer Zeit nicht jo derb vorkommt“ und dadurch die Sittlichleit der Kin- 
ver fort gefährden‘ muß. — Möge vie heilfame Anregung, die der Berf. 
pyten bat, von gutem Erfolg fein für befiere Wahrung und Förderung 
da Religiofität und Sittlichkeit! 

% Die Rothmenbigteit des Chriſtenthume in der Familie, ber Schule 


mb im Gtaate. on Joſeph Bropft, Pfarrer in Dorned, und Dekan 
Ziurich, Friede. Schultheß, 1867. XI und 59 ©. 9 Egr. 


Der Verfaſſer diefer Schrift, geboren am 19. October 1788 zu Müm- 
ken im Kanton Solothurn, hat in feinem langen, vielbewegten eben, 
dei hier zunächſt in kurzem Abriß gejchilvert wird, mit unermüdlichem Gifer 
retiihes Chriftenthum zu fördern geſucht. In peftalozzifchen Geifte nahm 
mid der Schule an und wirkte durch Schriften. Seine „Neudoͤrfer“, eine 
Kreihe Schrift für das liebe Landvolt, wurden als würdiges Seitenſtück zu 
Kenhard und Gertrud“ empfohlen. In Hofmyl, wo er von 1822—28 
Mk:liicer Neligionslehrer war, fand er dazu in der Wehrli'ſchen Armen: 
lt miltommnen Stofl. In Dorned (nahe bei Bafel), wo er von da 
als Pfarrer wirkte, jchrieb er „Winke für eine beſſere Volkserziehung“ 
m eine „Spradlehre, als Denklehre für die Vollsſchule.“ Don dem 
läjfigen Streben, dhrifllihen Sinn und Wandel in allen Schichten bes 
Bi ju fördern, geleitet, hat er nun auch die vorliegende Schrift heraus: 
zen. 
& will hier zeigen, wie notbiwendig die hrifllihe Neligion in der 
mie, in der Schule und im Gtaate fei. „Wo ihr himmliſches Licht 
&t hineinleuchtet und Wärme. in Geift und Seele für fi wedt, ober 
Mi für höhere Bervolllommnung begeiftert, bleibt jeder Buftand des Lebens 
Wi Einfah und Har, von jeder dogmatiſchen Auseinanderfegung 
ent, jucht er nur Die Religion der Liebe überall einheimiſch und wirk⸗ 
wmahen. Ehe er zu feinem eigentlihen Thema kommt, ftellt er 
Kaitilder auf von Jeſu, „ver größten Erſcheinung in der Menjchenges 
Wir, fpriht von der Wirkſamkeit der Kirche und gibt „eine Zeichnung 
“er; Yahrhunderts”. Hier beantwortet er die Frage: „Was fordert dieſes 
Wehr des Chriftentbumg Chrifti”, wobei er fih ald Menſchen⸗ 
jigt und mit der Mahnung fohließt: „Eine ftete lebendige Predigt 
Min Zolte unfer eigenes dhriftlihes Leben fein. Werdet ein Mufter 
Me, Wandel, Liebe, Keufchheit u. |. w.“ 
|  Rahvem er num noch von dem Ideale einer Familie, wie es durch 
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chriſtliche Hausmütter verwirklicht wird, und von dem Ideale des Staates 
geiprohen hat, kommt er auf die Nothwendigkeit des Ehriften- 
tbums EChrifti im Staate und in der Bollsfhule zu reden und 
in3bejondere auf den Religionsunterriht in berjelben. Liebe zu Gott, dem 
himmlischen Vater, und Liebe zu Jeſu gilt ihm als Hauptſache, eine Liebe 
die fich beeifert, ven „liebevollen, einnehmenden, Alles übertreffenden Charat: 
ter” Jeſu zum Vorbild zu nehmen. Er will aber au, daß das Kind ar 
der Hand des Lehrer Gott in der Natur fuchen und finden lerne, und il 
feit überzeugt, daß „ein folder Unterriht mit dem Chriſtenthum Chrif 
gänzlich übereinftimmt.“ Ueberhaupt ftellt er die Religion Chriſti als de 
wahre Heil der Menſchheit und Chriftus als das einzige Ideal wahre 
Erziehung bin; — auch ſucht er feine Anfichten durch überall eingefügt 
Erzählungen lebendig zu veranfchaulichen. | 


Sein Streben ift aljo ein ebles, rein evangeliihes, auf Foͤrderun 
chriſtlich frommer Gefinnung binzielendes, und es verdient um fo md 
Anerkennung, da er nicht der evangelifchen, fondern ver katholiſchen Kirh 
angehört. Sein warmes Wort für die heilige Sade der Religion, wen 
es auch durd die großen Wortführer der neuern proteftantifchen Theologi 
Sowohl in Deutfhland, ald auch in der Schweiz übertroffen wird, mad 
doch einen wohlthuenden Eindrud, da ed das Wort eines SOjährigen Greile 
ift, deilen Leben reih ift an mannicfaltigen Erfahrungen und gejhmid 
von Thaten chriftlicher Liebe. 


10. Geiſtliche Selbftbelfenntniffe Über das Weſen unb Leben ber evan 
eliſch⸗lutheriſchen Kirche, die Erfenntnißquellen, die Sonberfirchen, das geif 
iche Amt, ben Euftus und Gottesdienft, die Perfon Chriſti, bie Kirchen 
und Gemeinbeverfaffung und die Hemmungen und Förderungen eint 
kirchlich⸗ religisſen Sinnes und allgemeinen Prieſterthums. — im binter 
laſſenes religiöfes Vermächtniß an alle evangeliichen Ehriften von Karl Thes 
dor Appeliuß, weil. Paſtor zu Lauingen im Herzogthume Braunfchrweid 
geft. zu Neapel im Sept. 1865. Bier Lieferungen & 10 Ngr. ober 36 li 
rhein. Leipzig, Eduard Kummer, 1867. 368 ©. 


Wie es in der Vorrede heißt, fo bat „ein bedeutender Stimmführe 
der lutheriſchen Kirche” bei der Einfiht in das Manuſcript über das voi 
liegende Werk folgendes Urtheil gefällt: „Diefe Schrift if eines Luther‘ 
ſelbſt würdig, denn diefer würde, wenn er in unfrer Beit lebte, ebenjo ge 
fohrieben und die Denkt: und Gemiffjensfreibeit, auf dem Funda 
mente einer ftrengen, aber lebendigen Rechtgläubigkeit, nid 
folgerichtiger, freimüthiger, einleuchtender und energiſcher in Anjprud ge 
nommen baben, als es in biefem religiöfen Vermächtniſſe eines unire 
edelſten, geiftlihen Diener der Kirche geſchehen it. Man muß dieſe Chril 
nicht nur als eine Erfheinung, fondern ale ein Greignik be 
grüßen.” Diefem Urtheil ftimmen wir im Wefentlihen bei. Auch mi 
verehren in ihm einen Mann der That, der, von evangelifchem Geill 
befeelt, nach den verſchiedenſten Richtungen bin unermüblich bemüht mal 
feinen Glauben in thätiger Liebe zu bemähren und die Religion zul 
Leben in Ehrifto zu geftalten. Auch mir verebren in ihm ben fre 
müthigen PBroteftanten, der auf Grund der errungenen Glaubens: un 
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Gewifiensfreiheit eifrig meiterftrebte in ver Ausbildung evangelifcher Lehre 
md Berfaffung. Aber wie fchön ſich auch diefes edle Ringen und Streben 
n feinem binterlafienen Werte wiederjpiegelt, jo können wir ihn bei feinem 
kreng lutheriſchen Standpunlte doch nicht als einen Proteftanten anerfennen, 
ver ganz auf der Höhe unfrer Beit fteht, fondern als einen folden, ver 
mt feinen eigenen freieren Principien in Widerſpruch kommt. Go zeigt er 
- ib und in dem vorliegenden Werte. 
6s iſt dies das einzige Werl, das er gejchrieben, das er aber nicht 
‚ kibft herausgegeben, ſondern als ein religiöjes Vermächtniß an alle 
; wangeliichen Chriſten binterlaffen hat, „gewiſſermaßen das Zeftament jeiner 
Überzeugung, feiner Wünſche für die Zukunft feiner ihm über 
‚ “es theuern Kirche, für die er lebte und ſtarb.“ Gin anderes, kleineres 
Nanuſctipt, das er auch binterlafien hat, führt den Titel: „Die Auf: 
ı gaben der firhligen Baulunft in Deutſchland. Anfichten über . 
| germanisch s hriftlichen Kirchenbau und Kirchenpflege“. Denn auch die Kunft 
‚ im Dienfte des Heiligen war neben der innern und äußern Milfion und 
wien dem allgemeinen Brieftertbum ein Hauptgegenftand feiner geiftlichen 
od humanen Beitrebungen. 
' Rab dem Vorworte des Herausgebers, eines Herrn Dr. R., folgt bie 
Ä Sorrede des Verfaſſers. Aus ihr theilen wir folgende Sätze mit, weil fie 
Ä ven feinem praktiſchen Sinn und Streben Zeugniß geben. „Der Reli: 
jionsunterricht der meilten Menſchen ift noch immer ein verhältniß- 
ig ſehr pürftiger, fragmentarifcher, befonvers wenn vberfelbe 
ı nd einem fog. „Katehismus”, in ein paar hundert Fragen und 
‚ Antworten zerftüdelt, erteilt wird und man vor Bäumen den Wald nicht 
Kit. Das Gedaͤchtniß wird dabei befchwert, aber. ver Mare Geiftesblid 
‚ Pd dadurch gehemmt und verdunkelt.“ Gr beflagt es, daß das Denken 
| beim Religionsunterricht fo wenig zur Geltung kommt, und daß „bie 
 Stundbegriffe in der Religion nicht deutlich genug entwidelt und ver- 
weitet, fondern oft böhft ungenau und oberflächlich behandelt werden.” 
„Die Religion, fagt er weiter, foll für das Leben Anwendung finden, 
nöt flarre Lehre, fondern flüffiges Lebenselement fein. Darauf bat aud 
x Unterricht der Jugend zu achten.” — Wer follte diefen Grunpfäßen 
übt aus vollem Herzen beiftimmen ? 

Bei diefem Haren praktiſchen Sinn des Verfaſſers ift es nun fehr zu 
Auen, daß er in feinem Werke oft jo unklar ift und in Widerſpruch 
m fih felbft geräth. Er findet es ganz natürlih und nothwendig, daß 
ke evangelifche Theologie dem For tſchritte huldigt (S. 67), aber gleich: 
dl geht er nicht mit den Freunden des Fortſchritts unfrer Tage, weil 
Rom altfirdylichen Formen und Dogmen fefthält. Zwar weilt er darauf 
m, daß im apoftolifchen Ehriftenthume kein „bürrer Dogmatismus“ 
Kikte, fondern Freiheit und Lebensfülle (S. 66.) und daß „auch 
eher die Gefahr der dürren Dogmenherrſchaft vermieb; aber gleichwohl 

er fo feft in den alten dogmatifchen Formen, daß er in dem Abſchnitt 
Ber Chriftus noch jagt, „Gott jelbft habe menjchlihe Natur angenommen” 
5.167). So fagt er bei der Rechtfertigungslehre (5. 58) ganz im Sinne 
m neuern Theologie: „das gute Werk ift die Erſcheinung der Gefin: 

wa. Jahresbericht. XL. 10 
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nung des Glaubenslebens“ und: „durch die evangeliſch⸗lutheriſche 
Rechtfertigungslehre hat der lebendig gläubige Ehrift aufgehört, als 
ein ſchuldiger Einzelmenſch von Gott angefehen zu werden‘; aber wie un 
klar fährt er fort: „er iſt in Chrifti Tod mit geftorben dem Geſetze um 
Gerihte ver Gott“. Ueberhaupt ift ihm „der Bewegarund zur Redt: 
fertigung die ftellvertretende Gerechtigkeit Chrifti, die einzige Verbin: 
bung dazu der Glaube‘. 
Doch wir können bier nicht alles Anftößige zur Sprade bringen, wozu 

z. B. aud die Behauptung gehört, daß die „freien Gemeinden ein Gr 
zeugniß des Nationalismus ſeien“, während fie doch nachweislich durch den 
hierarchiſchen Glaubensdespotismus hervorgerufen wurden. Genug; — der 
Verfafier bat Ahnung des Befleren und Hinneigung dazu; aber er war zu 
keiner richtigen Erkenntniß der Wahrheit, die in den Foriſchritten der 
neuern Theologie liegt, hindurchgedrungen. Immerhin enthält fein Werl 
viel Gutes und befonders leuchtet aus ihm eine heilige Begeifterung für 
die Kirche und das chriftliche Leben hervor. War audy feine Dogmatik noch 
vielfach die veraltete, — fein Leben bewährte den Glauben, der in Liebe 
thaͤtig ift. 

“ Den Hauptinhalt feines Werts kann man aus dem ſehr ausführlichen 
Titel entnehmen. " 


il. Church-Reunion.— A Letter To The Rev. Prelate Dr. Zimmer- 
mann And The Rev. Hofprediger Bender By Charles Ingham 
Black, Priest Of The Anglo-Catholic Church, And Somenhik 

‘ Chaplaır To The English At Darmstadt. — Berlin, Wiegandt und 
Grieben. London, Masters. 


Kirhen-Bereinigung Ein Brief an Ihre Hochwürden die Herren 
'Brälat Dr. Zimmermann und Hofprebiger Bender von Charles Ingham 

lad, Priefter der englifch-katholiiben Kirche und zeitweiliger Kaplan er 
englifhen Gemeinde zu Darmſtadt. 19 ©. 


Da diefer Brief in zwei Sprachen gefchrieben ift (die deutſche Ueber: 
fepung ſteht Seite für Seite dem englifhen Terte gegenüber), fo rebucirt 
fih der ganze Inhalt defjelben auf acht Seiten. Es ift ein Abſchiedsbrief, 
in welchem ber von Darmfladt ſcheidende Kaplan der dortigen englijhen 
Gemeinde den Wunſch ausfpriht, die getrennten Kirchen möchten fi mit 
der Episcopalliche vereinigen, und bie angeredeten Herren, die im 
Intereſſe der Wahrheit fhon von dem Gründer unfrer Symbole abgemigen 
feien, möhten im Intereſſe der chriſtlichen Liebe und des 
Griedens für fih die bifhöfliche Weihe, „wie fie und kirchlich von An- 
fang an überliefert wurde, aufſuchen“ und durch ihr Beifpiel die von ber 
englifhen Kirche Getrennten wieder für diefelbe gewinnen. Gin frommer 
Wunſch, der, mit warmer Liebe, aber in myſtiſch unklarer Weife ausge: 
ſprochen, wenig Ausfiht auf Erfüllung bat, am allermenigften auf Grund 
der Principien, denen der Verfaſſer huldigt. Letztere werden binlänglib 
durch die Bemerkung gelennzeichnet, daß der Verfaſſer meint, „der Rationa⸗ 
lismus babe die tiefften Grundveſten alles objectiven Chriftenthbums unter: 
wühlt”, und es beklagt, daß dieſer „unglüdlihe Ideengang ſchon von 
Luther ausgegangen” fei, wie aus deſſen Theorien über die Menſchheit 
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Gottes (Luther ſcheint ibm „die Unperfönlichleit der menfchlihen Natur 
Gottes geleugnet zu haben“), fowie aus deſſen Urtheile über den Brief 
Jacobi und die Offenbarung Johannis erhelle. 


12. Theologiihes Univerfal-Lericon zum ——— für Geift⸗ 
liche und gebildete Nichttheologen. 1.—3. Lieferung ( Complet I 
30 Lieferungen à 5 Gyr. Elberſeld, R. 2. riebriche, 1868. 1—192 ©. 


Gin werthvolles, gewiß allen Theologen und Neligionslehrern höchſt 
zillommenes Werl, Es empfiehlt fi nidt nur durch gedrängte Kürze 
und billigen Preis (die 22 Bände ftarle Real: Encyllopävdie von Herzog 
teitet 58 Thlr., das Univerſal-Lexicon complet nur 5 Thlr.), fondern 
auch durch die Gediegenheit, Klarheit, Reichhaltigkeit und Zuverlaͤſſigkeit 
jeines Inhalts. Die Herausgeber haben das ernite Streben, ihr Wert „zu 
arem den Anforderungen der heutigen Wiffenfhaft entfpredhen: 
ten, ſichern und bequemen Wegmeifer für alle Fragen zu maden, 
x: das Gebiet der Theologie und der ihr verwandten Wifienfchaften be: 
rühren“. Es eignet fih darum und befonderd weil es, frei von allem ge: 
ihrten Prunf, in allgemein verftändlicher Sprache gefchrieben ift, auch ganz 
rertrefflich zu einem praltifhen Nachſchlagebuch für Religionglehrer 
an Boltsfchulen. 


3 Katechismus und Religionsunterricht im ber evangelifch - Tutheri- 
ſchen Kirche Bayerns. — Katechetiſche Gedanken und Vorſchläge von Ludwig 
Kelber, Pfarrer zu Untermerzbach. Nürnberg, 1866. ob. Phil. Ram 
(E. 9. Braun). 35 S. 4 Ngr. 

Zwei Auffäbe in der Erlanger „Zeitſchrift für Proteftantismus und 
frhe” über den Religionsunterriht in Kirche und Schule bei den Pro: 
 xtanten in Bayern haben ben Berfafler vorliegender Schrift veranlaßt, hier 
Ergänzungen und Berichtigungen zu benjelben zu liefen. Gr handelt dar 
kr, wie jene Aufjäge, von zwei Gegenftänden: 1) von der Beftimmung 
sad Geftalt des in Zulunft zu erhoffenden Katechismus und 2) von 
em Organismus und Gtufengang des NReligionsunter: 
tidts. 

Schon auf der erften Seite des erſten Abſchnitts gibt ſich der Ver⸗ 
hier als einen Anhänger des ftrengen Confeſſionalismus zu er 
kınen. Er nennt ganz rihtig „antihriftlih”, was gegen den poſi⸗ 
en Gehalt des Chriftenthbums iftz aber mas ift ihm das pofitive Chriſten⸗ 
tum? Nichts Anderes, als die Kirhenlehre, wie fie in den Sym⸗ 
!tilen überliefert if. Daß das Pofitivfte im Chriftentbum das Chriften: 
tum Chrifti ift, wie es aus der heiligen Schrift durch gemifien- 
site Interpretation entwidelt wird, davon ſcheint er nicht? wiſſen zu wollen. 
Taher die ungegründete und ungerechte Behauptung (S. 6), daß „die 
ige Strömung unfers Beitalterd gegen den pofitiven Gehalt des Chriften- 
Sams angehe“. Für die gute Sache des Proteftantenvereind hat er mithin 
Verſtaͤndniß. 

Sehen wir nun von dieſer confeſſionellen Richtung des Verfaſſers ab 
29 geben wir auf feine Beweisführungen näher ein, fo müflen wir ihm 
pet darin recht geben, daß er fi) gegen die Ginführung eines Landes: 

10* 
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tatehismus erklärt, der verſchiedenen Zwecken zugleich dienen fol. Denn 
was die „Beftimmung des Katechismus“ betrifft, fo will er, daß ber 
felbe nicht zugleih ein Buh für die Schule, den Confirmanden: 
unterricht und die Chriftenlehre und fogar, mie Caspari wollte, 
zugleih ein „werthvolles Bolts: und Hausbuch“ fein folle. Er will ein 
kurzes, Hares, präcifes Lehr: und Lernbüchlein lediglich für Schüler. — Ebenfo 
tritt er, was die Geftaltung eines folhen Büchleins betrifft, mit Nedt 
der dialogifhen Form entgegen, bei welder die Fragen ald „Ber: 
bindungsfäden für die Gliederung des Ganzen“ erfheinen, und die Ant: 
worten als „ein wirklich volles und reichhaltiges Belenntniß‘. Denn bei 
diefer Form wird die Freiheit des Lehrers in der katechetiſchen Verwendung 
und Verwerthung des Stoffes beengt und kann von einem „freien, freus 
digen, geiftigen Aneignen“ deſſelben nicht mehr die Rede fein. — Er bält 
überhaupt bezüglid der Abfafjung eines neuen Katehismus an folgenden 
Grundfäßen A: 1) daß er im Anſchluß an Luthers Katechismus die Be 
dürfniffe unſers Beitaltere berüdfihtige und die Kirchenlehre durch 
Sprüche und Beifpiele der heil. Schrift biblifh begründe, — 2) daß er — 
obne alle Nebenzmede — ausſchließlich für ven Unterricht berechnet jei, — 
und 3) daß feine Geftalt ‚einem dem katechetiſched. h. (?) dialogiſch 
verlaufenden Unterricht zur Grundlage dienenden Lehr: und Lernbuce ent: 
ſpreche“. Zu dem Allen fordert er eine nur facultative Cinführung 
eines ſolchen Buches. 


Auch im zweiten Theil feiner Schrift, wo ber Berfafler von dem 
Organismus und Stufengang des Religionsunterrichts handelt, ftimmen mir 
ibm darin bei, daß er gegen das Uebermaß der Schulftunden ih 
ertlärt, fowie gegen das Lebertragen des Memorirens der religiö: 
jen Lernitüde vom Unterricht führenden Geiftlihen auf den Lehrer (wodurch 
Diejer zum Handlanger Jenes herab gewürdigt wird), Was aber die Anord: 
nung des Neligionsunterrihts ſelbſt betrifft, die er ſchließlich aufftellt, ſo 
baben wir dabei unfre großen und gewiß gerechten Bedenken. Gr ertheilt 
den Religionsunterriht auf vier Stufen: 1) Elementarfhule — nad 
Mayer, Erfter Unterriht aus Gottes Wort für Finder ev.⸗luth. Schulen 
in den erften zwei Jahren des Schulbefuhs — Tert der drei erften Haupt: 
ftüde des luth. Katechismus nebit den Einſetzungsworten der Sacramente, 
Sprüde, bibliſche Gefhichten, Gebete und Lieder, — im dritten Jahres 
curfus Lernen der Erklaͤrung des Heinen Katechismus; — 2) obere 
Schulen — die einzelnen Religionsunterrihtsgegenftände eingehender ge 
lehrt, — dazu für jeden derſelben ein befonveres Lehrbuh, — Bibel — 
Geſangbuch — bibliihe Geſchichte (Buchruder) — Landesfatehismus, — 
der Unterricht getheilt zwifchen Lehrer (Bibellefen, Erflären und Lernen der 
Eprühe und Lieder, bibliſche Geſchichte) und Pfarrer; — 3) Eonfir: 
mandenunterriht — beſchränkt auf ſechs Moden, — Wiederholung. 
der vier erften Hauptftüde, — Erklärung ber zwei legten Hauptitüde, — 
Vorbereitung auf bie Beichte; — 4) Chriftenlehre — zwei Jahre: 
Katebismus in neuer, felbftfländigerer Weife, — im 3. Jahre Grtlärung 
der Perilopen oder fortlaufende Erklärung einer Schrift des N, 7. 
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Billigen müflen wir hierbei, daß vor dem Lernen der Sprüche, 
Lieder x. ſprachliche Erklärung gefordert, und daß der Confirmandenunter: 
nt beihränkt wird. Aber entſchieden find wir gegen die Verfrühung bes 
Unterrichts im Katechismus, gegen die Verſchiebung der Erllärung ber 


beiden legten Hauptftüde auf die Zeit des Confirmandenunterrichts, gegen 
den Mangel einer Mittelftufe in der Schule (ven auch der Verfaſſer felbft 


gerühlt hat}, gegen die Theilung des Unterrichts zwifchen Lehrer und Pfarrer, 
zodurh Jener doch wieder zum Theil ein Handlanger Diejed wird. Und 
pas fol man dazu jagen, dab der Verfaſſer für jeden der einzelnen Reli» 
jinsunterrichtögegenjlände ein befonderes Lehrbuh verlangt! Wird nicht 
dadurh der Unterricht ins Unendliche ausgedehnt? — Was wir übrigens 


‚ jr Begründung unfrer Einwürfe zu fagen hätten, das haben wir oft ſchon 


m unfern Berichten ausgeſprochen, fo daß es hier feiner Wiederholung 
ifelben bedarf. 


4 Sanbreihung der Kirche an bie Schule, im theoretiiher und praf- 
tiher Anleitung zum Evangeliſchen Weligionsunterricht, bargeboten von 
Dr. 8. Schneider, Königl. Seminarbirector in Bromberg. Bielefeld und 
Leipzig, Belhagen und Klafing, 1867. VII u. 304 ©. 1 Thlr. 


Es iſt erfreuli, daß wir immermehr — aud unter den ftreng con: 
kionellen Religionslehrern — wieder ſolche Diänner antreffien, die durch 
Tort und Beifpiel die Pflege der lange vernadläfiigten und verachteten 
kKatecheſe empfehlen. Zu ihnen gehört auch der Berfafjer vorliegender 


- Shrft, Die Katecheſen, die er bier gibt, haben um fo größeres Intereſſe, 


da fie nicht forgfältig ausgearbeitete Mufterlatehejen find (bei denen die 


‚ Anwendung des am Echreibtiihe ſchoͤn Ausgedachten in der Praxis der 


| 


Shultube fo felten gelingt), — fondern gehaltene, wörtlid nad: 
jefhriebene Katechefen. Er felbft gibt zu, daß „dadurch dieſe Unter 
tungen minder correct” fein mögen, bofft aber, „fie follen dafür friſcher 
ind lebendiger fein und da, mo fie Fehler gut machen, Züden ausfüllen, 
son Abmegen zurüdführen, gerade erſt recht Hanbreihung thun“. 


Sehr anzuerlennen ift es au, daß der Verfafler ſolche „Handreichung“ 
ven jungen Theologen barbietet, die „ihre Vorbildung für das 
Eoppelamt des evangeliſchen Religionslehrerd und Schulinfpectors im Semi- 
u ſuchen“, und fih die Aufgabe ftellt, „angehende Geiftlihe für das 
Oetteswert des evangeliſchen Religionsunterrichts zu erwärmen”. Freilich 
kan das nur in den Ländern von Bedeutung jein, wo die Geiftlichen 
ud mit dem Amte eines Localjhulinjpeciors betraut werden, oder aud) 
i8 Religionslehrer in der Schule fungiren. Für fie ift es ſehr inftructiv, 
daß der Verfafler nit nur im Allgemeinen von dem KReligionsunterricht 
andelt, fondern aud von jedem einzelnen Fach veflelben, und hier in 
ürlen lebendigen Ausführungen fich ergeht. 


Sein Buch zerfällt nämlih in zwei Theile, einen theoretiſchen und 
Men praltiihen. Im erften (S. 1—181) find folgende Gegenftände 
üxhandelt: 1) die Bedeutung des evang. Neligionsunterrihts, 2) bie 
Nihten des Geiftlichen gegen die Schule, 3) die Vorarbeiten, 4) ber 
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Lehrion und die Lehriprade, 5) die Frage, 6) der Religionsunterriät, 
7) bibliihe Geſchichte, 8) Lehrſpruch und Lehrabſchnitt, 9) das geiſtliche 
Lied, 10) Zeugniffe aus der Gemeinde, 11) der Katechismus, 12) die 
Behandlung des Hatehismus im Einzelnen. Im zweiten: Unterrebungen 
über 1) bibliſche Gejhichten, 2) bibliſche Terte, 3) geiftliche Lieber und 
4) Katechismus, 


Fragen wir nun nad dem Werth des Buchs, jo ift derjelbe als ein 
beihräntter zu bezeihnen, — beſchränkt auf den Kreis derer, die unter 
der Herrihaft der Regulative und des Confeſſionalismus fteben. 
Denn durchweg weht bier der Regulativgeift, und die confejjionelle Ortho⸗ 
dorie ftebt bier in voller Blüthe; namentlich fpielt der Teufel bier eine 
große Rolle. Seine Stellung zur Schule ift eine völlig reactionäre 
Gr preift ven Segen der Abhängigleitder Shulevon der Kirhe: 
— der Örtsgeiftlihe, rühmt er feinen jungen Theologen, ift „Lönig: 
lihder Inſpector, der beftändige Commilfar der Regierung bei der 
Schule”; die Kirche, fagt er, bedarf der Lehrer, aber der Xehrer aud der 
Geiftlihen. Mit der legten Behauptung fteht er in diametralem Gegenſaß 
zu Lüben, deſſen oben Nr. 6 angezeigte Schrift wir ihm angelegentlidit 
zu jeiner Belehrung empfehlen. Doch er wird von ihm nichts wiſſen mollen; 
feine Gemährsmänner find Balmer, Nisfh, Harms, Tholud, Hengitenberg, 
Wichern; für die „Evangeliſche Kirchenzeitung‘‘ und die „liegenden Blätter“ 
der beiden Legtgenannten fchmärmt er. Ihm ift es eine Freude, mit Nitzſh 
die Ehrenmänner Dolz, Gräffe, Dinter, Zreumann und „ihre Nachtreter“ 
zu verjpotten. Dinter ift ibm ein Ungläubiger, ein wunderlicher Solra: 
tifer. Und doch könnte er von diefem Vieles lernen, wenn fein Streben 
für die Nlatehefe, das wir oben gebührend anertannt haben, ein geilt: 
wedendes, fjegenbringendes fein fol. Denn feine Natechefe ift nicht die 
entwidelnde, fondern mehr nur Sprahs und Gedächtnißübung. Es muß 
mit der Seminarbildung noch fehr ſchlecht ftehen, wenn Lehrer nod fe: 
dumme Fragen thun, wie er ©. 40 in einem Sünpregifter von Fragen 
anführt. Wo dies der Fall ift, da mögen feine bier gegebenen Katecheſen 
willlommen fein und Nupen bringen; fonft nicht. Über immerhin iſt auch 
an dieſen Ratechefen Manches auszufegen. Betrachten wir z. B. die über 
das ſechſste Gebot, fo wird hier zu den Kindern viel zu eingehend vom 
Ehebruch geſprochen, dagegen viel zu wenig über die Worte „keuſch und 
züchtig“ mit den auf das Rindesalter bezüglihen Anwendungen auf die 
Schamhaftigkeit und Sittfamteit in Worten und Werten, vor den Xeuten 
und im Berborgenen; auch wären ftatt der Warnung vor dem Zeufel hier ganz 
andere am Plage gewefen. Was fol man aber von dem Begriff des Che: 
bruchs fagen, den der Verfafier bier zu Grunde legt und an David's Bei: 
jpiel erörtert, als ob derſelbe nur darin beftände, durch Verführung die 
Che eined Anderen zu zerftören, und nicht zunächſt in dem ZTreubrud des 
eignen ebelihen Bundes. Am praltiichiten ift bier die Anwenpung des 
Gebotes: Bete und arbeitel aber unpraktiſch, den Kindern den Ehebruch 
Erwachſener in einer für fie „propbetifhen Bedeutung binzuftellen. Kurz 
es fehlt die rechte fpecielle Anwendung auf's Leben. | 
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Und fo fühlen wir uns veranlakt, dem Verfaſſer, wie oben Lüben’s 
Schrift, jo bier Kehr's ‚‚Praris der Volksſchule“ und „Ehriftl. Religions: 
unterriht ” zum Leſen zu empfehlen. 


15. Der ein heitliche Religionsunter richt in ber Oberffafle ber evan- 
geifcen nentarfule Ein Berfuh. Eſſen, ©. D. Bädeker. 1869. 
2 © 6 Sgr. 


Auch diefe Schrift haben wir, wie die vorhergehende, ben Schriften 
über die fpeciellen Unterrichtsfächer voranzuftellen; denn auch fie faßt alle 
Saupfgegenftände des Neligionsunterricht3 zufommen. Sie gebt ja auf 


 Goncentration deſſelben aus, fie it, wie es in der Vorrede heißt, ‚ein 


Verſuch der Bertheilung des religidjen Stoffes zu einem einheitlichen 
Keligions unterrichte“. Sie folgt dabei den Grunpfäßen, melde 
dir. Zahn in den Lehren zu feinen Hiflorien angedeutet hat, indem fie 
jerft die „‚ Ihatjahen der Offenbarung Gottes zum Heile der Menſchheit 
m geihichtlicher Reihenfolge‘ giebt (in Uebereinftimmung mit dem Regu— 
tiv 3, S. 65) und daran die anderen religiöfen Stoffe: die Pfalmen, vie 
tibliſchen Lehrichriften, den Katechismus und das Kirchenlied — fih an: 
khnen läßt, jene follen die Träger der leßteren fein. Dies Alles ift auf 
0 Seiten unter folgenden Aubrifen in Querfolio neben einander geftellt: 
I} Rorgenandadt, 2) biblifhe Geſchichten, 3) Bibellefeftüde I. (fie ent- 
salten entweder gejchichtliche Ergänzungen oder Lehrftüde zu den Hiftorien), 
4) Bibellefeftüde II. (größere zufammenhängende Abfchnitte, mehr dem 
Begriffe eines Leſeſtücks entſprechend), 5) I. Katechismus, IL Lieder. 

Bei diefer Anordnung joll nad des Verfaflerd Abficht alles Uebrige 
an die bibliſche Geſchichte fih anlehnen, ſoll diefe zwar in dhronologifcher 
solge gegeben, aber auch auf den Sachzuſammenhang Rüdfiht genommen 
werden, ſoll der Lehrgang zugleih an das Kirchenjahr fih anfchließen und 
die Perikopen berüdfichtigen, fol fogar die Morgenandaht in Zufammen- 
deng mit den zur Behandlung kommenden religiöfen Stoffen ftehen. Gemwiß, 
m viele der Beziehungen auf einander, unter denen das Kinzelne leidet. 
&eionders wird bie ſyſtematiſche Katechismuslehre dadurch zerrifien und die 
Rorgenandacht ihrem nädften Zwecke entfrembet. Bei der Ueberhäufung 
des Stoffes kann auch unmöglich jeder Theil veilelben mit hinlänglicher 
Erindlichleit Durchgearbeitet werden. Und da der Curſus einjährig fein, 
ver Lehrgang alfo jährlich wiederkehren foll, jo wird er wohl zum Weber: 
us und mehr zur Gedädhtnikübung, als zum mahren Bildungselement 
werden. Warum joll aud nicht der bewährte Lehrgang eingehalten werben, 
ud melden der Unterricht in der bibliihen Geſchichte in der Mittelllafie 
Finblegend für den ſyſtematiſchen Religionsunterriht der Oberllafle be: 
eben wird? 

Vebrigens ift der Fleiß anzuerlennen, mit weldem vie Berfafier, 
ter Brüggemann und Lehrer Klingenburg, das überaus ſchwie⸗ 
ne Wert der Zufammenftelung des parallelen Stoffs für die einzelnen 
Abrilen ihres Lehrgangs durchgeführt haben. Sie haben damit gewiß vielen 
ren, die ihre fpftematifhen Anſchauungen theilen, einen großen Bien 
ieien. Zu befiern werden aber gewiß auch bieje genug finden, wenn 
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bei der praktiſchen Anwendung erfennen, wie mande Stoffe (namen 
von „den Pjalmen zur Morgenandacht“) ven übrigen in Parallele 
ftellten nur gezwungen ſich einfügen laflen. Cs ift überhaupt ein gema 
Unternehmen, alle Rubrilen mit parallelem Stoff auszufüllen: mande h 
einfahe Lehrſätze werden dadurch mit bemfelben überfüllt und zu au 
dehnt, andere können nur mit ängftliher Mühe mit demjelben nad) 

Richtungen bin verjehen werben. 


b. Specielles für Lebrer. 


16. Evangeliſche Katehismuslehre. Kin Leitfaden beim Schni- u 
Eonfirmandenunterrichte zur Erklärung bes Meinen Katechismue nad be 
Lehrgange bes Barbelebener Spruchbüchlein mit Rüchſicht auf bie Unte 
ſcheidungslehren ber verſchiedenen Konfeflionen für Geiftliche und Lebrer 5 
arbeitet von Gotthelf Morik Rode, evangel. Prediger. Zweite Auflag 
Halle, Schrödel u. Simon, 1868. VII u. 234 ©. 24 Sgr. 


Die Borrede zur erften Auflage dieſes Leitfadens (1855) beginnt m 
der Erllärung, daß derjelbe „nit allein Entwürfe des Lehrſtoffs gebei 
fondern zugleih are Einfiht in die reine Lehre der evangelijde 
Kirche”, fowie in deren Unterjheidung von anderen Confeflionen 9 
währen fol. Dieſe Erklärung deutet ſchon den theologiſchen Standpun 
des Berfafjers zur Genüge an. Es iſt der Standpunkt des ftrengen Con 
feflionaligmus, jo daß mir bier alle Dogmen der alten Ortbodorie von de 
Zrinität an bis zur Auferftebung des Fleiſches wiederfinden. Freunde 
diefer Richtung wird der Leitfaden gute Dienfte leiften, wenn er, wie ber da 
fafier will, ihn nicht als Lehrbuch, fondern als Reizmittel zum Selbftftubiun 
betrachtet. Die Dispofitionen find Mar und praltiih, faft überall de 
Bibelfprüchen entnommen, dur welche dem Lehrer „das ermüdende, zeil 
raubende Entwideln (Sofratifiren) erſpart“ werben, das Kind aber „i 
lebendiger Friihe des Gefühle und Wißbegierde erhalten bleiben‘ jol 
Freilih wird dadurch auch mehr blinder Autoritätsglaube, als Selbſidenle 
befördert. 


17. Fünfzehn Katecheſen Über ben zweiten Artikel. — Eine Hanbreichung 
namentlich den jüngeren Lebrern bargeboten (,) von Dr. Eduin Baur 
Leipzig, I. Klinfhardt, 1868. XII u. 168 ©. 15 Ser. 


Mit lobenswerther Sorgfalt hat der Verfaffer diefer Schrift gerade dei 
jchwierigften Theil des Katechismus — die Ehriftologe — in Natehelt 
bearbeitet. Ueber die größten Schwierigleiten bat ihm aber fein ftreng 
gläubiger Confeſſionalismus hinweggeholfen. Auch hat er bei ſeine 
Ratechejen nit die ſchwierigere, ſokratiſch entwidelnde Methode beiclg! 
fondern die bibliſch-entwickelnde, die ihm freilich als die ſchwerer 
erſcheint, weil er wohl fühlen mag, wie ſchwer verftändlich feine ortbt 
doren Glaubenslehren überhaupt und mie ſchwer jie namentlich aus de 
heil. Schrift zur vollen Goidenz zu entwideln find. So iſt es z. B. m 
eine autoritätmäßige Nöthigung, wenn er ©. 35 ff. den Schüler dahi 
führt, aus den Worten Jeſu „Ih und der Vater find eins” di 
Weſensgleichheit deſſelben mit Gott berzuleiten, und dieſe wiederu 
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Ikkätigt und erlärt zu finden in den Stellen: „Wer mich fiehet, der fiehet 
den Vater““, „in ibm wohnte die ganze Fülle der Gottheit Teibhaftig“, 
„ehe denn Abraham war, bin ich” ꝛc. Ueberhaupt beftehen die Antworten 
der Kinder meift in Bibelfprüden, häufig auch aus Arführungen biblifcher 
Seſchichten. Es mag dies die natürlihe Folge davon fein, daß der Ber: 
* veranlaßt worden war, zu dem Zmwidauer Katechismus (angezeigt im 
Bid. Jahresb. XVIII, S. 50) ein Büchlein zu ſchreiben. Dieſem Katechis⸗ 
“ folgend, gebt er in feinem orthodoxen Eifer fo weit, da, mo er von 
kbriſfſtus als dem Richter über die Lebendigen und die Zodten fpricht, 
seh die Worte des 3. Artiteld „und am jüngjten Tage mid und alle 
Eodten auferweden wird” auf Chriftum zu beziehen, und überfiebt 
Bi. daß dort (gewiß gegen bie heil. Schrift), mie die Vergebung ver 

inden, fo auch die Auferwedung der Zodten nicht Gott, nicht Chriſto, 
nern dem heil. Geifte zugefchrieben wird. Auf berfelben S. 166, mo 
der Berfafler diefe Behauptung ausfpricht, fteht noch eine andere, die nur 
di Buchftabengläubigleit ald Glaubenswort hinnehmen kann, die nämlich: 
pRit dem Gericht ift das Ende der Welt verbunden“. 


Benn wir aljo von unjerm Standpuntte aus gar Manches an dem 
Bathen auszuftellen haben, jo müflen wir doch das Gefhid und die um: 
hhtige Sorgfalt anerlennen, mit der es abgefaßt ift, und empfehlen es 
nen, die mit ihm auf dem Boden des ftrengen Confeffionalismus ftehen 
and der „wohltbätigen Reaction” fi freuen. Durch leßtere foll 

des Berfaflerd Meinung an die Stelle oberflähliher und willlürlicher 

ftauslegung ernfte ſtrengwiſſenſchaftliche Schriftforſchung getreten fein. 

1903 würde er aber wohl nicht zu behaupten wagen, wenn er mit den 

rkidungen der neueren Theologie vertraut wäre. 

lb. Das Gejeß des Herrn oder die heiligen zehn Gebote ausgelegt von 
B. Seeberg, Paftor zu St. Annen in St. Petersburg. Zweite, vermehrte 
Auflage. Berlin, Ed. Bed, 1867. VII u. 392 ©. 1 Thlr. 

15 Katechetiſch-evangeliſche Unterweifung in ben heiligen zehn 
Sehoten Gottes nah dem Katehismus Lutheri von Dr. Johann 
Friedrich Möller, General-Superintendenten ber Provinz Sachſen. Wohl⸗ 

| a Auegabe in acht Lieferungen. Magbeburg, Heinrichshofen, 1867. 

| u. 


Beide hier zuſammengeſtellte Schriften haben das gemeinſam, daß ſie 
enell nur auf den moraliſchen Theil der Religionslehre ſich beziehen, 
:S} fie denjelben auf Grund des Dekalogs ausführlich behandeln, daß 
= mit wohlmeinendem Herzen und heiligem Eifer die Förderung eines 
tenmen Sinnes und Wandels ſich angelegen fein lafien, und daß fie 
14 Männer von gereifter und reicher pfychologifher Kenntniß und Er: 
'ıbrung in lehrreicher und entſprechender Weife für ihre gute Sache 
een, 


Nr. 18 (Seeberg) klagt über „eine kaum glaubliche Unwiſſenheit 
aier den Chriften unſrer Tage über Das, was recht oder unrecht ift vor 
m herrn“ und gibt hier auf Grund der zehn Gebote zu jedem derſelben 
Bere Betrachtungen, die er zur täglidhen Uebung in der Gottjelig- 
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feit, namentlich für Sonfirmanden und Neu: Confirmirte beftimmt bat, aus 
denen aber auch Lehrer für ihre eigne Erbauung und für ven Unteridt 
Nugen ziehen können. Die erſie Auflage dieſes Buchs ift uns nicht zu Ge 
fichte gelommen. Wir können daher nicht jagen, in wie weit bie zweite 
Auflage „ergänzt“ worden ift; nur darauf weit ber Verfafler jelbit bin, 
daß zum 5. Gebot eine dritte Betrachtung „über den Werth des Lebens“ 
neu binzugelommen if. Durd das ganze Wert weht ein klarer, warmer, 
edler Geift criftlihen Sinnes. Ueberall gründet es fih auf bie heilig 
Schrift; aber es faßt diefelbe in unbefangener Weife auf. Wo z. B. da 
Berfafier davon redet, daß Gott die Sünde heimſucht, da meilt er einjag 
darauf hin, daß den beharrlihen Sünder wohl Strafe treffen müſſe, un 
Spricht viel lieber davon, daß Gott den Gerechten und fein Werk an Zuw 
fenden fegnen wolle. Aud die Worte des Katechismus: „in Gottes Name 
fügen und trügen“ faßt er ganz ridtig nur ald Warnung vor religioja 
Heuchelei auf; doch vermiſſen wir den bezeichnenpften Ausdrud für dieſelbe 
die Scheinbeiligleit und Froͤmmelei. 


Nr. 19 (Möller) gibt nicht, mie der Titel vermuthen läßt, Kate 
cheſen (auch er ift ein Feind des Gofratifirens), aber vielen Stoff zu 
Fragen und viele Fragen felbit. Die 25 Paragraphen feines Werl biete 
außerordentlih viel Material zu fruchtbarer Behandlung des 1. Hauptitudi 
dar, follen aber nicht für Lehrpenja gelten, fondern zum Studium dienen. 
Befonders reich ift das Wert an Erzählungen aus dem Leben, die einen 
großen Reichthum von Erfahrungen kundgeben und dem Unterricht groß 
Anſchaulichkeit verleihen. Sie werden von dem ehrmürdigen Greis in 
fprechender Weife vorgetragen und find geeignet zu beziehungsreicher pıab 
tifcher Anwendung. Freilich leidet daher auch fein Wert an einer Breik 
die dem Werte feine große Ausdehnung gegeben hat (662 ziemlich compre 
gebrudte Seiten!),, Schon in der Borrede giebt fie fih zu erlennen, m 
der Berfafier feinen Dank gegen Gott ausfpriht, der ihn dies Wert nod 
vor feinem Ende hat zur Vollendung bringen laſſen, wo er ferner von de 
Eigenthümlichleit feines Werks redet, das 1) nicht eine eigentlich katechetiſch 
Verarbeitung, noch weniger „ſokratiſche Verſtandesübungen“, fondern von 
dem Lehrer eingeleitete Gefpräche über Gottes Geſet („die Aneignung“) 
liefern, 2) auf dem Evangelium und 3) auf dem luth. Katehismuf 
ruhen und 4) beſonders durch veranfchaulichende und erläuternde de 
ſchichten zu einer plaftifhen Behandlung anleiten foll; endli 
Spricht er die Hoffnung aus, daß fein Werk viclleiht Manchen als ei 
fegensreihes, ein „Vermächtniß an den Lehrerftand feiner — der St 
fei dafür bochgelobt | — in rihtige Bahnen umlentenden Zeit" 
gelten werde. Was unter diefen „richtigen Bahnen“ zu verftehen ſei, wird 
der. Lehrer leicht vermuthen können. Allzu große Breite zeigt id 
namentlih bei der Erklärung des 6. Gebotes (6. 343 — 417). Hier 
ft es auffallend, mie er in myſtiſch-allegoriſcher Meife von tem 
Berhältnig zwiſchen Mann und Frau redet. Es beißt S. 366: „Iſt de 
Mann durch Chriftum abgebilvet: in wem liegt das Bildniß der gran! 
Iſt Chriftus nun das Haupt in der Gemeine: was ft der Mann in Wi 
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Ehe? FM die Gemeine der Leib Ehrifti: was ift die Frau für den Dann 2° 
Vo er dann aber zu den Kindern über die Worte „keuſch und züchtig“ 
miht, entfaltet er wieder ganz den Reichthum ſeines an Erfahrungen 
wiben, zart füblenden und praltifhen Geijtes, nur daß er auch bier mie: 
kr zu ausführlid wird, mo er von den „heimlihen Glievern‘‘ und von 
ven Hergemiß durch Hand, Fuß und Auge in Bezug auf Reizung unzüd: 
Niger Begierden ſpricht. — Ebenſo ausführlih ift er beim Schluß der Ge- 
‚bste, wo er den Gap, daß Gott wohlthuen wird denen, die feine Gebote halten, 
+3. an den 8 guten Königen, die auf Rehabeam folgten, und zwar 
m jedem einzeln beweif. — Daß die Strafe Gotted an den Kindern 
dis ins dritte und vierte Glied bleibe, wird auf fünf Geis 
tn bewiefen,; aber es wird nicht erwähnt, daß Hefeliel im geraden Gegen- 
fa lehrt, daß Gott die Sünden der Väter niht auch an Kindern und 
beleln Strafe, fondern daß jeder nur die Strafen feiner eignen Sünden trage. 


2. Für Säüler. 
a. Für höhere Lebranftalten. 


3 Die heilige Schrift. Ein Leitfaben für den Religionsunterridt an 
höheren Lchranftalten, wie auch zum Privatgebraud für denkende Chriſten 
Bon Eduard Langhans, Religionsiehrer am Seminat zu Münchenbuchſee. 
Ameite unveränderte Auflage. Bern, 1866. 3. Dalp. VII und 175 ©. 

gr. | | 
Dies Buch, das in erfter Auflage uns nicht vorgelegen hat, zeichn 
aus durch feine dem heutiger Stande der Religionswifjenfchaften ent: 

‚krehende Darſtellung. Der Berfafier felbft fagt in der Vorrede: „Die 

‚Rhtung, zu der fih das Büchlein bekennt, ift die hiſtoriſch-kritiſche, 

‚wie fie in Bezug auf's alte Teftament durch Ewald, Meier, Hitzig, Anobel 

2.2, in Bezug auf das neue durh Weiße, Keim, die Gelehrten 

der Zübingerfhule u. A. vertreten ift.. Man wird aber zur Genüge 

|neıten, daß es nit die negativen Reſultate der biftorifchen Kritik find, 

a vie ih Werth lege, daß mir vielmehr Alles auf dag wirllide Ber: 

tindniß der heil. Schrift anlommt. Sit das Chriftenthbum auf die Bibel 

ernelt, fo ift fchmer zu begreifen, warum man denn nicht mit allen Mit: 
Ein nah dem mirkliden und vollen Verſtändniß derſelben trachten follte, 
rum es befier wäre, bei den herkommlichen, nachweisbar irrthümlichen 
derſtellungen über die Bibel zu verharren; denn jedenfalls nicht auf unfere 
derſtellungen von der Bibel, fondern auf fie ſelbſt, die wirkliche 
Biber, iſt das Chriſtenthum geſtellt. Was aber die wirkliche Bibel fei, 
mer jogt uns dies, wenn nicht die hiſtoriſche Kritik?“ — Es ift gewiß fehr 
Walenswerth, daß der Verfafler es unternommen hat, nad) diefer Richtung 
kr die Religionslehre zu bearbeiten, und mir empfehlen fein Wert um jo 
myelegentliher jedem Lehrer, der (mie wir oben in der Einleitung fagten) 
Si der Höhe der Zeit ftehen will, je anſprechender, klarer und berzgemwin: 
wer die Form der Darfiellung if. Selbft die einer ganz entgegengejeßten 

; tung huldigenden Lehrer werben es nicht bereuen, mit dieſem Buche 

| 5 belannt zu machen; aud fie werden ſich angezogen fühlen von dem 

a religiöfen Sinn und dem Geifte der tiefften Verehrung des göttlichen 
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Wortes in der heil. Schrift, der aus demfelben ſpricht. Mit Recht hat ci 
der Berfafier auch überhaupt für „denkende Chriſten“ befimmt, un 
es ift jehr zu wünjdhen, daß es von recht Vielen zu ihrer Belehrung un 
Erbauung benugt werde. — Aus den Bebürfniflen des Lehrerjeminars, 
an welchem der Berfafier arbeitet, erwachſen, enthält dies Buch zwar nz 
den Stoff, der nad) dem dortigen Lehrplan in der Unter: und Mittelllaß 
verarbeitet wird; doch foll es, wie der Verf. auf dem Zitel jagt, auch zus 
Religionsunterriht an höheren Lehranftalten dienen. Wir meine 
daß e3 nicht als ein Leitfaden für den Religionsunterricht überhaupt, fon 
dern für die Bibelkunde insbejondere hätte bezeichnet werben jollen, un 
zwar nicht ſowohl für die Hand des Schülers, als für die des Lehrers 
weshalb wir es auch unter obige Rubrik geftellt haben. 


21. Hülfebuch für den evangelifhen Religionsunterriät in be 

unteren unb mittleren Klaſſen höherer Lehranftalten. Bon Dr. ©. Lüll 

ert, Oberlebrer am Eymnaſium zu Bielefeld. Bielefeld a ein 
elhagen und Klaſing, 1868. XII u. 392 S. 20 Sgr. 


Der Religionsunterricht, der bier dargeboten wird, hat zur Grundig 
die biblifhe Gefhihte und Bibeltunde (S. 1—321); abe «a 
diefe reihen fi fieben Zugaben in kurzen Abriffen: bibliſche Geographie (4 
der 6 Pläne beigegeben find), bibliſche Chronologie, das Kirchenjahr, Kirchen 
geſchichtliches, Kirchenlieder, der Katechismus und Sprüde zum Katehisms 
(auf 61 ©.) Damit will der Verfaſſer ven gefammten Unterrichtsſtoff ſ 
die fünf erſten Zahre des Curfus auf Gymnafien und Re 
ſchulen geben. Wenn er es aber mit dem von ihm jelbjt aufgefielid 
Grunbjaß Ne quid nimis ernftlid meinte, fo müßte er fein Materiol ſn 
jene Klaſſen noch weit mehr befchränten, als es geſchehen if. Es ſcheit 
indeß, als ob er nit bloß die erften fünf Jahre des Gymnafialcurje 
jondern denſelben vollftändig mit feinem Unterrihte babe berüdlichtige 
wollen, da er fagt, daß fein Buch „darauf berechnet fei, neben der Pib 
einziges Lehrmittel für den Neligionsunterriht auf Gymnaſien z 
fein. In der That bleibt auch für die Oberklaſſen noch viel übrig, wen 
Katechismus, Sprüche und Lieder dort in ſyſtematiſchem Unterrihte ausge 
führt, ſowie die biblifhen Lefeftüde und die Kirchengeſchichte weit: 
ausgeführt werden. Bei letzterer ift es auffallend, daß fie nur bis Boni 
faciug reiht und daß nicht einmal von Luther etwas erzählt wird. Di 
Bibellunde gibt der Verfafier nur in kurzem Abriß, da, mie er mi 
Net fagt, „die befonderen Bücher über Bibellunde Pe viel geben” 
und gewiß, das bier Gegebene ift vollftändig genug. Billigen müfjen mi 
au den Grundfag, die Ueberbürdung mit Memorirftoff zu vermeiden; abe 
nicht billigen lönnen wir es, daB er einen ziemlich reichen Canon de 
bibliſchen Geſchichte aufftellt, die in Sexta⸗Quinta zu lernen find. 


Mas nun die biblifhe Geſchichte felbit betrifft, die den Haupt 
tbeil des Buches bildet, jo wird diefelbe in entſprechender Meife erzählt 
„Die Form der Erzählung hat die kindliche „epiſche Breite” des Bibel 
buche bewahrt”. Es herrſcht in ihr der biblifde Ton, chne ängiilide 
Binden an's Wort. Die Auswahl ift gut; doch zu reih. Was fü 
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ve beiden Unterflafien fein foll, ift durch größeren Drud marlirt; vom 
LT find 103, vom R. T. 105 Geſchichten gegeben. 


Welcher Richtung der Berfafler ift, deutet das Hervorheben aller meſ⸗ 
‚hauifhen Weiffagungen, die Form der Kirchenlieder, die Auswahl der Bibel: 
Wide ıc. binlänglih an; dod tritt fein Confeſſionalismus nirgends ſchroff 
jeroor. Kühmlic ift fein Eifer, in praltiiher Weife für das Bebürfniß 
ver Schule zu forgen; und der forgfältige Fleiß, mit dem er dafür gear: 
beitet hat, wird dankbar von den Lehrern erkannt werden, die von feinem 
* Gebrauch machen. 


Lehrbuch ber Religion für die oberen Klaſſen proteſtantiſcher 
hoher Schulen von LKudw. Adolf Petri, Doctor der Xheologie und 
Paſtor in Hannover. Sechste, verbefferte Aufl. Hannover, Hahn, 1867. 

XI a. 260 &. 20 Sgr. 

Der Verfaſſer, befannt aus dem hannover'ſchen Katechismusftreit und 
Nitherausgeber des neuen (Walther'ſchen) Katehismus, bat bei feinem 
vrehtkuche die beiden oberftien Klaffen des Gymnafiums im Auge 
wb die Bildung zu kirchlichem Eonfeffionalismus zum Biele 
eur Rüdfiht wegen hält er es für nöthig, Art und Weiſe des Vortrags 
4 dem gegenwärtigen wiſſenſchaftlichen Stande einzurihten. Wäre es 
niht viel nötbhiger, namentlich auf einer höheren Bildungsanftalt, vor 
auch den 2ehrinhalt nad dem gegenwärtigen Stand der chriftlichen 
Kligionswifienhaft einzurihten? Die andere Rüdfiht macht es ihm zur 
Vicht, fi ftreng an das kirchlich orthodoxe Syſtem der Dogmatik zu 
‚falten, „die kirchlichen Verjchiedenbeiten in der Wurzel zu erfaflen“ und im 
‚Anbange eine Einleitung in die fombolifhen Bücher, ſowie die drei Haupt 
hebola und die Augsburgifche Confeſſion (lateiniſch und deutfch) zu geben. 
Rıtirli trägt daher die Darftellung „ein fehr beveutendes apologetijches 
Weuient“ in fid. 

Hiermit ift dies Wert genugfam charalterifirt; es ftebt im fchnei- 
deniften Widerſpruch zu den Grgebnifien der fortgejchrittenen theologifchen 
Eifenfhaft und wird nur da Beifall finden, wo nod die orthodoxe Buch⸗ 
kbengläubigkeit in voller Blüthe fteht. 





b. für Oberklaſſen der Vollsſchulen. 


BD. Leitfaden zur Erklärung des Lutheriſchen Fleinen Katechis- 
mas, nad ber in der lutheriſchen Kirche Bayerns geſetzlich eingeführten 
bibliſchen Spruchſammlung bearbeitet, und nach dem Qutbefinden der Hoch⸗ 
würdigen Theologiſchen Fakultät zu Erlangen dem Drude übergeben von 
Dr. Johann Konrad Irmiſcher, weil. zweitem Pfarrer an der Neufläbter 
Kirche zu Erlangen. Achte, nach dem Tode tes Verfaſſers unverändert ab- 

| gedrudte Auflage. Preis: ungebunden 16 Kr. Bei Abnahme von Bartieen 
werden reiegemplare bewilligt. Nilmberg, 3. Phil. Raw (€. U. Braun), 
ı 1868. VIII u. 174 8. 5 Nor. ' 


A Der feine Katechismue Luthers mit erflärenden Sätzen, beweiſen⸗ 
ten Sprüden und Hinweifung auf biblifbe Gefhichten. Zum Gebraud für 
Tonfirmanden bearbeitet von C. E. Haſſe, Oberpaftor an ber Laurente- 
Rice zu Arensburg. Wrensburg, Richard Eupel, 1867. 69 ©. 
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 gbriffige Kinperlehre in Frage und Antwort nah Dr. — 

Luther's Meinem Katehismus für die Bollkéſchule bearbeitet von E. 

Kramn, evangeliic-tutheriihem Baer. Dritte Auflage. Langenfalze, 
L. Greßler, 1867. 136 S Sgr. 


26. Luther's Katechismus für Schule und Kirche ausgelegt von Lic R. 
Neflelmann, Prediger zu St. Marien in Eibing. Vierte, verbefferte Auf 
Inge: Eibing, Reumann-Hartmann (Edw. Schiömp), 1867. IV u #£ 
4 Ser. 


27. Dr. Martin Luther's Heiner Katehiemus, ausgelegt von Bilh. Kahle 
Superintendent und Pfarrer an der Altroßgärtſchen Kirche im Königeberg 
Zweite Auflage. Königsberg, 9. W. Gräfe, 1867. 44 ©. geb. 2" Sgt. 


28. Katehiemus-Licht, ober ber Meine Katehismus Dr. Martin Luthers 
in feiner eigentlichen Lichtgeſtalt vor Augen geftellt. Als Grundriß und 
Vorleuchte zu einer recht deutlichen und erbaulichen Katetemus-Grllärung 
Mit einer Auswahl neuer Katehiemus-Lieder. Nürnberg, Joh. Phil. Ram 
(8. A. Braun), 1866. 54 ©. 3 Nor. 

Sämmtlide Schriften von Nr. 23—28 ftehen auf altsorthopdoren 
Standpunkte und folgen der Ordnung des Katechismus. 

Die jehste Auflage von Nr. 23 (Irmiſcher) if fhon im Pa. 
Jahresb. XIV. ©. 22 folg. angezeigt worden und ſchon dort haben wit 
auf die Empfehlung aufmerkſam gemacht, welche die theologiſche Facultaͤl 
zu Erlangen dieſem Bude verliehen hat, — weil dies die ftreng co 
feffionelle Richtung defjelben ſchon hinlänglich kennzeichnet. Daß es Ihm 
die achte Auflage erlebt, darf nach folcher Empfehlung nicht munder nee 
men; aber zu beflagen ift es, wenn die baieriihen Lehrer gemöthigt fe 
ſollten, nach den bier geſtellten 794 Fragen den Religions-Unterricht 
einer confejlionelen Abrichtung zu machen. — Ein Unbang enthält: 
drei Hauptijymbola, die Augsburger Confejfion, Gebote und eine Tabelle 
um Oftern zu finden bis 1899, 

Nr. 24 (Haſſe), ebenfalld von einer Überbehörbe (dem Sonfiflorium 
zu Arensburg) approbirt, — nit in Fragen, fondern in 92 Paragraphen, — 
bier und da erläuternde und biftorifhe Anmerkungen; — ift zwar 
Confirmanden beftimmt, reidyt aber nicht für das Bedürfniß der Oberflafi 
einer Volksſchule aus. 

Kramm (Nr. 25) ift reichhaltiger, als das vorhergehende, gibt auf 
die Fragen Antworten in Säßen und dazu Citate von Sprüden, bibliihen 
Geſchichten und Liedern. Auffallend ift die Frage nah Literatur ©. 20: 
Kennft du auch gute Gebets und Previgtbücher zur häuslichen Erbauung? 
und die Antwort, welche ſechs Schriften von Stark, Kleiner, Arnd, Eoͤrke, 
Scriver und Müller nennt. Sehr bedenklich aber ift auch die Behauptung 
(S. 102), daß der Menſch von fi felbft zu feiner Wiedergeburt nichts 
thbun fönne. 

Nr. 26 (Nejjelmann), niht in Fragen und Antworten; unter 
allen Schriften diefer Abtheilung jedenfalls vie befte, gebaltreichfte und 
brauchbarſte. 

Nr. 27 (Kahle), außerſt gedraͤngt, in kurzen Sägen, klar und 
verftändlich bis auf die unverſtändlichen Dogmen. Wer ſoll das verſtehen: 
„Bei der Feier des heil. Abendmahles empfangen wir mit dem ſichtbaren 
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Brote den Leib Jeſu Ehrifti und mit dem fihtbaren Meine das Blut Jeſu 
Sbrifi. (Nicht Ummandlung, auch nit nur BZeichen).“? 

Nr. 28 — das Katechismus-Licht — eine Spielerei; — keine 
‚Erar von vernünftiger Aufflärung und Erbauung. Die ganze Kunſt des 
denjaſſers beſteht darin, die Worte des Katechismus den Kindern in folder 
drnung vor Augen zu führen, daß fie ihn „schon faſt mit bloßem An⸗ 
ken mie von felbfi lernen“. Mir geben bier eine Probe von diefem 
Rufitüd: 

Das fiebente Gebot. 
| Du follft nit fteblen. 
| Was ift das? 
| Wir follen Gott fürdten und lieben, 
daß wir unfers Näcften Geld oder Gut 


nicht fondern 
nehmen, ihm fein Gut und Nahrung 
noch mit faljher Waare helfen bejjern 
‚der Handel an und bringen; und behüten. 


‚So fieht denn der Zert hoͤchſt buntjchedig aus. Bedarf es aber eines 
biden Hilfsmittel, den Kindern den Katechismus zum Berftänbniß zu 
‚kingen, fo muß es mit der Bildung ihres Abftractionsvermögens noch jehr 
'‚flcht fliehen und dem Lehrer noch viel an der Begabung zum Unterrichten 
len. Man wird bei diefem Nürnberger „Katechismus-Licht“ unwillkürlich 
‚a den Nürnberger Zrichter erinnert, bei dem fih auch Alles „wie von 
‚kibit” machen folltee Es ift nur zu verwundern, daß der Berfafler nicht 
na die Katechismus:Lieder, melde ven Haupttheil feiner Schrift bilden, 
‚iD gleicher Weiſe veranfhauliht hat. Wie ſchön müßte fi ein ganzes 
‚webuh in dieſer Weife gebrudt ausnehmen! — Großen Werth legt übrigens 
er Verjaſſer noch darauf, daß ev einen ganz correcten Katechis⸗ 
‚suätert geliefert hat; nur im 9. Gebot weicht er von feiner Norm, dem 
Eracordienbuche, ab, indem er ftatt „mit einem Scheine des Rechten“ 
ist: „mit einem Scheine des Rechts.“ 


3% Lernfüde für Bollsihulen. Herausgegeben von Ludwig Meyer, 
Baer Be, wöhteriäulen zu Wittſtock. Wittftod, Hermann Rother, 1868. 
d /2 gr 


%. Dr. Martin Luther's kleiner Katechismus mit erffärenden und 
beweiſenden Bibelſprüchen. Sechéete Auflage. Dorpat, E. 3. Karom, 
1567. 45 &. 4 Egr. 


Spruchbuch für evangelifch-proteftantifhe Schulen, von Dr. Leonhard 
Kalb. evangelijcy-Intherifhem Stabtpfarrer zu Frankfurt a. M. Auf Be 
(ding der vereinten evangelifch«proteftantifchen Confiftorien in ben evange⸗ 
liſch⸗ proteſtantiſchen Bürgerichaften zu Frankfurt a. M. eingeführt. Zweite 
u e. Kentturt a. M., Franz Benjamin Auffarth, 1866. IV und 


| R Spraßfommfung für unfere Kinder. Herausgegeben von 2 mättig, 
Rector. Dritte Auflage. Torgau, Friebrih Jacob, 1867. 31 S 


8 Dr. Martin Luther’ Kleiner Katechtsmus mit angebängtem Sprud- 
bu für Volksſchulen. Oldenburg, Ferdin. Schmidt, 1867. 89 ©. 


am 
—*2 
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34. Spruchſammlung zum Unterricht nach dem Kleinen Katechismus Luthers 
Neuwied, J. H. Heuſer, 1867. 


35. Dr. Martin Luther's Heiner Katechiomus mit Bibelſprüchen. Fir 
Schule und Haus. Motto: Die Gottfeligleit it au allen 2c. 1 Zim. 4,8 
Schleswig, Schulbuchhanvlung: Heiberg, 1867. IV u. 47 ©. 4 Egr. 


36. Schatzkäſtlein für Kinder ‚Enthaltenb: 1) Dr. Martin Luther's fiei- 
nen Katehismus mit Angabe ber Betonung, 2) eine reiche Auswahl be 
ihönflen Gebete, 3) bie wichtigſten Pfalmen, 4) Zeittafel der bibliichen unt 
Kirchengeſchichte, 5) bie Neformationsgeichichte, 6) Münzen, Maß- unt 
Gewichtstabelle nebſt Einmaleins. Zujammengetragen von I. Schwedler 
Lehrer in Koritz bei Neuftadt a. d. Dofle. Berlin, Rud. Stubenraud, 
1868. 64 ©. 1 Ger. 

Alle diefe acht Schriften, Nr. 29—36, enthalten Memorirftoff für 
den Religionsunterridht. 


In ausgedehntefter Weiſe liefert denfelben — den NRubrifen nad — 
Nr. 29 (Meyer). Der Verfaffer will ja aud, wie der Titel — Lern- 
ftüde für die Vollsfhulen — bejagt, den Memorirftoff für den 
ganzen Schulunterricht, nicht bloß den religiöfen, liefern. Da er indeß für 
diefen nicht nur den Katechismus, Bibelſprüche, Gebete gibt, fondern auf 
Stoff zur Kenntniß des heil. Landes, eine Zeittafel zur bibliihen Gedichte 
nebft Anhang über die Apoftel, die apoftoliihen Männer und rauen dei 
N. T., fowie auch das Wichtigfte aus der Gefchichte der chriftlichen Kirche, — 
dagegen aber die übrigen Lernftüde der Schule auf eine Zeittafel zur bran: 
denburgifch-preußifhen Gejhichte und auf die Währungszahlen für Münzen, 
Maße und Gewichte befchräntt: fo ift fein Büchelchen doch vorzugsmeili 
ein religiöfes Lernbub. — Für. Regulatiofchulen, in denen ja der Rr 
ligionsunterriht allen übrigen überfluthet, mag dies am Orte fein; ander: 
wärts wird mehr für allgemeine Bildung verlangt. Doch hätten auch von 
den 340 Bibeliprühen noch gar manche wegbleiben können, befonders beim 
2. Artilel. Sonft ift die getroffene Auswahl der Lernftüde im Allgemeinen 
zu loben. 


Nr. 30, der Dorpater Katehismus, mit Genehmigung de} 
Dorpater Confiftoriums gebrudt, gibt nur den Tert des Katechismus und 
darnach Sprüde zu den einzelnen Xheilen defielben. Die Zahl derjelben 
hätte befhrärftter fein, dagegen hätte mander gute Spruch hinzugefügt 
werben können. So find zum dritten Gebot fünf Sprüde citirt, in 
denen von der Einfeßung, Heilighaltung und Entweihung des Sabbath3 die 
Rede ift, aber feiner, der von der wahren innern Gottesverehrung hanbelt 
(mie Joh. 4, 24: Gott ift ein Geift, und die ihn anbeten :c.), ober von 
der Liebe zur Gottesverehrung (wie Pi. 26, 8: Herr, ich babe lieb die 
Stätte zc.), ober von der rechten Anwendung ber gottesdienftlihen Er: 
bauung (wie 1 Jac. 1, 22: Seit Thäter des Worts ıc. Sir. 35, 5: 
Bon Sünden lafien, das ift ein Gotteödienft, der dem Herrn gefällt). 
Mebrigens bat der Verfaſſer hier auch falſch citirt: Ezech. 1, 10 ftatt 1, 16. 

Kalb's Spruchbuch (Nr. 31) „ift aus dem Bedürfniß bervorge: 
gangen, den Religionsunterriht an unirten Schulen mit dem Katechis⸗ 
musunterriht unionsfreundlicer Geiftlihen in Verbindung zu bringen, ben 
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Ihren eine Fundgrube entwidelungsfäbigen Lehrſioffs und den Schülern 


in einer reihen Auswahl von ftufenmäßig fortfchreitenden Bibelfprüchen 


men Schatz an köſtlichen Worten des ewigen Lebens zu geben.” Die für 


ten erſten Gurfus beflimmten Sprüche find von ben für den obern dur * 
md + unterfhieden. Die eigentlihe Religionslehre wird in folgende Ab: 
Initte eingetbeilt: 1) Heilsftiftung (Gott der Schöpfer des Heils, 
Jeſus Chriftus der Stifter des Heils, der heil. Geift der Mittler des 
heils) 2) Heilsaneignung (Heild-Bedingungen, Wirkung, Ordnung, 


‚ Ritel), 3) Heilsleben (riftlihe Sittenlehre: Pflichienlehre, Tugend: 


khre, Güterlehre), A) Heilsvollenpung (Xod, Auferftehung, jüngftes 
beiht). — Zwei Anhänge geben 1) Sprüche ver Apokryphen, ber Kirchen: 
süter und Kirchenlehrer bis 1517 und der Reformatoren und ihrer Freunde) 
md Gebete, 2) eine kirchengefchichtliche Zeittafel nebft ſiatiſtiſchen Bemer⸗ 
hıngen. — In diefer Anordnung kann das Büchlein recht wohl unions- 
iteundlichen Lehrern dienen; es bindet fih nicht an den Gang des Katechis⸗ 


ms und läßt nur bin und wieder eine Befreundung mit der fcholaftischen 


doqmatik durchblicken (mie 3. B. bei der Lehre vom dreifachen Amte Chrifti). 
Ste it auch wohl der Grund, warım die Sprüdhe aus den Apokryphen 
af im Anbange zufammengeftellt erſcheinen. In diefer Zujammenftellung 
verniſſen wir ebenfalld den oben citirten Spruch Sir. 85, 5. 

Nr. 32 (Rättig) — eine kurze, meift vecht zmedmäßige Auswahl 
ton Sprüchen, nad dem Gange des Katechismus georonet. Bei dem ges 
ingen Maß der ausgewählten Bibelftellen fällt die Anbäufung verfelben 
bei einigen Lehren auf, wie bei der von den Weiſſagungen, die allzufehr 
lerotzugt iſt. Der Anhang gibt noch: das Kirchenjahr und Luther’s tägs 
ühe Gebete. 

Da Didenburger Katehismus (Nr. 33) gibt 1) Luthers 
Keinen Katechismus ohne, 2) denfelben mit Luther's Erklaͤrung (mobei auch 
W Benedicte und Gratias nebſt Haustafel nicht fehlen) und 3) Erläuterung 
u Begründung durch Bibeljprühe. Es liegt dem Verf. daran, auf folde 
Sie den Katehismus ald „rechte Laienbibel” geltend zu machen. 
venug, um jeine Richtung anzudeuten. Wäre dieſe nicht Die orthodore, 
': würde er — bei der fonft recht guten Auswahl von Sprühen — wohl 
zudmal fruchtbarere gewählt haben, wie z. B. bei der Lehre vom heil. 
Ienpmahle, wo der Hauptſpruch Gal. 2, 20: (Ich lebe, doch nun nicht 
9) nur in Barenthefe citirt wird und ein anderer (Röm. 8, 9: Wer 
Crifti Geift nicht hat, der ift nicht fein) gänzlich fehlt, obwohl grade dieſe 
pie am meiften auf die wahre Bedeutung und Segenstraft diejer hei⸗ 
2a Feier binmweifen. 

Die Neuwieder Sprubfammlung (Nr. 34). Cine mäßige 
Nwahl, ſtrenger Anſchluß an den Katechismus, hyperorthodorxe Richtung. 

Dr Schleswiger Katechismus (Nr. 35). Wenige, aber meiſt 
W gewählte, dem Katechismustert fi) anteibende Sprüdhe. Der Verfafler 
"rt ein „Lernen mit Herz und Berftand” und „Nachleſen der Sprüde 


 :er Bibel nach dem Bufammenhange”. 


: R 86 (Schwedler) in Taſchenformat. Was das „Schapfäftlein” 
Yan. Jahresbericht. XL. 11 
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enthält, ift alles auf dem Titel angegeben. Biel für den geringen Preis 
von 1 Sgr.! Zum ausprudsvollen Lejen und Verſtändniß des Katechis- 
mus find die betreffenden Worte durch fetten Drud ſtark marlirt. Als 
ſehr compendiös, aber meift gut gewählt. Bon ven Liebergebeten hätten 

einige pietiltifche wegbleiben können. | 


37. Heidelberger Katehismns. Heransgegeben von ber Synobe Mär. 
dr8, 3. W. Spaarmann, 1866. 68 S. Geb. 31/2 Sgr. 


38. Größerer Katechismus der Römiſch-Katholiſchen Religion 
für das Apoftolifde Vikariat Luremburg, verfaßt vom ehemaligen Apoftolt- 
hen Vikar bajelbft, Herrn Johannes Theodor Laurent, Biſchof von 
Sherionee i.p. Neue vermehrte Ausgabe. Luremburg, Peter Brüd, 1860. 

75 ©. 


39. Beifpielfammlung für den fatehetiihen Unterricht, unter Zu⸗ 
grunbelegung bes größeren Katehiemus der Didcefe Augsburg, ſowie det 
atechismus von Deharbe herausgegeben von Anton Reicheniperger, 
Domcaplar in Augsburg. Mit oberbirtlicher Approbation. Augeburg, © 
Wolf, 1867. 164 ©. Geb. 12 Er. 


40. Der Hriftlige Unterricht in Beifpielen. Für bie Jugend gelam: 
melt von Anton Reichenfperger, Domcaplar in Augsburg. Mit ober- 
birtliher Gutbeißung. Augsburg, ©. Wolf, 1866. u. 568. Ungeb. 
5 kr., brod. 6 kr., geb. 7 Er. | 

Die Schriften Nr. 37—40 gehören nicht der lutherifchen, fondern der 
reformirten und römiſch-katholiſchen Confeſſion an. 

Der Heidelberger Katehismus (Nr. 37), auch ver Pläher 
Katehismus genannt, wurde von Zacharias Urſinus und Kaspar Ole— 
vianus auf Veranlafiung des Kurfürften Friedrih II. von der Pial; 
verfaßt und 1563 zu Heidelberg herausgegeben. Gr enthält 127 „ragen 
und Antworten, die auf 52 Sonntage vertheilt find. Die Form verfelben ilt 
ſehr veraltet und ungefhidt; 3. B. Frage 27: Was verftebeft du durd 
die Vorjehung Gottes? Frage 46: Was verfteheft du, daß Er ift gen. 
Himmel gefahren? Aber noch weit anftößiger ift der Anhalt mit feiner 
veralteten Dogmatit. Hier ein Beifpiel. Frage 8: Sind wir dermaßen 
verderbt, daß mir ganz und gar untühtig find zu einigem 
Guten, und geneigt zu ullem Böfen? Ya, es jei denn, daß mir 
durch den Geiſt Gottes wiedergeboren werden. Frage 9: Thut denn Gott 
dem Menſchen nicht Unrecht, daß er in feinem Geſetze von ihm forbert, 
was er nicht thun kann? Nein, denn Gott hat den Menſchen aljo er: 
ihaffen, daß er es konnte thun, der Menſch aber hat ſich und alle feine 
Nahlommen, aus Anfliften des Teufels durch muthmilligen Unger 
borjam derfelbigen Gaben beraubet. Frage 10: Will Gott folden Unge 
borfam und Abfall ungeftraft laſſen bingeben? Mit nichten; fondern er 
zürnet |hredlich, beides, über angeborne und mirllibe Sünden 
u. j. wm. — Danad) kann man auf den übrigen Inhalt und die bemjelben 
angemefjene Auswahl der Bibelfprühe fchließen. 

Der größere Katechismus der römiih:fatholifhen Religion, 
(Nr 38, if vom Biſchof Laurent fhon 1847 herausgegeben worden und 
„haupiſächlich beftimmt für vie bereits zur heiligen Kommunion zugelafjenen 
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Finder und für die Erwachſenen und foll jevenfalld in den höheren Schu: 
in gebraudyt werden.“ Gin kleinerer, den wir nicht kennen, foll den 
Elementarfchulen dienen. — Für fireng orthodoxe Katholilen brauchbar, für 
Tıoteflanten nicht. 

Daß Reihenfperger (Nr. 39 und 40), ein Katholit, darauf aus: 
gcht, den Religionsunterriht durdh Beifpiele anſchaulich zu machen, 
it ein löbliches Unternehmen. Daſſelbe hat audy bei Herausgabe des „chriſt⸗ 
lien Unterrichts in Beifpielen” (Nr. 40) folhen Beifall gefunden, daß er 
sh veranlaßt fühlte, aud zu dem größeren Katechismus feiner Diöceje eine 
ibnlihe Sammlung von Beijpielen (Nr. 39) ſchon wenige Monate nachher 
krauszugeben. Es if dies ein erfreulicher Beweis, wie auch die katholiſchen 
sebrer unfrer Zeit eifrigft bemüht find, den Religionsunterricht lebendig und 
kadtbar zu machen. Seine Schriften enthalten viel Gutes, wos allgemein 
nauchbar iſt; aber natürlich auch Bieles, war nur für katholiſchen 
Keligionsunterricht ſich eignet. 


c. Für Unter: und Mittelklaſſen. 


41 Das erfie Religionsbnd fiir evangeliiche Kinder von 5—-8 Jahren von 
Dr. 8. Schneider, Königl. Waifenhaus- und Seminarbirector in Bunzlan. 
Zweite Auflage. Poſen, 3. I. Heine, 1868. 57 ©. 5 Ggr. 


& Samentlörner für Kinderhergen, als Grundlage für ben erflen Re- 
Iigionsunterricht, nach den zehn Geboten und ben chriftlichen Fefltagen ge- 
ordnet. Nebft einem Anhange Heiner Liebchen nach belannten, leichten Die- 
fobien. Für Kinder von 6—8 Iahren. Bon Franz Wiedemann. Sechste, 
unveränderte Auflage. Dresden, Guſtav Diete, 1866. 159 ©. 


G. Erfer Unterriht aus Gottes Wort für Kinber evangelifch-Intherifcher 
Schulen in ben erften zwei Jahren bes Schulbefuhs. Zweite Auflage. 
Zum Beflen des Dlartinftifts. Vom königl. bayer. Minifterium bed In- 
nern für Kirchen- und Schulangelegenheiten zum Gebrauch in ben beutichen 
„aulen empfohlen. Nürnberg, Joh. Phil. Raw, 1865. VIII und 79 ©. 

gr. 


H Borbereitungs-Eurjus auf den Religionsunterricht für bie 
and der Kinder im zweiten und britten Schuljahre. Bon Friedrich 
ießmann, Lehrer in Deflau. Motto: Der Religionsunterricht in der 

Eule hat zu fragen: Wie weit ift der Geiſt des Kindes entwidelt und 
welche religiöfen Wahrheiten und in welder Form kann er auf dieſer Ent- 
widelungeftufe, auf ber er fich gerabe befindet, biefelben aufnehmen.” 
Dr. Karl Schmidt. „Non multa, sed multum!“ — Als Anhang: Einige 
Babeln. Cötben, Baul Schettler, 1868. 2 Sgr., auf 25 Exemplare 5 Frei. 
eremplare. 


Keligions-Lernbud für die Mittelfiufe ber Volksſchule. Her 
ausgegeben von A. Steger. Magdeburg, Emil Bänſch, 1867. IV und 


er 


In diefen fünf Schriften ift der erfie Religionsunterricht ges 
zen, auffleigend vom fünften Lebensjahre bis zur Mitteltlafie ver Volks⸗ 
A. 41 (Schneider) greift am weiteflen zurüd, — bis zum fünften 
“ensjahr. Der DVerfafier klagt darüber, daß „die ihm bekannten Religions- 
aber für Heine Kinder theild mehr Stoff enthalten, als fih in einem 

11* 
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Schuljahr bewältigen läßt, theils in einer Sprache reden, welde fi fir 
Rinder nicht eignen.” Diefem Mangel will er mit feinem Büchelden ab: 
helfen. Was die Form der Darflellung betrifit, fo iſt fie auch dem betr. 
Rindesalter angemeſſen. Was aber den Inhalt betrifft, fo halten mir 
Bieles darin für unpaſſend. Den Hauptinhalt bilden 18 bibliſche Ge: 
ſchichten (9 aus dem A., 9 aus dem N. T.). Sie find gut ausgemäblt, 
in kindlich verſtändlichet Sprache gegeben, auch nicht zu zahlreich, obgleih 
fie alle in mehrere, meiſt kurze, Abjchnitte getheilt find (Abraham in 5, 
Joſeph in 9); denn fie follen ja auch noch Kindern von 8 Jahren dienen. 
Aber. gegen die Einmifhung des ganzen Katehismus in den Unter 
riht für finder von 5 bis 8 Jahren müflen wir uns entjchieden erklären 
aus Gründen, die wir ſchon früher im Päd. Yahresb. ausgefproden und 
ausführlich in ber allgemeinen deutfchen Lehrerzeitung (1852, Nr. 11—14) 
motivirt haben, und die wir bier nicht wiederholen wollen. Die beigefügten 
Lieder und Gebete könnten auch zum Xheil durch beflere, kürzere, mehr 
kindliche, als dogmatische erjeßt worden. Zrägt doch ein Gebet die Leber 
ſchrift: ‚‚Morgengebet zu dem bdreieinigen Gott!” — Wäre übrigens da 
Verfaſſer ein aufmerlfamer Lefer des Päd. Jahresb, jo würde ihm „be 
kannt“ geworben fein, daß es wohl Religionsbücher gibt, die der von ihm 
geftellten Anforderung entſprechen, und befjer entfprechen, als das feinige 
Biel befiere Grundfäge ſprich Wiedemann (Nr. 42) aus, der die 
Heinen Schüler nit mit „abftractreligiöfen Gedächtnißſtoffen“ belaften, 
fondern „in kurzen abgerundeten Lebensbildern, womöglich ihrem Ge 
fichtäfreife entnommen, die betreffenden religiöjen Wahrheiten veranfchaulihen“ 
will. Der reihe Inhalt — 253 Vershen und Lieder und ebenfoviel 
Bibelſpruͤche — muß freilich auf die drei erften Schuljahre auch zwedmäßig 
vertheilt werden. Daß auch bier das erfte Hauptitüd des Tutheriicen 
Katehismus gegeben und auch der Hauptinhalt nad den zehn Geboten ge 
ordnet ift, Lönnen wir nicht billigen. Ihm folgen die hriftlihen Feſte; ei 
Anhang enthält 60 „Alte Lieder, neue Worte”. In venfelben find beſon 
ders die Naturbilder zwedmäßig für die betr. Altersftufe. Warum abe 
Alles nur in Poefie, und warum keine bibliſche Geſchichte gegeben wird 
fehen wir nicht ein. | 
Die Berfaffer von Nr. 43, die fi unter der Vorrede rd. un! 
oh. M. unterzeihnen, wollen zwar den Lernftoff möglichſt befchränten 
geben aber doch defielben zu viel: eine Menge Berschen und Sprüche, bazi 
22 bibliſche Geſchichten aus dem N. und 23 aus dem N. T., Gebete, di 
10 Gebote, den Glauben. Wie Manches hätte füglih mwegbleiben können 
3. 3. der Spruch Bf. 5, 7: „Der Herr bringt die Lügner um“, da 
vors und nachher ein paflender Spruch über das Lügen ſteht. — Daß du 
Schrifthen dem Confeffionalismus dient, entſpricht der ih Baiern accreditn 
ten Richtung. | 
Daß Nießmann's Schrift (Nr. 44) „auf dem Boden der Edul 
praris erwachſen“ ift, wie er in der Vorbemerkung jagt, das fieht ma 
aus der praltifhen Auswahl und Darftellung des Stoffes für 7: un 
Sjährige Kinder. Er ift furz und Mar. Don Jeſus gibt er nur drei (mi 
bätten noch ul. 2, 52 hinzugefügt), für vie betreffende Altersftu 
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ht zwedmäßig gewählte Sprüde, wobei aber zu bemerlen ift, daß ber 
tihliſche Geſchichtsunterricht neben dieſem Schriftchen hergeht. Ein Anhang 
mbhält 6 gut gewählte Fabeln von W. Hey und 1 von N. Franz. 
Barım aber wird bier aud ſchon ver Zert des ganzen Katechismus ge- 
ꝓben? 

N. 45 (Steger) iſt ganz vom Regulativgeiſt beherrſcht. Der 
Letjaſſer fühlt zwar, daß „ver Katechismus wie das kirchliche Geſangbuch 
m beften erfi den Kindern auf der Oberftufe in die Hand gegeben werben 
flte,“ aber gleichwohl gibt er den Katechismus vollfländig, 90 Sprüche 
ju demjelben, 40 Negulativ:Lieder; außerdem noch Gebete, Citate von 
Lejeſtüͤlen zu 76 bibliichen Geſchichten, ein Verzeichniß der Bibelbücher und 
are unvermeiblihe „Zugabe für's Rechnen”! 


B. Biblifche Gef Hichte. 


a. Für Lehrer. 


% Zweites Wort über Zweck und Gebrauch des Eunchiridions 
der biblifhen Geſchichte nebft einigen Bemerkungen über bie genetijche 
Methode des chriſtlichen Religionsunterrichts von F. 5. Dörpfeld, Haupt- 
Iehrer in Barmen (Geparatabbrud ans dem Evangeliſchen Schulblatt). 
Gũtersloh, €. Bertelsmann, 1867. 61 ©. 6 Ser. 

Tas erſte Wort des Verfafjers in gleicher Angelegenheit haben wir 
c© 8. XVILU des Päp. Jahresb. ©. 57 f. befproden. In diefem zweiten 
inden wir nicht viel Anderes, aber viel Wiederholung und Breitgetretenes. 
ie BVerfafier fteift fih darauf, daß ein bibliihes Repetitionsfrage: 
beit das geeignetfte Mittel fei, um biblijhe Gefchichten den Kindern in 
ver rechten Weife einzuprägen, ja, daß es — bier ganz bejonvers, aber 
zb in jedem andern Lehrfahe, wo es ſich um Grfafjung und Durch⸗ 
abeitung eines reicheren Wifjensmateriald handelt, — ein unerjegbares 
schrmittel für den Schüler ſei. Gr redet nun 1) von einigen Neben- 
haften, welche es in Bezug auf jchriftlihe Beichäftigung der Kinder leiften 
ken, 2) von dem Hauptbienft: richtigem Erfaflen, fiherem Behalten und 
rrahliem Reproduciren; 3) won der Beurtheilung eines anderen, viel- 
kb gebräudlihen Memorirverfahrens (dem jelbftftändigen Wiedererzählen 
zatzer Geſchichten); 4) von der Geſchichte der Repetitionsfragen; von den 
auegengehaltenen Bedenken: die häusliche Mepetition nad jeinem Der: 
shren erfordere ein zu große geiflige Energie von Seiten der Schüler, die 
Iaihaffung ſolcher Lernmittel fei zu theuer, einige Fragen feien auf zu 
sjangreihen Stofj gerichtet, nur gejprochene ragen wirlen Leben, das 
wien der Frage lähme die Wirkung, ein Frageheſt ſei überflüffig ıc. 
&ublih redet er 5) noch ein Langes und Breites von den Beziehungen 
chen feinem Endiridvion und der objectinpidaltifchen Thefe: „Die 
libliſchen Schriften müſſen als religiöfe Klaſſiker behanbelt 
derden.“ Gr wundert ſich, daß mehrere Recenſionen dieſe Theſe und ihre 
Imfequenzen mit feiner Sylbe erwähnt haben; aber auch wir können ihr 
kine bejondere Bedeutung beilegen. Wir finden nicht, daß mit dieſer Theſe 
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„ein neues förderfames Clement in die Verhandlungen über den 

chriſtlichen Religionsunterriht bineingetragen werde, mehr als durch die 

von jedem chriftlihen Religionslehrer gepflegte Heilighaltung der bibliſchen 

Shriften. Die Verwerthung verjelben liegt gewiß jedem frommen Lehrer 

ebenfo am Herzen, wie dem Derfafier, wenn er auch defien Methode nicht 

befolgt, fondern feinen eignen Weg geht. Immer wird auch fein Biel fein, 
den Schülern den Kern der beil. Schrift nahe zu bringen, für „‚Erbauung, 

BVerfländnig und Einprägen“, aber aud für „Selbftthätigleit des Schülers" 

und „freubiges Lernen” zu forgen. Wir können daher dem bier Gefagten 

keinen befonderen Werth beilegen. 

47. Erflärung ber bibliſchen Geſchichten. Gin Hanbbu Ir Lehrer 
von 8. Bermann, RE in Fr A 
Berlin, 2. Dehmigke (Fi. Appeliue), 1867. XII u. 2546. 1Thlt. 6 Sgr. 
In der Vorrede zur erſten, 1841 erſchienenen Auflage dieſes Buhs 

ſpricht fi der Verfaſſer über die Cinrihtung deſſelben aus. Wir billigen 

dabei namentlich die Marime, den Grzählungen eine kurze Bemerkung vor: 
anzuftelfen, welhe ven Hauptgefihtspunft andeutet, aus dem die Cr 
zaͤhlung beim Unterrihte zu behandeln if. Wir halten es überhaupt für 
nötbig, daß ber Lehrer in jeder Religionsftunde einen Hauptgedanten fe 
im Auge behält und ihm alles Andere vienftbar macht, um fo ein beflimm: 
tes Biel der Erwecung und Grbauung zu erreichen. Nach der Aufftellung 
des Hauptgefichtspunttes läßt der Verfaier die Erklärung des Cinzelnen, 
das einer ſolchen bebürftig ift, folgen. An diefe Grllärung ſchließt ſich viel: 
fach die Aufftellung allgemeiner Betrahtungen an (meift nur für 
den Lehrer befiimmt), dur melde ver Blid in den Zuſammenhang des 

Ganzen der heil. Geſchichte gefhärft werden foll. — Um durch Mittheilung 

einer Probe diefe Einrichtung zur Anſchauung zu bringen, wählen wir eine 

der fürzeften aus: 
Bahäus 


Luk. Rap. 19, 1—10. 
Aufrichtige Reue ift gern bereit, wieder gut zu machen. 
Rap. 19, ©. 2. Oberſter der Zöllner, Mittelsperfon zwiſchen 
den Zöllnern und Bollpächtern. Vergl. zu Marl, 2, 14. ©. 158. 
8. 5 fprad zu dem Herrn voll Freude barüber, daß er heut bei 
ihm eingelehrt. 
8. 8 vierfältig, das war mehr, als das Geſeß in einem folgen 
Falle zu erftatten befahl: 2 Mof. 22, 9; 4 Mof. 5, 7. 
3. 9 fintemal er auch Abraham's Sohn ift, nicht bloß dem 
yern auch nunmehr dem Geifle nach; dazu macht ihn feine Buß⸗ 
8) und bie Liebe zum Erlöfer, die fi in allen Zügen der 
uf das unverkennbarfte ausfpridt. Und wo ein folder Segen 
ater wird, ift mit ihm auch das ganze Haus gejegnet. — 
lche Weife find 98 altteftamentlihe und 62 neuteftamentlihe Ge 
andelt, unter denen fi alle befinden, melde in ven verſchiede⸗ 
‚m Hiftorienbügern, namentlich in den durch die Preußiſchen Re 
pfohlenen vonBahn und Preuß, eine Stelle gefunden haben. 
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Das Buch enthält zwar nicht eine jo alljeitige, gründliche. Exegeſe, 
wie Dinter’s Schullehrer-Bibel, die immer noch die reichſte Fundgrube 
zur Bibelerflärung für Lehrer bleibt; aber es bietet doch dem Lehrer vielen 
Stoff zu inftructiver und erbaulicher Vorbereitung auf den Unterriht in 
bibliſcher Geſchichte dar. 


8. Handreichung bei dem Unterrichte ber Kleinen in ber Gotteserkenntniß. 
— Anweifung zum Gebraudhe der „bibliichen Geſchichten für die Elementar- 
ufe mit bildlichen Darftellungen” nebft einem Plane für ben Religions- 
unterricht in mehrllafligen Bürger- und Töchterfchulen von Ludwig Wange: 
mann. Dritte, jehr vermehrte Auflage. Cisleben, ©. Reichardt, 1867. 
310 S. 20 Ser. 


Diefes empfehlenswertbe, auf den erften Religionsunterridt 
beüglihe Buch haben wir bereits in 1. Auflage im Päd. Jahresb. B. XIV, 
E49 ff., und in 2. Auflage 3. XVII, S. 50 nebft den dazu gehörigen 
„Biblifhen Geſchichten für Clementarftufen‘‘ angezeigt. Wir verweilen daher 
af jene Mittheilungen, namentlihd auch auf einzelne Ausftellungen, die 
zur dort in Betrefl einiger unpraltifchen Stellen und ber theologiſchen Rich: 
tung des Buches gemacht haben. 


b. Für Schulen. 
aa) Für Oberklaſſen. 


9. Lehr⸗ und Lernbuch ber bibliſchen Geſchichte. Unter Berückſich⸗ 
tigung der Unter⸗, Mittel⸗ und Oberſtufe für Stabt- und Landſchulen be⸗ 
arbeitet von Otto Schulze, Paflor zu Derenburg, früher Paftor und 
Oberfhufinipector zu Nordhauſen. Nebft einem Anhange. Zweite völlig 
umgearbeitete Auflage. Nordhaufen, Earl Haacke, 1867. 200 ©. 6 Sgr. 


». Biblifhe Geſchichten, mit Berückſichtigung der Zeitfolge und ihres 
inneren Zufammenbange bearbeitet, unb mit paflenden Liederverſen und 
Sprüden verſehen, für Schulen und Samilien, von A. E. Preuß, Königl. 
Baifenhbaus- und Seminar-Director. — Nebft einem Anhange, ent- 
haltend: 1) Ausführliche Bemerkungen und Winfe für den Lehrer zur Be 
bandlung der bibliſchen Geſchichte; 2) ein alphabetiiches Verzeichniß ber wich⸗ 
tigften bibliſchen Namen; 3) eine Zeittafel zur biblifchen Geſchichte. Aus⸗ 
gabe ohne Anhang. Funfzigfie berichtigte Auflage. Königsberg, I. 9. 
Bon, 1867. VI und 276 S. Ohne Anhang 74 Sgr., mit Anbang 
23 Sgr. Der Anhang ift nicht allein zu haben. 


1. Zweimal achtundvierzig Biblifhe Hiflorien für evangeliſche 
Elementarſchulen mit Zugrundelegung ber Bibliihen Geſchichten won Preuß, 
znlammengeftellt und mit einer Anweilung für ben Lehrer verjeben von 
€. 2. Woike, Konigl. Regierungs- und Schulrath in Königsberg in Pr. 
Rennzehnte berichtigte Auflage. Königeberg, 3.9. Bon, 1867. IV u. 
125 S. 34 Sgr., mit Leberrüden geb. 5 Sgr. 


Sragebuh für Kinder über das Neue Teftament. Bremen, 
ag bes Tractathauſes. Zürich, Zeltweg, Stabtfeite 19. IV u. 106 ©. 
gt. 


u 
Bu 


ur 
I 2 


Nr. 49 (D. Schulze) umfaßt den biblischen Geſchichtsunterricht nicht 
für die Ober⸗, fondern au für die Mittel: und Unterllafien. In 
kr erften Auflage (f. Paͤd. Jahresb. B. XV, ©. 65 f.) erſchienen die drei 
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Lehrgänge für dieſe Stufen getrennt, in ber vorliegenden zweiten aber 
find fie ganz in die Geſammtheit der bibl. Gejchichte nach chronologiſchet 
Reihenfolge eingeordnet und nur Durch IL, II, IH. kenntlich gemadıt, 
Wegen diefer Umftellung, die allerdings manche Vortheile darbietet, nennt 
der Berfafier dieſe Auflage eine völlig umgearbeitete. Ferner bat 
derfelbe die Gejchichten, welche zugleih Eonntagsevangelien find, fowie die 
Gleichniſſe, für die Ober: und Mittelllaffe nur citirt, damit ſich die Schüler 
felbjt in der Bibel orientiren lernen. Die Sprüche find ebenfalld durch 
* ** ***8 fur die verſchiedenen Stufen marlirt. Die Lieder find nur für 
die Unterklaſſe ausgedrudt, für die beiden anderen find Nummer und Bers 
nad der Gütersloher Ausgabe der 80 Kirhenlieder angegeben. Ein 
Anhang gibt eine Pertheilung der zu erlernenden SKirchenlieder auf die 
einzelnen Stufen, Gebete, etwas Bibellunde und Geographie von. 
Paläftina. | 
8 Es ift ein reichhaltiges, an Memorirftoff zu reiches, fleißig gearbeitetes 

ud. | 
Nr. 50 (Preuß) ift verbreitet und bekannt genug, fo daß sin 
feiner 50. Auflage nit von neuem empfohlen zu werden braudt. De 
werthvolle Anhang für den Lehrer ift hier nicht beigegeben. | 


Woike (Nr. 51), ver auf Preuß fußt, gibt feine Erzählungen ſtreng 
nah dem Bibelmort und bezeichnet in einem Anhang die 66 derjelben, 
welche feine Königl. Regierung, um den Untetrichtsftoff zu bejchränten, aus 
den hier gebotenen 96 ausgewählt hat, wobei er zugleich die fir die drei 
Kaflenftufen beflimmten angiebt. | 


Das Fragebuch — Nr. 52 — entſpricht ganz den Dörpfeld'ſchen 
Imtentionen (j. o. Nr. 46). Ob es aber für Unter= oder Oberklaſſen fein 
fol, fagt der Verfaſſer nicht; höchſt wahrſcheinlich für letztere, da es doch 
wohl auch, wie Dörpfeld will, zu fchriftlihen Nepetitionsübungen gebraudt 
werden fol. Zum Gebrauch des Büchelchens (in Duodez) gibt der Ber 
faſſer folgende Negeln: 1) Machet nur kleine Aufgaben, jo daß jeder 
Schüler fie volllommen lernen kann; 2) ertläret' jede Aufgabe auf ein- 
fache Weife, ehe vom finde verlangt wird, fie zu lernen; 8) babet, fe 
lange ihr lehret, immer die Bibel bei der Hand, aus welcher vorge 
lefen und der Gegenftand erläutert werden kann; 4) jeid nicht zufrieden, 
bis ihr fehet, daß ever eurer Schüler wirklich an der herzufagenven Kuf 
gabe ein theilnehmendes Intereſſe zeig. Das find Regeln, die 
ſich von ſelbſt verftehen; aber wozu mit dem Fragebuch den Memorirjtofl 
vermehren (denn die Frage ſoll ja doch wohl auch gelernt werden?) und 
die Gelbftthätigleit und ſelbſtſtändige Auffafjung feitene der Schüler durch 
ſolche Drefiur einengen! 


bb) Für Mittel: und Untertlaffen. 


53. Bl Erzählungen aus dem alten und neuen Teſtament nebſt einem An- 
ang. Yür bie Schuljugenb bearbeitet von Dr. ©. F. Lauckhard, Orobh. 
ſächſ. Ober⸗ Schulrath in Weimar. Zweite verbefierte Auflage. Oppen- 
beim am Rhein und Darmflabt, Ernfi Kern, 1864. IV u. 18 S. 4 Ser. 
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4 Bibliſche Geſchichten in Heinen Rahmen für bie Unter- und Mittel- 
Maffen evangeliicher Volksſchulen, mit pafienden Sprüden und Lieder⸗ 
verfen verfehen unb unter Hinweilung auf ben Katechismus bearbeitet von 
W. Drefiel, Kantor, und F. Kruſckopf, Lehrer in Harlsleben. Halber- 
ſtadt, Helm (C. U. Held), 1867. IV u. 84 ©. geb. 5 Ser. 


5. Bibliſche Sefhichten für bie Elementarfiufen mit bilblichen Dar- 
felungen von Eubnig Wangemann. DBierte Auflage. Cisleben, 
®. Reicharbt, 1867. VIII u. 88 ©. 5 Ser. 


5. 100 Biblifhe Geſchichten aus bem alten und meuen Bunde Für 
die unteren Klaffen ber Elementar-Schulen zufammengeflellt und be⸗ 


arbeitet von Damian Kompfe, Lehrer. Ipflein, C. Oblenmader, 1867. 
IV u. 88 S. 


. Bibliſche Oeſchichten für Unterklaſſen von Bürger- und Vollks⸗ 
ſchulen von F. W. Hunger, Bürgerfchullehrer in Annaberg. Anhang zu 

des Derfafiers Leſebuch für Unterllaffen von Bürger- und Volksſchülen. 

Hildburghauſen, Ludwig Nonne, 1867. IV u. 48 S. 14 Ser. 


Obgleich nicht gejagt ift, daß Nr. 53 (Luudhard) für die Unter 
m Mittelklaſſe beflimmt fei, jo ilt dies do aus Form und Inhalt leicht 
u entnehmen. Der Berfafler bietet bier 25 Crzählungen aus dem A. X. 
ı 5 aus der älteften. Zeit, aus der Zeit der Stammväter, Mofed und 
ir Richter, der Könige und nach der Theilung des Reis) und 25 aus 
xaR. T. (5 umfaflen die Kindheit und Jugend Jeſu, 15 feine Lehren, 
ihttn und Gleichnißreden, 5 Jeſu Leiden und Tod und etwas von der 
Scoftelgefhichte). Diefem Abſchnitt ift eine Mittheilung über das Land 
tınaan oder Paläftina beigegeben. Dann folgen Sprüdhe und Liederverſe 
icet a. den chrijtlihen Glauben (Gott, Sünde, Erlöſung, Mittel zur Buße, 
"5 fünftige Leben) und b. die chriſtlichen Pflibten. Den Schluß bilden 
Echte und die chriſtlichen Feſte. — Die Darftellungsweife ift eine ſehr 
xllige, an rechter Stelle dem Bibelmorte fich anſchließende, in freier, 
krahrictiger, edler Rede der Faſſungskraft der Aleinen entjprechende. 
Ieterall ift dafür geforgt, daß der Inhalt der Bibel zum rechten Vers 
Tudniß komme. Zum Beweiſe des Gefagten theilen wir mit, wie ber 
ketiaſer das Gleihniß vom Pharifäer und Zöllner einleitet; „Es waren 
Einige, die fi rühmten, daß fie fromm wären und verachteten andere Leute, 
se te für große Sünder bielten. Die Zöllner waren unter den Juden 
kionder3 verachtet, weil Viele mehr nahmen, als fie den Römern ab: 
iferten, und die Juden hart bebrüdten. Die Pharifäer dünkten fi ſehr 
wem und vor Gott angenehm, weil fie die Gejeße Moſes genau be: 
"sten Aber ed waren viele Heuchler unter ihnen, während es- unter 
is Zöllnern aud gute und rechtſchaffne Menfhen gab. Damit fie nun 
gen, bloß weil er ein Zöllner wäre, verachteten und fich felber rühmten, 
th meil fie feine Zöllner wären, erzählte ihnen Jeſus diefes Gleichniß: 
‚ed gingen zwei Männer 2.” Weiter beißt es: „Der Zöllner betete 
X. Gr wollte nicht einmal die Augen aufheben, ſondern fchaute 
kaithig zur Erde und fchlug an feine Bruft, wie die thun, melde ibre 
&tler mit Schmerzen bereuen, und ſprach: Gott, fei mir Sünder gnäbig. 
Dede wurden feine Sünden vergeben, aber Jenem nit. Denn wer ſich 
Kit erhöhet 20.” — Mit diefer Darſtellungsweiſe werben freilich bie ortho: 


wur 
- 
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doren Budhfiabengläubigen nicht einverftanden fein; mir aber jind überzeugt, 
daß durch diefelbe bei den Stleinen weit mehr gewirkt und genüßt wird, 
als durch die veraltete und oft unverfländliche Form. Auch wird bierdurd 
dem Unjeben ver Bibel ebenfo wenig geſchadet, als dem chriftlihen 
Glauben dadurch, daß bier der Katehismus noch nicht zur Anmendung 
kommt. Sprüde und Berje find gut gewählt; fie enthalten nichts Un: 
paflendes, wenn aud nad unferem Urtbeil hier und da noch Zmedmäßigeres 
hätte gejeßt werden können. — Da uns die erfte Auflage nicht vorgelegen 
bat, jo können wir nicht jagen, in wie weit biefe zweite eine „ verbejlerte" 
it. ©. 75 ift ein finnentftellender Drudfehler fteben geblieben: „Das 
wallt' Gott !‘‘ 

Die BVerfafier von Nr. 54 (Dreffel und Arufetopf) geben je 42 
Erzählungen aus dem A. und N. T. in zwedmäßiger Kürze, genau mit den 
Morten der Bibel und zu jeder eine meilt gute Auswahl von Verſen und 
Sprüden, ſowie an geeigneten Orten Hinmweife auf den Katechismus. In 
der Vorrede fprehen fie den Wunſch aus, daß die Mütter mit ihren Kinden 
diefe bibliſchen Gefhichten befprehen möchten und ftellen ihnen ein Beiſpiel 
auf, wie fie diefelben nah Dörpfeld'ſcher Manier abfragen follen. 

Zu Nr, 55 (Wangemann) vergl. dad oben bei Nr. 48 und im 
Päp. Yahresb. B. XIV, S. 49 fi. Gefagte. Eine Heine Vermehrung de 
Geihictsitofjes bringt die neue Auflage, um dem Unterrichtsbedürfnifje ver 
drei untern Klaſſen einer ſechsklaſſigen Schule vollftändig zu genügen: 
Anordnung und Behandlungsmeije find aber diefelben geblieben. 

Nr. 56 (Kompfe) bindet fih nicht an die Bibelſprache, jchidt jeder 
Erzählung einen pafjenden Bibelfpruh voraus und läßt einen Lieberverd 
nadfolgen. In Allem weht ein guter, klarer, gläubiger Geift. Ale 
Sprüde und Berfe lernen zu lafien, möchte wohl für die, untern Klaſſen“ 
zu viel fein. " 

Hunger (Nr. 57) gibt zmar weniger Gefhichten, als der Borber: 
gehende (nämlich 26 aus dem A. T,, 56 aus dem N. T.), aber ungleid 
mehr Bibelfprühe. Die Erzählungen find gut abgerundet, aber fireng nad 
ben Worten der Bibel ‚wiedergegeben. 


C. Bibelfunde. 


58. Kurzgefaßte Einleitung in bie heiligen Schriften Alten und 
Neuen Teftamented. Zugleich ein Hilfsmittel filr kurſoriſche Schriftleltüre. 
Bir höhere Schulen und gebildete Schriftlefer insgemein bearbeitet von 

3 W. Weber, Pfarrer. Zweite, fehr vermehrte und größtentheilt 
neu bearbeitete Auflage. Motto: Bon ber Ueberficht zur Einſicht. Nörd- 
lingen, C. 9. Bed, 1867. IV und 323 S. 1 Thlr. 4 Sgr. 


Wie in der erften Auflage (ſ. Päd. Jahresb. XVI, ©. 39 f.) empfehlen 
wir dieſes Wert auch in der zweiten ben Lehrern zum Selbſtſtudium troß 
ber dort ausgejprohenen Bedenken. Sie können aus vemfelben eine rech 
gründlihe Einfiht in den Inhalt und Zufammenbang der Bibelbücer ge: 
winnen, und namentlid werben ihnen, fomwie den Bibellefern überhaupt 
die trefilihen und ausführlihen Dispofitionen fehr gute Dienfte leiſten. — 
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da der neuen Auflage iſt der altteſtamentliche Theil ganz neu bearbeitet 
ad dadurh dem N. T. gleichartig geworden. Die neuern Grgebnifie ber 
Katit bat der Verfaſſer zwar nicht außer Acht gelaflen, aber doch nicht 
mmer genug berüdjihtigt, wie 5. V. beim Enang. Johannis. 

3 Leitfaden zum Unterricht in ber Bibellunde und im Kirchen⸗ 


jahr für Evangeliſche Schulen und zum häuslichen Gebrauch. Zweite 
Auflage. Lahr, I. H. Geiger, 1867. 24 ©. 2 Sgr. 


Auf den 24 Seiten diejes Schrifthens fteht Alles, was nöthigenfalls 
in Vollsſchulen von Bibellunde zu lehren ift (das Kirchenjahr iſt auf 
‚anderthalb Seiten abgehandelt); aber warum in einem befondern Heftchen? 
‚8% Ionnte recht gut den Anhang zu einem Religionsbudy bilden. Gegen 
den Inhalt läßt fich nichts einwenden. 

W Die brei Älteften Evangelien in Eins gearbeitet von Hermann 


Eevin, Bilar in Unterdwisheim. Mannheim, I. Schneider, 1867. XVI 
2.14 ©. 9 Ser. 


Hätte der Verfaſſer niht durch Titel und Vorrede darauf fchließen 
bien, daß er bier nur einen Beitrag zur Bibellunde liefern wolle, indem 
anne Synopſis der drei erften Evangelien für Laien aufgeftellt, wie 
‚8.1866 eine griechifche für tbeologiich gebildete Leſer gegeben hat: fo 
rinden wir feine Schrift unter die Nubrit „Bibl. Geſchichte“ geftellt 
‚then, Er giebt nämlich bier eine vollftändige Geſchichte des Lebens 
dei (I. Borgefhihte, LI. Jeſu öffentlide Wirkfamleit, 1. Jeſus in 
bililän, 2. Zefus in Samaria, 3. Jefus in Judäa, III. Schluß), in 
velher die Berichte der Epnoptiler zu einem Ganzen verarbeitet find, 
‚me daß er irgend eine Bemerkung oder ein Citat feinem Zerte beifügt. 
‚Kr in dem Inhaltsverzeichniß citirt er bei jeder einzelnen Erzählung die 
| krfienben Abſchnitte in ven Synoptikern, aus denen fie entlehnt ift., 
xenfalls erleichtert er dadurch dem Lfer den UWeberblid, indem er ihm 
nidt die Terte einfah nebeneinander ftellt, ſondern in der oft mit 
Shnierigleiten verbundenen Vereinigung, den dreifachen zu einem ein: 
ſaden geftaltet vor Augen führt. — Der Berfafier hat fi mit dieſer 
deabeitung der fynoptifchen Erzählungen zu einem Ganzen große Mühe 
Krben und damit wohl den Berfafiern von biblifhen Geſchichten des N. T. 
ten Dienft geleiftet; aber interefjanter würde feine Schrift geworben fein, 
Kt: er dabei auch feine kritiſchen Anfichten über ven wahrſcheinlichen 
Iet der Geſchichten mitgetheilt. — 

In Betreff der „Bibellunde‘ ift bier nochmals „Langhans, 

x beil. Schrift” (f. o. Nr. 20) zu erwähnen. 


| D. Religionsgefchichte. 
41. Für Lehrer. 
U Bilder ans der Reformationsgefhihte V. Band. Blide in 
tie Latholiſche Kirhe. Bon Karl Strad, Licentiaten ber Theologie, 


Harrer zn Groß-Bufed bei Gießen. Leipzig, Bernh. Sclide, 1868. X u. 
126. 24 Nor. 
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Um die immer auf's neue auögeftreuten Vorwürfe und Verleumdungen 
gegen die Reformation abzuweifen, insbejondere um die Behauptung, dab 
auch ohne die bevauerlihe Kirchenſpaltung (wie man die klirchliche Um: 
bildung nennt) die Webelftände, die man nun einmal nicht wegleugnen 
kann, bejeitigt worden wären, als unbegründet zu zeigen, bat der Ver 
fajler in dem V. Bande feiner trefflihen ‚Bilder aus der Reformation: 
geſchichte“ die angezeigten „Blide in die katholiſche Kirche“ gethan. Im 
1. Rapitel werden die Gegner der katholiſchen Kirche in der 
Kirche jelbft, und zwar a. die Syanfeniften und Quietiften, b. die gall: 
kaniſche Kirche, c. Frebonius, Emſer Punltationen, Joſeph II, d. de 
franzöfifhe Revolution, Napoleon, e. die Deutjchlatholtten, f. die Et 
Simoniften — gefhildert; im 2. Kap. die Jeſuiten (Entftehung des 
Ordens, Moral der Jefuiten, Kämpfe der Jeſuiten in verjchiedenen Laͤndem, 
Aufhebung der Sefuiten und Wiederberftellung berjelben); im 3. Kap. das 
Leben in der katholifhen Kirche im Vergleich zu dem in der evangeliſchen; 
im 4. Rap. die katholiſche Intoleranz. — Dieſe litoollen um 
wahrbeitsgemäßen „Blide in die katholiſche Kirche“ empfehlen wir den 
Gebildeten in der Gemeinde, namentlih auch den Lehrern aus voller Uebes 
zeugung. Der Verfafier bietet au in diefem Bande, wie in den früheren, 
die Reſultate kirchenhiſtoriſcher Wiſſenſchaft in Harer, edler Sprache. Bir 
wuͤnſchen dem Verfaſſer, deſſen Mühe und Fleiß dankbar anzuerkennen if, 
Zeit und Kraft zu meiteren Arbeiten auf dem Gebiete der Rirhen 
geſchichte. | 
62. Wormfer Lutherbuch zum Feſte bes Reformationd-Dentmals von Dr. 

Carl Alfred Safe, Collaborator an der Hoflirhe zu Weimar. Hain, 
C. ©. Kunze's Nachfolger, 1867. VII u. 384 ©. 1 Thlr. 6 Sgr. 

Der mwadere Sohn des Altmeifters der Kirchengeſchichte zu Jena legt, 
‚dem Bormworte zufolge, an den Stufen des Heldendenkmals der Reformation, 
weldhes im Juni zu Worms an's Licht treten wird, ehrerbietig dies Luther 
buch nieder und widmet es Alen, die gern helfen, dies Zeugniß für 
evangelifhe Wahrheit aufzurihten. Luthers Leben in Lutbert 
Morten erzählt dies Buch dem deutjchen Volle. Keiner Partei, nur da 
Wahrheit will es dienen; aber es banlt feinen Urfprung der Liebe und 
Verehrung für Luther. — Die Kritit hat ſich über dieſes nach Inhalt unt 
Form treffliche Buch, meldes 20 Kapitel enthält, bereit3 jo günftig aus 
gejprodhen, daß wir nur einflimmen in den Wunſch des Berfafiers: „Mag 
e3 die Gemeinde fördern in dem Sinn, dem Luthers Leben galt, und da 
ſtehen, wo Luther in unfern Tagen ſtehen würde!” — Zum Gebrauch in 
Volksſchulen ift das Lutherbuch im Allgemeinen nicht geeignet; es biete 
aber dem jtrebjamen Lehrer gediegened Material zu feiner Fortbildung in 
der Kenntniß der Gejhichte Luthers und feines heiligen Reformationswerles, 
und kann auf ſolche Weife unjern Schulen zum Segen gereichen. 


63. Jirael in ber Weltgefchichte Ein Vortrag von Paulus Eajiel 
Zweite Auflage. Berlin, Eduard Bed, 1866. 326 46. 5 Sar. 


Der geiftreihe Verfafler, ein getaufter Jude, jetzt Profeflor in Berlm, 
ſchildert in kurzen treffenden Zügen die Erjheinung und Bedeutung, welt 
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Itael in der Weltgefchichte bat. Was der Berfafler von Ifrael's Zukunft 
Kit, fpriht er am Schluſſe des gediegenen Vortrags in den Worten aus: 
„der Apoftel weiſſagt: „, „Blindheit iſt Iſrael widerfahren, fo lange bis die 
dülle der Heiden eingegangen iſt.““ Es wäre eine Außerlihe Auffaſſung, 
wm man dabei bloß an Namenbelehrung und nur an die Heiden jenfeite 
der Meere denken wollte. Wenn die Fülle des Heidenthbums eingegangen 
#, d. h. wenn aud bei uns chriftliher Odem die Fülle des Lebens 
turddringt, wenn die Sloden der Kirche den Staat vom PBalaft bis in 
die Hütten durchllingen, wenn bie Gefellichaft der Ehriften ven Namen 
tes Crlöjers bezeugen wird in Bekenntniß und Lehre, Frieden und Liebe, 
Ranheit der Sitte und des Worts, — dann wird aud unter Sfrael vie 
züle nit miderftehen können. Es wird zu Taufenden fehen, daß 
ebritus lebt. Dann wird auch unter der ftolzen Kuppel ver neuen 
Smagoge, die fih zwiſchen dem Domlandidatenftift und dem evangelischen 
Stullehrerfeminar erhebt, laut gepredigt werben: 


„Jeſus ift des Gejeßes Ende; 
Er bat begonnen, er vollende!“ 


2. Für Schüler. 


‚A teitfaben beim Unterrigt in der Geſchichte der hriftlihen 
Kirche für evangelifche Volkaſchulen. Nebft Zeittafeln zur Kirchengeſchichte. Bon 
Dttobald Biläoff, Kector in Stettin. Im genauem Anſchluß an befien 
„Geſchichte der chrifllichen Kirche in Bildern”. Dritte verbeflerte Auflage. 
Leipzig, Im. Tr. Wöller, 1867. VIII u. 136 S. 74 Sgr., in Bartien 
von je 20 Erempl. 54 Sgr. 

Diieſe Schrift hat ſich feit ihrem erften Erſcheinen (1858) in dem 
xienten Anſehen erhalten; fie ift aud won uns bereits in 2. Auflage 
ayeeigt worden (Päd. Jahresb. B. XVI, S. 46), und foll hier wegen 
Fr Gründlichleit, Anfhauligkeit und Zmedmäßigteit auf's neue empfohlen 
wı Den Lehrern foll fie das Dictiren erfparen, den Schülern aber — 
2 Auszug aus des Verfafiers größerem Werte — ein geeignetes Hand- 
bach zur Repetition fein. 

& Rurge Geſchichte ber chriſtlichen Religion für dem evangeliſchen 
Religionsunterriht im Großherzogthum Baden. Lahr, 3. H. Geiger, 1867. 
Hei Sgr. — 12 fr. Partiepr. bei Einführung im einer Provinz 

. n. 


In Folge Höchfter Entſchließung des Großherzogs von Baden vom 
N. Tec. 1864 ift diefes „Lehrbuch für den evangeliſchen Religionsunter: 
“dort allgemein eingeführt” worden. Es enthält zehn Hauptabſchnitte: 
I vie Märtyrer, 2. Conftantin der Große, 3. das beginnende Verderben 
= Kirhe, 4. das Evangelium in Deutihland, 5. der römiſche Papft, 
$ Feformatoren vor der Reformation, 7. Martin Luther und Philipp 
Zaanchthon, 8. Ulrih Zwingli und Johannes Calvin, 9. der breißig- 
rrge Krieg, 10. die Union. — Sn diefer Heinen Schrift herrſcht, wie 
"unter einer fo erleuchteten Regierung nicht anders erwarten läßt, 
zahweg eine gefunde Anſchauung der Geſchichte der chriftlihen Religion 
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und das wohlbegründete Streben, die Schuljugend auf dem Wege der Se: 
ichichte zu einem lebendigen Chriftentbum zu führen. Nur Eins iſt auf 
gefallen: daß Winfried (Bonifacius) ©. 19 zu einem britijden 
Miflionär gemacht wird. Er war vielmehr nad Herkunft und Wirken ein 
angelfähfifher Mifjionär, welcher dur fein unmittelbares Abhängig: 
feitöverhältniß von Rom dem evangelifhen Wirken der britiſchen Miffionäre 
unfäglihen Nachtheil gebracht hat. Troß diejer kleinen Ausftellung zählen 
wir die Heine Schrift zu den beiten Erjheinungen der Religionsgeſchichte 
für Volksſchulen inner: und außerhalb des badiſchen Landes. 


66. Doctor Rartin Luther. Ein Leſebuch für Kinder und Kinderfreunde 
Don Dpwald Geißler. Langenſalza, F. ©. 8. Grefiler, 1866. 88 ©. 
1 Sgr. | 


Mer ein Buch für „Jung und Alt’ oder für „Kinder und Kinder 
freunde” fchreibt, wird immer Mühe und Noth haben, beide Leſerkreiſe 
zufrieden zu ftellen. Dies ift au in Betreff dieſes Leſebuchs ver Fall. 
Den Rindern wird oft zu viel und den Kinderfreunden oft zu menig aus 
dem reichen Leben des großen Neformatord dargeboten. Würde e3 dem 
Verfafier gefallen, den Kreis feiner Lefer beftimmter in’3 Auge zu fallen 
und demnad entweder bloß für Rinder oder bloß für Erwachjene ein Lutber 
buch zu jchreiben, jo würde feine Arbeit gewiß mwohlgeratben, indem ihm 
binreichende Kenntniß des gefchichtlihen Materiald und eine anziehende ge 
müthlidye Darftellungsgabe zu Gebote ftebt. ' Ä 


67. Dr. Martin Luther, ober kurze Reformationsgeſchichte. Zunächſt 
für bie liebe evangelifhe Schuljugend, daun dem lieben Bürger und Land» 
mann. Nr. 2, a. er Heineren Schriften zur Beförberung bes chriftlihen 
Glaubens und Lebens. Eilfte Auflage. Nürnberg, Joh. Bhil. Raw (€. A. 
Braun), 1867. 23 ©. 1 Ser. 


Durch dieſe Heine Schrift wird ed, wie wir jchon bei der 10. Auflage 
(Bäd. Jahresb. XIV, ©. 72) bemerkten, ven Lehrern bequem gemacht, die 
Hauptpimlte aus Luthers Leben und aus der Gejchichte der Reformation in 
belehrender und erbauliher Weife mitzutheilen. Auf jedem Blatte beitrebt 
ih der Verfaſſer, vie Beweiſe der Fürforge und Regierung Gottes darzır, 
legen und die Herzen zu Lob und Dank gegen den Heren zu flimmen, der 
durch Luther jo Großes an ung gethan hat. Für eine neue Auflage des 
beliebten Schriftchend haben wir nur den einen Wunſch, daß der Verfaſſer 
Möhra ftatt „Möra” jchreiben, und dieſem Dorfe, das „‚nicht weit von 
Eisleben“ liegen foll, feine alte Lage am jüdmeftlihen Abhange des 
Zhüringerwalvdes, nicht weit von Salzungen unverändert wieder einräumen 
möge. | 


68. Zwanzig Geſchichten ber ſchönſten evangelifchen Kirchenlieder 
nebft einem Anhange. Den Kindern des evangelifchen Chriſtenvolls erzählt: 
von Ernft Haltaus. Zweite verbefjerte und vermehrte Auflage. Stutt- 
gart, Chr. Belſer, 1866. 94 ©. 6 Sgr. | 


Den jehr günftigen Beurtheilungen, melde dieſes jpeciell auf ven 
hymnologiſchen Theil der Neligionsgefhichte bezüglihe Schriftchen in vielen 
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Nättern gefunden hat, ftimmen wir aus voller Meberzeugung bei, zumal 
mir aus eigner Grfahrung willen, daß dieſe Gefhichten von den Rindern 
at Luft und Freude gelefen und erzählt werden und darum wohl aud 
Segen bringen für Herz und Leben. Dies Heine Schriftchen follte in keiner 
Ecdule und in feinem Haufe fehlen, weil es auf Grund des Wortes Gottes, 
is in den Berfaflern der Kirchenlieder eine gewiſſe Geftalt gewonnen hat, 
nicht bloß den Weg zeigt, ſondern aud Kraft gibt zu rechtem Glaubensleben. 


E. Erbauliches. 


9 Ans Enther’9 gehrweisgeit Ein Brevier für Geiftlihe und Laien. 
Motto: „Ich will gern allerlei Scheltworte leiden, aber nicht eines Fingers 
breit peichen von deß Munde, ber da fagt: „Diejen höret!“ Luther (1546). 
Bon Dr. &. €. Adolf von Soarles unqhen, Chriſtian Kaiſer, 1867. 
VIII u. 160 ©. 221. Ngr. = 1 fl. 1 

„Ad, wollte Gott, daß —* unterginge, 
Was And're und was ich zum Wort geſchrieben, 
Daß man an Chriſto und dem Wort nur hinge, 
Und nur bei ihm die Herzen Aller blieben. 


| Kann mein Geſchwät doch nichts, als das dir zeigen, 
Wie ih unmehlih Gottes Wort erweiſe, 

Die feine Höh’ und Tief nicht zu erreichen, 
Und feine Herrlichkeit es felbft nur preife.‘ 


Mit diefen und no fünf folgenden Strophen (deren Inhalt der Be: 
Wuhrede Luther's zur Prebigtfammlung 1522 entlehnt ift) leitet der Verf. 
Statt des Vorworts“ feine Poeſien ein. Wir theilen fie mit, meil fie 
den Leſer veranihauliden, wie „Luther's Lehrweisheit“ aus allen 
ber gegebenen Poefien hervorleuchtet. Und warum der Berfafler dieſelbe 
wroetifher Form zu geben ſich veranlaßt fühlte, das erklärt ein auf 
w Rüdfeite des Titelblattes ftehendes Wort Luther’8 (an Erban Heß den 
1. Auguſt 1537): „Ich geflebe, daß ich einer von denen bin, bie bie 
Weihte mehr bewegen, ergeßen und einnehmen, daß fie bei ihnen 
gen bleiben, als die ungebundpne Rebe, wenn ed auch Cicero und 
deaeihenes felber wäre, “ — Ob der Verfaſſer recht daran gethan? das 
Tune Frage, die verfhieden beurtheilt werben wird, Unſerm Gefühl nad 
Sehen die Kernworte Luthers in ihrer urſpruͤnglichen kraͤftigen Proſa weit 
kt zum Herzen, als in verſificirter Form, mie gut auch dieſelbe dem 
*rofler meift gelungen if. Was der Verfafler in feinem „Brevier“ aus 
aters Lehrweisheit wiedergibt, handelt 1) won rechter und falſcher Pre⸗ 
zz Art, 2) von der Art der rechten und der falſchen Kirche, 3) vom 
Am Glauben, deſſen Urfprung und Bezeugung, 4) von Geheimnifien 
xijlichen Heild und chriftliher Heilderfahrung, 5) von der Welt Weſen 
 & Unmejen, Ordnung und Unorbnung; 6) folgt noch ein „Anhang für 
Se und Heine Kinder” (Hans Pfriem). — Das Buch hat viel An- 
mbendes; doch ſpricht der (Luther'ſche) Anhalt mehr an, als die (Har- 
wide) Form, 
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70. Eonfirmationsgefhent zur Mitgabe flir das Leben von Dr. Friehr. 
Arndt, Prediger an der Parochiallirche zu Berlin. Zweite Aufl, Magie 
burg, Heinrichshofen, 1866. VII n. 198 ©. | 


71. Mitgabe für Eonfirmanden. Herausgegeben von Karl Heinrid. 
Fünfte, verbefierte Auflage. Halle, Oito Henbel, 1868. 48 ©. 24 Sgr. 
Beide Schriften geben Zeugniß, wie fehr es ihren Verfaſſern am Her: 

zen liegt, ihren Katehumenen nit nur den Confirmationdtag zu einem 

. recht beiligen und fegensreichen zu machen, ſondern ihnen aud fromme 

Mahnungen ald Schugengel auf ihrem ferneren Lebenswege mitzugeben. 

Nr. 70 (Arndt) ift umfangreiher, als Nr. 71, in groß Octav un. 
guter Ausftattung. Es enthält Betrachtungen und zahlreiche Gebete zu 
folgenden Gegenftänden: 1) der Tag der heil. Confirmation, 2) Nadieier 
des Gonfirmationdtags, 3) das erfie Abenpmahl, 4) am Jahrestage der 
Confirmation, 5) das täglihe Gebet, ' 6) der Beruf, 7) die Pathenftele, 
8) der Eid, 9) der Geburtstag, 10) der Jüngling und die Jungfrau, 
11) die Krankheit, 12) ver Tod der Eltern. — Biel Empfehlenswertbe;, 
doch zu viel Orthodoxie. S. 39 wird 3. B. behauptet, daß mir beim 
heil. Abenpmahl gewiß den gebenebeieten Leib und das erlöfende Blut 
Chrifti genießen. 

Nr. 71 (Heinrich), in Duodez und ſehr billig, gibt in recht ber 
lihen Worten und aus dem Schaztze reicher Erfahrung Anreden, Mahnungen, 
Gebete, Erzählungen, Sprüche, Dentverfe unter folgenden vier Haupt: 
rubriten: 1) Entlaſſungsrede, 2) der Confirmationstag, 3) der erfte Abend 
mahlögenuß, 4) der Gintritt ins bürgerlihe Leben. Die lebte Rubril 
enthält 19 Heine Abfchnitte, welche mit großer Umficht die verjchiebenfien 
Verhaͤltniſſe berüdfichtigen, mie den Austritt aus dem Baterhaufe, die lieben 
Alten, die Macht des Wortes „Nein!“ den Scheidemeg, die Unkeuſchheit, 
das Andenken an die Stunde der Confirmation, den Mangel an Gotter 
furcht, gründliche Anmeifung zum Beilerwerden, Warnung vor Spotten ꝛc 
Aus Allem fpriht der praltifhe Sinn und das herzliche Wohlmeinen 
des Verfaſſers, der auch nur felten orthobore Färbung durchbliden läßt, 
wie in dem Verſe: „ach gieb, mein Lieb’, deine Wunden alle Stunden zu 
betrachten, und die Welt für nichts zu achten.” Möge das Büchlein auch 
ferner verdiente Verbreitung finden ! 

72. Erangelifhes Gedenk- und Feſtbüchlein. Für bie Kirchenfeſte 
und befonderen Gedächtnißtage der evangelifch-lutherifchen Kirche. Pit 
einem Tagbuch chriſtlichen Glaubens und Wandels nach ſämmtlichen Her 
ligens Namen bes proteftantiichen Kalenders. — Zur Kicchen-Agenbe und 
täglichen Andacht evangelifch-Tutherifcher Chriften. Zweite, ſtark vermehrte 
ee Erfles Heft. Nürnberg, Joh. Phil. Raw (C. 9. Braun), 1865. 

Evangelifhes- Gedent- und Bekenntniß-Büchlein. Für ben 

jährlich zu feiernden Denk⸗ unb Gebächtnißtag der Augsburgiſchen Confel- 

fion. Zur Hand und Hausagende und als Zugabe zum täglichen Gau 

etgbuch evangeliſch⸗lutheriſcher Chriſten. Nürnberg, J. Phil. Raw, 1365. 





13 


“ 


Nr. 73 kann bier ganz außer Betracht bleiben, da fie nichts enthält 
als den mortgetreuen Abdrud der erften 28 Seiten von Nr. 72. 
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Die erſtgenannte Schrift (72) hat den Zwed, bie Gedächtnißtage der 
Augsburgiiden Confeſſion, ver Reformation und der Kalenderheiligen zu 
Ehren zu bringen. Fleiß und Eifer des unbelannten Verfafjers find nicht 
p verfennen, aber er zeigt einen fo ftarren Gonfeffionalismus, eine fo 
tatbolifirende, auf Heiligenverehrung binzielende Richtung, daß er nirgends, 
als nur bei den ftrengften Altgläubigen Beifall finden kann. Die Lefer 
werden genug haben an einer Meinen Probe aus den Lehr: und Gebetlievern 
über die Augsburgifche Confelfion, in denen die Artikel derſelben zufammen- 
gefaßt werden. Es lautet dort in einem Liede nad der Melodie: O Gott, 
da frommer Gott ꝛc., die erfte Strophe alſo: 


1) Ab Gott! im Weſen Eins, und doch Drey in Perjonen, 
2) Die Erb-Sünd drüdet mih, — du molleft mein verfchonen ; 
3) Hat doch dein Sohn, mein Gott und Bruder, mich bedacht, 
4) Und mir Gerechtigkeit des Glaubens wiederbradt. 


Bir möchten übrigens wohl wiſſen, wie der Berfafler dem jebigen 
Standpunkt der biblifchen Theologie gegenüber die Behauptung reditfertigen 
Kante, daß die Augsburgiſche Confeffion ein (in allen ihren Xheilen) un: 
niderleglihes Belenntniß der göttlihen Wahrheiten der heiligen 
Ehrift fei! 

4. Feſt⸗ und En gein ur Lehre und Erbauung an ben 


asegneten Tagen des Herrn. Bon Dr. edrich Liebetrut, emeritirtem 
arrer zu Charlottenburg. Berlin, Eduard Bed, 1867. VIII u. 51 ©. 


4 Sur. 

„Ohne die Sonntagsfeier find die Segnungen des Chriftenthums 
denkbar‘, von dieſem Grundfaß geleitet, ſucht der Verfafler bier die hohe 
BSedeutung einer frommen Sonntagefeier und die Nothwendigkeit einer 
Zeſerung in diefer Hinficht fühlbar zu machen. Nachdem er in zehn Ab: 
£uitten von der Sabbaths und von der Sonntagsfeier, vom Sabbathgebot 
ud von den Verletzungen vefielben geſprochen, — redet er in ben vier legten 
won, wie wir den Tag des Herrn zu feiern haben, ob er au ale Erbo: 
mgätag zu betrachten, wie das Bild einer gefegneten Sonntagsfeier zu 
ealen jei, und maß der Obrigkeit in Hinſicht der Sonntagsfeier obliege. 
& fordert Schuß gegen die Störungen der Sonntagsfeier, gibt aber zu, 
us es eine Frage der Beit ſei, wie weit die Obrigfeit in ben hierbei zu 
Kıeifenden Maßregeln zu geben habe. Ueberhaupt fpridt er viel Gutes 
u über den Gegen einer rechten Sonntagsfeier, geht aber in feinen Yor- 
rungen oft zu weit und läßt überall feine fireng orthobore Richtung 
Eräbliden. immerhin ift jevod feine Schrift zum Nachlefen zu empfehlen, 
* fe Veranlafjung gibt, eine große Schädigung des kirchlichen Lebens 
| ziter Zeit einmal recht ernft in’3 Auge zu faflen. 


% Geiſtliche Lieder für Schule und Haus nebft Anhang, enthaltend Kate- 
Hemus und Bibelſprüche. Berlin, Adolph Gtubenraud, 1868. 70 ©. 


% Chriftliche Lieder zum Gebrauche bei Morgenandachten in Gyinnaflen 
and anderen Schulen. Dritte Ausgabe. Liſſa und Breslau, Ernft Günther, 
1867. VIII u. 65 ©.. 5 Ser. 


Pb. Iahreßhericht. IX. 12 


178 Religionsunterricht. 


Der Berfafier von Nr. 75 liebt das Alte in der obfoleteften Form; 
feine Liederfammlung kann nur bei jtabilen Orthodoxen Eingang finden. 
Solche Lieder ohne alle ſprachliche und metriſche Berichtigung follte man 
doch der Schule unfrer Zeit nicht mehr bieten, wie 3. B.: 


Nun laßt uns den Leib begraben, 
daran wir kein'n Zweifel haben, 

er werd’ am jüngften Tag Aufiteh’'n 
und unvermweslich hervörgeh'n. 


Nr. 76 dagegen ift nad inhalt und Form fehr zu empfehlen. 


77. Gebete für bie Jugend zum Haus und Schulgebrauche von Dr. W. 
Dibeliuß. Zweite vermehrte Auflage. Halle a. d. S., Georg Schwabe, 
1867. VI u. 128 ©. 10 Sgr., elegant cart. 12 Sgr. 


18. Betbüchlein für Kinder. Bevorwortet von Herrn Pfarrer Löhe in 
Neuendettelsau. Herausgegeben von Friedrich Drigel, evangelifch-Tutber. 
Pfarrer in Ehenried. Nürnberg, Joh. Phil. Raw U. Braun), 1865. 
XU u. 131 ©. 12 Nor. 


79. & Hu Ein Gebetblihlein für Jung und Alt. Herausgegeben von 
ikol, Kirchſchullehrer in Kauſungen. Fünfte Auflage Zwidau, 
ne Döhner, Buchhandlung des Boltsichriften-Vereine, 1867. 56 ©. 


Von diefen Gebetbühern verdient nur das erfte (77) empfohlen zu 
werden. Dibelius verftebt die religiöfen Bedürfnifie und Anfchauungen 
der Rinder von 8 big 14 Jahren, für die er fchreibt, und weiß recht gut 
für Schul: und Hausandacht zugleich zu forgen. In feinen Gebeten weht 
ein chriſtlich frommer Geift, der, unbefangen vom Dogmatismus, die Kinder 
beten lehrt, wie es der Kindesnatur am angemeſſenſten if. Soldye Gebete 
werden in ihrer kindlichen Ginfalt gewiß weit erbaulidher wirten, als tie 
in den beiden anderen Schriften befindliden mit ihren ultorthodogen 
Formeln. 


Wie unnatüuͤrlich iſt es doch, wenn kleine Kinder nah Nr. 78 (Brügel) 
in ihren Morgen: und Abendgebeten fo viel von ihrem Sündenſchlaf und 
von ihrer Sündenjhuld, jo oft vom Reinwaſchen ihrer Seele durch Jeſu 
Blut, von der Dreieinigkeit, Erbſunde 2c. reden, wenn fie am Abend beten 
ſollen: 

Ach Gott, wie hab' ich deine Huld 
Verſcherzt mit meiner Sündenſchuld. 
Ich bin nicht werth, dein Kind zu ſein; 
So ſchlaf ich doch mit Frieden ein. 


oder: Nur in Jeſu Blut und Wunden 
Hab' ich wahre Ruh' gefunden: 
Dieſe ſollen auch allein 
Heut mein Ruhebette ſein. 


oder: Will Satan mich verſchlingen, 
So laß die Englein ſingen: 
Dies Kind ſoll unverleget fein. 
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oder: „Durch Adam bin id verloren in der Sünde, durch dich neu 
geboren zum ewigen Leben. — „Schließe mich in deine bei: 
ligen Wunden, darinnen laß mid immerbar meine Ruhe fuchen 
und finden, dann ruhe ih im füßen Frieden.“ 


Aehnlich ift Ton und Geift von Nr. 79 (Nicol). Oper ift dag 
an Rindergebet zu Weihnachten: „Herzliebfter Immanuel, du Gottes: und 
Rarienjohn, wir danlten dir, daß du dich des Jammers unſrer ſündlichen 
deburt fo herzlich angenommen, von deines Baterd Throne zu uns in dies 
Elmd berabgelommen bift, unfer Fleifh und Blut an did genommen und 
md dadurch deiner göttlichen Natur theilhaftig gemacht haft” 2c.? Wie ganz 
anders fpricht das trefflibe Lied von Spitta an (über Luc. 19, 9: 


heute ift diefem Hanfe Heil widerfahren), welches ala Vorwort vorangeftellt 


4: — Gegen das eine Motto: „Es ift übel geredet, wenn man gelejene 
tdet gelernte Gebete von denen unterjceibet, die, wie man fie nennt, aus 
tem Herzen find. Bei den erften iſt meift mehr Herz und Andadt, als 
ba den legten ꝛc.“ — gegen dieſes Paradoron liefe fi gar Manches ein: 
znden. Wenn Rinder aus dem Herzen beten lernen, fo werben fie zwar 
xiht mit vielen dogmatiſchen Floskeln beten, aber ihr Gebet wird mohl 
darum doch Gott wohlgefälliger fein, als angelernte Formeln. 


12* 








V. 
Ziteraturkunde. 


Bearbeitet 


von 


Auguſt Luüͤben. 


I. Methodik. 
1. 


Unter den Geiftesfranktheiten unferer Zeit ift vielleicht feine fo meit 
verbreitet, feine aber auch zugleich jo widerwärtig, ald der Hohmutb, 
den man in feiner höchſten Steigerung auch wohl als „Hochmuthsteufel“ 
zu bezeichnen pflegt. In manden Ständen und Verhältniſſen fcheint der 
jelbe geradezu epidemiih zu fein. Wer venfelben noch nicht kennt, der 
trete als ftiller Beobachter in eine Geſellſchaft, die aus alademifch und jemi: 
nariftiih gebildeten Lehrern zuſammengeſetzt ift, und er wird, feltene Aus: 
nahmen abgerechnet, finden, was wir meinen. Da mag ein feminariltiid 
gebildeter Lehrer fo kenntnißreich fein wie er molle, jo logiſch denken, mie 
irgend Jemand, er wird dennody für einen Stümper gehalten oder im beiten 
Falle für einen Mann, der fih den Kopf voll Willen gepauft, das zu ver: 
bauen und zwedmäßig zu verwerthen er nicht im Stande if. Die Fähigkeit, 
eine Wiſſenſchaft nad ihrem ganzen Umfange zu erfaflen, zu durchdringen, 
wird ihm von vorn herein abgejproden. Das Höchſte, was man ihm zu: 
geſteht, ift die Fähigkeit, ſich einige leichte Bruchftüde einzelner Willen: 
ſchaften mühſam anzueignen, anzulernen und in unfreier Weije mwiederzu: 
geben. Als ausreihender Grund für ſolche Urtbeile gilt natürlidy der 
Mangel des Univerfitätsbefuhes. Nicht ob Jemand fi Kenntniſſe erwor: 
ben, fondern wo er fie ſich erworben hat, entjcheidet. Wie lange foll dies 
widerwärtige Zopfthum noch fortbeftehen ? 

Zu diejen einleitenden Worten haben uns zwei alabemifch gebildete 
Lehrer, die Herren Friedrich Körner in Peſth und Dr. Friedrich 
Joachim Günther in Barby Veranlafiung gegeben. Sie behaupten 
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side Rurzweg, daß Volksſchullehrer nicht fähig feien, die 
reutjhe Literatur zw ihrer Fortbildung zu benugen, ganz 
ınfah aus dem Grunde, weil fie unfähig find, Literatur; 
sroducte zu verfteben, fo namentlih Schiller und Göthe Jh 
zerde vorzugsweiſe von Beiden bejhulvigt, ven Wahn in den Lehrern 
auge und genährt zu haben, daß fie in unſerer klaſſiſchen Literatur ein 
Rütel befäßen, ihre allgemeine Bildung fördern zu können. 

So fagt Körner in Nr. 2 des „Ungariſchen Schulboten‘ (1868) 
zirtlih Folgendes: „Für meinen erften Beitrag habe ih mir ein Thema 
gewählt, welches oft beiprochen iſt, und weldes auch in dem vielbeiprode- 
zen Entwurf für das Wiener Pädagogium einen Pla gefunden hat. Cs , 
it oft gefagt und bejonders von Lüben mit Nachdruck verlangt, das 


' Smtium der deutſchen Literatur fei für Voltslehrerbildungsanftalten noths 
 xadig und wefentlih.. Prüfen mir einmal unbefangen dieſe Forderung! 


ee ⏑⏑ —— 


„Soll der angehende Volksſchullehrer die geſammte deutſche Literatur 
ta nur die poetiſche ſtudiren? Soll er dieſe lebtere in ihrem ganzen 
Umiange oder nur einige Hauptfchriftfteller ftudiren? Sevenfalls muß er 
auf dad Studium der fogenannten (!) Klaffiter befhränfen, denn man 
an ihm doch nicht zumuthen (!), Mittelhochdeutſch und die Sprache eines 
Aitart, Hans Sachs u. f. w. zu lernen. Mithin kann man ihm nidt 
"ganze (!) Literatur aufbürden (N), fondern nur einen kleineren Theil, 
sh auch diejer wird ihm zu umfangreid, da ja ein einzelner Schriftfteller, 
V. Göthe, Schiller, Herder, faſt ein ganzes Menſchenleben beanfprucen, 
cm man fie literaturhiftorifch (!) fludiren will. Zunächſt müßte man 
sch die Werke der einzelnen Berfafier durchleſen und fih deren Inhalt 
zägnen. Um dies zu vermögen, ift es nothwendig, den eigenthümlichen 
verauh einzelner Ausprüde, aber auch die Weltanfhauung, die Dent-, 
ıfafungs: und Darftellungsweife des Echriftitellerd zu verftehen. Dan 
= jemer wifjen, woher ex feine Stoffe entlehnt hat, welchen Vorbildern er 
telgt, weſſen Gebanfen er weiter entwidelt bat u. f. w. Wer mill 
Stiller und Göthe verftehen, der feine Kenntniß der griechiſchen Mythologie, 
»: Guripides und Birgil, des Shafespeare, des Kant, des Oſſian, Bol: 
Se, Addiſon u. f. m. bat? Goll und kann ver Volksſchullehrer dieſe 
m? Nein. Worauf beſchränkt fih denn fein Studium? Er fagt nad, 
3 ihm jein Lehrer oder Handbuch vorfagen, und kann nicht prüfen, ob 
ve die beiprodhenen Bücher wirklich gelefen und richtig beurtheilt haben, 
X ob fie nur Anderen nachbeten, ja nicht einmal die beften Quellen bes 
zöt haben. Eomit ſchrumpft die Literaturlenntniß zu einem unverftans 
un (N) Gedächtnißwiſſen (!) zufammen, von dem der Befiter nicht eins 
ꝛal weiß (!), ob es Wahrheit (!) oder Mifverftänpniß (!) enthält und 
rbaupt des Wiſſens und Sehenlafiens (!) werth ift (!). 

„Eine unentbehrlihe Vorausſetzung zum Studium der deutſchen Litera- 
zit aber nicht nur eine Kenntniß der alten und modernen (I) Literatur, 
ern au der Philoſophie (!) und Weftbetil. Ohne Wolf, Heyne, Voß, 
Lat, Spinoza, Batteug u. ſ. w. bleiben Schiller und Göthe in ihrem 
in und ihrer weltbiftoriihen Bedeutung ganz unbegreiflih (1). Soll 


au denn aber dem Boltsichuliehrer folhe Vorſtudien zumuthen (1)? Soll 
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er ſich in die widerfpredhenden Theorien über das Kunftfhöne, über Drama, 
Epos ıc. einlafen? Wo foll er die Zeit (1) bernehmen, und was von 
aller diefer Gelehrjamleit kann er in feiner Schule gebrauchen (1)? 


„3b wage rundmeg zu behaupten, wer Literatur in den Lehrplan 
einer Bildungsanftalt feßt, der weiß nicht, was Literatur iſt, und melde 
Bedürfniſſe die Vollöfchule zu befriedigen bat. Er nehme nur Hettner's 
literarbiftorifhe Arbeiten zur Hand, und er wird zugeftehen müfien, fo etmas 
paßt in fein Lehrerfeminar. Alſo weg mit diefem vornehmen Namen, weil 
er () fi ins Schrantenlofe (!) ausdehnen (!) Tat. 

„Der Volksſchullehrer fol zu den Gebildeten des Polls gerechnet 
werden und ſich alfo fo viel Kenntniffe aneignen, als dieſelben (!) befigen. 
Von dem Gebilvdeten verlangt man kein Studium der deutſchen Literatur, 
ſondern man erwartet nur, daß er einige Merle einiger Haupiſchrift— 
fteller gelefen und im Ganzen (!) verftanden bat, wenn er aud nicht im 
Etande ift, jede Stelle eregetifh zu erläutern oder die tiefere Bedeutung 
der Kunſtwerke zu erfaſſen. Man joll demnach dem angehenden Vollsſchullehrer 
Anleitung geben, wie er ibm zugänglidhe Meiſterwerke mit 
Nupen lefen fann, und foll ihm nur Einleitung (!) geben, die ihn 
auf den Standpunkt ftellt, wenn auch im engen Horizont (!) tie 
Literatur zu überſehen (!) und die Stelle zu entdeden (!), 
welde die hervorragenden Schriftfteller einnehmen Eine 
ſolche Borbildung verdient den Namen Literaturgefhichte freilih nit, aber 
fie wird anregend und vorleuchtend (!) wirken und den Lehrer befähigen, 
im rechten Sinn und innerhalb der nothmwendigen (!) Schranken (!) vie 
Auffäge des Leſebuchs zu erklären, ſowie nach deren Vorbild den Stil feiner 
Schüler auszubilden.‘ 

Bedarf ed nad) ſolchen Auslafjungen nod des Nachweiſes, daß Körner 
in jehr bevenklihem Grade an dem „akademiſchen Hochmuth“ leidet? Kann 
man denn die Zöglinge eined Seminars und die Volksſchullehrer überbaupt 
noch als beſchraͤnkter hinftellen, als es bier geihieht, noch mehr verhöhnen <- 
„Ich wage rundweg zu behaupten‘‘, wer in einer „Zeitfchrift für das vater: 
ländifhe Volksſchulweſen“ (der Ungariſche Sculbote) den Leitern ver 
Seminare und den Volksſchullehrern ein ſolches Gemifh von Wahrheit und 
Irrthum, Sinn und Unfinn ins Gefiht zu jchleudern wagt, der kennt und 
achtet weder den Vollsſchullehrerſtand, noch bat er eine Borftellung von 
der Aufgabe und Organifation der Seminare und der Volksſchulen; jein 
ganzes Gebahren grenzt daher an Vermeſſenheit. Ä 

Statt auf eine Beleuhtung und Berichtigung der Koörnerſchen Ber: 
ſchrobenheiten einzugeben, jege ich bier aus dem von mir herausgegebenen 
„Lehrplan für das Eeminar zu Bremen“ vie Stelle aus dem 
Abſchnitt über „Deutihe Sprache“ her, welde fi auf den in Reve 
ftehenden Gegenftand bezieht. Es beißt darin Seite 12: 

„1) Der Sprachunterricht eritrebt 


a. Kenntniß des Gefegmäßigen der Sprade (Grammatif) ; 
b. möglidfte Gewandtheit in der mundlichen und fchriftlihen Ge⸗ 
dankendarſtellung (Reveübungen, Stilifit) ; 
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0. Belanntfhaft mit den beften Erzeugniffen der 
deutfchen Literqtur; 

d. Fertigkeit im guten Leſen.“ 

Dann heißt es auf derjelben Seite: 


„4) Die Beiprehung von guten Erzeugniſſen der deutſchen Pitera: 

tur ſoll 

a. eine möglichft genaue Belanntjhaft mit den verjchiedenen Dar- 
ftelungsformen erzielen; . 

b. in den ganzen Bau derfelben jo einführen, daß die Bedingungen 
für eine gute Darſtellung richtig erlannt werben ; 

c. durch Erklärung jchwieriger Theile, durch Angabe des Inhalts 
und Gedankenganges, Charalterifirung von Perfonen, Vortrag von 
Biographien hervorragender Dichter und Schriftfteller und vergl. 
die Gewanbtheit im mündlichen Ausprud fördern; 

d. durch näheres Eingehen auf die darin dargelegten mannigfaltigen 
a nallungen und Ideen der allgemeinen Bildung dienen, und 
endli 

e. ein Bild geben von der allmählihen Entwidelung nidht nur ber 
Sprade, jondern auch des deutſchen Volles, fo weit diefe in 
feiner Literatur zu Tage tritt.” - 

Sete 16 heißt ed dann nod: 


„3. Literaturkunde.“ 


„ı) Es werden Boefien und Profaftüde aus allen Seiträumen ver 
dentſchen Literatur betradhtet; das Hauptgewidt wird aber auf folde aus 
ter Zeit von Luther an, vorzugsweiſe auf die unjerer Klaſſiker gelegt. 

2) Die Auswahl wird fo getroffen, daß alle befannteren Dichtung‘: 
satten vertreten find. 

3) Muftergültiges nach Form und Inhalt wird bevorzugt, minder 
Beveutendes nur jo weit berüdfichtigt, als es zur Charalterifirung von 
kıteraturperioden dient, | 

4) Auf genaues Berftänpniß einzelner Dichtungen wird mehr Werth 
zelegt, als auf literaturhiftorifche Kenntniſſe. 

5) Die bekannteren Dichtungsformen und Dichtungsarten werden bei 
der Befprechung der einzelnen Dichtungen erläutert. 

6) Bon den erflärten Gedichten wird jede Woche eins, und wenn 
dieſelben von größerem Umfange find, ein Theil eines ſolchen auswendig 
lernt und mit richtiger Betonung vorgetragen.” 

Hieran reihet fih in dem ‚Lehrplan‘ eine nad drei Ktlaflen aus: 
xfübrte Stoffvertbeilung, von deren Mittbeilung abgejehen werden Tann, 
da fie ſich auf meine „Auswahl charakteriftiicher Dichtungen und Profaftüde‘‘ 
kügt, die Jedermann zugänglich ift. 

Ob Körner gegen eine „Literaturlunde‘, mie fie bier verlangt und 
in dem biefigen Seminar angeftrebt wird, auch etwas zu erinnern bat, muß 
dahingeftellt bleiben; jedenfalls würden feine Ginwendungen feinen Erfolg 
baben, da der große bildende Ginfluß eines ſolchen Unterrichts bereits durch 
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die Erfahrung hinreichend erprobt worden iſt. Selbſtverſtändlich betrachten 
wir den Unterriht in dem angedeuteten Umfange nur ald eine Vorbereitung 
zu fpäteren eingehenderen Studien der Literatur . Seitend der Volksſchul⸗ 
lehrer; diefelbe bietet noch unendlich viel dar, was denkende Lehrer voll 
fommen verftehen und zu einer jehr erfolgreihen Fortbildung benußen kön: 
nen, ohne „Euripides und Virgil, Shakeſpeare, Kant, Oſſian, Voltaire, 
Addiſon“, „Wolf, Heyne, Voß (2?), Epinoza, Batteur‘ ftubirt zu haben. 
Und daß die Voltsjchullehrer bereits die klaſſiſche deutſche Literatur, Poeſie 
wie Proſa, zum ernften Gegenftande ihres Studiums gemacht haben, ift 
befannt genug. Körner, Günther und Conforten kommen mit ihren War: 
nungen zu jpät. 

Günther hat fein Urtbheil in dieſer Angelegenheit in jeinen Be 
merkungen zu der „„Referats-Vorlage über die Errichtung eines Lehrer: 
ſeminars““ (das Pädagogium in Wien) abgegeben, die Jeſſen in Nr. 4 
der „Freien pädagogiihen Blätter’ (1867) zum Aborud gebracht hat. Es 
beißt dafelbft Eeite 56: „Für ebenſo weiſe halte ich's, daß der Entwurf 
die deutsche Literaturgefchichte als Unterrichtsgegenftand fern gehalten hat. 
Das ift nämlich der Stoff, durch melden viele unferer norbdeutjchen Lehrer, 
nah Lübens Vorgang, fich felber fortbilden zu können meinen. Aber 
da fie nicht im Stande find, wirkliche Studien darin zu 
maden, fo lefen fie ſich unverflandene Urtheile an, gewöhnen fi zur 
Phraſe oder gerathen gar in den Sumpf gemeiner Luftleferei. Damit joll 
aber nicht gejagt fein, daß nicht au die Lehrer die großen, für fie (} 
geeigneten (!) Kunſtwerke unfrer Literatur — es find deren nur einige! 
— tennen lernen follen; vielmehr habe ich oben ſchon angedeutet, wie 
diefelben für die Privatlectüre auszumählen und vom Director zu behan- 
deln find.’ | 

Zunächſt bemerke ih, dab auch ich die Ehre gebabt babe, die ge 
nannte „Referats-Vorlage“ zu begutachten. In Betreff der Literaturgeſchichte 
babe ich in meinem Gutachten gejagt: „Genaueres Befprehen muftergültiger 
Spraherzeugniffe in befonderen Stunden erjheint mir für eine tüd: 
tige Lehrerbildung und aud mit Rüdfiht auf die Zmwede der Bürgerjchule 
als unerläßlid. Die beabfichtigte Anftalt hat für den erften Jahrgang 
kaum noch einen Gegenfland, der fih fo vortheilhaft für Sprachbildung und 
für Bildung des Denkvermögens und des Gefühls erwieſe, ald gerabe ein 
angemefjenes Beſprechen von guten Poeſien und Projaftüden. Der Lehrer 
braucht darum noch nicht in den Fehler des „zerfahrenden Erklärens“ zu 
verfallen. Außerdem dürfte die Gulturgefchichte nach dieſer Richtung bin 
ohne ſolche Berüdfihtigung der Spraderzeugnifie unverjtändli bleiben.‘ 

Die „„Referats- Vorlage‘ ift mit Benußung der verſchiedenen Qutadten 
repibirt und zum „Statut des Wiener Lehrer: Pädagogiums‘‘ erhoben mor: 
den, In demfelben heißt es, mie bereits im vorigen Bande des Jahre 
berichts Seite 694 zu leſen: | 

„d. 32. Der Lehrceurfus des „Pädagogiums’ umfaßt drei Klaſſen 
oder Jahrgänge, in denen zunächſt folgende Gegenflänve gelehrt werben: 

Deutfhe Sprade und Literatur” u. |. w. | 

Da darf ih denn aljo wohl jagen: „Für ebenfo weiſe halte ich's“, | 
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db man in Wien Günthers Rath unbeachtet gelaſſen und die Literatur, 
ah Lübens Empfehlung derfelben, in das definitive Statut aufgenommen, 
ad einen Director für das Pädagogium gewählt hat (Dittes in Gotha), 
der die Literaturkunde zu würdigen weiß und bie Lehrer nicht für zu ftupibe 
iir diefelbe hält. 

Die Boltsfhullehrer hält Günther nicht für fähig, Studien in 
ter Literaturgefchichte zu machen. Beſitzt Günther dieje Fähigkeit? Ohne 
zweiſel; denn er ift ja ein alademifch gebilveter Mann. Hat er feine 
Fäbigung dazu auch ſchon nadgemwiefen? Ohne Zweifel; denn er bat 
1853, aljo bereit3 vor 15 Jahren, ein Buch gefchrieben unter dem Titel: 
„ariebrih von Schillerd Lied von der Glode ausgelegt von Dr. Friedrich 
Jrachim Günther.” Das Buch enthält XXVII und 399 Seiten in Octav, 
r Summa aljo 426 Seiten. Man bedenke: ein Buch von 426 Seiten 
iker die Glode! Nicht wahr, das ift eines alademifch gebildeten Lehrers 
sirig! Und für wen hat er dieſe grumdgelehrte Arbeit geliefert? „Für 
tie edeln deutjchen Frauen und Jungfrauen.“ Stellt er diefen die Volks⸗ 
‘tulehrer in ihrer Bildung und Faſſungskraft nah? Faſt müflen wir es 
Zauben. Wie viele von diefen „edeln deutfhen Frauen und Jungfrauen“ 
Säntberd völlig mißlungene „Auslegung‘ der Glode mögen gelefen haben, 
rud der Verleger des Werkes, Friedrichs in Elberfeld, befjer wiſſen als ich. 
ze Schrift hat noch den allgemeinen Titel: „Deutſche Klaffiter in ihren 
Reinerwerken vdargeftellt von ꝛc. Erſter Band.’ Daß nah 15 Yahren 
reder ein zweiter Band noch eine neue Auflage von dieſem erften erjchienen 
1, läßt wohl ſchwerlich auf viele Abnehmer und Leſer fchließen. 


Wie ein alademifch gebildeter Lehrer Literaturproducte zu beurtheilen 
Ad ;u würdigen verfteht, davon giebt Günther in feiner neuelten Schrift, 
smlih in dem ſchon oben angezogenen „Deutihen Spruchbuch für Volks— 
zuliehrer und Seminariften” nocd eine ergößlihe Probe. In einem Abs 
'enitt mit der Ueberjchrift „Aus der deutſchen Literaturgefchichte” fagt er 
Seue 176 in Bezug auf Leffing: „Noch ärger aber madıte er’s, als er 
ab die Poeſie in diefem Streite (mit Göße) zu Hülfe nahm und das 
zei vortreffliche, aber religiös boshafte Tendenzftüd Nathan 
7 Weiſe dichtete. Gr hat allerdings die todte Orthodorie aus ihrem 
Eegdiafe aufgetrieben und die Theologie gezwungen, bie Urkunden der Religion 
 Fndliher zu ftubiren und den Glauben mit andern Mitteln zu bemeijen, 
mit den Rünften der Syſtematik und Dialectit; aber er hat dem Chriften: 
-m in den Herzen feiner Zeitgenofien die Lebenswurzeln zerfchnitten, 
=5at für Bernunftreligion, d. b. gegen die Reformation Luthers ge- 
soft.” 

Fo den Seminariften ſolche Anfichten über einen Mann wie Lejfing 
"zimpft werben, da verlieren fie allerdings die Fähigkeit, für ein fpäteres 
tftudium der Literatur, und unter jolhen Umſtaͤnden ift es befier, den 
zeienden Unterricht zu ftreichen. 

Unter dem Titel: „Rurd und Blanda. Ein Nachſpiel zu 
Aııban dem Weiſen“, ift in Heidelberg bei Winter (1867) ein 
Shriithen erfhienen, das fih in der Form dem Nathan anſchließt, Kurd 
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(Tempelherr) und Blanda (Recha) aber dahin kommen läßt, einzufebe 
wie fehr Natban geirrt habe, und daß nur der Glaube an das Cvangı 
lium felig made. Wir empfehlen diefe Dichtung Herrn Günther und feine 
Belinnungsgenofien ; fie wird ihnen fiher große Befriedigung gewähren un 
kann künftig einer Ausgabe von Leffings Nathan für Orthodore angebänı 
werden. 


2. 


Im Unterriht in der Literaturgejhichte wird recht häufig die Prof 
abgefonvert von der Poeſie behandelt und dadurch oft eine unnatürlid 
Zerreißung des Bufammengehörigen herbeigeführt. Da es fih aber in di 
Siteraturgefchichte fehr mejentlih um vie Gejammtleiftungen von Perjone 
bandelt, fo empfiehlt ſich eine joldhe Trennung nit. Wir ftimmen vabı 
dem ganz bei, was R. K. in den Rh. Blättern, Bo. XX, Heft 3 (1867 
bei Beiprehung der „Geſchichte der deutfchen Literatur von Burkhari 
S. 298 in Folgendem jagt: 


„Dagjenige, was bei mir und wohl Vielen den meiften Anftoß erre; 
bat, ift die vollftändige Scheidung unferer deutſchen Literatur in Poeſ 
und Proſa.“ 


„Die Literatur eines Volkes ift ein lebendiges, organifches Ganze | 
gut mie feine Geſchichte, an die bie Lebensbedingungen der literariſchen Ci 
zeugniſſe gelmüpjt find. Darum ift eine Öruppirung diefer Literaturprobucte, di 
poetiſchen wieder profaifchen, die, von derſelben Beitftrömung beeinflußt, in ir 
nerem Bufammenbange ftehen, um die mwelthiftorifchen Ereigniſſe, von denen |i 
ihr Leben und ihre Nahrung empfangen, das Einfachfte und Natürlichfte. Ein 
ſtrenge Sonderung nah Gattungen der Poeſie und Proſa bat felbft, mi 
Bernhardy's römishe und griechiſche Literaturgefchichte zeigen, bei eine 
wiſſenſchaftlicher gehaltenen Werke als das vorliegende etwas Unnatürlide 
und den inneren Zuſammenhang Störendes. Auch das äfthetiiche Ir 
tereile verbietet eine folche, wie mit dem Secirmeller gemachte Gliederunt; 
Denn während wir durd die oben erwähnte Gruppirung der verjchieber 
artigen, aber von verwandten Einflüflen beherrſchten Literaturproducte ei 
vieljeitiges, farbiges Bild erhalten, das durch die Verjchiedenartigleit de 
Stoffes feine Mannigfaltigkeit und durch die leitenden Grundtendenzen jein 
Einheit empfängt, entjteht durch die Zerlegung in Proſa und Poeſie bin 
gegen anjtatt eines organiſchen Gebildes leiht ein trodnes Fach- un 
Schachtelweſen. Und derſelbe Autor wird oft auf die unnatürlichſte Weil 
in zwei Perfönlicpleiten zerlegt. Diefe Scheidung des Schriftftellerd in dei 
Dichter und Profaiter mag mandpmal angebracht fein, indem wirllich de 
y bisweilen als eine ganz andere Perjon erjcheint, als ver Andere, mi 

. 3. der abergläubifhe, myftiih:nädtige Kerner in ver Proſa ein gan 
derer ift, als der fonnenhelle, gemüthvolle ſchwäbiſche Dichter in den Fü 
dern und Romanzen. Aber dergleihen Ausnahmen find nur fehr menigı 
Dagegen ift Schiller in feiner Profa derjelbe ideale, ewig jugendliche Schill 
wie in feinen Poeſien: und fo ift es bei den meilten andern Dichtern, di 
zugleich auf dem Gebiete der Profa aufgetreten find. 
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„Namentlich aber empfiehlt ſich eine Anordnung der verſchiedenartigen 
iteraturerzeugniſſe nach zeitbeherrſchenden Tendenzen auch aus praktiſchem 
IAtereſſe für ein Lehrbuch ver Literaturgeſchichte, weil bei einer ſchroffen 
Scheidung in Proſa und Poeſie und die beiderſeitigen Unterabtheilungen 
der innere organiſche Zuſammenhang fehlen würde. Bei einer einheitlichen 
3ajammenftellung aber erleichtern die leitenden, Poefie wie Proſa gemein: 
Inn zufammenhaltenden Gefichispunfte dem Gedächtniß feine Arbeit, und 
das lebendige Bild, das hierdurch entitebt, haftet feft und ſicher im Ge 


dichtniß. 


3. 


Die „Preußiſche Schulzeitung“, redigirt von unſerem Mitarbeiter 
Teich, bringt in Nr. 47 und 48 einen Auffaß mit der Ueberſchrift „Die 


 treigebung der beutfhen Claſſiker und ihr Ginfluß auf 
die deutſche Volksſchule“, den wir der Beadhtung empfehlen. Wenn 
rit bier nicht näher darauf eingeben, fo gefchiebt e8 aus dem Grunde, daß 


et ähnliche Anfichten felbft ſchon im Sjahresberiht ausgeſporchen haben. 


der Berfafier legt mit uns ein Gewicht darauf, daß nun namentlih aud 
te Lebrer. ih in den Befiß unferer Claffifler werden feßen können. 


1. Literatur. 


1. Literaturgeſchichte. 


. Grundriß der Geſchichte ber deutſchen Literatur. Für böhere 
Lehranſtalten bearbeit von G. F. Heiniſch. gr. 8. (83 ©.) Bamberg, 
Buchner. 1868. 10 Sgr. 

Bon der großen Zahl ähnlicher Schriften nah Auswahl und Dar 
wlung kaum zu unterfheiden, und daher im Ganzen eben fo braudbar 
ei diefe. Die Urtheile über die einzelnen Dichter erjcheinen gefärbt durch 
x Verfaſſers religiöfen Standpunkt. So fagt derjelbe von Leffing: „Sein 
„Nathan der Weife‘ zeichnet fi dur Fülle und Wärme der Sprache 
is:, zeugt aber davon, daß fein unruhiges Leben nur ein tragiſches Ringen 
sh der Grienntniß der Wahrheit blieb, aber nicht bis zur Anerlennung 
dr Göttlichleit des Chriſtenthums vorbrang, jondern in religiöjem Indiffe⸗ 
mtsmus unterging.‘ 

%. Grunbriß ber Geſchichte der deutſchen Literatur zum Gebrauche 
in höheren Unterritsanflalten von Dr. J. Bamberger. Zweite, ver. 
mehrte unb verbefierte Auflage, bearbeitet von Dr. Fr. Bed. gr. 8. 
(179 ©.) Münden, 8. Finfterlin. 1866. 18 Ser. 

Die neue Auflage des Hambergerihen „Grundriſſes“ hat manche 
Beränderungen, namentlich in der Anorbnung erlitten, die als Berbejlerungen 
gelten können. Go ift namentlih die frühere Trennung der Poefie und 
Trofa befeitigt worden. Auch mande Erweiterungen hat das Werk er- 
jahren, wozu insbefondere die Fortführung der Literaturgeſchichte bis zur 
Begenwart gehört. Der „pofitiv chriſtliche Standpunlt” des BVerfaflers ift 
mangetaftet geblieben ; doch haben wir gefunden, daß: verjelbe nirgends 
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(Tempelherr) und Blanda (Reha) aber dahin kommen läßt, einzuſehen, 
wie fehr Nathan geirrt habe, und daß nur der Glaube an das Cvange⸗ 
lium felig made. Wir empfehlen diefe Dichtung Herrn Günther und feinen 
Gefinnungsgenofien ; fie wird ihnen fiber große Befriedigung gemähren und 
fann künftig einer Ausgabe von Leſſings Nathan für Orthodore angehängt 
werben. 


2. 


Im Unterricht in der Literaturgefchichte wird recht häufig die Proſa 
abgefondert von ver Poeſie behandelt und dadurch oft eine umnatürlice 
Zerreißung des Bufantmengehörigen herbeigeführt. Da es fi aber in der 
Literaturgeſchichte ehr weſentlich um die Geſammtleiſtungen von Perſonen 
handelt, fo empfiehlt ſich eine ſolche Trennung nicht. Wir ſtimmen dahei 
dem ganz bei, was R. K. in den Rh. Blättern, Bo. XX, Heft 3 (1867 
bei Beiprehung der „Geſchichte der deutfchen Literatur” von Burthord 
S. 298 in Folgendem ſagt: 


„Dasjenige, was bei mir und wohl Vielen den meiſten Anſtoß erreg 
hat, iſt die vollſtändige Scheidung unſerer deutſchen Literatur in re 
und Proſa.“ 


„Die Literatur eines Volles ift ein lebendiges, organiſches Ganze i 
gut mie feine Geſchichte, an bie Die Lebengbedingungen der literariſchen Et 
zeugniſſe geknüpft ſind. Darum iſt eine Gruppirung dieſer Literaturproducte, de 
poetiſchen wie der proſaiſchen, die, von derſelben Zeitſtrömung beeinflußt, in in 
nerem Zuſammenhange ſtehen, um die welthiſtoriſchen Ereigniſſe, von denen ſi 
ihr Leben und ihre Nahrung empfangen, das Einfachſte und Natürlichſte. Ein! 
ftrenge Sonderung nah Gattungen der Poeſie und Profa bat felbft, mi 
Bernhardy's römifhe und griechiſche Literaturgefhichte zeigen, bei einen 
wiſſenſchaftlicher gehaltenen Werke als das vorliegende etwas Unnatürlice 
und den inneren Zujammenhang Störendes. Auch das äſthetiſche In 
tereile verbietet eine jolche, wie mit dem Secirmeller gemachte Gliederung 
Denn während mir durd die oben erwähnte Gruppirung ber verſchieden 
artigen, aber von verwandten Cinflüffen beherrſchten Literaturproducte ei 
vielfeitiges, farbiges Bild erhalten, das durch die Verſchiedenartigkeit de 
Stoffes feine Mannigfaltigteit und durch die leitenden Grundtendenzen jein 
Einheit empfängt, entſteht duch die Zerlegung in Proſa und Poeſie bir 
gegen anftatt eines organiihen Gebildes leiht ein trodnes Fach- un 
Schadtelmejen. Und derfelbe Autor wird oft auf die unnatürlichfte Meil 
in zwei Merjönlichleiten zerlegt. Diefe Scheidung des Schriftftellers in de 
Dichter und Profailter mag manchmal angebradjt fein, indem wirklich di 
Eine bisweilen als eine ganz andere Perjon erjcheint, als der Andere, w 
3. B. der abergläubifhe, myſtiſch-naͤchtige Kerner in ver Proja ein gaı 
anderer ift, als der fonnenhelle, gemüthvolle ſchwaͤbiſche Dichter in den Li 
dern und Romanzen. Aber dergleihen Ausnahmen find nur fehr wenig 
Dagegen it Schiller in feiner Proſa derfelbe ideale, ewig jugendliche Schill 
wie in feinen Poefien; und fo ift es bei den meilten andern Dichten, d 
zugleih auf dem Gebiete der Proja aufgetreten find. | 
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„Namentlich aber empfiehlt ſich eine Anordnung der verſchiedenartigen 
Literaturerzeugniſſe nach zeitbeherrſchenden Tendenzen auch aus praktiſchem 
Fatereſſe für ein Lehrbuch der Literaturgeſchichte, weil bei einer ſchroffen 
Scheidung in Proſa und Poeſie und die beiderſeitigen Unterabtheilungen 
der innere organiſche Zuſammenhang fehlen würde. Bei einer einheitlichen 
zujammenſtellung aber erleichtern die leitenden, Poefie wie Proja gemein: 
fan zufammenbaltenden Geſichtspunkte dem Gedächtniß feine Arbeit, und 
ta3 lebendige Bild, das bierburch entfteht, haftet feft und fidher im Ge— 
daͤchtniß 

3. 

Die „Preußiſche Schulzeitung”, redigirt von unferem Mitarbeiter 
Ktih, bringt in Nr. 47 und 48 einen Aufjaß mit der Ueberſchrift „Die 
jreigebung der deutfhen Claſſiker und ihr Einfluß auf 
die deutſche Volksſchule“, den wir ver Beachtung empfehlen. Wenn 
rit bier nicht näher darauf eingehen, fo gejchiebt es aus dem Grunde, daß 
rit ähnliche Anfichten felbft fchon im Jahresbericht ausgeſporchen haben. 
Ter Berfafier legt mit ung ein Gewicht darauf, daß nun namentlid auch 
ve Lehrer. fih in den Befiß unferer Claſſiler werden fegen können. 


1. Literatur. 


1. Literaturgeſchichte. 


. Grunbdriß der Geſchichte ber beutfchen Literatur. Kür böbere 
Lehranftalten bearbeit von G. F. Heiniſch. gr. 8. (83 ©.) Bamberg, 
Buchner. 1868. 10 Ser. 

Bon der großen Zahl ähnliher Schriften nad Auswahl und Dar: 
"lung kaum zu unterjheiden, und daher im Ganzen eben fo braudbar 
zie diefe. Die Urtbeile über die einzelnen Dichter erfcheinen gefärbt durch 
.ı5 Berfaffers religiöfen Standpuntt. So fagt derjelbe von Leffing: „Sein 
„Rıthban der Weife‘ zeichnet ſich durch Fülle und Wärme der Sprache 
aus, jeugt aber davon, daß jein unruhiges Leben nur ein tragifhes Ringen 
sıt der Erfenntniß der Wahrheit blieb, aber nicht bis zur Anerlennung 
de Sörtlichleit des Chriſtenthums vorbrang, fondern in religiöjem Indiffe⸗ 
atismus unterging.‘ 


L Grundriß der Geſchichte der beutfhen Literatur zum Gebrauche 
in höheren Unterrihtsanflalten von Dr. 3. Bamberger. Zweite, ver⸗ 
mehrte und perbefferte Auflage, bearbeitet von Dr. Er. Bed. gr. 8 
(179 ©) Münden, 2. Binfterlin. 1866. 18 Ser. 


Die neue Auflage des Hambergerſchen, Grundriſſes“ bat mande 
deranderungen, namentlich in ber Anordnung erlitten, die als Berbefierungen 
sten können. So ift namentlid die frühere Trennung der Poefte und 
!roja bejeitigt worden. Auch manche Erweiterungen hat das Werk er- 
hbren, wozu insbefondere die Fortführung der Literaturgefchichte bis zur 
Ötgenmort gebört. Der „pofitiv hriftlihe Standpunkt” des DVerfafiers ift 
mangetaftet geblieben ; doc haben wir gefunden, daß derſelbe nirgends 
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Jugend, der treueſte Freund und Berather des Alters, ber uneigennügigte 
Wohlthäter der künftigen Generationen. Alle Gebildeten haben daher in 
den Weheruf eingeſtimmt, welcher am 31. Januar 1866 von Neuſeß ber 
nah Coburg und von da durch alle Gaue des ganzen deutichen Vater⸗ 
landes hindurch drang: Friedrich Rüdert ift niht mehr! Gewiß hat ta: 
mals Jeder die Schwere des unerjeglichen Verluftes gefühlt, hat empfunden, 
daß mit NRüdert ein großer Menſch, ein hoher Gelehrter, ja daß mit ihm 
der lebte Klaſſiker unſrer Tage, der Heros poetiiher Form, der geliebte und 
liebenswürdige Dichter faft zahllojer, deutsch gefühlter, tief empfundener und 
meifterhaft geformter Lieder dahin gejunten if.“ 
Wir empfehlen die Rede allen Verehrern des Dichters. 


11. Ferdinand Freiligrath. an Berfländnig des Dichter und alt 
Beigabe zu feinen Werfen von Auguſt Rinpenberg. (Der Rettoertrag 
ft dem Freiligrath-Fonds beflimmt.) 8. u. 160 ©.) Leipzig, 9. 
Matthed. 1868. 


Der Inhalt zerfällt in zehn Kapitel, von denen das erfte einleitender 
Art ift, indem es fi über „die deutfhe Dichtung während des dritten 
und ver erften Hälfte des vierten Jahrzehents diefes Jahrhunderts’ verbreitet. 
In ven übrigen neun Kapiteln ift das Berwandte zwedmäßig zuſammen⸗ 
geftellt und fo beleuchtet und erklärt, daß man unſchwer zum Berftänbnik 
des Dichters gelangt und ihn lieb gewinnt, falld das vorher nod nicht 
der Fall geweſen fein foltee Das Büchlein kann daher empfohlen 
werden. 





8. Erläuterungen von Dichtungen. 


12. Auswahl Klopftod’fher Oben. Mit Biographie des Dichters, An- 
abe bes Versmaſſes, einer Ueberficht des Inhalts und furzen Anmerkungen. 
2 um Gebrauche für Schulen heramsgegeben von Dr. er. Grofle. 8. 
(68 ©.) Ajchersieben, 2. Schnod. 5 Ser. 


Der Titel giebt genau an, was das Büchlein enthält. Die Biogra— 
pbie ift fehr kurz und dürr ausgefallen. Die Auswahl ift gut. Die Zahl 
der „kurzen Anmerkungen‘ ift aber kaum nennensiwerth. | 


| 
13. Schillers religiöfe Bebeutung. Gin Vortrag von Lic. Dr. P 
Kleinert. gr. 16. (46 S) Berlin, Wiegandt und Grieben. 186. 

gr. 


Der Berfafier hat den Freunden Schillers einen Dienft mit vielem 
Bortrage geleiftet. Obwohl er, wie uns jcheint, ber ftrenggläubigeren Rich 
tung angebört, fo ſpricht er doch mit großer Wärme und Liebe von 
Schiller, und weilt aus deſſen Werten und Leben nah, daß er nicht nın 
jelbft ein wahrhaft religiöfer Menſch gemefen, jondern durch feine Werk 
„zus Religion erziehe”. Die höchſte Stufe der chriſtlichen Religion, 
den Glauben an die Erlöfung, hat Schiller, nah unferm Berfafjer, aller: 
dings nicht erreicht. „Er bat die Gedanken des Neiches, aber er führ 
nur bis zum Thor und zeigt die lichten Geftalten, die drinnen find 
die Thür öffnet er nicht.‘ Dennoch fhäbt er ihn hoch und nimmt ihn 
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m richtiger Würdigung der Berhältnifie, in Schuß gegen die gewöhnlichen 

Berfeßerungen der Beloten. 

Witr haben die Schrift mit Vergnügen gelefen und empfehlen fie 

denens. 

4 Erläuterungen deutſcher Dichtungen. Nebſt Themen zu ſchrift⸗ 
lichen Aufſätzen, in Umriſſen und Ausführungen. Ein Hülfebuch beim 
Unterricht in der Literatur. Zweite Reihe. Zweite, vermehrte und ver⸗ 
beſſerte Auflage. Herausgegeben von C. Gude, Lehrer an ber höheren 


Töchterſchule in Magdeburg. gr. 8. (VIII n. 251 ©.) Leipzig, Brand⸗ 
Better. 1866. 25 Ger. 


Neu binzugelommen ift in diefer Auflage: Göthe's „Euphroſyne“, 
stlers ‚Gang nah dem Eiſenhammer“, Freiligrath's „Geſicht des 
kienden‘‘ und eine Beſprechung Lenau's, lebtere von Gorgas, Uber: 
&rı am Domgymnafium zu Magdeburg. Sonft hat der Verſaſſer überall 
kabeſſerungen angebradt, wo fie ihm münjcenswerth erjhienen. Das 
ı trauchbare Buch wird fi ohne Zweifel in dieſer neuen Bearbeitung 
ut wieder neue Freunde erwerben. 


Auswahl aus Schiller's Gedichten gemeinfaßlih erläutert 
für Schule und Haus Kin Hülfeblchlen für Yreunde und Freun⸗ 
innen Schiller’6 in den meiteftlen Kreifen, befonber® zum Privat-Unterricht 
für VBoltsfchullehrer. Bon F. K. Hartert. II. Abtbeilung. 8. (VIII u. 
189 S.) Eaffel und Göttingen, ©. H. Wigand. 1867. 4 Thlr. 


Die erfte Abtheilung viefer Schrift haben wir im 17. Bande des 
Fhresberichtö angezeigt. Die Art der Gedichte hat es möglich gemacht, 
"in der erften Abtheilung ftart heroortretenden mythologiſchen Crörte⸗ 
aagen bier zurüdtreten zu laſſen; daher macht denn auch die ganze Be: 
sallung einen angenehmeren Eindrud. Im Allgememen beichräntt ſich 
xt Berjafler darauf, von jeder Strophe eines Gedichts den Inhalt anzu: 
zn und darauf jedes Wort populär zu erllären, weldhes nad feinem 
Wwürhalten der Erklärung bedarf. Wir bezeugen gern, daß er hierin im 
Samen dag Richtige getroffen bat, und empfehlen daher das Bud). 


.. 
we 
* 


4. Ausgaben und Bearbeitungen älterer Dichtungen. 


6. derzeolein für Freunde des deutſchen Bolflsliebes von 
a mar. gr. 8. (V nm. 240 ©.) Marburg, 3. U. Roh. 1867. 
Fine Einleitung giebt in wohlbegründeter und jehr anziehenver Weiſe 

%ıtanft über die Entftehung der Volkslieder. Dann werden eine Reihe 

a beſſen Volkslieder — biftorifhe im weitern und meiteften Sinne, Ro: 

Susen und Balladen, Gefpenfterlieber, Liebeslievder und Lieber der Geſellig⸗ 

A— mitgetbeilt und nad ihrem Urjprunge und einzelnen Ausprüden jo 

ie erläutert, als das Berjtänpniß es noͤthig macht. 

. Bir halten diefe Arbeit für eine der beflen Vilmar's und empfehlen 

daher allen Freunden des alten Vollsliedes beftens. 


2 Dentice Heldenfagen des Mittelalters, Erzählt und mit Er⸗ 
läuterungen verfeben von Albert Nichter. Zwei Bände, jeber mit einem 
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Kupferſtich von W. Beorge gr. 8. (I. 8b. VIII u. 369 S., II. Bb. 
IV u. 335 &.) Leipzig, Brandſtetter. 1868. 24 Thlr. 


Obwohl e8 uns nicht an Profadarftellungen der deutſchen Heldenſagen 
des Mittelalters fehlt, fo kann man doch nicht jagen, daß eine derſelben 
ih das unbedingte Wohlwollen des Publikums erworben hätte. Wer daher 
mit Geſchick an die Bearbeitung diejer Heldenfagen gebt, darf immer nod 
auf dantbare Lefer rechnen. Der Verfaſſer bat fi als ſehr befähigt für 
diefe Aufgabe erwiefen. Seine Darftellung erinnert lebhaft an die Krafi 
des Originale und bat doch wieder nit das ſprachlich dig 
derfelben, wodurch oft das Verſtändniß erſchwert wird. Selbſt wer ver: 
traut ift mit den betreffenden Dichtungen, wird diefe Darftellung derfelben 
mit Vergnügen leſen, und wer fi damit noch nicht beihäftigte, wird in 
der angenehmften Weiſe in vdiejelben eingeführt werden. Auch der reiferen 
Jugend und Frauen kann das Werk beftend empfohlen werden. Eine redi 
dankenswerthe Zugabe find die „ Erläuterungen‘. 

Der erfte Theil enthält: Die Nibelungen, Walther und Hildegund 
der börnene Siegfried und Gudrun, der zweite: Dietrihs erite Ausfahrt, 
Sigenot, Eden Ausfahrt, Biterolf und Dietleib, Zwerglönig Laurin, dei 
Rofengarten, Dietrichs Flucht, Alpbarte Tod, vie Rabenſchlacht, dad 
Hilvdebrandslied, Ermenrihs Tod und Dietrichs Ende. Ä 

Die beiden Kupferſtiche — Siegfrieds Ermordung und Gudrun am 
Meeresfirande in Unterrebung mit dem Schwan — find Meilterwerfe. 


18. Mittelhochdeutſches Elementarbud von Dr. 8. & übel, Recter 
am Königl. Pädagogium zu Ilefeld, und Dr. Fr. Kohlrauſch, Conrector 
am Gymnaſium Sobannenm zu Llineburg. Zweite, vermehrte und ver- 
befferte Auflage. gr. 8. (X u. 456 S.) Hannover, Hahu'ſche Hofbuchh 

. gr. 


Diefe Schrift enthält 1) eine Grundlage der mittelhochdeutſchen Laut: 
und Formenlehre, 2) Lefeftüde, 3) verfchiedene längere Anmerkungen unt 
4) ein Wörterverzeihniß. Bon andern Sammlungen diefer Art unter 
jcheidet fi die vorliegende vorzugsweiſe dadurh, daß nur Tleinere Dich 
tungen aufgenommen und Brucftüde größerer ganz ausgeſchloſſen murden, 
Die Herausgeber find der Anfiht, daß Schüler, melde ihr „ Elementar: 
buch“ durcharbeitet haben, die Fähigkeit beſitzen, größere Dichtungen, wie 
das Nibelungenlied, jelbflänbig zu lefen, worin man ihnen beiftimmen muß, 
Grleihtert wird der Gebraud des „Elementarbuchs“ durch allerlei kurze 
Anmerkungen unter dem Text und größere, dem Buche angehängte. Nadı 
unſerm Dafürbalten gehört diefe Schrift zu den recht empfehlenswerthen für 
höhere Schulanftalten, ' 


19. Stegfried und Chrimhilde. Eine poetifche Neugeſtaltung der Nibe- 
Iungenfage von Wilh. Wegener. gr. 8. (IX u. 324 ©.) Brandenburg, 
a. Müller. 1867. 14 Thlr. | 
Wie der Dihterfammler zu Anfange des 18. Jahrhunderts ſich die 
Freiheit nahm, den Stoff der Nibelungenfage felbftändig zu geftalten, fe 
bat ſich der Verfafier geftattet, mit deſſen Arbeit zu verfahren. Seine At! 
ht gebt nicht dahin, das Nibelungenlied zu erfegen, er will bemfelben 
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vielmehr neue Freunde gewinnen. Abgeſehen davon, daß das Verfländniß 
des Ribelungenliedes viel germaniftiiche Kenntniſſe vorausſetzt, hat der Ver⸗ 
ker auch Manches an der Dichtung auszufegen. „Siegfried's Fahrten, 
st er, find lüden: und nebelbaft gezeichnet, Brynhilden's Vergangenheit 
sod jehr vermißt, ihre Ende ift poetifch ungerecht behandelt, Ehzel's fremd⸗ 
mige Größe tritt nirgends hervor, die Darftellung der Kämpfe in Epeln- 
burg ift etwas verworren, andrerjeits ift manches Wunderliche dem böfifchen 
zeitgeſchmack zu Liebe über Gebühr ausgeführt; das Colorit if vielfach 
mei, oft bleifarben.” Hiervon kann man Mandes zugeftehen, und 
venn der Berfafler daraus Beranlafjung nimmt, zu einer Umdichtung zu 
(reiten, jo iſt Nichts dagegen zu erinnern. 

Der ganz vertraut mit dem Nibelungenliede ift, wird von bes Ber: 
kierd Umdichtung anfangs recht fremdartig berührt. Da berjelbe ſich aber 
aht ohne guten Grfolg bemüht bat, ven Bollston zu treffen, aud bie 
Rielungenfteophe beibehalten bat, fo findet man recht bald Intereſſe an 
de dichtung und freut fih, die Lüden ausgefüllt zu ſehen. Wir können 
a Bert daher wohl der Beachtung unferer Lefer empfehlen. 


2. Griehiſche Sagen als —— zum Stubium ber Tragiler für bie 
Jugend bearbeitet von K. W. Ofterwald, Profeflor und Director bes 
dymnaſtums zu Mühlbauſen. Erſte Abtheilung: Sopholleserzählungen. 
8.8. (158©.) Mühlhaufen in Thür., Heinrichsho en’fhe Buchh. Lichten⸗ 
berg.) 1867. 16 Sgr., in engl. Einbande 22 Sgr. 


Auch unter dem Titel: Sophofleserzählungen für die Jugend. Drittes 
innden: König Dedipus. Dedipus in Kolonos. Antigone. 

Das erfte Bändchen der Sophollesfagen baben wir im vorigen Bande 
s Jahresberichtes angezeigt und ala eine trefflihe Lectüre für Schüler 
überer Schulanftalten bezeichnet. Das zweite Bändchen ift uns unbelannt 
leben; das dritte fteht dem erften in feiner Weife nah. Wir freuen 
ws, daß das Unternehmen rüftig fortjchreitet. 


5. Gedichtſammlungen. 


1. Sammlung dentſcher Gedichte für Schule und Haus von Dr. G. 
Wendt, Director des Gymnaflums in Hamm. gr. 8. (III u. 492 ©.) 
Berlin, ©. Grote. 1867. 1 Thlr. 


Die 400 Gedichte dieſer Sammlung ſind in drei Hauptabtheilungen 
Kracht, im Lieder, erzählende und lehrhafte Gedichte. Innerhalb jeder 
bejer Abtheilungen in wieder das dem Inhalte nad) Verwandte zufammen- 
Felt, in der erften beifpieläweife die Lieder, welche ſich auf die Natur, 
= das gejellige Leben, das Baterland u. ſ. w. beziehen. Dadurch ift 
are Zuſammenhang herbeigeführt worden, der den Gebrauh der Samm⸗ 
a wefentlich erhöht. Die Auswahl ift fehr gut; wir haben kein Gedicht 
Anden, das wir wegwünſchten. Die Sammlung varf daher höheren 
Shen beftens empfohlen werben. 


2 Answahldeutfcher Gedichte für höhere Schulen von Dr. Th. Echter⸗ 
meger. Nach bem Tode R. H. Hiede’s herausgegeben von Dr. F. A. Ec- 
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Rein. Funfzehnte Auflage. gr. 8. (XII. 930 S.) Halle, Waiſenhaus 
1867. 11 Thlr. 


Diefe vortrefflide Sammlung haben wir miederholt angezeigt und 
beftens empfohlen. 


23. Die Sprade ber Brofa, Poeſie und Beredſamkeit, theorttiſch 
erläutert und mit vielen Beifpielen aus den Schriften ber beften beutihen 
Klaſſiker —IF Für höhere Lehranſtalten bearbeitet von G. Fr Heiniig 
und J. 2. Ludwig. Zweite, fehr vermehrte und werbeflerte Auflage. gr. 8. 
(XXVD u. 718 &.) Bamberg, Buchner. 1867. 14 Thlr. 


Diefe neue Auflage ift von der erften hauptſächlich durdy eine andere 
und im Ganzen jedenfalls zmedmäßigere Anorbnung des Stoffes verſchieden, 
bat aber auch fonft mancherlei Verbeflerungen erfahren. Das Ganze zerfällt 
in zwei dem Umfange nah ſehr ungleihe Theile. Der erfte, 47 Seiten 
umfafiende Theil handelt vom Stil, der zweite von der Proſa, Poeſie und 
Beredfamteit im Allgemeinen. In dieſem Theile reiben fich in jebem 
Abjchnitt an die Belehrungen zahlreiche Beiſpiele, die im Allgemeinen reät 
gut gemählt find. Ueberhaupt macht das Buch einen guten Gindrud. 
Dennoch müljen wir befennen, daß wir es für die Hand der Schüler kaum 
für recht geeignet halten. Die Belehrungen find nämlih dafür zu umfang 
reich, zu erſchoͤpfend; man glaubt ed mit einer Schrift für Lehrer zu tbun 
zu baben. | 


24. Wolff's Boetifher Hausfchag des deutſchen Volles. Ein, Buch 
für Schule und Haus. Erneuert von C. Ditrogge. Bierundzwanzigft, 
neu bearbeitete und verbefierte Auflage. gr. 8. (XXXII u. 1024 6) 
Leipzig, D. Wigand. 1867. 2 Thlr. 


Dies allbelannte und anerfannt tüchtige Werk ertthält: 1) Ueberſicht⸗ 
liche Darftellung der Gefhichte der deutſchen Poeſie. 2) Kurzgefaßte veutice 
Poetik. 3) Bolftändige Auswahl deutſcher Dichtungen aller Zeiten, chrono⸗ 
logifjb und nad den Gattungen geordnet. 4) Biograpbifche Angaben über 
die Dichter, aus deren Werken Poefien gewählt wurden. 


Das Bud erſetzt eine Kleine poetiihe Bibliothet, da es, bei kleinem 
Drud, wirllih einen großen Reichthum von Dichtungen bdarbietet. Der 
Drud erſcheint uns aber etwas zu Kein. Der Preis ift jehr niedrig. 


25. Des Mägdleins Liedergarten. Eine Sammlung von Gebichten TÄr 
Mädchen im Alter bis zu zehn Jahren. Für Schule und Haus herausge⸗ 
geben von F. Krampe, Lehrer. 8. (XVIu. 222 S.) Bedin, 3.4. Wohl 
gemuth. 1866. 1 Thlr. 


Eine hübſche Sammlung von Gedihten für das auf dem Titel ge 
nannte jugendliche Alter, georbnet nach den Jahreszeiten. 


26. Der Kind-Dihtergarten. Weisheit und Tugend in Gebeten, Fabeln, 
Barabein, Legenden, poetiihen Erzählungen, Romanen, Balladen, Sagen, 
Märchen, Liedern, Oden, Hymuen, Pfalmen und Ipyllen; zu Gedächtniß 
und Rebellbungen nah einer achtfachen Abftufung vom Leichteren zum 
Schwereren georbnet unb mit Anmerkungen verjehen. Herausgegeben vor 

Alfred v. d. Aue Dritte, fehr vermehrte unb verbefierte Auflage. 
gr. 8. (XV u. 544 ©.) Anclam, W. Diete. 1868. 26 Ger. 
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Die acht Abtheilungen,, in welche der gefammte Inhalt zerfällt, find 
af dem Zitel bezeichnet ; fie find, wie erſichtlich, nad den Dichtungsarten 
wmaht. Die Auswahl kann als eine gute bezeichnet werben. 


2. Ruferfammiung beutfher Gedichte Für Schule und Haus. 
Gefammelt und methodiſch zufammengefiellt von Ernſt Keller. Achte 
Auflage. 8. (160 ©.) Berlin, ©. Hempel. 1868. 5 Gar. 


Bir haben diefe brauchbare Sammlung wiederholt angezeigt und em: 
pieblen. 
2. Dentfhe Sagen. Herausgegeben von Dr. Heinrich Pröhle, Lehrer in 
Berlin. Mit nfrani nen. Fene hlfcle pi a onafagm 


vermehrte Ausgabe. gr. 8. (XVI und 303 ©.) Berlin, U. frant. 
1867. 20 Ser. 


Anmerlungen und Gadregifter jn den dentſchen Sagen 
von Dr. 8. Pröhle. gr. 8. (42 ©.) Ebendaſ. 1863. 


Bon diefem Werke haben wir die erfie Auflage angezeigt und beitens 
wriehlen. Die Sagen find interejlant und recht gut dargeftellt. Auch die 
Nufrationen find gut ausgeführt. 


3 Reues dentſches Märchenbuch. Bon Ludwig Bechſtein. Zehnte, 
zchlfeile Auflage. Dit einem Titellupfer und 50 Holzichnitten nad) Origi- 
atzeihnungen von Leop. Weinmayer. 8. (IV n. 271©.) Peſth, Wien, 
teipgig. SHartleben’s Berlag. 12 Sgr. 


Bechſtein's Märden find feit Jahren bei Jung und Alt beliebt; es 
ar daher nur der Bemerkung, daß von denſelben abermals eine neue, 

- m anögeftattete Auflage vorliegt. 

u Kindermärden. Dem bentichen Volle entleimt und nicht mehr unge. 
rem. Mit acht fein colorirten Bildern, gezeichnet von Ir &onder- 
land. weite, verbeflerte und vermehrte Auflage. 8. (XVI u. 224 ©.) 
Elberfeld, Langewieſche. 1 Thlr. 


Bekannte Grimm’she Märchen find in gereimte Verſe gebracht. Daß 
teilen dadurch gemonnen haben, kann nicht immer behauptet werben, da 
Ka und da eine größere Breite dadurch entftanden ift, als wir fie an den 
Iridarftellungen gewohnt find. Indeß haben fi die Gebrüder Grimm 
afennend über die Arbeit ausgeſprochen, und da viele Kinder den Neim 
zen, fo werden diefe Märchen auch ohne Zweifel Liebhaber finden, ja 
ven fie Thon gefunden, wie die vorliegende neue Auflage zeigt. 

Als Bearbeiter nennt ſich unter der Vorrede 8. Wieje. 


6. Boetik, 


I Lehrbuch ber Poetik für Höbere Unterrichts - Anftalten wie aud zum 
Privatgebraude. Bon Dr. Fr. Bed. Zweite, verbeflerte und vermehrte 
I gr. 8 (ZI m. 123 S.) Münden, C. Merhoff. 1868. 
15 Sar. 


: Die erfte Auflage haben mir im 15. Bande des Jahresberichtes an- 
Mit und als ein brauchbares Bud für Schüler und zum Selbſtunter⸗ 
| 13* 
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richt empfohlen. Die vorliegende neue Auflage hat mancherlei Verbeſſerungen 
erfahren und iſt namentlich durch Beiſpiele für die fremden Reimſtrophen 
vermehrt worden. | 


32. Boetil. Die Lehre von den Formen und Gattungen ber deutſchen Dice 
tunfl. Entworfen von Dr. E. Kleinpaul. Sechẽte, forgfältig verbeflerte 
und vermehrte Auflage. Im vier Lieferungen. 8. Barmen, W. Lange 
wieſche. 1868. 1 Thlr. | 


Von diefer neuen Auflage liegen uns die drei erjten Lieferungen vor. 
Trotz der großen Zahl von Schriften diefer Art, welde in den lebteren 
Jahren erfchienen, erhält ſich dieſe fortwährend in ver Gunft des Publ: 
kums. Diefelbe verbient aber diefe Gunft auch dur ihre Ginfachheit und 
Klarheit. 


33. Elemente ber Boetil. Zum Gebraud für Töchterſchulen. Bon Dr. 
. B. Rumpelt, Lehrer an ver höheren Töchterſchule anf ber Taſchen⸗ 
ftraße zu Breslau. weite Auflage gr. 8. (TI u. 54 ©.) Breslau 

A. Goſohorsty's Buch. (K. F. Maske). 1868. 8 Sgr. 


Die Einleitung abgerechnet, zerfällt ver Inhalt in zwei Theile, von 
denen der erfie von den äußeren Formen, der zweite von den inneren 
Formen ber Poefie handelt. Vor den zahlreichen ähnlihen Arbeiten zeichnet 
diefe fih durch große Weberfichtlichleit und durch Einfachheit und Schärfe 
in den Definitionen aus. Auch find die nöthigen poetiſchen Beifpiele gut 
und mit Gejhmad gewählt. Das Buch kann daher als Leitfaden beftens 
empfohlen werben, 


7. Mythologie. 


34. Die Sagen von ben Ödttern unb Helden der Grieden and 
Römer. Ein m tbofogliches anbbüchlein für bie Schüler ber unteren 
und mittleren Klaſſen böherer Lehranftalten von Dr. 3. Ch. Neuhaus. 
Mit 14 in ben Text gebrudten Abbildungen. 8. (X u. 158 6) Köln 
und Neuß, 2. Schwann. #1867. 15 gr. 


Die Sagen find einfadh und anziehend in der am meiften belannten, 
Form erzählt und enthalten Nichts, was irgendwie Anftoß erregen könnte. 
Dafielbe kann von den Abbildungen gejagt werden. Man kann daher das 
Büchlein der auf dem Zitel bezeichneten Jugend getroft in die Hände geben. 
Im Regifter ift die Länge und Kürze der Silben angegeben, um bie rid: 
tige Aussprache zu erleichtern. 

Das Büchlein wird mit Nugen auch von Volksſchullehrern gebraudt 
werden können, die nicht geneigt find, fi) ein umfangreicheres Werk über 
diefen Gegenitand anzujchaffen. 


Anhang. 


35. Geneographiſche Karte von Deutſchland ober Deutſchlaude 
geifiige Größen nad ihren Geburtsorten zufammengeftellt. Ein Gebent- 
fatt ber geifigen Entwidelung Deutichlands von C. $. Baur, Ingenieur⸗ 
Zopograph. Stuttgart, Riegerſche Berlagsbuchhandlung. 1867. 15 Sgr 
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Das große Kartenbild ftellt Deutſchland im U 
kei Ortönamen die Namen von Männern, die ſich iı 
iaften und Sünfte ausgezeichnet haben. Verſchieder 
die Romen unterftrichen find, lafien raſch erkennen, i 
Genannten fi) auszeichneten. Beigegeben ift ein alk 
dieſet Namen, das noch etwas nähere Auskunft giel 

Das Blatt empfiehlt fi zum Privat: und Sch 
dürfte es nicht ohne Nutzen fein, wenn eö in ben : 
afalten aufgehängt und in den Sreiviertelitunden 
nahtet würde, 


VL 
Naturkunde. 


Bearbeitet 


von 


Auguſt Luͤben. 


J. Methodik. 


1. Naturgeſchichte. 


1) Im 18. Bande haben wir in aller Kürze Nachricht gegeben von 
einem Vortrage des Seminarlehrers Burbach in Gotha über den Zwed 
des naturgejchichtlihen Unterrichts. Sept liegt uns im „Dritten Jahres 
bericht über das Lehrerfeminar zu Gotha, Schuljahr 1867/68 ein Lehr: 
plan von demfelben vor, der.die Aufgabe genauer feftflellt und das Mate: 
rial bezeichnet, zum Theil andeutend bejchreibt, das in einer Dorfſchule 
zu verarbeiten iſt. Wir haben uns gefreut, zu fehen, daß der Verfaſſer 
binter den Forderungen, die wir felbft jeit Jahren geftellt, nicht zurüd bleibt, 
den Stoff jo anorbnet, daß ein Fortfchritt vom Leichten zum Schweren ber: 
geftellt wird, und richtige Grundfäße für die Behandlung aufftellt oder doch 
duch Andeutungen aller Art erfennen läßt. 

Wenn das, was der Berfafler in feiner Arbeit über den Zwed und 
bie Methode des naturgefchichtlichen Unterrichts fagt, auch nicht neu ift, fo 
fönnen wir uns doch nit verfagen, Ciniges daraus mitzutbeilen, da 
Het immer noch mehr oder weniger Unklarheit berrfht. Seite 2 u. |. 

t es: 

„Das Object des naturgeſchichtlichen Unterrichts, die Natur, ſoll vor 
zugsweife nach drei Richtungen betrachtet werben. Der Unterricht in ber 
Naturgeſchichte ſoll zunächſt Die Mannigfaltigleit der Natur zeigen. 
Die unendlihe Menge von Formen und Geftalten, das überall laut fi 
regende ober leife pulficende Leben der Natur in den großen, Jedem in die 
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Augen fallenden Gebieten wie im Heinften Raume, das ewige Entftehen und 


ergeben: Alles das foll der Unterricht allmählich dem Auge des Schülers 


miihleiern, ſoll ihm damit eine Quelle der reintten Freude erfchlieken, indem 


a ihn befähigt, überall eine Mannigfaltigleit anftatt Ginerleibeit, einen 
bunten Wechfel lebendiger Geitalten anftatt todter Formen zu erbliden. Se 
mehr ſich aber in dieſer Richtung der Geſichtskreis des Schülers erweitert, 
- ame deſto höhere Ausbildung erreihen die Werkzeuge feiner Beobachtung, 


kine Sinne. Nicht leiht if ein Unterrichtszweig mehr geeignet zur Aus⸗ 
hieung der Sinne ald die Naturgeſchichte. Wie nothwendig eine ſolche 
ner eriheint, ift einleuchtend, wenn man bedenkt, wie mangelhaft die Aug: 
bildung der Sinne bei den meiſten Menſchen ift, wie viele troß ihrer guten 
Augen doch blind durch die große Kunſt- und Induſtrieausſtellung der Natur 


' gen — Unter bie Bielbeit aber muß Cinbeit, unter die unendliche Maſſe 
wa Formen und Erſcheinungen muß Orbnung und Geſeß gebracht werden. 


daher muß der Unterriht in der Naturgejhichte im Schüler einen klaren 
di von der Geſetz mähigkeit der Natur erweden. Auch für die 
Tefiäule ſoll Humboldt nicht vergebens gelebt haben; auch bier follen 
% Schüler die Natur ertennen lernen als ein durch innere Kräfte belebtes 
fe, als ein „Neid von unverbrüdlider Drbnung und Gefegmäßigleit, 
m Alles ſich vollzieht durch die einfachften Kräfte nad den unveränder: 
ihn Geſetzen, ein Reich unbegreiflih hober Plan: und Zmedmäßigleit, 
zen einer wunderbar verſchlungenen Mannigfaltigleit Jedes den eigenen 
icten Zweck erfüllt, indem es den höberen Zwecken des Ganzen dient.‘ 
dieſe Gefegmäßigkeit der Natur muß der Schüler jelbft auffinden lernen. 
Er dadurch die logiſche Ausbildung des Schülers gefördert werben muß, 
ze imige Borftellungen, inhaltsleere Worte, Aber: und Wunderglaube ver 
kmden müflen, liegt auf der Hand. In der Gefeßmäßigkeit der Natur 
xt au ihre Schönheit begründet. Auch die Schönbeit der Ratur fol 
er Schüler erfennen und würdigen lernen; an äftbetifchen Bildungselemen: 
ka ıf gerade bie Naturgefchichte jo reih. Zeigen wir dem Schüler die 
Asnuth ganz befonders der heimathlichen Natur, dann wird er fich in derſelben 
uht mehr als Fremdling fühlen, wird mit größerer Liebe feine Heimath 
infaflen und ſich werth fühlen, auf Gottes wunderfchöner Erde ein Menſch 
is fein. 

Der angebeutete Bwed des naturgeichichtlihen Unterrichts wirb erreicht 
zerden durch Beobachtung der rechten Methode. Für die Methode des 
aurgeſchichtlichen Unterrichts find aus den für die Darbietung und Be⸗ 
Kigung des Anterrichtöftoffes überhaupt gültigen Principien insbefondere 
"gende bervorzubeben. Der Unterriht fei anſchaulich. Aller natur: 
hihtlihe Unterricht foll nichts weiter fein als ein fortgehender An- 
danungsunterricht. Erft die finnlihe Wahrnehmung! GErſt das ‚Was‘, 
am das „Wie, endlih das ‚Warum! Spyſtematiſche Erziehung zur 
lavahrheit ift ed, wenn man den Schülern irgend melde Wahrnehmungen 
ipiegelt, ohne fie felbft dazu angeleitet zu haben. — Anſchaulich aber 
um der Unterricht fein, wenn er immer vom Individuum ausgeht. 
dm Ginzelnen zum Ganzen! Wer mit dem Syſiem beginnt, wird nie: 
“ls Interefie für die Naturgefhichte erweden. — Der Unterricht nehme 
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ferner vorzugsmeife die Selbſtthätigkeit des "Schülers in Anfprud. 
Selbftfinden und Selbſtdenken ift die Krone aller Unterrihtsfunft. Dur 
eigened Beobadhten lernt man mehr als durh alle Borlefungn. — Te 
Unterricht ftehe enplih in innigfter Beziehung zu anderen Unter: 
rihtsfähern. Beſtändige Rüdfihtnahme auf die verwandten Zweige 
der Naturwiſſenſchaft und auf andere den Gedankenkreis der Schüler er: 
füllende Disciplinen ift zum rechten Gebeihen des naturgeſchichtlichen Unter 
rihts nothwendig. 

Mas endlich die Auswahl des Stoffes betrifft, jo find in Dee 
Beziehung befonders folgende Punkte maßgebend. Dan wähle die relativ 
einfahften Gebilde zur anfänglihen Behandlung; aud bier vom Leid: 
teren zum Schwereren, vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten. — Die 
auszuwählenden Individuen müflen ferner einen typiſchen Charakter 
haben. Sie follen deutliche Repräfentanten größerer oder kleinerer natür: 
liher Gruppen fein und mehr der Gliederung des natürlidhen als der eines 
fünftlihen Syſtems entſprechen. — Die auszumählenden Objecte müfjen 
endlibd, wenn möglih, in Beziehung zum Menjhenleben ftehen; 
es empfehlen ſich deshalb bejonders die nützlichen und ſchaͤdlichen, die ver 
kannten oder überſchätzten Naturproducte zur Behandlung.“ | 

Srfreulid war uns die Wahrnehmung, daß der Berfafler den natur: 
geichichtlihen Unterricht durch alle Abtbeilungen, reſp. Klajlen bindurchgehen 
und nit, wie man wohl bier und da findet, in der Oberklaſſe die Phyſil 
an die Stelle deſſelben treten läßt. Letzteres läßt nur zu deutlich ertennen, 
daß diejenigen, welche dergleichen Anorbnungen treffen, mit dem Umfang de 
naturhiſtoriſchen Unterrichts nicht genügend belannt find, und das Biel peflel: 
ben vorberrfjchend in der Beſchreibung von Naturlörpern ſuchen. 

Ueber Auswahl und Bertheilung des Stofjes müflen wir auf die 
Arbeit felbft verweifen. 

2) Das AYulis Auguft:Heft 1867 des „Gentralblattes” von Stiehl 
bringt unter der Ueberſchrift „Schuß nügliher Thiere‘ einen Auffag vom 
Seminarlehrer Strübing in Berlin, in dem die Lehrer eindringlid auf: 
gefordert werden, in der Naturgeſchichte ernftlih darauf binzuarbeiten, dab 
die Kinder die injectenfrefienden Vögel ſchonen. Gründliche Belehrung über 
den Schaden, den die ungezählten Legionen Inſecten anrichten, ſei hierzu 
das ficherfte Mittel. Der BVerfafler giebt dafür manden beherzigendwerthen 
Wink und führt dann zum Schluß die im Unterricht zu verwertbenden Ex: 
mabnungen und Belehrungen auf folgende Punkte zurüd: „1) Kenntniß der 
Berbeerungen unſerer Saaten und Gärten durch Pflanzen freſſende Inſecten. 
2) Kenntniß der Bogelarten, die von foldhen Inſecten leben, ihrer Leben‘ 
weife, ihres Nutzens und ihrer Willigleit, ſich dem Menſchen anzufdlieben. 
3) Abfcheu vor jeder Störung eines Vogelneftes und Vogellebens. 4) Pilege 
der Liebe und Sorge für die Singvögel durch Beförderung ihrer Brut 
u ihre Gebeibens. 5) Yernbaltung der Yeinde der Bögel unter den 

hieren.“ 

Wir ſtimmen dem Verfaſſer gern hierin bei, und empfehlen auch unſrer 
ſeits ſolche Berüdfihtigung. da hierdurch der Zwei des naturhiſloriſchen 
Unterrichts nicht beeinträchtigt, vielmehr gefördert wird. 
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3) Nr. 35 der „Preußiſchen Schulzeitung” (1867) bringt einen kurzen 
Aflag über „Die Pflanzgentunde in der Boltsfhule” von 
loſelowsti. Derſelbe verbreitet fih über den Zweck und die Behand⸗ 
mg. Ueber den „Zweck“ wird Neues nicht mitgetheilt. Was über: die 
Behandlung“ gefagt ift, berechtigt faft zu dem Urtbeil, daß fich der Verf. 
möt ganz Mar gemacht hatte, was dies Wort in fich begreift. 





2. Chemie. 


Dem Unterriht in der Chemie ift in neuerer Zeit zwar größere Auf- 
werffamleit gejchentt worben, als früher; dennoch ift er bis heut einer 
zußen Reihe von Schulen, im Großen und Ganzen allen Volksſchulen, die 
er bis ſechsklaſſigen Stadtſchulen mit eingejchloflen, jo gut wie ver- 
' Kiofien geblieben. Für die Vollsichulen aller Art ift aber ver Unterricht 
air Chemie eine Nothwendigleit und wird dies mit jedem Tage mehr 
za mehr. Denn wenn fih aud fonft allerwärts in der Natur taufend 
za aber tauſend chemiſche Vorgänge vollzogen haben, denen der Menſch 
detaus nabe fand, jo ift doch nicht zu verkennen, daß gerade jeßt in der 
ehrie, in Fabrilen und im Handwerk mit jevem Jahre mehr und mehr 
m mer wieder neue chemiſche Prozeſſe im Großen und im Intereſſe des 
eälihen Wohles ausgeführt und ausgebeutet werden. Mit ſolchen 2er: 
tefungen muß das allgemeine Berftänpniß der dabei erfolgenden chemiſchen 
‚ Sezänge Schritt halten. Das große Publitum darf vor ſolchen Erſchei⸗ 

augen nicht fiehen, wie ein ftaunend gafjender Bauernknecht, darf nicht 

© mem Chemiler einen Herenmeifter erbliden; es muß vielmehr ein Der: 
San, und wäre es nur ein allgemeines, bafür und davon haben. 
Ara kann nicht von Rulturvöllern fpreden, wenn nur Einzelne in den: 
lem auf der Höhe der Zeit ftehen, während die Mafle fih in Unwifjenpeit 
kit. Es iſt überall Aufgabe der Schule, aud der Volksſchule, 
he Mipftände zu befeitigen und für die Zukunft unmöglih zu machen. 
Es ift aber nicht allein das Verſtändniß der gegenwärtigen Gewerbs⸗ 
Wähgleit, welches dur Kinführung des chemischen Unterrichts ermöglicht 
zen ſoll; es foll dadurch zugleich, ja in erfter Linie das Verſtändniß der 
Ahr überhaupt gefördert werden. Cine bloß äußere Kenntniß der Natur: 
Eper ift in guten Schulen ſchon längft nicht mehr einzige Aufgabe des 
utsrhiftorifchen Unterrichts, man erſtrebt vielmehr in venfelben Kenntniß 
x: Raturlebens, Kenntniß der Urſachen, welche dafielbe hervorrufen. Eine 
‘he Kenntniß ift aber ohne Chemie nicht möglich, wie Jeder weiß, der ſich 
real mit Phyfiologie der Thiere und Pflanzen beſchäftigt hat, oder bie 
ung der Steinwelt zu verftehen ſuchte. Um die Aufgabe des natur- 
lihen Unterrichts zu löfen, müflen wir daher die Chemie in vie Schu⸗ 
2 bringen, in alle Schulen, in die legte Dorſſchule. 
Das Verbienft, von Neuem bierauf bingewiefen zu haben, gebührt 
u Rudolf Arendt, Lehrer an der öffentlichen Handelslehranfalt in 
ig Es iſt das geſchehen in dem Schriftden: 


i Ueber den Unterricht in ber Chemie an höheren und nieberen 
Säulen. Nah Vorträgen, gehalten im Lehrer-Berein und in ber päba- 
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gogiſchen Gefellichaft zu Leipzig von Dr. Mubolf Urendt, Lehrer an ver 

öffentlichen Handelslehranſtalt zu Leipzig. gr. 8. Leipzig, I. Klinkhartt. 

1868. 6 Sgr. 

Das Schriften bildet das fünfte Heft der „Paädagogiſchen Vorträge 
und Abhandlungen in zwanglojen Heften‘‘, herausgegeben von W. Werner. 

Eine Erweiterung bat der genannte Aufjaß erfahren in der Schrift: 


2. Organifation, Technik und Apparat des Unterrichts im ber 
Chemie in niederen und höheren Lebranftalten von Dr. Ru 
dolf Arendt. Cine Ergänzungsichrift zu bes Verfaſſers „Lehrbuch der 
anorganischen Chemie.‘ gr. 8. (II u. 135 ©.) Leipzig, 8. Voß. 1868. 
24 Sgr. Ä 
Der Inhalt der zuerft genannten Schrift zerfällt in zwei Theile. Te 
erfte derſelben verbreitet fih „über die Umftände, melde zur Zeit der Ein: 
führung und Urganifation eines rationellen chemiſchen Unterrichts hindernd 
im Wege fteben‘‘, der zmeite „über die Wege, welche betreten werben müflen, 
um ben chemifhen Unterriht in Bezug auf Stellung und Grfolg den 
übrigen Unterrihtszweigen wahrhaft ebenbürtig zu machen‘. | 

Ein Rüdblid auf den erfien Theil der Abhandlung giebt das Refultat: 
„daß die hemifchen Vorgänge in der Natur der unmittelbaren Anſchaulichlen 
entbebren und deshalb das Leben felbft nicht als eine praktiſche Vorſchule 
für den Unterricht in ähnliher Weife gelten kann, wie für alle andern 
wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Disciplinen; — daß der Stoff felbft einer 
methodifhen Behandlung große Schwierigleiten bietet, weil die Chemit 
überreih, an Thatfahen und arm an feft begründeten Lehren ift, und jene 
Thatfahen in fo vielfach verfchlungenem Zufammenhange mit einander 
itehen, daß es einer befonveren methodischen Bearbeitung derſelben bevarl, 
um fie für die Behandlung in der Schule geeignet zu machen; — daß es 
ferner an völlig zweckentſprechenden und ausreichenden Lehrmitteln zur Zeit 
noch gebriht und endlich, daß aud dem zukünftigen Lehrer der Chemie 
gegenwärtig noch nit Gelegenheit geboten ift, fi für feinen Beruf in 
angemefjener Weife vorzubereiten.‘ | 

Das Endrejultat der zweiten Unterfuchung faßt der Verfaſſer in fo 
gende Sätze zuſammen: „1) Der erite Angriffspunft zur Reform des 
hemifhen Unterrichts bietet fih in der Ausbildung der Glementarlehrer 
dar. 2) Gleichzeitig möge an Univerfitäten dafür Sorge getragen werden, 
daß der künftige Fachlehrer Gelegenheit erhalte, fi theoretiſch, namentlid 
aber praftifch für feinen Beruf genügend vorzubereiten, damit er dereinit 
jein Lehramt nicht als Autodidakt beginne und die Grfolge feiner Mir: 
jamteit nicht bloß von feiner perſönlichen Begabung, feinem Eifer für bie 
Sade und feiner jeweiligen Stellung an der Schule abhängig feien. 3) Mt 
Beides geſchehen, jo wird fih von felbit ein vationeller Clementarunterrict 
entwideln, dem fi dann ein methodiſch durdhgearbeiteter theoretifcher oder 
ertlärender Unterricht anſchließen kann. A) So lange Letzteres noch nid! 
erreicht ift, find zunächft die Fachlehrer an denjenigen Schulen, melde die 
Chemie als Unterrichtögegenftand cultiviren, berufen, Unterrichtsmethoben 
aufzufuchen, melde dem Geifte der Chemie und den Anforderungen ber 
neueren Pädagogik befjer als die gewöhnlichen entſprechen. 5) Alle Schulen, 
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‚An Ausnahme, mögen, ſoweit es ihrer Stellung und Organiſation ange: 
wien ift, ver Chemie als Unterrichtsobject die nöthige Beachtung fchenten, 
m zwar nit nur unter Anerlennung der materiellen Anforderungen der 
fit, jondern auch namentlich unter Berüdfihtigung der formalen Bildungs 
imete, welche die Chemie als Wiflenihaft in fih birgt. Insbeſondere 
al dies auch für Gymnafien, infofern fie die Vorbereitungsanftalten für 
kı Nediciner, fowie für den humaniſtiſch durchbildeten wiſſenſchaftlichen 
zaſher überhaupt fein und bleiben wollen. 6) Endlich möge man darauf 
Muhr fein, an Fachſchulen und Akademien einen geeigneten Uebergang von 
‚kt iheorie zur Praris zu ſchaffen.“ 

Wir haben gegen die Borfchläge und Forderungen des Berfaflers im 
‚mer und Ganzen nichts zu erinnern und wünſchen namentlich aud, daß 
am Seminaren mehr für die Chemie gefchehen, und namentlich aud der in 
‚ta Allgemeinen Lehrerverſammlung in Kaſſel in der Section für Naturwiſſen⸗ 


brſen betonten Forderung, die künftigen Volksſchullehrer mehr als bisher 


rn Erperimentiren zu befähigen, möglichſt Rechnung getragen werden möge. 

Ganz bejonders interefiant ift uns die Stufenfolge gemweien, 
ie der Verfaſſer für den hemifhen Unterriht in Vorſchlag 
bay, namentlich auch das, was er der Stufe des Clementatunter: 


tt zuertheilt. Wir halten es im Intereſſe der Sache, das bier auf 
| mean, was ber Berfafjer über feine Hauptftufen und fpeciell über vie 
|" Elsmentarunterrichts fagt. 


„Die Stufe des Elementarunterrichts beginnt mit dem erſten Schul, 
& dem jechöten oder fiebenten Lebensjahre und kann mit dem elften over 
Kilten Lebensjahre ihren Abjchluß gewinnen. 

Diefe Zeit ift vorzüglich zur Ausfüllung derjenigen Lücke in der Bor: 


| Kumgöwelt des Anaben beftimmt, melde, wie oben gezeigt, infolge des 


“enttümlichen Charakters der chemiſchen Erſcheinungen durch bloße abficht: 
it oder unabfichtliche Anfhauung der natürlihen Vorgänge, ohne Zuhilfe⸗ 
ae des Grperiments nothwendig offen bleiben muß. Der Lehrer wird 
her gleich im erften Unterrichtsjahre mit der erperimentellen Vorführung 
 anfahften chemiſchen Grfcheinungen zu beginnen haben. 
Als folche möchten- wir zuerft die Auflöslichleit der Körper in ver- 
erenen Mitteln anfehen. Anfangs beichränten ſich diefe Betrachtungen 
u auf die befannteften Gegenftände des häuslichen Lebens, z. B. Salz, 
. Dan zeigt, daß von gleihen Mengen beider Subftanzen der Buder 
3 leichter in Waſſer löft, als Ealz und daß beide in der Wärme fchneller 
a Auflöfung geben, als in der Kälte, daß Scütteln und Rühren die Aufs 
"ung beihleunigen, daß, wenn man bieje Körper in Leinwand gebunden, 
“u mittels eines Heinen Theefiebes von oben ber in die Flüſſigkeit hängt, 
% !öfung viel fchneller, auch ohne Umrührung von ftatten geht, als wenn 
wu fe auf den Boden bringt und dort rubig liegen läßt. Man findet, 
3 eine gefättigte Löfung von Salz nichts mehr Löft, wohl aber noch Buder, 
2 der Buder überhaupt eine viel größere Löslichkeit beſitzt, als das Gal;, 
Wentlih in der Wärme, daß eine gejättigte Zuderlöfung fprupartig wird, 
ütend eine gefättigte Salzlöfung immer dünn, flüffig und beweglich bleibt, 


STH aus den Löfungen bei ruhigem Stehen oder durch ſchwaches Gr= 
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wärmen Kryſtalle abfcheiden, daß dieſe Kryſtalle größer werden, menn man 
die Verdunftung langjamer bewirkt, daß endlich dur freimillige Berdunftung 
die ganze Salz= oder Zudermafie ald trodner Körper wieder gewonnen wird, 
und zwar mit allen vorher erlannten Eigenſchaften, abgejehen von ber 
Korm im Ganzen. 

Ferner miiht man Salz mit Sand, und trennt beide dur Auflöfen 
wieder von einander. Dies kann durch Abfeßenlaflen oder durch Filtriren 
gejhehen. Statt des Sandes nimmt man dann Thon, und zeigt, daß 
auch diefer in Wafler unlöslih, die Trennung aber fchwieriger, als vom 
Stande ift, weil der Thon fich weniger leicht abjegt, endlich aber doch einen 
reinen Vodenſatz bildet, während die klare Salzflüffigleit darüberfteht. Cine 
mit Thon vermengte Löfung kann man dur Yiltriren nur klären, wenn 
man Papier, nicht wenn man feine Leinwand anmenvet, wohingegen eine 
mit grobem Sand vermiſchte Löfung au durch Leinwand klar filtrirt wer: 
den kann. Hierbei werden Ausprüde, wie abſetzen, abgießen (becantiren), 
filtriren, Filtrat, Bodenſatz, Löfung, gejättigte und nichigejättigte Löjung, 
Kryftallifation, geläufig. 

Man macht mit weniger befannten Subftanzen dieſelben Experimente, 
z 23. mit Soda, Glauberjalz, Bitterfalz, Kleefalz ꝛc. Dadurch lernt ber 
Schüler den Gefhmad, das äußere Anfehen, bie Aebnlichkeiten, kennen, 
wird mit den Sweden, weldhen dieſe Körper im Leben zu dienen beftimmt 
find, bekannt, und durch häufiges Vorzeigen lernt er fie wohl auch felbii 
von einander unterjcheiven. Cs läßt fi dies aud bei Ginzelnem burd 
feine Erperimente erläutern, 3. B. die Entfernung von Gallustintenfleden 
mittelft Kleeſalz, nit aber die Entfernung von Alizarin- (Indigo:) 
Tintenfleden. Ebenſo wird das verſchiedene Verhalten ver einzelnen Körper 
beim Aufbewahren beobadtet: Kochſalz in einer feuchten Küche, einem 
Waſchraume ıc. aufbewahrt, wird feuht, Soda nicht, tm Gegentheil zer 
fallen die Heinen Haren Keyftalle zu einem trodnen Pulver. Ferner mir 
darauf bingewiefen, melde von dieſen Salzen ald Nahrungsmittel oder 
Medicamente dienen können, und welche nicht. Beiſpielsweiſe fei bier des 
Kleefalzes erwähnt, das in einigen Gegenden vom Bulle wohl aud Bitter 
Heejalz genannt wird, wodurch nicht felten eine Verwechjelung mit Bitter 
ſalz veranlaßt wird. Der Schüler kann fih dur den Geſchmad ſchon 
über die Natur diefer Salze orientiren, wird dabei natürlich aufmerlſam 
gemadt, daß, wenn er eine unbelannte Subftanz foftet, er dies mit 
größter Vorficht zu thun bat, und niemals vie geloftete Probe hinunter: 
fhluden darf ꝛc. Ä 

Dann werden gefärbte Salze angewendet, 3. B. Eifenvitriol, Kupfer 
vitriol, Heiner gradgrüner Iryftallifirter Eifenvitriol wird beim Liegen an 
der Luft braun, pulverig, Kupfervitriol bleibt unverändert blau und über: 
zieht fih an der Luft höchſtens mit einer weißen pulverigen Schicht, mie 
die Soda, doch erft nad längerer Zeit. Im Waſſer unterjcheiden fid die 
Löjungen dur die gleihe Farbe, der Gefhmad ift fäuerli, metalliih und 
zufammenziehend , Rupferoitriol ift Gift ꝛc. Der Vorgang bei der Zöjung 
von Salzen laͤßt fi durch diefe gefärbten Subftanzen, namentlid beim 
Nupfervitriol, durch ein fchönes Experiment anſchaulich machen. Man bringi 
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me gewiſſe Menge von Kryſtallen dieſes Salzes auf den Boden eines 
becherglaſes und übergießt biejelben mit veftillittem Waſſer. Cine andre 
zeihgroße Menge wird in ein Leinwandſäckchen getban, zugebunvden und 
ie in eine gleihgroße Menge von Waſſer gehängt, daß nur die oberften 
Ehihten des Waflers damit in Berührung kommen. Im erften Glafe 
lildet ih allmälig eine am Boden rubig verweilende bunlelblaue Ylüffig: 
Litsſchichtt, während das darüber ftehende Wafler lange Zeit Har bleibt. 
ja zweiten Glaſe zeigt fi ſchon nad) jehr kurzer Zeit eine Bewegung, 
am aus dem Leinmandbeutelden die blaue Flüffigleit heraustritt und nad 
enten finkt, während immer neues Waſſer in den Beutel dringt, und neue 


Bengen von Salz auflöfl. Dieſer Verſuch gewährt dem Schüler eine 


 zoße Befriedigung, denn er erlennt, warum durch Umfchütteln und Rühren 
de Loͤſung eines Salzes jchneller von ftatten geben, und daß die blaue 


. Kung fchwerer fein muß, als Waſſer. Auch bier werden die Sättigungs>» 


tältnifie beobachtet, ebenjo die Kryftallifation. 

Hält man es für gerathen — und ich bin der Anſicht, daß es wohl 
rischen kann — fo können nun auch nod andere im Handel vorlom: 
eeaie ſalzartige chemijche Verbindungen den Schülern gezeigt und den er: 
Riten Gigenfchaften nad von ihnen beobachtet werben, wobei namentlich 


 Rüht auf Die genommen werden kann, welche unter Zrivialnamen be- 


‚ bmiind, denn diefe find ed eben, welche von jeher im gewöhnlichen Leben 
‚ afolle gefpielt haben, 3. B. Pottafche, Salpeter, Gyps, Marmor, Kreide, 


Yımefa, Alaun, Chromgelb, Chromgrün, Eifenroft, Eiſenhammerſchlag, 
subweih, Zinkoitriol, Bleiweiß, Bleizuder, Bleiglätte, Mennige, Binnober u. |. w. 
& finden fich hierunter eine Menge unlösliher Verbindungen. Bei ben 
zlirhten, 3. B. beim Binnober und bei der Mennige, zeigt fich diefe Eigen- 
aft licht, indem man bie Körper mit Wafler anrührt (zuerft mittels 
as Mörfers) und das Ganze rubig ftehen läßt, wo man nad dem Ab: 
gen aus der Yarblofigleit der darüberftehenden Flüffigleit auf die Unlös- 
lat ſchließt; beit ungefärbten, 3. B. Kreide, Magnefia, Bleiweiß ıc., 
um nah dem Umrühren und Abſetzen ein Theil der darüberſtehenden 
öliigleit verdampft. 

Dann kommen Flüffigleiten daran, wie Eifig, Schwefeljäure, Salz⸗ 
ku, Salpeterfäure, Spiritus, Aether, Mifhung von Aether und Spiritus 
Sfmannjche Tropfen), Petroleum, Del, Ammoniak (Salmiakgeiſt). Cs 
sid deren Miſchbarkeit oder Nichtmifchbarkeit mit Wafler, deren Fähigteit, 
fer, die im Waſſer nicht löslich find, aufzulöfen (Kreide in Eſſig⸗, 
> und Galpeterfäure, Bleimeis in Eſſig und Salpeterfäure, nicht in 
bläne, Marmor in allen drei Säuren, Aufbraufen dabei u. |. mw.) ge- 
dt, der Gefhmad an den verbünnten Löfungen probirt und ver: 
sahen mehr. 

dann kommen andre fefte Körper, 3. B. Colophonium, Siegellad, 


kb, Asphalt, Phosphor, Rampher, Wachs, Schwefel, Stearin ı. zur 


Stade, ihre Brennbarkeit, ihre Schmelzbarleit wird gezeigt, ferner daß 
te meiften ſich im Allohol auflöfen. Siegellad zeigt ſich hierbei zufammen: 
bt, weil bei der Löjung ein unlöslicher (zinnoberroth gefärbter) Boden: 
"4 zurüdbleibt, Colophonium dagegen giebt eine Mare Löjung, Schwefel löft 
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fh in feiner der bekannten Flüffigleiten u. j. wm. In Wafler ift leiner 
dieſer Körper löslich, ja Wafler ſcheidet fogar aus der alloholifchen Löfung 
bie Subſtanzen in Yorm eines weißen oder gelblihen Pulver wieder ab, 
welches ſich ſehr langſam zu Boden feht. Wachs und Stearin find in 
Aether loͤslich, daher der letztere ein Mittel ift zum Ausmaden von Bad: 
und Stearinfleden, ebenjo löft fih Del, Fett, Butter in Aether, meshalb 
derfelbe geeignet ift, alle Arten Fettflede zu entfernen, doch muß man fih 
wegen der fchnellen Verbunftung des Aethers fehr beeilen. Wenn man 
aber die Ylede aus dem Papier und dem Stoff wirklich ganz bejeitigen 
will, darf man diefelben nicht mit Aether bloß einreiben, jondern muß die 
aͤtheriſche Loͤſung wieder entfernen (dies zeigt man durch Entfernung eines 
dettfledend aus Papier mittel Uether, indem man zuerſt nur wenig Aether 
auf den Fleden tropft, wodurch derjelbe nur vergrößert wirb, dann mehr 
auf das Papier giebt, dann fo viel, daß das ganze Stüd davon bebedi 
it und die ätherifche Löfung durch Aufprüden einiger Bogen Fließpapier ſchnell 
megnimmt). 

Giner weiteren Stufe ift die Kenntniß der Metalle vorbehalten. Man 
bat Proben von Eifen (Gußeifen, Schmiebdeeifen, Stahl), Zink, Zinn, 
Blei, Kupfer, Antimon, Quedjilber, womöglich aud von Gold, Silben 
Platin, Aluminium, Magnefium, Meifing oder Tombat, Reufilber, Kanonen 
metall, Glodengut, Britanniametall, verjchiedene leicht ſchmelzbare Metal: 
gemifhe, Dreid, Zalmi:Gold ꝛc. Dieſe müflen im rohen und polirten 
Buftande vorhanden fein; am beften dürfte es fein, wenn man fi Bleche 
von gleiher Dide, gleicher Breite und gleiher Schwere davon berflellen 
läßt; dieſe find auf einer Seite polirt, auf der andern nicht. Dadurch, 
daß alle Bleche gleich ſchwer find, erhält man eine Vorftellung des ſpeci— 
fihen Gewichts, indem dann die Länge im umgelehrten Verbältniß zum 
jpecifiihen Gewicht fteht. Bei den edleren oder theuereren Metallen dürften 
Zehntel des Gewichts ausreihen. Yerner hat man noch von jedem Metall 
einen gewiſſen Borrath, den man zum Grperimentiren verwendet, bei den 
Eifenforten außerdem gebogene, zerbrodyene und zerbrehte Stüde, um bie 
innere Structur zu ertennen. Bon denjenigen Metallen, welche man, in 
Bleh oder Draht verarbeitet, im Handel findet, find Proben davon in 
verſchiedener Stärle anzufchaffen u. f. w. Diefe Metalle werden ihren 
äußeren Eigenſchaften nah vollitändig beobadtet. Dann werben die zum 
Erperimentiren beftimmten Stüde mit den verfchiedenartigften Flüſſigleiten 
behandelt, gepußt, mit Säuren, Kreide, Pußpulver oder Spiritus, an 
der Luft wieder liegen gelafien, feucht und troden, in Waller gelegt, und 
darin Tage und Wochen lang gelaflen u. f. w. 

Der Schüler, der feit der erſten Unterrichtsſtunde ſchon rei an Er 
fahrungen ‚geworben ift, lernt allmälig die Bedingungen, unter melden 
Die eine oder andere der genannten Gricheinungen eintritt, "herausfinden, 
ohne daß der Lehrer gerade nötbig hätte, diefen Grad der Beobadtung 
jpeciell zu cultiviren, doch mag er es immerhin geſchehen lajlen, und dem 
dentenden Schüler gern Unterftügung bieten, freilich immer mit dem Hinblid, 
daß die genauere Erforſchung aller der Umftände, welche die chemische Der: 
änderung bedingen, die Aufgabe des fperiellen Studiums ber Yolgezeit ſein 
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rid. Die Zeit, wo die Frage nad dem Warum obligatoriih in ven 
Unterricht eintritt, ift noch nicht gelommen ; allein wer kann dem erleuchteten 
fopfe gebieten, nicht nad Urſachen zu forfhen? Der Lehrer wird im 
Gegentheil ſchon auf diefer Stufe recht bald diejenigen feiner Schüler heraus: 
Inden, die bereinft eine rührige Bethätigung auf den böberen Stufen des 
Unterrichts in Ausficht ftellen, und mag jo immerhin derartige Heine Ans 
linge, ſoweit es thunlich ift, begünftigen und fördern helfen. 

Man kann die Beobachtung der Metalle auch noch auf ihr Verhalten 
xgen Säuren ausdehnen. Zwar bildet diefer Gegenftand in dem Syſteme 


tes theoretifchen Unterricht, welches in dem Folgenden andeutungsmeife 


entwidelt werden ſoll, ein befonveres Kapitel, das fpäter doch noch aus: 
fbrliher zu beſprechen fein wird; allein es Tonnen derartige Dinge nicht 
et genug gejehen werden. Hat der Echüler bereit3 beobadhtet, daß ſich 
Zut in Salzjäure löft und Kupfer nicht, fo ift damit gewiß nicht3 verloren, 
sd es wird ihm die jo gewonnene Crfahrung jpäter jiherlih nur zu 
statten kommen. 

Ebenfo dürfte man auf dieſer Unterrichtäftufe auch ſchon das Verhalten 
fr Metalle beim Erhigen befprehen. Man jammelt dadurh eine Neibe 
xa Erfahrungen, zu deren Aneignung der Schüler reif genug ift, und bie 
"a ſonach fpäterhin, wenn der eigentlihe methodiſche Unterricht beginnt, 


I repentendo behandeln kann. Auch würde ed durchaus fein Nachtheil 
‚ im, wenn diefe Beobachtungen im geeigneten Zeitpunkte nochmals wieder: 
 kltmürden, fo daß man dann dem Schüler vorausfagen ließe, was ge 
eben wirb, da er ja den Erfolg bereits früher einmal beobachtet hat. 


Bei diefen Uebungen, von denen bier nur eine flüdhtige Skizze*) ent- 
serien ift, muß mit größter Conjequenz dahin gearbeitet werden, daß der 
Stüle das, was er geſehen hat, auch wirklich merle; denn nur dadurch 
ann fi die Fähigkeit der Beobadhtung, wenn jolde nicht ſchon von Natur 


us vorhanden ift, entwideln und ohne dieſen Erſfolg bliebe ja ein ber: 
; artiger Unterricht bedeutungslos Gultur der finnliben Anſchauung fol bier 


te Hauptaufgabe fein. Die beobachteten Gegenftände und Erſcheinungen 
säfen mit allen ihren Gingelbeiten jo volllommen Cigenthbum des Bewußt⸗ 
ng werden, daß der Schüler leinen Augenblid anzuſtehen braudt, die 
wonnenen Vorflellungen zu reproduciren. In wirklich befriedigender und 
wedentiprehender Weiſe läßt jich dies aber nur dann erreihen, wenn man 
Yejelben Objecte wieder und immer wieber worführt und untereinander vers 


ı chen läßt, bis alles Zweifelhafte, Ungewiſſe und Unfichere geſchwunden 


Rt Ganz verlehrt wäre es, wollte man hier mehr auf mechanijches Merten 
durch das Gedächtniß, als auf Ausbildung und Befefligung der ſinnlichen 
äniganung binarbeiten. Noch weit unnatürlicher, als z. B. in ber Geo 





*) Eine ausführliche Bearbeitung, welche dem chemifchen Elementarunterrichte 
4 Grundlage zu dienen geeignet fein dürfte, befindet fih unter der Preffe 
= wird dennähft unter dem Titel: „Materialien für den chemiſchen Anſchau⸗ 
agsunterricht; gufammengeftellt von Dr. Rudolf Arendt, Leipzig, Leop. Boß” 
akheinen. 


I 
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grapbie das Auswendiglernen der Flüſſe und Gebirge eines Landes ericheini 
würde bier das mechaniſche Einprägen beobadhteter NRaturporgänge fein, nid 
nur weil es dem Geifle ber Naturforfchung ganz zumider ift, ſondern aui 
wegen der Mafle des zu bewältigenden Materiald gerabezu außerhalb de 
Moͤglichkeit liegt. | 

Diefer Unterricht, der wie erwähnt die eriten 46 Schuljabre um 
faßt, ift wie man fiebt, ſynthetiſch-combinatoriſch. Der Schült 
begeht an der Hand des Lehrers ein Gebiet, welches abſeits wom Wege de 
gewöhnlichen Lebenserfahrung liegt. Er gewinnt durch häufiges Anjchauen 
Anfühlen zc. eine Bertrautheit mit einer Menge von Gegenftänden, bere 
Kenntniß ihm für den fpäteren erflärenden Unterricht unentbehrlih il 
welche aber, wenn fie erſt zu der Zeit, wo diefer Unterricht beginnt, ge 
wonnen werben foll, erfahrungsgemäß nur zu einem unfichern Gigenthun 
wird. Wenn Herbart empfiehlt, den Kindern ſchon im frübeften Lebens 
alter Mufterbreiede vorzuzeichnen, ihnen abwechſelnd verjchieden geformt 
' und ‚gefärbte Körper zu zeigen, wenn er fie einfache Accorde anhören, regel 
mäßige Bewegungen wie die eines Pendels anjehen und Körper verfchiedend 
Meichheit, Rauhheit oder Härte anfühlen läßt, fo will er im Grunde ge 
nommen bezüglih der phyſikaliſchen Anſchauung vor der Zeit ber eigentlid 
denkenden Naturbeobahtung nichts Anderes erreichen, als durch die obigen 
Verſuche zu einer Zeit, wo das geiftige Leben des Schülers bereits u 
voller Entfaltung ift, auf chemiſchem Gebiete erzielt werben fol. Ein 
Berechtigung, ja eine Nothwendigkeit derartiger vorbereitender Crperimentt 
kann meiner Anfiht nad von feinem einfichtigen Pädagogen beftritten werben, 
der da zugiebt, daß jeder Unterrichtögegenftand den nöthigen Boden und 
die nöthige Lebensluft zu feiner Entwidelung beanfpruchen darf. Andter- 
feits ift diefe Art des Unterrichts, wie mir fcheint, für jede Schule, felbft 
die Dorfichule nicht ausgenommen, eine nicht zurüdzumweifende Unforberung; 
denn ſoviel follte doch wohl ein jeder Knabe, ber überhaupt einmal bie 
Schule befjuht bat, aus derjelben mitnehmen, daß er ſich über die im 
Leben fo häufig gebrauchten Materialien dem Namen und den im bie Augen 
fpringendften Eigenfhaften nad orientirt fühlt. Hier tritt das materiale 
Moment fo zwingend in den Vordergrund, daß das formale kaum in Be 
tracht gezogen zu werden braucht. 

Mas enplich die Ausführbarkeit betrifft, fo dürften fich wohl faum 
irgendwo ernſiliche Schwierigfeiten in den Weg ftellen. Die Elementarſcule, 
die fo wie fo jhon einen gemifien Theil der ihr zugemefienen Zeit dem An 
ihauungsunterrichte widmet, wird dadurch nicht im mindeften überbürdet. 
Keinem anderen Unterrichtögegenftande braucht werthvolle Zeit entzogen zu 
werben, ja ich hoffe fogar, daß der Clementarlehrer gern eine derartige 
Reihe neuer, bisher noch nicht bearbeiteter Anfhauungsobjecte acceptiren 
wird. Anftatt die Naturbeobahtungen auf Thiere, Pflanzen, Mineralien zu 
beiehränten, dehnt man fie auf Chemikalien und deren Verhalten aus, führt 
alfo feinen neuen Unterrichtszweig ein, ſondern ermeitert bloß einen hen 
beftehenden, was natürlich ganz nach Bedürfniß geſchehen kann, Auch der 
Koſtenpunkt dürfte in den feltenften Fällen bindernd im Wege fteben. Gewiß 
giebt es wenig Schulen, die nicht im Stande wären, den geringen Auf 
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vand für die Herbeiſchaffung der allernothwendigſten Materialien zu machen. 
65 gehört Dazu zunaͤchſt eine Heine Sammlung der gemöhnlichiten Chemi⸗ 
lien, wie Kochſalz, Glauberſalz, Bitterfal, Sand, Thon, Eifenpitriof, 
Surfervitriol, Blei, Eifen, Zinn, Zink ıc., von denen wenige Pfunde ges 
zügen; von andern, bie böber im Preiſe fteben, reichen ebenfoviele Loth 
as; dann bedarf es einiger Bechergläjer, Kochflaſchen, Trichter, einer 
Spirituslampe , eines Heinen Kohlenofens, einiger Schalen, und eines ge: 
gneten Lehrzimmers mit einem gewöhnlichen Tiſch zum Experimentiren, 
mmit den nötbigfien Anforderungen ſchon Genüge geleiftet if. Schulen, 
de den Unterricht weiter fortjegen, können felbftverftändlich über ein reicheres 
Raterial gebieten und es kommt daher bei ihnen die Ausführbarfeit des 
Unterrichts auf diefer Stufe ſchon ganz von felbft nicht in Frage. Hieraus 
eigieht fi) Denn, daß jede Elementarfchule,, fie habe einen Namen, melden 
re wolle, mit berufen ift, an dem Ausbau und der Entwidelung dieſer 
eiien Unterrichtöftufe zu arbeiten. Indem fie fo dem eigenen Intereſſe 
dent, legt fie zugleih den Grunpftein für eine in fpäterer Zeit zu voll: 
ende rationelle Organifation des gefammten chemiſchen Unterrichts, deſſen 
rm natürlich nur dann eine gründliche und Dauer verſprechende fein 
a, wenn fie von unten beginnt”. 

Zergleiche auch weiter unten die Anzeige von des Verfaflers „Lehr⸗ 
| kıh der anorganifchen Chemie”. 


8. Landwirthſchaft. 


Um die Lehrer möglichft vertraut zu madhen mit der Ausübung ber 
eundwirthichaft, ift für die Seminare der Provinz Preußen ein land: 
Birtbihaftliher Unterricht angeordnet und ein bafür beftimmter 
Lehrplan vom Unterrichtöminifter genehmigt worden. Derfelbe iſt im 
Rui:Heft des „Centralblattes“ von 1867 vollitändig mitgetheilt. Wir 
atuehmen bemjelben einige Säße. 

Die Beftimmung des preußijchen Unterrichts, Minifteriums, wonach 
de lindlichen Arbeiten der Seminariften auf Garten= und Obftbau 
u beihränlen, wird feftgehalten. Der Lehrplan dafür ftellt feft, daß im 
anen Jahre der Gemüfebau, im zweiten die Obfibaum« und Blumenzuct, 
 Mriitten Gemüfe:, Obftbaum: und Blumenzucht in weiterer Ausführung 
begenliand der Uebung und Belehrung fein joll. 
| Landwirthſchaftlicher Unterricht im engeren Sinne ſoll praktiſch nicht 
wigeübt, auch nicht in befonderen Stunden gelehrt werden. Dagegen aber 
U im Unterricht in ber Natur und Vaterlandskunde, im Neduen, Mefien, 
| Ahnen und Schreiben das Berüdfichtigung finden, was dem Landwirthe 
u viſſen noth thut. Wie Das in der befonders in Betracht kommenden 
 Atelunde geſchehen foll, wird ziemlich eingehend gezeigt. 

Nanches darin lönnen wir wohl billigen. Im Ganzen erhält man 
Ar den Simbrud, als handele es fi in der Naturkunde nur noch um 
x nüplihen ‚und ſchaͤdlichen Dinge, nicht mehr um Auffafiung der großen 
sörfungsideen, um Erkenntniß der Mannigfaltigleit wie ber Ginheit in 
va Ratur, um das Leben, welches ſich in ihr kundgiebt, um bie allmäh- 
Mr. Jahresberist. IX. 14 
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lihe Umgeftaltung und Fortbildung der Naturlörper , insbefondere auch der 
Erde jelbf. An die Stelle der idealen Auffafiung tritt die der materia: 
liſtiſchen, die von derjelben Seite her, wo dieſe Vorſchläge kommen, fonft, 
und mit Recht, ernſtlich befämpft wird. 


4. Volkswirthſchaftslehre. 


Die Berüdfihtigung dieſes Gegenftandes für die Schule wird jetzt 
mehrfach empfohlen. Man vergleiche hierüber, was weiter unten bei An- 
zeige der Schrift von Congen (Nr. 50) gejagt worden. 

Nr. 25 der Allgem. d. Lehrerzeitung (1867) enthält aud einen 
bierauf bejügliben, den Gegenftand empfehlenden Aufſatz des Seminar: 
lehrers Wahl in Friedberg. 


U, Eiteratur. 


1. Allgemeine Naturkunde. 


3. Leitfaden für den Unterricht in ber Naturkunde an Secundar- 
fhulen. Bon H. Wettſtein. Wit 530 in ben Tert gebrudten Holy. 
Ihn. gr. 8. (VU u. 393 S.) Zürich, Meyer unb Zeller. 1868. 

r. 

Diejer Leitfaden enthält die Botanik, Zoologie, Phyſik, Chemie und 
Mineralogie in der hier aufgeführten Ordnung und in dem Umfange, wie 
Secundarfchulen fie erfordern. Die Anordnung des Stoffes ift nad Grund® 
fägen der Methodik erfolg. So beginnt 3. B. die Botanik mit der Be 
ſchreibung von zehn Pflanzen aus verfchiedenen Klaſſen und als Reprälen 
tanten derſelben, fchreitet zur Betrachtung von Arten verjchiedener Familien 
fort und fucht dabei die Charaktere der leßteren zu gewinnen, faßt die ie 
gewonnenen Anſchauungen und Begriffe zu einer Organographie zujammen 
und fohließt mit Belehrung über den innern Bau der Gewächſe. Aehnlich 
wird in der Zoologie verfahren, nur mit dem Unterfchiede, daß hier vom 
Menfchen, als dem höchſt entwidelten Repräfentanten des ganzen Ihier 
reiches, ausgegangen wird unb die familienweis vorgeführten Arten den 
Schluß machen. Die Mineralogie ift der Botanik entſprechend behandelt, 
befchräntt ſich jedoch auf das Allernöthigfte. Sie foll erft mach der Chemie 
auftreten. Auch die Phyſik und Chemie find nach richtigen Unterrihtd: 
grundfäßen behandelt worden. 

Stimmen wir, was die Behandlung betrifft, auch nicht in allen 
Ginzelheiten mit dem Verfafier überein, jo bekennen wir boch gern, dab 
die Herftellung des Buches von richtigem pädagogifhen Tacte zeugt und 
ganz geeignet iR, einen guten Unterricht in der Naturkunde zu vermitteln. 
Das hat auch fiher den Erziehungsrath des Cantons Zürich beſtimmt, diefen 
Leitfaden als „obligatoriſches Lehrmittel‘ zu bezeichnen und zu empfehlen. 

Die Abbildungen find zwedmäßig gewählt und gut ausgeführt. 

4. Naturwifſſenſchaftliche Volksbücher. Bon. Bernſtein. Wohl⸗ 


feile Geſammt⸗Ausgabe. 8. Berlin, Franz Dunder. 1867 u. 1868. 
& Band 6 Ger. | 
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Die erften fünf Bände dieſer„Naturwiſſenſchaftlichen Volksbücher“ 
haben wir im vorigen Bande angezeigt und als eine vortrefflihe, daher 
ihr empfehlenswerthe Arbeit bezeichnet. Debt liegen uns Band 6—13 vor, 
and wir können und wohl darauf heſchränken, den Inhalt derfelben kurz 
injugeben. 

Band 6 und 7. Ein wenig Chemie. 

Dand 8. Etwas vom Ervenleben. Das Alter des Menſchenge⸗ 


ihiehts (von Dr. W. Sklarek, ver überhaupt die Durchficht und Ber 


efierung der neuen Ausgabe übernommen hat). Bon der Gefhwindigfeit 


‚x Lichts. 


Band 9. Bon der Entwidelung des thierifchen Lebend. Nutzen und 
dedeutung des Fettes im menſchlichen Körper. 

Band 10—13. Vom Leben ver Pflanzen, der Thiere und ver 
Nenſchen. 


» Studien und Leſefrüchte aus dem Bude ber Natur. Für jeden 
Gebildeten, zunächſt für bie reifere Sugend und ihre Lehrer. Bon Dr. M. 
Bad. Zweite Auflage. 1. und 2. Band. gr. 8. (XI u. 317, VI. 
326 ©.) 3. P. Bachem. 1868. 1 Thle. 18 Ser. 


Die beiden Bände diefer Schrift enthalten dreißig mehr oder weniger 
wührlihe Darftellungen von interefianten Naturgegenftänden bes Thier⸗ 
2) Pflanzenreiches. Diefelben find mit fichtliher Liebe zur Natur, mit 
kahlenntniß und Geſchich gearbeitet und durchweg fo gehalten, daß fie 
xm werben gelejen werden. Sie werben daher ohne Zweifel zur Verbrei- 
ang vihtiger naturhiſtoriſcher Kenntnifie beitragen und Liebe zur Naturbes 
achtung erweden. 

Damit unfere Lefer willen, was fie in den „Studien“ zu erwarten 
taben, geben wir nachftehend kurz den Inhalt beider Bände am. 

L Band. Ginleitung. Der Kukukl. Der gemeine Toptengräber. Der 
Raitäfer. Der Apfelblüthenfteher. Der Mammuthbaum Obercaliforniens. 
Iter das Leuchten der Johanniswürmchen und einiger anderer Inſecten⸗ 
ae. Der Kohlweißling. Die Kohlblatt⸗Wespe. Die Stubenfliege. Die 
üetermaus. Ueber Snfecten: Wanderungen. Hann man die Infecten abs 
töten und zähmen? Die Coca. Die Wachsmotte. Die Ameifen. Die 
Donigbiene. — II. Band. Die Befruchtung ver Pflanzen, insbejondere 
durch Bermittelung der Inſecten. Das Wandern der Pflanzen. Die Herbft 
eitloje. Die Kartoffel. Der Kaffe. Der Maulwurf. Die Wanderheu- 
hrede. Das Weſen, die Entftebung und die künftlihe Erzeugung ber 
genannten Srrlichter. Die Bandwürmer und einige ähnlich lebende Thiere. 
ie Ameifenlöwe. Die Gidehfen und Schlangen Deutſchlands. Die 
Vespen und Hummeln. Der Froftfalter. 

6 Ans dem Weltall. Populäre naturwiſſenſchaftliche Aufſätze für sder 
aller Stände. Bon Dr. 8. M. Wagner. Zweite Auflage. gr. 8. (103 ©.) 
Troppau, H. Kold. 1867. 10 Sgr. 

Dies Schriften enthält vier gut gefchriebene Auffäge: 1) Die Geburt 
der Erde und der Urfprung des Menſchengeſchlechts. 2) Die Pflanze im 
Haushalte der Menihen. 3) Der Stoffwechſel im menſchlichen Körper. 

14* 
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4) Vergangenheit und Gegenwart. Die drei erſten Auffäge find durch Ab- 
bildungen erläutert. 


7. Blide burg das Mikroſkop. Bilder und Skizzen aus ber Beinen 
Welt von Dr. Julius Stinde. gr. 8. br. (36 ©.) Hamburg und 
Leipzig, 3. P. F. €. Richter. 1868. 15 Ser. 

Dies neue Unternehmen erſcheint in zwanglofen Lieferungen & 15 Ser., 
von denen 12 einen Band bilden. Zwed vefjelben ift, vie wunderbare 
Welt des Kleinen allen Naturfreunden aufzufchließen und in Wort und 
Bild vorzulegen. Das vorliegende erſte Heft enthält eine längere Einlei- 
tung, in der vorzüglich die Bedeutung des Mikroflops für Erforfchung ver 
Ratur dargetban wird. Daran reihet fih dann eine Charalteriftit und 
Beichreibung ver Stubenfliege, wobei auf den merkwürdigen Nüfjel, auf 
die Augen und Beine dad Augenmerk befonderd gerichtet wird. Dieſer 
Arbeit find zwei Photographien beigegeben, von denen die eine den Rüflel, 
die andete einen Fuß der Fliege in Starter Vergrößerung barftellt. Beide 
find recht gelungen Die Abbildung des Rüffels reicht jedoch nod nicht 
aus, um eine genügende Borftellung von dieſem eigenthümlich gebildeten 
Organ zu gewähren. Eben fo hätte auch ein Auge veranfdhaulicht werden 
follen. | 


2. Raturgeſchichte. 


A, Sammlungen. 


8. Mineralienfammiung für Volkeſchulen, beftchenb aus 88 ver- 
fhiebenen Nummern vorzugsweile badiſcher Mineralien und Gebirgsarten, 


in fünf flarten Pappichachteln mit Fachabtheilungen. größe bes Formats 

3 Duabratzoll*). Beranflaltet und zu beziehen durch Seminarlehrer Pfaff 

in Ettlingen (Baben). 6 fl. 12 kr. 

Erfte Abtheilung: Einfahe Mineralien und einfache Yelsarten. Grite 
Ordnung: Gromineralien. I. Riefelervemineralien: 1) Bergkryſtall, Et. 
Gotthardt. 2) Quarzkryſtalle, Schwarzwald. 8) a. Gemeiner Quarz, Ober 
wolfah bei Wolfah. 3) b. Quarzgerölle aus dem Rhein. 4) Duar 
fand, meißer gejchlemmter (Glasſand), Oberweier bei Baden. 5) Gold⸗ 
fand, Au am Rhein. 6) NRugeljaspis, Liel bei Kandern. 7) Ge 
meiner Chalcevon, Lämmerfpiel bei Offenbach. 8) Feuerftein, Franbreid. 
9) Halbopal, Großfteinheim bei Hanau. 10. Achat, angejhlifien, 
Oberſtein in Rheinpreußen. — IL Xhonerbemineralien. (Vorbemer⸗ 
kung. Die Mineralien dieſer Gruppe enthalten nebft Thonerde aud 
Kiefelerde und zwar iſt der Niefelerdegehalt ftetd größer als ber Ce 
balt an Thonerde.) 11) Bimsftein, Lipari. 12) Natrolitb auf Klingein, 
vom Hohentwiel, 13) Leucit auf Doleritmandelftein, vom Kaiferftubl 
14) Böhmifher Granat (Pyrop), Meronig in Böhmen. 15) Gemeiner 
Granat auf Gneis, Auerbad in Heſſen. 16) Glimmer, a. von Aſchaffen⸗ 


*) Diefe Sammlung if vom Großh. bed. Oberſchulrathe im Schulverordnungbblatte 
Ar. 8 vom 3. Mai 1867 als ein „fehr guteß Anfhauungsmitiel” zur Anſchaffung für 
die (bad.) Volksſchulen empfohlen worden. 
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bag, b. vom Ural 17) Gemeiner Feldſpath, Auerbach in Heſſen. 
18) Gelberde, Dallau bei Mosbach. 19) Gelber Zöpfertbon (Rotherve), 
Überweier bei Baden. 20) Weißer Töpfertbon (Bfeifenerve), Balg bei 
Baden. 21) Porzellanerde (Kaolin), Limoges in Frankreich — IH. Kalk 
ademineralien. 22) Salttuff, Bödigheim bei Buchen. 23) Kalttuff, Kraut⸗ 
kim 24) Bituminöfer Kalt (Stinflalt), Deningen bei Ranolizel. 25) 
Teiße Kreide, Inſel Rügen. 26) Weiber Jura, Grießen am Randen. 
27) Liasſchiefer, Ubftadt bei Bruchſal. 28) Liaskalk, Deftringen bei Brudys 
kL 29) Kallſpath, Ubſtadt bei Bruchſal. 30) Kalkſpath, Auerbach in 
defien. 31) Weißer Marmor, Schlanders in Tyrol. 32) Weißgrauer 
Nujchellalk, Krensheim bei Gerlachsheim. 33) Mufcheltalt, Zöhlingen bei 
derlach. 34) Muſchelkalk, Hardheim bei Walldürn. 8 Alabaſter, 
Snattingen bei Bonndorf. 36) Gypsſpath, Gerlachoheim. 37) Faſergyps, 
dbrigheim bei Mosbach. 38) Gemeiner Gyps, Sulzfeld bei Eppingen. 
39) Flußſpath, a. undeutlich kryſtalliſirt, aus England. b. Kryſtalle, 
Shopbahthal und Münſterthal, Baden. — IV. Schwererdemineralien. 
4) Schwerſpath, Zell a. H. — Zweite Ordnung: Salze. 41) Steinfalz, 
dagstfeld. 42) Salpeter (Kaliſalpeter). 43) Soda. 44) Alaun, künft: 
iger, 45) Gifenvitriol. 46) Kupfervitriol. — Dritte Ordnung: Brennbare 
Auralien. 47) Gediegener Schwefel, Sicilien. 48) Rohſchwefel, Sic 
ia 49) Bernftein, Oſtſee. 50) Syriſcher Asphalt vom todten Meer. 
5; Bemeiner Asphalt, Lobfann im Elſaß. 52) Torf, Neudorf bei 
Miippsburg. 53) Braunlohle, Sipplingen am Bodenſee. 54) a. Ges 
wm Steinlohle (Blätterlohle), Saarbrüden. 54) b. Koks. 55) Glanz: 
bike (Anthracit), Diersburg bei Offenburg. 56) Graphit, Paflan. — 
drte Ordnung: Metalle. 57) Rotbeifenftein. Neuenbürg bei Pforzheim. 
58) Rotheiſenrahm, Schriesheim bei Heidelberg. 59) Brauneifenftein 
ttauner Glaskopf), Neuenbürg bei Pforzheim und Zell a. H. 60) Bohnerz, 
&el bei Randern. 61) Schwefelties, Frankreich 62) a. Galmei, Wiesloch); 
b. gediegen Binf. 63) Bleiglanz, Münftertbal. 64) Gediegen Zinn, 
Adand. 65) Thonerdemetall (Aluminium). 


Zweite Abtheilung: Gemengte Zelsarten. 66) Löh, Burkheim am 
Ralerftuhl. 67) Nagelflue, Pfullendorf. 68) Molaffe, Meersburg. 69) 
Angentalt, Niederſchopfheim bei Offenburg. 70) Eifenrogenftein, Ringsheim 
ki Ettenheim. 71) Keuperſandfiein, Seutern bei Bruchſal. 72) Bunt« 
kadfein, meißer, Michelbach bei Gaggenau. 73) Buntjandftein, rother, 
Stlingen. 74) Mübhlenfanpftein, Waldshut. 75) Nothed Tobtliegendes, 
Üben. 76) Kohlenſchieſer, Diersburg bei Offenburg. 77) Thonſchiefer, 
Shönau auf dem Schwarzwalde, und aus Nheinpreußen. 78) Granit, 
a ſchwarzem Glimmer, Steinad im Kinzigthal. 79) Granit, groblömiger, 
m meißem Glimmer, Altenbach bei Weinheim. 80) Gneis, Gaggenau. 
) Syenit, Weinheim. 82) Gabbro (Urgrünftein), Ehrsberg bei Schönau 
Edhwarzwald). 83) Serpentin, Todtmoosau (Schwarzwald). 84) Feld⸗ 
Kmporphyr, Baden. 35) Trümmerporphyr (Porphyrbreccie), Sinzbeim bei 
baden. 86) Bafalt, vom Kaiſerſtuhl. 87) Dolerit, vom Katzenbudel bei 

ach. 88) Doleritmandelfiein, vom Kaiferftuhl. 


914 Raturkunde. 


Anmerkung: Diefe Sammlung eignet ſich auch, mie aus dem vor: 
ftehenden Verzeichniß ſich ergeben dürfte, zum Selbitftubium für angehende 
Lehrer. — Einzelne Mineralien ver Sammlung werden zu dem reife von 
3 bis 6 &. (Bergkryſtall, Flußfpath und Thonervemetal zu 12—1B fr.) 
abgegeben. — Eine Sammlung von 12 Stüd Kryftallmodellen, welche die 
hauptſächlichſten Kryſtallformen repräfentiren, ift zu dem Preiſe von 1 fl. 
18 kr., und bie Härte: Scala, ohne Diamant, zu dem Preife von 48 Fr. 
zu baben. 


9. Dir mahen noch auf die 


Mineralien-Handblung von Bruno Böhmer in Berlin, Marien 
firaße Nr. 23, 


aufmerffam, in der Sammlungen von Mineralien, Yelsarten, 
PBetrefacten und Modellen aller Art zu haben find. Diejelben find 
als Unterrihtsmittel von den preußiſchen Unterrichtsbehorden empfohlen 
worden, haben auch in mehreren internationalen Ausftellungen wiederholt 
bie erften Preiſe erhalten. | 


B. Abbildungen. 


10. Anatomifge Wandtafeln für den Schulunterricht. Auf Ver 
anlaffung bes Königl. Saͤchſ. Minifteriums des Eultus und äffentligen 
Unterrichts herausgegeben vom K. ©. Landes - Medicinal- Collegium burh 
Dr. 9. Fiedler, Medicinal- Affeffor und Proſector am Stabtkrankenhauie 
zu Dresden. Nach der Natur gezeichnet und litbographirt von M. Krautz. 
8 Blatt in Groß-Royal-Kormat nebſt Judex. Gleichzeitig Supplement 
u dem „Wand-Utlas für ben Unterricht in der Naturgeſchichte“, bear 

eitet, gefammelt und nad ber Natur gezeichnet von H. I. Ruprecht. 
Dresden, C. ©. Meinhold u. Söhne. 


Die bier genannten acht Wandtafeln enthalten: 1) das menjhlide 
Stelet, 2) die Musteln des menſchlichen Körpers, 3) die Eingeweide 
defielben, 4) Gehirn, Rüdenmart, Gehörorgan und Auge, ben Schävd 
auch im ſenkrechten Durchſchnitt. Zu Nr. I—3 gehören je zwei Dlatı 
Dadurch haben die betreffenden Figuren eine Größe erhalten, welche fie für 
den Klaſſenunterricht als recht brauchbar erfheinen lafien. An bem Dar: 
gebotenen jelbft haben wir etwas Erhebliches nicht auszuſetzen, das Colorit 
des Auges etwa abgerechnet. Dagegen vermifien wir mancherlei Detail 
zeichnungen, welche den inneren Bau einzelner Organtheile veranſchaulichen, 
wie 5. B. Bellen und Fafern der Nervenmafle, des Glastörpers im Auge, 
der Kryſtalllinſe u. ſ. w. u. f. wm. An Raum für folde Darftellungen 
bätte es nicht gefehlt. Ohne Zweifel vergegenmwärtigte ſich aber der Herauf 
geber nicht, daß beifpielsweife eine Anſchauung des Gehirns und Rüden: 
marks als Ganzes nicht genügt, um aud nur annähernd eine Vorſtellung 
von ſolchen Theilen zu gewähren, die geeignet wäre, eine genauere Kennt: 
niß zu vermitteln. Und doch fehlt ohne genauere Kenntniß das rechte Ver⸗ 
ſtaͤndniß. Vielleicht läͤßt ſich das Verſäumte noch nachholen. 


11. Naturgemälde ber ganzen Welt. Abbildungen aus dem Thier 
und Pflanzenreih aller Zonen für die Jugend. 48 colorirte Tafeln nebſt 
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einem beſchreibenden Text von Hermann Wagner. Zweite Auflage. Fol. 
(V n. 36S. Text.) la Eher. 1867. cart. 13/; Thlr. 6 


Die 48 Tafeln viefed Werkes enthalten Abbildungen von Ihieren und 
langen der ganzen Erde. Die Gegenftände find nah Landſchaſten zu: 
ſammengeſtellt. Es wird mit den Ländern des Nordpols begonnen, dann 
rigen Landſchaften aus Europa, Aſien, Afrila, Amerila und Auftralien, 
kdesmal in der Richtung von Nord nad Süd vorrüdend. So weit es 
möglih war, find die Gejchöpfe in Scenen bargeftellt, mehrfach recht glüd- 
ih. Entſprechen die Abbildungen aud nicht durchweg ſtreng wiflenjchaft- 
lien Anforderungen, fo erregen fie doch auch nirgends falfche Vorfiellungen. 
Sie find daher ſowohl in der Schule, als auch im Privatunterricht ver: 
wendbar und zwar in ber Naturgefchichte und Geographie. Der Zert er: 
öffnet das Verftändniß und macht das Werk nusbar. 


C. Schriften. 
a. Für Lehrer. 


1. Anthropologie. 


RGrundriß ber phyſiſchen Anthropologie ale Grundlage ber Er⸗ 
ehengenerg Bon Dr. med. O. Dreßler. Leipzig, I. Klinkhardt. 
1868. 10 Sgr. 


Wir treten dem anerkennenden Urtheil, welches Herr Schulrath Dittes 
eben über dies Buch abgegeben hat, vollkommen bei. Der Verfaſſer be 
handelt auf engem Raume in wohlgeorbneter Weife und vom gegenwärtigen 
Standpunkte der Anthropologie aus Alles, was für den Lehrer und für 
anen guten Unterricht in Seminarien in Betracht kommt. 


3. Luft und Bewegung zur Gefundheitspflege in den Schulen. 
Bon Theodor Becker. gr. A. (36 S.) Frankfurt a. M., Hermann'ſche 
Berlagebuchhanblung. (Suchtland.) 1867. 4 Xhlr. 


Daß Luft und Bewegung zur Erhaltung der Geſundheit nothwendig 
And, if unzäbligemale gelehrt worden und jet ziemlich allgemein belannt. 
Slihmohl wird in den Schulen faft täglich gegen diefe Erkenntniß ver⸗ 
ken, gefündigt. Die bier genannte Schrift erinnert von Neuem daran 
und überzeugt durch Mare Belehrung darüber Sedermann. Im Intereſſe 
ber Jugend wuͤnſchen wir dringend, daß wenigſtens jeder Lehrer fie leſen 
möge, 


2. Alle drei Reihe umfaſſend. 


14, Betrachtungen der Organijation ber Thiere im Zufammen- 
bange. Für Seminarifien und Lehrer. Bon J. F. eitig, Oberlehrer 
am Konigl. Schullehrer ⸗Seminar zu Grimma. gr. 8. (36 ©) Grimma, 
G. Genſel. 1867. 6 Sgr. 


15. Botaniſche Betrachtungen nebſt einer Ueberficht über bie wichtig⸗ 
fſen Bäume, zum genauen ünterſcheiden derſelben. Kir Seminariſten und 
Lehrer. Bon J. F. Ettig. gr. 8. (48 ©.) Ebendaſ. 1867. 6 Ser. 
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16. Mineralogijhe Betrahtungen. Bär Freunde ber Minerals 
I $ 8, y * —* 6) N ende. Nr Sr. gie von 


Die drei hier genannten Schriftchen find zwar nicht nad einem Schema 
gearbeitet, haben jedoch den Zwed mit einander gemein, ven Leſern die 
Refultate zufammenbängend vorzuführen, welde eine vergleihende Betrach 
tung von Raturgegenftänden liefert. Die hierauf bezüglichen Auffäpe follen 
in Verbindung mit einigen anderen wohl zugleih auch zeigen, wie ber 
Berfafler den naturbiftoriien Unterriht im Seminar behandelt und be 
handelt zu fehen wünſcht. Einzelne YAuffäpe bezweden aud genauer 
Kenntnib von Specialitäten, wie 3. B. im gmweiten Hefte eine , Analgtiide, 
Veberfiht über die wichtigſten Bäume und Sträucher“. Rechnet man dazu 
noch, daß au die Darftellungsform manche Verſchiedenheiten darbietet, zum 
Theil naͤmlich rein naturhiflorifh, zum Theil mehr oder weniger poetiſch if, 
fo erfheint das Ganze ein wenig bunt, nicht ganz planvoll. Indeß mollen 
wir gern anerlennen, daß mande der Arbeiten recht anregend gejchrieben 
find und Seminariften und jüngeren Lehrern empfohlen werben können. 


In den „Botaniihen Betrachtungen” zeigt ſich am meiften das 
Etreben des Berfaflerd, die Gebilde der Natur in Beziehung zu ven geiftigen 
Beftrebungen der Menſchen zu ſtellen. Mir haben gegen ſolche Beziebungen 
im Allgemeinen nichts einzumenden, wenn fle fi) als recht natürlid er: 
geben und nicht gar zu oft mieberfehren. Im Allgemeinen wird fo etwas 
nur geiftreichen Lehrern gelingen; der Mittelfehlag und mas barunter ſteht, 
wird dabei leiht trivial. Wir können auch nicht Allem zuftimmen, was 
der Verfaſſer in dieſer Richtung darbietet, jo z. B. dem Folgenden nidt. 
Bei Darlegung des Strebens ver Pflanzen nah dem Licht, wobei be 
Verfafler von dem Sag ausgeht: „Das Licht zieht himmelan“, heißt es 
zum Schluß: „Edler Wifienstrieb, edles Streben nach Wahrheit find Folgen 
davon, daß das Licht der göttlihen Wahrheit und magnetifch zieht. Zir 
verlümmern ohne den Bug des Lichts. Wir werben unnatürlih, menn 
man uns das Licht gu lange vorenthält oder zu ſparſam reicht. Wir wehren 
und, wenn man uns eine unnatürlihe Richtung geben will, wie das Blatt 
fi wehrt, wenn es verlebrt wird. Leider wehren wir uns aber auf, 
werm man uns nad dem Willen Chriſti die rechte gute natürliche Richtung 
wieder geben will! Möchten wir und doch aud wie die Sonnenblume zum 
Bilde der Sonne (Jeſu) geftalten laſſen! Möchten doch unfere Schüler 
wie die Schmetterlingsblüthe dem Lichte zufliegen wollen!” 


17. Grundriß der Naturgeihichte. Ein Leitfaden für ben Unterricht an 
Gewerbe-, Latein- und Präparanden- Schulen, fowie verwandten Lehran- 
falten. Unter Berüdfihtigung ber Beftimmungen ber Schulorbnung für 
bie techniſchen Lehranftalten bearbeitet von Dr. &. Ruchte, Lehrer ber 
Naturgeſchichte und Ehemie an der k. Gewerbefchule zu Nenburg a. db D. 
I. Theil: Zoologie. Mit 140 zwifchen den Tert gebrudten erläuternben 
Abbildungen. gr.8. (VIIIn.242&) II. Theil: Botanik. (V u. 263 ©) 
Rofenheim, E. Huber. 1868. 


Die Auswahl ift mit Rüdfiht auf die Beftimmung des Buches ge 
troffen worden und lann im Allgemeinen als zwedmäßig bezeichnet werden; 
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die Anordnung iſt nach den gebraͤuchlichen Syſtemen erfolgt. Das Aliges 
eine ift mit größerer Ausführlichkeit behandelt worden als das Specielle. 
Im dem Anfänger das Stubium zu erleichtern, bat der Derfafler die Dar 
fellung in Fragen und Antworten beliebt. Nah unferm Däfürbalten kann 
dieſe Darftellungsform dazu wenig beitragen; wird die Frage oft angewandt, 
fo entflebt eine unangenehme Breite. Die Abbildungen find im Ganzen 
dtanchbar und zwedmäßig ausgemäblt. 


Der dritte Band, die Mineralogie enthaltend, lag und nod 
nt vor. 


3. Boologie. 


8 Dr. 9. ©. Bromn's Klafjen und Orbnungen bes Thier-NReichs, 
wiſſenſchaftlich bargeftelt in Wort und Bild. Portgefegt von Dr. A. Berft- 
äder, Docent an ber Univerfität zu Berlin. Mit auf Stein gezeichneten 
Abbildungen. V. Band. Gliederfühler: Arthropoda. Lieferung 4 u. 5. 
Bogen 10 bie 15, Tafel VII bie 10. Leipzig und Heibelberg, ©. F. 
Winter. 1867 u. 1868. & Liefer. 4 Thlr. 


Zu unferm Bebauern können wir von diefem trefjlihen Werte diesmal 
ur zei Lieferungen anzeigen, während wir auf rafcheren Fortgang befjelben 
zrehnet batten. Der Tert jebt die Charakteriftil der Gruppe fort; die 
dungen ſtellen Copepoda parssita dar. 


ik ee Thierleben. Eine allgemeine Runde bes Thierreichs von 

Brehm. Mit Abbildungen nad der Natur, ausgeführt unter 

Leitung von R. Kretſchmer. Künfter Band, 1.—8. Lieferung. Ler.«8. 

400 ©.) — Sechster Band. Abtheilung der wirbelloſen Thiere von Dr. 

E. 8. Taſchenberg. 1. —9. Lieferung. (432 ©.) Hildburghauſen, 
Bibliogr. Inſſitut. 1867 - 1868. & Liefer. 4 Thlr. 


Die 8 Hefte des fünften Bandes enthalten die Amphibien bis zu den 
zteſchen hin. Auch bei diefen ftumpifinnigeren Thieren iſt es Brehm ge- 
ungen, ganz interefiante Schilderungen zu liefern, wie auch die Beichner 
das⸗ Rognon⸗ geleiſtet haben, um anſprechende Bilder zu ſchaffen. Das 

Set iſt ſonach feinem Charakter auch hier treu geblieben und verdient alle 
——*— 


| Die 9 Hefte des jechsten Bandes bringen Injecten, umd war die ‘ 
 Riler, Hautflügler, Schmetterlinge, Smweiflügler und Retzflügler. Wir haben 
en im vorigen Jahresbericht darauf aufmerlfam gemacht, daß Taſchenberg 

kises Aufgabe volllommen gewachſen ift und zugleich über ein reiches Ma: 
al und fonftige Hülfsmittel in der Univerfitätsftadt Halle zu verfügen 
 %M Seine Arbeit fieht daher der Brehm'ſchen durchaus nit nad. Das 
Algemeine der Klaſſen und Ordnungen ift ausführlich mitgetheilt, und vie 
Swswahl der Gattungen und Arten fo getroffen, daß der Leſer eine Ueber: 
idt der ganzen Klaſſe erhält und gleichzeitig mit den intereflanteften Thieren 
kannt wird. Die Abbildungen find ebenfalls gut, die Thiere mehrfach 
R anſprechenden Bildern zufammengeftellt. Es darf nicht unbemerkt bleiben, 
u wir ein Werk diefer Art über Inſecten in der beutfchen Siteratur 
aqͥt befigen. 
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20. Brehm’s Illufrirtes Thierleben. Wohlfeile Volks⸗ und Gäu 
ausgabe von Friedrich Schödler, Berfaffer vom „Bud der Ratur”. 
Ler.-8. Hildburghauſen, Berlag bes bibliographiſchen Imflituts. 1868. 
& Lieferung 5 Sgr. 

Brehm's „Illuſtrirtes Thierleben“ hat einen Umfang und damit einen 
Preis erhalten, daß es Vielen nicht zugänglich ift, die deſſen Beſitz wünſchen. 
Diefer Umftand bat die Verlagshandlung bewogen, ven hier angezeigten 
Auszug zu veranlaffen. Derjelbe ift etwa auf den dritten Theil der großen 
Ausgabe bemefien. Der Inhalt befteht durchweg aus Brehm’s eigenen 
Morten. Die Charalteriftilen der Ordnungen, Yamilien und Sippen jind 
vollftändig mitgetheilt worden, ebenjo möglichit vollftändig die lebensfriſchen 
Schilderungen der befannteren Arten; dagegen ift alles Seltenere, mas nur 
für den Forſcher Werth bat, und Alles, was etwa der Jugend Anke 
geben könnte, weggeblieben. Von den Wbbildungen bat ein febr große 
heil Aufnahme gefunden. 

Alles ermogen, kann man dieſe billige Ausgabe als ein nüplihe 
Unternehmen bezeichnen. 


21. Die Käfer von Hamburg und Umgegend. Ein Beitrag zur nord⸗ 
albingiſchen Jufectenfauna von Dr. C. 5 Preller. AZmeite, durch Na 
träge vermehrte Ausgabe. 8. (XI u. 227 5) Hamburg, O Meier 
1867. 224 Gr. | 
Dies DVerzeihniß erſchien zuerft 1861 und enthielt damals 2138 

Arten. Die vorliegende Ausgabe ift durch einen Anhang vermehrt un 

zählt nun 2711 Arten auf. Den Namen find überall die Fundorte bie: 

zugefügt, was für die Goleopterologen Hamburgs von Wichtigkeit ift. 


22. Das Ungeziefer und feine Feinde. Den Volksſchulen unb lant- 
wirthſchaftlichen Vereinen gewibmet von Dr. Friedrich v. ziauMt. Eit- 
bente Auflage. 8. (28 ©.) St. Gallen, Sceitlin und Zollikofer. 1865. 


Schon früher beftens von uns empfohlen worden. 


4. Botanik. 


23. Srundzüge der Botanik für höhere Lehranftalten, ſowie zum Gelb. 
unterriht. Bon ©. 3. Meimer, Oberlehrer an ber Realfchule zu Leipzig. 
Mit einem Beitrage von R. Zimmermann, Oberlehrer an ber Reab 
ſchule zu Chemnig. Mit zahlreichen Holzfchnitten im Text. gr. 8. (VII 
und 423 ©.) Leipzig, Branbfletter. 1868. 1! Thlr. 


„Das vorliegende Werkchen will da, wo die Botanik als allgemeinet 
Bildungsmittel auftritt, fih ald Hand: und Hülfebuch anbieten. Wo nid 
die Einprägung von Namen und ſyſtematiſchen Ueberfichten oder die Zäbig 
keit, die Pflanzen nad) dem Linné'ſchen oder einem natürlihen Syſteme zu 
beftimmen, als das Hauptziel des botanifhen Unterrichts hingeflellt wird 
fondern wo derſelbe fih die Aufgabe ftellt, die in ver Pflanzenwelt uni 
entgegentretenden Bildungen und Erſcheinungen im Geifte der Wiſſenſcaſ 
auffaffen zu lehren und zum Verſtändniß zu bringen, fo mie ein lebendige: 
Bemußtjein der Geſetzmäßigkeit, die darin waltet, und eine richtige Schäbun! 
der Bedeutung der Pflanzen im Haushalte der Natur und des Menſcher 
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kerzuführen, da hofft das Büdlein Beachtung und Berüdfihtigung zu 
kaden ” 


Diefer im Vorworte niedergelegten Anfhauung des Verjaflers über 
Aufgabe des botanischen Unterrichts in höheren Schulen entipricht der ganze 
Zahalt des Buches volllommen. Es ift darin ein großes Gewicht gelegt 
auf den innern Bau und das Leben der Pflanzen, fo wie auf die gejeß- 
mätige Geftaltung der einzelnen Organe. Der jpecielle Zheil bejchäftigt 
hd mit der Syſtematik, mit einer Charalteriftit der widtigften natürlichen 
Zemilien, der geographiſchen Perbreitung der Pflanzen und der Geſchichte 
ver Pflanzenwelt und giebt zum Schluß eine fyftematifche Ueberſicht der 
ristigften einheimiſchen Pflanzengattungen und Arten, die zum Beſtimmen 
wenigftens der Gattungen benugt werden joll. 

Aus jedem Abſchnitt des Buches ergiebt fih, daß der Berfafler ein 
imntnißreicher Botaniker und volllommen mit dem gegenwärtigen Stand⸗ 
runlte der Botanik vertraut if. Der Inhalt. ift daher correct, zugleich 
aber auch fo dargeftellt, daß er Anfängern nicht unnöthige Schwierigkeiten 
bereitet. Die Abbildungen find recht gut ausgeführt. 

Wir empfehlen daher das Buch für ven Unterricht an höheren Schulen, 
Yahzeitig aber au Lehrern zum Studium. 

N Sflanzentunde für Schulen von Hermann Wagner. Erſter Enr- 
6: DaB Leben, bie Entwidelung und der Bau ber Pflanze, an 18 Arten, 
als Bertreter der 18 wichtigften natürlichen Pflanzen-Familien Deutichlande, 
dargelegt und nach Lectionen bearbeitet. Bierte, verbefierte Auflage. Mit 
zahlreichen Abbildungen nad Originalzeichnungen des Verfaſſers 8. (VII 
and 128 ©.) Bielefeld und Leipzig, Belbagen und Klaſing. 1867. 
10 Ser. 

Die neue Auflage ift von der vorhergehenden in keinem mejentlichen 
Junlte verjchieden ; wir können daher auf unfer früher abgegebenes aner: 
nnended Urtheil zurüdverweifen. 

35. Synopfis ber Drei Naturreide. Gin Hanbbudh für höhere Lehr- 
enRalten und für Alle, melde fih wiſſenſchaftlich mit Naturgeichichte be: 
Wäftigen und ſich zugleich auf bie zwedmäßigfte Weife das Selbftbeftimmen 
der Raturkörper erleichtern wollen. Mit vorzüglicher Berüdfichtigung aller 
näßlihen und fchäblichen Naturlörper, beionbers Deutichlande, fowie ber 
wichtigften vorweltfichen Thiere und Pflanzen bearbeitet von Dr. Joh. 
Leunid, Prof. der Raturgeichichte am Iofephinum im Hildesheim. Zweiter 
Theil. Botanil. Zweite, gänzlid umgearbeitete, mit mehreren taufenb 
Holzſchnitten und mit ber etumologiihen Erklärung ſämmtlicher Namen 
vermehrte Auflage. Zweite Hälfte. 1.—3. Heft, Bogen 26-49. Hannover, 
Hahn. 186667. 2 Thlr. 3 Ger. 

Diefe Hefte enthalten die fpecielle Botanif, und zwar die erften 24 
Inmungen in 139 Familien. Jede Ordnung, Familie und Gattung ift 
meihend ausführlich charakterifirt und in der Regel durch eine inftructive 
Ltildung veranfhaulidt. Die Arten find in Zabellenform bearbeitet, um 
5 Beftimmen zu erleihtern. Was fih auf Nuten und Schaden ber ein: 
am Arten bezieht, ift diefen Tabellen angehängt, und durdgängig in er: 
riaſchter Ausführlichteit gegeben morben. 

Wie alle Arbeiten des Berfafiers, fo kann auch dieſe beftens empfohlen 
Keden, 
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3. Der Shwämmefammier Geuiefbare Schmämme und ihre Ma 
male mit erläuternden in ben Xert gebrudten chromoxrylographiſchen Abbl⸗ 
dungen von Dr. M. 9. Wagner. gr. 8. (20 ©.) Troppan, 9. Sch. 
1867. 10 Ger. 

In diefem Büchlein find zwanzig allgemein verbreitete eßbare Schämm, 
der Champingon an der Spiße, kurz, aber genügend befchrieben und Außer 
fauber in Farbendrud auf hellgrünem Grunde abgebildet. Das Gang 
ift fo jauber ausgeführt, daß man ſich deſſelben freut. Beim Schwamm 
ſammeln wird es fi ohne Zweifel als recht brauchbar. erweijen. 


27. Betsad tungen ber Pflanzen und ihrer einzelnen Zheile 
Bon Dr. Wilh. Neubert. Mit 10 Tafeln Abbülbungen. gr. 8. (58 6) 
Stuttgart, ©. Weife. 1867. 10 Sr. | 
Diefe Schrift enthält das NAllgemeinfte über die Pflanze und ie 

einzelnen Organe in richtiger und Llarer Darftellung, eignet ſich daher fit 

Lefer, die fih im Allgemeinen mit dem Bau der Pflanzen belannt made 

wollen. Die Abbildungen find vielfach nur fchematifcher Art, genügen 

jedoch im Ganzen. 


5. Mineralogie. 


28. Däülfstabellen zur Befimmung ber Geſteine (Gebirgsarten) mi 
Berüdfichtigung ihres chemiſchen Verhaltens. Zulammengeftellt von Dr. $. 
Haus hofer, Privatdocent an der Univerfitäit Münden. gr. 8. (VI x 
151 ©.) Münden, 3. Lindauer’ihe Buch. (Schöpping). 1867. 224 Sa. 
Gine 24 Seiten lange Einleitung abgerechnet, befteht dies Wert au 

Tabellen, in denen das Verwandte zufammengeftellt und innerhalb de 

Gruppe fo ſcharf unterfhieden wird, als es bei den Gefteinen überhaupt 

möglih iſt. Ein Hauptgewicht legt der Verfaſſer auf das chemiſche Be: 

balten der Gefteine, daher man fi denn diejer Tabellen aud nur da mit 

Nupen bedienen wird, mo man dies in Betracht giebt. In dieſer Richtung 

feinen diefelben aber jehr zuverläffig zu fein. 


29. Die Dergangenbeit unb Gegenwart bes Erbballs und feine 
organiſchen Tebensformen. Ein populäres Leſebuch zum Selbſtunter⸗ 
richte in ber Geologie von C. Schmerzer. Mit einer colorirten Larte. 
vielen Holzſchnitten und Lithographien. ft 1 und 2. gr. 8. (96 5) 
Heidelberg, Fr. Baflermann. 1868. & Lieferung 6 Sgr. 


Der Berfafler bat ſich vorgefeßt, auf Grund der wifjenfchaftlicen 
Forſchungen der Gegenwart eine populäre, zum Selbitunterricht geeignett 
Geologie zu fehreiben. Der Inhalt feiner Schrift wird in drei Hauptab: 
tbeilungen zerfallen, von denen ber erfte die Beichaffenheit des Erdballs, 
ber zweite die erbbildenden Glemente und Kräfte, der dritte die Vorgange 
feiner Gntwidelung oder „die Gefdichte der Schöpfung” zum Gegenflanti 
bat. Bon diejen drei Abfchnitten liegt der erfte ganz vor. Derjelbe be 
sechtigt zu dem Urtheil, daß. wir eine gute Arbeit zu erwarten haben. Det 
Verjaſſer ift mit dem Stande die Geognofie und Geologie volllommen ver 
traut, und befist die Fähigkeit, fein Willen in Harer und anſprechende 
MWeife norzutragen. 

Das ganze Werl ift auf 15 bis 16 Lieferungen von je 2 bie J 
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Binäbogen berechnet, und wird im Laufe dieſes Jahres vollendet werben. 

Sr werden feiner Zeit über vie Fortfegung berichten. 

u Gefhiähte ber Schöpfung Eine Darfielung bes Entwidelnnge- 
gangeß der Erbe und ihrer Bewohner. Bon Hermann Burmeiſter. Direc- 
tor des Museo publieo in Buenos⸗Aires. Siebente, verbefferte Anfloge. 
derausgegeben von ©. &. Giebel, Beofefier der ®eologie in Halle. Mit 
dem Bübniß des Verfafſers. Mit 248 größtentheils nach Handzeichnungen 
des Berieffere neu in den geſchnittenen Illuſtrationen. gr. 8. (VI und 
664 6.) Leipzig, D. Wigend. 1867. 2%, Thlr. 


Burmeifters Geſchichte der Schöpfung ift ein eben jo allgemein be 
kantes als geſchaͤztes Wert, und wir fagen wohl nicht zu viel, wenn 
u behaupten, daß es in dem fich geftedten Umfange das beſte if, das 
wu nie den auf allgemeine Belehrung über diefen wichtigen Gegenſtand 
knehneten befigen. Die anziebenpften Gegenftände der Schöpfungsgefcdichte 
veden mit voller Sachkenntniß in jchöner Spradye vorgetragen und durch 
wnktive, gut ausgeführte Holzſchnitte veranſchaulicht. 

Die weite Entfernung des Verfaſſers und die gegermwärtige Richtung 
Kun Studien haben es ihm münfchenswerth gemacht, die Beſorgung einer 
wen Auflage in andere Hände legen zu fünnen. Seine Wahl fiel auf Prof. 
Gerd, alfo auf einen Mann, der die Sache gründlich verfteht und mit 

iner's Ideen volllommen vertraut ift. Giebel hat die Originalität 
 Aheit unberührt gelafien und fi auf Meine Aenderungen in ven Ab: 
titen geognoftifchen und paläontologifhen Inhalts beſchraͤnkt. Die Res 
Ka des Schlußlapitels über den Menſchen ift von dem Verfaſſer felbft 
letxnommen worden. 


b. Für Schüler. 
*Für Schüler höherer Schulen. 
Alle drei Reiche umfaſſend. 


I. Leitſaden zum Unterriäte in der Naturgeſchichte. Kür höhere 
belleſchulen, Secundar⸗ und Realſchalen bearbeitet von Jacob Wartmann, 
Lehrer der Naturgeſchichte. Sechste, weſentlich verbeſſerte Auflage. gr. 8. 
IV u. 163 ©) St Gallen, Scheitlin und Zollikofer. 1866 
Shon die fünfte Auflage hat erhebliche Veraͤnderungen, die als Ber: 

Meungen bezeichnet werden fönnen, erfahren, und zwar durch die Mits 

Ke, weihe dem Berfafler durch feinen Sohn gu Theil wurde. Auch die 

“iegende fechste Auflage ift eine verbefferte zu nennen, wenn fie auch 

üt ſo meientliche Umgeflaltungen erfuhr, wie die vorhergehende. Das 

Skin kann mın als em ganz brauchbares bezeichnet werden. 


& Orundrif ber Naturgeſchichte. Für Gymnafien, Real- und höhere 
Bfrgerknulen ewtworfen von Dr. Herm. Burmeiſter, Director bes Museo 
yablico in Bnenos⸗Aires. Zehute Auflage. gr. S. (VII unb 203 ©.) 

Berlin, ©. Reimer. 1867. 


Die neunte und die vorliegende zehnte Auflage dieſes Grumbrifies find 
En Peofefior Giebel durchgeſehen worden. Die NAenderungen bejhränten 
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ſich auf ſchärſere Charakterifirung einzelner Arten, berühren daher den Plan 
des im Gebrauche bewährten Buches nicht. 


33. Lehrbuch der NRaturgeſchichte für Unterrealſchulen. Im Au 
trage bes hoben !. k. Miniſteriums für Cultus und Unterricht verfaßt von 

F. 9 M. Zippe, k. L Regierungsrathe und o. d. Profeſſor der Minere- 

logie zu Wien. Neue Auflage gr. 8 (XII u. 334 ©.) Prag, $ 

Zempelg. 1868. 20 Ser. 

Dies Lehrbuch enthält das Material für die öfterreihifchen Unterreab 
ſchulen in zwedmäßiger Auswahl und mit Berüdfichtigung der öſterreichiſchen 
Naturprodulie.e Die Anordnung pvefielben ift eine wiſſenſchaftliche; das 
Material muß daher erſt nah den linterrichtäftufen vertbeilt werden. 
Einige Heine Irrthümer abgerechnet ift die Darftellung gut, das Bud) daher 
für Schüler brauchbar. 


1. Botanik. 


34. Grundriß der Botanik. Zum Schulgebrauch bearbeitet von Dr. Morij 
Seubert, Prof. an der Bolytechniichen Eule zu Karlsruhe. Mit vielen 
in den Text eingebrudten SHolzfänitten. gr. 8. (IV u. 151 ©.) Leip 
und Heidelberg, Winter. : 1868. 12 Gar. 

Diefer Grundriß if ganz nad dem Schema von des Verfaſſers „Pflan 
zenkunde in populärer Darftellung‘‘ bearbeitet, in gewiſſem Sinne ein Aus 
zug aus derjelben, auch eben fo rei mit Abbildungen gefchmüdt wie dielt. 
Es zerfällt ſonach der Inhalt in einen allgemeinen und einen jpecielen 
Theil. Der erftere behandelt die Organographie, Anatomie und Phyſiologic, 
der zweite die Phytographie yaıd Syſtematik, die natürliben Pflanzenjamilien 
und die Pflanzengeographie. 


Daß man den Unterriht nicht in diefer Folge ertbeilen kann, ver 
ſteht fih von ſelbſt. Das Buch wird ſich daher mehr zur Wiederholung 
auf einer oberen Stufe höherer Schulanftalten eignen. 


35. Anleitung zur Pflanzenkunde. Populär bearbeitet für Schulen und 
um Serbffubium von Dr. M. I. Löhr, Apotheker. 8. (IX u. 1676) 
öln, M. Du Mont-Schauberg. 1867. 20 Sgr. | 
Diefe Schrift zerfällt in fünf Abſchnitte. Der. erfte derfelben entwirft 

ein Bild von der Pflanze, von ihrem Wachſthum und Leben, ber zweite 

enthält das Nöthigfte aus der Terminologie, der dritte das Linnejce 

Pflanzenſyſtem mit kurzer Charatterifirung der aufgenommenen Gattungen, 

der vierte eine Weberficht des natürliden Syſtems nebſt Bejchreibung der 

Klafſen, Unterllaflen, Familien und der in Betracht genommenen Arten, det 

fünfte endlih einen Blüthenkalender. Zum Schluß werben noch einige 

Regeln zur Anlegung einer getrodneten Pflanzenfammlung gegeben. 


Gegen den inhalt des Buches an und für fi haben wir nichts zu 
erinnern. Zum Selbfiftuvium können wir es jedoch darum nicht empfehlen, 
weil es nur eine Auswahl von Pflanzenarten enthält, beim Selbfibefiimmen 
daher vielfad im Stiche lafien wird. 
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”* Zür Schüler in Volksſchulen. 


% Naturgeſchichte für Kinder in Volfsihulen. Nah unterridt- 
lichen Grunblägen bearbeitet von Anguft Rüben, Seminarbirector in 
Bremen. Erſter Theil. Thierkunde. Fünfte, verbefferte Auflage 8. (60 
6) Halle, Anton. 1867. 24 Sgr. — Zweiter heil. Pflanzenkunde. 
Fünfte, verbeflerte Auflage. (48 ©.) 1867. 23 Sgr. — Dritter Theil. 
Rineralienltunde. Bierte, verbefferte Auflage. (47 ©.) 1868. 24 Sur. 
das Material ift mit Rüdfiht auf das Bebürfniß der Vollsfchule 

agwählt und in jedem Theile nad drei vom Leichtern zum Schwerern 

intihreitenden Stufen vertheilt. Die Beichreibungen enthalten auf allen 

'Etufen die wejentlicden Merkmale von den Arten bis zu den Klaſſen und 

Reihen hinauf. | 

7. I. Baumann’s Naturgefhichte für ven Schuigebraud. Sie⸗ 
bente, verbefferte Auflage von Dr. W. H. Schmidt, Prof. am Gymnaflum 
zu Sranlfurt a. M. Mit 175 in den Text eingebrudten Abbilbungen. 
g. 8. (VIII u. 184 ©.) Frankfurt a. M., Sanerländer. 1868. 10 Sgr. 
Da diefe Auflage von der vorhergehenden nicht verſchieden iſt, jo 

Emmen wir uns auf unfer über diefelbe abgegebenes Urtheil beziehen. 


2. Pbyſik. 
& Für Lehrer. 


& Stifte und Phänomene ber Natur. Bhnfitaliide Scilberungen 
von Dr. M. K. Wagner. Mit 67 in den Text gebrudten Abbilbungen. 
Zweite Auflage. gr. 8. (156 ©.) Troppau, H. Kold. 1867. 4 Thle. 


Der Berfafier wollte nicht ein Lehrbuch ver Phyſik liefern, ſondern 
von Feier mit thunlichfter Kürze die Erfheinungen und Kräfte der Natur, 
ne die Etrungenſchaften der Phyſik fchildern, und zwar fo, daß er nebft 
Belehrung aud eine entſprechende Unterhaltung findet. In dieſem 
Zime verbreitet er fih in neun Kapiteln über das Licht, die Wärme, das 
Behmnen, die Luft, das Waſſer, verfchiedene Kräfte und Erſcheinungen, 
den Echall, die Clektricität und den Magnetismus und über die Thermo: 
Eleftricität, 

Dos Wert entipriht dem angegebenen Zmede. 

8 Barum und Beil. Fragen und Antworten ans ben widtigften Ge⸗ 
bieten der Naturlehre. Für Lehrer und Lernende in Schule und Haus 
methodiſch zufammengefiellt von Dr. Otto Ule, Mitherausgeber der 

„Ratur. Mit 87 in den Text eingebrudten Holzſchnitten. 8. (VI u. 

149 ©.) Berlin, Klemann. 1868. 15 gr. 

„Barum und Weil“ ift eine neue Bearbeitung der 1844 in zweiter 

Allage von Magifter Thieme bei Klemann in Berlin unter demſelben Titel 
Mfirnenen Schrift. Sie hat das Eigenthümliche, daß "fie in jedem Ab: 
Witte zwerft eine kurze Erklärung des Gegenftandes giebt und dann eine 

von Erſcheinungen behandelt, indem fie eine mit „Warum“ begin: 
ade Frage aufwirjt und die® in einem mit „weil“ anfangenden Cage 
intworte, Dieſe etwas eintönige Form bat der neue Bearbeiter zwar 
behalten, auch fonft von dem Inhalte gelafien, was brauchbar erſchien, 
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aber dennoch jo viel bineingearbeitet, daß das Buch baburd fein Eigen 
geworden ift. Neu binzugelommen find auch die Holzſchnitte. Ä 

Das Büchlein kann in dieſer Geftalt als ein für VWollsſchulen recht 
brauchbares bezeichnet werden, eignet fi außerdem auch zur Selbfibel: 
rung über die Elemente ver Phyfil. | 


40. Zwei populäre Borträge über Optik von Ernſt Mad. gr. 8. 
(38 ©.) Graz, Leufhner und Lubensiy. 1867. 
„Die Geſchwindigkeit des Lichtes“ und „Wozu hat des Menih mei 
Augen ?“ find die Gegenftänve, weiche dies Schriftchen behandelt und zwar 
fo anziehend, daß es Niemand unbefriesigt aus der Hand legen wird. 


b. Für Schüler. 


41. Aufangsgründe ber Naturlehre für mittlere Klafſen höheren 
Lehranftalten von Dr. J. Frick Großherzogl Bad. Oberſchulrathe. Sechste, 
verbeſſerte Auflage. gr. 8. (XII u. 217 ©.) Freiburg i. Br., Friedr. 
Waguer. 1868. 27 Ser. | 

Wir haben dies brauchbare Buch wiederholt angezeigt und empfohlen 
und können uns bier auf die Bemerkung befchränten, daß die neue Auf 
lage zwar eine verbeflerte, aber nicht eine völlig umgeftaltete ift. 


42. Die Phyſik. Ein Leitfaden zum Uxterricht für Bürger- und Gemerb- 
ſchulen von Dr. Stüber. Mit 33 in ben Tert gebrudten Holgzſchnitten 
gr. 8. (IH u. 107 S.) Magdeburg, ©. Bänſch. 1867. 10 Gar. 
Das Schrifthen ſoll dem Schüler der gehobenen Bürgerfäule zu 

Wiederholung der in der Schule gelehrten Naturgefege dienen. Cs befcräntt 

ih daher auf Andeutungen, welche das Gelehrte in das Gedächtniß zurüd: 

zurufen geeignet find. Die Anorbnung ift die gemöhnlide. Fur den be 
zeichneten Bwed kann die Schrift als brauchbar bezeichnet werben. 


8. Chemie. 


43. Lehrbuch der anorganijhen Chemie nad ben neneflen Anſichten det 
Wiſſenſchaft, auf rein erperimenteller Grundlage. Für höhere Lehranftalten 
und zum Selbftunterricht methobifch bearbeitet von Dr. Rudolf Arendt, 
Lehrer ber Chemie an ber öffentlichen Handelslehranſtalt zu Leipzig und 
Nebacteur bes chemilchen Gentralblattes. Enthaltend 191 Verſuche, illuſtrirt 
buch 246 in ben Tert eingebrucdte Holzihnitte gr. 8. (XXXII u. 507 
©.) Leipzig, 2. Voß. 1868. 1 Thlr. 24 Ser. | 
Das Lehrbuch der Chemie muß als eine bedeutende Erſcheinung be: 

zeichnet werben. Denn abgefeben davon, dab e3 vom wiſſenſchaftlichen 

Standpunfte aus ganz auf der Höhe der Gegenwart fteht, zeichnet es fid 

durch eine vollig neue Anordnung des Stoffes ans. Währeno naͤmlich bie 

gegenwärtigen Lehrbücher faſt ohne alle Ausnahme die Gegenftände der 

Chemie in ſyſtematiſcher Folge vorführen und jeden derfelben gleich erſchoͤpfend 

behandeln, nad feinem ganzen Verhalten und allen möglichen Verbindungen 

mit andern Körpern, gebt der Berfaffer von einer ganz beftimmten demi: 
ſchen Erfheinung aus und bemüht fih, dieſe aus Berfuchen erfennen 
zu laſſen. Dazu werden natürlich vie verfchiedenartigfien @egenflände be 
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subt; und Da ſich hierbei immer dieſelbe Erſcheinung zeigt, jo erkennt der 
Stüler bald die Art und die Geſetzmaͤßigkeit derfelben. Auf diefem Wege 
grnt der Schüler nad und nah alle chemiſchen Erſcheinungen als ſolche 
und ebenfo nach und nad die Gegenftände der Chemie von allen Seiten 
lennen. Zugleich geftattet diefer Lehrgang einen allmählichen Yortjchritt 
vem Leihtern zum Schwerern, da nichts im Wege fteht, mit der chemifchen 
Sndeinung zu beginnen, melde am leichteſten zu erfafien ift. 

Bir halten den hier ‚eingefchlagenen Weg für durchaus richtig und 
epiehlen ihn der Beachtung Aller, die es mit dem Unterricht in der 
Chemie zu thun haben. 

Es möge bier noch eine Stelle aus der Vorrede Platz finden, in der 
dr Verfafier fein Verfahren Har darlegt. Geite IX und ff. beißt es: 
‚Senn daher, wie es fein muß, der naturwiſſenſchaftliche Unterricht übers 
daupt mit der Gewinnung von Anjhauungen beginnen fol, fo muß das 
te Stadium im der Chemie darin beftehen, die chemiſche Eeite der 
Auurerfheinungen heraus zu finden und dieſe von den begleitenden 
suteren phyſikaliſchen Vorgängen zu fondern. Daß man zu folder Uehung 
ver den einfachften chemifchen Erſcheinungen auszugehen hat, dürfte wobl 
itrerftändlich fein. Ich babe hierzu das Verhalten der Metalle beim 
en an der Luft gewählt. Aus vielen fcheinbar verjchiedenartigen 
Stinderungen wird das Gleichartige abftrahirt und die Urſache auf dem 
Se der inductiven Forſchung gefunden. Co entwidelt fih der Begriff 
x hemiſchen Verbindung und daraus der der chemiſchen Zerſetzung, fo 
en aus den Urftoffen zahlreiche binäre chemiſche Verbindungen aufge: 
hert und wieder gefpalten, fo werden ternäre Verbindungen gewonnen, und 
ad diefe wieder in ihre Beſtandtheile zerlegt. Alles dies gefchieht auf 
tin erperimenteller Grundlage. Jeder Verſuch fteht am geeigneten Orte, 
"nie zwedlos, fondern wird ſiets zur Erforfchung einer Urſache, alfo zur 
Ezründung eines Naturgeſetzes angeftellt. Hierdurch verliert das Erperi- 
nat jelbit feinen bloß unterbaltenden Charalter, eine Gefahr, in melde der 
mühe Unterricht nur allzu leicht verfällt, wenn ein vielleicht fhöner und 
ibenaſchender Verſuch an einem Orte ausgeführt wird, mo der Zufammen: 
kung deſſelben nicht durchaus Mar und feine Bedeutung für den Lehrgang 
net feit begründet ift. 

Ziefen einfahen Berbindungen und Zerjegungen, welde zur Kenntniß 
it wichtigſften Oxyde, Sulphide und Chloride, Säuren, Bajen und Salze 
übten, folgen bie tiefer greifenden Umſetzungen, die partiellen Reductionen, 
N teren Berftänpniß ſchon eine höhere chemiſche Kinfiht, eine größere 
Swandtbeit in der Abftraction gehört. Auch fie werden indeß auf rein 
ermentellem Wege zur Anfhauung gebradt. Endlich fließt der Curs 
U einer eingehenden Betrachtung über die wichtige Klaſſe der Hyprüre. 

Schritt für Schritt, wie die hemifhe Anſchauung des Schülers ſich 
arg Ihatfachen bereichert, entwidelt fi aud die Theorie. Der I. Ab: 
“tt fielt bloß den Begriff der chemiſchen Verbindung feit, unterjcheidet 
Ammengejegte Körper von Elementen und lehrt das Weſen der Aifinität 
benen. Der II. Abſchnitt führt die chemiſchen Eymbole ein, bringt die 
Ätomgewichte, unterfcheidet Atom und Molekül, entmwidelt das Geſetz ver 
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conftanten und multiplen Proportionen und die Lehre von der Balenz ber 
Elemente. Der III. Abſchnitt zeigt, wie durch wechſelvolles Epiel ver 
Affınität zahlveihe Verbindungen erzeugt, umgewandelt und zerjeßt werben. 
tönnen, wie ein und dieſelbe Verbindung auf ganz verſchiedenem Wege 
entftehen und in ganz verfchievener Weiſe wieder gejpalten werben kann, fo 
daß fih etwas pofitiv Gewiſſes über den inneren Bau (Eonftitution) der 
chemifchen Verbindung aus einer Thatfahe allein nicht ableiten läßt. 
Dagegen lehrt ver IV. Abſchnitt die Bedeutung und Auffindung der ratio 
nellen Formeln im Gegenjab zu den empirischen, fo wie die Borzüge der 
graphiſchen Darftellungsweife unter Berüdjichtigung der Valenzverhältnifie. 
Im leuten Abſchnitt endlich mird auf Grund der Verſuche, welde die 
volumetrifhe Zufammenfegung der Hyprüre darthun, das Volumengeſet 
entwidelt, woran ſich dann einige kurze Schlußbetradhtungen über die lei: 
tenden Ideen in der Chemie knüpfen. | 


Es erſcheint die Theorie fomit ſiets als ein Produkt der Erfahrung, 
fie entmidelt fih aus den Beobahtungen und wird denfelben nicht vorauf: 
geſchickt, kurz der denkende Schüler ift in den Stand gejegt, wie die Ge 
jeße, jo auch die Lehren felbft aufzufinden, während umgelehrt, wenn man 
die hypothetiihen Sätze der Theorie vorausfhidt, um fie dann zur Ct 
Härung der concreten Fälle zu benußen, ein Berftänpniß diefer Lehren, weil 
anfangs nur auf einzelnen Beifpielen rubend, ſchwer, wenn nicht unmög: 
lih, nicht felten fogar durch den Unterricht überhaupt gar nicht erreich— 
bar ift.” 


Dem Vorftehbenden fügen wir noch hinzu, daß die ganze Durchführung 
des Planes als eine wohlgelungene bezeichnet werden kann. Es ift Ale 
leichtverftänblich dargeftellt und durch ausgezeichnete Abbildungen veranſchau⸗ 
licht. Die fchöne äußere Ausftattung des Werkes verdient befondere An 
erlennung. 


44. Örunbriß der Chemie. Ein Leitfaben Are ben Unterricht in Real» 
r 





und höheren Bürgerſchulen vor Dr. A. Schreiber, Oberlehrer an be 
Realſchule (I.O.) zu Magdeburg. gr. 8. ( n. 148 ©.) Berlin, ©. 
Örote. 1868. 15 Bor. 


Die Gegenftände der chemifchen Betrachtung find in natürlicher Gruppi- 
rung vorgeführt; der Stoff ift aber innerhalb der Gruppen in zwei Kurſe 
gebracht für die Secunda und Prima der Realſchule. Daburd bat das 
Bud an praltifher Brauchbarfeit gewonnen. Das jonftige unterriätlice 
Berfahren, jo weit es im Buche Ausprud findet, entfpriht dem in lebten 
Zeit gebräuchlich gewordenen. Es mird regelmäßig vom Grperiment aus: 
gegangen, an bemfelben die Erſcheinung beobachtet und auf Grund berfelben 
die Grlfärung gegeben. In ver unorganifhen Chemie wird vom Waller 
ausgegangen, in der organifhen vom Koblenftoff und ven Noble 
bydraten. 


Wie in didaktiſcher Beziehung, So flebt das Bud auch in willen: 
Schaftlicher auf der Höhe der Zeit; mir können dafjelbe daher beftens für 
die Hand der Schüler der Realſchulen empfehlen. | 
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4 Zehnologie. 


5. Die chemiſche Techno logie als Leitfaden bei Vorleſungen an Univer- 
ftäten, techniſchen Lehranſtalten, fo wie zum Selbftunterricht, für Chemiler, 
Techniker, Berwaltungsbeamte und Gerichtsärzte. Bon Dr. I. R. Wag- 
ner, ord. Öffentl. Profefior der Technologie an ber Univerfität zu März 
burg. Giebente, unter ag ber Srgebnifle ber internationalen 
Indufriennsftelung zu Paris bes Jahres 1867 verbeflerte und vermehrte 
Auflage. Mit 289 Bolzſchnitten. gr. 8. (XVI u. 824 '&.) Leipzig, 
D. Wigand. 1868. 3 Thlr. 10 Sgr. 


Bei diefem Buche bedarf ed in der That nur der Mittheilung, daß 
es wieder in neuer Auflage da ifl, und daß der neuen Auflage alle Gr: 
gebniſſe der „internationalen Induſtrieausſtellung zu Paris’ zugute ges 
tommen find. Wagners ‚Chemie Technologie” ift längf als eins der 
beten Bücher über dieſen Gegenitand belannt, und kann augenblidlich 
geradezu als das befte und zuverläffigite bezeichnet werden. Die Gegenftände 
ver Technologie find darin natürlich gruppirt, werben, fo weit das erfor: 
derlich, bejchrieben und mit aller Schärfe nah ihrem chemiſchen Gehalte 
bezeihnet, wie auch nad) den Veränderungen, mweldye fie bei der Benutzung 
erleiven. Ganz umfaflend ift angegeben, wozu jeder der Gegenitände be: 
nupt wird. Wer ſich daher über einen derjelben belehren will, darf ficher 
jein, daß er Alles beifammen finden wird. 

Die Abbildungen find jhön, mie Die ganze Austattung. 


5. Landwirthfchaft. 


%. Praktiſche Landwirthſchaft unter Anwendung der Naturwiffenfchaft 
der Landwirthſchaft. Für Fortbildungeſchulen und zum Selbftunterricht. 
8. (ZV un. 458 ©.) Köln und Neuß, L. Schwann. 1867. 1 Thlr. 
Diefe Schrift behandelt in befonderen Abſchnitten: 1) Pflege und Gr: 
nährung ver Hausthiere. 2) Die Butter- umd Näfebereitung. 3) Der 
Feledau. 4) Der Dünger. 5) Allgemeiner Pflanzenbau. 6) Specieller 
Manzenbau. 7) Die Kultur der Wiefen und Weiden. 
Die Beiprehung biefer Gegenftände erfolgt ausführlih und mit Sach⸗ 
kenntniß; das Buh kann daher Fortbildungsihulen wohl empfohlen 
Erden. 


5. Leitfaden beim Unterridht in ber Lanbwirtbfhaft für Schul. 
Ichtlinge und Schulfeminariften von Eh. Grunewald, weiland Präfect am 
IL Schullehrerfeminar zu Kaiferslautern. Nach deſſen Tode nem bearbeitet 
unb zum Gebraude an techniſchen und landwirthſchaftlichen Anftalten, auch 
zum Selbflunterriht eingerichtet von Dr. Fr. W. Medieus, königl. Lehret 
ber Lanbwirthichaft, Naturgefchichte und Naturlehre am Schuliehrerfeminar ꝛc 
zu Kaiferslautern. Der neuen Ausgabe zweite, im Ganzen vierte, ver- 
mehrte Auflage. gr. 8 (X u. 184 ©.) Kaiferslautern, J. 3. Laſcher 
1867. 16 Sgr. 


Der größere Theil des Wertes (134 ©.) ift dem Pflanzenbau ge 
"itmet und die Arbeit jo ausgeführt, daß der Unterricht darnach auch in 
ven Naturgejchichtsftunden gegeben werben könnte, was wir ganz billigen. 
Wie wir fhon bei früheren Auflagen gefagt haben, gehört das Bud zu 
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den brauchbaren. Die neue Auflage bat wieder manche erwünſchte Zujäge 
und Berichtigungen erhalten. 


48. Anleitung zur Obftbaumzudt in Schullehrerfeminarien, in Wer. 
tags⸗ und Fortbifpungsfhulen. Bon $. I. Bodenmüller, Seminar- 
Director in Ettlingen. Mit vier litbographirten Tafeln. Bierte, verbefferte 
Auflge. 8. (VII u. 44 ©.) Freiburg i. Br., Herder'ſche Verlage. 
1867. 4 Sgr. 

49. Die Maikäfer und Engerlinge, mit befonberer Berlidfichtigung ibrer 
Vermehrung, bes durch fie entftiebenden Schadens unb der Art ihrer Ber- 
tilgung. Bon $. I. Bodenmüller, Seminarbirector in Ettlingen. Mit 
einer litbograpbirten Tafel. Zweite Auflage. 8. (VIII u. 286.) Chen 
dafeihft. 1867. 25 Ser. 


Mir haben beide Schrifthen ſchon in früheren Auflagen als redt 
brauchbar bezeichnet. 


50. Die Volkswirthſchaftslehre als Umterrihtsgegenftand aui 
böberen und niederen Schulen. Ein Bortrag, gehalten im 
Leipziger Lehrerverem von Dr. H. Conten. gr. 8. (40 ©.) keins, 
3. Klinkhardt. 1868. 6 Sgr. 

Die Voltswirtbihaftslehre ift ein Gegenftand, der mit gutem Nett 
feit Adam Smith, insbefondere aber im legten Decennium viel von fit 
reden gemacht hat. Ihre große Bereutung wird im Allgemeinen nicht mebr 
verfannt; aber die Zahl ihrer Kenner ift noch eine verhältmipmäßig Hein. 
Daher jind die Vertreter derjelben jest ernftlih bemüht, fie zum Unter: 
rihtsgegenftand der Schulen zu maden, ganz wie die Landwirtbe 
die Landwirthſchaftskunde. Auch unfer Berfafier, ein auf dem Gebiete tet 
Boltswirthichaft rühmlichſt bekannter Schriftfteller, tritt in dem bier ge 
nannten Bortrage dafür ein, ift jedoch der Anficht, daß fie ihrer Schwierig 
feit halber nicht Gegenitand der Volksſchule fein könne. Dagegen 
empfiehlt er diejelbe dringend deu Lehrern, namentlih auch den Sant: 
lehbrern zum ernitlihen Studium, damit fie befähigt werden, in dieſet 
Richtung vortheilbaft auf ihre Umgebung, insbejondere auf den Landmann 
einzumwirten. In beiden Beziehungen ftimmen wir dem Verfaſſer bei, und 
empfehlen daher den Lehrern die genannte Arbeit, in der fie auch die beſien 
Schriften über den Gegenftand aufgeführt finden. Von befonderem Inter: 
efie für fie wird das fein, was der Verfafier über die Methode für vie 
Volkswirthſchaftslehre jagt. Er fteht in diefer Beziehung volltommen auf 
dem Boden der modernen Pädagogil. Eeite 22 fagt er mit Bonitetten: 
„Alles Lernen kommt aus unferer inneren Seele. Alle Methoden, 
welde die Selbjtändigleit nicht weden, find dummheit— 
bildend, verderblich.“ 


51. Die einfachen Grundſätze ver Volkswirthſchaftslehre, für ten 
Schul⸗, Privat- und Selbftunterricht leicht faßlich dargeftellt von Guſtav 
Chun, Oberlehrer in Frankfurt a M. IL Heft. gr.8. (VIII n. 36) 
Frankfurt a. M., Auffarth. 1967. 4 Thlr. 
Der BVerfafler jagt in der Vorrede: „Es ift zum Princip der mo- 

dernen Bürgerjhule geworden, die Unterrihtsftoffe jo zu wählen und zu 

behandeln, daß unfere Jugend formaliter und realiter mit einem geiltigen 
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Rıpitale ausgerüftet ins Leben eintrete, welches ihr in allgemein menſch⸗ 
iiher, wie auch geihäftlicher Hinficht den Zweck des Menſchenlebens nicht 
bloß zum Bewußtjein bringe, ſondern auch, ſoweit ald Schulbildung dies 
vermag, erreichbar made. Die Schule bildet feine abftralte Menſchen, wie 
Roufleau feinen Emil, fondern fie bereitet ihre Schüler vor, Glieder des 
erganiih aus der Vergangenheit entwidelten Lebens zu werben, welches 
ſeine religiöfe, ſtaatliche, fociale und wiſſenſchaftliche Bedeutung hat. Zum 
Abſchluß der Schulbildung gehört daher auch ver wirthichaftliche Geſichts⸗ 
punkt.“ 

Gegen dieſe Anſchauung iſt nichts einzuwenden, da der Schule durch 
Heranziehen zeitgemäßer Lehrſtofſe die formale und ideale Bildung, die für 
alle Schulen, ſoweit ſie nicht bloße Fachſchulen ſind, das hoch zu haltende 
Panir ſind, nicht beeinträchtigt zu werden braucht. 

Um dem Leſer anzudeuten, was er in dem Buche zu erwarten hat, 
geben wir nachſtehend die Ueberſchriften der Kapitel mit dem Hinzufügen 
on, daß die Darftellung leicht faßlich und interefiant ift, das Buch ſich 
daher wohl zur Einführung in den Gegenftand eignet. 

1) Einleitung. 2) Der Famtlientreis. 3) Rechte und Pflichten der 
Reihen. 4) Civilifation und Geſittung. 5) Gleichheit und Ungleichheit 
der Nenſchen. 6) Die Gefellihaft, ein Spitem der Concurrenz oder Mit- 
bewerbung. 7) Das Cigentbum. 8) Die Ürbeit. 9) Werkzeuge und 
Naſchinen. 10) Das Kapital. 11) Der Arbeitslohn. 12) Handel und 
Verlehr bringen‘ Gewinn. 18) Monopel und Concumenz 14) Auswär⸗ 
tiger Handel. 15) Das Geld. 16) Das Papierged. 17) Das Bank⸗ 
zweien. 18) Der Credit. 19) Handelskriſen. 20) Rapitalfammlung und 
Verzehrung. 21) Verfiherung gegen Unglüdsfällee 22) Der Staat und 
die Steuern. 23) Schluß. 

In einem zweiten Hefte gedenkt der Verfaſſer zu zeigen, ‚.dab man 
den gejchichtlich » geographijhen Unterriht, ohne Beeinträdhtigung feiner 
jenftigen Zwede, volkswirthſchaftlich behandeln Tann.” 

Möchte der Verfaſſer dieſe Fortſetzung bald folgen laſſen! 


va. 
geidnen. 


Bearbeitet 


von 


Auguf Lüben. 


1. Zeien-Hefte für den vorbereitenden Unterriht im Frei— 
bandb-Zeihnen an Volksſchulen. Zuſammengeſtellt auf Aufforderung 
ber len: welde zur Berathung bes Zeichenunterrichts für Volle 
ihulen in Prag flattgefunben, von Sofef Raizner, Prof. bes Freihand⸗ 
und geometrifhen Zeichnens an der k. k. deutſchen Oberrealfchule zu Proz. | 
Heft 1—6. gu. 4. Brünn, Buſchak und Irrgang. & Heft 12 Mr. 
Diefe Hefte find für die Schüler beftimmt. Jedes Blatt enthält eine 

Beihnung und zur rechten Seite derjelben Raum, viejelbe noch ein ode 
zweimal darauf zeichnen zu können. Um die Ausführung derfelben zu er 
leihtern, find eine Reihe von NRicdtpunkten gegeben, anfangs mebr alö 
fpäter. Die drei erften Hefte enthalten gerade Linien, Winkel und gerad: 
linige Figuren, die drei legten krumme Linien und krummlinige Figuren. 
Die Ausführung iſt gut, doch könnten die Linien durchweg feiner fein. 
Gegen den Lehrgang an und für fih haben wir etwas Erhebliches 

nicht zu erinnern, wohl aber gegen die Anwendung der Hülfspunlte, weil 
dadurch das, was das Auge am meiften bildet, ſehr zurüdtritt. Das Bil 
ende beim Zeichnen von ſenkrechten und mwagerechten Linien liegt, mie be 
fannt, in der Feſtſtellung der Endpunkte derjelben, in geringem Grabe nut 
im Ziehen der Linien ſelbſt. | 

2 Zeibenunterridt und gormeniehre in ber Elementarklaſſe 
von Dr. U. Stuhlmann, Lehrer ber Öffentlichen Gewerbeſchule und ber 
öffentlichen Schule für Baubandwerker in Hamburg. Mit 22 lithographirten 

afeln. gr. 8. (33 S.) Hamburg, Neſtler und Melle 1867. Ä 
Der Tert verbreitet fi über den Leichenunterriht im Allgemeinen 
und dann fpeciell über den vom Verfaſſer aufgeftellten Lehrgang. Der 
Verfafler empfiehlt das Nebzeichnen ; die 22 beigegebenen Tafeln enthalten 
auch nur gerablinige Figuren, die in Negen vargeftellt find. Der in die 
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ien Figuren dargebotene Lehrgang jchreitet flufenmäßig fort. Die barge- 
botenen, vom Schüler in Nege zu zeichnenden Figuren find böhfl mannig« 
altig und durdgängig recht geſchmadvoll. Bei Beſprechung verjelben mit 
‚ den Rindern findet der Lehrer ausreichende Gelegenheit zu Erklärungen aus 
der Formenlehre. 

| Im Allgemeinen können wir das Nebzeihnen aber dennoch nicht 
empfehlen, unbedingt gar nicht, wenn ed als wirklicher Theil des eigent- 
ihen Beihenunterrichtö angejeben fein will. Denn gerade das, mas das 
Zähnen bildend macht, die Beftimmung der Richtungen, fällt im Netz⸗ 
yihnen jo gut wie ganz weg. Will man fidh defielben in Kindergaͤrten 
oder auch im erſten Schuljahre, wo das Zeichnen noch nicht als felbftändiger 
Gegenſtand auftreten kann, bebienen, jo haben wir wenig zu erinnern. 


3. Rethodiſches Handbuch für das elementare Zeichnen an ge- 
obenen Boltsſchnlen. Verfaßt für Präparauden unb Lehrer von 
n3 Knapek, Lehrer an ber f. 8. Hauptſchule in fen. gr. 8. Erſte 
bis vierte Abtheilung. Im Selbfiverlag des Berfaſſers. In Commiffton 
von Seidel und Sohn in Wien. 1865—67. I. Abt. 76, II. 76, III. 
“RE, IV. i fl. 20 kr. 
jede Abtbeilung beſteht aus einer Anweiſung für den Lehrer, die fich 
teils über den Beichenunterricht überhaupt, theils auf den dargebotenen 
Lehrgang beziebt, und aus je 15, 16 und 24 Tafeln Abbilvungen, die als 
dorlagen für die Schüler oder als Stoff zum Anzeihnen an die Wand⸗ 
iofel dienen jollen und können. Der ganze Lehrgang ftüst fih auf das 
einen, das wir im Princip aus ſchon oben angegebenen Gründen für 
ve Schule verwerfen. Unter den in dieſen Heften dargebotenen Zeich⸗ 
ungen findet fich zwar manche recht hübſche; im Allgemeinen leiden die 
kben aber an Ginförmigkeit, da die Mehrzahl derfelben ausfieht, als follten 
fe Nuſter für Parquet: Fußböden fein. 


ı Rehen-, Schreib- und Zeihen-Mappe für Schüler angebo- 
benen Bollsfäulen. Bon Franz Knapek. Reue veränderte Aus⸗ 
gabe. Ebendaſelbſt. 35 Nr. 

Diefe Mappe ftebt in Beziehung zu dem eben befprodhenen Zeichen⸗ 
wre. Eine Yolio-Mappe aus Bappe enthält auf ihren beiden innern 
Seiten dünnes Schieferpapier, von denen das zur Linken ein Punktnetß 
um Zeihnen, das zur Rechten Hülfslinien zum Schreiben enthält. Für 
das Negzeichnen, iſt ein ſolches Hülfsmittel nöthig, für das Schreiben bes 
bt man ſich mit Ginrigen. Ob das angewandte Schieferpapier die nöthige 
dalibarleit befißt, vesmögen wir nicht mit Sicherheit zu fagen. An unfe 
m Gremplar find ſchon vor irgend einem Gebraud alle die zahlreichen 
Ectellen, wo die Pappe Inotig war, abgejcheuert, was bie Tafel geradezu 
ubtauchbar gemacht bat. 

‚ + Zeichen hefte in fieben Nummern für den Borbereitungs- Unter- 

mim freien Hanbzeichnen an Volls⸗ und Gewerbiäulen, den untern 

RKeelllaſſen unb zur Gelbfübung. Bon Yranz Knapek. Neue, verän- 


derte Ausgabe. gr. qu. 4. Gelbfiverlag, in Eommilfion von Seibel und 
pen ge Wien. & Heft 16 Ne, Heft 5, 6 und 7 mit fligm. Tafeln 
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Mie die „Zeihenmappe”, fo fteben auch diefe Hefte mit des Ber: 
faſſers Handbuch für das „elementare Zeichnen” in genauer Beziehung. 
Diefelben enthalten theild Punktneße, theild angefangene Borzeichnungen 
und Punktnetze, in vie der Schüler die betreffenden Zeichnungen hinein: 
zeihnen fol. Wir müflen daher das oben abgegebene Urtheil aud auf 
diefe Zeichenhefte übertragen. 


6. Syſtematiſch georbneter Leitfaden für a ihrer 
in Volkeſchulen, berausgegeben von (5. Fink, Zeichenlehrer in 
Berlin. Heft III. gr. 4. Langenſalza, Verlags⸗Comptoir. 1667. 
a4 The. 

Die beiden erften Hefte enthalten Uebungen in geraden Linien, das 
dritte folhe in krummen. Manche der Zeichnungen find reichlich groß für 
Anfänger im Beichnen audgefallen, fonft aber nicht gerade ungeeignet. 
Menn vorausgejept wird, daß die Schüler die Hefte oder auch nur die 
einzelnen Blätter verjelben zum Nachzeichnen follen vor fi liegen baben, 
fo müfjen wir das Format für fehr unbequem erllären. Gin Zeichenklatt 
für Schüler enthält ohnehin am beften immer nur eine Zeichnung; die 
bier vorliegenden Blätter bieten nicht felten ſechs zugleich dar. 


7. VBoräbungen zu ben Elementen bes Zeihnens nad körper⸗ 
fihen Gegenffänden für Kinder von 7—10 Jahren in 4 
nanbtalein. Für den Schul- und Privatgebrauh von Fr. Heimer 
Dinger, Maler, Lehrer der erflen Klaſſe an ber öffentlichen Gewerbeſchule 
in Hamburg. gr. 8 (12 ©. und 4 ©. lith. Abbildungen) Hamburg, 
Berendiohn. 1868. 10 Sgr. 


Der in dem uns vorliegenden Heftchen enthaltene Zert verbreitet ſich 
über die Aufgabe des Zeichenunterrichts, unterwirft das Nepzeichnen einer 
Kritit und zeigt, wie bie dargebotenen „Borübungen“ zu bebandeln feien. 

Hauptſache im Zeihenunterriht ift dem Verfafler mit Recht Bildung 
des Auges, und darum verwirft er das Nepzeichnen, wenn vdafjelbe Ein: 
gang in die Schulen begehrt. Wir flimmen dem Berfaffer bei. Die bar 
gebotenen „Vorübungen“ ftehen in Beziehung zu den Holzmodellen, melde 
der Verfaſſer für den Lehrgang im Naturzeichnen beftimmt bat, ver bereit 
1857 unter dem Titel „Elemente des Zeichnens“ erfchienen ift, und ſich 
überall bewährte, wo man fich deflelben bediente. Wielleicht iſt der Ber: 
faſſer in diefer Stoff⸗Beſchraͤnkung zu mweit gegangen. Wir geben zwar 
gern zu, daß die Vorübungen wirklich die Elemente des erften Beichenunter: 
richts enthalten; aber es hätte fih ohne dieſe Beſchraͤnkung eine gröbere 
Mannigfaltigleit und Schönheit in den Figuren erreichen lafien. 

Die „40 Wandtafeln” (3 Thle.) des Verfaſſers liegen und 
nicht vor; fie find aber auf den Beilagen zu dem bier genannten Tert 
im verlleinerten Maßſtabe ausgeführt, und darauf gründet ſich uniet 
Urtbeil. 


8. 30 Wandtafeln Anfangegrünbt im Ornamentenzeidnen für. 
Reale und gewerblihe Fortbildungs-Schulen von Eon. Deichner, Zeich⸗ 
nungslehrer an ber gewerb. Fortbildungs-Schule, Realihule und Gpmna 
fium in Heilbronn. Neue Ausgabe. Fol. Heilbronn a. N. C. F. Schmitt 
1867. 2 Thlir. | 





Zeichnen. 233 


Dies Werk zeichnet fih durch gute Stufenfolge und ſchöne Formen 
vertheilbaft aus. Dabei find die Blätter jo groß, daß fie auch in großen 
Aaſſen mit Nutzen gebraucht werden können. 


9. Hundert Borlegeblätter zum erſten und fortichreitenden Unterricht im freien 
Handzeihnen von Franz fell. Zweite Auflage. 8. Ehur und Leipzig, 
Grubenmann. 21 Sgr. 

Tiefe Sammlung enthält vorzugsweiſe ormamentale Figuren. Die 
mnegebaltene Stufenfolge läßt wenig zu wünjchen übrig und kann bei ab» 
peihender Anficht leicht geändert werden, da jeves Blatt nur eine Figur 
mbält. Die Figuren jelbit find ſehr geihmadvoll und durchaus fauber 
ausgeführt. 

1, Borlegeblätter zu einem finfenmäßigen Zeihnungs-Unter- 
richt in der Volksſchule unb zu Selbſtbelehrung. Herausgegeben von 
Franz Gſell. Het 21. 5. (9 Blatt) Chur und Leipzig, Gruben- 
mann'iher Verlag. 4 Gyr. 

Dies Heft enthält neun Blatt Säugethiere aus der Orbnung ber 
fühftefienden Raubthiere (Löwe, Tiger, Leopard u. f. mw.) in ausge: 
iühner Schattirung und zwar in Kreidemanier. Obgleich dieſe belannten 
There auf den erften Blid zu ertennen find, fo fpriht doch die Aus: 
führung bei mehreren nicht befonders an, wofür Nr. 1 und 2, Löwe und 
“win, fogleih den Beweis liefern. 


VII. 
Jugendund Volksſchriften. 


Von 
C. B. Debbe, | 


Schulvorſteher in Bremen. 





| 

Die Zahl der in diefem Jahre erſchienenen Jugendſchriften ift wieder 
fehr groß. Wenngleid nun in den meiften Fällen eine große Auswahl als ein 
Borzug angefehben werben kann, fo verhält fi doch hier die Sache ander. 
Die Käufer von Jugendſchriften verhalten fi zu dem Inhalt ihres Kauf 
in der Regel nicht hinreichend kritiſh. Das Bud foll meiftens als Ge: 
ſchenk dienen, und da legt man denn oft viel mehr Werth auf die Aut 
ftattung, als auf den Inhalt. Das ift natürlich den Verlegern vollftändig 
geläufig, und fo wird fchlechte Waare in gleißendem Gewande unter bie 
Leute und in die Hände der Kinder gebraht; und wo man dann glaukt, 
ein nützliches und unterbaltendes Buch verfchentt zu haben, giebt man ie 
nad Umftänden Stroh oder Gift. Grfteres läßt ſich verfchmerzen. Da 
natürlide Sinn des jugendlichen Leſers weiſſt dem Dinge feinen rechten 
Plag an, ohne weiter Schaden an feiner Seele zu nehmen. Ganz anders 
verhält es ſich aber im zweiten alle; da entfteht oft durch das Gehen! 
ein Schade, welcher noch in fpäteren Jahren Unheil anftiftet. Dies ift 
namentlich zu fagen von den Jugenpromanen, den Bearbeitungen det 
Leihbibliothelenliteratur für das Kind. Aus dieſen Schriften ſaugt es 
een und Gedanken auf, die ihm entweder jetzt noch fremd bleiben jollen, 
oder deren Verbreitung überhaupt vom Uebel if. Da ift die Rede von 
Liebe und Leid; die Eltern leben in Unfrieve; der Vater verfällt dem 
Lafter; Recht und Gerechtigkeit werden in raffinirtefter Weiſe gebeugt und 
N Alles um der menſchlichen Leidenschaften willen oder des Mammons 
alber. 

Gin natürlich erzogenes Kind foll willen, daß Gold ein Ding if, 
welches der Menſch einmal nicht entbehren kann und mit deſſen Hülfe e 
ih manche Annehmlichkeiten des Lebens zugänglidd macht; allein damit 
ſolls auch aufhören. Wenn aber in mandyen Sugendfchriften dem Finde 
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'pläufig gemacht wird, wie das gleißende Gold der Mittelpunkt des ganzen 
wenihlihen Lebens ift, jo reißt man es vor der Zeit heraus, aus der 
jtönen Ginfahheit des Jugendlebens, der Zeit, mo das Mind in die Hände 
futiht, wenn es feine Schularbeiten gemaht hat, und wo es ſich einen 
Koſus dünkt im Befige eines Groſchens. 

63 werden im Kinde Gedanken erregt, bie fih zur dämoniſchen Kraft 
ghalten und alle guten Zriebe und Gedanken ſchon im Keime erftiden. 
Ash die Vorführung lafterhafter Menſchen ift immer bevenflih. Der Grs 
whiene kann ſolchen Bildern ein größeres Gegengewicht entgegenftellen, 
us das Kind und ſelbſt da lafien ſich noch oft verberblihe Einflüfie nach» 
reiſen. Es feheint aber, als könnte gar keine Jugendſchrift mehr eriftiren, 
ine den düfteren Hintergrund eined Mörvers, Räuber, Meineidigen und 
beigl. zu haben, und es ift gar nit unmöglid, daß ſich aud bei uns 
sihflens eine Specialität Jugendfchriften aufthut, über deren Eriftenz Eng: 
ka zum Himmel aufidreit. Durch die Penniblätter wird dort in einer 
Rilion Exemplaren dieſe jaubere Species Yugendfchriften colportirt. Es 
ade „jugendlihde VBerbreherliteratur”, deren Griflen; man 
keit als eine gefellfchaftlihe Galamität erfien Ranges erlennt und zu 
ven Aphülfe der fonft auf feine Preßfreibeit fo eiferfüchtige Engländer 
fogar das Parlament aufruft. Das ift eine Perfpective, deren Realifirung 
wir mit raſchem Schritte entgegengehn. Denn, wenn man fieht, in mie 
taffıniter Weile Alles aufgeboten wird, um nur interefiant zu fchreiben, 
fan kommt man ſehr bald zu der Weberzeugung, daß manchen Scribenten 
Rot heilig iſt. 

Als ſchäͤdlich muüſſen wir aud manche Neifebefchreibungen und Charaf: 
ttilder aus der Länder: und Voͤlkerkunde bezeihnen. Es giebt darunter 
Bhantafieftäde, die zur Wirklichkeit pafien, wie" die Fauſt aufs Auge, die 
* dennoch einen großen Leſerkreis finden, weil fie intereſſant geſchrie⸗ 

1) 


‚ Unter allen Umftänden empfiehlt es ſich zunädft, das Kind mit feiner 
dena belannt zu maden. Wagner Gntvedungsreifen bieten hierzu 
umergleichlich Ichönen Stoff. Das Kind lernt noch früh genug vie Prairien- 
bider, die Löwen: und Zigergefchichten kennen und meiftens viel befier aus 
tan guten Geographie und Raturgefchichtsbuche, als aus den Auszügen 
im Reifebefchreibungen, die ohne Aritil entlehnt find, und die man jchon 
in geeignet hält, wenn fie nur recht gräßlih und fchaudererregend 
Fitrieben find. Dergleihen Bücher werden in einer Parforcejagb ver: 
Mungen, fie bringen gar keinen Nugen, verderben aber dem finde den 
kitmad an der täglichen Arbeit, an der Hausmannsloft des Schullebens 
w erzeugen jene elelbafte Blofirtheit, die nur noch interejlant findet, was 
kt ber if, oder jo recht nervenerſchütternd wirft. 

Endlih noch ein Wort über die Illuſtrationen. 

Es ift nad und nad Mode geworden, jede Jugendſchrift mit einigen 
Sem auszuflatten und mandmal bilden ſolche auch in der That für 
h Buch einen Schmud. In vielen Fällen jedoch das gerade Gegentbeil. 
Ün it insbefondere der Fall bei landſchaftlichen Anſichten. Da fie nur 
u den jeltenfien Fällen wahre Kunſtwerke find, fo follte man beutigen 
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Tages, wo jedem Menſchen durch Stereoflopenbilder in früher nie geahnter 
Wahrheit die intereflanteften Punkte der Erde zugänglid gemadıt find, 
lieber darauf verzichten, für derartige Phantafteftüde aud nur einen Groſchen 
zu bezahlen; und bie Kritik muß in ihren Anſprüchen nothmwendig, ange 
fihts der vorhandenen vorzüglihen Bilderfhäße, ihre Anſprüche bedeutend 
fteigern. Lieber gut oder gar nicht, das muß auch in vielem Yalle ver 
. leitende Grunvfaß fein; und Jeder wird mit ung übereinftimmen, daß ein 
gutes Bild viel befier it, als zehn ſchlechte. Daß aber in ver Praris nod 
in Fülle das Gegentheil gilt, dafür könnten wir mit Leichtigkeit die Velen 
anführen. 
Mir können unfern Vorbericht nicht ſchließen, ohne noch des im ver 
floſſenen Jahre erlebten herben Berluftes zu gedenten. ! 
Am 14. October 1867 ftarb in Wiesbaden der frühere Superinten- 
dent Wilhelm Dertel in Folge eines Schlaganfall auf einem Spojier: 
gange. Ä 
Wilhelm Dertel als Schriftiteller unter dem Pfeudonamen W. Ü) 
v. Horn befannt und berühmt, wurde geboren in dem Dorfe Hom au) 
dem Hundsrüd am 18. Auguft 1798. Sein Bater war “Prediger, ſpate 
Euperintendent in Bacharach; er nahm im Alter eine Pfarrftelle in Manz 
bach an und ftarb dort 1819. Der Sohn wurde fein Nachfolger um 
verblieb dafelbft bis 1835, in welchem Jahre er als Superinten 
nah Sobernheim im Nabethal fam. Horn's Bedeutung als Polls: un 
Jugendichriftfteller beginnt im Jahre 1848, dem Schoͤpfungsjahre 
Spinnftube. Diejer beliebte Volkskalender gewann bald eine ungehe 
Verbreitung. Gr wurde gelefen und begehrt dieſſeits und jenfeits bei 
Dreans, und man fand ihn ſowohl in der Hütte des Landwirths, als m 
den Boudoir der feinen Welt. | 
Seit 1853 erſchienen bei Niedner in Wiesbaden jährlich fünf Bänpder 
tleiner Jugenderzählungen. Horn ftellte fich aber won vornherein auf dei 
tealen Boden der Gejchichte und des Lebens. Er bielt ſich fern von all 
den Uebertreibungen, die wir vorhin verurtheilten und doch mußte er jein 
Leſer zu fefleln und gleichzeitig zu belehren. Wir geftehen gern, daß ein 
folhe Fruchtbarkeit, wie fie Horn's fchriftftellerifche Feder entwidelte, vol 
vornherein zu den größten Bedenken veranlaßt, und wir haben dieſes Der 
fahren verſchiedentlich in ftrengfter Weife getadelt, bei Horn tadeln mir ei 
nit. Er befaß einen unerſchöpflichen Fond von Wiſſen und Können vn 
feine legten Schriften find mit verfelben geiftigen Friſche verfaßt, wie fein 





eriten. Charakteriftiih war auch fein Styl. ine emfache Inappe Aus 
drudsweiſe, bier und da ftart mit Provincialidmen und ſiehenden Redens 
arten untermiſcht, ließ manchmal in Bezug auf Schönheit und Fluß fi 
wünjchen übrig, aber lobend muß anerfannt werben, daß er ſich fiets fer 
bielt von unedlen Ausdrüden und maffiven Derbheiten, wie fie ſonſt mob 
bei dem einen und andern Boltsfchriftiteller gefunden werben, | 
Seit 1858 erfhien noch ein Volksblatt unter dem Titel Mait 
Der Jahresbericht hat wiederholt auf die Vorzüglichkeit derſelben aufmerkſar 
gemacht und manche lebrreihe Abhandlung finden wir darin niedergeleg 
| 
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An Horn's Schriften beſitzt unſere Nation einen Schag, der noch für 
niele Jahre ihr eine geſunde und kernhafte Nahrung bietet. 

Ueber Jugendjchriften lag uns eine Kleine Arbeit vor: 

Geiahren moderner Jugendlectüre. Ein Vortrag, im Berliner 

Bruuenberein zur Beförderung Fröbelſcher Kindergärten gehalten von Fritz 

afeliß, Lehrer an der 43. Gemeindeſchule zu Berlin. Berlin, 1868. 

Berlag von Adolph Stubenrauch. 8. 20 S. 24 Gr. 

Der Berfafier warnt ernfili vor der leichtjertigen Handlungsweije 
in Betreff der Jugendlectüre. Cr ift der Meinung, daß eine fchlechte 
dugendſchrift verderblih mirkt, wie böfer Umgang, und daß man das Kind 
kwahren muß vor den ſchaͤdlichen Einflüſſen ſowohl des einen, wie des 
andern. Wir ftimmen in allen Punkten mit dem PVerfafier überein und 
wminſchen, daß der Emft der Sache immer mehr möge erkannt werden. 
An Schlufie des Heftes wird auf das Unternehmen einer Anzahl Berliner 
better hingewieſen, welche nun bereits das dritte Verzeihniß empfehlens⸗ 
wertber Jugendſchriften veröffentlicht hat. Gewiß ift das Unternehmen ein 
lebenswerthes. Auf das erfte Verzeichniß ift im 17. Bande diejes Berichts 
dingewiejen, das 2. und 3. lag leider nicht vor. 


I. Geſchichte, Geographie und Haturkunde. 


Illuſtrirte Jugendbibliothek, enthaltend das Wichtigfte aus Ge- 
ſchichte, Weltkunde, "Naturgeichichte, Naturlehre und Erdkunde. Mit 237 
WMuftrationen. Aus dem Leſebuche von Dr. Bumüller und Dr. Schufter. 
Freiburg im Breisgau, Herderſche Verlagehandlung. 1867. 12. (820 ©.) 
n. 18 Ngr. cart. 8/0 Thlr. 

Bir haben es bier nur mit einer Bufammenftellung von geſchicht⸗ 

ten, geograpbifchen und naturtundlihen Abhandlungen zu thun, melde 

udem im Titel genannten Leſebuche zerftreut ftanden. Daß die Verfaſſer 
ven rihtigen Ton für gereiftere Schüler getroffen haben, iſt bereit! in 

Küken Jahrgaͤngen dieſes Berichtes anerlfannt worden. Wir wollen gern 

beiäfigen, daß dieſe „Illuſtritte Jugendbibliothekt“ ein durchaus nüßliches 

Lemhuch für Schüler ift. Wir haben mehrere Abjchnitte mit Sorgfalt ge 

wift und uns überzeugt, daß bei der Darſiellung aud die größte Sorg⸗ 

hu auf wifienfchaftlihe Genauigkeit verwendet worden ift, was leider von 

Runden anderen populären Schriften ähnlihen Inhalts nicht immer gejagt 

derden kann. Ausjegungen, wenn auch nicht von Belang, haben wir nur 

dem Artilel „Salze ©. 174 zu maden. Der Sab: „im Wafler 
lösbar und mit demjelben fi innig verbinden“, paßt nicht für alle 
sie; weder nach der alten, noch nad der neueren Auffaſſung. Auch der 

Audtud falinifche Salze für die Haloide und Doppeljalze iſt nicht 

Nirefiend. 

» Dehmigte’s Iumgenbbibliothet, 2 Serien. Biographien. IV. Bb.: 
Raricall Borwärts! vou H. Laudien. Neu-Ruppin. Berlag von Alfred 
Oehmigte. 8. (140 9.) 12/2 Nor. mit 4 col. Steintafeln geb. "/s Thir. 

Es mag wohl kaum einen Kriegshelden geben, deſſen Biographie fo 

ft den jugendlichen Lejern vorgeführt ift, wie des Feldmarſchalls Blücher. 


— 
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Das liegt nicht nur an dem großen Charalter jelbft, ſondern auch vorzüglid 
daran, weil fib an feinen Namen die Gefhichte einer Zeit knüpft, mo 
unfer deutſches Bolt durch feine Tapferkeit die Augen der ‚ganzen Belt 
auf fih zog. Und eine foldye Lectüre ift nüglid. So möge denn das 
vorliegende Buch, welches fih an die vorbergebenden würdig anſchließt, 
viele Leſer finden. Die Ausftattung, mit Ausnahme der Bilder, ifl vor: 
trefflich. | 
3. Srauenfpiegel. Lebensbilber chriſtlicher Frauen und Jungfrauen. In 

Derein mit gleichgefinnten Freunden hberansgegeben von W. Gethe, Pre⸗ 
diger an ber Parochial⸗Kirche zu Berlin. 

Elifaberh, Herzogin von Braunfchweig - Ealember. im chriſtliche— 
Lebenshild aus der Reformationgzeit geihilbert von Karl Strack, Lie 
theol., Bfarrer au Großen Bujat bei Stehen. Berlin, 1868. Verlag von 
Wieganbt und Grieben. 8. (VI u. 104 ©.) !s Thlr. 

Obwohl wir ſchon eine umfafiende Biographie von Ha vemann übe 
Glifabeth befißen, jo ift diefe Bearbeitung doch mit Freuden zu begrüßen. 
Sie ift eine Erzählung für das Voll, während jene einen mebr wifjenfdalt 
lihen Charakter bat. Der Berfafler ſchildert den Charakter der Herzogin 
mit Wärme und Hingebung und ftellt namentlih ihre Verdienfte um die 
Reformation in das rechte Licht. Natürlich laufen nebenher mannigfache 
Hinweife auf die Geſchichte jener Tage, aber mit großer Geſchicklichkeit bat 
fi der Berfafier auf das beſchraͤnkt, was jtreng zu feiner Aufgabe gehörte, 
fo daß der Lejer die Elifabetb nie aus den Augen verliert. Das Bus 
fann beftend empfohlen werben. 

4. Georg Wafbington. Ein Lebenebild für Jung und Alt, erzählt von R 
Schmidt. Mit Holzihnitten von E. Rhode. Berlin, Verlag von Hug 
Kaftner. 16. (150 S.) Tl. Ser. 

Unter den Bänden feiner Jugendbibliothek hat das vorliegende die 
Nr. 36. Durch verſchiedene hiſtoriſche Jugendſchriften fomohl, als aub 
umfangreihere Werke bat der BVerfafler feine ausgezeichnete Begabung fir 
dergleihen Arbeiten hinlänglih an den Tag gelegt. Gin reiches hiſtoriſches 
Wiſſen geftattet ihm, aus dem Pollen zu ſchöpfen und das wahrhaft Wich 
tige von dem Unmefentlihen zu ſcheiden. So war es ihm denn auch 
möglich, in diefem Meinen Bändchen eine Charakteriftil des großen Amerils 
ners zu liefern, die geeignet it, „Jung und NA”, wie's auf dem Titel 
beißt, zu erfreuen und zu belehren. Gin feiner ernfter Sinn zieht fih durch 
die ganze Schrift bin und durch lichtvolle Hervorhebung der großen und 
nachahmungswerthen Eigenheiten feines Helden zündet er unmilltürlih den 
heiligen Funken der  Begeifterung für das Wahre, Schöne und Erle im 
Herzen des Leſers an. Dazu gehört Meifterfchaft und Ferd. Schmidt it 
fie eigen. 

5. Scharnhorft’s Leben und Wirken von U. W. Grube. Stuttgart, 
1867. Drud und Verlag von I. F. Steinkopf. gr. 16. (109 S.) Yı Ihr. 

6. General Gneiſenau. Bon U. W. Grube. Stuttgart, 1867. Drud 
und Berlag von I. F. Steinkopf. gr. 16. (109 ©.) I Thlr. 

Zwei ausgezeichnete Schriften. Der Berfafjer erzählt in fnapper dom 
die Hauptereignifie aus dem Leben ver beiden berühmten Feldherren und 
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dadurch auch zugleich ein gutes Stüd ver Befreiungsfriege. Die hiſto⸗ 
riden Angaben find, wie man das bei Grube felbftverftänplih vorausſetzt, 
durchaus corrert und alfo wohlgeeignet, das biftoriihde Wiſſen des jugend: 
ihen Leſers zu bereichern. Beſonders mohlthuend berührt aud der edle 
yatriotifhe Sinn, welcher aus dem Herzen des Verfaſſers in bie Zeilen 
übergegangen ift, und ber von da aus gewiß beim Lejer edle Keime zeitigen 
wird, 

1. Zwölf Abende im Garten bes Großvaters. ine Sammlung ber 
interefianteftien Reifebegegnifie und Jagdabentener. Zur Belehrung unb 
Unterhaltung der Iugend herausgegeben von Franz Maria Brug, Ber- 
faffer bes Heinrih Wallner, ber Sufanne Frohberg ꝛc. Mit 1 Stahlſtich. 


2. Aufl. Angeburg. B. Schmid'ſche Berlagshandlung. 8. (IV n. 239 &.) 
12 Rgr. 


Das Bud enthält eine Reihe von Naturbildern aus den verjchiedeniten 
Gebieten. Der Berfafier bat ältere und neuere Reiſewerke, Beitjchriften ıc. 
als Quellen benugt und hofft, er werde einem von Eltern und GErziehern 
außgefprochenen Wunſche, „ein Buch zu befißen, meldhes eine Auswahl 
ven intereflanten Reifeabenteuern enthält, um beim Unterricht in der Natur: 
geihihte und Erdkunde paſſende Beifpiele bereit zu haben, Genüge leiften”. 
Dir ind nun aber der Meinung, daß der Verfafler fih hierin gründlich 
im. Gin einigermaßen gut angelegted Leſebuch enthält mehr und wohl 
noch pafienderen Stoff, als das vorliegende. Außerdem aber giebt es fo 
viel recht wohlfeile Werte viefer Art, daß dem Recenjenten nicht völlig 
Kar it, wie man bier noch von einem Bebürfniß reden fann. Auch ift 
nicht zu verftehen, warum der Verfaſſer angefichts dieſes Zwedes den um: 
hindlihen Großvater in die Geſchichten hineinverwidelt. Als Lectüre für 
Anaben und Mädchen im Alter von 10—12 Jahren mag das Bud em- 
Yoblen werden, eine weitere Mifiion hat es aber nicht. 


h. Die bligende Legion. Eine Erzählung aus bem zweiten umb britten 
Jahrhundert der hriftlichen Kirche von F. Mürdter. Stuttgart, 1867. 
Drud und Berlag von I. %. Steinfopf. gr. 16. (118 S.) 4 Zhlr. 


Wer erwartet, er werde in diefem Buche eine ausführliche Gefchichte 
jener römischen Legion finden, welche in der Geſchichte den Namen „Legio 
fülminatrix “ führt, der wird mit uns fich getäufcht fehen. Allerdings 
ihrer hier und da gedacht, der Hauptinhalt des Buches ijt aber eine 
Vdarftellung der Gebräude und Yuftände ver Chriften bei ihren gottesbienft- 
ihen Handlungen um die Zeit der legten Hälfte des zweiten Jahrhunderts. 
vs fällt befanntlih in dieſe Zeit der Märtyrertod des Policarpus und 
inderer hervorragender Chriften; und darüber verbreitet fi) der Verfaſſer 
zit einiger Ausführlichleit. Wenn gleich die alten chriftlihen Legenden ohne 
immentar bier und da mit einem Heinen Seitenbieb auf bie jebige un- 
däubige Zeit erzählt und fo leicht im Kinde falſche Vorftellungen erregt 
gerden können, it das Buch doch mit Nutzen von etwas älteren Kindern 
iu leſen. ' 


9. Ernfi der Aromm e, Herzog von Gotha. Ein Lebensbilb ans den Zeiten 
des breißigjährigen Krieges. Der Jugend und dem Volle erzählt von 
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W. O. v. Horn, Verfaſſer der Spinnſtube. Mit 4 Abbildungen. Wied 

baden, I. Niedner, Verlagshandlung. 16. (104 8.) 4 Thlr. 

Diefes Heine Buch ſchließt ſich würdig den vielen anderen biographi- 
ſchen Darftellungen des Verfaſſers an. In höchſt intereflanter Weiſe weiß 
er den Leſer einzuführen in die mannigfachen kleinen Erlebniſſe dieſes ächten 
Landesvaters. Soweit es in die Geſchichte Ernſt I. fällt, führt der Cr: 
zäbler ven Leſer auch in die traurigen Begebenheiten des 30 jährigen 
Krieges ein, ohne fih indeß in eine eingehende Charakteriftil dieſer Ge: 
ſchichtsperiode zu verlieren. 

10. ©rafAuget de Montyon, einer ber eveiften Söhne Frankreicht. Der 
Jugend und bem Volle erzählt von W. O. v. Horn, Bean der Spinn- 
ſtube. Mit 4 Abbildungen. 16. (92 ©.) cart. + Thlr. Wiesbaden 
3. Niedner, Berlagshandlung. 
Der Verfaſſer erzählt in feiner bekannten Weife vie Lebensereigniſe 

des oben genannten Grafen und führt insbefondere aus, wie deſſen ganzes 

Zeben und Streben neben der Erfüllung der Berufspflichten darauf ye 

richtet war, den Bebrängten zu helfen. Er flellt ihn dar als den Vatet 

der Bedrängten und als den noch jebt gefegneten Stifter wohlthätiger 

Stipendien. Das Buch wird der Jugend und den Erwachſenen in gleibe 

Weiſe zur Luft und Lehre dienen und verdient die wärmfte Gmpfeblung. 

Auf S. 7 verbreitet fih der Verfaſſer über die Bedeutung des Shih: 

pulver$ und den Werth feiner Erfindung; er nennt fie eine beillofe. Er 

mag wohl unter den Nenſchen, die in diefer Beziehung ein Urtheil haben, 
die den Charakter ver heutigen Kriege mit denen der Vorzeit vergleiten 
fünnen und die auch die Verwendung des Pulvers zu technifchen Zweden 
tennen, wenig Anhänger finden. ' 

11. Friedrich der Weife, KHurfürft von Sachſen. Ein Charatterbild aus 
dem deutſchen Volle und für das deutſche Voll. Wittenberg. Hermaun 
Koeling. 1868. 15 Sgr. ' 
Der Berfafier liefert in dieſer Schrift ein lebensvolles Bild des groben. 

Beförbererd der Reformation. Die Lectüre eignet fih für die Jugend ned 

befonderd aus dem Grunde, weil bier in klarer und überfichtliher Weiſe 

eine Gejchichte der Reformation dargeboten wird von Gefihtspunften auf, 
die eine Gedichte jener Zeit nicht von felbit aufſtellt. Der Charafter. 

Friedrichs des Weiſen ift auch volllommen geeignet, das jugendliche Gemütb 

zu erwärmen und zu begeiftern und ihm das Intereſſe für Geſchichte ein: 

zuflößen, welches für eine erfolgreihe Beſchäftigung mit derfelben vie noth⸗ 
wendige Vorausfegung ift. | 


D. Erzählungen. 
12. Anna Foſter. Gine Erzählung für ältere Schullinder. Aus dem Eng 
liigen. Bremen, Berlag der Tractathäufer. 16. 79 ©. 


13, Gräfin Käthchen. Eine Erzählung nach dem Engliſchen der Verfaſſerin 
bes Erben von Redelyffe. Stuttgart 1568. Drud und Verlag von 
I. F. Steinfopf. U. 8. (239 ©.) 15 Ser. 
Wir baben diefe beiden Schriften zufammengeftellt, obwohl fie ganz, 
verfchiedene Verfafjer haben. Es find beide englifhe Ueberſetzungen. Was 
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aber die Urſache der liebertragung ins Deutſche ih, vermögen mir nicht 
einzufeben. Ne. 1 erzählt uns die Erlebnifie eines jungen Maͤdchens in 
der Benfion und Nr. 2 die Jugendjahre eines. eitlen Kindes, welches ganz 
wider Erwarten zur Gräfin avancirt. Beide Erzählungen find im dankbarſt 
Ingweiligen Ton gejchrieben, enthalten nichts, was zum Guten anregen 
Inn. Die frommen Salbadereien werben gewiß keinen Eindruck machen, 
und wir können "uns wirklid von dem Leſen dieſer Schriften feinen auch 
zur irgend denkbaren Nutzen verſprechen. 


4 Derlleine Hauptmann und feine Compagnie. Bon Th. Meſſerer. 
Für friſche deutſche Knaben. Mit 4 Iluftrationen in Buntbrud. erlag 
von Bernhard Schlide. Leipzig. 8. (70 S.) I Thlr. 

Das Sol datenſpiel unter Anaben findet in diefem Bude feine Ber: 
derrlichung. Als nothwendiges NRequifit gehört natürlich ein alter abge= 
dantter Soldat zur Gejellfchaft, und der ift in dieſem Buche vertreten durch 
ten alten Godelmann. Was nun biefer alte Kriegsheld erzählt, und was 
der Heine Hauptmann im Munde führt, das find nicht immer gerade Worte 
fir Kinderohren, auch nicht für frifhe deutſche Knaben. Indeß bilden 
jelhe Stellen do immer nur Ausnahmen. Im Großen und Ganzen ifl 
das Buch im martialiſchen Knabenſtile gefchrieben. Einen befonveren Nutzen 
edet ein großes Vergnügen können wir und vom Leſen bes Buches indeß 
nicht verjprechen. 


5. Ein Landpwehrmann Eine Erzählung aus bem Sommerfriege von 
1866. Für Jugend und Bolt von Richard Baron. Mit 4 Stahiſtichen. 
Breslau, Verlag von E. Zrewenbt. 1867. 8. (115 8) 4 Zhlr. 


16 Abraham Lincoln, der Befreier der Negerjflaven, von W. ‚Do mann. 
Erzählung für bie Jugend mit 4 Stahlſtichen. 8. (132 ©.) Breslau, 
Berlag von E. Trewendt. 1867. ı Thlr. 


li. Saat und Ernte. Cine Erzählung für die Jugend von Julius Schiller. 
en . Stahlſtichen. 8. (144 ©.) Breslau, Verlag von E. Trewenbt. 


Alle drei empfehlenswerthe Schriften. 

Nr. 1 erzählt in recht anſprechender Form die Ereigniſſe des Jahres 

1866 und führt die Jugend und das Volk in gleiher Weife ein in die 
veahren und Mühſeligkeiten des Kriegslebens. Aber auch das Familien- 
Sen in feiner erfreulichiten Geftalt wird dem Leſer vorgeführt und fo regt 
#3 in der verfchiedenften Weile angenehm an. 
Abraham Lincoln iſt eine vorzüglide Charakteriftit des fo ſchmäb⸗ 
id gemorbeten amerikaniſchen Staatsmannes. Große Charaktere reizen zur 
adabhmung und wirken begeifternd für das Gute, Wahre und Edle. Das 
Aa durch das Lefen dieſer Schrift zu erreihen und darum empfeblen 
ox fie zur fleißigſten Benupung. 

In dem Buche „Saat und Ernte” werden uns die wunderbaren Gr: 
Kheifie einer braven und rechtfchafienen Familie erzählt, die durch Streb- 
mleit und Gottvertrauen alle Zährlichkeiten des Lebens ſiegreich über: 
Dundet, 

Bir heben noch bejonders die vorzüglih guten Abbildungen in 
„Abraham Lincoln “ rühmend bervor. 

Bar. Jahresbericht. XX. 16 
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18. Der Mutter letzte Worte. Bon der Berfaflerin von „Amy Herbet“, 
„Ein Btid in die Welt”. Aus dem Gngliihen. Hamburg. Verlag von 
Billiam Onden. 1867. 8. (32 ©) 3 Ser. 

Eine fterbende Mutter ermahnt ihre Kinder, auf dem Pfade der Tugend 
zu bleiben. Den beiden Söhnen ift diefe Mahnung ein Talisman gegen 
Verführung und Bosheit und wenn auch kümmerlich, erwerben fie fi doch 
redli ihren Unterbalt. Nah dem Tode des einen Knaben "nimmt fich eine 
Dame wohlwollend des andern an und läßt ibn ein Gewert lernen, weldes 
ihm ein gutes Auslommen gewährt. 

Dies ift der Inhalt des Kleinen in gebundener Rede mit Wärme ver: 
faßten Schriftleins. 


19. Weihnachten am Norbpol oder Bott Überall. Ginige Blätter für 
bie Kinder, von Felix Bungener. Aus bem Franzbſiſchen überfekt 
Leipzig und Dresden. Juſtus Naumann's Buchhandlung 16. (30 ©.) 
Diejes Heine Schriftchen erzählt im Mifjionsftil wie auf einem Scifie, 

welches nah Franklin ausgejandt war, Weihnacht gefeiert wurde. Wenn 

das Bud nicht überjegt wäre, jo würde das für die deutſche Jugenbliteratur 

fein Verluſt gewejen fein. 5 


20. Krumme Wege und grade Wege. Eine Erzählung für meine jungen 
Sreunde von . Hoffmann. Mit 4 Stahlſtichen. Stuttgart, Verlag 
von Schmidt u. Spring. 1868. 4 Thlr. 

21. Ein Negerleben. Cine Erzählung für meine jungen Freunde von 
Gr. Hoffmann. Mit 4 Stahlfiien. Stuttgart, Verlag von Schmidt u. 
Spring. 1868. 16. (119 ©.) 4 Zhle. 

22. Das Pfarrhaus ine Erzählung für meine jungen Frennde von 
Franz Hoffmann. Mit 4 Stahlftihen. Stuttgart. Verlag von Schmidt 
u. Spring. 1868. 16. (124 ©.) 4 Thlr. 

23. Was bu thuft, Sn bir jelbft. Cine Erzählung für meine jungen 
Freunde von Fr. Hoffmann. Mit 4 Stahlflihen. Verlag von Schmitt 
u. Spring. 1868. 16. (128 ©.) 4 Thlr. 

Wieder Kinderromane, in der belannien Hoffmann'ſchen Manier er: 
zählt; mit allen Vorzügen und allen Fehlern. Es ift kein Zweifel, tab 
der Verfaſſer e3 wie irgend Einer verfteht, jpannende Situationen zu em 
finden und zu ſchildern; aber es ift ihm auch fein Mittel zu feinen Zweden 
unerlaubt. Im vorftehenden Erzählungen lejen wir von Mord und Zodt: 
Ihlag, Entführungen, Documentenfälfhung, Piraten und Räubermejen, 
Beritellungstunft und Schiffbruch. Zuletzt kommt dann Alles auf ein gutes 
Ende hinaus und der Leſer athmet leiht auf nah all den miterlebten 
Strapazen, — und vergißt, mas er gelefen. Das ift der Nugen dieſer 
Lectüre. Der Schaden aber, daß des Kindes Magen verwöhnt wird und 
gleichgültig gegen bie täglihe Hausmannskoſt des Schullebens. 

24. Der Eiſenkopf. Cine Hiftoriihe Erzählung von Fr. Hoffmann. Mit 
en Stuttgart, Verlag von Schmidt u. Spring. 16. (133 6) 

gr. 

„Frei nad) der Geſchichte“ erzählt der Verfafler bier die Lebensſchid⸗ 
jale des Oberftlieutenant Roos, Soldat unter Karl XII, und zugleid 
die Züge diejes berühmten Schwedenkoͤnigs. Bei der anerlannten Begabung 
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Hoffmann’s, feine Stoffe ber Jugend interefiant zu erzählen, ift es ihm 

bier in ausgezeichneter Weife gelungen, eine vortrefflihe und empfehlens: 

werthe Jugendſchrift zu fchaffen. 

25. Ephe fen. Gräblungen und Mä v . idt. 4. A 
re (VI u. 123 Fries ungen sub BRängen von F. Gem ar 

26. g — d = en n. Erzählungen und Märchen von F. Schmidt. 4 Aufl. 16. 


27. Maiblumen. Erzählungen und Märchen von $. . 4. . 
16. (va Fri g Mär 8. Schmidt Aufl 

Diefe 3 Bändchen, die auch vereinigt unter dem Titel: „ Ferdinand 
Shmidt’s Eleine Erzählungen und Märchen für Knaben und Mädchen von 
7—10 Jahren. 4. Aufl. Mit Yfarbigen Bildern von ©. Bartfh. Preis 
20 Sgr. Pradt> Ausgabe 1 Thle. 10 Sgr.“ zu haben find, verdienen 
in hohem Maße die Berbreitung, welche fie im Laufe der Jahre gefunden 
haben. Die Abbildungen müflen wohl bei der nächſten Auflage durch andere 
erjeßt werben. 

28. Aus ben Silberminen ber Cordillera de los Ändes in Si» 
amerila. Cine Geſchichte, der Jugend und dem Volke erzählt von W. OD. 
v. Dorn, Berfaffer der Spinnſtube. Mit 4 Abbildungen. Wiesbaden, 
Yulins Nieder, Verlagebandlung. 16. (118 ©) + Thlr. 

29, Der Dverfeer. Cine Geihichte ans dem Pflanzerfeben in Südamerika. 
Der Jugend unb bem Bolf erzählt von W. DO. v. Horn, Berfaffer ‚der 
Spinnftube. Mit 4 Abbildungen. Wiesbaden, Julius Niebner, Berlags- 
bandlung. 16. (116 S.) + Thlr. 

zo. Eine Meuterei im ftillen Meer. Der Jugend und bem Volle er- 
zählt von W. O. v. Horn, Berfaffer der Spinnftube Mit 4 Abbildungen. 
Wiesbaden bet Julius Niedner, Verlagebandlung. 16. (103 6) 1 Thlr. 
Diefe drei Bändchen, wahrſcheinlich die legten des hochbegabten Ber: 

ſaſſers, zeigen noch einmal recht deutlih, mas unfere Jugend und unjer 
Boll an ihm verloren hat. Wir haben in der Einleitung uns über den 
Verth und die Bedeutung Horns ausgefprohen und können bier nur nod 
bemerfen, daß die Vorzüge feiner Erzählungen fih Mm allen Drei oben ge 
sonnten Schriften herrlich dolumentiren. Der reihe Schab, den und Horn 
in feinen Schriften binterlaffen hat, wird gewiß noch für viele Jahre ein 
recht nußbringender Min, und Mandes, was bei der großen Frucht⸗ 
barkeit feines fchriftfielleriihen Fadens etwas in Vergeſſenheit geratben ift, 
wird, jo hoffen wir, der firebfame Verleger und wieder vorführen und fo 
den Berluft und weniger. fühlbar machen. 

31. Kindergarten. Märchen für junge Kinder von Johanna Keitenberger. 
Bien 1867. Berlag von Rubolf Lechner, Univerfitäts- Buchhandlung. 8. 
(3759) 12 Nor. 

Abt kurze Märchen in einfacher ſchmuckloſer Weile erzählt. Bei 
einigen vermißten wir die Pointe. Das Märchen ift zu Ende, wo man 
die eigentlihe Entwidelung erwartet. Bilder und Ausflattungen find 
recht gut. 

372. Märchen von Marte Kurz Stuttgart, Verlag von Earl Schober 
1867. gr. 8. (TU nm. 187 6) 18 Nor. , 

16 
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Die Verjaſſerin bietet hier der Jugend eine Sammlung von 24 Märdyen 
dar. Sie find durchweht von Märdyenpoefie und üben eine anregende 
Wirkung auf den Lefer aus. Hier und da könnte wohl nod etwas mehr 
Sorgfalt bei ver Wahl des Ausbruds walten, denn es ift und bleibt ewig 
wahr: Nur das wahrhaft Schöne wirkt veredelnd auf das kindliche Be: 
mütb. Wenn in den „vier Hofmufitanten” die von den Menſchen verfloßene 
Katze ſpricht: 

„Ich hoffte Dank vom Menſchenaas 
Und Rub’ in alten Tagen“, 


fo ift das als ein beffagenswerther Mißgriff zu bezeichnen,’ der das ganze 
fonft ſchoͤne Gedicht ſchaͤndet. 


33. J. K. A. Muſäus Volkemärchen ber Dentſchen. Für bie reifere 
Jugend ausgewählt und geſichtet von 2. Thomas. Mit Holzſchnitten nad 
Zeichnungen von Richter, Schrödter, Oſterwald und Jordan. 4. Aufl. in 
6 Bändchen. Altona, Verlag von Haendcke und Lehmkuhl. 6 Bändchen. 
8. cart. 2 Thlr. 2 Nor. 

Muſäus Bollsmärhen bedürfen nicht mehr der Empfehlung. Feder 
Gebildete weiß, daß bier Geift, Wis, Humor und aud die pridelnve 
Satyre ihren Wohnfiß aufgefhlagen haben. Für dieſe Ausgabe genügt 
bervorzubeben, daß der Herausgeber alles ausgelaflen bat, was für Die 
reifere Jugend noch unverſtändlich ift und daß die Ausftattung dem Werthe 
des Buches entipridt. 


34. Lebensbilber aus verfchiebenen Zeiten der chriſtlichen Kirche. 3 Erzäh⸗ 
lungen von Karl Wild, Pfarrer in Kirchheim a. R. Stuttgart 1867. 
Drud und Berlag von I, F. Steintopf. 16. (139 S.) Thirx. 

Wir haben bei aller Milde des Urtheild beim Lejen der Erzählung 
Friedeburg doch keine andere Anjicht gewinnen können, als „es ift die 
Darftellung der überjpannten Anſichten eines jungen Mädchens“. Wir 
können aus diefem Grunde die Lectüre nicht empfehlen. Dergleihen Schriften 
nügen gar nit, können aber unter Umftänden recht ſchädlich wirken. 


35. Das Felſenkind. Eine Erzählung für Ehriftentinder vom Verfafſſer 
bes „armen Heinrich”. 2. Aufl. Stuttgart 1867. Drud und Berlag 
von 3. 5. Steinfopf. 16. (141 ©.) 4 Thir. 

Diefes Buch ift im Jahre 1850 in erfter Auflage erſchienen, und es 
ift faft zu verwundern, daß eine jo lange Zeit verfließen konnte, ehe die 
berrlihe Grzählung des belannten Verjafiers (Chriltian Gottlieb Barth), 
welcher leider ſchon im Jahre 1862 jein Dafein beſchloß, wieder aufgelegt 
werden mußte. Es ift befannt, daß fich duch Barths Erzählungen bier 
‚und ba eine etwas ſchwärmeriſche Froͤmmigkeit binzieht, aber immerhin 
verdienen jeine Erzählungen vor manden andern ver Jeptzeit ganz ent: 
ihieden den Vorzug duch die Einfachheit der Darftellung und die gänz- 
lihe Bermeidung romanhafter Effecthafcherei. Das gilt auch von ver 
zweiten, in biefem Jahre neu aufgelegten Erzählung: 

36. Der C. Bund. Eine Erzählung für Ehriftenlinder vom Berfafler bes 


„armen Heinrich“. 2. Aufl. Stuttgart, 1867. Drud unb Berlag 
von I. F. Steinfopf. 16. (136 S.) 4 Thlr., 
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in welcher der Berfafler wohl bier und da etwas derb wird, die aber nichts 
deilo weniger von 12—I4jährigen Kindern gern und mit Nußen wird ge: 
leſen werben. 


37. Gotthilf und Erdmann Cine Erzählung für Chriflentinder vom 
Berfaljer bes „armen Heinrich”. 4A. Aufl. Stuttgart 1867. Drud 
und Berlag von I. F. Steintopf. 16. (115 S.) ı Thlr. 

Diefe Erzählung ift vorzugsweile im Stil und Ton der Miffions: 
Ihriften gefchrieben. Die eingeftreuten Gedichte genügen kaum den vürf- 
tigften Ansprüchen. 

35. Elfenreigen. Märden für bie Jugend von Villamaria. Berlin, Bers 
lag von ©. 4. Ep. Dieyer. 8. (176 ©) 1 Thlr. 

Dieſes Buch enthält acht Märchen, deren Motive der Sagen⸗Literatur 
entlehnt find. Verfaſſer giebt die Quellen im Anhange mit größter Ge 
wifienbaftigteit an. Maͤrchen diejer Art haben noch keine Vorgänger; man 
muß fih erft an fie gewöhnen, um fie lieben zu lernen. Nehmen wir 5. 3. 
gleih da® zweite Märhen „Die verjuntene Glocke“. Die Gefchichte ſpielt 
m chriſtlichen Zeiten. Der Nir bat feine Kraft verloren und lebt grollend 
in feinem Kryſtallpalaſt tief auf dem Grunde der Saale. Zwiſt mit einem 
Kahnführer bringt Nir in Wuth und in liftiger Weiſe lodt er das unſchul⸗ 
dige Töchterhen des Schiffers in die naſſe Fluth. Die arme Seele des 
Kindes wird gebannt unter eine in früherer Zeit verjunltene Glocke. Dort 
meilt fie Wochen, Monden und nur bier und da darf die Seele die freie 
Gottesnatur genießen. Endlich gelingt es der Mutter, das geliebte Kind 
ju befreien und ihm den Weg zum Himmel zu eröffnen. Daß aber die 
ſorgſame Mutter den Aufenthalt der Seele ihres Kindes erfpähte, bat fol- 
genden Zuſammenhang: Obwohl fie.jhon alt und grau geworben ift, lebt 
doh in ihrem Herzen unverändert die Sehnſucht nad ihrem Kinde. Am 
Citermorgen lehnt fie ih über den Rand ihres Schiffes und blidt hinab 
in die Fluthen. Sie bört vermunderungsvoll anfangs einige Glodentöne, 
dann aber die füße Stimme ihres Kindes, welches fingt: 


„Jeſus lebt, mit ihm auch ich, 
Grab, wo find nun beine Schreden ꝛ⁊c.“ 


Wir müflen gelteben, daß dieſe Verbindung von heidniſchem Spuk 
und chriftlichen Ideen nicht beſonders angenehm berührt, auch wenn man 
ſich nicht auf den Standpunkt eines firengen Anhängers der chriſtlichen 
Togmen flellt. 

Wir haben indeß die Arbeit mit Intereſſe gelefen und wünſchen berz: 
ih, daß die fleißige DVerfafjerin für ihre große Mühe in großer Berbreis 
tung ihres Buches Lohn finden möge. Unſere obigen Auslafjungen jollen 
auch nicht fo verſtanden werben, als hielten wir die Schrift ald Jugend⸗ 
kectüre nicht für geeignet; fie ift vielmehr vielen Maͤrchenſammlungen, bie 
ſich einer großen Verbreitung erfreuen, weitaus vorzuziehen. Die Aus: 
Battung ift mufterhaft, fplendid und gejchmadvoll. 


9. Rinderfreude von 3. X. Bflanz. 1. Bänden: Die Unarten ber 
Kinder und bie Zierden der Jugend. Fünfunddreißig Heine Erzählungen 
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für Kinder von 6—8 Jahren. Mit 6 colorirten Bildern. 12. (131 ©.) 

geb. 12 Ser. . 

Der Verfaffer ſpricht jich im Vorwort eingehend darüber aus, was 
er an der Menge von Jugendſchriften auszufegen bat. Es find die be 
fannten Klagen: unpafiende Romanbearbeitungen, Schriften, die über den 
Ideenkreis des Kindes hinausgehen u. dgl. mehr. Von feinem Bude er 
wartet der Berfafler, daß es die Zahl derjenigen vermehren werbe, welde 
nah Form und Inhalt dem Verftändniß der Jugend nahe liegen und ent 
ſprechen. Das erftere ift wahr, das letztere nicht völlig. Es fehlt den 
Heinen Geſchichten manchmal das Anziehende und die trodne Moral gudt 
zu deutlich mit langweiligem Gefiht aus ihrem umgehängten Gewande 
hervor. 

40. Kinderfpiegel. Beiſpiele aus dem Leben hbeiliger Kinder. Mit einem 
Auhange frommer Uebungen von einem Briefler der Didceje Main;. 
on . Mainz 1867. Berlag von Joſ. Aug. Giant. 16. (136 ©.) 
Der Berfafler widmet dieſes Buch dem lieben Jeſuslinde und bittet 

ed, allen Rindern, die das Buch lejen, feinen Segen zu geben. Bir 

glauben, der Segen würde nicht ausbleiben, wenn das Buch etwas weniger 

Ueberſchwenglichleiten enthielte, ala das leider der Fall if. 


41. Des Großvaters Erzählungen. Für Meine Knaben und Mädchen 
von Iſabella Braun. Mit 4 colorirteu Bildern. Neue Ausgabe. Stutt⸗ 
gart, Gebrüder Scheitlein. A. (89 ©.) cart. 18 Ser. 

In gefhidter Weife erzählt ein Großvater feinen Enkeln allerlei Heine 
anſprechende Gejhichthen. Kindern bis zum 8. Jahre wird das Bud ge 
wiß viel Freude machen, 


42. Märchen und Fabeln für Meine Kinder von Franz Hoffmann. Mit 
16 colorirten Bildern. Sechfte Aufl. Stuttgart, Schmidt, u. Spring. E. 8. 
(320 ©.) 1 Thlr. 

Die allerliebfte Sammlung ift jo befannt und bat fi einen jo wohl: 
verdienten Pla unter den Jugendſchriften erworben, daß eine einfadhe An: 
zeige diefer neuen Auflage genügt. 

43, Auegemählte Märchen und Sagen. Ein Bud zur Unterhaltung 
für die Jugend von &. Tſchache. Mit 6 bunten Illuftrationen. Bretlan, 
Berlag von Ed. Trewendt. 1868. MM. 8. (556 ©.) 14 Thlr. 

Eine gute Auswahl aus größeren und Meineren Märhenfammlungen 
von Behftein, Mufäus, F. Hoffmann, Schoppner, %. Schmidt u. 9. 
Das. Verbienft des Verfaſſers befchräntt fih auf die Bearbeitung einzelner 
Märchen aus Taufend und eine Naht und anderen Sammlungen. Selbft: 
ſchöpferiſch tritt er micht eigentlih auf. Ob die Autoren der genannten 
Sammlungen e3 dem Berfafier danken werben, daß er für ‚die Berbrei- 
tung einzelner Theile ihrer Werke forgt, bezweifeln wir. Den Eltern if 
aber durch den Herausgeber eine willlommne Gabe für den Geburtstugd: 
oder Weihnachtstiſch geboten, und wir erwarten zuverfichtlich, ed werde zu 
Nuß und Frommen der Jugend fleißig zu ber anmuthigen Märdenfamm: 
lung gegriffen werben. 
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4. Die inngen Büffeljäger anf ben Prairien des fernen Weflens von 
Nordamerika. Ein Naturgemälbe zur Luſt und Lehre für die reifere Jugend 

ebilbeter Stände von Karl Muller. Mit 8 Bildern in lithographiſchem 

Farbenbrud. Zideite Auflage. Breslau, Berlag von Ed. Trewendt. 1868. 

8. (338 ©.) 13 The. 

Das Werk giebt im Gewande einer Erzählung ein wirklich anſchau⸗ 
idhes Bild der Prairien Nordamerikas. Die Pflanzens und Thierwelt ift 
in vorzügliher Weife treu gefchilvdert, und gute Abbildungen kommen dem 
Verſtaͤndniß noch dabei zu Hülfe. Die jungen Büffeljäger find eine freie 
und wejentlih veränderte und bereidherte Bearbeitung von Cap. Mapne 
Reids verbreiteter Jugendſchrift: „The Roy Hunters“, und wir lönnen 
ven Berfafier für feine werthvolle Bereicherung unserer Zugenvliteratur nur 
danlen. Für Knaben kann das Buch beftens empfohlen werden. 

%. Der Walblänfer Erzählungen aus bem amerilaniichen Walkleben von 
Sabriel Berry. Kür bie Iugenb bearbeitet von Julius Hoffmann. 
Zwei Bände; jeder mit 6 Kupfern. Sechste Auflage. Breslau, Berlag 
von Ed. Trewendt. H. 8. (T. mit 304, II. mit 256 ©.) geb. 24 Thlr. 
Der Waldläufer gehört zu den belannteften Srzählungen des nun fchon feit 

zwölf Jahren verftorbenen Berfafiers. Auf eine eingehende Analyfe können 

bir wohl aus dieſem Grunde verzihten. Die große Berbreitung, welche 
das Buch gefunden bat, liegt weniger in eingehenden Charalterifirungen 
von Land und Boll, als in der hier und da etwas raffinirt zugerichteten 

Eyannung, die der Berfafier feiner Erzählung zu verleihen wußte. Raub, 

Rad und Todtſchlag müſſen in gleicher Weife feinen Zweden vienen. Das 

duch if nur bedingungsweife zu empfehlen. Die Abbildungen find ſchlecht, 

die übrige Ausftattung aber gut. 


II. Gedichte, Schriften verfhiedenen Inhalts. 


%. Bas wollen wir fpielen? von C. F. U. Kolb. Stuttgart, Verlag 
von Schmidt u. Spring. 8. (220 ©.) 1 Thlr. 

Der Berfafler ftellt in viefem Buche mehr als 100 Spiele zuſam⸗ 
wer. Gr giebt die Anleitung nit in Yorm von Kochbuchrecepten, ſon⸗ 
dern, was gewiß viel angemefiener ift, im Kleide der Erzählung. Herr und 
Fiau Treubold mit ihren Rindern find die Acteurs und Wiefe und Wald 
halt wieder von dem Freudengejauchze luſtiger Kinderkehlen. Die Bus 
kmmenftellung ift gefhidt arrangirt und wird dem glüdlihen Beſitzer für 
de Jahres⸗ und Tageszeit leicht eine Antwort auf die im Titel des Buches 
sefellte Frage geben. 

1. 62 Spiele für Knaben und Mädchen zum Gebraude bei Schul⸗ unb 
Kinderfeften, Spaziergängen und anderen fröhlichen Gelegenheiten. Bear» 
beitet von Earl Döring, Bürgerihul- und Turniehrer in Plauen. Bierte 
und vermehrte Auflage der 52 Spiele. Berlag von F. C. Nenpert in 
Plauen. 16. (40 ©.) 6 Sgr. 

Wenn gleich das vorſtehende Buch mit feinem langen Zitel viel: Heiner 

it, ald die vorhergehende Nummer, fo giebt es doch eine hübſche Anleitung 

m Infliger Beichäftigung im Freien; auch bat ed den Vorzug, daß es in 

fer Weflentafche mitgeführt werben kann. 
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45. Das geometriſche Figurenſpiel. re Kinder und Erwachſene von 
©. 2, U. Runge, Brofeflor der Math t. Sechste Aufl. Weimar, Her⸗ 
wann Böhlen, 1868. 20 Gar. . 

Diefes Spiel nimmt im hohen Grade die fchaffende Thätigleit des 
Kindes in Anfpruch- und regt und fteigert die Aufmerkſamkeit, indem es 
unaufbörlid neue Probleme ftellt, die mit den 7 Baufteinen fo leicht loslich 
ſcheinen, fi aber fpäter ala ſchwer aufzufnadende Nüffe ausweiſen. Gin 
Knabe, welcher fih mit diefem Spiele fleißig beichäftigt, hat aber noch den 
ganz fpeciellen Vortheil, vaß er ſich auf den Unterricht in der Geometrie 
vorbereitet. Daß dies der Fall if, willen wir aus der Erfahrung. Tas 
Spiel kann deshalb beftens empfohlen werden. 

49. Bilder und Reime. Neime unb Bilder für Kinder. DOriginalzeichuungen 

von 2. Richter. Neue Ausgabe. Aufs Holz übertragen von U. Zeh, 

gelitten von Aug. Geber. Mit Reimen von Wild. Hey und Hu 

. Zweite Aufl. Leipzig und Dresben, Julius Nanmauns Vuchhandl. 
gr. 16. (32 ©.) 1 Thlr., col. 18 Ror. 

Reizende Bilder mit anmuthigen Verfen. Das Büchlein wird gemib 

eine der beliebteften Jugendſchriften werden. 

50. Illuftrirtes Spielbud für Mädchen. 1500 unterhaltende und an- 
regende Beluftigungen, Spiele und Beichäftigungen für Körper und Grifl, 
im Freien fo wie im Zimmer. Nebft einem Anbange: 500 allerlei Kur- 
weil und Kurzweiliges Allerlei für Jung und Alt. Zur gefelligen Unter 
baltung an langen Winterabenden von Marie Lesſke. Zweite Auflage. 
Mit 500 Abbild. zc. (VIII u. 400 ©.) Leipzig, Verlag von Fr. Spamer, 
1868. 14 Thlr. cart. 13 Thlr. 

Das Buch enthält Anleitungen zu‘ Spielen und Beluftigungen im. 
Zimmer, im Freien und im Anhang zu Scherzen und Belufligungen der 
verfchiedenften Art. Zahlreiche Illuſtrationen erleichtern das Berftänpnit 
und bieten auch felbft manderlei Stoff. zu unterhaltenden Scherzen bar; 
jo die Bilverrätbfel, Verwandlungsſpiele und vergl. Das Buch wird gewiß 
dazu beitragen, einen gefunden fröhlihen Sinn, em heiteres Gemüth ju 
erweden und zu beleben. Möge es die weiteſte Verbreitung finden. 

51. Blüthen ber Bildung und Unterhaltung. Gin Bud für die er⸗ 
wachlene Jugend und das Boll. Bon Brofefior Wilhelm Meß, Recer 
ber Kantonsihule in St. Gallen. 2 Bändchen in einem Bande St. 
Ballen, 1868. Berlag von Altwegg-Weber, zur Treuburg. 

Das Buch enthält zwei biftorifche Abhandlungen aus der ſchweizeri⸗ 
ſchen Gefhichte, die Charatteriftit Johann Georg Müllers und zwei Shan: 
Ipiele für Rinder. 

Der Berfafier bat feine hiftorifhen Stoffe recht interefjant und gut 
behandelt und vielfad längere Auszüge aus den alten Chronifen mit in 
feine Darftellungen aufgenommen. Die Biographie und Charatteriftit Nül— 
lers ift mit befonderer Hingebung gejchrieben, aber nicht frei von einzelnen 
Partien, die weder die Jugend noch das Bolt intereffiren; insbefondere 
darf dies begogen werden auf die Gharalteriftil des Mannes als Künfller. 
Die Schaufpiele gehören wohl zu den beften, bie für die Jugend geſchrieben 
find. rei von Affectationen beivegt fi) der Dichter im Kreiſe kindlicher An 
ſchauungen, und zeichnet fih namentlich Roſa von Tannenburg hierdurch aus. 


* 
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52. Jahrbuch des Nützlichen und Unterhaltenden. Herausgegeben 
m F. W. Gubitz. Mit vielen Holzſchnitten von demſelben und unter 
beflem Leitung. 34. Jahrgan 1868. Berlin, Vereins⸗Buchhandlung. F. 

W. Gubitz. 8. (179 ©.) x 


Auch dieſes Baͤndchen jchließt a den 38 vorhergehenden würdig an. 
Es enthalt Erzählungen, Denkſprüche, Charalterbilder aus der Geſchichte 
md Naturbiftoriihes. Zur Anſchaffung für Lejebibliothefen empfiehlt es 
nd im hoben Grabe. 

3 Einfam und arm. Erzählung von Marie Berger. Halle, Berlag 
von Richard Mühlmenn. 1868. 1 Thlr. 

Dieſes Buch ift der deutſchen Mäpchenwelt gewidmet und wohl ver- 
dient ed, fleißig geleien zu werden. Wir können auf ben Inhalt dieſes 
duches an dieſer Stelle nicht näher eingeben, da die mit tiefem Berftänp: 
nik des menſchlichen Herzens und pſychologiſchem Scharfblid geſchriebene 
Novelle weder eine Jugendſchrift ift, noch zu den Bollsjchriften gezählt 
werden lann, wünjchen aber dem Bude die weitelle Verbreitung. 


54. 200 KRinber-Räthfel, Spielliebchen, Berschen und Gebete. Für gute 
Kinder; herausgegeben von Ernſt Kauf. Wittenberg, Hermanı Kölling. 


Die Heinen Bershen, Rätbjel u. |. w. find recht hübſch und werben 
den Rindern viel Freude machen, können aber auh der Mutter beim 
Unterhalten „der Kleinen” recht gute Dienfte leiften. 


IV. periodiſch erſcheinende Schriften. 


>. Die Kinderlaube. Illuſtrirte Monatspefte für die beutfche Jugent 

Redacteur Oberlehrer Heinrich Stiebler in Dresden. 5. Band. 

Hefte. 1 Thlr. 6 Ngr. 

Der 2. Band diefer Jugendſchrift ift im XVI. Jahrgange biefes 
Berichts mit Anerkennung befprohen worden. Die ung vorliegenden Hefte 
enthalten Erzählungen, Märchen, geographiiche, naturgeſchichtliche Charakter: 
bilder, Raͤthſel, Rebuſſe, Preisaufgaben, Mufit und vergl. mehr. Bon 
Seiten des Redacteurs wird mit pädagogifhem Takte Alles fern gehalten, 
was für die Jugend ungeeignet if. Es kann daher unbedenklich dieſes 
dagendblatt den Kindern in vie Hand gegeben werben. 


%. Deutſche Jugendblätter. Mit Ilufrationen. Jahrgang 1867. gr. 4. 
26 Nrn. Dresden, Eigentum bes fächſiſchen Beftalozzivereine. Leipzig, 3. 
—* 1 Thlr. 10 Ngr 
Der vorliegende gahrgang enthält wieder eine Menge guten und 
zügfihen Stoffe. Jede Nummer ift mit Abbildungen gefhmüdt. Die lebte 
Saite enthält Sinnſprüche, Rebuſſe ıc. 


Der feinen Kindern eine Freude machen will, gebe ihm die jugend: 
In in die Hand. 


ugenbblätter für chriſtliche Unterhaltung und Belehrung. Unter Mit 
— bon mehreren Jugendfreunden herausgegeben von Iſabella 
Braun. Mit 6 Holzſchnitten und 6 fein coloririen Bildern. Jahrgang 
1867. (13. Jahrgang.) München, Braun u Schneiber. 1 Thlr. 18 Ngr. 
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Das anerfennende Urtheil, welches wir über die früheren Yahrgängı 
abgegeben haben, ift auch biefes Mal ohne Einfchränfung zu wiederholet 
Als befonders bemerkenswerth heben wir die biographiſche Skizze, „Chriftopf 
v. Schmid’ hervor. Sie ift mit Wärme gejhrieben und würdigt den hoch— 
gefeierten Jugendſchriftſteller nach Kraft und Gebühr. Wir empfehlen bi 
Jugenpblätter namentlich für die Tatholifhe Jugend angelegentlicht. 


V. Bilderbüder. 


58. Ungerreißbares Bilderbud. Illuſtrirt von 2. Burger, Guide 
ammer, Ernft Hartmann, H. Zeutemann, ©. Offterdinger, Däcat 
letſch, J. Schnorr u. A. Stuttgart, R. Thienemanns Berlag. Jul 

Hoffmann. gr. 4. (16 ©.) 14 Thlr. 

Diefes originelle Bilderbuch mit feinen 16 Blättern ift etwa zwei 
Finger did. Jedes Blatt hat auf der einen Seite eine Abbildung und auf 
der umftehenden Text. Um den Titel wahr zu maden, ſcheint es aber als 
Zwiſchenlage diden Carton, Leinewand und bergl. zu haben und fe ilt & 
denn in der That das, was der Titel jagt. Wenn aber zwei Knaben den 
‚Berfuh mahen, weldher ihnen auf dem Umſchlage jo verführerijch entgegen: 
leuchtet, dann möchte man doc für Nichts einftehen. Das Buch if ofler 
bar für Heine Sinderhen gemadt. Ob die aber wohl für Bölter un 
Trachten, für Wettrennen und Stiergefehte Verſtändniß haben? Zi 
bezweifeln. | 
59. Bilder Allerlei. a Nachmalen und Ausſchneiden. Gtuttgart, 

Ihienemanne Verlag. ul. Hoffmann. 2 Mappen. qu. 4. & 12 li. 

und col. Blätter & '/s Thlr. | 

Auf gelbem Tonpapier find ſchwärzliche Zeichnungen gebrudt. Allerlei, 
wie der Titel ganz richtig jagt, Sinn und Unfinn, Berftand und Unver 
ftand. Ein entſprechendes colorirtes Blatt giebt dann an, mas aus dem 
erfteren werden kann, wenn der Pinfel richtig geführt wird. Natürlih 
laſſen fih dann die Bilder auch noch ausfchneiden. 

Mir glauben gern, daß Finder über die drolligen Yiguren laden und 
fih mit dem Bilderausmalen fleißig befehäftigen werden. 

60. Bildergallerie aus Hey-Specter’s Kabeln 1868. Verlag von 

F. Andr. Perthes in Gotha. 24 Cartons in feiter Enveloppe 1 Zhlr. 

Der DVerleger bat 24 der belannten Hey» Specterihen Fabeln auf 
Garton Heben fer und zwar auf die eine Geite die Abbildung, auf die 
andere den Tert. Wir halten diefe Idee nicht eben für bejonders glüdlid 
und fruchtbar, und glauben, daß von dem Spielzeug bald nur noch die 
Enveloppe übrig bleiben wird, die einzelnen Cartons liegen auf ber Ede 
und werben zerireten. Wenn ver Verfafler etwas für dieſe beliebte Jugend: 
lectüre thun will, dann durfte ſich eine Erneuerung der Holsftöde eher 
empfehlen, denn die Bilder in ihrer gegenwärtigen Ausführung fteben nicht 
mehr auf der Höhe der Zeit. 

61. Daheim und Drauß. Lieber mit Fabeln von 2. Würdig. Mil 

Kondrud-Bildern. Berlin, Hugo Kaftner. 1867. 16. (64 ©.) Ya Kt 
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Rleine niedliche Poeſien im einfachen Stil Igehalten und namentlich 
ie Rinder von 6—8 Jahren zu empfehlen. Die Zondrud:Bilvder find 
ut ſchoͤn. 


VI. Bolksfchriften. 


2 Lehr» und Wanderjahre. Cine Erzählung aus bem Handwerkerleben 
für bie Jugend und für ba6 Volt von Mobert Niedergefäß, Director 
einer Erziehungsanftalt für Knaben. Wien, Drud und Verlag von U. 
Fihler’a Wwe. u. Sohn. 1867. 8. (100 S.) 12 Ser. 

Das Buch ift eine Schrift für das Boll, wie fie fein muß. In ein: 
söer Ihmudlofer Weife wird die Geſchichte eines Tifchlers und nachherigen 
elbauerd erzählt. Die Gefahren der Verführung ,. vie in ver verfcies 
katen Weife an den jungen Mann berantreten, weiß er tapfer zurüdzu: 
rien und jo gelingt es ihm denn, fih ans ımfcheinbaren Berbältnifien 
u einem Meifter feiner Kunſt binaufzufchwingen. Das Buch ift namentlich 
ir junge Handwerker ein guter MWegmeifer für die Wanderjahre. 

N. In tiebe Dienen. Ein Lebensbild von Elife Halms. Mit einem Titel- 
— Neu⸗Ruppin, Berlag von Alfred Oehmigke. Mi. 8. (132 ©.) 


das Buch enthält die Lebenägefchichte eines Mädchens.” Der Titel 
kt ihon vermuthen, daß die Heldin nicht dem bevorzugten Stande der 
berihenden angehört; fie ift vielmehr eine Dienende, doch gehört fie zu 

m Gebilveten, zu den Menſchen von feiner Erziehung. Ihr Lebenslauf 

medt beim Lefen unftreitig ein mehr als gewöhnliches Intereſſe, und es 

Kriht (wer, fi an dem vortrefflihen Charakter unferer „Ratharina” zu 

Roirmen. Allein es ftießen uns doch auch im Verlaufe des Lefens mans 

belei Vedenken auf. Die Liebesverhältniffe, welche in dem Buche erzählt 

beten, find nicht immer fo gehalten, daß wir und vom Leſen berjelben 

Men itgend erdenklichen Nuben verfprehen können, und die ganz unaufs 

Klirte Spufgefchichte kann nur dazu dienen, die Begriffsvermirrung über 

Kt, Geſpenſt ac. zu erhöhen und unllare Köpfe mit Furcht zu erfüllen, 

k2 Bud if nur unter Borbehalt, für junge Mädchen über das Kindes⸗ 

Eer hinaus, zu empfehlen und dann aud nur folden, die fih durch die 

krährten Spulgeſchichten nicht weiter alteriren laſſen. 

HK Ignes oder bie Berbannten. Bon Elife Halms. Mit einem 
rabe Neu-Ruppin, Berlag von Alfreb Oehmigke. 1867. 8. (86 ©.) 
Thlr. 

Dieſe Erzählung eignet ſich nur für Erwachſene, am meiſten für con⸗ 

Kezike Naͤdchen. 

# Familienleben in Dichtungen von Karl Weiſe. Bolts- Ausgabe. 
derlin, Berlag von Albert Golbihmibt. 18. (180 ©.) 4 The. 

Bir haben felten mit mehr Freude ein Buch aus der Hand gelegt, 

de dieſes. Karl Weile, Drechälermeifter in Freienwalde a. d. D., if nicht 

M Unreht der Hans Sachs des 19. Jahrhundert genannt. Hier wie 

KM paatt ſich hoher poetifcher Sinn, feine dichteriſche Empfindung mit 

Celziigen Anspielungen, die aber nicht verleben, fondern heiter anregen 
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und die Falten der Stirn glätten im bunten Wechfel des Lebens. 
Buch ift dem deuten Volle gewidmet und mit Freuden darf gejagt 
den, die Gabe iſt gewürdigt. Bon Nord und Süd und DON und Welt | 
tönen die Stimmen des Beifall und des Dankes. Cs ift ein Boltehi 
im edelften Sinne des Worte. Nicht muß man bei dem einfachen Har 
werksmann tiefe philojophifhe Reflexionen juchen, aber feine, tieffinnige ı 
dabei do im hohen Grade populäre von Herzen kommende und zu i 





gehende Worte und Gedanken finden wir auf jeber Seite feines Bu 
Es follte uns freuen, wenn mander Leſer des pädagogijchen Jahresberi 
durch diefe Zeilen veranlagt würde, fih mit dem Dichter des Bel 
befannt zu machen, er würde mit ung übereinftimmen in dem von Ferdine 
Schmidt ausgefprochenen Wunfce: | 
Möchte diefer Schag in keinem Haufe unfered Vaterlandes fehlen, 
66. Der Zigeuner. Erzählung für das Boll von D. Glaubredt. Di 
Auflage. Krankfurt a. M. Berlag von Heyber u. Zimmer. 
67. Leiningen in Dorfbildern epilbert für das Bolt von D. Glaubt 
Dritte Auflage. Mit einem Bilde. Frankfurt a. M., Berlag von 9w 
u. Zimmer. 1867. 8. (183 ©.) | 
Glaubrecht ift ſchon feit langer Zeit ein beim Volke beliebter Scr 
fteller. Er hat eine eigne Weife zu erzählen und es gehört zuweilen an 
Aufmerkſamkeit von Seiten des Leferd dazu, um den Faden nicht 
lieren. Denn dennod das Volt gern feine Schriften lieſet, fo liegt 
daran, daß der Berfafler, wie wenige, das Volt in feinen Gigenthünli 
teiten verfteht. Er bat fih mit größtem Grfolge ganz in bie Art u 
Weife, wie das Volt denkt, weint und lacht, hineingefunden und fo il 
ihm denn möglich, troß des vorhin genannten Abſchweifens und des „Ui 
ausholens“ fi feinen Lefer zu feſſeln. Zumeilen geht's freilih mit d 
Gedantenpiel ein wenig weit ab mit bebenklichen Bildern und Gleihnifi 
Gin Beifpiel aus „der Zigeuner”. ©. 84 u. 85 heißt es: 
„Es ist ein Bübchen am Teich und fpielt mit den Händen 
„WBafler. Es hat fi ein Schifflein gemadt von Korkholz und einen N 
„‚bineingeftellt und oben daran ein Fähnlein von Papier, und mit ein 
„Stode lenkt es das Scifflein am Ufer hin und hat feine Freude an d 
„Spielmert. Der Teich liegt ftill wie eine glatte Fläche, und die mar 
„Sommerfonne zeigt ihr feuriges Bild auf dem Waſſer ſchwebend und It 
„zend, wenn ein fanfter Wind die Wellen träufelt, oder ein Fiſch ſich 
„die Oberflaͤche wagt. Das Kind ſpielt und denkt nicht an Gefahr, u 
„doch ift fie fo nahe. Dort, weit ab von da, fißt ein großer Knabe | 
„Ufer, der bat fih Steine zufammengetragen, einen ganzen Haufen u 
„wirft nad den auftauchenden Fiſchen. Weber dem fintenden Steine bil 
„ſich Kreife im Waſſer, mit jedem Wurfe immer meitere; das Wafier lom 
„in Bewegung, des Kindes Schifflein fängt an zu tanzen und brot d 
„den Wellen weggeführt zu werben. Das Kind will fein Spielwert ni 
„lafien, es beugt fi zu weit über das Ufer hinaus, es fällt hinein u 
„ertrint. Und um das Verlorene ift viel Klage; ver aber die Steine 
„ven Teich warf, hat ber des Kindes Tod gewollt? Die Fiſche bedro 
„er und ein Menſchenleben ging darüber unter. 
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„Das ifi ein Bild der Kriege und ihrer Folgen, die die Könige und 
ofen der Erbe führen, um fi einen Namen zu maden, und Land und 
erle zu gewinnen. Sie werfen, gleihjam zur Kurzweil, den fchweren 
pin des Krieges in das ftille Lebensmeer, und die Kreife, die der Wurf 
‚siht, werden mweiter und weiter, und manches Lebensichifjlein muß finten, 
PR friedlich bisher auf dem ftillen Wafler fegelte.‘‘ 

Um recht populär zu fein, gebraucht der Verfafjer auch bin und wieder 
husride, die lieber fern blieben. 3. B. in Leiningen (dad Bud hat 
ph der Zocalität feinen Namen) heißt es: „ihre Mutter, die daͤmſch war“, 
‚m wußeliges Mädchen‘ ıc. Ich glaube, man irrt fih, wenn man an 
kant, das Volk lefe edlere Ausprüde weniger gern. 

Das find Heine Ausftellungen, die darum aber den Werth der Bücher, 
Re jonft reich find an ganz hervorragenden Borzügen, die, wie ſchon be: 
ut, dad Leben der Menſchen mit üterrafchender Wahrheit wiederfpielen, 
kım verringern. 

K Aus der Familienchronik eines geiftlihen Herrn. Erzählungen 
don ai Frommel Stuttgart, 1867. rar ah Berlag 8* — 

Steintopf. gr. 16. (109 ©.) Yu Thlr. 
Det Berfafier, welder den Lejern des Jahresberichts bereit3 vortheil- 
pit durd fein „Die Kunſt im täglichen Leben‘ bekannt ift, ftellt in dem 
* Büchlein eine Reihe von anmuthigen und intereſſanten Erleb⸗ 
fen eines Geiſtlichen zuſammen. Sein Vorwort ſtößt ab. Der Humor 
yein it zu gemacht. Auch ſcheint uns feine Aufforderung an alle, „vie 

ihrer Jamilie von Wunderwegen Gottes mit den Vätern und Müttern 
Di erfahren haben’, nämlich ‚fie jollens aufſchreiben und dem Herm 
Meinlopf in Stuttgart ſchicken, der drudt’3 dann und forgt dafür, daß es 
akt die Leute fommt’‘, in Rüdfiht auf Herm Steinlopf etwas gemagt. 


IX. 
Geſchichte. 


Bearbeitet 


von 


A. Petſch, 


Lehrer in Berlin. 


Sn der pädagogiſchen Literatur des Jahres 1867 find — ſoweit t: 
felbe dem Ref. belannt geworden iſt — über den Geſchichtsunterti 
defien Bedeutung und methodiſche Behandlung, keine neuen Gefihtspun 
aufgeftellt worden, die eine Beſprechung an diejer Stelle nothwendig ma 
ten. Auch unter den neu erjhienenen Schulbücern hiftoriihen Inhalts 
keins, das ſich binfichtlich feiner Form und Einrichtung von den bere 
mehrfach betretenen Bahnen merklid entfernte. Größere Differenzen tret 
bei einzelnen Werten bervor in Bezug auf ven religiöfen und politiſch 
Standpunkt der Verfafier. Die wiffenfhaftliche Objectivität hat bier und _ 
einer pronöncirten Parteijtellung, ja in einem Falle *) einer ſehr künſtlich 
Conftruction auf Grund biblifher Ausfprühe und Weiffagungen weich 
müſſen. Es fchien aber angemefien, dies bei den betreffenden Mert 
felber anzubeuten; und jo befchränten wir ung biesmal auf eine Beſp 
hung der vorliegenden Schriften. | 


A. Handbücher, Lehrbücher, Leitfäden. 
1) Allgemeine Geſchichte. 


1. Grundriß der Weltgeſchichte für höhere Bürgerfhulen und mittlere Gyn 
naſialllaſſen. Mit acht colorirten Karten. Bon Andra. Fünfte verbeſſer 
und vermehrte Auflage. Kreuzuach. Drud unb Verlag von Boigtlände 
1868. 8. (275 ©.) 15 Ggr. 


— —— — — — 


*, ©. L. v. Rohden, Leitfaden der Weltgeſchichte. 
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Das Buch zeichnet fi vor ähnlichen für dieſelbe Unterrichtöftufe be: 
mmten buch eine gemwifie Beichräntung des Stofied auf das nothwendige 
Rs, fowie durch Einfachheit, Klarheit und Weberfichtlichleit der Dar- 
ielung aus. Aus der mittleren Geſchichte iſt faſt ausſchließlich die deutfche 
khandelt. Der Verfaſſer ift der Meinung, daß mande in höheren Bürger: 
Bulen und mittleren Gymnafialllafien gebraudten Lehrbücher ſowohl durch 
= Zülle des mitgetbeilten DMateriald wie auch burd die Korm ber Dar: 
zlung etwas über den Stanbpunlt der Schüler hinausgehen; er will dies 
kı äebler vermeiden und beſchränkt jih eben darum auf moͤglichſt klare 
dalegung eines mäßigen Material in knapper, nur das Thatjächliche 
ndeulender, von aller Reflerion aber fi fern haltender Ausprudsweile. 
tab der Verfafier geradezu einen Tadel gegen andere Leitfäden, 3. B. 
zen den von Dittmar, ausipricht, wil dem ef. nicht gerechtfertigt er: 
“ann. Zwiſchen den höheren Lebranftalten, ſelbſt zwiſchen denen von 
a und derjelben Gategorie, beitehen oft nicht unweſentliche Unterſchiede; 
umentlih die höheren Bürgerjchulen ſehen in verjchiedenen Theilen unferes 
katiden Vaterlandes ziemlich verfchieden aus. Warum foll man in der 
aa Schule nicht etwas tiefer in's Waſſer gehen, ald in der andern?) 

Die Brauchbarleit des Leitfadens wird noch erhöht durch act Karten 
za der Größe eines Octavblattes; dieſe find einfach gezeichnet, nicht mit 
Zeil überladen und darum leicht überfichtli. 

2 Eräblungen aus ber Weltgeihichte. Ein Lehr- und Leſebuch für ben erften 
Unterricht in der Gefchichte, von Andrä. Kreuznach, Verlag von Boigt- 
länder. 1868. 8. (347 &.) Preis 20 Sr. 

Das Buch foll für die unteren Klaſſen höherer Lehranftalten und auch 
&ı Boltsfchulen beftimmt fein; jenen fol es das Material liefern für den. 
sten Curſus, diefen für den ganzen Gejhichtsunterriht. „Freilich ift,‘ 
ht es im Vorwort, „der Unterſchied zwiſchen beiderlei Anftalten ein jo 
her geworden, daß die unteren Klaſſen ber höheren Schulen faſt nur 
vum Religionsunterrichte noch derjelben Bücher mit der Vollsjhule ſich be- 
zen, in den übrigen Fächern aber fogleih bejondere Wege gehen, audy 
% mo von beiden die gleiche Bahn noch recht gut eine Zeit lang ein: 
ztilten werden könnte. Namentlich wäre, wie mich dünkt, ein ſolches Zu: 
Ikumengehen auch im Gefhichtsunterriht nicht allein ſehr wünjdhensmwerth, 
em auch wohl erreihbar. Denn wie diefer Unterrichtsgegenftand von 
ꝛa Boltsfhule, wenigſtens von ber ftädtifhen, nicht völlig ausgeſchloſſen 
sen follte, fo wird ‘er anbererfeit® auch in den unteren Klaſſen der 
«teren Schulen am zwedmaͤßigſten ganz in derſelben Geftaltung auftreten, 
te fie auch für die Volksſchule die geeignetfte erſcheint. Der Berfafler 
= aus der Geſchichte 125 Ginzelbilver, meiſtens, — jedoch nicht aus: 
Heli — in biographiicher Form. Davon kommt die Hälfte auf die 
= Geidichte, die von dem Raume des Buches fogar etwas mehr als bie 
Fälte einnimmt. Diefe Bevorzugung der alten Gefchichte, namentlich vor 
x mittleren, hält Ref. beim erften Geſchichtsunterricht für durchaus ange: 
en Die Geſchichten find in fehr einfacher, aber die Phantafie und das 
Ömüth der Kinder anfprechender Weife erzählt. Daß bier mander eins 
ine yerfönlihe Zug, mande Anekdote erzählt ift, die vielleicht beim ſpä⸗ 
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Sn der pädagogifhen Literatur des Yahres 1867 find — ſoweit 
felbe dem ef. bekannt geworden it — über den Geſchichts unterr 
beflen Bedeutung und methodiſche Behandlung, keine neuen Gefichtspu 
aufgeftellt worden, die eine Befprehung an dieſer Stelle nothwendig m 
ten. Auch unter den neu erjchienenen Schulbüchern hiſtoriſchen Inhalts 
keins, das fih binfichtlich jeiner Form und Einrihtung von den ber 
mehrfach betretenen Bahnen merklich entfernte. Größere Differenzen tr. 
bei einzelnen Werken hervor in Bezug auf den religiöfen und politif: 
Etandpunlt der Verfaſſer. Die wiſſenſchaftliche Objectivität hat bier und 
einer pronöncirten Barteiftellung, ja in einem Falle *) einer fehr künftlic 
Conftruction auf Grund bibliſcher Ausſprüche und Weiffagungen weic 
müfien. Es ſchien aber angemefjen, dies bei den betreffenden Wer 
jelber anzudeuten; und jo bejchränten wir ung diesmal auf eine Bejl 
hung der vorliegenden Schriften. 
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| Das Buch zeichnet fi vor ähnlichen für dieſelbe Unterrichtöftufe bes 
| fimmten durch eine gewiffe Befchräntung des Stofies auf das nothwenbige 
Aaß, fowie durch Einfachheit, Klarheit und Meberjichtlichleit der Dar: 
iellung aus. Aus der mittleren Geſchichte ift faft ausſchließlich die deutfche 
xxhandelt. Der Berfafier ift der Meinung, daß mande in höheren Bürger: 
balen und mittleren Gymnaſialklaſſen gebrauchten Lehrbücher ſowohl durch 
te Fülle des mitgetheilten Materials wie auch dur die Form der Dar: 
klang etwas über ven Standpunlt ver Schüler hinausgehen; er will dies 
ia Fehler vermeiden und beihräntt fi eben darum auf möglidhft klare 
Tmlegung eines mäßigen Materiald in Inapper, nur das Thatjächliche 
ateutender, von aller Reflerion aber jich fern haltender Ausprudsweife. 

iı5 der Verjaſſer geradezu einen Tadel gegen andere Xeitfäden, 3. B. 

gen den won Dittmar, ausfpricht, will dem Ref. nicht gerechtfertigt er: 

Keinen. Zwiſchen den höheren Lebranitalten, felbft zwiſchen venen von 

ax und derſelben Gategorie, beitehen oft nicht unmwefentliche Unterjchiede; 

sumentli die höheren Bürgerjhulen jehen in verfchievdenen Theilen unferes 
utihen DBaterlandes ziemlich verjhieden aus. Warum foll man in ver 
wm Schule nicht etwas tiefer in’3 Wafler geben, als in der andern?) 

Die Brauchbarkeit des Leitfadens wird noch erhöht durch acht Karten 
u der Größe eines Dctanblattes; dieſe find einfach gezeichnet, nicht mit 
teail überladen und darum leicht überfichtlich. 

: Erzählungen aus ber Weltgeſchichte. Ein Lehr⸗ und Lefebuch filr ben erften 
Unterricht in ber Gefchichte, von Andrä. Kreuznach, Verlag von Boigte 
länder. 1868. 8. (347 ©.) Preis 20 Sgr. 

Das Buch foll für die unteren Klafjen höherer Lehranftalten und auch 
kr Volksſchulen beftimmt fein; jenen foll es das Material liefern für den. 
tn Curſus, diefen für den ganzen Gefhichtsunterriht. „Freilich ift,‘ 
Rjt es im Vorwort, „der Unterſchied zwiſchen beiverlei Anftalten ein fo 
zer geworden, daß die unteren Klaſſen ver höheren Schulen faft nur 
son Religionsunterrichte noch derjelben Bücher mit der Volksſchule fich be: 
"zen, in den übrigen Fächern aber fogleih beſondere Wege gehen, auch 
x. mo von beiden die gleihe Bahn noch recht gut eine Zeit lang ein: 
xtılten werben könnte. Namentlich wäre, wie mich dünkt, ein ſolches Zu: 
'nmengehen auch im Gefchichtäunterriht nicht allein fehr wünfchensmwerth, 
em auch wohl erreihbar. Denn wie diefer Unterrichtögegenftand von 
x Boltsfchule, wenigſtens von der ftädtiihen, nicht völlig ausgeſchloſſen 
ten follte, jo wird er andererjeit3 auch in den unteren Klaſſen der 
Xen Schulen am zwedmaͤßigſten ganz in derſelben Geftaltung auftreten, 
"2 fie auch für die Volksſchule die geeignetjte erfcheint. Der Verfaſſer 
ut aus der Geſchichte 125 Einzelbilver, meiſtens, — jedoch nicht aus: 
&ießlih — in biographifcher Form. Davon kommt die Hälfte auf die 
“e Gefhichte, die von dem Raume des Buches fogar etwas mehr als die 
Alte einnimmt. Diefe Bevorzugung der alten Geſchichte, namentlid vor 
vr mittleren, hält Ref. beim erften Gefchihtsunterricht für durchaus ange 

achen. Die Gefchichten find in fehr einfacher, aber die Phantafie und das 
 Emüth der Kinder anfprechender Weife erzählt. Daß hier mander ein 
ie perfönliche Zug, manche Anekdote erzählt ift, die wielleiht beim ſpaͤ⸗ 
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In der pädagogiſchen Literatur des Jahres 1867 find — foreit d 
felbe dem ef. befannt geworden iſt — über den Geſchichtsunteni 
defien Bedeutung und methodiſche Behandlung, keine neuen Gefihtärun 
aufgeftellt worden, die eine Befprechung an biefer Stelle nothiwendig mı 
ten. Auch unter den neu erjchienenen Schulbüchern hiſtoriſchen Inhalts 
teins, das ſich binfichtlich feiner Form und Einrichtung von ben ber 
mehrfach betretenen Bahnen merklich entfernte. Größere Differenzen met 
bei einzelnen Werken hervor in Bezug auf den religiöfen und politiis 
Standpunkt der Verfaſſer. Die wiſſenſchaftliche Objectivität bat bier und | 
einer pronöncirten Parteiftellung, ja in einem Falle *) einer fehr fünflid 
Sonftruction auf Grund biblifher Ausſprüche und Meiffagungen weit 
müfien. Es fchien aber angemeflen, dies bei den betreffenden Der 
felber anzudeuten; und fo beſchraͤnken wir uns diesmal auf eine Beſp 
hung der vorliegenden Schriften. 


A. Handbücher, Lehrbücher, Leitfäden. 
1) Allgemeine Geſchichte. 


1. Grunbriß der Weltgeichichte für höhere Bürgerſchulen und mittlere Oyı 
naflalffaffen. Mit acht colorirten Karten. Bon Andrä. Fünfte berbefe 
und vermehrte Auflage. Kreuznach. Drud unb Verlag von Boigtländ 
1868. 8. (275 ©.) 15 Sgr. 
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Dos Bnuch zeichnet ſich wor ähnlichen für dieſelbe Unterrichtäftufe bes 
Ammten durch eine gewiſſe Beſchränkung des Stofied auf das nothwendige 
Rab, ſowie durch Einfachheit, Klarheit und Ueberſichtlichkeit der Dar- 
kellung aus. Aus der mittleren Geſchichte iſt faſt ausſchließlich die deutſche 
behandelt. Der Verfaſſer iſt der Meinung, daß manche in höheren Bürger⸗ 
ichulen und mittleren Gymnaſialklaſſen gebrauchten Lehrbücher ſowohl durch 
vie Zülle des mitgeiheilten Materials wie auch durch bie Form der Dar: 
kellung etwas über den Stanbpunlt ber Schüler hinausgehen; er will die⸗ 
kn Fehler vermeiden und bejchräntt fih eben darum auf moͤglichſt Mare 
Tarlegung eines mäßigen Material in knapper, nur das Thatfädliche 
andeutender, von aller Reflerion aber ſich fern haltender Ausdrucksweiſe. 
(Dab der Berfafier geradezu einen Zabel gegen andere Leitfäden, 3. B. 
xgen den von Pittmar, ausſpricht, will dem ef. nicht gerechtfertigt er: 
ſcheinen. Zwiſchen den höheren Lebranftalten, ſelbſt zwiſchen denen von 
einer und derſelben Categorie, beſtehen oft nicht unweſentliche Unterſchiede; 
namentlich die höheren Bürgerſchulen ſehen in verſchiedenen Theilen unſeres 
dentſchen Vaterlandes ziemlich verſchieden aus. Warum ſoll man in ber 
emen Schule nicht etwas tiefer in's Waſſer geben, als in der andern?) 

Die Brauchbarkeit des Leitfadens wird noch erhöht durch acht Karten 
von der Größe eines Dctanblattes; dieſe find einfach gezeihhnet, nicht mit 
Tetail überladen und darum leicht überfichtlich. 

2 Erzählungen aus ber Weltgeſchichte. Ein Lehr- und Leſebuch für den erften 
Unterricgt in ber Geſchichte von Andrea. Kreuzuach, Verlag von Voigt⸗ 
länder. 1868 8. (347 ©.) Preis 20 Sgr. 

| Das Bud foll für die unteren Klaſſen höherer Lehranftalten und auch 

tur Volksſchulen beftimmt fein; jenen ſoll es das Material liefern für ven 

eten Curſus, diejen für den ganzen Gejhichtsunterriht. „Freilich iſt, 
deßt es im Vorwort, „der Unterſchied zwiſchen beiderlei Unftalten ein jo 
goßer geworden, daß die unteren Klaſſen der höheren Schulen faft nur 
kim Religionsunterrichte noch derfelben Bücher mit der Volksſchule ſich be: 
deren, in den übrigen Fächern aber fogleih befondere Wege gehen, audy 

k. wo von beiden die gleihe Bahn noch recht gut eine Zeit lang ein: 

xtalten werben könnte. Namentlich; wäre, wie mich dünkt, ein ſolches Zu: 

Immengehen aud im Gefhichtsunterricht nicht allein fehr wünſchenswerth, 

sadern auch wohl erreihbar. Denn mie dieſer Unterrichtsgegenftand von 

ta Boltsfchule, wenigſtens von der flädtiichen, nicht völlig ausgeſchloſſen 
verden follte, jo wird er andererſeits auch in den unteren Klaſſen ber 
sheren Schulen am zmedinäßigiten ganz in verjelben Geftaltung auftreten, 
die ſie auch für die Volksſchule die geeigneifte erſcheint. Der Berfafler 
bt aus der Geſchichte 125 Einzelbilder, meiſtens, — jevoh nit aus: 
itließlich — in biograpbiicher Form. Davon kommt die Hälfte auf die 
die Gefhichte, die von dem Raume des Buches fogar etwas mehr als bie 
hälfte einnimmt. Diefe Bevorzugung der alten Geſchichte, namentlich vor 
der mittleren, bält Ref. beim erften Gejhichtsunterricht für durchaus ange: 
neſen. Die Geſchichten find in ſehr einfacher, aber die Phantafie und das 

Gemüth der Kinder anfprechender Weiſe erzählt. Daß bier mander ein: 

ine perfönliche Zug, manche Aneldote erzählt ift, die vielleicht beim ſpaͤ⸗ 
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teren, mehr auf das Allgemeine und Weſentliche gerichteten Unterricht keinen 
Platz mehr findet, ift vollſtaͤndig gerechtfertigt. Auch find bie Anekdoten gut 
ausgewählt; die von Joſeph II. 3. B. werben nicht verfehlen, dem Rinde 
die edle Geftalt des Kaiſers mit unvergeklihen Zügen einzuprägen, jo daß 
die Irrungen und Fehlgriffe, von denen fpäter bie Geſchichte erzählen muß, 
nicht die edlen Grundlinien der Geſtalt auslöfhen werben. 

Die Geſchichte des Boltes Iſrael ift nach der Bibel, häufig mit bitl:: 
ſchen Worten, erzählt. Nah ver Meinung des Ref. waren biefe Abſchnitte 
überflüfftg, da Chriften und Judenkinder das Alles beim NReligionsunter: 
richt ausführlicher erfahren. Daß der Verſaſſer fih vielfach an Herodot, 
bei der Biographie Luthers an Matthefius, im Ganzen aber ſich viellad 
an den alten Bredom angeſchloſſen bat, ift feinem Buche ſehr vortbeilbait 
gewefen. An einer Stelle wäre eine ftärlere Abweichung vom „biographiſchen 
Princip‘ rathſam gemwefen, nämlich beim zweiten Berferkrieg, deſſen Enäl- 
lung in unangenehmer Weije unterbrohen wird durch die Yugenpgeichicte 
des Themiftolles, der nun einmal feinen Paragraphen für ſich haben muf. 
Ebenſo kommt nah ber Schlacht bei Salamis erft die Lebensgeſchichte des 
Ariftides, bevor der Krieg fortgejegt und die Schlacht bei Platää geiclagen 
werden kann. — Die neueſte Geſchichte ift noch nicht berüdfichtigt; das 
Buch ſchließt mit der Beendigung der Freiheitskriege. 

Mo man den Schülern ein Buch in die Hand geben mill, in dem ſie 
die Geſchichte nachlefen, oder aus dem fie fih vorbereiten follen, da bar 
das bier vorliegende als eines der beiten Hülfsmittel empfohlen werten. 
Uber auch dem Lehrer, der die Gedichte feinen Schülern vortragen mil, 
tann diefes Buch als Führer dienen in Bezug auf die Ausmahl des Stoffes 
und die jür den erften Unterricht angemefjenite Form der Darftellung. 


3. Geſchichte der Jahre 1860 bis 1867 von Arnd. Leipzig, 1868. Dunder 
und Humblobt. 352 ©. Preis 1 Thlr. 


ft eine Fortſetzung zu Beders Weltgeſchichte. Das „Literariſde 
Gentralblatt‘ findet die Darftellung etwas troden, aber doch lesbar, auf 
das Thatſächliche beſchraͤnkt. Tas politiſche Raiſonnement ift vermieden, 
dagegen wird häufig auf analoge Berhältnifje hingewieſen. Die Gruppirung 
ift eine rein chronologifde. Das Wert madht daher der Cindrud ein 
Sammlung von Aufjägen über die neuejten Ereigniſſe. 
4. Die Beltgeigigte. Ein Lehrbuch für Mittelihulen uub zum Gelbfunter | 

riht von Dr. Johannes Bumüller. Sechete verbefierte mr Dritter 

e 


Theil. Geſchichte der neuen Zeit. Freiburg i. Br. Herder'ſche Verlag 
buchhandlung. 1867. 747 ©. gr. Detav. Preis 1 Thlr. 18 Sur. 


Mas im vorigen Bande des Jahresberichtes über bie beiden erien| 
Theile des Werkes gefagt worden ift, gilt faft in noch höherem Maße von! 
dem vorliegenden dritten. Gin reihes Material if in dieſem jiemlich 
umfangreihen Werke verarbeitet; alle Seiten des menſchlichen Lebens iind: 
gebührend berüdfichtigt; die geiftigen Bewegungen, welche doch das primum 
mobile aller politiihen und focialen Ummälzungen find, merden mögliök: 
eingebend erörtert. Dabei disponirt der Verfafler ven Stofj mit geihidtet 
Hand zu klaren überfihtlihen Gruppen; er weiß aud das Verworrent 
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lichwoſl darzalegen; feine Darſiellung iſt leichtflüſſig und anziehend; fie zeigt 
eine gewiſſe ſubjective Färbung, wie fie nur von ſolchen Schriftſtellern aus⸗ 
mgehen pflegt, die ihres Gegenftandes volllommen Herr find, und frei Damit 
alten können. Die ausführlihe und lichtvolle Darlegung der neueften 
Greignifie ift um fo mehr zu loben, als für gewifie Partien verfelben die 
bahnbredienden Borarbeiten ber ftrengeren Wifienfchaft noch fehlen, und der 
Erzähler bier auf die rechte Auswahl und geſchidte Gruppirung des Mater 
rl einen größeren Fleiß verwenden mußte, als bei früheren Perioden. 
Feeilih find etwa von 1850 an mehr die militärifhen und rein politifchen 
Freignifie, als die geiftigen Strömungen und namentlich die von dem par: 
lamentariſchen Leben ausgehenden Impulſe geſchildert. 

Leider kehrt der Verfaſſer feinen ultramontanen Standpunkt überall, 
ws ſich irgend Gelegenheit dazu bietet, fo ſchroff hervor, daß die unbe: 
ſangene Auffaſſung und ſachgemäße Darftellung der Thatſachen ſchwer 
darunter leidet. Was der Verfaſſer als Maßſtab an die moderne Cultur⸗ 
atwidlung anlegt, iſt der Syllabus sans phrase. Bor dem „ungeregel⸗ 
ten Denken“ der modernen Wiflenfhaft und Philoſophie ſucht er Schuß 
bei der comtinuirlichen Unfehlbarkeit der römifhen Kirche, und wenn die 
bikerigen Thatfahen in das Prokruſtesbett diefes Dogmas eingegwängt 
werden follen, fo kann es ohne erbeblihe Verſtauchungen natürlih nicht 
obgehen. Wir tbeilen bier nur einige Gtellen mit als Proben für die 
Userfärodenheit, mit weldyer der Verfaſſer feinen Standpunkt den geſchicht⸗ 
üben Thatſachen gegenüber geltend madıt. So heißt es S. 269 in dem 
Abſchnitt über die Aufhebung des Jeſuitenordens: „Im Intereſſe der 
Janſeniſſen fchrieb der geniale Blaife Pascal feine „Briefe aus der Pro: 
an”, in denen er die Moral angriff, melde in dem Handbuche eines 
paniſchen Jeſuiten gelehrt wurde; weſſen er durch aus dem Zuſammenhang 
gerifiene Stellen mit fophiftifcher Dialektik einen Einzelnen bejchuldigte, das 
Rurde num dem ganzen Orden aufgebürdet und verabredeter Weife 
Ve Moral des Ordens als eine vermwerfliche erklärt." Der Verfaſſer fagt 
xt, daß Zefuiten nur ſolche Schriften durften erfcheinen lafien, melde 
zwer die Approbation der Oberen des Ordens erhalten hatten. jenes 
handbuch des Paters Eſcobar war doch wahrſcheinlich aud approbirt. 
lleherdies muß der unkundige Leſer bei den Worten „Handbuch eines Ye: 
tm“ glauben, es handle fi) bier um die Meinung eines Einzelnen, 
wihrend doch jenes Handbuch eine Zufammenftellung ver Lehren mehrerer 
krvorragender Cafuiften enthielt. Der Verfafier fagt nit, daß jenes 
dandbuch nur entbielt, was viele andere Schriften der ehrwürdigen Väter 
eh lehrten, ja, daß eben die darin enthaltene Accommodationsmoral, welche 
den ſündlichen Willen fih mit den Geboten Gottes abfinden lehrt, ihm 
iderall noch ein Hinterpförtchen zum Durchſchlüpfen zeigt. — daß gerade 
tele bequeme Lehre ihren Bertretern Cingang bei den Großen dieſer Welt 
verihaffte, die ja felten geneigt find, „das Fleiſch zu kreuzigen ſammt feinen 
Yen und Begierden.” Die Janfeniften wollten wenigftens mit der Ver: 
Innıng bes Gigenwillend Ernſt machen; und aud der geniale, edle und 
ine Bascal bat für feine Perfon wirklich damit bittern Ernft gemacht. 
Unp viefem Manne wird vorgeworfen, er babe mit „ſophiſtiſcher Diatettit“ 
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und „verabredeter Weiſe“ angegriffen, alſo mit bewußter Heuchelei 
und Unwahrheit Andere verleumdet. Ein Wunder, daß das Blatt, auf 
dem jener Sa gebrudt fteht, nicht roth geworben iſt! Wahrſcheinlich war 
das ungeheure Aufſehen, daS bie Lettres provinciales erregten, aud da3 
Werk einer Verabredung des ganzen gebildeten Publitums in Europa! 

In dem Abſchnitt „die neue Philojophie” (S. 262 fi.) heißt es: 
„Durch die Reformation entzag ſich die Philofophie der kirchlichen Obhut; 
‚zwar wollten die reformirten Geiftlichen der freien Forſchung durch ihre de 
tenntnißfohriften beftimmte Schranten anweiſen, aber fie konnten es nicht 
mit Erfolg tun; denn wie follten fie Gehorfam gegen ihr Glaubensſyſtem 
finden, da fie felbit der allgemeinen Kirche den Gehorſam gekündigt und 
für ſich freie Forſchung erobert hatten?” In dem lebten Theil viele 
Periode liegt eine gewille Wahrheit, deren wir uns aber freuen, währen 
der Verfaſſer fie bellagt. Aber die Philofophie auf die eigenen Füße zu 
ftelen, bat die Reformation nicht vermodt; das bat in eriter Linie der 
geniale Descartes — Katholik und Franzoſe — gethan, in deflen Zub: 
tapfen dann Malebranche, ebenfalld ein frangzöfijher Katholik, und der 
Jude Spinoza getreten find. Durch die Arbeit jenes eritgenannten Phile 
fophen wurde das menschliche Denken eigentlich erſt definitiv und auf immer 
aus den Banden der Scholaftit erloͤſt. „Die Kirche bat die freie Forſchung, 
die Philofophie, nie gehindert (nein, fie hat nie die Forſchung, fondern 
zuweilen nur die Forſcher verbrannt, wie 3. B. den Giordano Brum); 
wir haben ja im Mittelalter eine großartige Wiſſenſchaft ſich entmwideln jeben, 
aber die Wahrheiten der hriftlichen Religion glänzten als die ewigen Sterne, 
nah melden die Forſchung fteuerte, ihre Ergebnifje fanden das Urtheil in 
der Uebereinfiimmung und Nichtübereinftiimmung mit den Lehren der Kirche, 
und der chriſtliche Gehorjam wies fie zurüd, wenn die Kirde 
das Urtheil gejprohen hatte. Die neue Philofopbie, die fi von der 
chriſtlichen Religion weder die Richtung geben ließ, noch ihre Ergebnifie dem Ur 
theile derfelben unterwarf ꝛc.“ Frei war alſo die philofophifche Forſchung, aber. 
die Rejultate waren vorher gegeben, zu denen fie — bei Strafe!! — ge 
langen mußte. Der Berfafier ift zwar ein guter Erzähler, aber fein guter 
Advocat. Oder follte er die unfreiwillige Jronie nicht empfinden, 
die in den obigen Säßen enthalten ift? In dem Abjchnitt „die neue 
Revolutionsperiode” (S. 569 ff.) wird ein Theil der Schuld am der revo⸗— 
lutionären Unzufriedenheit auh auf die allgemeine Schulbildung 
gejhoben. „Außerdem hatte die junge Generation auf den Schulbaͤnlen 
viel lernen müffen; die deutfchen Regierungen hatten wetteijernd für 
ihren Unterricht gejorgt, und die Väter durch Gejeße gezwungen, die Söhne 
Sachen lernen zu lafien, denen fie, wenn es von ihrem Willen abgebangen 
hätte, immer fremb geblieben wären. Diefe mannigfaltigen Kennt: 
niffe tonnten niht anders, als ſehr oberflählih feim 
aber diefer Grad der Bildung reizt am meiften zu leicht⸗ 
fertigem DVBerneinen, zum vorjhnellen Aburtbeilen, zum 
unzufriedenen Räfonniren” Weiß man doch nun endlich, warum 
gerade in Spanien, in den füdamerifanifhen Freiftaaten, in Stalten und 
in Frankreich die bäufigiten Revolutionen flattgefunden haben. Die allzu 
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jablreihen Bollsfhulen find Schuld daran! Schafft aljo ven allgemeinen 
obligatorischen Bollsunterriht ab, ihr Spanier! — Wo der Begriff der Kirche 
nit in's Spiel kommt, zeigt der Verfafler ein weit unbefangneres Urtheil; 
und dies ii namentlich in Bezug auf die neueften Creignifle hervorzuheben. 
Er weift zum Schluß auf die rafche Entwidelung der nordamerikaniſchen 
Union, auf die immenjen Hülfsquellen dieſes Staates und auf feine groß: 
artige Zukunft bin; er jcheint von der Ahnung durchdrungen — die ſich 
auch fonft jchon vielfach unter ung geltend macht — daß Nordamerika auf 
dem Punkte flieht, den Primat und die Führerſchaft in der Entwickelungs⸗ 
gejhichte der Menſchheit anzutreten, oder — vielleicht ſchon angetreten bat! 
Der Verfajier ſtimmt nicht ein in die grämlichen Klagen von dem Berfinten 
unjeres Geſchlechtes in proſaiſche Nüchternheit und in Materialismus. „Sft 
unfere Zeit“, beißt e8 S. 717, „nicht hochpoetiſch?“ „Sah eine Seit 
ein ſchöneres Helvenbild, als das des Vaters Radetzky? todesmutbigere 
Kämpfer, al8 vor und in Sebaftopol? Da dringen einzelne Wanderer durch 
glübende Wüften in das fonft unbelannte Afrila, um den armen Negern 
ven friedlichen Verkehr mit den chriftlihen Völlern zu eröfinen. Dort 
wagen ieh Schiffer in das ewige Eid des Pold, um Franklin und feine 
Gejährten zu erlöfen ꝛc.“ „Jeder Sieg des Menſchen über die Naturge: 
walt hat etwas Poetifhes und feine Triumphfeier ꝛc.“ 

Das dreibändige, umfangreiche Werk trägt zwar die Aufihrift „für 
Nittelſchulen,“ ift aber nah Form und Anlage kein eigentlihe8 Schulbuch 
ud eignet fich eher zur Privatlectüre für reifere Schüler und zur 
Selbitbelehrung für gebildete Leſer. 


or 


. Die Weltgeſchichte für höhere Töchterſchulen und ben Privatunterricht mit be- 
fonderer Berückſſichtigung der Geſchichte ber rauen, bearbeitet von Dr. 
Eaffien. Zweiter Theil. Geſchichte des Mittelaltere. Zweite verm. und 
verb. Auflage von Dr. 2. Stade. Mainz, Kunze's Nachfolger. 1867. 8. 
(250 ©.) 16 Ser. 


Der erfte Theil dieſes Werkes ift im vorigen Bande des Jahresberichtes 
(5. 251) als eine der bedeutendſten unter den für das weibliche Geſchlecht 


befimmten Darftellungen ver Geſchichte bezeichnet worden. Auch der vor: 
liegende zweite Theil rechtfertigt in hohem Grabe die Erwartungen, die man 


von einem Buche begen darf, melches auf dem Titelblatt zwei in ver paͤ⸗ 


dagogiſchen Literatur fo geachtete Namen trägt. Auch in dem zweiten 
dheil ift, wie im erften, das Sagenhafte und Mythologiſche ziemlich aus» 
ührlih behandelt, die gefehichtlichen Verfönlichleiten treten überall gebührend 
dervor, charakteriſtiſche Anekdoten und Ausſprüche find zahlreih angebracht, 
dabei werden die Frauen, welche eine hiſtoriſche Bedeutung erlangt haben, 
befonders hervorgehoben. Am Ende eines jeden der vier Hauptabjchnitte 
des Buches finden wir einen befonderen Abjchnitt über die rauen, welcher 
die rechtliche und geſellſchaftliche Stellung derſelben, ihre Bildung und 
Vebensweife und vergl. behandelt; fchlieplih werden die Frauen, die fi 
m Guten wie im Böſen bemerkbar gemacht haben, aufgeführt und kurz 
&erafterifirt. Gegen dieſe Lostrennung einer befonderen Geſchichte der 
17* 
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Frauen von der eigentlichen Geſchichte hat Ref. ſchon im vorigen Bande 
des Jahresb. einige Bedenken geäußert. Auch der Herausgeber, Dr. Stade, 
fagt in der Vorrede zur 2. Auflage: „Ob eine fpecielle Geſchichte ver 
Frauen, wie Caflian fie gegeben, gerechtfertigt ift,- oder nicht, darüber 
werden die Urtheile verfdhieden ausfallen “. Die Darſtellung iſt durchweg 
fo einfach, lebendig und anfpredend, wie fie in einem für den Schule 
brauch beflimmten Bude nur immer jein kann. 


6. Ausgewählte Gebihte zur Benutung beim Gefchichtsunterriät. Lon 
De Eorend. Hamburg 1868. Herm. Grüning. 8. (144 ©) 
Eine Sammlung von circa 70 Gedichten biftorifhen Inhalts (nur 

12 davon beziehen ſich auf die alte Gefhichte), alfo von geringerem Umfang 
als die meiften übrigen Gedihtfammlungen. Bei einer fo befchräntten Zahl 
ift es wohl möglih, nur Probehaltiges und allen Anforderungen Genügendes 
aufzunehmen. In NRüdfiht auf Angemejjenheit für die Schule, Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit für das jüngere Lebensalter und dergl. lafjen denn auch die ausge 
wählten Gedichte nichts zu wünſchen übrig, Der poetiſche Gehalt derjelben 
ift jedoch keiner fo ſcharfen Kritit unterzogen worden. Freilich finden mit 
in diefer Sammlung feine Crupditäten, wie wir fie in manden ähnlicen 
Sammlungen ſchon haben rügen müflen; es ift Alles ſprachlich und metriſch 
leivlih correct; aber etwas über ein Drittheil der dargebotenen Voeſien 
gebört in die Kategorie der anftändigen Mittelmäßigleit, womit man die 
Schüler unter allen Umftänden verfbonen muß. Wenn ein Gedicht nid! 
mehr fagt, dem Gefühl fih nicht tiefer und ftärler einprägt, als es gute, 
einfahe Proſa au thut, fo bleibt man bei diejer, und läßt Apoll und 
die Mufen in Ruhe! Mer möchte „Nleobis und Biton * von Budbel; 
vortragen, wenn die einfache Erzählung Herodot3 den Schülern vorgeleſen 
werden fann, die einen hundertmal tieferen Eindrud macht, als alle mittel 
mäßigen Berfe. 


71. Leitfaden ber Weltgefchichte fiir untere Gymnaflalllaſſen oder lateiniſche 

Säulen, Real- und Bürgerfhulen, Bäbagogien und andere Anſtalten von 

Dr. 3. Dittmar. SFlinfte, berichtigte und ergänzte Auflage, beſorgt ven 

G. Dittmar. Heidelberg, Winters Univerfitätsbudhhanblung. ar. > 

(260 ©.) 16 Ser. 

Der in der pädag. Literatur ehrenvoll belannte Verfafjer dieſes aus: 
gezeichneten Schulbuhs ift bereit3 im Juli 1866 verjtorben. Die neue, 
bier vorliegende Auflage ift von dem Sohne deſſelben bejorgt worden. 
Meber die neuejten Greignifle find einige Abfchnitte hinzugelommen. Tie 
wadjende Bedeutung Preußens bat den Herausgeber veranlaßt, den Ab: 
ſchnitt über die ältere Gejchichte dieſes Staates zu erweitern und zu ver 
vollſtaͤndigen. Dieſe Zufäge ſchließen fih den älteren Beſtandtheilen des 
Buches durchaus würdig an. Namentlich find die kurzen Abſchnitte über 
die Geſchichte der letzten Jahre zu loben. Obwohl dieſelben ſich weſentlich 
auf eine kurze Darlegung des äußeren Verlaufes der Dinge beſchränlen, 
io deuten fie doch in wenigen, aber treffenden und prägnanten Zügen die 
innere Bedeutung, ben tieferen Zuſammenhang der "Begebenheiten an; um 
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ewöfnen eine Perſpektive auf die Zulunft, fo daß auch bier, wie in Ditt⸗ 
ward Lehrbüchern überall, die Mittheilung des Thatfächlihen gewiſſer⸗ 
waßen durchgeiftigt erſcheint. (Die Bezeihnung für „untere Gym: 
aaſialllaſſen“ könnte übrigens Jemand verleiten, das Buch als ein für ben 
erſten Geihichtäunterriht der Knaben beftimmtes anzufehen. Dies ift aber 
nicht der Fall; vielmehr ſetzt dafielbe ein etwas weiter vorgejchrittenes Ber: 
kindniß voraus.) 


8. Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für Obergymnafien von Dr. Anton 
Gindely. Erſter Band. Geſchichte bes Altertbhums. Zweite durchgehends 
verbeſſerte Aufl. mit 165 Abbildungen. Prag 1868. Verlag von Tempsky. 
gr. 8. (379 ©). Mit einem Anhang von KXIX Seiten. 1 Thlr. 
Dieſes Werl ift unjtreitig eine der bedeutendften und beachtenswertheſten 

Eriheinungen auf dem Gebiete der Schulbuchliteratur. — Den geſchicht⸗ 

lihen Abfchnitten geben vier andere voran, in denen die Quellen und 

Hülfswiflenihaften der Gejhichte (hierbei namentlih die Zeitrechnung ber 

weridiedenen Kulturepochen), fodann die alte Geographie von Afien und 

Europa behandelt werden. Ueberhaupt find den größeren Abjchnitten des 

Wertes geograpbijche Skizzen vorangeftellt, wie auch Verzeichnifle der beften 

Schriften für die in dem betrefienden Abfchnitt behandelte Geſchichtsepoche. 

Lie Keſultate der Geſchichts- und Altertbumsforfhung find bier für den 

Unterricht zufammengeftellt und flüfjig gemacht, und zwar in einer Form, 

wie jie edler, gewandter und anſprechender in Schulbüdhern nicht leicht ge⸗ 

kunden wird. In der politiihen Geſchichte wird das ale gefichert anzu: 
hende Material in feinen weſentlichſten Zügen erzählt. ine vorzüglidhe 

Sorgfalt hat der Verfaſſer auf die kulturhiſtoriſchen Abjchnitte verwandt; 

diejelben enthalten fo eingehende und genaue Belehrungen über alle Zeiten 

des antilen Lebens, daß dem Lejer ein fehr anjhaulihes und lebendiges 

Bild deſſelben entgegentritt. Ginzelne öfterreihiihe Provinzialismen, vie 

hd hier und da vorfinden, könnten in einer fpäteren Ausgabe wohl be 

itigt werden; 3. B. ©. 31: „Abftämmlinge”, ©. 39: „es beginnt im 

balben Juni und dauert bis zum halben September“. S. 342: 

„die Plebejer mwollten fih neuerdings in Veji niederlaflen” u. |. w. 

ie Verfajer bat bei feinen Lehrbüchern eine Neuerung eingeführt, näm: 

ih die Illuſtration dur Holzſchnitte. In dem 29 Drudfeiten umfafjenden 

Anbang finden wir 34 bildliche Darftellungen mit erläuterndem Tert. Aus 


' kt ägpptifhen Geſchichte find dargeftellt: der Abriß eines Tempels, eine 


Sphing, der Vorhof eines Tempels, eine Königsſtatue, ein Schlachtbild, 
Ns und Ofiris, zwei Mumien, drei Aethiopier in ihrer Nationaltracht. 
&s folgen dann Nahbildungen babylonifher und aſſyriſcher Reliefs, in 
the Bauten und Götterbilver und dann in größerer Anzahl Darftellungen 
aus der griechiſch-⸗römiſchen Welt, namentlih Bauwerke, Perjonen in Na: 
Nonaltradht und Waffen. Alle diefe Abbildungen, obwohl nur von Meinen 
Limenfionen, find doch deutlich und ſcharf genug, um wirklich das Welent: 
lite ertennen zu laflen. Freilich würde ein hiſioriſcher Atlas mit größeren, 
mauer ausgeführten und zahlreiheren Bildern eine befjere Anichauung 
Mähren. Dergleihen Abbildungen braucht nicht jeder einzelne Schüler in 
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feinem Buche zu haben; ein mehrmaliges Anſehen genfigt, und fie fünnen 
ala Inventarium der Schule vielen Generationen zur Belehrung dienen. 
Indeſſen werden auch die hier gebotenen Darftellungen vielen Lehrern jehr 
willlommen fein. 


9. Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für die unteren Klaſſen der Mittelſchulen. 
Bon Dr. 4. Bindely. Drag 1867. Berl. von Zempsly. Zweiter Band: 
Das Mittelalter. (136 ©.) Dritter Band: Die Neuzeit. (134 ©.) gr. 8. 
Jeder Band 12 Ser. 

Der erſte Band des Werkes (das Alterthum) if im vorigen Bande 
des Jahresberichtes (S. 252 ff.) bejprohen worden. Auch bie beiden vor: 
liegenden Theile machen durch den ernften, würdigen, rubig= objectiven Ton 
und die Gewandtheit der Darftellung, die mit wenigen Zügen das Weſent⸗ 
lihe klar und fcharf bervorhebt, den vortbeilbafteften Eindruck. Dagegen 
ift e8 dem Neferenten zweifelhaft, ob in dem Leitfaden überall Einheit, Zu- 
ſammenhang und Weberfichtlichleit in erforberlihem Maße gemahrt feier. 
Schon die größere Berüdfichtigung der gegenmärtig zu Defterreich gehörenden 
Qänder, wie die Beflimmung des Leitfadens für öſterreichiſche Schulen es 
mit fi bringt, erfordert ftellenweis ein Abjpringen der Darftellung von 
einem Territorium auf das andere. Dazu kommt aber noch, daß in diejem 
Leitfaden, wie in einer umfafjenden Univerfalgejhichte, die einzelnen Ränder 
Europa's der Reihe nach Revue pafliren müflen, jogar ihre wiſſenſchaftlichen, 
literarifhen und künftlerifhen Leiftungen. Dazu kommt ferner, daß bie 
Dienge des mitgetheilten Materials keineswegs gering ift. ine folde Be 
bandlungsmeife der Geſchichte bliebe wohl beſſer für die oberen Klaſſen ver 
Mittelihulen verfpart, wo man es bereits mit heranreifenden jungen Leuten 
zu thun bat. Ref. weiß übrigens nicht, inmiefern der bier zu Grunde 
liegende Plan dur allgemeine Beftimmungen für die öfterreichifhen 
Mittelfhulen, oder durch das perfönliche Ermeflen des Verfaſſers be 
dingt ifl. 

S. 68 ift von der „ſogenannten Schule der Philoſophen“ Voltaire, 
d’Alembert u. f. w. die Nede. „Die Sefuiten,” beißt es dann, „die 
Hauptgegner der Philoſophen, fielen den legteren zum Opfer, fie wurden 
im Sabre 1764 in Frankreich aufgehoben“. ine fehr feltfame Behaup: 
tung! Gerade die firengften und frömmften Katholiken, wie Pascal, der 
Biſchof v. Hontheim (Febronius), haben den Kampf gegen die Sefuiten 
eröffnet und mit den fchärfiten Waffen geführt, während Voltaires Freund, 
der „Philofopb von Sansfouci ”, und die Beſchützerin Diderot's, Katha- 
rina II., den Jeſuiten ein Afyl in ihren Staaten gewährten, woburd es 
denjelben möglih wurde, fich für befiere Zeiten zu conferviren. Selbi 
Voltaire hat die Jeſuiten mehrfah in Schuß genommen, auch gegen die 
Angriffe der Janfeniften, wahrſcheinlich, weil er diefe ftrenge, "zur Ascetil 
neigende Selte für intoleranter bielt, als vie Jeſuiten mit ihrer dem 

fih weit mehr accommodirenden Sittenlehre. 

Der Anhang zum zweiten Theil zeigt 21 Illuſtrationen, nämlid 
Bauwerke im byzantinischen, romanifchen, gothiſchen und mauriſchen Stil, 
und mehrere Götterbilder aus ver deutſchen und der flavifchen Mythologie. 
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Der dritte Band zeigt mehrere Bauwerke der Renaiſſance, ein Stüd ber 
Semmeringbabn, den Schnellprefienfaal der Wiener Staatspruderei, ein 
von Eismaſſen umgebenes Schiff, mehrere Gruppen von Eskimo's, einen 
Häuptling der Tuareks auf dem Kameel reitend, eine Anficht der afrikani⸗ 
ihen Stadt Nano, einen Musgohäuptling und einen Eflavenzug. In 
ver neueren Geſchichte muß man wegen der Mafienhaftigleit des fi auf: 
drängenden Stoffes auf eine auch nur annähernd alljeitige Darftellung des 
modernen Lebens verzichten. Die hier gegebenen Bilder find für den Unter: 
not von verſchiedenem Werthe. Der Schnellprefienfaal zeigt von dem 
agentlihen Borgang des Schnellpreſſendruds natürlich nicht viel; auch die 
Estimo's und das in Eismafien ftedende Schiff werden die hiſtoriſchen Ans 
ſchauungen der Schüler nicht allzujehr bereihern. Dagegen find die Bau- 
werte meift recht gut bargeftellt; einige dieſer Abbildungen find fogar vor: 
glich gelungen. 


10. Elementarbuch der Weltgeſchichte. Ju zwei Euren für ben erfien Geſchichts⸗ 
unterricht in Schulen. Erfter Curfus. Cinjährig, enthaltend 36 Geſchichts⸗ 
bilder nebſt kulturgeſchichtlichen Zuſätzen. Bon Mob. Gohr. Berlin, 
Ricolaifche Verlagsbuchhandlung. 1868. H. 8. (72 ©.) 6 Sgr. 

Dos Büchlein ift für den erften worbereitenden Glementarcurjus in der 
Gefdihte auf höheren Lehranftalten beitimmt. Der Stoff ift auf 4 Quar⸗ 
tale vertheilt; jeder Abjchnitt enthält neun Paragraphen, etwa der Zahl 
ver Schulwochen in einem Quartal entjprechend, wenn man jedesmal noch 
I di5 3 Wochen auf die Nepetition des Durchgenommenen verwendet. 
Jeder Paragraph zerfällt wieder in 3 bis 6 Heinere, numerirte Abſchnitte, 
denen bin und wieder einzelne Abjchnitte mit kulturbiftorifchen Notizen an⸗ 
gehängt find. Als Probe für die Auswahl des Stoffes mögen bier bie 
Kapitelüberfchriften des erften Theiles ftehen; fie lauten: Abraham — die 
Aegypter — Cyrus — Herkules — Lykurg und Solon — Alerander — 
Remulus — Hannibal — Cäfar. — 

Soweit wäre Alles in befter Ordnung. Über meint man denn wirk—⸗ 
ih, durch ein paar fo dürftige, unzufammenhängende Brucdjftüde, wie fie 
dem vorliegenden Leitfaden zufolge dem Schüler dargeboten werden jollen, 
ugend welche Ginficht in gefhichtlihe Werhältniffe hervorzubringen? in 
mar Gefhichten über Romulus, Hannibal und Cäſar find allein kaum bin 
abend, um dem Schüler zum Bewußtfein zu bringen, daß ihm bier eine 
ganz eigenthümlich geartete, fremde Melt entgegentritt. Wird diefes De: 
Buhtfein micht in ihm gewedt, fo überträgt er feine modernen Anſchau⸗ 
ungen, jo viel er deren erworben bat, ganz naiv auf die antilen Ber: 
hältniſſe, und verbindet mit den Erzählungen aus der alten Welt vie 
vunderlichſten Vorftelungen. Was für eine Bedeutung behalten übrigens 
de einzelnen aus dem Ganzen berausgebrochenen Splitter? Was für eine 
Bedeutung bat es denn für einen deutſchen Anaben, wenn ihm erzählt 
Kid, daß einmal ein Mann den Römern Feindfchaft gefhworen, bie 
Ahhen überjchritten und feine Zeinde mehrmals geſchlagen hobe, zuletzt aber 
ilber von ihnen gefchlagen, darauf an Gift geftorben und im Webrigen 
aner der größten Feldherrn geweien ſei? So losgelöft von feinem Hinter: 
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grunde wird aus ber großen Tragödie eine höchſt gewöhnliche und jarbleſe 


Geſchichte. Warum denn die ganze Geſchichte in einem Jahre bucchpeitichen, 


wenn auf diefen Curſus doch nod ein zweiter oder gar ein dritter Curſus 


folgen fol? Warum nit das ganze erfte Jahr der alten Geſchichte wir 


men, deren erfte, halb ſagenhafte Kapitel zu einem Ausgangspunlt fo gan 
befonderd geeignet find, von dem aus man bie Kinder allmälig in das 


Berftänpniß der wirklichen Geſchichte einführen kann! Lieber einen einzigen 
Curfus in der Gejchichte, der zu wirklich anſchaulicher Daritellung des Ber 
laufs der wichtigften Greignifie Raum bietet, als drei auf einander folgende 
Gurfe, die alle nur einer Reife auf ber Eifenbahn gleichen, bei der man 
durch's Fenfter des Waggons bier und da ein Stüdchen von der Landſchaft 
mit den Bliden erhaſcht. Bon den Paragraphen des vorliegenden Leit 
fadens, deren jeder auf zwei Unterrichtsftunden berechnet ift, müſſen bie 
meiften in einer Stunde behandelt werden können, andemfalls gehört 
für die betreffenden Schüler noch gar kein Unterricht in ver Gedichte. 
Der Berf. jagt im Vorwort: „Die Wichtigkeit der quantitativen Abgrenzung 
des Stoffs tritt gerade bei dem eriten Unterriht am bedeutenden hervor. 
Hier follen die fundamentalen Punkte gewonnen werden, an die ber ieitere 
Fortſchritt, wie ein fih ausdehnender Kryſtall, fi anfeßen kann. * Wird 


die Grundlage unfiber — und fie wird es ohne jene äußerfte Beihrän 
fung — dann vermag auch der ausbauende Unterricht das nothwendige 
Ziel nicht zu erreihen; aber eine gut befeftigte Grundlage hat den Get 


auf eine Bahn gebracht, auf der er fegensreihe Früchte ernten muß”. 
Es ift ſchon richtig, daß der erfte Unterricht das Wichtigfte berausfchneibden, 
der Spätere Unterricht aber an das ſchon Belannte Specielleres anfügen und 
bie offen gelafjenen Lüden ausfüllen muß, aber man muß nicht meinen, 
den geihichtlihen Stoff ganz beliebig bejchneiden und auf ein Minimum we: 
duciren zu können. Dies ift in ſolchen Gegenftänden, mo die Vegriffe 
Rufenartig einander übergeordnet find, meit eher möglid. Wer aus de 
ganzen Arithmetil nur die Addition mit den Heinften Zahlen begriffen und 
gelernt bat, der weiß etwas ganz Beftimmtes, und ein ſechsjähriger Knabe, 
der den Sag: „Eins und Zwei ift Drei” wirklich auf anſchaulichem Wege 
erfaßt bat, denkt dabei ganz daſſelbe, was ein gelehrter Arithmetiter auch 


nur dabei denken kann. Cbenfo, wer aus der ganzen Phyſik nur die eine 
Wahrheit begriffen hat, daß Wärme alle Körper und namentlich die Gale 
ausdehnt, Kälte fie zufammenzieht, der hat eine ganz beftimmte Vorftellung 


gewonnen, die ihm jhon über viele Borgänge in der Natur genügenden 
Aufſchluß giebt. Diefe Vorftellung läßt fich erwerben ohne alle anderen 
Säge aus der Wärmelehre, fie kann auch durch Hinzufügung anderer Be 
lebrungen nicht wefentlich an Klarheit, Deutlichleit und Tiefe mehr gewinnen. 
Ganz anders in der Gefhihte, mo alle Einſicht eine gradweiſe ift,- wo 


jede einzelne Vorftellung von den übrigen fie umgebenden erft ihr Licht und 
ihre Bedeutung empfangen muß. Aus jenen Gegenfländen kann man einen 
Grundftod von Fundamentalbegriffen herausnehmen und fie dem Sdüle 





zum Bewußtfelnuhringen; bier kann man das Wichtigfte nicht herausgreifen. 
ohne ihm zugleich den beiten Theil feiner Wichtigleit zu benehmen; man 
kann das Bedeutſamſie nicht ifoliren, obne es zugleid unbedeutend zu 
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nachen. Daraus folgt, daß man auch ſchon beim Anfangsunterricht in ber 
Geihichte auf eine gewifle Ausführlichfeit und einen gewiflen, wenn aud 
no fo Iofen Zufammenbang nicht verzichten darf. 


Wer fi indefjen mit dem SHerausgreifen von 36 Brucftüden aus 
ver Meltgefchichte befreunben Tann, wird in dem vorliegenden Leitfaden ein 
trauchbares Hülfgmittel finden. Einzelnes freilih möchte zu tadeln fein. 
I. 8 S. 3: „SHouptgottheiten waren Ofiris, Iſis, Apis, Hund, Katze, 
fiotodil u. ſ. w.“ ©.8: „Perikles mußte die Worte fo zu feßen, daß 
das Bolt Alles that, was er ihm rieth“. „Zu der Zeit gab es in Rom 
sur zwei Stände, ungeheuer reihe und viele ganz arme Leute, Patricier 
nd Plebejer“. Es ift nämlid von Cäjars Zeit die Rede, mo indeflen 
tr Gegenſatz zwifchen Batriciern und Plebejern laͤngſt nicht mehr mit dem 
Gegenſatz zwiſchen Arm und Reich zujammenfiel. 


1. G. G. Bredow’3 mertwürbige Begebenheiten aus ber allgemeinen Weli⸗ 
geſchichte. Ausführlichere Bearbeitung. Bis auf bie neueſte Seit ehrt 
und für Bürger- und Volksſchulen herausgegeben von Wr. Harder. 
Dreinndbreigigfte Auflage. Altona, Berlag von Hammerich. 1868. gr. 8. 
278 S.) 12 Ser. 


Der alte, liebe Belannte tritt bier in ſehr mobernijirtem Zuſchnitt 
wieder vor uns hin. Das Bud iſt ein mwejentlich neues geworden. Piel 
Teraltetes ift ausgeſchieden, namentlih aus den einleitenden Betrachtungen 
über die Entftehung der Sprache, der Künfte, des Handels, der Schiffahrt 
u. ſ. w, movon Vieles dem heutigen Stande der Forſchung nidyt mehr 
eniprah. Die lebten 4 bis 5 Bogen mußten neu hinzugefügt werben. 
ber auch das Dazmwilchenliegende iſt bedeutend umgeftaltet. Doch ift in 
der Erzählung die Bredow'ſche Manier wohl noch zu fpüren. Die alte 
Geſchichte ift ziemlich ſummariſch behandelt; auch die mittlere tritt etwas 
ſurüd gegen bie neuere, welche allein fait doppelt jo viel Raum einnimmt, 
U; die alte und mittlere zujammen. Am eingebendften find die neueften 
Sreigniffe bebandelt, namentlid find die mannigfachen revolutionären Be: 
wegungen Har und mit möglichſter Unpartbeilichleit erzählt. - 


12. Ueberficht ber —— von Dolke und Berdufchel. Vierte Auflage, 
beſorgt von Holte, Prof. am "8 Eabettencorpe. Berlin 1868. Berlag 
von Bath. gr. 8. (126 ©.) 12 Sgr. 

Das Buch ift zunächſt nur für die Berliner Eadettenanftalt beſtimmt. 
Ta, wie es im Bormort beißt, ‚hier die Aneignung von verhältnikmäßig 
wiaflenden und genauen hiſtoriſchen Kenntniflen zur Aufgabe gemacht iſt“, 
ie wollten die Berfafter „innerhalb ftreng beftimmter räumlicher Grenzen 
anen möglichft concentrirten und dabei doch reichhaltigen Lehrſtoff darbieten. 
EG: follte dem Lehrer, deſſen Schüler ſich ded Buchs bedienen, dadurch 
aöglihft viel Freiheit des Vortrags eingeräumt, dem Schüler für die Ein- 
ägung des biftorifhen Stoffes eine anregende und deutliche Darftellung 
deielben vorgelegt werden”. Dies ift den Verfafiern denn auch in vor 
wefliher Weife gelungen. Mit furzem, präcifem Ausprud, der überall das 

Veſentliche und den innern Bufammenhang der Dinge gefchidt hervorhebt, 
it auf die wenigen Bogen ein reiches Material zufammengedrängt. Mit der 
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Beitimmung des Buches hängt es wohl zujammen, daß, namentlich in der 
neueren Geſchichte, die kriegeriſchen Ereigniſſe vorzugsweife berüdfictigt 
find, das Ekulturbiftoriihe Element dagegen etwas zurüdtritt. Aus ber 
neueften Zeit find faft nur die Kriege erzählt. Die Darftellung hält ſich 
fern von einem gewiſſen Tone, der in den für militärische Anftalten be 
ftimmten Lehrbüchern fonft nicht gerade felten iſt; der Ausdruck iſt überall 
objectiv und fahgemäß. 


— 


13. Die Weltgeichichte für höhere Schulen und zum Selbſtunterricht überſichllich 
bargeftellt von Dr. Karl Kiefel, Director des Gymnaſiums in Düffel⸗ 
ort Zweite Abth. des zmeiten Bandes: Viertehalb Jahrhunderte (tie 
neuere Zeit). Zweite verbefferte Auflage. Freiburg im Breisgau, Herder 
ſche Verlagsbuchhandlung. 1867. gr. 8. (622 6.) 1 Thlr. . 
Ueber die vorhergehenden Theile dieſes Werkes iſt im XVIII. Bande 

des Jahresb. ©. 535 und im XIX. Bande ©. 256 berichtet worden. Das 

über jene Theile abgegebene Urtbeil kann bier im Wefentlichen wiederholt | 
werden. Zunächſt kann, trog der Bezeichnung „für höhere Schulen“, das 

Buch als ein eigentliches Schulbuch nicht betrachtet werden. Der beveu: 

tende Umfang, die Mannigfaltigkeit und die keineswegs überſichtliche Gum 

pirung des Materials, die Darftellungsmweife, welche die Thatſachen mehr 
betrachtet und kritifirt, als darlegt, — dies Alles find Eigenthümlichkeiten, 
die das Merk zu einem Unterrichtsmittel, felbft in höheren Schulen, nicht 
geeignet maden. Als Handbuh zum Selbftftubium wird es auch mahr: 

Iheinlih nur in denjenigen Kreifen Anerkennung finden, die es um feiner 

Tendenz willen ſchätzen. Das Werk vertritt den Standpunlt dei 

ftarıften orthodoren Katholicismus mit einer Schärfe, wie fein anderes unter 

ben dem ef. befannt gewordenen Handbüchern der Gejchichte aus neuere 

Zeit. Jede nur denkbare Gelegenheit wird wahrgenommen, um dielen 

Standpuntt — man möchte jagen: mit einer gemifien Oftentation — 

bervorzutehren. Dies muß natürlih in dem legten Theile des Werkes noh 

weit jchärfer heroortreten, als in den vorhergehenden. Die Darftellung 
leidet hier an denfelben Mängeln, mie dort. Am genießbarften find noch 
die Abfchnitte, in denen einfach das Thatfächliche erzählt wird. Sehr häufig 
aber find auch bier fo allgemeine und abftracte Wendungen gebraudt, dab 
der kundige Lefer allenfalls erräth, mas der Verfaſſer meint. Die Dar: 
legung allgemeiner Verbältniffe ift meiſt dunkel und zumeilen widerſpruchs⸗ 
vol, Die Auseinanderfegungen des Verfaſſers maden theilweis bloß der: 
wegen nicht den Eindrud der Trivialität, weil es einige Weberlegung toltet, 
aus der unbeholfenen Form ven jelbfiverftändlichen Gedanten berauszu: 
ſchaͤlen. Einige Beifpiele mögen das Gefagte betätigen. ©. 654 mird die 
Ehrlichkeit ver Neformatoren angezweifelt; es beißt: „Man verlannie, 
daß die Kirche als ſolche fich felbit nie mit gegenwärtigen Bufländen zu: 
frieven gezeigt, vielmehr fi) immer ihrem Weſen gemäß in einem Ringen 
nah Erhebung befunden batte (alfo Luther und Zwingli hätten nur nölbig. 
gehabt, zu warten, bis die Kirche fich felbft geregt hätte), daß es ihr nie 
an Männern gefehlt, die mit heiligem Sinne ihre Verhältniffe prüften, mit 
ſcharfem Blid ihre Gebrechen erfannten (das thaten ja eben au vie Reſor: 
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matoren !), mit freimütbiger Rebe die Beförberer der Entartung ftraften 
(aota bene aud zuweilen dafür geftraft wurden, aber nidt bloß „mit 
freimütbiger Rede’). Man vergaß aljo, daß in der Kirche felbft die Mittel 
der Reformation gejuht werden mußten. (Wo anders ſuchte fie denn 
Zuther? Weder er noch Zwingli hatten urfprünglic die Abfiht, aus ber 
Riche auszujheiden.) Da man aber den Beijpielen reformatorischer Bes 
frebimgen, welde man innerhalb der Kirche hätte finden können, nicht 
felgte, fondern einen der eriten Schritte mit Auflündigung des kirchlichen 
Gehorſams that (nachdem „ man‘ nämlich ſchon die päpftlihde Bannbulle 
in der Hand hatte), machte man für ſich jene wahre Reformation, welde 
an beftändiges Geſchäft der Kirche ift, die Geltaltung des Lebens ihrer 
Glieder nach der von ihr bewahrten göttlichen Lehre, unmöglich“. (Wenn 
sur die Kirche in diefem bejtändigen Gejchäft etwas rajcher vorwärts gekom⸗ 
zen wäre; dann hätten Luther und Zwingli nebit ihren Nachfolgern wahr: 
ſcheinlich geſchwiegen. Webrigens ift ver lebte Theil des Satzes merkwürdig 
unfler. Der Berfafier geitebt, daß nicht Alles war, mie es fein follte, 
Luther tritt auf und will reformiren. Er begeht den Fehler, dies nicht 
innerhalb der Kirche zu thun; er tritt aus und — lann nun natürlid 
fammt feinen Anhängern nicht reformirt werden, denſt dies kann die Kirche 
nur an Denen thun, die ihr treu bleiben. — Dies der Gedankengang des 
Verfaflers!) Die Leiter der neuen Bewegung fonnten auch nicht im 
Ernfte meinen, daß ihr Beginnen in der unwürdigen Vertretung, die 
vie Ace in dem in Lafler verfunfenen Alerander, an dem in Kriegs⸗ 
zräufh befangenen Julius, an dem in bie neuheidnifche, mebdiceifche 
Bildung verlornen Leo hatte, eine Nechtfertigung finde. Die Hinmwei- 
jung aufjene unwürdige Bertretung lonnten jie daher nur 
ils Mittel brauden, die Gemüther gegen die Firhlide 
Kihtung einzunehmen und die Unkundigen über den Sinn 
ter Bewegung zu täufhen. (Als ob die Reformatoren ausſchließlich 
ser auch nur vorzugsweile an dem Leben jener Päpfte Anftoß genommen 
Sitten! War denn nicht auch ein Klerus da, der zum großen Theil jener 
Füpfte würdig war? Davon mar aber bei der ganzen Sade thatſaͤchlich 
m wenigften die Rede! Die Gegenjäbe gingen weit tiefer.) — ©. 664 
beißt es: „Die bei vielen ihrer (nämlich der Nitterfchaft) Mitglieder trotz 
km Landfrieden in Uebung gebliebene Gewohnheit, vom Raube zu 
leben, ficherte einem derartigen (nämlih auf Vernichtung der geiltlichen 
küften gerichteten) Plane große Theilnahme. Ihr und Luthers Be: 
innen ftanden fih aber fo nahe und verjpraben fi 
zehjeljeitig jo viel Förderung, daß eine wecdjeljeitige 
Annäherung unvermeidlich war“. Da weiß man in ber That 
nt mehr, was man fagen fol! Luther in unvermeidliher Annäherung 
a Denen, die gewohnt waren, vom Raube zu leben! Und doc weiß 
Kier einigermaßen gut unterrichtete Volksſchüler, daß Luther jede Verbin: 
tung mit den durch weltliche Mittel in's Werk gefebten Unternehmungen 
— felbt mit den allerehrlihften — ablehnte, und felbit die Annäherungs:- 
verrahe Ulrichs von Hutten unbeachtet ließ! Der Bauernlrieg iſt dem 
Beriefier nicht etwa bloß eine unmittelbare Folge des Luther’fchen 
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Auftretens — was auch ſchon zu viel geſagt iſt, da die erſten Bauern⸗ 
aufftände ausbrachen, als Luther in den Windeln lag — nein, er if 
eine „vergröberte Nachahmung“ des Luther'ichen „Angriffs auf 
beftebende Drbnung‘. In Bezug auf die Streitigkeiten unter den 
Vroteftanten felbft heißt es S. 733: „Bu den hierdurch erregten Streitig: 
keiten kamen noch andere, bie aus der Verbreitung der Lehre Calvins in 
Deutihland hervorgingen. Schon Lutber war, binfidhtli der Lehre vom 
Abendmahl, das Calvin zu einer bloßen Gebächtnikfeier machte, ſchwankend 
gewejen“. Luther ftand wegen der Abendmahlslehre hauptfählid mit 
Zwingli in Streit, und diefer war es, der das Abendmahl zu einer bloßen 
Gedäctnißfeier machte. Als Luther fpäter Calvin’s Darftellung la, äußerte 
er: „Wäre das zehn Jahre früher gefchrieben, es hätte viel Streit können 
erjpart werden ”. 

6. 931: ‚Statt der wahren Toleranz, welche ungeachtet der Der: 
werfung des Irrthums dem Irrenden Liebe und Nachſicht ſchenkt, murde 
(nämli von den „Aufllärern ”) eine falfche geprebigt, bie ein Aufgeben 
des Glaubens an eine die Wahrheit vom Irrthum ſcheidende Grenze in fih 
ſchloß“. Jene wahre Toleranz wurde befanntlid von ber Kirche geübt, 
die nur den Irrthum einterlerte und verbrannte, den Irrenden felbit aber 
Liebe und Nachfiht ſchenkte. Was der Verfafier von der faljchen Zoleran; 
jagt, iſt eine grobe Verdrehung defien, was die „Aufklärer ” überall ge: 
predigt haben. Xoleranz follte von Allen geübt werben, aud ven 
Denen, die feine Steptiter waren, vielmehr die unerſchütterliche Weber: 
jeugung von der Wahrheit ihres Glaubens in fi trugen; fie follte gegen 
Alle geübt werden, auch gegen die Orthodoren. Dieje Zoleranz ift eben 
eine Frucht jener Aufklärung; nit „die Kirche”, nicht die evangelilde 
Geiltlidhleit bat diefelbe erfunden! Die haben im Streit mit einander es 
nicht viel weiter gebracht, als bis zu dem: „Cujus regio, ejus religio“. 
Wie der Verfaſſer fi) die wahre Toleranz in praxi vorftellt, das offenbart 
ex zwei Seiten meiterbin, wo er von dem „neuen Rirchenmwefen ’ fagt, dab 
63 nit die Macht, wie die Kirche fie geübt hatte, zu üben fortfubr 
„ Die Lehre wurde den Einzelnen nicht mit der alten Strenge unter uner: 
bittlihen Forderungen entgegengehalten, da die beim Austritt aus der Kirce 
in Anfpruch genommene Freiheit des Einzelnen auch in Bezug auf die neue 
Lehre zugeftanden werden mußte. Wie all diefe Freiheit ſich auf flaatlichem 
Gebiete geltend machte, zeigt die Gefchichte Englands im 17. Jahrhundert“. 
Alfo die Revolution eine Folge der Toleranz und des Proteftantismus! 
Ganz & la Bossuet! 

Uber der Verfaſſer vollzieht feine ſcharfe Scheidung zwiſchen Wabrheit 
und Irrthum nicht bloß in Bezug auf die Kirche wo ihm menigftens die 
Lehre feiner Kirche als Kanon zur Geite fteht, er fpriht auch von einer 
„wahren” und von einer „falfhen” Staatslehre, gerade fo wie vom wahren 
und vom falihen Glauben. Auf die Fortbildung der „falfhen Staats: 
lehte“ wirkten befonders Montesquieu und Rouſſeau. DaB Beide himmel: 
weit auseinandergeben, fümmert den Verfafler gar nit. Sie weichen von 
der „wahren Lehre” ab; was nüßt es, noch erft „die Irrthümer“ zu prüfen 
und zu unterjbeiden; man wirft Alles zufammen auf den großen Haufen 
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ve „Falfchen.” Wenn man das „Falle fo en bloo abthut, Tannen 
natürlich einige Widerfprüäche mit unterlaufen; wie 5. B. „Wenn bei Hobbes 
das Bolt fein Hecht dem Fürſten abgetreten und fi dadurch zum leiden: 
ven Gehorfam verpflichtet hatte, war bei Rouſſeau nur das Recht des 
Ginzelnen zu Gunften der Geſammtheit aufgegeben.” 
Schs Beilen weiter beißt ed: „Dieſe Beftrebungen, welde das 
eigene Belieben überall dem Staate gegenüber als das 
böber Berehtigte darftellten 2.” — „Unter den Encpllopäbiften 
nngen dur ihren Ginfluß wie buch den Eifer ihred vermwerfliden 
Ihuns hervor: Diderot als dichterifcher Darftellee der Unſittlichkeit, 
delvefiud als philoſophiſcher Begründer einer Lehre des Genuſſes 
md d'Alembert als Kenner und Förderer der matbematifchen 
Riffenfhaften.” Eine prädtige Zufammenftellung, die invefien wohl 
mehr in der ftiliftiichen Unbeholfenheit des Verfaſſers als in einem mirt: 
hen Abſcheu vor den mathematiſchen und phyſikaliſchen Wiflenfchaften 
ihren Grund hat. Der Berfafler ſchiebt die Schuld an allen Revolutionen 
in letter Inftanz dem Proteftantismus zu. Nun aber ift es eine gar zu 
hatale Thatſache, daß in jedem einzelnen der katholiſchen Länder öfter rebel⸗ 
Int worden ift, als in den proteflantifden zufammengenommen. Hören 
wir, wie gefchidt der Berfafler das zufammenreim: „Es bfieben jene 
Wirlungen der Glaubenstrennung nit auf den Kreis der aus der Kirche 
iirmlih Ausgetretenen beichränt. Das Daſein des Proteftantismus ale 
ner neuen, von fo vielen Millionen aufgenommenen, einer theild geduls 
deſen, theils anerkannten, theils berrichenden Religion war für diejenigen, 
die fich im Bereiche der Kirche mit deren Lehre oder Zucht entzweit fühlten, 
eine fortwährende Aufmunterung, fih eine Sonderſtellung zu geben und zu 
ren Rechtfertigung Gründe zu ſuchen. Gine ſolche Entzweiung nahm 
ar da, wo man ſich der Fatholifchen Kirche gegenüber ſah, eine meit 
hlimmere Ratur an, als da, mo man eine Losſagung von dem Chriſten⸗ 
fhume gegen die proteftantiiche Lehre und Zucht zu vertreten hatte. Daber 
wirkte Die proteſtantiſche Dentweife, wo fie in das katholiihe Gebiet ein- 
rang, weit zerftörender, als in dem heimiſchen Gebiete. Der Gifer, mit 
welhen die Kirche von ſolchen Abtrünnigen betämpft wurde, richtete fidh 
ab gegen den Staat.” „Es war ein und bverfelbe Haß, mit mweldem 
Rinigthum und Prieſterthum angegriffen wurden, ein und diefelbe Wuth, 
die fi) gegen Thron und Altar kehrte.” Alſo nun weiß man, warum die 
noteſtantiſche Dentweife in katholiſchen Ländern zerftörender wirkte, als in 
roteftantifchen, nämlich weil die durch den Proteftantismus aufgemunterte 
anlirhlihe Richtung dort „eine weit ſchlimmere Natur annehmen 
wußte”, als bier! Welch tieffinniger Pragmatismus! 

So wirb überall nur das eine Hauptziel verfolgt, die Kirche als bie 
continuirlich unſehlbare, untrüglihe Quelle nicht nur alles ewigen Heils, 
imdern auch aller irdiſchen Wohlfahrt, ven Abfall von ihrer Lehre ale die 
Uache alles Unglüds binzuftellen, und allen Gegenfag zur Kirchenlehre 
aus unreinen Motiven herzuleiten. Gewiß eine jchwierige Yufgabel Kein 
8 wenn die Loͤſung derſelben ſtellenweis etwas unerquidlih ausge: 

i 
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14. Grundriß ber Weltgeſchichte für den Unterricht in Schulen. Bon Knochen⸗ 
Dauer, Oberlehrer. gr. 8. (308 ©.) Potsdam, 1866. Riegel. 25 Egr. 


Lag und nicht vor. 


15. Glementarcurfus der Weltgeſchichte fir Gymnaſien, Real» und höhere Bürge- 
fchufen von Dr. Köpert. Zweite vermehrte und verbeflerte Auflage. Eit⸗ 
leben, 1867. Berlag von Reichardt. gr. 8. (133 ©.) Preis 7} Ser. 
Ueber die erfte Auflage dieſes Buches efr. Band XVIII des Yahret 

berihts ©. 568. 


16. Weltgefhichte in Biographien für Vollkeſchulen, bearbeitet von Lahrſſen 
et beh Zul. Klinkhardt. 1868. Erſter Theil. Alte Geſchichte. 8. (187 
) 12 Sgr. 





Das Buch enthält einen einleitenden Abſchnitt über die Kindheit dei 
Menſchengeſchlechts, ferner zwei Abſchnitte mit den üblichen kulturhiſtoriſchen 
Notizen über die Egypter und die Phoͤnizier; in dem erſteren wird noch 
Einiges von Möris, Seſoſtris, Menephtah, Pjammetih und Amaſis, m 
dem leßteren die Gründung Karthago's und die zmeimalige Eroberung von 
Tyrus erzählt. Die Geſchichte der vorberafiatiihen Monarchien bis auf 
Zerxes wird furz angedeutet. Den Haupttheil des Buches bilden 18 Ab 
fchnitte über die griechifhe und 17 über die römiſche Geſchichte bis auf 
Sulianus Apoftata. Nur die Haupt: und Kernpunbte der Geſchichte find 
behandelt, doch ift dur Bemerlungen, welche das Dazwiſchenliegende an: 
deuten, ein gewiller Zujammenhang gewahrt. Das auf dem Titel annon 
cirte „biographifche” Clement beſteht im Wefentlihen nur darin, dab zu 
Rapitelüberfchriften ftatt fachlicher Bezeichnungen die Namen ber hervor 
zagendften Perfonen gewählt find, wie das in den biographiſchen Zu: 
fiellungen häufig der Fall ift, und was Ref. auch durchaus nicht als einen 
Fehler betrachtet wiſſen möchte. Abgeſehen von dem Abſchnitt über Sokrates 
ift 3. B. in der Darftelung der griechiſchen Geſchichte nur ein Anlauf zu 
einer wirklich biographiſchen Darſtellungsweiſe genommen, nämlid in ben 
Abfchnitten „Philipp von Macedonien,“ „Demoſthenes“ und „Alexander, 
und zwar nicht zum Vortheil des Buches, meil mehrere ineinander: 
greifende Thatſachen dadurch auseinandergerifien werben. Das Bud il 
nicht gerade für eine beftimmte Klafjenftufe bearbeitet; es ſoll für zwei 
Curſe ausreichen, von denen ber zweite das Material des erften wiederholt 
und ermeitert. 


Der Verfafier ſucht feiner Darftellung einen fehr einfachen, leichtver 
ftändlichen, dabei lebhaften und anregenden Ton zu geben, und verjhmäbt 
gelegentlih au eine etwas fremdartige Zuthat nicht, um die Aufmerkjam: 
feit und den Appetit des Schülers zu reizen. Nach der Meinung des Rei. 
bätte derſelbe aber beſſer gethan, ſich auf eine ganz ſchlichte Erzählung und 
Darlegung des Thatfählihen zu beſchränken; dazu hätte fein Darftellungs: 
talent volllommen ausgereicht; und mander Paflus des Auches, der eben 
nur einfadhe Erzählung enthält, ift auch ganz gut gelungen. Aber der 
Verfaſſer wollte durch allerlei Mittel, 3. B. direkte Anreden und Fragen an 
den Leſer, überrafchende Vergleiche und dergl. dem Stil eine erhöhte Leben: 
bigleit verleihen, er wollte demfelben bier und da fogar eine humoriſtiſche 
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gärbhung geben; beides iſt an ven meiſten Stellen mißlungen und in Tri- 
vialität und Gejchmadlofigleit umgeſchlagen. Schon die eingeftreuten Fragen, 
de oft nicht einmal äußerlich von dem übrigen Terte gejchieden find, wer: 
den den Leſer mehr verwirren, ald zum Nachdenken anregen. Solche Fragen 
mag der Lehrer thbun! Es müjlen dergleichen Fragen ja doch beim Unters 
shte hundertfach gethban werden. Warum nun ein paar davon Eier mit 
anftreuen ? 


©. 15 beißt ed: „Semiramis befhloß, nicht ihren Sohn Ninyas 
auf den Thron fteigen zu laffen, fondern jelbft zu regieren. Sie ftedte ihn 
m Reiberlleivung und ließ ihn ganz weichlich, wie ein Mädchen erziehen. 
Las fagt Ihr zu einer folhen Mutter?” ©. 18. ‚Bei diefer Gelegenheit 
eil ih Euch doch die Sage von Kyros mittheilen, die freilich nicht wahr 
kin kann, weil fie gar zu unwahrſcheinlich if.” ©. 25. „Und nod 
andere Schlechte Thaten des Cambyſes könnte ich euch mittheilen; aber ihr 
ſeht fhon: Cambyſes iſt's nicht werth, daß wir uns lange mit ihm bejchäf: 
tisen.” Und ähnlih noch an vielen anderen Stellen, 


Zumeilen geht der Berfafler in dem Streben nad Einfachheit und 
Yahtverftändlichleit joweit, daß feine Darftellung einigermaßen an das Ge— 
plauder von Sinderwärterinnen erinnert. So 3. B. im erften Abſchnitt, 
wo der Berfafjer beweijen will, daß die erſten Menfchen in ver heißen 
Jene gelebt haben müflen, mo jie weder Kleidung noch Wohnung brauchten. 
„it ung,” heißt e3 dann, „jteht es anders. Im Winter haben wir nicht 
ielten doppelte, ja dreifache Kleider an, und wenn wir in Wind und 
kchnee draußen geweſen find, kommen mir doch noch und fagen: „Hu, 
wie iſ's kalt!“ — Ferner: „Geſchmedt haben muß es (nämlich das 
zleiſch) nicht fonderlih; denn fie aßen es nicht allein ohne Pfeffer und 
Cab, jondern auch ungebraten, da ihnen, — anfangs wenigiteng — ber 
Gebrauch des Feuers unbelannt war. Das möchteft du nicht! Nicht wahr? 
Id auh nit u. f. w.’ Man mag ja immerhin die Heineren Schüler 
nad Bebürfniß in folder Weiſe anreden, ob man aber die ehrwürdige 
ztuderprefie darum in Bewegung feßen fo, ift doch zweifelhaft, bejonders 
ki einem Buche, in weldem es ſechs Seiten weiter beißt: „Merken lönnt 
Itt Euh noch, daß Amafis derfelbe König war, der mit Polykrates, dem 
Leherrſcher von Samos, in Freundſchaft lebte, Vielleicht habt ihr 
 Shiller’g Gedicht, „der Ring des Polykrates“ ſchon ein: 
aal gelejen.” 

ii, Leitfaden für den Unterricht in ber Geſchichte in höheren Töchterfchulen von 


Hanke, Lehrer am Seminar zu Kaiferswertd. Bielefeld und Leipzig. 
Verlag von Belbagen und Klafing. 1867. 8. (176 ©.) 16 Ser. 


Der Berjafler fagt, daß fein Buch aus der Praris beruorgegangen 

ki; er habe den Leitfaden von Dittmar benußt, fei aber genöthigt geweſen, 
Bandes mwegzulaffen und Mandes hinzuzufügen, und habe darum für 
kine Bebürfniffe einen eigenen Leitfaden bearbeitet. Derfelbe ift gewiß ein 
nit Sorgfalt und Sachkenntniß verfertigtes Schulbuch, obwohl man ihm feine 
beſondere Beſtimmung für höhere Toͤchterſchulen nicht gerade anmerkt. Die 
Auswahl und Anordnung des Stoffes ift die gewöhnliche. Die Darftel: 
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lung bewegt ſich in den Grenzen einer kurzen ſummariſchen Ueberſicht über 

die wichtigſten Ereigniſſe. Der Berfafier ſelbſt ſagt, daß fein Buch weniger 

Material enthält, als die meiften ähnlichen Schulbücher; Ref. will nid 

gerade behaupten, daß es zu wenig enthalte; aber an manchen Stellen, 

namentlich in den kulturgeſchichtlichen Bartien, könnte wohl der Ausdrud 
etwas tiefer in das Weſen der Sache eindringen, da ja heranwachſende 

Mädchen, die jchon mit der deutichen Literatur befannt gemacht werden 

und ſchon franzöfifhe und engliſche Schriftfieller lefen, auch ſchon ein 

Darftellung verftehen müfjen, welche über die einfachſten Formen ein wenig 

hinausgeht. — Der Berfafier läßt an geeigneter Stelle feine evangelild: 

chriſtliche Auffaſſung deutlih und entjehieden, aber nicht ſchroff und einfeitig 
bervortreten. 

18. Leitfaden ber Weltgefchichte für bie höheren Klaſſen evangelifher Eymns 
fin und Realjchulen, jomwie zum Privatgebrauch für Lehrer und Gebildex 
überhaupt. Bon 2. v. Hobden, zweiten Inſpector an ber ryheiniſchen 
Miffionsanftalt. Zweite, verm. und verb. Auflage. Lübeck, won Rohden'che 
Buchhandlung. 1867. gr. 8. (768 S.) 1 KXhlr. 18 Ser. Ä 
Schon mehrfach, uw. A. im 17. Bande des Jahresberichtes, ift davon 

die Rebe geweſen, daß es mit den Derfiherungen „in chriftlidhem Geiſie“ 

oder „auf biblifher Grundlage” auf dem Zitel oder in Vorreden hiftorilder 

Lehrbücher meift nicht viel auf fih babe, daß höchſtens in den Einleitungen 

zu größeren Abjchnitten oder in allgemeinen Weberfihten einige allgemein 

gehaltene Säße über die Stellung einer Geſchichtsepoche in der Entwidlung 
des Neiches Gottes vorkommen, daß die einzelnen Thatſachen, mit Yu: 
nahme der ſpecifiſch kirchengeſchichtlichen, jo dargeftellt werden, wie in an: 
beren Lehrbuchern aud, daß der erfte befte Paragraph der eigentlichen Ge 
ſchichtsdarſtellung zwar die Kenntniſſe, den miflenfhaftlihen Stanppuntt, 
die Darftellungsgabe des Verfaſſers, aber felten, und aud dann nur indirer, 
den religiöjen Standpunlt deflelben ertennen laſſen. 


Unter vielen derartigen Werfen ift das vorliegende ein Unicun. 
„Die ältere Geſchichtsſchreibung,“ heißt es im Vorwort, „pflegte an die 
bibliſche Offenbarung anzulnüpfen, und an der Hand der göttlichen Urtheile 
und Verkündigungen den Entwidlungsgang der Völker und vor Allem das 
Kommen des Reiches Gottes darzuftellen. In neuerer Zeit hat man andere 
Wege eingefhlagen; ob zur Yörberung der Geihichtsfchreibung und zum 
Srommen der Ehriftenheit, das liegt Kar genug vor Augen. Man bat 
deshalb angefangen, auf die Epuren der Väter zurüdzufehren, aber es ift 
noch wenig Ernſt gemacht mit dem Aufbau der Weltgeſchichte auf bibliſcher 
Grundlage. Das vorliegende Buch möchte als ein folcher Verſuch gelten.” 
— Das ift nicht, wie fo viele Titel: und Vorrede-Verbeißungen, feine leere 
Redensart. Der Verfaſſer macht wirklich Ernft mit feinem Gefchichteaufbau 
auf biblifher Grundlage, und „auch die chriſtliche Zeit bis zur Gegenwarl 
bin ift nach den Fingerzeigen der alt« und neuteflamentlichen Offenbarung 
aufgefaßt und dargeſtellt.“ 

Gine „einläßlihe Erzählung‘ der einzelnen Thatſachen lag nit in 
der Abficht des Verfafiers; er will den Gang der Greignifje mehr in großen 
Bügen andeuten, biefelben von feinem Standpunkte aus beleuchten; dat 
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Detail fol der Lehrer dem Schüler mittheilen. Die politifchen und kriegeri- 
ſchen Ereigniſſe find fummarifcher behandelt, die geiftigen Bewegungen ba: 
gegen, namentlich die religiöfen und die literarifchen, eingehender bargeftellt, 
als font gewöhnlich in Gefchichtsbüchern mittleren Umfangs. Den Haupt: 
ebihnitten, melde die Hauptjahen in großen Zügen erzählen, folgen 
Lebenabſchnitte — in Petitorud und meift eben fo lang wie jene — welche 
kLinzelnes genauer darfiellen, namentlih vie culturbiftorifchen und geiftigen 
Serhältnijle beleuchten, auch das Urtheil des Verfaſſers über das Grzäblte 
enthalten. 

Das Ganze iſt weniger eine Darſtellung des geſchichtlichen Materials, 
als vielmehr eine ungezwungene Erpectoration des Verfaſſers über hiſtoriſche 
dinge von der allerſubjectivſten Art. Denn auch in den Hauptabſchnitten, 
wo die Erzählung vorherrſcht, macht fih häufig die Meinung und bie 
Smpfindung des Berfafiers Luft. 

Daß der Berfafler die ältefte Geſchichte fireng nad der Geneſis erzählt, 
M jelbfiverfländlih. Aber auffallend ift es, daß er andere Gefdichtsquellen 
hft vollftändig ignorirt, und dafür die Lüden der biblifden Darftellung 
durh die Erzeugniſſe feiner eigenen, überaus kräftigen Imagination aus: 
ſült. So Seite 9 „durch die Sündfluth ward in jeder Hinficht eine völlige 
Umwandlung auf der ganzen Erde herbeigeführt.‘ Das Paradies verſank; 
die Baradiesftröme verfhwanden oder nahmen vor den Wüſten, 
Steppen und Moräften, die entftanden waren, einen ans 
deren Lauf. 

„Richt minder war in den QLuftregionen eine gänzlihe Aenderung 
ängetreten, Negenwolten und Regenbogen erſchienen u. f. wm.” „Die 
linatiſchen Berhältnifie waren andere geworden. Und alle dieſe Ver⸗ 
änderungen wirkten auch auf die leiblihe Natur des Menihen zurüd. 
Sie bedurften anderer kräftiger, thierifcher Speife (aber wozu mar denn Abel 
an Schäfer geworden? Doc fchwerlih der Wolle wegen, die er wohl 
ad nicht zu weben verfland!) und dennod war ihr Lebensalter auf den 
vierten oder fünften Theil des bisherigen Maßes zurüdgeführt. Nicht 
neht follten fie, wie bisher, in jahrhundertelang wachſender Bosheit ihre 
Finde ausreifen dürfen bi® zu dem Gipfel der Gottlofigleit und des Un⸗ 
gaubens, wie vor der Sündfluth.” „In neuerer Zeit hört man bon ver 
ſdiedenen Funden ‚und Entdedungen, melde uns die vorſündfluthlichen 
Benihen, ihre Lebensart, ihre Gerät he wieder vor Augen bringen. 
Sir dürfen ung aber niht wundern, wenn von jenem rie— 
Seen Menſchengeſchlechte überhaupt Leine Spuren mehr 
uufzufinden wären. Es würde fih dann nur in feinem 
. Janzen Umfange bewahrbeiten jenes alte Wort: die Fluth 
babe ihren Grund weggewaſchen.“ 

„Das göttliche Strafgeriht hat vielleiht die Werke und Weberrefte 
Mer Frevler darum jo gänzlich vertilgt, weil feine unergründlihe Erbarmung 
iene Beit gänzlih ausfeinem Schuldbuche tilgen und nod eine 
neue Periode der Erbarmung für jenes verfunfene Geſchlecht offen halten wollte.“ 
Bed eine Vorftellung! Gott foll wie ein launenhafter und reizbarer Menſch 
% Spuren vertilgen, die unlieblame Grinnerungen in ibm wachrufen! 

Bir, Yahreßberigt. IX. 18 
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Die ganze Geſchichte iſt dem Verfaſſer überhaupt nicht ein Proceß, 
der durch das Bufammenmwirten aller in ver Welt und im Menſchen vor: 
bandenen natürlihen Kräfte vor fi) gebt, ſondern eine Reihe unmittel: 
barer Handlungen Gottes zu beftimmten Sweden, die der Berfafier ebenio 
zu ergründen fucht, wie man die Intentionen eines Monarchen aus feinen Re 


gierungsbanplungen herauszufinden bemüht if. Das gebt jo weit, dab a 


auf Seite 90 fagt: „Bis zur Berftörung der babylonifhen WBeltherr: 
ſchaft verflofien noch 23 Jahre. Es war nur eine Gnadenfriſt, denn 
der Untergang Babylons war bereits beſchloſſen.“ De 
Verjafler ſpricht davon, wie von einem geheimen Gabinetöbefchluß, der vor 
der Ausführung einftweilen noch beifeit gelegt wird! „Die Sendung des 
Propheten Jonas nad Ninive ift für den Ginblid in bie göttliche Leitung 
der MWeltgefhichte von höchſter Wichtigkeit. Gott Täßt die Heiden ihre 
eigenen Wege geben.” „Wo ihre Weg fih allzufehr ın Bosheit vertehtt, 
und er genötbigt ift, mit feiner Bornesruthe drein zu fchlagen, da kann 
er es doch nit über das Herz bringen, fie ungewarnt unb unvorbereite 


zu überfallen.” Der BVerjafier betrachtet — fo zu fagen, — die Gejhiäte 


von oben herunter, vom Throne Gottes aus; während e8 dem Menſchen 
doch nur gegeben ift, fie von unten auf zu betradhten. ‚Meine Gebanten 
find nicht eure Gedanken“, heißt es im Jeſaias. Es geht ihm, wie einem 
Menſchen, der einen Trupp Soldaten durch ein Dorf marſchieren fiebt, und 
nun daraus den Feldzugsplan des Generals errathen will. Widerſprüche, 
unerwiefene Hypotheſen, Webergebung veflen, was nicht in den Plan bir- 
einpaßt — dergleihen Dinge findet man faft in jedem Abſchnitt. Die 
menſchliche Verderbtheit wird jehr naddrüdlidy gefchildert; die Fleiſchesluß 
namentlich wird in immer neuen Variationen bervorgehoben. Bei jedem 
der orientalifhen Völker wird ber Dienft der Milytta, Afchera, und mie die 
„Hurengöttin‘‘ ſonſt noch beißt, geſchildert; aud in fpäteren Zeiten werben 
die jinnlihen Ausſchweifungen, namentlid an den Fürjtenböfen, aufs fchärfile 
verdammt. Das ift gewiß Alles ganz richtig, und ift audy gut, wenn es 
zuweilen einmal derb und gerade heraus gejagt wird; aber das Buch foll 
ja doch auch für Schüler beftimmt fein! Müflen denn gerade denen bie 
widernatürlihen Handlungen beim ägyptiihen Gößendienft, die zu Ehren 
der Aſchera geopjerten Jungfrauenjchaften, das „Luderleben“ an europäilden 
Höfen, die „geilen Hurenböde” der Napoleonifhen Armee und bergl. 
- mehr beim Unterriht vorgeführt werden? — Ausprüde, wie „LUnfläthig: 
keit“, „‚viebifhe Brunft‘“, das „von wilden Säuen vermüftete SHeiligthum” 
und bergl. kehren faft in jedem Abſchnitt wieder. — Auch in anderer Be 
jiebung ift der Berfafier- mit dem Ausprud nicht blöde Cr ſpricht von 
dem „diaboliſchen Eifer” der SJungbegelianer (u. A. des D. Strauß). 
„Ss gab Hochſchulen der Gottesleugnung und Fleiſchesfreiheit, wo die 
jungen Handwerker und Kaufleute förmlich abgerichtet wurden, Alles, was 
nob von frommen Grinnerungen in ihnen mar, feierlih mit Füßen 
zu treten und Gott zu verfluhen!“ Ferner: „pie alte Lügenmadt 
des Papftes” u. f. w. u. f. w. Und doc ift andererfeit® der Berfafler 
mit dem Ausdrud fo vorfihtig! Der Richter Jephtha „gelobte ein Menſchen⸗ 
opfer“ (nämlich feine Tochter). Warum nit: „bracdte ein Menſchenopfer 
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ver" Man bat zu Ehren des „auserwählten Volkes“ den Zert der 

Bibel anders zu deuten verfucht, aber, mie es fcheint, doch mit wenig Glüd. 

©. 20: „Wenn wir den Berechnungen der gelehrten Forfcher trauen dürfen, 

Io fällt die höchſte Blüthezeit des alten Aegyptens ſchon mehrere Jahrhun⸗ 

terte vor Abraham. Der Mittelpunkt des Reiches war damals Memphis 

„|. v.“ Ganz rihtig! Von dem aber, was noch vor diejer Zeit zu 

liegen ſcheint, wird nichts erwähnt, und jo ift der Berfafler den Schwierig» 

kiten der Beitrehnung (Sündfluth 2300 vor Chrifte. Die Aegypter: Nad;: 

Iimmen Hams) überhboben. — ©. 98 fagt ver BVerfafler: „Das Bolt 

Itael war der Canak, durch welchen der Herr den fpäteren ariihen Ge 

ſtlechtern die neue Klarheit und religiöfe Erfenntniß zuführte, welche als 

imaftrifhe Religion oder Parſismus uns befannt geworben iſt.“ „Was 
zuduſcht won der allgemeinen Auferftehung lehrt, von dem Gericht nad 
km Tode, von der Wohnung der Seligen x., ſchließt ſich augen: 
ſheinlich an die altteftamentlihen Lehren und Dffen: 
barungen an.” (2? Aus den vorexiliſchen Schriften des alten Teitaments 
jolte er daS gefchöpft haben? Wo fteht denn davon gejdhrieben ?). 

In der neueren Gejchichte verleitet der fromme Eifer den Berfafler 

oft zu zeht gehäffigen und ungerechtfertigten Angriffen. So z. B. ©. 599: 

„stagen wir nach den Mitteln, durch welche aufgellärte Fürften die Welt 

beglüden wollten, fo waren es inſonderheit fünferlei: Lotteriejpiel, Loderung 

ver Ehegeſetze nebſt Straflofigleit der Hurerei, Aufribtung von Bor: 
telen und bergi., freie Prefle, Trennung der Schule von der Kirche und 

Branntweinbrennereien. Der Verfaſſer preift auch gelegentlih den Krieg 

gegen dad durch den Frieden herbeigeführte Verderben. Ein jo großes 

lebel der Krieg auch ift, fo ift er doch kaum fo ſchlimm, wie bie verberb- 
üben Zufände des bequemen Friedens.” 
Und ein ſolches Bud ift beftimmt, in die Hände preußifher Schüler 

m gelangen! Betrachten wir die von ihren natürlihen Grundlagen los: 

elöfe Conſtruction der Gefchichte, die hier auf ein dem natürliden Ber 

fande nicht erreihbares Princip gegründet, darum verworren und tiber: 
hruhsvoll ift, bedenken wir die cyniſche Ausdrudsweiſe und die gehäfligen 

Ausfälle oft gegen die werthvollſten Errungenschaften ber modernen Eultur, 

Pmuß uns um bie Köpfe und Gemüther der Jugend bange werben, bie 

iin Stoff aufnehmen foll, und man möchte den leitenden Behörden ein: 

„Videant consules etc,” zurufen. 

! Leitfaben zum gefchichtlichen Unterriht an ben unteren Klaſſen der Neal. 
(Hufen von Ludw. Schmuch. Erfter Theil für bie zweite Klafje. Zweite 
Auflage. gr. 8. (159 ©.) Wien, Braumüller. 18 Ser. 

Die zweite Auflage lag dem Nef. nicht vor; die erfte ift im X VIII. 

Ind des Jahresberichte, S. 548, beſprochen. 

A. Handbuch für ben biographiſchen Geichichtsunterricht von Dr. Karl Schwa 
er and Na: An — Erſter en je 
Seſchichte. Nebſt einer Zeittafel. Siebente verbeflerte Auflage. Leipzig, 
Berlag von E. Fleiſcher. 1867. gr. 8. (156 ©.) Preis 20 Ger. 

IM in früheren Zahrgängen des Jahresbericht als ein zwedmaßiges 

Ecalbuch anerkannt worden. Nach der Meinung des Ref. würde baffelbe 

18* 
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noch etwas gewinnen durch Ausſcheidung eines großen Theils der zahlreichen 
Gedichte, die zwiſchen die geſchichtlichen Abjchnitte mit eingeftreut find. Es 
it gar zu leihte Waare darunter, und ohne dem Berfafler zu fchmeicheln, 
darf man behaupten, daß der Eindruck feiner proſaiſchen Darfiellung oft 
dur die angehängten Verſe eher abgefhwädt, ale gehoben wird. 


21. Leitfaden ber Weltgeſchichte für die oberen Klaſſen von Bürgerſchnulen in 
zwei Eurfen von Sommer. Zmeite Auflage. Verlag von U. Bruhn in 
Braunſchweig. 1868. 8. (68 ©.) Preis 5 Ger. 

Diefer Leitfaden ift für die beiden oberen Klaſſen der Bürgerſchulen 
beftimmt. Der Curſus in der zweiten wird als einjährig, der in der erfien 
als zmweijährig vorausgefegt. Der ganze Leitfaden, wie er vorliegt, foll er 
im zweiten Curſus abjolvirt werden. Was beim erften Eurfus noch meg: 
bleiben fol, ift durch Sternen bezeichnet. Für diefen erften Curjus if 
der größere heil der alten, aber nur ber Kleinere Theil der mittleren und 
neueren Geſchichte beflimmt. Dieje Bertheilung des Stoffes ift ganz natur: 
gemäß; nur hätten die culturbiftorifhen Notizen über die älteften Bölter 
ganz für den zweiten Curſus verfpart werben follen; den Geſchichtsunterricht 
mit einigen Notizen über die Inder, die Chinefen, die Phönizier u. ſ. w. 
zu beginnen, ift unmöglidy der richtige Weg. 


Der vorliegende Leitfaden zeichnet ſich nicht gerade durch eine beſon⸗ 


dere Eigenſchaft aus, ift aber forgfältig genug gearbeitet, um als brauch⸗ 


bares Unterrihtämittel dienen zu können. 


22. geitgeisichte in Biographien. Herausgegeben von Dr. M. Spieß mm | 


. Berlet, Oberlehrern an ber Realſchule zu Annaberg, In brei ih 
concentriſch erweiternden Curſen. Erfter Eurfus, für einen einjährigen Unter- 
richt in einer Unterklaſſe berechnet. Fünfte Auflage. Hilbburghaufen. !. 
Nonne. 1868. gr. 8. (248 ©.) 221 Spr. 


Das Buch beginnt nicht in übliher Manier mit den Chineſen und 
Indern, fondern mit der ald Ausgangspunlt des Geſchichtsunterrichtes weit 
geeigneteren griechiichen Heldenſage und ſchließt mit Beendigung der Be 
freiungslriege. Cs giebt in 46 Abfchnitten in „biographiiher Yaflung“ 
die weientlihen Momente aus der Geſchichte des klaſſiſchen Alterthums, 
des deutſchen Mittelalters und der neueren Zeit. Lebtere konnte natürlid 
nur ganz fragmentarifch behandelt werden. Der Zert des Buches beſchraͤnkt 
fih auf eine fchlichte, aber anfpredenve Erzählung der wichtigſten That: 


ſachen; unter dem Zerte find aber eine Menge von Grläuterungen geo: 


graphiſchen, mythologiſchen, biographifchen 2c. Inhalts angebradt. Durch 
Inhaltsangaben am Rande ift für eine bequeme lieberficht geforgt. Zum 
Schluß enthält das Buch unter dem Titel „chronologiſche Ueberſicht“ eine 
Bufammenftellung der wichtigften, dem Gebäcdtniß einzuprägenden Taten 


und ein Verzeichniß der deutſchen Kaiſer und der franzöfifchen und engliſchen 


Dynaſtien. Das Bud ift mit Sorgfalt, Geſchich und mit VBerüdfidtigung 
der Bebürfnifie des Schulunterrichtes gearbeitet. Es wird aber nur da füt 
einen einjährigen Anfangecurfus benußt werben können, wo die betreffenden 


Schüler ſchon verhältnißmäßig in Alter und Auffafiungsgabe etwas vor: | 


gefchritten find. Der Umfang des bier verarbeiteten Materials ift nicht 
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ganz gering. Fuͤr eine Klaſſe, bei der jene Vorausſetzungen zutreffen, iſt 

der vorliegende Leitfaden jedenfalls einer der empfehlenswertheften. 

23. Erzählungen aus ber mittleren und neueren Geichichte in biographi 0 
von Dr. 2 &tade. Erſter Theil. —— aus ber ne bes 
Mittelaltere. Sechste Auflage 8. (266 ©.) Dldenburg, bei Gtalling. 
1868. Preis 4 Thlr. 

Die früheren Auflagen find in den Bänden VII bis XIV des Jahres⸗ 
berichtes mehrfach eingehend bejprochen worden. Das Werk ift auch jebt 
noch eind der vorzüglichiten feiner Art. 

4 Leitfaden für den Unterricht in ber Geſchichte von Stablberg, ‚Rector in 
Naumburg. Dritte verbefierte Auflage. Berlin, 1867. &. Dunder’s 
Derlag. 8. (196 ©.) Preis 10 Eger. 

FM für die oberen Klafien gehobener Bürgerſchulen beftimmt. Der 
Eteff ift vorwiegend monographijch behandelt. Die alte Gedichte ift ver⸗ 
hiltnifmäßig kurz (auf 48 Eeiten), die mittlere und neuere etwas eins 
gehender (auf je 70 Eeiten) erzählt. Den größten Umfang nimmt bie 
Tarflellung der deutſchen Werbältnifie ein; auch vie firchengeſchichte iſt 
mehr, ala in Büchern ähnlichen Umfanges zu geiheben pflegt, berüdfichtigt. 
Der eigentliche „Lernftoff” ift durch den Drud hervorgehoben. Der Tert 
it fo filifirt, daß die fettgedrudten Stellen, wenn man fie mit Uebergebung 
des Dazwiſchenliegenden hintereinander lieft, auch mieder ein zuſammen⸗ 
bängendes Ganze bilden. Das Büchlein vereinigt fomit die beiden Arten 
von Leitfäden, einen kurzen, aphoriftiihen, und einen ausführlihen. (So 
» 8. find auf S. 87 fi. in der eine Dctavfeite umfaflenden Schilderung 
der ſiädtiſchen Derbältnifie folgende Sätze als Lernftoff dur fetten Drud 
hervorgehoben : „Die Städte waren die Mittelpuntte des Handels, der 
Gewerbe und der Bildung. Dadurch wurde der Bürgerftand angefehener 
und erhob fich zum dritten Reichsſtand. — Die Reichsftädte ſtanden unter 
dem Raifer. Bejondere Einrichtungen in den Städten waren die’ Hand: 
werlögenoffenfchaften oder Zünfte — Die Bürger waren mafjengeübt. — 
Lie Städte ſchloſſen auch Bündniffe miteinander.) Die Erzählung ift 
recht lebendig, einfah und fließend. Deuticher, evangelifh:chriftliher Sinn 
mit deutlich, aber nicht einfeitig und erclufiv hervor. 

3. Hiſtoriſche Darfiellungen aus der Gefchichte des Mittelaltere. Im zwei 
Theilen. Nah ten Quellen und befien Geſchichtsſchreibern für bie obere 
Stufe des Geichichtsunterrichtes in Schulen, ſowie zur bildenden Lectäre für 
Freunde ber Geſchichte. Herausgegeben von Traut. Zwei Theile 8. 8. 
(225 und 247 ©.) Leipzig, Verlag von Matthes. 1867. Preis 1 Thlr. 

Der Verfaſſer hat das Buch für obere Schulklaſſen beflimmt, „denen 

m der Unterklaſſe ein biographiſcher Geſchichtsunterricht vorangegangen ift.“ 

In den genannten Klaſſen, in melden nur compendiarifche Hülfes 

mittel für den Gejchichtsunterricht eingeführt zu fein pflegen, foll die Details 

lenntniß der wichtigften biftorifchen Begebenheiten, ohne welde ein wahr« 
beit fruchtbarer Unterriht in der Gefchichte nicht ertheilt werden kann, 
duch fleißiges Nachlefen der Quellen und Quellenwerke erneuert und befeftigt 
werden. Der Berfafier ſlützt fich hierbei auf die vom Schulrath Dr. Peter 
vertretene Idee, daß die Aneignung des hiſtoriſchen Stoffes hauptfächlich 
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durch die Lectüre von Quellen und quellenmäßigen Darſiellungen erfolgen 
müfle (mie dies ja vielfah aub in höheren Schulen geſchieht, in den 
Symnafien natürlih in Bezug auf die alte, in Realfchulen mehr in Bezug 
auf die neuere Geſchichte.) 

Der erfte Theil des Wertes enthält 78, der zweite 83 Darftellungen 
aus der mittleren Gejchichte, die tbeild den bedeutendſten mittelalterlihen 
Ehroniften, theils den beften modernen Gefhichtsfchreibern entnommen find. 
Jedem Hauptabjchnitt des Buches geht eine Ginleitung voran, welche eine 
zufammenhängende Ueberſicht über bie betreffende Geſchichtsperiode enthält, 
und welche ven Leſer auf die Lectüre der nachfolgenden Fragmente aus 
den Originalwerlten vorbereitet. Diefe find meift ganz gut ausgemähli, 


wirklich charalteriftiih und dem Standpunkt der Schüler, für die das Ganze 


vorzugeweije beitimmt ift, auch angemeflen. Indeſſen würde die Sammlung 


für ven Unterricht jedenfall noch werthvoller ausgefallen fein, wenn etwas 
mehr Bruhftüde aus den mittelalterlihen Quellen und etwas meniger aus 
modernen Bearbeitungen entnommen wären, was namentlid in Bezug auf 
die erfte Hälfte des Mittelalters leicht hätte geſchehen können. Das Real 
würde auch mwejentlid gewinnen, wenn bei jedem einzelnen Etüd die Quelle 
angegeben wäre, aus der es geihöpft ift, wenn aud die wom Berjafle 
berrübrenden, den Zuſammenhang vermittelnden Zuthaten oder Umge 
ftaltungen als ſolche kenntlich gemacht wären. Dadurch mürde nicht nut 
der Leſer eine gewiſſe Literaturtenntniß gewinnen, er würde auch die Be 
beutung des Geleſenen befier würdigen; denn bei mander Aeußerung iſt es 
durchaus nicht einerlei, ob dieſelbe von einem mittelalterlihden Chroniſten 
oder von einem modernen Hiftoriler gethan wird. 


2) Baterländifhe Geſchichte. 


26. Geſchichte des Preußifhen Staates bis auf bie neuefle Zeit, zunächſt zum 
Schulgebrauch befimmt. Bon Er. W. von der Ahe, Hauptiehrer der 
evangelifhen Pfarrſchule an den Antonitern in Köln. Verlag ber Du Wont- 
Schauberg’ihen Buchhandlung. 1868. 8. (120 ©.) Preis 9 Gr. 

Der Leitfaden giebt, wie feine Beitimmung für die Elementarſchulen 
det weftlichen Provinzen es mit fi bringt, über die brandenb.preuß. 
Geſchichte bis zum Jahre 1415 nur einige einleitende Andeutungen, er⸗ 
wähnt dann ganz kurz die Begebenheiten bis zum großen Churfürften und 
erzählt erft von da an etwas genauer und umftänvlicher. Troß bes engbe: 
meflenen Raumes wird eine zufammenbängende, lebendige und patriotiſch 
ermärmte Darftellung angeftrebt. In diefem Punkte weicht der vorliegende 
Leitfaden nicht weſentlich ab von vielen anderen Schulbüchern ähnliden 
Umfanges. Was nun den Verfafler, nad feinem eigenen Gefländniß im 
Vorwort, zur Abfaſſung dieſes Leitfadens bewogen hat, war das Berlangen, 
die neueflen Begebenheiten, namentlid den großen Krieg von 1866, um: 
fändlicher, als es fonft üblich ift, zu behandeln. Dieſer Krieg nimmt denn 
auch einen anderthalb mal fo großen Raum ein, als die drei Jahre dee 
Beireiungslampfes. Wenn auch das in neueren Leitfäden häufig vorblidende 


® 
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Beftreben, die neueſten Greignifie am eingebenpflen zu behandeln, als ein 
Beihen warmer, lebendiger Theilnahme an den Geſchicken des Vaterlandes 
anzuerlennen ift, jo muß dabei doch ein gewiſſes Maß innegehalten wer: 
den, und die bedeutendſten, erſt ein halbes Jahrhundert hinter uns liegenden 
Begebenheiten dürfen dabei nicht zu kurz kommen. Auf ©. 107 beißt 
es: „Zwar miſchte fi in den allgemeinen Jubel bald auch Schmerz und 
Sorge. Hatten doch Tauſende von Familien jei’3 einen Bater, Bruder, 
Sohn oder fonft theuren Angehörigen unter den Waffenbrüdern. Am 
glüdlichfien waren noch die, welde den Helvdentod für's Vaterland erlitten 
hatten. Doc traurig war das Loos der vielen Zaufende, die ſchwer verwundet 
und verftlümmelt waren.” Derartige Ergüſſe find aus ber Erregung des 
Augenblid3 wohl erflärlih, pafjen aber wenig zu den Inappen Umriſſen 
eines kurzen Leitfadens. Warum der Verfaſſer Seite 6 die „althergebrachte”‘ 
Anlıht von der Erwerbung der Mark durch die Hohenzollern noch feſtge⸗ 
beiten hat, ift nicht recht erfichtlich, zumal er in der Vorrede jelber bekennt, 
dab „ed nach den neueften Forfchungen wohl nachgerade feftzuftehen fcheint, 
daß fih der Hergang etwas anders zugetragen bat.” Den „Krieg von 
lieben Tagen” kann man fi als eine rhetoriſche Hyperbel bei feft- 
lien Gelegenheiten wohl gefallen laflen, aber die nüchterne Geſchichts⸗ 
erzäblung muß eine etiwas genauere Beitberechnung anwenden. 


Im Ganzen ift das Buch mit Fleiß, Sachlenntnik und Geſchick gear: 
beitet und ift jedenfalls für mebrllaffige, gehobene Elementarſchulen, Mit 
telihulen und vergl. ein brauchbares Lehrmittel. 


21. Deutihe Geſchichte in Biographien. Zur Unterhaltung und Belehrung ber 
arbeitet von Gafimir. tade, 1867. DBerlag von Pockwitz. In 30 Lie 
ferungen & 4 bis 5 Bogen. Preis ber Lieferung 5 Ser. 

Bon diefem Werk liegen dem Ref. die beiden erften Lieferungen vor; 
bie erfle reicht bis zur Empörung des Claudius Civilis, die zweite bis zu 
Iheodorih dem Großen. Dem Profpect zufolge foll das Werk „eine zu- 
hmmenhängende Geſchichte oder Darftellung der vorzüglidften Begebenheiten 
kein, welche ſich unter dem deutichen Volk ereignet, und zugleich die Per 
ſonen, von denen dieſelben ausgingen, nad Charakter, Leben und Wirken 


‚ darftellen.‘“ Unter den befonders benupten Werten allgemeinbiftorifchen In⸗ 
. halte nennt der Berfafier die von Pfiſter, Menzel, Beder, Rotted, Grube's 
| Chatalterbilder, fodann Die deutſche Geſchichte von Stredfuß u. N. 


Man erfieht aus diefen Angaben, daß bier weniger eine auf Quellen⸗ 
udium beruhende felbfiftändige Verarbeitung der biftorifchen Forſchungen, 
als eine für ein größeres Publitum leicht lesbare und anziehende Darftels 


| ing der deutſchen Geſchichte im Anfchluß an bie befieren vorhandenen Ger 


Kihtserzählungen beabfichtigt worben if. Die Darftelung ift ziemlich 


| ausführlich, und bewegt fi in ver Form einer leichten, einfachen, anſpre⸗ 
denden Erzählung, die aber nicht gerade durch befondere Qualitäten aus 


Freihnet if. Im Einzelnen könnte bisweilen etwas mehr kritiſche Sorg⸗ 
hit aufgewandt worden fein. Daß unter den vielen Deutungen des Wortes 
„sermanen” hier keine Vergleichung angeftelit, ſondern das Wort ſchlechthin 
ka Ktiegsmänner“ überfegt wird, mag in dem populären Bmed des 
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Wertes feine Erklärung finden. Mber die gar zu naive Grllärung des 
Namens Idistavisus durch: „Id is a Wies“ hätte der Berfafler nicht 
wieder auftiſchen follen. Domitius Abenobarbus drang über die Elbe 
„vielleicht bei Dömig oder bei der Römerfhanze an der Havel” ift viel. 
leicht nur ein Drudfebler. Die Worte Armins an feinen Bruber Flavius: 
„Gedenkſt du der alten Eichen nicht mehr? Hörft du nit, mie fie dir 


Grüße zulispeln und an unfere Rnabenzeit erinnern?“ — Illingen dod ein | 


wenig zu modern jentimental und wären befler meggeblieben. Im Ganzen 
bildet das Werk, foweit es vorliegt, eine ganz anfpredhende Lectüre und 
fann wohl dazu beitragen, vie Kenntniß deutſcher Geſchichte in weitere 
Kreife unjeres Volles verbreiten zu belfen. 


28. Handbuch ber Brandenburgiſch-Preußiſchen Geſchichte von ber älteften bis 


auf die neueſte Zeit, in Berbindung mit verſchiedenen, beſonders geogr 
phiſchen, biograpbiihen, allgemein geſchichtlichen und miliiariſchen Erlãän⸗ 
terungen. Zu Lectüre, Schul⸗ und Selbſtunterricht; zunächſt für Aſpi-· 


ranten des Dfficierftandee. Bon A. v. Eroufaz, Kgl. Preuß. Major z. D. 
Zweite verb. und bis auf bie Gegenwart fortgeführte nfage. Bredlau, 
Berlag von Trewendt. 1867. gr. 8. (383 ©.) 14 Thlr. 


Das Buch mag bier kurz erwähnt werden, da es ja auch — dem 





zitel zufolge — für den Schulunterricht beitimmt ift, obſchon de 


Berfafier jedenfalls die Beſtimmung für Officiersafpiranten bei feiner Arbeit 


vorzugsmeife im Auge gehabt hat, und dieſelbe alfo nicht eigentlidh in den 
Kreis der bier zu bejpredenden Schriften gehört. Der BVerfafler mollte 
feine trodene, ſummariſche Ueberficht geben, fondern feinem Lehrbuch aud 


„eine Geele einhauden‘, „Kürze und Schmadhaftigleit, Lejes und Lem 


buch vereinigen”. Er behandelt die Gefchidhte bid zum großen Churfürften 
nur ſummariſch, giebt jedoch über die territorialen Veränderungen unter 
den älteren Dynaftien eine ziemlich genaue Ueberfiht. Den breiteften Raum 
nimmt die neueſte Gefhichte ein. (Die Begebenheiten feit dem Beginn der 
Freiheitskriege füllen die zweite Hälfte des Buches.) Die kriegerifchen Er: 
eigniſſe, ſowie die militärifhen Ginrichtungen treten natürlich in den Border 
grund, am meilten in der neueren Geſchichte. Zahlreiche Anmerkungen 
geben zu dem Texte die nöthigen ftatiftiichen, geographiſchen 2c. Erläuterungen. 
(Ramentli die genauen Angaben über die Lage geſchichtlich merkmürbiger, 
aber geographiſch oft unbedoutender Orte ſind recht dankenswerth; leidet 
werben ſolche in vielen Lehrbüchern mittleren Umfangs oft über Gebühr 
vernachlaͤſſigt.) Bei den wichtigeren Schlachten der Neuzeit ſind den all⸗ 
gemeineren Angaben im Texte gewobulich noch ſpeciellere Slinen unter dem 
Texte hinzugefügt. 

Der Verfaſſer ſucht die angeſttebte FR Lebendigleit zu "erreichen be 
ſonders dur große Reichhaltigleit der Detailangaben. Da er Schilderungen 
etbnographifcher Art, culturbiftoriihe Skizzen, pragmatiſche Auseinander: 
fegungen auf .ein jehr geringes Maß .rebucirt, fo gewinnt er Raum für 
fehr viel geſchichtliches Robmaterial, welches zwar gejhidt und überfihtlid 
gruppirt, jedoch nicht überall in dem Maße durchgeifligt ift, daß es eine 
anregende Lectüre genannt werden koͤnnte. Das Wert giebt genaue 
Auskunft über alles Ginzelne, aber wenig Ginblid in das Wefentliche, 
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in bie großen, treibenden Sträfte, in die Charaktere der Zeiten und 
Nenſchen 


Der Ton der Darſtellung erinnert nicht immer an den ſtrengen Griffel 
der Klio, ſondern ſchmedt zuweilen nach dem allerunterthänigſten Devotions⸗ 
Etil eines Hofceremonienmeiſiers. So heißt es ©. 186: „Vier Tage ſpaͤter 
erfolgte die Einweihung von 142 Fahnen und Standarten, melde ber 
gnadenreihe Monarch den neu errichteten Zruppentheilen der Armee 
bewilligt hatte; wobei aud über die Art der Feier ſchon im Voraus 
kfiimmt worden war. (Sehr natürlih! Sonſt würde die Confufion groß 
perden!) Demgemäß waren die mit Bahnen und Standarten zu 
begnadigenden Zruppenkörper in genau bejlimmter Weife (gewiß, 
nan pflegt dergleihen auf's genauefte anzuordnen) durch Deputationen ver 
treten u. ſ. w.“ Damit ftimmt es volllommen überein, daß vom großen 
Ehurfürften an die Preußiihen Regenten nur durch großgeſchriebene Für: 
wörter bezeichnet werden. Selbſt ven Dfficiersafpiranten, fo groß beren 
Ehrfurht vor dem Preußiſchen Königshaufe auch fein mag, mird dieſe 
Manier doch etwas altwäterifh vorlommen. 


29. Geſchichte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft von ben älteſten Zeiten bie 
1566 von Alexander Daguet. Autorifirte deutſche Ausgabe, nach ber 
neubearbeiteten fechsten Auflage, mit Nachtrag. Yarau, Verlag von Sauer- 
länder. 1867. gr. 8. (550 6.) 2 Thlr. | 
Das franzöfifhe Original dieſes Werles hat fich bereits einen gewiflen 

Auf erworben und ſechs Auflagen erlebt, bevor dieſe deutſche Ausgabe 

beranftaltet worden iſt. „Dies Buch’, jagt der Berfafler, „iſt gejchrieben 

worden, um der ſchweizeriſchen Nation ‚eine zwar kurzgefaßte, doch möglichft 
kbendige. und vollftändige Darftellung ihrer Schidjale darzubieten“. „Ohne 
der Heimath des Leonidas, Themiftolles u. |. w. fich gleichitellen zu wollen, 
lann dennoch die Schweiz ſich rühmen, große Männer jeder Art erzeugt 
und große Dinge vollbraht zu haben, unter melden voraniteht, daß fie 
ihte Unabhängigfeit zu erringen und zu bewahren vermodt bat, während 
lo viel mächtigere Freiftaaten unter das Joch der benachbarten Fürften 
felen“. „Die Gefchichte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft ift.vor Allem 
. me nationale ‚und eine republilanifhe. Ihre Abjchnitte beftimmen fich 
er nach der Regierung eines Herrjchers, noch nad) der Verwaltung eines 
mächtigen Minifters, noch nah der Diktatur eines fiegreihen Feld⸗ 
km". Und allervings hat der Gejhichtsfchreiber eines freien und öffent- 
ücen Staatsweſens einen bedeutenden Vorſprung vor dem eines abfolus 
kifh regierten. Staates, wo die Creignifie fi) entfpinnen im Dunkel der 

Gabinette, und erft die fertige, ftumme That an's Licht der Welt tritt, wo 

‚ aan weit mehr Staatäuniformen und Amtsmienen, als wirklich empfin- 

dende, redenbe und handelnde Menſchen fiebt. Daher dort das unmittel- 

bare, in die Darftellung fich hineindraͤngende frifche Leben, bier. die kaum 
ju verhannende ‚tabellarifche Cintönigleit von Kriegen ‚und Frievensjchlüffen, 

Regententugenden und genealogifchen Ueberfihten (wenigftens bis ein ſolches 

Land in den großen Strudel der allgemeinen Weltgeſchichte hineingeräth). 

darım if die Geſchichte der Freiſtaaten fo inftructiv, weil man barin faft 
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ſeien. Es iſt aber aus dem Gang der Greigniſſe leicht zu erſehen, das 
die Schweizer Revolution das natürliche Grgebniß der unvermeidlihen Rüd: 
wirkung der Vorgänge von 1814 war (nämli der durch den Einfluß ver 
bohen Verbündeten — in specie: Deſterreichs — bewirkten Wieberher: 
flellung des Patriciats), welche das Volk der politiihen Rechtsgleichheit und 
der anderen im Sabre 1798 erlangten Rechte beraubte‘. 

Sehr würdig und trefiend jchließt der Verfaſſer fein Werk mit ver 
Mahnung: „Der Einfluß einer hohen Geiftesbildung allein kann bie Deme: 
fratie vor den Gefahren eines übermäßigen und erniebrigenden Materialis: 
mus bewahren, welcher ebenfo beventlih für die Menſchenwürde, als töbdt: 
li für die Ehre und Unabhängigkeit unferes Vatcrlandes if. Hohe Geiſtes 
bilvung ift auch das einzige Mittel zur Erhaltung einer höheren nationalen 
Politit“. „Selbſt in der Politik giebt es eine Gerechtigleit, und wer fe 
mißlennt, ift nichts als der blinde Diener einer Faction und der Feind 
Ieine Landes, weldes nur auf Freiheit und Gerechtigkeit geftübt gedeihen 
ann‘. 


30. Geſchichte bes Preußiſchen Gtaate® von Dr. F. Eberty, Profeſſor in 

Breslau. Verlag von E. Trewendt in Breslau. 1867. 4 Thix. 15 Sgr. 

Bon diefem Werte find bis jest zwei Bände erſchienen; der erfte gebt 
bis zum Tode des großen Ehurfürften, der zweite bis zum Regierungsantritt 
Friedrichs des Großen. Der Berfafler hat fih die Aufgabe geftellt, die 
Ergebniſſe der hiſtoriſchen Forfhungen zu einem lebensvollen, für weitere 
Kreife anziehenden Gejammtbilde zu verarbeiten; diefer Aufgabe hat er nad 
allen Eeiten bin zu genügen gefuht. Neben den: politifchen Begebenheiten 
find die culturhiftorifchen Verhältnifie, die innere Staatsverwaltung, das 
geiftige Leben, die Bollszuftände 2c. auf's forgfältigfte berüdfichtigt. In 
der Schilderung der Volközuftände, fowie der handelnden Perſonen offenbart 
fih ein glüdliches Talent zu lebendiger, plaflifher Darftellung. 

Dem Berfafler ftebt eine große Fülle von thatfählihem Material mit 
den genaueften Einzelnbeiten zu Gebot, und er weiß überall das Charalte: 
riftifhe und Bedeutfame herauszugreifen. Das Perfönliche fteht überall im 
Vordergrunde, und in die Schilderung deſſelben find die nöthigen fachlichen 
Belehrungen kunftgerecht mit hinein verwebt, — mie es der Beſtimmung 
des Budyes, für weitere Kreiſe eine anziehende Lectüre zu bilden, ange: 
meſſen if. Wir erhalten bier keine bloße ſchematiſche Zufammenftellung der 
hiſtoriſchen Facta, fondern lebendige, abgerundete und feſſelnde Bilder. Der 
Verfaſſer hält gelegentlich mit feinem Urtheil nicht zurüd, doch läßt er in 
der Regel die nadten Thatſachen für fich felber ſprechen. Diefe nennt er 
aber überall ohne Umjchweife beim rechten Namen, ohne Rüdficyt darauf, 
ob durch fie das Bild mehr einen dunklen oder einen lichten Ton erhalten 
werde. Er ſucht nicht durch loyale Phrafen die Eden und Kanten abju: 
ſchleifen und durch die üblichen Vertufhungen die Fleden zu verbergen. 
Er ſchwächt aber auch den Eindrud, den das wahrhaft Tüchtige und Große 
bervorbringt, nit ab durch den widerwärtigen Qualm überſchwänglichet 
Lobhubelei, woran die deutſche Specialgeihichtsfchreibung leider fo überreih 
ift. Seine Darftellung macht den Cindrud einer fehr ſcharfen Photographie, 
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de eben durch ihre derb⸗ realiſtiſche, durch keine Kunſt gemilderte Wieder⸗ 
gabe aller Züge ein kunſtleriſch gebildetes Auge oft abftößt, aber dem Phyſiogno⸗ 
wen befiere Dienfte leiflet, als ein idealijirtes Porträt. Das ift gerade 
ki der Darftellung der Preußiſchen Geſchichte hervorzuheben. Es ift in 
Preußen ſehr viel Züchtiges gefchehen, aber nicht immer auf eine ſehr 
zadöje, nit einmal immer auf eine leivlih humane Weife. Tüchtige 
Eienfäufle haben eingegrifien, aber ohne ven belannten Napoleonifchen 
Ermmethbandf du. Da find denn nachträglich die kosmetifchen Mittel der 
Geſchichtsdarſtellung ziemlich reihlih zur Anwendung gelommen, und erji 
kit dem Erwachen des Öffentlihen Lebens iſt man bemüht gemefen, in 
anzelnen vollsthümlichen Darftellungen die aufgetragene Schminte wieder 
abzuwaſchen. Das bat, foweit dem Ref. befannt ift, faum ein anderer 
meubiicher Gefchichtöfchreiber mit jo rüdfichtslofer Wahrhaftigkeit gethan, als 
ver Berfafler des vorliegenden Buches. Ueber König Friedrich I. lautet 
fin Urtheil minder günftig, als in den meiften anderen neueren Dar: 
fellungen. „Die Beitgenofjen haben diefen von Natur gutmüthigen, aber 
ſwachen, eitlen und verſchwenderiſchen König, welcher zeitlebens ein Spiel- 
ball in der Hand intriguanter Günftlinge war, weit milder beurtbeilt, als 
wir es nah unſerer beutigen Anfhauungsmweife thun dürfen. In jener 
Zeit lieh man es noch für einen Entſchuldigungsgrund gelten, wenn ein 
König fih darauf berief, daß er nicht gewußt hätte, was an feinem Hofe 
und in feinem Lande vorginge, während jetzt vor allen Dingen von einem 
sirften verlangt wird, daß er mit eigenen Augen ſehe und feine Obren 
at vor Denen verfdhließe, die ihm die Wahrheit fagen wollen‘. Ueber 
das Streben deffelben nad der preußiſchen Königstrone heißt es: „Einige 
Ehriftfteller geben als Hauptveranlafiung die Verlegung der Eitelfeit an, 
pelde Srieprich bei feiner Zuſammenkunft mit dem Könige von Gnoland 
eubr ꝛc.“ „Ganz im Gegenfaße zu fo Meinlicher Herleitung vermeifen 
Andere auf tiefgehende, politiiche Betrachtungen und auf die Borahnungen 
finftiger Größe des hohenzollernſchen Haufes ꝛc.“ Will man das Richtige 
vefien, fo muß man bier, wie bei allen folgenfhweren That: 
ſahen der Geſchichte, fets die perfönlihen Gründe des Han- 
delnden von den Erfolgen trennen. Da wird man in Anbe 
tuht von Friedrich's Charakter nicht irren, „wenn man feine perfönliche 
Sitelfeit für den Sporn erllärt, welder ihn zu unermüblider Erfüllung 
Kind Lieblingswunſches antrieb. Die Befriedigung, die es ihm gewähren 
wahte, künftig über Vielen zu fliehen, die vormals feines Gleihen waren, 
Rhte volllommen bin, einen Geift auszufüllen, den Friedrich d. Gr. mit 
im Worten Tennzeichnet: „Gr war groß in Kleinigkeiten und Mein in 
eben Dingen”, und ebenfo wird man dem ferneren Ausſpruche dieſes 
Soßen Königs beiftimmen, daß man ftets irre gebt, fo oft man 
te Beweggründe zu den Handlungen eines Menfhen 
mdersmo Sucht, als in deſſen Leidenjhaften und Nei— 
gungen. Wenn aber der erlauchte Geſchichtsſchreiber binzufügt, Friedrich 
habe die Krone für feine Nachfolger erworben, als wollte er ihnen zus 
ten: „Hier habt ihr den Nönigstitel; macht Euch deſſelben würdig“, fo 
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iſt eine ſolche Betrachtungsweiſe wohl feines großen Enkels würdig, aber 
nicht hervorgegangen aus dem beſchraͤnkten Geiſte Friedrichs I." | 

Sehr ſarkaſtiſch jagt der Verfaſſer S. 122: „Wie anders bätten bie 
Gefhide unferes Baterlandes ſich geftaltet, wenn ftatt Friedrichs d. &r 
einer jener beiden Heinen Prinzen auf den Thron gelangt wäre, melde | 
dem Drud ihrer Taufceremonien erlagen“. (Friedrich d. Gr. mar der 
dritte Sohn feiner Eltern; die beiden erftgeborenen ftarben kurz nad der 
Taufe; von dem zweiten fagte man, daß die ihm aufgefegte goldene Krone 
den zarten Kopf zu fehr gedrüdt hätte. Dem jungen Friedrich murde eine | 
folhe Rrone nur auf's Kiffen gelegt.) „Es ift zu verwundern, daß 
noch feiner der Gefhihtsfhreiber, melde Friedrich dem 
Erften ſo mandhe vonihm weder gewollte, nod geabnte 
Folgen feiner Eitelleiten und Schwächen zum Berdienfe 
anrehnen, daraufverfallen ift, ihn auch dafür zu preifen, 
daß obne feinen Befhmad für überladenes Hofceremoniell 
der größte König, den die neuere Geſchichte kennt, nidt 
zur Regierung gelangt wärel” | 


„Man pflegt‘‘, beißt es S. 147, „vor allen Dingen Friedrichs Liebe 
zu den fhönen Künften zu rühmen, und es läßt ſich nicht leugnen, daß 
bertlihe Dentmäler und an die Zeit feiner Regierung erinnern. Aber auch 
auf diefem Gebiet tritt uns der kleinliche Charakter des Königs ftörend ent: 
gegen. Den größten Baumeifter und Bildhauer feiner Zeit, den berühmten 
Schlüter, verftand er nicht zu würdigen und zog dem fleißigen und ver: 
ftändigen Manne den unbedeutenden Coſander von Göthe vor, weil dieſer 
Junker den Saunen des Hofes befier zu jchmeicheln verſtand. Auch nimmt 
es fich zugleich läderli und betrübend aus, wenn in den Ankündigungen 
ber Feſtlichkeiten, die bei Errichtung des großen Neiterbilves (es ift bie 
das unübertrefjlihe Denkmal des großen Churfürften gemeint) Schlülers 
kaum beiläufig gedacht wird, während der Gießer Zalobi das bödfie Lob 
und die höchſte Ehre davonträgt. Sein Name wurde laut gepriefen und 
fein Bildniß auf Mevdaillengeprägt, währen laum irgend. 
ein unfheinbares Bild aufzufinden ift, das ung die düge 
Shlüter’s vergegenwärtigen könnte. Der König und daS 
Publikum foheinen Den, welcher die Formen in Erz binftellte, für einen 
größeren Künftler gehalten zu haben, als den Erfinder, der fein Werl nur 
in weihem Ton zu bilden hatte. Vernachlaͤſſigt und gekraͤnkt verlieh 
Schlüter den Hof und folgte einem Rufe nad Peteräburg, wo er bereild 
im folgenden Jahre ſtarb.“ | 

„Unter ven von Friedrich begünfligten Gelehrten ift befonders Pufenderf 
zu nennen, dem er für bie unvergleicyliche Geſchichte des großen Ghurfürften 
10,000 Thlr. verſprach, aber nur zum kleinſten Theil zahlte. Die Wittne 
tonnte nicht zu dem ſchuldigen Honorar gelangen und lebte in Därftigleit. 
— Fur lobhudelnde Gedichte und — — Predigten zur Verherrlichung 
ber unvergleichlihen Tugenden des Könige war dagegen immer baares 
Geld vorhanden.” „Gin Höfling, der die junge Prinzeſſin (nämlich Bi 
belmine bei ihrer Taufe) mit dem Sefuslinde und die drei Könige (ihre 
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Teufpathen) mit den Weifen aus dem Morgenlande verglid, die gelommen 
wären, dafjelbe anzubeten, erhielt für dieſe Abgefhmadiheit 1000 Du⸗ 
ten,“ 


Zweifelhaft dagegen erfcheint dem Ref. eine andere Stelle. S. 185 
ewähnt der Verfafler die Mittheilung von Morgenftern, wonach der König 
griedrich Wilhelm I. einjt geäußert haben fol, „er könne unmöglich ver 
Sohn eines fo ſchwachen Vaters, wie Friedrich I. fein“, und jegt dann 
kin, daß Died mit dem Charakter Friedrich Wilhelms ganz übereinftimme. 
Cine fehr feltfame Behauptung! Gerade im Munde Frievrih Wilhelms I. 
eiheint eine derartige Yeußerung faft unmöglich. 

Die Schilderung des despotiſchen Regiments Friedrich Wilhelms I. 
it vortrefflih. Das Bedeutende darin ift gebührend hervorgehoben. Das 
brtariishe, an Peter den Großen erinnernde Element im Charakter des 
Rünigs tritt aber eben fo fcharf hervor. Der Verfaſſer übertreibt nicht, 
e fellt nur beglaubigte Züge nebeneinander; aber er giebt die concreten 
Einjeinbeiten, wo zartfinnigere Autoren nur in allgemeinen Wendungen bie 
Eode andeuten. Möchten alle laudatores temporis acti, alle Schwärmer 
für „verfönliches Negiment‘’ und Gegner des „todten Blattes Papier, das 
man Berfafjung nennt“, recht aufmerkſam diefe Schilberungen leſen! Gewiß, 
man bewundert das Talent, die Thatkraft und den feiten Willen des Fürften, 
kin Bolt zu beglüden; aber man kemwundert doch weit mehr die zäbe 
Lebenskraft eines Volkes, das alle diefe Beglüdungsverfuhe noch fo leidlich 
etragen hat, und man lernt einjeben, mas bie Proclamation der allge: 
zeinen Menfchenrechte für die europäiihe Menſchheit bewirkt hat, au für 
Zeutihland, wo Semilismus und Unverftand nicht müde geworden find, 
wie größte, folgenjchwerfte und — driftlichfte That der neueſten de: 
ae ju verfeinern und zu begeifern. Der Verfaſſer nimmt aud die 

« häufig berzlos und boshajt geicholtene Martgraͤfin von Baireuth in 
Stu, indem er darauf bindeutet, wie wenig Urjadhe zur Pietät gegen 
inen Bater fie gehabt, und daß fie überdies ihre berüchtigten Memoiren 
zohl ſchwerlich für die Deffentlichleit gejchrieben babe. 


Bon Boltaire jagt der Verfafler: „Dan ſpricht fo viel von Boltaire’s 
tesheit, feinem Geiz, feiner Habgier und Eiferfucht, — und doch gehörte 
‚Mganzer Mann dazu, um, mie er, von Jugend auf den Mädhtigen 
deier Welt offen entgegenzutreten und der übermüthigen Junkerſchaft in’s 
beſcht zu fagen, daß Gott die Adligen nicht mit Sporen an den Füßen, 
' Bürger und Bauern nicht mit Sätteln auf dem Rüden erſchaffen babe.“ 
Auch von ihm gilt das Dichterwort: Wer den Beiten feiner Zeit genug 
; Xhın, der hat gelebt für alle Beiten.“ 

Bir haben diefe Stellen citirt, um daraus den Geilt, in dem das 
Lel gehalten ift, erfennen zu taffen. Bejonderes Lob verdient die Schreib: 
indes Berfafiers; fie ift lebendig, gewandt, dabei far und präcis; gleich weit 
aternt von einer baroden, nach Effect bafchenden Manier, wie von ber 
ame, die im jeder draftifchen Wendung ihrer Würde etwas zu ver: 

meint. 
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31. guewuqh für den erſten Unterricht in ber deutſchen Geſchichte (Penſum der 
Tertia). Bon Dr Gottfried Eckertz, Oberlehrer am Friebrih- Wilhelms 
Gymnaſium zu Köln. Mainz, Kunze's Nachfolger. 1868. gr. 8. (229 
©.) Preis 15 Sgr. Ä Ä 
Dies Bud foll die Fortfegung bilden zu dem „Hülfsbuc für den 
erften Unterricht in der alten Geſchichte“ von Oscar Jäger (efr. Band XIX 
des SJahresberihts S. 254), welches das Penfum für die Quarta enthält. 
Beide Sollen mit dem „Hiftorifhen Hülfsbuh für obere Gymnaſiallklaſſen“ 
von Dr. Herbft (S. 253 des XIX. Bds.) ein Ganzes ausmachen, Nad 
Dr. Herbſt's Anfiht ſoll das Hülfsbuch fi formell zum ausführenden Bor: 
trage des Lehrers verhalten, wie ein Grcerpt zum vollftändigen Tert. (3 
fol als Grundlage zur NRepetition eine ausreichende Nüderinnerung an die 
Gejhihtserzäblung fein, für diefen Zweck verftänvlih genug, ohne für 
fih Etwas vorftellen zu wollen. Daher ftebt die Form in be 
Mitte zwiſchen dem Zon einer Geſchichtstabelle und zufammenhängender 
Erzählung. Streng nad diefem Princip bearbeitet, weicht das Hülfsbud 
von Herbit merklich von der gemöhnlihen Geftalt derartiger, für höhere 
Lebranftalten beftimmter Lehrbücher ab. Auch das von Dr. Yäger für die 
Quarta bearbeitete Hülfsbuch giebt den Inhalt, obwohl zufammenhängend 
ftilifirt, do in möglichit prägnanter Kürze, behandelt die Hauptſachen etwas 
ausführlicher, ald es font wohl geſchieht, die unwichtigeren Perioden da 
gegen ſummariſcher und ſcheidet einen großen Theil des fonft üblichen 
Lehrftoffes aus der Eulturgefhichte und der Geſchichte orientalifcher Voͤller 
gänzlich aus. 


Bon der in jenen beiden Schulbühern angewandten Behandlunge: 
weiſe glaubt der Verfaſſer des vorliegenden Buches fich etwas entfernen zu 
müfien. Denn die ungleichartige, bald in zufammenhängenden Säßen, bald 
in Sapfragmenten fih bewegende Darftellung im Dr. Herbft’fchen Hülfsbude 
fann nur reiferen Schülern geboten werden. „Für die Duarta und 
Tertia aber, wo wir ed burdhfchnittli mit unentwidelten Knaben zu thun 
baben, muß eine mwirlfamere Hülfe eintreten; das Hülfsbuch muß feine 
Berftänplichkeit im fih felber tragen.” „Auch ift der Stoff ſchwieriger, com: 
plicirtee und maſſenhafter, als ver der alten Gefhihte Dazu ift der 
Schüler von allen Quellenanfchauungen verlafien, mährend doch der Onar: 
taner feinen Cornelius Nepos lieft und dur fein Studium der lateiniſchen 
Sprache an allen Eden und Enden auf das antile Leben hingemiejen 
wird.” „Ferner wäre eine gewiſſe Wärme, die dem Schüler aus der Ge 
ſchichte feines Volles und feiner Vorfahren entgegenwehen fol, jhwerlih 
einer Darftellung in fragmentarifhen, kaum ausgeführten Säpen einzu 
hauchen geweſen.“ Demgemäß nähert die vorliegende Bearbeitung ſich mebt 
der gewöhnlichen Manier, als jene beiden anderen, mit denen fie zufammen 
einen vollftändigen Curfus bilden fol. Cs fügt ſich dem in jenen beiden 
Büchern befolgten Plane injofern an, als es ſich faft nur auf die politiſche 
Geſchichte beſchränkt, und die üblichen culturbiftoriichen Mittheilungen, 
ſowie au die Mittbeilungen aus der Geſchichte nichtdeutſcher Völter auf 
ein Minimum rebucirt, wodurd allerdings das Ganze an Ginfahheit, 
Einheit und Veberfichtlichleit gewinnt. 
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Die Darftellung iſt möglichſt Inapp und präcis; es find gewiſſermaßen 
überall die Contouren mit ſicherer und fefter Hand einfach, aber ſcharf und be- 
fimmt gezogen, die. Ausführung und Colorirung aber wird dem Bortrage 
des Lehrers überlafien. 

3. Geihiähte Preußens von 1850 5i8 1867. Als Supplement zur vierten, 
fünften und fechsten Auflage von Heinel ee See Breußens für das 
Soll und die Jugend. Fönigbberg, bi A. W. Unzer. 1867. gr. 8. 
(66 6) 5 Ser. 

Die Schrift beginnt mit der Wieverherftellung des Bundestages und 
liegt mit der Luxemburger Affaire. Der Berfafler nennt fie zwar ganz 
algemein eine „‚Sejchichte Preußens”, doch nehmen die militärischen Angelegen» 
keiten und die friegerifchen Greignifie darin einen fo breiten Raum ein, 
daß alles Uebrige dagegen etwas zurüdtritt. Nur die Handelspolitik 
Ye während des legten Decenniums ift etwas eingehender bar 
g 

Lebendig, klar, jharf und voll fed hingeworfener Züge ift diefe Dar: 
kellung, das läßt fich nicht leugnen. Einen gemwiflen Parteiſtandpunkt läßt 
der Berfafier allerdings deutlich erkennen, aber er bemüht fih, die Würde 
ver Geihichte zu wahren und möglichſt Jedem gerecht zu werden. Aus 
ſeinen Vorten ſpricht eine tiefe Sympathie für Friedrich Wilhelm IV., — 
aber er harakterifirt doch fehr ſcharf den Widerſpruch zwiſchen den For⸗ 
Derungen des Beitalterö und den Seen des „Romantifers auf dem Throne“. 
„zer begabtefte und liebenswürdigſte König hinterließ fein Land in einem 
geringeren Anſehen, als es ſeit 1806 je beſeſſen.“ (Sft wohl etwas zu 
viel gejagt!) 

Bon 1858 an verwandelt jih natürlih Alles in Pracht und Herr: 
lichleit, und ſtellenweis fällt der Verfafler aus dem Ton eines Erzählers 
in den eines Panegyrilerd. Gegen einzelne Ausſprüche deſſelben müfjen 
eir im Intereſſe der biftorifchen Wahrheit proteftiren. Wenn es ©. 21 
kibt: „Das Abgeorbnetenhaus ſprach die Ueberzeugung aus, daß die in 
der Roth gefchaffene Armeeeinrihtung von 1813 auch noch heute aus: 
reichend fei’‘, fo trifft viefer Vorwurf nicht zu; denn die Landwehr von 
1813 war etwas ganz Anderes, als die Landwehr von 1860. Jene bes 
ſund aus ungeübten, vom Pfluge und aus der MWerkftatt herbeigeholten, 
ungenügend ausgerüfteten und in aller Eile zu Zruppenlörpern formirten 
Wuten, diefe aus geübten Mannſchaften, die mit Allem wohl verſehen waren. 
Und doch hatte jene ſich in der Noth ſchließlich glänzend bewährt! Ueber 
die Reorganifation der Armee heißt ed: „Mit dem Ende des Jahres 1860 
Rır Alles fertig; und am 18. Januar 1861 verlieh ver König an 142 
teiftens neugebildete Zruppentbeile Fahnen. Freilich fehlte noch die Zu: 
fmmung des Abgeorbnetenhaufes, aber dieſes hatte wenigſtens die verlang: 
tn 9 Millionen für 1860 dem Minifterium als ein Vertrauenszeichen be: 
nillizt“. Ja wohl, aber es hätte müffen hinzugefügt werden: „zur Auf: 
teterhaltung der erhöhten Kriegsbereitſchaft“. Sonft muß der unbefangene 
eier den Schluß sieben, als hätte das Abgeordnetenhaus die Koften der 

torganifation im Voraus für das erite Jahr bewilligt; — und in mas 
für einem Lichte muß dann die ſpätere Oppoſition deſſelben gegen die neue 

dãt. Jahresbericht. XX. 19 
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Organifation erfheinen FI Der Streit gehört der Geſchichte an; ein prafti: 
ſches Intereſſe hat derſelbe nit mehr, Aber wer die alten Wunden nidt 
muthiillig aufreißen will, der befleißige ſich wenigftens einer ganz unpar⸗ 
teiifchen Darftellung, um nit durch ungerehte Beihuldigungen Erbitterung 
berporzurufen. S. 23 beißt es: „Bon liberalen Männern in Berlin war 
ein Programm aufgeftellt, das von der Borausjegung audging, der preußilde 

Staat befinde fih in einem beflagenswerthen Zuftande, bis bie 

Grfüllung gemwifler Forderungen einen Fortſchritt möglih machte”. Diefer 

etwas mwegwerfende Ton paßt nit bei einer fo erniten Angelegenheit. 

Wenn auch Preußen nicht in einem beflagenswerthen Zuftande war, 

— in einen ſolchen Zuftand kann ein Staat fehr bald geratben, wenn er 

feinen natürlichen Lebensbebingungen zuwiderhandelt. Den Gifer für Re 

formen und Yortfchritte jo wegwerfend abfertigen, beißt die “Jugend gegen 
ihre künftigen flaatöbürgerliben Pflichten gleichgültig machen. 

32. geiniig, Geſchichte Baierns mit Rückſichtnahme auf die deutiche Geſchichte. 

ritte, vermehrte und verbeflerte Auflage. gr. 8. (212 ©.) Bamberzg, 
Buchner. 1867. 24 Ger. 
Lag uns nidt vor. 

33. Baterländifche Geſchichte, Reformationsgefhichte und Geographie für Elemen⸗ 
tarfchulen von Huͤſſen, Lehrer zu Nümbrecht. Bierte, vermehrte und verbe- 
ferte Auflage, mit einem Nachtrag: Preußens Feldzüge gegen Dänemarl 
1864 und gegen Deflerreih im Jahre 1866. iberfeld, bei Bäbeler. 186. 
8. (158 ©.) Preis 6 Sir. | 

Enthält einen Abſchnitt über die alten Deutfchen, dann einen Abſchnin, 
welcher die Brandenburgifche Geſchichte bis 1415 andeutungsmeife behandelt. 

Es folgen einige Notizen über die erften Hohenzollern; darauf eine etwas aus: 

führlichere Erzählung der Reformation und des dreißigjährigen Krieges. Aus 

der fpäteren preußifchen Geſchichte find befonders der fiebenjährige Krieg und 
die Kriege von 1806 bis 1815 etwas genauer dargeftellt. Es folgt dann 
eine geographifhe Skizze vom preußifihen Staat und einige VBelehrungen 
aus der mathematischen Geographie, auch ein Abfchnitt, der die wichtigſten 

Punkte aus der Gejchichte der Nheinprovinz angiebt. Als Anhang giebt 

der Berfafier noch eine Befchreibung des dänischen Krieges „und der geld: 

züge von 1866, nebft einigen biographifhen Angaben über die hervor 
zagendften Heerführer. (Sogar die erhaltenen Orden find nicht vergeflen.) 

Die Form, in der das Material geboten wird, ift vem Zmed des Büchleins 

ganz angemeflen; nur will eö dem Ref. ſcheinen, als wären bier die frie: 

gerifchen Greignifje doch gar zu einfeitig hervorgehoben. In einer Polls 
ſchule, in der man den Schülern überhaupt einen Leitfaden für Geſchichte 
und Geographie in die Hand geben fann, muß auch eine etwas ausführ: 
liere und gleichmäßigere Behandlung der erfteren moͤglich fein. ! 

Zahlreihe Gedichte find den geſchichtlichen Abfchnitten beigegeben; die 
meiften find gut gewählt, jedoch find aud mehrere Außerft ſchwache und. 
geihmadlofe darunter. | 

34. Kurzer Abriß der Gefchichte der Regierungsbezirte Kaffel unb Wiesbaden 
und des gejammten Königreichs Preußen. Yür Schule und Haus von 


Dr. 8. Kellner. Kaflel, 11868. Berlag von Laudharbt 8. (866) 
Preis 6 Gar. nel ” en | 
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Die Bereinigung mehrerer deutſcher Länder mit dem Preußifchen 
Staate mat es wunſchenswerth, daß die fo Vereinigten nun einander 
näber lennen lernen. Der Berfafler bietet bier eine kurze Weberficht der 
Ierritorialgefhihte der neuen preußiſchen Provinzen, fowie ver älteften 
Seftandtheile des Staates, am ausführlicften von Hefien, demnächſt von 
Roflau, und zulegt eine kurze Weberfiht über die Geſammtgeſchichte des 
Staates. Im erften Abfchnitt der Schrift rechtfertigt der Verfafler die auch 
von Jak. Grimm vertretene Anfiht von der Ableitung des Namens 
‚Seflen‘ von dem der alten „Chatten“. Gr widerlegt ausführlid die da: 
gegen vorgebrachten Bmeifel mit dem Hinweis auf ähnliche Lautverſchie⸗ 
bungen. 

60 kurz und fjummarifh aud der MWeberblid über die Entwidlung 
ver einzelnen Territorien ift, fo enthält er doch eine ziemlihe Fülle forg: 
lältig ausgewählter und zuverläffiger ftatiftifcher Angaben. Das Ganze ift 
nicht ohne eine beftimmte Tendenz gejchrieben. In der Vorrede giebt der 
Berfafier feine Freude kund über das Buftandelommen des Norddeutſchen 
Bundes und über die Regeneration des deutfchen Bollvereins, „in welchem 
mcht mehr, wie vordem, die polniſche Wirthſchaft eines liberum veto 
beit, in welchem nunmehr die Mehrheit des Bundesrathes und der Volks: 
vertretung bei guten Neuerungen den Ausſchlag giebt.“ Der Berfafler bes 
nugt auch im Xerte felbft die paflende Gelegenheit, um die Naturgemäßbeit 
der eingetretenen Entwicklung zu beweilen. So 3. B. ©. 65, wo von der 
nahen Verwandtſchaft des Litthauifchen und Alt⸗Preußiſchen mit dem Sanferit 
die Rede ift: „Damit ift gejagt, daß die Litthauer und die mit ihnen ver- 
windten Preußen ber Urbeimath, aus der au mir Germanen und Deutſche 
otftammen, der Urheimath in Afien noch näher ftanden, als wir Ger⸗ 
manen.” „Wir Germanen, wenn wir Deutihe uns fo mit Stolz nennen 
wollen, können daher nid t mit Recht von den Preußen jagen, daß fie uns 
ane fremde Nation, ihr Name ein und entgegengejeßter Bollsname ſei. 
Bir fönnten dem auch entgegenhalten, was allerdings eine geſchichtliche 
Ihatfahe ift, Daß der deutſche Nitterorden die Nationalität graufam ver 
tümmert hat“, und daß, „was wir heute das eigentlihe Preußen nennen, 
an echt deutſches, wenn auch colonifirtes Land ſei“. Offenbar jagt das 
der Berfafier im Hinblid auf Diejenigen, welche die „Verpreußung“ deutſcher 
Länder für eine „Entgermaniſirung“ derfelben halten, und welche bie Be 
rohner der altpreußiſchen Provinzen immer als „Slaven“ betrachtet wifien 
vollen. Man mag über die Entftehung, über die gegenwärtige Geftalt und 
über die Zukunft des Norbdeutfhen Bundes feine eigenen Gedanken haben, 
:ber jenes Gejchrei, welches einen fo großen und mahrlid nicht zu ver: 
abtenden Theil des deutfhen Volkes zu Fremden und die Bereinigung mit 
denfelben zu einer Unterbrüdung der deutjchen Nationalität ftempeln möchte, 
— diefes Geſchrei ift doch zu albern, als daß es eine jo ernfthafte Widerlegung 
verdiente. Nationalität muß aufgefaßt werben als etwas Geifliges, nicht als 
mas Phyſiſches, fonft verlohnt es ſich der Mühe nicht, ſich darum zu echaufs 
ft. Webereinflimmung in der Sprache und mit ihr in ben wichtigften Grund⸗ 
anſchauungen ift das Band der Nationen, nicht die phyſiſche Abftammung, die 
ſchon aus dem Grunde nicht ald Kriterium dienen kann, weil Jahrtauſende lang 
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die verſchiedenſien Stämme über Curopa hin⸗ und hergefluthet find, ſich mit 
einander vermiſchend, und einer dem andern feine Sprache aufdrängend. 
Im Nordoften finden wir germanifirtte Slaven, im Sübmellen germanifirte 
Kelten. Wollen wir nun mit der Laterne bes Diogenes nah „Rein: 
deutſchen“ umberjuchen ? 

Wir wollen über das, was Deutih und Nicht-Deutſch ift, nicht nad 
Principien entſcheiden, bei deren Anwendung man vielleicht auf die Erfah 
rungen von Hundes und Pferdezüchtern recurriren müßte. 

Was nun das vorliegende Buch im Allgemeinen anbetrifit, fo möchten 
wir ed zur Orientirung für Geſchichtslehrer, au wohl für vweifere, mit de 
deutſchen Gefchichte jpecieller befannt zu madende Schüler empfehlen. Cin 
eigentlihes Schulbud bat der Verfaſſer — troß ber Andeutung auf dem 
Titelblatt — wohl nicht liefern wollen; wenigftens bat er feiner Scrit 
feine fchulmäßige Form gegeben. 

35. Weltgeſchichte in Biographien. Fir Boltsichulen bearbeitet von H. Lahrſſen 
weiter Theil: Alte beutfhe und mittlere allgemeine Geſchichte bie zum 

nbe ber Hohbenftanfenzeit. Leipzig, Verlag von Jul. Klinkhardt. 1369. 

8. (263 ©.) 12 Sr. 

Der Berfafler erzählt die Hauptbegebenheiten ver älteren deutſchen Ge 
ſchichte im fhlichter, treuberziger und zum Verftändniß des gemeinen Mar- 
nes und des Volksſchülers fih meit berablafiender Manier, die im Allge 
meinen auf den Leſer ganz anſprechend wirkt. „Bor etwa zmeitaw 
jend Jahren“, beißt es im Anfang, „ſah unjer Vaterland, das jebt 
eins ber reichften und gejegnetiten Länder der Erde ift, ganz anders 
aus. Mo jegt volkreihe Städte mit mädhtigen Yabrilen und prädtigen 
PValäften, wo freundlide Dörfer mit fruchtbaren Feldern und Obfigärten 
ih finden u. f. w., da gab es damals faft nichts als einen ungeheuten 
Wald, der nur durch große Sümpfe und durch lichte Stellen unterbroden 
wurde, auf denen bie und da einige ärmlide Hütten ftanden. Das Klim 
war rauh und unfreundlich; der Winter berrfhte 7 big 8 Monate lang: 
der kurze Sommer war kühl und brachte zudem nod) viele Regen: und Nebel 
tage. Faft alle unfere Gemüfe: und Obftarten waren unbelannt. "Bir 
tönnen e3 den Römern, von denen wir die erften Nachrichten über unler 
Sand haben, nicht verbenten, wenn fie erflärten, Deutſchland ſei eigentlih 
nur für wilde Thiere bewohnbar. Dennod lebte in diefem unmirthlihen 
Sande ein herrliches Volk, dad die meiften der andern alten Voͤller über: 
tagte und feinem einzigen in irgend einer Tugend nachſtand.“ | 

Der Verfaſſer greift in die Mythologie und namentlih in bie Sagen: 
welt etwas weiter hinein, al3 dies fonft in derartigen Bearbeitungen ver 
Geſchichte üblid ift, und er thut gewiß vet daran. Im Verlauf der Cr 
zäblung find an geeigneter Stelle die jchönften Sagen mit eingejgaltel, 
und am Ende des Buches ift der Inhalt des Nibelungenliedes und der 
Gudrun ziemlih ausführlich mitgetbeilt. _ | 

Leider zeigt die Darftellung hier und da eine große Neigung zu ıed: 
feliger Breite, — oft da, wo eine folde am allerwenigften dem Gegen 
ftande angemefjen if. Man vergleiche S. 234 den Anfang der Nibelungen: 
fage: „Als Chrimhild eined Morgens in den Saal trat, um ihre Mutter 
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Ute zu begrüßen und unter deren Aufficht fi in allerlei Arbeiten zu üben, 
fah fie gar ernft darein, und Jedermann wunderte ſich darüber, da man 
gewohnt war, fie ſtets mit heiterer Stirn und mit lachendem Auge zu er 
biiden. Die alte Königin fragte beforgt: „Was fehlt dir denn, mein Töd: 
terhen; erzähle mir einmal, was dich drüdt, dann kann ih bir vielleicht 
helfen, „Ach,“ antwortete Chrimbilde, „es iſt eigentlich wohl recht kindiſch 
von mir, daß ich traure; aber ich weiß nicht, wie es zugeht, mein Herz ift 
bellommen u. ſ. w.“ „Denke dir, liebe Mutter, mir träumte, ich hätte 
einen wilden Falken aufgezogen ꝛc.“ Das ift doch auf keinen Yall die 
schte Art und Weile, die alten Heldenſagen der Jugend zu erzählen. 
"Barum übrigens das Nibelungenlied die „deutſche Odyſſeia“ genannt wird, 
it nicht vecht erſichtlich; da doch, wenn man einmal vergleihen will, der 
Tergleih mit der Ilias viel näher liegt.) Die Ginbringlichleit der Dar: 
hellung wird auch nicht gehoben durch Kraftfäbe, wie der in der Einleitung 
a 5. 233: „Da es eine Schande für jedes deutſche Kind ift, wenn es 
zwar die Gedichte der alten Griechen, aber nicht die des eigenen Volkes 
fennt, fo will ich euch den Hauptinhalt derjelben erzählen‘. Die Kinder, 
an welhe der Verfaſſer fich mit feiner Darftellung wendet, laboriren wohl 
nicht an einer allzugroßen Bertrautheit mit „ben Gedichten ver alten 


Griechen“, . 


„Berzichten wir,” heißt e3 im Vorwort, „lieber auf die Sagen von 
Romulus und Unveren, als daß wir unferen deutſchen Kindern die 
boftbarften Edelfteine unferer Vorfahren vorenthalten.” „Für ſolche Sachen 
zus auch die Volksſchule Zeit finden, und es wäre eine Schande, wenn 
fe das nicht Fönnte.” Nun, ein großer Theil der deutihen Volksſchulen 
wird vorläufig auf Beides, auf die antiten wie auf die deutſchen Sagen 
verihten müſſen! Wo aber die Bildung ein wenig über das unent: 


ehrlichſte Maß des Elementarunterrichtes hinausgeht, da wird man aud 


für Beides Raum finden. Bon einer Verzichtleiftung auf die antiten Sagen 


um der deuifchen willen kann wohl niht die Rebe fein, weil die letzteren 


einen fo geringen Raum einnehmen, daß man um ibretwillen nicht erft 
Eimas über Bord zu werfen braudt. Sollte dies aber doch nöthig fein, 
jo jänden ſich dafür gewiß geeignetere Stoffe, ald die Sagen und Ge 
ibihten aus dem MHaffifchen Alteribum, die nun einmal in unfere ganze 
höhere Geiftescultur und in unfere Literatur fo tief werwebt find, daß man 
sone eine gewiſſe Belanntihaft mit denjelben von dem höheren Geiftes- 
ben der Nation geradezu ausgefchlofien if. Die Sagen aus dem deutjchen 
Alterthum können dafür feinen Erfag bieten, weil fie den Männern, auf 
ren Schultern unfere nationale Bildung beruht, zum größten Theil unbe: 


lannt waren, und daber au wenig Stoff für die literarifche und künſt⸗ 
beriſche Thätigkeit geliefert haben. Die Quellgebiete unjeres geiftigen Lebens 
 Äegen zum Theil wo anders, als die unferes phyſiſchen Lebens; und mer 


iem geiftiges Weſen höher ſchaͤtzt, als fein phyſiſches, wird ſich zu feinen 
Kiltigen Vorfahren doch mindeftend eben jo hingezogen fühlen, als zu feis 
nen „Bätern dem Fleiſche nach“. Daß unfere geiftige Entwidiung fo viel 
ſtende Elemente ajfimilirt hat, das kann man betlagen, wenn man 
fm dazu aufgelegt ift, aber man kann es nicht ändern; man muß es 
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hinnehmen und ſich demgemaͤß einrichten. Wer bie Sagen von „Romulus 
und Anderen“ dur altdeutfche erſetzen will, der fchreibe auch gefälligk 
einen Theil unjerer National:Literatur in diefem Sinne um. 


96. Abriß der Brandenburgiſch⸗Preußiſchen Geſchichte. Ein Leitfaden zum Ge⸗ 
brauh für Elementar- und Mititärfgulen, fowie zur Vorbereitung für ben 
einjährig freiwilligen Militärdienfi von Lenk, Hauptmann und Gompay- 
niechef. Denabrüd, Rachhorſt'ſche Buchhandlung. 1867. U. 8. (526) 
Preis 5 Sgr. 

Ein ſehr ſummariſcher Abriß der Preußifchen Geſchichte, bei welchem 
die kriegeriſchen Sreignifle vorzugsweife berüdfichtigt find. Am ausführlichften 
ift der Krieg von 1866 behandelt. Inwieweit das Büchlein für Militär: 
ſchulen taugli if, und ob es für das Eramen zum einjährigsfreiwiligen 
Militärdienft ausreicht, vermag Nef. nicht zu beurtheilen. Für Glementar: 
Säulen ift es jedenfall wenig geeignet. 

37. Geſchichte des deutſchen Volles in kurzgefaßter tiberfichtlicher Darftellung 
‚um Gebraud an höheren Unterrichtsanftalten unb zur Selbfibelebrung von 
Dr. David Müller. Zweite, verbeflerte und bis 1867 fortgeführte Aufl 
gr. 8. (436 S.) Berlin, Schweiger. Preis 14 Thlr. 

Die zweite Auflage lag nidyt vor; über die erfte vergl. Band XVII 
Seite 629 ff. 

38. Baterlänbifche Geſchichte für Preußifche Schulen, fowie zum Selbftumterriät. 
Bon Nürnberg, Lehrer an ber Königl. Unterofficier- Schule zu Potsdam. 
Mit einer colorirten Karte bes jebigen Preußiſchen Staates. Zweite, ver 


befferte Auflage. Berlin, 1867. Berlag von GSchlefier. U. 8. (152. ©.) 
Preis 5 Sgr. 


Der Berfafier giebt bier ven in Hleineren Leitfäden der Preußiſchen 


Geſchichte üblihen Stofj. Nach einem einleitenden Abſchnitt über die älte 
ten Bewohner der Mark erzählt er die Geſchichte von Albrecht dem Bären 
bis auf die legten Jahre. Mit der Stellung des Berfaflers an einer mil; 
tärifhen Lehranſtalt hängt es wohl zufammen, daß er die Veränderungen 
im Preußiſchen Heere genauer angiebt, als es in äbnliden Leitfäden ge 
ſchieht. Bei jedem Herrfcher find die von ihm errichteten Truppentheile, 
fowie die von ihm geitifteten Orden und Medaillen verzeichnet. „Die Thaten 
unferer großen Regenten und Helden’ glaubte der Verfaſſer „etwas aus: 
führliher behandeln zu müflen, um ven jugendlichen Geift . zu kräftigen, 
damit der eigene Muth und die eigene Begeillerung aus jenen ge: 
wonnen werde, und dadurch die Liebe zum Herrſcherhauſe und Baterlande 
erſtarke.“ — „Das Büchlein wird allen Denen willlommen fein, die durch 
Selbitlernen und Leſen der Gefhichte ih Kenntniß von derfelben erwerben 
wollen.” Das Bub könnte allenfalls einen brauchbaren Leitfaden ber 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte in Glementarfchulen abgeben, wenn nicht hier und 
da eine gewifje Ungewanbtheit in der Sprache ftörend beroorträte. Zuweilen 
herrſcht auch ein gar zu naiver Ton in der Darftelung. ©. 14: 
„Die ganze Burg zitterte; die Scheiben der Fenſter jprangen. In ber 
größten Beftürzung und betäubt vom unerbörten Getöfe lief die ganze 
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Bevöllerung der Burg zuſammen. Friedrich hatte mittelft Pulvers, welches 
bereit3 von Berthold Schwarz erfunden war, eine außerorbentlid große 
Kanone mitgebradht ꝛc.“ S. 119: „Auch in Preußen brach eine Revo: 
Intion aus. Am 18. März 1848 baute das Volt Barriladen.” (Wo? 
In ganz Preußen?) Und fo äbnlid noch an manden anderen Stellen. 


3 Das Haus ber Hohenzollem. Kurze, meift chronologiſche Darfiellung ber 
wichtigſten Ereigniſſe unter unb während ber Regierung feiner Fürſten vom 
erſten Shurfürften bis auf se Wilhelm I. Ein Breußenblchlein für 
Schule und Haus. Bon Fr. Richter. Langenſalza, 1867. Berlagscomp- 
tiir. 8. (108 ©.) Preis 4 Sgr. 

Enthält im Weſentlichen eine tabellarifehe Weberfiht über die wich: 
tigſen Begebenheiten der Preußiſchen Geſchichte feit 1415, untermifcht mit 
einzelnen zuſammenhängenden Auseinanderfegungen; zum Schluß kommt 
eine Reihe von königlihen Proclamationen, Stiftungsurlunden von Orden 
und Ehrenzeichen und vergl. Da dieſe Schrift erft mit dem Jahre 1415 
anhebt, aljo ala Hülfsmittel beim Unterriht in der Preußiſchen Geſchichte 
niht dienen kann, fo ift dem Nef. der Zwed verfelben volllommen verborgen 
geblieben. Die Vorrede belehrt uns darüber, daß der Preußiihe Staat 
aud den beiden Ländern Brandenburg und Preußen entitanden fei, und 
madt dann die überrafhende Bemerkung, daß verjelbe durd eine Reihe 
glüdliher Gebiet3erwerbungen feine gegenwärtige Ausdehnung erlangt babe. 
Der Berfafier tiiht dann die — mie es ſcheint unfterblide — Yabel 
von dem Verlauf der Mart an Friebrih I. auf und kommt ſchließlich 
m folgender merkwürdigen Entvedung: „Die Zahl der Churfürften beläuft 
ſid bis zum Sabre 1701 auf 12, da Friedrich, der erfte König von Preußen, 
von 1688 bis 1701 ebenfalls als Churfürft regierte. Mit ihm (!) 
tegierten bis jetzt 9 preußifche Könige.” Der VBerfafler hofft, daß vie fort: 
\hreitende Bervolllommnung der „Mordwaffen“ den „allgemeinen Frieden‘ 
berbeiführen werde (zumeilen müſſen freilih die neuen Erfindungen ein 
wenig probirt werden), „weil bie künftigen Kriege jedenfall jo mörberifch 
in werden, daß ganze Heere ſich gegenjeitig aufreiben können. „Will 
ver liebe Gott die Zahl der Menſchen vermindern, fo bedarf es keines 
Arieges; wir willen ja, daß in diefem Sahre die Cholera noch mehr 
Cpfer gefordert hat, als der Krieg.“ Gewiß, der liebe Gott Tann den 
Krieg entbehren; er kann ftatt deſſen die Cholera ſchicen! Nachdem der 

Berfafler „vie großen Greignifie” ver Jahre 1864 und 1866 genugfam 
benundert bat, ſchließt er mit einem Gedicht, defien legte Strophe lautet: 


Friede ftammet aus dem Himmel, 
Aus der Höl’ das Kriegsgetümmel! 
Das tft Friede? Gottes Kind! 
Mas ift Kriegen? Lauter Sünd’! 


dreilih, wer die hohe Aufgabe hat, fih um bie der göttlihen Weltregie: 
ung zu Gebote ftehenden „Machtmittel“ zu befümmern, kann unmöglid 
viel darauf achten, ob das, was er etwa bier auf Erden fchreibt und 
den läßt, au Hand und Fuß bat. 
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40. Der ee 8 iche Unterricht. 70 zuſammenhängende Bilder ans ber 
beutfhen © er für die Hand ber Schüler entworfen von Riegel, 
Lehrer in Seibelkerg. Heibelberg, Berlag von Weiß. 1867. 8. (79 &,) 
Preis A Sgr. Im Partien 3 Sgr. 

Bon dieſen fiebzig Gefhichtsbildern ſchildern die erften zehn das alte 

Deutihland und jeine Bewohner. In den übrigen ſechszig Abſchnitten 

wird die Gefihichte der Deutjchen von den Eimbern und Zeutonen an bis 


auf den Norddeutſchen Bund erzählt; einige Abjchnitte find auch den Kreuz 


zügen, den Erfindungen des Mittelalter und der franzöſiſchen Revolution 


gewidmet. 
Natüri tonnten nur die Hauptpunfte der Geſchichte berichtet werben. 


So find z. B. von Heinrih L bis zum Interregnum behandelt: Heinrich J. 


und Otto L — Heinrich IV. und Gregor VO. — Die Kreuzzüge. — 
Die Hohenftaufen — Konrad IIL, — Friedrich I. — Untergang des 
bohenftaufiiden Hauſes. Im Allgemeinen ift die Auswahl und Behant- 
lung des Stoffes wohl dem Zwed des Buches angemefjen, ohne ſich gerate 
durch irgend eine hervorſtechende Eigenſchaft über die gewöhnlichſten Anfor: 


derungen zu erheben. Un einzelnen Stellen hat der Verfafjer nicht genau 
genug den Standpunkt feiner Schüler beadtet, jo 3. B., wenn er das Ur- 


theil Friedrich's des Großen über Joſeph II. mittbeilt: „Er ift an einem 
bigotten Hofe erzogen und bat den Mberglauben verworfen. Gr hat 
Pedanten zu Lehrern gehabt und befikt doch Geſchmad genug, vie beften 


Schriftſteller zu leſen.“ — ©. 77 heißt es von der Zeit nah den Fri 
beitsfriegen: „Nur eine (?) mohlthätige Einrichtung fällt in diem 
Zeitraum, nämlid der Zollverein. Bisher belegte jeder Staat die 
Waaren nah Gutdünken mit Zoll: dies erjchwerte natürlich den Handel, 


Es vereinigten ſich deßhalb viele Regierungen .... . und führten gleiche Zölle 





ein.“ Hier fehlt gerade das Weſentlichſte: die Vereinigung zu einem 


Bollgebiet und die Aufhebung der Zollſchranken innerhalb vefjelben. 


41. Kurzgefaßte fchlefifche und branbenburgifch-preußiihe Gefchichte, ald Leit 
Inen für Schiller in ben katholiſchen Elementarſchulen Schleftens. Bon 2. 
Schnabel, Mector zu Breslau. Dritte, vermehrte Auflage. Durchgeſehen 


und bis auf bie nenefte Belt fortgeführt von Th. Kuznik. Verlag von 


Leudart in Breslau. 1867. N. 8. (144 ©.) Preis 6 Ser. 


Die erfte Hälfte des Buches enthält die Specialgeſchichte von Schle⸗ 
fien bis zur Vereinigung Schlefiens mit der Preußiſchen Monarchie, die 
zweite Hälfte enthält zuerit einen ganz kurzen Abriß ber brandenburgiſchen 
Geſchichte, wobei im Weſentlichen nur die Regenten genannt und einige 
wichtige Begebenheiten angeführt werden, ſodann eine etwas ausführliche 
Darſtellung der Preußiſchen Geſchichte ſeit der Gründung des Koͤnigthums. 


Der größere Theil des Fleißes und der Aufmerkſamkeit des Verfaſſers iſt 
offenbar dem erften Theil des Leitfadens zugewandt geweſen. Derfelbe iſt 
recht lebendig und anſprechend geſchrieben. Leider tritt die katholiſche Auf 
faffung bier und da in einer der biftorifchen Gerechtigkeit nicht ganz ent 
ſprechenden Weife hervor. S. 43 wird 3. Huß Lurzweg ein „Irrlehrer“ 


genannt, der fih gegen die ganze Kirchen» und Staatögewalt aufgelehnt 


Geſchichte. | 297 


babe. Er wird vor das Concil geladen, „um zu widerrufen”. Dom 
taiferlihen Geleit wird nichts ermähnt. „Die Anhänger Huſſen's waren 
adittert, und da fie den Raifer Sigismund haften ıc.” (Ya, weßwegen 
nur?) 

„Bei Beranlafiung einer Sammlung von Geldbeiträgen gur Erbauung 
einer herrlichen Kirche in Nom, mobei den Spendern folder Beiträge 
en Ablaß, d. h. wenn fie fih wahrhaftig befierten, reumüthig beichteten 
und communicirten, eine Nadhlafjung zeitlicher Strafen der Sünden ver: 
ueben wurde, trat Luther als Gegner vefjelben auf.” Damit ift aller: 
dings der Begriff des Ablafjes correct dargeftellt, aber nicht die Art und 
Veiſe, wie er von Joh. Tebel gepredigt wurde. Daß die Begier nah dem 
ut der Kirche und nad unumfchräntter Gewalt über viefelbe als ver 
emzige Beweggrund für den Webertritt fo vieler Fürften und Städte zum 
Proteſtantismus bargefellt wird, ift nach dem Vorangegangenen ganz felbft- 
verländlih. Als Grund des 3Ojährigen Krieges wird einfah die Gewalt: 
tätigteit der Proteftanten bingeftellt. „Die Katholiten wurden in ven 
Yündern, wo der Proteftantismus die Oberhand hatte, fehr bevrüdt, die 
latholiſchen Geiftlihen gemißhandelt und ver Gottesdienft vieljach geftört. 
Vagten fie Widerftand oder verübten fie ähnliche Handlungen, fo ſchrie man 
über Gewaltthätigleiten ıc.” „Daher wuchs die Grbitterung allenthalben 
und führte zu einem jehr verwüftenden Religionskriege x.” S. 64 wird 
Nigdeburg zwar erobert, aber nicht zerftört; Tilly zieht gleich wieder ab 
nach Breitenfeld. Aber von den Schweden unter Zorfienfon heißt es: „Solche 
Greuel verübten die Freunde der Proteftanten unter dem prablerifchen Vor: 
acen, fie in der Ausübung ihrer Religion zu ſchützen“. Das ift keine 
nhtige Vertheilung von Licht und Schatten, und ift doppelt bedauerlich in 
mem Buche, das beftimmt ift für eine Provinz, in der Katholiken und 
Feoteflanten fo vielfach unter einander verftreut leben, in ver von der 
»genjeitigen Duldung die Ruhe und das Glüd Taufender unmittelbar ab» 
tangig iſt. 


2 Leitfaden ber brandenb.⸗preuß. Geſchichte von Ferd. Schmidt. Zweite, 
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verm. u. verb. Aufl. gr. 8. (48 ©.) Berlin, Lobed. 1867. 5 Sgr. 

Mit einer colorirten Karte 6 Sgr. 

Bergleihe S. 627 des XVII. Bandes, mo die erfte Auflage diejes 
satjadens beſprochen und ald ein zwedmäßiges, ſorgſam und geſchickt aus: 
zarbeitetes Schulbud empfohlen ift. 

». Abriß der Gefchichte der Preußiſchen Monarchie von ben Älteften Zeiten bis 


auf die Gegenwart. Bon Dr. L. Stade, orbentl. Lehrer am Gymnaſium 
zu Fulda. Oldenburg, Verlag von Gerhard Stalling. 1868. 8. (110 ©.) 


Diefer Abriß gehört zu denen, die in den von Preußen annectirten 


 Sindern aus dem Bedürfniß entitanden find, die Preußifche Geſchichte 


aunmehr etwas eingehender als ehedem zu betrachten. „Es war meine 


 Aliht”, heißt es im Vorwort, „die wichtigſten Momente einerfeit3 in 


mepperer Form zu geben, andererſeits aber fein dürres Gerippe, fondern 
an möglichſt lebensvolles Bild zu liefern. Zu dieſem Zwede habe ich die 
ültehe Gefchichte verhältnikmäßig kurz, die neuere, befonders die Glanzperio⸗ 
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den des Staates, ausführlicher behandelt, und auch dem biographiſchen 

Glement die gebührende Rüdfiht gewidmet”. Die wenigen Bogen ent: 

balten ein verbältnikmäßig reiches Material und zeichnen fih aus durch 

möglihft allfeitige Berüdfichtigung der wichtigen hiſtoriſchen Momente. 

Meberall weiß der Verfafjer mit trefiendem, präcifem Ausdruck das Welent: 

lie beroorzufehren. Die Darftellung ift fließend und lebendig, ohne dabei 

die einem Leitfaden nothwendigen Schranken zu überjchreiten. Man met 
ihr überall die Sicherheit an, die aus voller Beherrſchung des darzuftellen: 
den Stoffes hervorgeht. Der Berfafler vermeidet zwar alle biyperloyalen 

Ueberſchwänglichkeiten; aber eine auftichtige und warme Hingebung jeines 

Herzens an die Sache des Vaterlandes ift aus feinen Worten wohl heraus: 

zufühlen. Ref. hält den Abriß für eine der anfprechenpften und gebiegenften 

Arbeiten auf diefem Gebiete der pädagogifchen Literatur. Nach den An: 

forderungen, .welche diefer Leitfaden an das Auffaflungsvermögen der Schüler 

ftellt, fo wie nach dem Umfang des dargebotenen Materials möchte derſelbe 
ih am meiften für mittlere Klaſſen höherer Lehranftalten eignen. 

44. Geſchichte des beutfchen Volles von ben erflen Anfängen ber biftorifcer 
Kunde bis auf Die Gegenwart. Bon Sugenheim. Erfter bis dritter Band 
(bis zum Tode Karls bes Kühnen von Burgund). gr. 8. (708 ©.) Leipig, 
Engelmann. 2 Thlr. 274 Sgr. 

Der zweite Band ift S. 248 des vorjährigen Berichtes angezeigt. 
Das „Literarifhe Centralblatt“ rühmt von dem Merle, daß es fi durd 
fleißige Benußung der wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel und der neueren 
Forſchungen auszeihne, und ein Bild von der Entwidelung des beutjhen 
Volles gebe, wie ed dem gegenwärtigen Standpunlte der Wiſſenſchaft ent: 
ſpricht. Getadelt wird nur, daß ftellenweis auf den Ausdrud nicht ganz 
die Sorgfalt verwandt werde, wie auf den Inhalt. 

45. Gefhichte bes Brandenburgifch- Breußifhen Staates. Bon F. Voigt. 


Profeffor an der Kgl. Nealichufe, Aweite verb. Auflage. Zwei Theile 
gr. Si (368 und 385 ©.) Berlin, Dummler's Verlagsbuchhandlung. 1867. 
r. 


„Die bebeutendften Ergebniſſe“, heißt es im Vorwort, „welche das 
Quellenftudium der vaterländiihen Gejchichte in neuerer Zeit zu Tage ge: 
fördert bat, find noch immer fo wenig verwerthet worden, daß die Auf: 
forderung nahe lag, diejelben, wenn aud nur in gebrängter Ueberſicht, zu: 
fammenzuftellen”. — „Die äußere, wie die innere Ausbildung des Staates 
dem Lefer in einfacher Sprache vorzuführen, war der Grundgedbante meiner 
Arbeit”. — „Statt mweitläuftiger Raifonnements fuchte ich durch rein ob: 
jective Darftellung der Thatſachen dem Leſer ein Mares Bild von Perjön: 
lihleiten wie von Beiträumen zu verſchaffen, und ſtatt des fonft wohl üb: 
lihen Anekdotenwerkes benugte ich forgfältig den Raum, das innere Leben 
des Staates in allgemeinen Zügen zur Anſchauung zu bringen” — Mi 
dieſen Säßen bezeichnet der Berfafler ziemlich ſcharf die Aufgabe, die er 
ih bei Abfafjung feines Werkes geftellt hat. Dafielbe beruht auf um: 
fafjenden Duellenftubien, namentlih in Bezug auf die ältere Geſchichte ber 
Mark Brandenburg, welde verhältnißmäßig fehr ausführlich bebanvelt if. 
Cbenſo iſt die Vorgeſchichte der fpäter mit Preußen vereinigten Zerritorien 
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berüdfichtigt, theilweis ſogar mit einem großen Aufwand von Spe—⸗ 
anlitäten. 

Das Werk foll feiner ganzen Anlage nah weniger eine interefjante 
ud anregende Lectüre, als vielmehr eine fidhere Grundlage für ein ernſtes 
md eingehendes Studium der Preußiſchen Geſchichte fein, obgleich einzelne 
Abſchnitte, namentlich die culturbiftorifhen,, in denen eine große Fülle von 
Naterial zu Haren, abgerundeten Bildern zufammengeftellt ift, auch eine 
in hohem Grade anregende Lectüre bilden. Der Ton der ruhigen, obs 
xtiven Darlegung der Thatſachen wird nur felten durch Neflerionen über 
dieſelben, Eritiiche Bemerkungen und abmwägende Betradhtungen über die han⸗ 
teinden Charaktere unterbroden. In letzterer Beziehung gebricht es dem 
Berfjler nit am treffenden und Har bezeichnenden Ausdruck, wenn aud 
zuveilen eine gewifle Zurüdhaltung bemerkbar wird, welche fih vor allzus 
grellen Farben ſcheut, und namentlih das Lnerfreuliche lieber im Bor: 
übergehen andeutet, als direct berausjagt. S. 33 heißt es von König 
zriedtich L: „Man bat ihm unempfindlide Härte gegen die Leiden jeines 
Volles vorgeworfen, das durch die ſchwerſten Abgaben gebrüdt worden jei, 
und doch ift felten ein Monard beim ganzen Volle beliebt gemwejen wie 
gerade Ftiedrich.“ „Man bat ihn ferner wegen Zrägheit, Wanlelmuth 
und Schwaͤche getadelt, und doch war er thätig oft bis zur Peinlichleit. 
„Borzugeweife ift ein beftiger Ehrgeiz, eine übergroße Gitelleit bitter an 
ihm getabelt worden.” „Aus jener Eitelfeit fei das Streben nad der 
Konigstrone hervorgegangen, und doch hat man zugeftehen müſſen, vaß 
te Erlangung ein diplomatifches Meifterftüd war, das nur durch kluge 
denuzung der Umftände möglich wurde (das ifi kein Gegenfag! Auch 
&rzeiige Bimede können mit diplomatifcher Klugheit verfolgt werden), daß 
die Königskrone erft das Haus Brandenburg von dem Joche befreite, in 
reihen der Kaifer damals die deutſchen Fürften bielt, daß Friedrich damit 
kinen Nachfolgern einen Stachel zum Ruhme hinterließ, und daß feine 
Shffrönung aus dem Gefühl von feiner Würde und Macht hervorging. 
Cen jener Eitelteit wird alles Das zugefchrieben, was der König für Kunft 
ud Wifienihaft gethan, und doch läßt ſich nicht verlennen, daß er mit 
ntigem Tacte zu wählen wußte, und daß er für einen geläuterten Ge: 
mad Sorge getragen bat, deſſen Werke noch heut die Bewunderung ber 
Renner erregen.” „Wenn er auch zu ſchwach war, den franzöfifhen Ein- 
hub von fih fern zu halten, fteht er doch in fittliher Beziehung rein und 
jedenlos da, zu einer Zeit, wo franzöfiihe Maätreſſenwirthſchaft mehr oder 
zeiger an allen Höfen üblich geworden war. (Die Gräfin von Wartem: 
‘eg war doch aber auch eine Zeit lang maltresse en titre.) Sein Voll 
trieb, bereichnend genug, die Mißgriffie, welche unter feiner Regierung 
madt wurden, nicht ihm, jondern feinen Bünftlingen zu (das thut das 
gute Bolt faft immer. Daß folhe Günftlinge eriftirten, ift eben der Haupt: 
rerwurf, der dem Könige gemacht wird), welde es zu verhindern wußten, 
daß die Wünſche und Klagen des Volles zu feinen Obren gelangten. ” 
Bir verweilen auf die entfprechende, von uns citirte Stelle aus der Preu⸗ 
biſchen Geſchichte von Dr. Eberty, die uns eine ſehr trefſende Zurückweiſung 
dien Anſichten zu enthalten ſcheint. ©. 186 wird von Friedrich Wilhelm II. 
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gejagt: „In einem Alter von 42 Jahren zur Herrſchaft gelangt, hatte er 
bei der ſelbſtſtaͤndigen Regierungsweije feines Oheims wenig oder keine Ge⸗ 
legenbeit gehabt, fi für feinen hohen Beruf vorzubereiten ; in hohem Grade 
zur Sinnlichkeit geneigt, folgte er als König dieſer Neigung, zu deren Be 
friedigung ihm als Prinz von Preußen die Mittel gefehlt hatten, Wenn 
jedoch gefagt wird, daß Günftlinge und Mätrefien an dem Mark des Landes 
gezehrt hätten, fo ift ganz neuerlichit nachgewieſen, daß dies harte Urtheil 
auf großer Uebertreibung beruht. Die ſchweren Striege gegen Frankreich 
und in Polen, die Loftfpielige Unternehmung gegen Holland, vie Aul: 
befierung der Gehälter fämmtlicher Beamten, die Erhöhung des Soldes im 
Militär, die freigebige Unterftügung von Kunſt und Wifjenfchaft, fowie die 
Abhülfe großer Landesnoth haben, da der König ed zu vermeiden fucte, 
jein Volt mit höheren Abgaben zu belaften, nidt nur ven vorräthigen 
Schas erihöpft, ſondern auch noch eine anfehnlihe Schulvenlaft aufgehäuft.“ 
Gewiß liegt in diefen Worten viel Richtiges. Friedrich's des Gr. tnau: 
jernde Verwaltung hatte manches Gebiet troden liegen lafien, das nun nad 
einem befruchtenden Regen lechzte. Aber dab jene Kriege troß ihrer Kof- 
jpieligleit meiftens jo refultatlos verliefen, ift ein Zeichen, daß wohl nicht 
alle aufgewendeten Mittel dahin flofien, wohin fie hätten fließen follen. 
Es ift doch wohl kaum zu leugnen, daß fih unter Friedrich Wilhelm IL 
über Günftlinge und Mätreflen ein goldener Negen ergoß, der ftark genug 
war, felbft einen großen Theil der Bürgerjchaft ver Reſidenzftädte mit 
hineinzuloden in den Strudel der Lüperlichleit, und fo eine werpeftete 
Atmosphäre zu Schaffen, die erit der Sturm der Kriegsjahre binmenge 
jegt hat. 

Treffend und gerecht dagegen erfcheint uns, was der Berfafier S. 199 
‚jagt von „dem unglüdlihen Kampfe gegen die neuen Ideen, welde unter 
Strömen von Dlut in Frankreich eine neue Staatsverfafiung bervorrieien 
und bald alle alten Berhältnifje in Europa mit Umfturz bedrohten (und, 
Gott fei Dank! auch zum großen Theil wirklich umgeftürgt haben). Tab 
auch Friedrich Wilhelm ſich dieſem Kampfe anſchloß, konnte bei feiner ritter: 
lihen Gefinnung nicht Wunder nehmen; er theilte die Anficht und den 
Irrthum mit allen übrigen Fürften feiner Zeit. Daß er fpäter denſelben 
auf eigene Hand abbrach (in dem vielgefhmähten Frieden zu Bafel) zum 
größten Verbruß feiner Verbündeten und zum Aerger aller Neider, mir 
jeder Unparteiiihe, wenn aud nit gerade rehtfertigen, jo dod 
jevenfall$ entfhuldigen müflen, wenn er die geringe Unterftügung, ja 
fogar die Vernahläffigung beadtet, melde ihm von jeinen Bunde} 
genofjen zu Theil wurde”. 

In den letzten Abſchnitten des Buches tritt eine gewiſſe Animohtät 
gegen das Haus der Abgeorbneten und befonders gegen die Forticrittd: 
partei hervor. Wenigftens find ©. 315 die Thatfachen fo gruppirt, dab 
auf‘ diefelbe ein ſehr ungünftiges Licht fallen muß. Es heißt: „Die 
Olmüser Niederlage hatte Preußen nur daburd erlitten, daß fib Le 
der Mobilmahung feines Heeres Webelftände hberausgeftellt hatten, die es 
unfähig gemacht haben würden, ſich feiner Feinde auf allen Seiten zu 
erwehren. Das liberale Minifterium Auerswald :» Schwerin follte daber die 
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Juftimmung des Abgeordnetenhauſes für die Armee: Reform gewinnen, zu 
welcher natürlich bedeutende Mittel erforberlih waren. Die Fortſchritts— 
partei weigerte ſich, dieſe Geldmittel zu bewilligen“. (Werweigerte alſo — 
au man weiter jchließen — mas zur Vertheidigung bes Landes noth= 
wendig war. Ob mirllih die Unzulänglicleit der Armee » Einrichtungen 
vie Haupttriebfeder zu der in Olmüß bewiejenen Nachgiebigkeit war, ob 
niht die politiischen Neigungen der feudalen Partei und vor allem die Be- 
ihaffenheit der zur Leitung berufenen Staatsmänner den Ausſchlag gaben *), 
ft wohl noch eine offene Trage. Allerdings bat man jene Behauptung 
aufgeftellt, um dem Volle und feinen Vertretern die Armee: Reform plau⸗ 
Abel zu machen. Indeß hat man dazu noch andere Argumente von ſehr 
weiſelhafter Zuverlaͤſſigkeit benutzt. Uebrigens trat jene Unzulaͤnglichkeit, 
ſo viel davon belannt geworden, beſonders in Bezug auf die Ausrüftung 
und das Trainweſen hervor. Hiermit hatte aber der eigentliche Grund⸗ 
getanfe der Reorganiſation gar nichts zu thun; jene Dinge hätten auch 
ki dem alten Beſtande der Armee verbejlert werden können. Ref. jagt 
dies natürlich nur in der Abſicht, um zu zeigen, wie unbillig das Urtheil 
über die Fortjchrittöpartei ift, das jeder Unbefangene aus den Morten des 
Verſaſers berauslefen muß. Uebrigens ijt es ungenau, bier nur von ber 
vortfärittpartei zu reden, da auch andere Fraktionen der Reorganijation 
entgegentraten , zum Theil jogar mit noch beftigeren Reden, als die Mits 
glieder jener Partei.) „Die Zortichrittspartei vergaß, mit welcher freude 
he die „neue Aera“ ıbegrüßt hatte;” (O nein! Das war unvergefien! Ges 
ade daraus erllärt fi die bittere Stimmung bei der nachfolgenden Ent: 
taͤuſchung) „fie war es, die das Minifterium zum Austritt nöthigte‘ (für 
Jen, dem die Thatſachen no im Gedächtniß find, gewiß eine wunder: 
lihe Anklage. Leider ift bier ein näheres Cingehen auf biejen Gegen: 
kand nicht möglich), „fie verlangte, daß fie über das Buget endgültig zu 
beitimmen babe“. (Sft in dieſer Form vielleiht von dem oder jenem Mit 
siee, aber von der Partei als folder nie verlangt worden. Diefelbe bat 
zur verlangt, was dem Abgeoronetenhauje verfafiungsmäßig zufteht. Ueber 
ie 3medmäßigleit ihrer Beſchlüſſe konnte geftritten werden, über die 
Sefegmäßigkeit verjelben nicht.) „AS nun das Minifterium Bis: 
mat — in dem Bubgetitreit nicht nachgab, da erreihten die Verband: 
lmgen eine Schärfe und Bitterleit, wie fie bis dahin nicht vorgelommen. — 
Unter folhen Umftänden glaubte Defterreih einen Schlag gegen Preußen 
führen zu können, deſſen Schwere die Macht vefielben am Bundestage für 
immer vernichten ſollte.“ Aud in dem legteren Sape ftedt ein ziemlich 
Rutliher Vorwurf! Derſelbe fcheint uns nicht begründet, oder doch nicht 
a die rechte Adreſſe gerichtet zu fein. Don der entzweienden Macht der 
Porteigegenfäge hatten die öſterreichiſchen Staatsmänner im eigenen Qande 
keit mehr gu fürdten, als in Preußen zu hoffen; denn dort waren die 
begenſaͤtze tiefer und unverjöhnlicdher, ald hier. Wenn die Oeſterreicher bei 

*) Herr v. Gerlach bezeichnete feiner Zeit ben „Weg nah Olmütz“ als 
2a Bußgang Preußens für feine Verſündigung mit Revolution und Liberalis- 
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der ganzen Geſchichte auf Etwas ſpeculirt haben, fo war es auf die in 
übrigen Deutſchland vorhandene Abneigung gegen Preußen, auf das 
Gegentheil von „moraliſchen Groberungen”. Und mer hat mohl zu | 
diefer UÜbneigung mehr beigetragen? Das Miniftertum oder die liberale 
Bartei? 

Auf S. 357 wiederholt ſich viefelbe Gedantencombination faſt in nd 
ſchärferer Weife. Nur ein Punkt aus dieſer Darftellung möge bier nod 
berührt werden. Nah Beendigung des tänifchen Krieges, beißt es, „vet- 
loren die Verhandlungen in dem Abgeorbnetenhaufe nichts an ihrer Hefti: 
keit. Man hatte früher der Regierung nur dann die nöthigen Rriegägelder 
bewilligen wollen, wenn fie in Gemeinjchaft mit dem übrigen Deutihlan 
vorginge und namentlih den Herzog von Auguftenburg als Herrn des den 
Dänen zu entreißenden Landes einfegen wollte. Die Regierung hatte nicht 
von diefem gethan“. Nichts von diefem! Sehr richtig! Aber dod dus 
Weſentlichſte deſſen, wonach feit Jahrzehenden die liberale Partei ver: 
langt hatte: fie hatte den Dänen die Herzogthümer entrifjen! Denn die 
war der eigentlihe Zwed jener Forderungen. Nur wenn die Großmädite 
im Verein mit den übrigen deutſchen Staaten und im Namen Deutſchlands 
banvdelten, nur wenn der Auguftenburger als Herzog anerlannt mwürk, 
glaubte man eine genügende Garantie zu haben, daß ſich das klägliche 
Schauſpiel von 1850 nicht wiederholen würde, wo Defterreich und Preußen 
die im Befreiungslampfe begriffenen Herzogthümer unterftüßten, um Me 
fchlieplih ihrem „legitimen“ Herm wieder zu überliefern. Lag biefe Be 
fürdtung fo fen? Zog man nit aus zur Geltendmahung des London 
Protokolls? d. b. zur Erlangung papierner Garantien gegen die Einver 
leibung in Dänemart? Daß die preußifche Regierung vielleicht ſchon de 
mals weiter gehende Abfihten hatte, wer konnte das wiflen und glauben? 
Die Tleine, aber mächtige Partei hielt ja jeden Widerſpruch gegen die von 
Gott geordnete, legitime Obrigkeit für Sünde; ihr war die ganze „holften 
lauenburgijhe” Sache zuwider; ihr geifliger Führer ſprach bloß für G. 
zwingung ber vertragsmäßigen Ordnung und gegen eine Losreißung von 
Dänemarl. (Für Andersdenkende fchrieb er in der Kreuzzeitung das Recept: 
Mit dem Preußiſchen Ladeſtock Eins über das demokratiſche Maul!) Nidt 
für ven Preußiſchen Garde: Officer Prinzen von Yuguftenburg, auch nidt . 
für den mißachteten Bundestag bat die liberale Partei fi erwärmt, jonden 
für das, was ihr eine Garantie zu fein ſchien für ihren Endzwed: „Los 
von Dänemark!“ Für vdiefen Zwed hätte fie der Regierung Gelv mit 
beiden Händen bemilligt. 

Vielleicht wären einige der gerügten Einfeitigleiten vermieden worden, 
wenn der Berfafler etwas mehr in’s Detail gegangen wäre und hier und 
dort den urkundlichen Ausdruck ftatt einer allgemeinen Andeutung ange 
wandt hätte. Er bat an anderen Stellen die Fertigkeit bewiefen, in 
zweifelhaften Dingen ſich auf das biftorifch Feſtſtehende zu befchränfen, oder 
die entgegengefeßten Anfichten fo darzulegen, daß ihm von keiner Seite het 
ein Vorwurf gemacht werden kann. Berbienen aber diefe Dinge, die noch 
taufend Gemüther bewegen können, weniger Sorgfalt, als die Geſchichte 
vom falfhen Waldemar, oder weniger Genauigleit, als die alten Bis 
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thimer, von denen der Berfafler faft jede Hufe des zugehörigen Landes 
angiebt ? 

Irog dieſer Einzelmheiten follen die tüchtigen Cigenfhaften des ganzen 
Bertes keinen Augenblid verfannt werden. Daſſelbe fann, wie ſchon an⸗ 
gedeutet worden, als ein ſehr reichhaltiges und gründliches allen Denen 
empfohlen werden, die fi mit der Preußifchen Geſchichte ernftlich bes 
ihäftigen wollen. 


6. Dentſche Vollsbücher. Mit Bildern. Erſtes Bändchen. Der Kampf um 
olend 1866. Verlag von Karl Kunze in Leipzig. 12. (84 ©) 
Ein herzlich gut gemeinted Schrifthen, welches dem deutfchen Volke 

kemeifen will, daß der Kampf im Sabre 1866 „naturnothiwendig ’’ und 
fir die Macht, Größe und „, freibeitlihe Entwickelung“ Deutſchlands er: 
iprießlich geweſen ſei. Es erzählt ven Kauf der Ereigniffe in leichter und 
gemandter Manier, ift aber im Ganzen doch zu leichte Arbeit, als daß es 
dier als Volksbuch“ befonders empfohlen werden könnte. 


4. Die Preußiſche Geſchichte für Elementarſchulen. Bon F. Weber. Zweite, 
verm. u. verb. Auflage. Gladbach, 1867. Rob. Hoſter. 14 Sgr. 


Vaͤre beſſer ungeſchrieben geblieben! 


Zum Schluß möge noch eine Reihe von Werten angeführt werden, 
ve nit in den Kreis der bier zu bejprechenden Schriften gehören, aber 
als bervorragende, nicht bloß für Fachgelehrte, fondern für ein größeres 
Bublilum befiimmte Bearbeitungen der Geſchichte für den Geſchichtslehrer von 
Vichtigkeit find. 

#. Griehifhe Gefhichte von Ernft Curtius. Dritter Band bis zum Ende 
der Selbſtſtändigkeit Griechenlands. gr. 8. (784 ©.) Berlin, bei Weid⸗ 
mann. 13 Xhlr. 

Enthält die griechiſche Geſchichte vom Ende ber atheniſchen Hegemonie 
Rs zur Schlacht bei Ehäronea. 

9. Geſchichte des Altertbume von Mar Dunder Dritte, verm. u. verb. Auf- 


lage. weiter Band: Geſchichte der Arier in der alten Zeit. gr. 8. 
(62 ©.) Leipzig, Dunder und Humblot. 44 Thlr. 


Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit von W. v. Gieſebrecht. Dritter Band. 
Dritte Abth. gr. 8. (480 ©.) Braunfchweig, 1868. Verlag von Schwetichte 
2. Sohn. 2 Thlr. 8 Sgr. 

Der legte Theil gebt bis zum Tode Heinrichs V. Die zweite Hälfte 

Die Theils enthält eine Meberficht über die Quellen und Beläge zur Ge 

Khihte Heinrichs IV. und V. 

21. Geſchichte Roms von E. Peter. Dritter Band, bas 11. und 12. Bud, 


enthaltend die Gefchichte der Kaifer aus dem Suliih-Elaubifchen Haufe. 
R.8. (364 ©.) Halle, Buchhandlung des Waiſenhauſes. 14 Thlr. 
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52. Ranke's, Leop. v., ſämmtliche Werke. Zweiter u. britter Band. Leipzig, | 
bei Dunder u. Humblot. Preis & 14 Thlr. 


Enthalten: deutſche Gefchichte im Zeitalter der Reformation. 
63. er Sündfluthzeit von Job. Scherrer. 8. (307 ©.) Leipzig, Wiegen). 


54. Allgemeine Weltgefchichte mit befonberer Der ung bes Geiſtes⸗ un 
Eulturlebene der Böller von Dr. Weber, Schulbir. u. Brof. Giebente 
Band. Gefchichte des Mittelalters. Dritter Theil. Erfe Hälfte. gr. >. 
(432 ©.) Leipzig, Engelmann. 1 Xhlr. 


B. Ünbellen, Karten und Bildwerke, 


1. Allgemeine Gejdhidte. 


55. Geſchichtstabellen für Schliler ber oberen Klaſſen auf Gymnafien und Red 
fhulen. Bufammengeftellt von Earl Aumann. Crfter Theil. Tabella- 
riſche Ueberſicht ber allgemeinen Geſchichte. Breslau, 1867. Berlag von 
Morgenftern. gr. 8. (352 S.) 1 Zhle. 15 Ser. 

Diefes Merk giebt das ganze, ber politifchen, der Cultur: und Kirchen: 
geihidhte zu Grunde liegende ſtatiſtiſche Material in überfichtlicher Anort- 
nung und in einer Ausdehnung, wie es zu einem ſehr umfaflenden un 
eingehenden Studium der allgemeinen Gejhichte erforderlich if. Das Pol: 
tifche ift in fehr fpecialifirten Tabellen gegeben, denen ſich zu beſſerer Ueker- 
ficht kürzere ſynchroniſtiſche Tabellen anſchließen. Genealogiſche Tabellen. 
Regententafeln,, geograpbifche Ueberfihten u. vergl. finden ſich ſehr zahlreid: 
und vollftändig vor. „Merktafeln“ am Ende jedes Abfchnittes ftellen die 
bemertengwertheften Daten zufammen. Rei und mannigfaltig find die 
Abſchnitte mit culturbiftorifhem Material. Daflelbe ift nur infofern chrone⸗ 
logiſch vertheilt, als. für die alte, mittlere und neuere Zeit beſondere Ab: 
Schnitte gemadt werden, innerhalb dieſer Hauptperioden ift das Mater 
nad ſachlichen Geſichtspunkten zufammengeftell. Wir finden z. B. eine 
ausführliche Tabelle über die Ausbreitung des Chriftentbums, die Ausbrei: 
tung bed Proteltantismus, über die geographiſchen Gntdedungen, bie Gr: 
findungen, über die ökumeniſchen Concilien, die deutſchen Reichstage u. vergl. 
Die Literatur ift vertreten duch Aufzählung fämmtlicher bedeutender Schrift: 
fteller und ihrer bedeutenderen Werke; Geburtsort und Lebenszeit der Schrift: 
fteller find ebenfalld hinzugefügt. Hinter jedem größeren Abſchnitt des 
Buches findet ſich übrigens ein Hinweis auf die den Inhalt des Abſchnitts 
betreffende Literatur; ed find ſowohl die Quellenjchriften, wie auch die 
mwifienfchaftlihen Bearbeitungen aus der neueren Zeit‘ angegeben. Am ein: 
gehendſten ift die Kirchengeſchichte behandelt. Die Lehrftreitigleiten, Chi: 
men und Härefien von den älteften bis auf die neueften Zeiten werden 
vorgeführt und namentlich die legteren kurz darakterifirt, fo daß in dieſen 
Abſchnitten der Verfaſſer die ftreng tabellarifche Zorm etwas überjhreite. 
Aehnliches geſchieht bei der Darftellung der Spaltungen und Lehrftreitigleiter 
in der evangelifhen Chriftenheit. Auch bei ver Aufzählung der Phil 
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jopben find ſchüchterne Verſuche gemacht, etwas Charalteriftiiches über die⸗ 
felben zu jagen. 

Bei einem fo reihen und mannigfaltigen Material wird jeder auf: 
wertfame Lejer leicht Etwas herausfinden, was er anders wünſchte; er 
wird unter den aufgezäblten Künftlern und Schriftitelleen manche vermifien, 
die er fucht, und mande finden, die er nicht ſuchte.) Wir mollen 
dieſen Bunt weiter nicht berühren! Aber wenn einmal von den Pehrmei- 
zungen der Philoſophen die Nede fein follte, jo durfte es nicht in fo uns 
onügender Weiſe gejcheben, wie es bier namentlih bei den Neueren ver 
Fall if. Was ver Verfaſſer bier vorgebraht bat, ftreift oft kaum das 
Reientlihe an. Beſſer gar nichts gefagt, als fo Unverftändlihes und 
Shielendes. (Cartefius: „Cogito, ergo sum.“**) Malebrande: „In 
Gott erfennen und jehen wir alle Dinge.“ Voltaire: „Wenn es keinen 
Gott giebt ” — foll wohl heißen: gäbe — „fo müßte man einen erfinden.‘ 
dihte: „Alles was ift, ift Ih“ u. dergl.) Ganz anders find die Skizzen 
in den lirchengeſchichtlichen Abfchnitten; bier findet man einen präcifen, 
das Weſentliche trefienden Ausdrud; fie flammen offenbar aus fehr ſach⸗ 
tundiger Feder. Leider ift bei diefen Skizzen nicht diejenige Unparteilichleit 
bewahrt, die man ſchon von einem Geſchichtswerk, noh weit mehr aber 
von einer bloßen tabellarifhen Ueberſicht erwarten darf. Hier 
juht man nur Thatſächliches, man erwartet keine Kritik; und mo man 
fein Urtheil begründen lann, muß man aud keins aus: 
Ipreden. Der Berfafier ftellt fi aber auf den Standpunkt der ftrengften 
ertboborie und begnügt fi nidht damit, die abmweihenden Meinungen zu 
Saralterifiven ; er fertigt fie Turz und bündig als „Irrthum“ — ab. 
„zer Irrlehrer fo und fo predigt den oder jenen Irrthum“ — dieſe 
Ausdrudsweiſe war bisher wohl in theologiſchen und Firchengefchichtlichen 
Beten, aber nicht in Gef&hichtstabellen üblich, ift auch bier ganz und gar 
iberflüffig und irreführend. Der Eindrud ift ein fehr verfchiedener, ob Je: 
amd dergleihen Dinge jagt, wo er überhaupt feine Meinung ausſpricht, 


teielbe begründet, Anderer Meinungen .zurüdweift u. |. w., oder ob es in 


einem Buch gefchieht, wo überhaupt gar nicht Urtheil gegen Ur: 
Heil aufgeftellt, fondern nur die ganz allgemein anerkannte, feftftehenve 
Datſache als ſolche aufgeführt wird. 

Ref. bedauert diefe infeitigleit namentlih an einem Bud, Das für 


Schüler beftimmt ift. Inwieweit daffelbe für obere Gymnafial- und Real: 


Sulllaffen zwedmäßig eingerichtet ift, mag bier unentfchieven bleiben. 
| fir Jemand, der fi als Autodidalt mit der Gefchichte befannt machen 


el, und auch für den Lehrer der Gejchichte bietet die vorliegende Tabelle 
& bequemes Hülfsmittel, fih über Einzelnheiten Auskunft zu verſchaffen und 


über verſchiedene Zweige des biftorishen Wiſſens raſch und leicht zu 


ccientiren. 


*) So find z. B. in der Nationalbkonomik nur zwei Namen, und nicht ein⸗ 
zul die bedeutendſten, genannt, nämlih Queonay und Kr. Liſt. 
) Drfdt an und für fi gar keinen Hauptgedanken biefes Philoſophen 
at, if vielmehr nur als Ausgange- und Stügpunlt jener Entmwidelung von 
g, außerhalb dieſes Zuſammenhanges eine bloße Zrivialität. 
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56. Geſchichtstabellen zum Grundriß der Weltgeſchichte von Th. Dielitz. In 
zwei Curſen. Vierte Auflage. Oldenburg. Berlag von G. Stalling. 1867. 
(40 ©.) Preis 4 Sgr. 

- Die Tabelle enthält nur einfahe Daten, ohne weitere Zuthat, und 
zwar in befchränfter Auswahl, fo daß alles Gegebene auch wirklich memo 
rirt werden kann. Die Cintichtung ift recht überfihtlih, der Drud deutlich. 
57. Tabellen und Karten zur Peltpelch cue, herausgegeben von Dr. Otte 

Lange, Brof. in Berlin. Tab. II. Zur ethnographiſchen Vorflufe Mit 
ſechs Karten. Dritte Auflage. Breis 10 Sgr. — Zab. III. Mit fehe 
Karten. 2. Auflage. Preis 10 Sgr. Berlin. 1867. Berlag von Rat. 
Gärtner. 

58. Die wichtigſten Kalten und Daten aus ber alten, ber dentſchen und der 

. brandenburgifch - preußiſchen Geſchiche. Bon Dr. F. W. R. Fiſcher. 

Berlin. Verlag ber GSpringerihen Buchhandlung. 1867. gr. 12. (31 
&) 5 Ser. 

Enthält die mwictigften Daten und Namen der Weltgeſchichte nebil 
zwei Tabellen für die alte Geographie Griechenlands und Italiens, In 
Bezug auf ihren Umfang möchte die Tabelle etwa für Bürger und Mittel: 
Schulen, für die Mitteltlafien höherer Schulen, auch für höhere Töchterjäulen 
genügen. | 
59. Gefchichtstabellen zum Gebrauch beim Elementarunterricht in ber Geſchichte 

von Dr. C. Peter, Rector der Konigl. Landesſchule Pforte. Achte Aufl. 

Halle. Berlag der Buchhandlung bes Waiſenhauſes. gr. 8. (66 ©) 
Preis 5 Ser. 

Enthält nur die wichtigſten Daten mit tabellarifchen, aber ziemlid aus: 
führlihen und genauen Angaben der Ereigniſſe. Iſt für den erften zu⸗ 
fammenbängenden Lehrcurfus auf höheren Schulen, Gymnafien und Neal: 
Schulen eingerichtet. | " 

60. Tabellen zur Weltgefhichte in mehreren durch den Druck geſchiedenen Sur 
fen ausgearbeitet von Dr. Guſtav Schufter. Neunte Auflage. Hamburg. 
Dtto Dleißner. 1867. 8. (96 ©.) 5 Sgr. 

Iſt im Jahresbericht mehrfach als ein für höhere Schulen fehr zwed⸗ 
mäßiges Lehrmittel empfohlen worden. Die vorliegende Auflage ift bis zut 
Annahme der Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes fortgeführt. Die 
neueften Greignifje find mit befonderer Ausführlichleit behandelt, und neben 
den durch größeren Drud bervorgehobenen Hauptdaten finden fi ziemlih 
ten Angaben über den äußeren Berlauf ver gefchichtlichen Begeben: 
eiten. 

61. Bilder⸗Atlas zur Weltgeſchichte. Bon Ludwig Weißer. Gtuttgart, Ber- 
a aldle Bollsausgabe. Vollſtändig in 16 bie 17 Lieferungen 


Bon diefem Atlas liegen uns vie beiden erften Lieferungen vor. Jede 
derfelben enihält A Blätter mit Abbildungen nebft erläuterndem Tert. Der 
Proſpect verheißt „das Intereſſanteſte aus allen Lebensgebieten der alten, 
mittleren und neueren Geſchichte in wahrhaft Haffifchen Abbildungen, meld: 
den Meilterwerlen der erften Künftler aller Zeiten entlehnt find.” „Den er⸗ 
läuternden Tert zu diefen Tafeln wird der in ber literarischen Welt rühm: 
lift befannte Dr. Merz liefern.” Die erfte Lieferung enthält Darftellungen 





Geſchichte. 307 


aus der eghptiſchen, aſſyriſchen, perſiſchen und griechiſchen Geſchichte. 
Zafel 1 zeigt mehrere egyptiſche Königsſtatuen, Schlachtenbilder und eine 
diegel bereitende Gruppe, Zafel 2 und 3 enthalten Nachbildungen von 
priihen und perfiihen NReliefvarftellungen, namentlih Schlachtenbilder, 
Iribut bringende Völlerſchaften, Tafel 3 auch bas Grabmal des Darius, 
tie Tafeln 4 bis 8 enthalten. Bilder aus der griechiſchen Geſchichte, haupt 
ühlih die Köpfe der berühmteften Perſonen, ſowohl die Spealbilder aus 
ve früheren wie auch portraitähnlihe Darftellungen aus ver fpäteren 
Kriode. Daß jene erfteren mit aufgenommen find, ift ganz gerechtfertigt. 
Em uns die wirllihen Züge jener älteren Berühmtheiten nicht mehr auf: 
bewahrt find, fo gewährt e3 doch einen gewiſſen Einblid in den Sinn und 
Geſchnad der Nation, wenn man jieht, wie fpätere Generationen ſich ihre 
suoben Borfahren dachten. Weniger angemeljen dagegen erjcheint die Auf: 
nahme der Nahbildungen moderner Kunftwerle, wie 4. B. der Statue des 
miſides von Cartellier. Die einfache Zeichnung ift freilih nit überall 
gleich ſcharf und charalteriſtiſch ausgefallen; doc find die meiften wohlge⸗ 
lungen, jo daß fie das Eigenthümliche der Originale erfennen laſſen. 

Der Berfafier des beigegebenen Tertes hätte jedenfalls beſſer gethan, 
sr das nothwendige thatjählihe Material mitzutbeilen und bei feinen 
phyfisguamifchen Bemerkungen über die Charatterlöpfe weniger Scharffinn 
zu entwideln. Er fagt über das Bild von Altibiades: „Dieſes Antlig ift 
tein gewöhnliches und entfpricht insbefondere dem Charakter des Alkibiades 
ur die Art von Ungewißheit, in welcher es uns über feine fittlichen 
Eigenfhaften läßt.” Gin ſchöner Stil und ein noch fchönerer Gedante! 
eben ibm denn bie anderen, mit wenigen Strichen bergeitellten Bildchen 
Krtlih „eine Art von Gewißheit‘ über den fittlihen Charakter der dar: 
getellten Berfon? Und find wir über den Charakter des A. wirklich fo 


kr in „einer Art von Ungewißheit?“ Von der Abbildung des Guripides 
bkehauptet der Werfafler, dab fie „ebenfomenig bie athletijche Körperkraft, 
48 den geiftreichen, empfinpfamen, fo thränen: wie bühnenkundigen Dichter: 
it verlennen läßt.” Wenn der Verfaſſer den Dichtern ſchon im Geſicht 
aſehen Tann, ob fie bühnenkundig find, oder nicht, jo möge er doch lieber 


&ı Theaterbirectionen feinen Scharfblid verwertben, anftatt die deutjche 


Sprache mit Ausbrüden wie „thränenkundig” und dergl. zu bereichern. 


| 
| 


2. Baterländifhe Geſchichte. 


N Dr. A. Brechers Darftellung ber territorialen Entwidiung des Branden⸗ 
burgiſch⸗Preußiſchen Staates von 1415 bis jetzt. Berlin, Verlag von D. 
Reimer. 1868. Preis 6 Sur. 


Die Karte ftellt in übliher Manier die von den einzelnen Hohenzol⸗ 


kmihen Fürſten erworbenen Länder in verjchiedenen Farben dar. Sie 


mänet fi) aus durch eine recht mannigfaltige und deutlihe Farbengebung, 

Io tab wirklich die Ueberſicht dadurch fehr erleichtert wird. Als eine 

Rbentorten befinden ſich auf dem freigebliebenen Raume des Blattes: Der 

Resihauplag in Frankreich, Belgien und den Niederlanden (1814 u. 15), 

derſhland im Jahre 1807, das Schlachtfeld von Leipzig, und das Schlacht⸗ 
20” 
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die nöthigen Grläuterungen zu der Ratte — eine tabel⸗ 

ıe die Beit und bie Größe der einzelnen Crimerbungen | 
auf dem Umfchlage abgebrudt. 

wöli ber Seſchichte ber ſchweizeriſ⸗ em Sibgenaflenich 
fen von Herzog. Zweite, ver und vermehrte 
Berfag von Sanerländer. 1867. ire Sur. 

Bande bes Jahresberichts, ©. i646, als ein techt 
‚mpfohlen worden. Die zweite Auflage enthält keine 
ingen, fondern nur einzelne Berichtigungen und 


Negenten aus dem Haufe Hohenzollern. Cine ‚Zabele 
ee Un Ir 
a; , . 
er Karte in In Gurbenbend. 6 Sr. 
ichte bes deutſchen Bolles in u efaßter, überſichtlicer 
!braud am höheren Unterrichtsanſialien und zur Selbf 
David Müller. Zweite verbeflerte Auflage. Berlin, 
be Hofbuchhanblung. 8. (32 ©.) 24 Ser. 
das Vorwort zur erften und zweiten Auflage der 
ı Volles von Dr. Müller” (nebft Preisangabe), ferner 
Seiten acht ſehr günftige Necenfionen über das ge | 
die „Inhaltsangabe“ zu demſelben und fälieklih 
chen Geſchichte, die eben nichts Vemerlenswerthes 


X 
Geſang. 


Bearbeitet 
von 


E. Hentſchel. 


Unſere Zeit, in der unter der Deviſe: „Das Leben 
des Einzelnen wie der Geſammtheit zu verbeſſern“, theilweiſe 
Hand in Hand mit Religion und Moral, theilweiſe leider 
ohne dieſe Schutzgeiſter, alle politiſchen, deonomiſchen und 
techniſchen Wiffenihaften an der Löfung der Rieſenaufgabe 
menſchlicher Eultur arbeiten, die leichteſte Befriedigung der 
Bedürfnifie, die Möglichkeit eines fiheren und doch unbe⸗ 
fhräntten Zufammenwohnense und Wirlend ungeheurer 
Menfihenmaflen zu erzielen, unfere Zeit mit ihrer Weber: 
fhäkung der Naturwiſſenſchaft, deren zerſetzende Methode 
auch angewendet wird, wo fie nit am Plage if, unfere 
Zeit bedarf dringend der Verbreitung äfthetiiher Grund⸗ 
fäße, einer ideenreihen lebenskräftigen Kunf, um nidt 
nad wenigen Sahrzehenden ganz in Materlalismuß und 
Glepticismus, im Kohlendampf und Papierſchwindel unter- 


zugeben. - 
Wilhelm Ragenbofer. 
(Zeilner’3 Blätter für Theater, Mufit und bildende 
Aunſt. 1867.) 


I. Gefangleben. 
A. Der kirchliche Kreis. 
1. Evangeliſches. 
a. Choralgeſang. 
1. Form deſſelben. Für die „rhythmiſche“ Form trat 
— unter Hinweiſung auf die Geſchichte des Chorals — mit Entſchiedenheit 
& Ramann (Vorſteherin einer Mufitanftalt zu Nürnberg) in dem Werte 
m: „Die Mufit als Gegenfiand des Unterrihts und der 
Erziehung.” 
„Der Choral ift urfprünglih das von Luther in die Kirche verfebte 


dellalied der vorreformatorifchen Zeit, daS von den Xiefen des Volksge⸗ 
withes in fchönfter Unmittelbarkeit erzeugt war. Durdalübt von der Ne 
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ligionsbegeifterung des 16. Jahrhunderts erhob es ſich im der Kirche zu 
jener fhwungvollen, großartigen und belebenden Kraft, der Gemüthspoeſie, 
wie fie nur von jenen Momenten innern Aufſchwungs geboren werden 
tann, die in der Völlergefchichte ala gemeinfchaftlihe auftreten. Nur die 
Gemeinſchaft giebt einen ſolchen Kraftanwuchs. Der Choral war damals 
begeifterter Glaubens» und Belenntnißgefang, der einer klaren Feuerſaule 
gleih dem Geift entitieg und in lebenskräftiger Majeflät ſich dem Geilte 
zuwandte. Jener Choral war ein rhythmifcher, feine harmonische und mel 
difche Bewegung berubte auf hoheitsvollen, aller fubjectiven Verweichlichunz 
fernftebenden und entgegengefebten, griehifhen Kirchentoͤnen. — Die erit 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts mit ihrem Clend ſchuf einen andern 
tirhlihen Geift; der Choral ſchlug ebenfalls einen andern Ton an. © 
war der aus der Serrifienheit und Noth beraustretende Hülferuf um 
Befreiung aus vielem Clend, es mar bie ftille chriftlihe Grgebung 
in den Willen des Unerforfchlihen, e8 war der Troft im Glauben, 
Diefe Wendung giebt dem chriftlihen Geift und dem mit ihm verbundenen 
Kicchenliede eine neue Färbung, eine neue Seite, bie ergänzend zu ber 
andern tritt. Es macht ſich aber auch jener unausbleibliche Wenbepunft 
bemerkbar, wo ſich das fubjective Leben im Allgemeinen regt und letzteres 
zu trüben beginnt. Bon diefem Moment tritt der Choral, welcher nur in 
der Gemeinschaft feinen Lebensquell bat, in die Periode feines Verjalles. 
Hierzu kommt ferner die in ein neues Stadium tretende Entwidelung der 
Mufit, die Herausbildung ihrer meltlihen Formen, der allmälige Sieg der 
weltlichen über die früheren kirchlichen; wie überhaupt die geiftige Nncht: 
ſchaft Deutſchlands und die Herrfchaft des Auslandes. — Dies Alles trug 
weltliche und verweltlichende Elemente in den Choral, 

Unter ven theologischen und meltlihen Bäntereien des 17. Jahrhun⸗ 
bertö mußte der kirchliche Geift erlahmen und erſchlaffen, jo daß er bet 
großen, frifchen und belebenden Gegenmadt, melde ihm in der aufblähen: 
den Naturwifienfchaft erwuchs, unterliegen mußte und fein alleiniger Einfluß 
auf das Bolt, wie es bis dorthin der Fall war, fi ihm entwand. Das 
allgemeine Bewußtſein concentrirte fi mehr im Glaubens: und firdligen 
Leben, der neue Geift, der fih Bahn brach, unterminirte vielmehr Schritt 
um Schritt die firhlihe Macht; Volksbewußtſein und Kirche wurden zwei 
Mächte, die fih nur noch von Zeit zu Zeit ihren conventionellen Belud 
abftatteten, aber durch keine innere Cinheit mehr verbunden waren. 

Diefe jämmtlihen Einwirtungen und Ginflüfle mußten den frühen 
Lebensborn des Chorals verfhütten. Seine lebendig-prägnante Rhythmil 
ermattete mit dem Berftören feines melodiſchen Körpers, deſſen Cinzeltbeile 
der Gleichſchritt — die Eintheilung der Melodietoͤne in gleiche Längen — 
auflöfte; ebenfo unterlag feine barmonifche Kraft, welde bie griechiſchen 
Tonarten zum Ausdrud brachten, der Sentimentalität der modernen Tom 
arten. Schon in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts zeigte ſich der 
Choral in feiner Vernichtung, und er ift von da an ber in Convention 
erſtarrte Geift früherer lebensvoller und kirchlicher Großheit. — Ich kenne 
kein Kunſtproduct, das bis zu dieſer vollſtaͤndigen Erſtarrung vorgeſchritten 
wäre wie der Choral. Ich glaube ſogar, daß keine andere Kunſt wie bir 
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Nuſik die Fähigkeit in ſich hat, das Leben fo in feiner völligen Kehrſeite 
darzuſtellen. Die gleihmäßige Cintheilung der Zeittheile wie im Choral 
it dem Bersfuß Spondäus zu vergleihen, — würde wohl ein Dichter 
ein Lied Ichaffen können, das nur aus Spondäen beftände? ”*) 

Wäre diefe Auffafjung des Chorals nicht eine Wahrheit, die ſchon tief 
empfunden, fo würden die befähigteften Theologen, Künftler und Pädagogen 
— ib erinnere an die Namen Thibaut, Mortimer, Kocher, v. Win⸗ 
terfeld, Erd, Beder, v. Tucher u. v. A. — nie auf den Gebanlen 
gelommen fein, darüber zu biscutiren, ob der Choral in feiner früheren 
Geflalt nicht wieder aufzunehmen ſei? wie es fchon mehrfach geſchehen ift. 
Der jetzige bat feine Lebensfähigleit und ift darum aud nicht im Stande, 
eine Leben wedende und erhebende Wirkung auszuüben, und bie, melde 
a bie und da doch noch bervorbringt, ift nur eine jcheinbare, die ihren 
Erund in der Gewohnheit, in der Tradition, aud in der Gebanlenlofigleit 
findet. Man bat uns von Kindheit an eine gewifle Ehrfurcht vor dem 
Choral und anderen Dingen eingeflößt; die Jugend denkt nicht, fie hängt 
an Autoritäten, und während ber reifere Menih an Vieles, was ibm in 
der Zeit feiner Unmünpigkeit octroyirt worden ift, felbft prüfend und ven» 
end berantritt, bleibt der Mefpect vor dem Choral größtentheild unberührt 
und ungeprüft, der jo groß iſt, — daß er ihm refpectvoll aus dem Wege 
geht. Wäre das Gemütb vom gegenwärtigen Choral wahrhaft erfaßt 
worden, man würde ihn auch mehr außerhalb der Kirche und Schule hören, 
ald es der Fall ift. — Ich babe noch nie ein Kind gehört, das aus eige: 
nem Antrieb eine Choralmelodie gefungen hätte, unzählige Male aber, wie 
es jeme Luft und Freude im Volld: und Kinderliede ausgeträllert bat. 

Daß der Urdoral aber mit Erfolg wieder aufgenommen werben kann, 
 Anber feine Beftätigung darin, daß derſelbe — Dank den ebenfo raftlofen 
wie einfichtsvollen VBeftrebungen der Theologen und Künſtler, Wiener, 
derzog, Rraußold, Layrig, v. Tucher, Zahn u. U. — bei der 
lutheriſchevangeliſchen NKirche im Königreihe Bayern wieder in Kraft ges 
treten it. Im Anſchluß an diefe Reform erfchienen im Jahre 1854 und 
und 1855 die Sammelwerke: „Vierſtimmiges Melodiebud zum Geſangbuch 
der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in Bayern” von J. Zahn; fobann: 
„Eboralgefänge zum Gebraud bei den fefttäglichen Gottesdienſten“ zc. von 
J. G. Herzog. ine andere vorzüglide Sammlung der alten flirchen« 
uelodien: „Schatz des evangeliſchen Kirdhengefanges“ von ©. v. Tucher 
(1840) war bei den beiden Werten, von welchen das erftere im Auftrag des königlich 
tagerifchen Oberconfiftoriums erfchien, vorausgegangen. — Bas nun den 
thythmiſchen Choral hinfichtlid der Bedürfniſſe für vie Schule betrifft, fo 
ft es ein Kleines und Leichtes, die Melodien nah Inhalt und Form fo zu 
sonen, daß fie den verfchiedenen geiftigen und, bezüglich ihres Zonum: 
langes, den phyſiſchen Entwidelungsftufen der Jugend ſich anpaſſen.“ 

Bemerkt fei hierzu, daß die Annahme nicht richtig fein würde: 1) alle 





*) Die älteflen gottesbienfllichen Lieber ber Griechen, & B. des Terpanber, 
Deren in Spondäen gedichtet, und es bat dieſer Umſtand ſogar befagtem Bers⸗ 
iaße feinen Namen gegeben. E. 9. 
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alten Choraͤle ſeien rhythmiſch geweſen; 2) die rhythmiſchen Choräle hätten 
ſämmtlich in den alten Kirchentonarten geſtanden; 3) die alte Harmonil 
fei auf den heutigen Choral ganz und gar nicht übergegangen. 

2. Fortſetzung. Im Laufe des Jahres ift nun Anding's großes 
rhythmiſches Choralwert: „Bierftiimmiges Choralbud nad den 
älteften und neueften Quellen“ vollftändig erfhienen. „Die Me 
lodien find nad den. Originalien und in ihrer urſprünglichen Form — 
rhythmiſirt — gegeben; bei Melodien, deren alte Form von der neuen ju 
fehr abweicht, find beide neben einander verzeichnet, um einen alljeitigen 
Gebrauch zu erleichtern.“ In dem Vorworte fpricht ſich der Herausgeber 
energisch für den rhythmiſchen Choral aus, unter Verwerfung des ausgeglichenen, 
namentlich in folgenden Worten: „Eine Bergleihung der „ältern‘ mit der 
„neuern“ Form der im vorliegenden Werte gegebenen Melodien weile 
den innigen gegenfeitigen Anſchluß zwifchen Tert und Weiſe hinlaͤnglich 
nad, und es bleibt blos zu bevauern, daß der Choral in feiner urjprüng: 
fihen rhythmiſchen Geftalt, wie er vom Componiften gejebt, von der Ge 
ſchichte uns aufbewahrt und von der Gemeinde gejungen wurde, durd man: 
herlei Ungunft und Säumniß, deren ausführliher Nachweis bier zu weil 
führen würde, zu dem notoriſch ſchlechten Kirchengeſange unferer Zage ge: 
führt hat, zu einem Gejange, dem aller Ausprud, aller innere Halt fehlt, 
der ſich dagegen breit und träge, taltlos fortfchleppt, in den, um nur ewas 
Leben in die gleihfam todte Maffe zu bringen, fih nicht dahin gehörige 
Schleife und Nebennoten, Zwiſchenſpiele, allerlei Schnörlel und verunie: 
rende Ausihmüdungen eingeſchlichen, lauter Dinge, die an manch' anderm 
Orte am rechten Plage fein mögen, nur nicht in unferem Chorale. Ru 
das fei kürzlich bemerkt, daß die Verichledhterung unfres Chorals ſich vom 
Anfang des 18. Jahrhunderts berjchreibt und vorzugsmweife ihren Grund 
in der Eigenthümlichleit der damaligen Zeit und der kirchlichen Richtung, 
— in ber außerorbentlih rafh und künſtlich fih entwidelnden weltlichen 
Muſik, — in dem Einführen von füßlichen, tändelnden und arienmäßigen 
Weiſen des balliihen Pietismus und des Herrenhutismus gegenüber dem 
gefinnungsträftigen, glaubensgefunden und derben Geifte des alten luihen: 
ſchen Chorals, — in der Abnahme des riftlihen Geiftes überhaupt (auch 
die Verfälihung und Verflahung der alten Lieder beginnt in biejer Zeit!) 
— und endli in der natürlihen Trägheit und Bequemlichkeit ver Menden 
bat, welchen der neue Choralftyl mehr zufagte.” 

3. Fortſetzung. Die rhythmiſche Choralform ift ferner vertreten 
in: „Hundert rhythmiſche Choräle für Schule und Haus, im leichten Cla⸗ 
vierfaß bearbeitet von F. Grell“, empfohlen von Präfident Ad. v. Har: 
leß und Profeſſor Dr. Kiehl, von denen der Erftere das „Ginhalten des 
Rhythmus“ als eine Bedingung des Chorals neben richtiger und ſchoͤner 
Sarmonifirung ausdrüclich binftellt. 

Ein Botum für den rhythmiſchen Choral wird ferner aud von J. 
Bahn (Seminar:$nfpector zu Altdorf in Bayern) und 3. Helm (Seminar: 
lehrer dafelbft) in der Vorrede zu ihrem ‚‚Bollftändigen Prälubienbude" 
durch Folgendes abgegeben: ..... „Wir waren bei unfern eigenen Com 
pofitionen nicht darauf bedacht, befonvere contrapunktifche Künfte zu produ⸗ 
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airen, doch können diefelben, wie wir glauben, den Gegnern des fogenannten 
„thythmiſchen Chorals” zum Beweis dienen, daß diefer nicht, wie ihrerfeits 
behauptet worden ijt, zu contrapunltiicher Verarbeitung unbrauchbar ift.“ 
Hermann Franke jagt in feinem „Handbud der Muſik“: 
„Dis zum 17. Jahrhundert hatten die Choräle eine durchaus freie rhyth⸗ 


riſche Geftaltung — die fogenannten rhythmiſchen Choräle —, fpä: 


in aber wurden fie in volle Gleichmäßigleit der Rhythmen umgebildet, — 
der heut noch üblihe fogenannte gleichmäßig⸗rhythmiſche ober 
accentuirtsehythbmifche Choral, der praltiſch allerdings leichter aus: 
führen if, dagegen aber an Innigkeit und Ausprudsfähigfeit viel einge- 
küht hat.” 

4. Fortfeßung Der „ausgeglihene Choral” ift vertreten 
m mehreren neuen Choralbüchern und Heften, unter denen namentlich das 
Ehoralbuh von G. Lehmann erwähnt fein möge. 

Stimmen zu feinen Gunften wurden verſchiedentlich abgegeben. 

6. Lehmann fagt in den „Örundzügen zur methodifhen 
dchandlung des Geſangunterrichts“: „Die Form der Choräle 
ja und bleibe beim Gemeinvegejange die jebt allgemein übliche, nämlich die 
einjah ausgeglichene, nicht die fogenannte rhythmiſche.“ 

Sriedrih Graßler fpriht ih in feinem „Handlerilon der 
Zonlunft” alfo aus: „Die Neuzeit, die fo manche Wunderlichkeit bat, 
tennt auch einen rhythmiſchen Choral, in welchem die Fermaten wegfallen 


und die Melodie in Perioden und Rhythmen gezwängt if. Der Haupt: 
 guund jeiner Bertheidigung ift der, nur leider Gottes noch nicht bewieſene, 


daß in der erſten Zeit der evangeliihen Kirche der Choral in diefer Form ' 
jeungen worden ſei; es müßte überbied noch dabei nachgewieſen werben, 
sd jene zwar frömmere, aber keineswegs fo muſikaliſch-gebildete Zeit wirklich 
mehr muſilaliſches Tactgefühl beſeſſen bat als die unſrige; — oder hat 
ker Ginzelne vielleicht feinen eigenen Rhythmus gemaht? — 

Unfer fogenannter, aber keineswegs wirklich unrhythmiſche Choral ift 


| tag Ergebniß einer mehr als zweihundertjährigen Entwidelung, wenn 


nan nicht jagen will, daß es nur ein Zurüdjchreiten zu den Nirchengefängen 
der älteften chriftlihen Zeit ift, die mehr oder weniger auch nichts anderes 


‚ karen, als unfere jeßigen Choräle find, was leiht zu erlennen ift, wenn 
; zan alte Notenſchriften, insbefondere die fogenannten Moͤnchs⸗ oder Pfund: 
min, betradtet. Es märe bier aljo gerade ein Beweis gegeben, wie 
; 3: innere Nothwendigkeit wieder dahin getrieben, von wo man ausge: 
angen. Man vergleiche doch nur einen fogenannten rhythmiſchen Choral 


sit demfelben in gleich lange Noten gefeßten: Das Urtheil kann immer nur 
A Gunſten des leßteren ausfallen. Mag fein, daß hie und da der rhythmiſche 


Ghoeral ſchwungvoll gehalten if, im Ganzen aber erreicht er dennod bie 


dobe Würde des eigentlichen Chorals nicht. 

Der Streit über den angedeuteten Punkt dauert noch fort und wird 
vopl auch noch lange währen, obgleich wohl kaum dem einfachen, gefunden 
Unheile ein Zweifel bleiben könnte (abgefehen davon, daß der erftangegebene 
Beweis geführt werden könnte, denn biftorifhes Recht ift jelten Recht, fon: 
dern meift das Unrecht der Gewohnheit; jede Zeit formt fih und ihr Recht 
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nad Bebürfniffen), welhem von Beiden die Palme zuerlannt werben miiſe 
— das fromme, vom Gebet überſtrömende Gemüth wird nie dew verwelt: 
lichenden, profanirenden Rhythmus wählen; unmwilllürlih, weil am geeig: 
netften, ergießt fidh fein Gebet in den fo tief zum Herzen fprechenden langen, 
‚gleichen, getragenen Tönen und ohne jenen Organiftenfirlefang, der milden: 
ſpiel beißt.” 

5. Fortfegung. Bedeutungsvoll waren die Verhandlungen über 
den rhythmiſchen Choral in der Seminar-Conferenz zu Mörs am 5. uni 
vorigen Jahres, Anmefend: Dr. ©. R. Landpfermann, Schultath 
Wöpte, SeminarPDirector a. D. Zahn, — gegen 130 Schulpfleger, 
Pfarrer, Candidaten und Lehrer, außerdem die Zöglinge des Seminars. 
Seminarlehrer Eichhoff hielt einen Vortrag über den rhythmiſchen Chora!, 
worin er nad fehr eingehenden geſchichtlichen hiftorifchen Crörterungen und 
nad lebhaften Dantesäußerungen gegen die Männer, melde in neuerer 
Zeit ven Schaß des lutheriſchen Slirhengefanges gehoben und ung Auge 
und Obr für feine vielen Schönheiten geöffnet haben (Beder und Billrotb, 
v. Tucher, Layritz, v. Winterfelo) bei ver Frage anlam: „Hat die evan: 
geliiche Gemeinde in dem fehr zufammengejegten Rhythmus des rhythmt: 
ſchen Chorals zu Luthers Zeiten und fpäter fingen lönnen, und bat fie 
wirklich fo geſungen?“ Seine Antwort war: 

„Unjer einfacher Choral wird meiltens kaum erträglich gelungen. Yall 
durchgehends zeigt fich der Fehler des Schleppens und des mit dem Unrein: 
fingen verbundenen Tneinanderzerrens der Töne. Und was beute die meilten 
Gemeinden mit dem einfachen Choral nicht leiften können, das follten vie 
Gemeinden des 16. und 17. Jahrhunderts geleiftet haben? Rimmermehr. 
Nur gefhulte Sängerhöre haben die Tonſätze der berühmten Meifter jener 
Beit gefungen. Das bemeifen aud die noch vorhandenen Stimmbüder 
jener Seit. Die Componiften verfuhren ganz milllürlih mit dem NRhyib: 
mus, fo daß man von einer Choralmelodie oft fechferlei Rhythmen findit. 
Wenn der Rhythmus für die Sänger zu complicirt war, fo vereinfachten 
fie denfelben. Die Componiften haben dieje Vollspraris wohl gelannt und 
fie gebilligt. Luther jagt: „Wir find nicht der Meinung, daß dieſe unfere 
Noten fo eben in allen Kirchen müßten gefungen mwerden.” — Dr. Lucas 
Dfiander hat 1586 „Fünfzig geiftlihe Lieder und Pfalmen mit vier Stim: 
men contrapunftsweije alſo geſetzt, daß eine ganze chriftliche Gemeinde mit: 
jingen kann“, herausgegeben. Er legte die Melodie in den Sopran, unt 
wenn er auch nad damaliger Weile diefe Stimme rhythmiſch feßte, fo fagte 
‘er über die Ausführung in der Vorrede: „Der Cantor foll fih nah ver 
Gemeinde richten und feine Note ſchneller oder langfamer fingen, als «s 
diefe zu thun pflegt.‘ — Chriftian Flor, der Gomponift der Lieder von 
Rift, jagt über das Singen derjelben: „Giebt oder nimmt nichts, wenn die 
Melodien mit ganzen, balben, Viertel: over Viertheil⸗Noten gezeichnet 
wären, ein Jedweder kann fie doch nad eignem Belieben, die geſchwinde 
gejegt, langjam, und die langſam gefebt, etwas geſchwinder fpielen ober 
fingen‘ ; und meiter: „Dem bie Abwechſelung des Tactes nicht gefällt, ber 
made lauter Choralnoten davon”, und giebt dabei zwei Beifpiele in Choral: 
noten, nämlidh fo, wie wir noch jebt fingen. Nachdem die Bollsprari: 
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ver Bereinfachung bes Rhythmus immer mehr als berechtigt anerfannt wor⸗ 
den mar, fanden ſich die Gomponiften veranlaßt, ihre Lieder fo zu notiren, 
wie fie wirklich geſungen werben follten; und fo ift feit jener Seit der ver⸗ 
anfahte Rhythmus ein mufitalifches Grundrecht geworden, welches ſich die 
evangeliihen Gemeinden wohl nie mehr werden rauben laſſen.“ 

Zur Beantwortung der Schlußfrage: Soll der rhythmiſche Choral als 
Gemeindegefang eingeführt werden ? faßte der Vortragende die Gründe gegen 
diefe Sinführung noch einmal wie folgt zufammen: 1) „Die Geſchichte des 
fihengefanges bat zweimal den Beweis geliefert und die neueften Erfah⸗ 
rungen in Würtemberg fehen ihn fort, daß der mehr oder weniger ausge» 
hmüdte rhythmiſche Choral zum Kirchengeſang nicht geeignet if. 2) Die 
Erfahrungen in der Aluſtik lehren, daß große Tonmaßen ſich leichter be: 
wegen und lenken Tafien, wenn der Rhythmus ein einfacher if. 3) Die 
Ergel farm ihrer Aufgabe im rhythmiſchen Choral weniger genügen als im 
einſachen, da alles vorwiegend rhythmiſche Weſen ihrer Natur nicht zufagt. 
4) Der rhythmiſche Choralgefang, felbft in der Schule vorbereitet, wird 
feine ihm beimohnenden unvertennbaren Schönheiten durch die evangelifche 
Gemeinde nie zur Geltung bringen können, weil das dazu erforderliche 
Bifen und Können für diefelbe unerreihbar iſt.“ Die obige Frage wurbe 
aljo mit einem entfchiedenen „Nein“ beantwortet, jedoch zugleich unter der 
eben fo entſchiedenen Forderung, „daß gut ausgewählte Gefänge aus ber 
Blütezeit des Lutherifhen Kirhengefanges in Schulen und Vereinen geübt 
werten ſollen.“ 

In der darauf folgenden Diecuffion wurde noch Manches für und wider 
die Anſicht des Redners gejagt, auch unter Anderm Riehl's Wort ange: 
führt, Daß der rhythmiſche Choral ein ariftofratifcher fei, als das Bolt 
ausfhließend, der ausgeglichene dagegen der populäre. Sem.⸗Dir. Jahn 
betonte beſonders die heilige Ruhe des heutigen allgemeinen Chorals. Doch 
tolle man in Betreff der Sangesweife das eine thun und das andere nidt 
ofen. „Zum Austrage” wurde die Frage „nicht gebracht“. 

6. Fortfegung. Bei feiner Anzeige von Dr. Herzog’s „Orgelſchule“, 
„Urania“, 7, ſagt A. ®. Gottſchalg, nahdem er Dr. Herzog als 
‚einen der tüchtigften Vorkämpfer für den quantitivendsrhiythmifchen Choral‘ 
keihnet hat: „Um unfern eigenen Standpunkt in dieſer Angelegenheit 
wu tenmzeichnen, fo befennen wir gern, daß mir bie fraglihe Choralform 
gm acceptiren und ihr in der Gegenwart auch eine gemifle Beredhtigung 
mgeftehen, nur darf man nicht das religiöfe Heil und die kirchliche Neube⸗ 
ung von einer unveränderten Annahme jener alten Mufil: und Dicht: 
itmen, die gar mandyes Raube, fogar Falfche, und für unfere Zeit Ber: 
itete enthalten, mit Sicherheit erwarten, ebenfowenig wir für die gänzliche 
Verdrängung der gegenwärtigen Choralform, die in ihren gleihen Rhythmen, 
dh fiherlih etwas ſehr MWürdiges und Ergreifendes bat, ftimmen können. 
% einzelne der uralten rhythmiſchen .Gefänge eine wunderbare volksthüm⸗ 
lide Kraft enthalten, wie z. B.: „Heut triumpbhiret Gottes Sohn‘, das in ber 
Kgenwärtigen Beflalt nun und nimmermehr eine folhe fiegesgewifie Macht 
atwidelt, jo ift deshalb auch die Forderung nabe gelegt, fie dem gegen= 
batlihen Bewußtſein in ihrer eigenthümlichen Haltung zu vermitteln. 
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Ref. bat ſelbſt vergleichen ganz dankbare Verſuche gemadht. Es käme durh | 
die Verallgemeinerung derſelben zugleih etwas mehr Leben in unjere ot 
recht dürren proteftantifchen Gottesdienſte.“ | 

Eine ähnlide Stellung zwijchen den Freunden und Nichtfreunden des 
rhythmiſchen Chorals nimmt Rudolph Lange, eine Autorität in Sachen 
des Geſangweſens, ein. „Diele unferer Choräle, und zwar die beiten, haben 
früher quantitirenden Rhythmus gehabt, und es wird in neuerer Zeit viel: 
fa gewünſcht, daß fie denſelben wieder erhalten. Es giebt aber auch 
Gegner des rhythmiſchen Chorald, und zwar gewidhtige, und das Für und 
Wider ift jeßt noch nicht annäherungsmweife zur Ausgleihung gelomme, 
Der Ausprud: „rhythmiſcher Choral“ für: „Choral mit quantititenden 
Rhythmus‘ bat viel Eonfufion gebracht; befler wäre die Bezeichnung: 
„Choral in älterer Form“. So haben aud die Fragen: ob alle Shore 
wieder in der Driginalform gefungen werden follen, ob biefelben in Berüd: 
fihtigung unjerer jegigen Runftverhältnifie nicht Veränderungen erfahem 
bürfen — viel Aufregung gebradit. Es ſcheint fi im letzterer Zeit die 
Meinung abzullären, daß ein Kleinerer Theil ver Choräle in älterer Kom, 
oft mit discreten Aenderungen, wieder ben Gemeinden geboten werben 
fann. Bur weiteren Begutachtung mögen bier folgende Choräle in älterer 
Form, als beim Gemeindegefang zu berüdjihtigen, genannt merden. | 
1) Allein Gott in ver Höh' fei Ehr. 2) An MWaflerflüfien Babylon. 
3) Aus tiefer Noth fchrei’ ich zu dir. 4) Ein’ fefte Burg (der Rhythmus 
wird Noth machen, bejonders in den Ligaturen). 5) Freu’ dic fehr, o 
meine Seele. 6) Herzliebfter Jeſu, was haft vu verbrohen? 7) Heid 
thut mich verlangen. 8) Serufalem, du body gebaute Stadt. 9) Kommt 
ber zu mir, fpricht Gottes Sohn. 10) Mach's mit mir, Golt, nad) beine 
Güt'. 11) Nun freut eu, lieben Chriften g’mein. 12) Nun lob’ men 
Seel’ den Herren. 13) Seelenbräutigam. 14) Schmüde dic, o liebe Seele. 
15) Wachet auf, ruft und die Stimme. 16) Wenn wir in höchſten Nöten 
fein. 17) Wer nur ven lieben, Gott läßt walten. 18) Wie fhön ludtt 
und ber Morgenftern. 19) D Gwigleit, du Donnerwort. 20) Herzlih 
lieb hab’ ich dich, Herr. — Man biete der Gemeinde die Choräle zu 
erit, bei denen die rhythmiſche Figur einfach ift, alfo: Seelen-Bräutigan, 
Mer nur den lieben Gott, Herzliebfter Jeſu, Allein Gott in der Höh. 
Man reſpectire den verzeichneten Zeitwerth der Töne, made feine Ein: 
ihnitte, nod weniger Fermaten, wo fie nicht notirt find. Man rechne 
darauf, daß jede Beltrebung, den Choral in älterer Form einzuführen, zu 
Grunde geht, wenn nicht reges Lirchliches Leben vorhanden ift, und wenn 
bie Gemeinde nit eine gewiſſe Gefügigfeit hat, fi) von der Orgel und 
dem wohl eingeübten Borfängerhor muſikaliſch leiten zu lafien.“ 

7. Fortſetzung. Die gegebenen Mitteilungen zeigen, daß eine 
Einigung der Anfihten und Meinungen in Betreff ver Choralfjorm ncd 
nicht erfolgt if. Meine Stellung zu, der Angelegenheit habe ich im vorigen 
Bande des Päd. Yahresberichts angegeben und ich weiſe aljo darauf zw 
rüd. Hier fei nur bemerkt, daß ich den rhythmiſchen Choral an fid nidt 
verwerfe, vielmehr feine Schönheit, wenn er wirklich rhythmiſch ausgeftaltet 
ift, anertenne, ihn aber nicht für die allein erbaulicde Form des Gr 





Gefang. 817: 


meindegefanges halte, fondern ihm den ausgeglichenen Choral bierin im 
Agemeinen gleichftelle, der fih denn auch wahrſcheinlich, weil für den 
Naſſengeſang geeigneter, in der Mehrzahl der Kirchen behaupten wird. 
Reeihnend war ed, wenn in dem Berichte des „Kirchenblattes der 
Krovinz Sachſen“ über die Gnadauer Herbfiverfjammlung, in welder 
var jelige Reinthaler die rhythmiſchen Weifen jo oft in begeifterter Weiſe 
vergefungen bat, gejagt wurde: „Als Geſangbuch dient das von der 
dentſchen enangelifchen Kirchen : Conferenz in’ Eiſenach veranftaltete Sang- 
tihlem in 150 Kemliedern. Die vorgezeichneten Melodien in ihrer ur⸗ 
pringlihen Form find jedoch nicht durchgebrungen und man bat meift bie 
ki ung im Magdeburgiihen und Halberftäptiichen üblichen Weifen ange: 
nommen.’ 

8. Der Gemeindegejang an ſich. F. Jacobs, Lehrer und 
Irganift in Weſel, meift in feinem „Wegmweifer für Organiften“ 
drauf bin, daß nach zunehmender Verbreitung guter Gefang: und Choral: 
büher zwar ein wejentlicher Fortfchritt in dem Slirchengefange der Gemeinden 
niht zu verfennen fei, daß derfelbe aber noch viel bedeutender fein würde, 
wenn die Zahl Her Choralmelopien geringer wäre, wenn wir nicht noch 
immer fo viele mangelhafte und jchledhte Kirchenorgeln befäßen und wenn 
man in der Vorbildung der jungen Organiften mehr Rüdficht auf Kenntniß 
der Drgelregifter nähme. „Es iſt ficher, daß der Organift, jelbft bei einem 
jiemlichen Grade von technifcher Fertigkeit, aber ohne eine genauere Kenntniß 
der Orgelregifter und 'ohne vie Befähigung, fie zwedmäßig zu verwenden, 
kne hohe Aufgabe nur theilweiſe erfüllen kann. Durch das immer gleiche, 
wumentlih ftarle oder fehlerhafte Regiftriren werden die Gemeinden abges 
Aumpft, und find gewiß fchon mande dahingelommen, daß fih an der 
‚Art ihres Gefanges kein Unterſchied zwijchen dem Liede: „„Ein’ fefte Burg 
toner Gott” und „OD Haupt voll Blut und Wunden‘ ertennen läßt. 
die Aufgabe des Organiften ift aber nicht allein die, daB er zu jebem Liebe 
im pafiendes Vorspiel richtig fpiele, jondern auch, daß er dur die Wahl 
‚im Regifter den Ton des Gemüthes anzufchlagen verftehe, den das Lied 
küf verlangt. Auch foll das Nachſpiel nit etwa dazu dienen, das 
berauſch der fich entfernenden Gemeinde zu übertönen, es bat vielmehr die 
‚te Aufgabe, fo viel als möglich den Gefammtausprud' des Gottespienftes 
'Sidezugeben, d. b. was Lieber,. Prebigt und Gebet im Gemüthe an- 
wen, gleihfam in einem Brennpunkte zu jammeln und in Tönen ausju: 
‚Film, Eine ſolche Aufgabe ift fürwahr feine geringe und nicht fo leicht 
| mid,’ 
9 Die Zwifhenfpiele. Mit Gntfchiedenheit werden fie von 
Ending (2) verworfen. „Die Zwiſchenſpiele waren urfprünglich nicht da, 
‚ud et die Zeit des Verfalls des Kirchengefangs brachte die unnüße, ge 
‚Hmadlofe und widerſinnige Unfiste auf, Zwifchenfpiele in den ſchleppenden, 
Acentloſen Kirchengeſang, dem fchon aller Zuſammenhang der Melodie ver: 
beien gegangen war, einzufchalten. Bon da an bielt man es erft für 
khmendig, die Gemeinde nah einem Abſatz der Melodie durch allerlei 
Snörkel von melodifchen oder harmonifchen Säßchen, längeren oder kürzeren, 
erften und Lächerlichen, in den folgenden Melovienton zu leiten. — Die 
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Weglaffung der Zwiſchenſpiele iſt der allererſte Schritt zur Wiedergeburt des 
Gemeinvegejanges; ohne Zwijchenjpiele fteht der Organiſt ganz im Dienfte 
der Gemeinde, beim Zwijchenjpiel aber findet das eig’ne Ih Raum, ſich 
gütlich zu thun in allerlei buntem Firlefanz. Go wie die Mufit in ven 
Dienft der Anbetung tritt und musica sacra wird, muß fie aud aus: 
ichließli innerhalb der Grenzen des Heiligen ſich bewegen und jo objectiv 
als möglich werden, jo daß das Ih, die Individualität deſſen, der ſich 
dem Dienft der musica sacra weiht, zurüdzutreten bat. Hier gilt 
Joh. 7, 18: „Wer von ihm felber redet, der ſuchet feine eigne Ghre.“ 
Zu verwundern, ober befier gejagt, zu bebauern iſt's, daß ſich grade das 
Ich dur das Zwifchenfpiel jo breit macht und ſich in diefem oflmals durch 
die mwunderlichiten Sprünge und abgefchmadteften, dem Charakter des Liedes 
oft diametralen Gedanfen gütlich thut. Dürfte man überhaupt annehmen, 
daß das Zwifchenfpiel, wenn auch nur annähernd, ein Beſtandiheil der 
musica sacra wäre, fo kann es diefe Höhe erreihen, wenn es das Er 
gebnig ift aus einem richtigen Verſtändniß des ganzen kirchlichen Weſens, 
verbunden mit einem mufilalifch:keufchen Sinn, dem Verfländnik des Zertes 
und der dazu gehörigen Melodie, der Yertigleit, fi) in ber jebesmaligen 
Situation zurecht zu finden, und der Gabe, zur „rechten Stunde” zu finden, 
was der Orgel Zungen reden follen. Wo aber wäre dies Alles vereint 
zu erwarten? Suchen wir dod) oftmals vergebens nad) einem von biefem. Wie 
lönnte auch jene zujammen zum Ausdrud gebradht werden bei der bem 
Zwiſchenſpiele jo kurz gemeflenen Zeit? — Wie unnöthig wird ferner ber 
Gottesdienſt durch dafielbe verlängert. Es darf wohl auch amgenommen 
werden, daß die Urſache der Entſtehung des BZwifchenfpiels nicht blos die 
war, die Gemeinde auf den eriten Zon der folgenden Texteszeile binzuleiten, 
jondern aud die, ihr Zeit zum Durchleſen verjelben zu geben, was in 
früheren Zeiten, wo es im Bolt mit dem Leſen noch fchlecht beftellt war, 
eher Berechtigung hatte, als jeßt, wo mit wenigen Uusnahmen Jeder lejen 
und einen rajchen Ueberblid über das Folgende gewinnen kann, worin ber 
Andäctig: Singende auh noch durch den fcharfen, überſichtlichen Drud auf 
gutem Papier unterftügt wird. — Ferner ertübtet geradezu das ſich mitten 
in einem erbebenden, begeifternden, die Herzen der Gemeinde mit Gewalt 
emporziehenden Gejang einfindende Zwiſchenſpiel den Schwung und legt ſich 
wie ein Bleigewiht an die Flügel. Wer hätte das nicht empfunden, ;. 2. 
bei: „Ein fefte Burg“ — „Lobe den Herrn, den mädhtigen König‘ ıc.? 
Das Zwiſchenſpiel paßt zu folden Liedern „im böberen Chor“ — deutſch 
zu reden — wie die Fauſt auf’s Auge. Nur noch als ein Schlummerbe 
fürderungsmittel für die Nachmittagslichen im beißen Sommer und nad 
en Moden dürften Zwijchenfpiele nicht mit Unrecht zu empfehlen 
ein. — 

Friedrich Graßler (4) fagt: „Es ift ein hartes Wort, aber nur zu 
wahr: das Zwiſchenſpiel, wie es fi allerorts darbietet, if der Tummel: 
plag fo manches kirhlihen Unfuges, der wohl füglih aus dem Nitus ver: 
bannt werden ſollte. Wenn ber getragene Choral durch polyphone, 
charakteriſtiſche Urgelbegleitung, durch vie kräftige Hand eines tüchtigen 
Organiflen gehoben dahin zieht, ohne rhythmiſche Störung, ein breiter 
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morfätiiher Strom, beftimmt im Weltmeer zu verraufhen, — wie ber 
nöhtige Flug des Aar's, der auf gemwaltigem Fittig ſich über den Wollen 
seliert, — dann ſchwimmt und ſchwebt die Seele in jeligem Gebet dem 
Peltenfhöpfer entgegen, und dann find die Orgelftimmen anfeuernde, be: 
geitende Pilger, ein umſchwebender, aufwärts ziehender Geifterzug, die eine 
Fand und reichend, mit der andern aufwärts zeigend, ein tonvolles, be⸗ 
dies, wenn auch mortlojes „Hoſianna“ oder „Credo“ — da ift das 
zriſchenſpiel an feinem Plage, weil es im großen Ganzen aufgebend, als 
'cihes nit bemerkt wird und dennoch mitprebigt; aber lafle dir deinen 
Coral ganz einfach mitjpielen, und dein gejhmad: oder gar berzlofer 
Inanift macht fein Kirmes-Hurrah dazwiſchen, dann hat dein Gebet ein 
Ende!“ 

Gine Vertretung finden die Zwiſchenſpiele in ©. Lehmann's 
Sheralbuh, einem neuen, mit künftlerifhem und kirchlichem Ernſt gear: 
tateten Werke. Wären die Zwiſchenſpiele ftet3 fo einfadh und würdig ge- 
aadt worden, wie fie bier gegeben find, jo würden fie jchmwerli ein Stein 
des Anftoßes geworden fein. 

10. Die Prälupdien. Mehrfach ift gerügt worden, daß mande 
Ergmiften — und ihre Zahl ift nit Hein — anſtatt aus dem großen 
Serrathe muftergültiger Borfpiele zu ſchoͤpfen — dargeboten durh Rind, 
löpter, Ritter, Herzog, Dr. Boldmar und viele Andere — die 
Ermeinden mit ertemporirten Prälubien abſpeiſen, denen häufig jeglicher 
Sunfiwertb und jede Spur von Erbaulichleit fehlt. — Um nur eine Stimme 
in diefer Richtung anzuführen, fo bezeichnen 3. Bahn und %. Helm (3) 
weiss Ertemporiren als einen ‚oft getadelten Uebelftand bei unfern Gottes⸗ 
dienſten“, indem man „nicht felten als Einleitung zum Gemeinbegefang 
a der Orgel ſogenannte Phantafien vortragen hört, welche häufig nichts 
anderes find, als ein Gemengſel von mufilalifhen Phraſen ohne rhythmiſche, 
xelodiſche und harmoniſche Einheit.“ 

11. Aüirchliches Orgelſpiel überhaupt. Diaconus Ammon 
den im „Südd. Schulboten“ in der umfaſſenden und inhaltreichen 
Athandlung: „Orgel und Orgelfpiel’ gegen die eingebrungene Sen» 
imentalität, zugleich jevodh mit Hinmweifung auf die Reaction. „Wie 
Kate man die reinften Clavierfiguren "und ganze Arien im fentimentalen 
ER zur wahren Garicatur der Orgel in die Sammlungen von Orgelftüden 
amchmen? Man mollte offenbar auf der Orgel weicher, rührender, ger 
leblvoller fpielen als früher; während die Organiften der alten Zeit 
ka Anfang und Schluß des Gottesdienftes immer das volle Werk fpielten, 
zit braufendem Lobgefang die Gemeinde empfingen und mit allſtimmigem 
kerleluja fie entliegen, zog man in der gefühlvollen jüngften Vergangenheit 
m ein paar ſchmachtende Regifter, Flauto, Gamba, Salicional u. |. w., 
 abtfüßig, und ſchlich fo voller Gefühl immer auf den leifen Soden 
kun. Eo war's häufig, wenn aud nicht überall, doch an vielen Orten. 
25 man dabei aud des läftigen obligaten Pedals entbehren Tonnte, 
ind mit dem linken Fuße genau viefelben Gefühle ausdrüden durfte, mie 
wit dem Meinen Finger der linten Hand — das wurde von folden Orgel 
ipielem als wahrer Fund und gewaltige Grleichterung begrüßt, a, nad= 
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dem bie heutigen Harmoniums erfunden waren, die fo weich und zart, 
fo rund und füß fingen und vollends das einfältige Pedal gar nicht haben, 
da verliebte man fi eilig, Baftor und Cantor gemeinihaftlih, in ihren 
Sirenenton, und nit wenige Kirchen und Kirchlein haben in der That 
ftatt einer beſcheidenen, aber doch wirklichen Orgel ein foldes allen Metallton, 
alle Bruftftimme entbehrendes, nur in der Fiſtel fingendes Orgelfurzogat 
angefhafft! Wir müflen das, fo fehr mir die fonftigen Vorzüge des 
Harmoniums in’ ihrer Art und natürlihen Begrenzung anerlennen, be 
Hagen und, mo es geſchehen ift, als einen Rüdfchritt im Orgelipiel be: 
zeichnen. Jedenfalls ſteht lebteres in der Gegenwart, wenn man jo bin 
und wieder in verſchiedenen Dorf» (und vielfach auch Stabt:, fogar Stutt— 
garter!) Kirchen herum kommt, vielfah noch auf fehr niedriger Stufe. 
Man bantirt mit 3—4 Uccorden, immer denjelben, jeßt oben, wenn’ 
gut gebt, eine Claviermelodie darauf, oder wenn man mobulirt, fo ge: 
ſchiehts nach allen Geſetzen, nur nicht nah denen der Harmonielehre, vielmeb: 
à la Wagner, das Pedal mird geſtaucht und geftoßen ober meggelajlen, 
das Manual wird claviermäßig oder staccato tractirt, die Regiſter in 
wunderfamer Unordnung zufammengeftellt — von einem eigentlichen Orgel: 
jpiel, wie e3 die Orgel als folde verlangt und verlangen muß, von 
Polyphonie, obligatem Pedal, von Maht und Pradt, Fülle und Wudt 
des Inſtruments ift feine Rede. 

Glüdliherweife hat ſchon längit die Bewegung zum Beſſeren begonnen 
und die weiten Wellen, die fie auf der Oberfläche ſchlug, dringen nun aud 
ſchon mehr und mehr in die Tiefe.“ 

Sehr treffend! abgerechnet den Hieb auf Wagner. 





b. Liturgiſche Chöre. 


12. Die Chorform. Dan ift an vielen Orten davon abgegangen, 
die liturgifhen Chöre blos von Männerftimmen ausführen zu laflen; man 
bat fid — und zwar mit beftem Grunde — zum gemifchten Chore, ode 
wenn biefer nicht berzuftellen war, zum Kinderchore zurüdgemandt. Co 
find die Kinderfiimmen und die Kinder felbft wieder zu ihrem Rechte ge 
fommen, welches ihnen fernerhin Niemand mehr verlürzen möge. | 

©. Lehmann fagt (4): „Die fonntäglihe Aufführung in der Kirche 
anlangend, fei bemerft, daß der liturgifche Chorgeſang, find die Sänger 
gut geübt und gejhult, felbftftändig, d. i. ohne jeglihe Unterftüßung, aus: 
geführt werben kann; dies darf aber nicht gejchehen, fondern muß die Orgel 
dazu genommen werben, wenn (und dieſer Fall wird am meiften eintreten, 
ſchwache und unfichere Kräfte vorhanden find. Bon 2ftimmiger Liturgie if 
durchaus abzurathen, eine Zftimmige unter Umftänden zuläſſig. Wir meinen: 
Entweder Aftimmig (ohne und mit Orgel) oder, wie die Choräle, gänzlid 
einſtimmig und mit Aftimmiger Orgelbegleitung. Im leßteren Falle ift die 
Theilnahme ber Gemeinde erwünfcht, im erfteren nicht. „Natur-Harmonie“ 
wird, ift die Liturgie Gemeindegefang, von felbft fommen. Im Uebrigen 
feien die liturgiſchen Chöre der ganz befonderen Pflege des Lehrers nod- 
mals dringendft empfohlen |“ 
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13. Mitwirkung der Gemeinde. NIS Ideal ſehr ſchön, in der 
Praris weniger. ch habe, wenn ic) dergleichen hörte, mid) immer fragen 
müſſen, ob denn fol ein Geſang ber Kirche mwürbig, — ob er nidt 
vielmehr als eine Garricatur des Heiligen anzufehen fei! 

Uebrigens fcheint e8 doch in der bei Weiten größten Zahl der Kirchen 
kin Bewenden bei der alten Objervanz zu haben, dak der Chor — dem 
es Pflicht ift, alle Kräfte aufzubieten, um das möglichft Befte zu leiſten — 
ve liturgifchen Chöre allein vorträgt. 


o. Kirchenmuſik im engern Sinne. 


14. Form und Stil derjelben. Mehr und mehr bat man fi 
dem Einfachen, Ernſten und kirchlich Würdigen zugewandt. In vielen 
then, mo früher Geigen und Trompeten erklangen, ertönt jetzt ein er⸗ 
tauliher Ehorgefang, entweder a capella, oder doch nur mit Begleitung 
ver Orgel. Geeignete Stoffe für folhe Aufführungen hat die legtere Zeit 
in Fülle dargeboten. 


d. Geiftlihe Mufit überhaupt. 


15. Reproduction. Im „Südd. Schulboten” mies Piaconus 
Ammon auf die erfreuliche Erſcheinung hin, daß die Schäße ver Ver: 
gangenheit uns zugänglic und handlich gemacht werden in früher nie da: 
gemeiener, nie geahnter Weiſe. „Wahrlich, mir können ftolz fein auf 
unier Jahrhundert troß feiner Unprobuctivität — die Reproduction ift auch 
kein Meines Verdienſt, keine geringe Arbeit. Schon zeigen ſich auch die 
grühte folder Arbeit, die Kirchenmuſik wieder zu Ehren zu bringen. Um 
von dem berühmten Berliner Domdor als einer in ihrer Art einzigen und 
velllommenen Erſcheinung zu ſchweigen — faft fein Städtchen und keine 
größere Gemeinde eriftirt mehr, die nit ihren Kirchengeſangchor hätten; 
kin Concert geht vorüber, ohne daß man den Haflifhen Meiftern von 
Baleftrina bis Beethoven, Schubert und Menvelsfohn feinen Tribut brädte; 
leine Dftermefje vergeht ohne eine Menge geſchichtlicher und äſthetiſcher 
Nufitſchriften, inftrumentaler und vocaler Kirchencompofitionen ; fein Seminar 
gebt es, wo nicht die alten Zeiten der Mufil zu Ehren gebracht mären, 
ud wenn felbft die vielen Taufende von meltlihen Gejangvereinen die 
Ue, geifllihe Mufit nicht aus ihren Productionen ausschließen können, 
iendern oft wider alles Erwarten an einem alten, geiſtlichen Chor fi be- 
gitern, fo muß man in der That über die alljeitigen Erfolge folder 
*eftauration ftaunen. Es ift ſolches eine Vorſchule für künftigen neuen 
efhmung der Production, wie fie nicht gediegener und glüdlicher fein 
ömte, ‘ 

16. Nur Reproduction? Die Frage, in welhem Sinne unferm 
Jahrhundert die Productivität abgefprohen werden könne, würde andern 
Oits zu erörtern ſein. Für den praftijchen Kirchendienft fei aber bemerft, 
daß nach meiner Anſicht es nicht geboten fcheint, die Choraufführungen auf 
Repteduction von Tonwerten aus alter Zeit lediglich zu beſchränken. Man 
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laffe in Gottes Namen die Chöre und Motetten eines Grell, Rungen: 
bagen, Ritter, Menpelsfohn, Möhring, Hauptmann, Rind, 
Gr. Schneider, Engel, Kühmſtedt, Karom und anderer Compe⸗ 
niften von gleihen Gaben und gleihem kirchlichen Ernſte fingen; bei guier 
Ausführung wird der Gemeinde nicht nur fein Nachtheil aus folder Muft 
erwachſen, fondern ed wird auch der Zweck der Erbauung, auf den es 
doch jchließlih anlommt, gemiß erreicht werden. 

Daß unjere Componiften die alten Meifter zu ftubiren und ihren un: 
fterblihen Werten nadyzueifern haben, wie es z. B. Mendelsſohn bis un 
fein Ende gethan, verfteht fih übrigens won felbfi; und wenn Hr. Prof. 
Bellermann in Berlin feinen Bortrag: „Die Entwidelung ber 
mehrftimmigen Muſik“ (gehalten daſelbſt im wiſſenſchaftlichen Bereine) 
mit diefen Morten fließt: „Zu jenen hohen Geiftern wendet ſich nod 
beut der Blid zurüd, denn nicht immer ift Rüdtehr zum Alten Reaction. 
Sn unferer modernen Zeit verdrängte das Inſtrumentenſpiel den Geſang, 
und deswegen verlernten es die Componiften, fangbar zu ſchreiben. Was 
dem Menſchen ſchwer wurde, ift auf der Elingenden Saite leicht zu machen. 
Soll bier wieder Großes geleiftet werden, jo muß man zurüdgehen auf 
Händel und Bach und andere Meifter und nie vergeflen, daß ber An 
fang aller Mufit der Gefang ift“, — fo ift das eine Mahnung, deren 
Wichtigkeit Niemand bezweifeln wird. 


17. Der Riedelſche Berein. Der „Almanad des All: 
gemeinen Deutfhen Muſikvereins“ enthält einen trefflichen Artitel 
(wahrjdeinli aus der Feder Fr. Brendel's) über den berühmten Berein, 
und zwar einmal zur Kenntniß des leßteren an ſich, dann aber aud zu 
einem Nachmweife, „daß ein Theil unferer beiten und fruchtreichſten künft: 
leriſchen Mittelpunfte nit nur feine Entjtehung, feinen Fortgang, der 
Pegeifterung, der Kraft und Ausdauer einzelner Künftler verdankt, ſondern 
auch fort und fort ledigli auf der perfönlihen Hingabe und Opferfreudiz: 
feit derjelben beruht.”*) Auch andern Orts ift des Riedelſchen Vereins 
wieberholt und in großen Ehren gedacht worden. 


*) Zwei Erwägungen gaben Anlaß zu biefem Nachweiſe. ,, Einmal handelt 
es fi) um den ſchuldigen Dank, welcher biefen Pionnieren ber Kunft felbfver- 
ſtändlich gebührt. Je Larger und unzulänglicher ein bloßer Dank mit Worten 
if, um jo weniger barf er vorenthalten werben. Sodann aber (und dieſes 
jheint uns von größerem Gewicht) ift es Pflicht, dem Publicum bie reine, vole 
Wahrheit in folhen Fällen barzulegen und (wenn fonft nichts erreicht werden 
fann) wenigftens bie Cinficht zu färbern, wie es ohne bie ſelbſtloſe Mühe und 
Thätigkeit ber Künfller um viele unſerer gerühmteſten Kunſtmittelpunkte, um 
manche weitgefeierte VBeftrebung ftehen würde, welch' nerhältnigmäßig geringen 
Theil das Publicum an ihnen genommen bat und noch nimmt. Dieſe Wahrheit 
darf um fo weniger verhehlt und abgeſchwächt werben, ale ber Regel nad, ſo⸗ 
bald ein bebeutender künftleriicher Anfang an der Ungunft ber Verhältniſſe, ber 
Gleichgültigkeit derer ſcheitert, bie feine Nefultate genießen follten, ein alge 
meined Staunen und „Bedauern“ eintritt. Man hat dann niemals „geahnt, 
welche Opfer ber Einzelne gebracht bat, welche Mühen und Auftrengungen auf- 
gewenbet werben mußten, man war ohne jede Kenntniß von ber Grundlage 
unb den äußerligen Notbwenbigleiten biefes künftlerifchen Unternehmens, ‚mas 
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18. Der Salzunger Kirchenchor. Es iſt eine ganz außer⸗ 
adentliche Erſcheinung, daß der Cantor einer Heinen Landſtadt lediglich 
23 Kaben und Männern dieſes Ortes einen Chor heranbildet, der im 
u weniger Jahre eine Berühmtheit erlangt bat, wie unter ſolchen 
dahaltnifſen niemals ein anderer! — Aus vielen Berichten über bie 
satungen bes Inſtituts wähle ich den nachfolgenden aus, meil er nicht 
zu anerkennt, ſondern auch monirt, und eben darum die Vorausſetzung 
oluter Glaubwürdigkeit für fih bat. Gr ift gegeben von dem Queblin- 
time Tonlünftler DO. Drönemolf in dem Artilel: „Die Tonkünftler: 
feiommlung zu Meiningen.” NR. Beitihr. |. Mufit, 1867, ©. 41. 
Als ſeht wejentlihes und vorwiegend zu beachtendes Moment treten ung 
‚nmöht die Leiftungen des Salzunger Kirchenchors entgegen, der die Aus: 
rung fämmtliher im Concerte zum Vortrage gelangenden Chorgefänge 
smemmen hatte. Segte man ſchon im Voraus ziemlih bochgefpannte 
rartungen von der Leiſtungsfähigkeit dieſes erſt feit etwa 8 oder 
1 Jahren eriftirenden und vielleicht erft feit zwei big drei Jahren in der 
witliihen Welt genannten und vielgerühmten Inſtituts, jo müffen wir 
uben, daß diefelben nad mander Richtung hin nody weit übertroffen 
sten. Mas in Bezug auf unbedingte mufilaliihe Sicherheit, Correct: 
und Präciſion, fowie auf Gleihmäßigkeit und Genauigleit in Aus: 
Eirung der feinften Nuancen, bejonders wo es fih um ein verſchwindend 
löes Pianissimo handelt, von den Salzunger Sängern geleiftet, ober, 
rotger gejagt, möglich gemacht wird, grenzt wirllid beinahe an das Un: 
‚ubihe, zumal wenn man bebenft, daß, mie eben bemerlt wurde, ver 
‚dr in feiner jegigen Geftalt erft feit wenigen Jahren eriftirt und leviglich 
ib das unabläffig: fleißige Streben, die unermüblidhe Thätigleit und bie 
‚@eefte Gonfequenz feines Dirigenten, des Mufildirector Müller, in dieſer 
tlmikmäßig kurzen Zeit auf einen fo bedeutenden Höhepunkt gebracht 
Een iſ. Bei aller Anerlennung aber, bie wir den foeben erwähnten 
in Borzügen zu zollen baben, wollen wir doch auch anderfeits nicht 
|ateblen, daß der Mangel an jchönen, Hangvollen Stimmen — befonbers 
‚kn Hervortreten der Bälle und Tenöre — ſich an einzelnen Stellen recht 
‚ber machte, und daß in Folge dieſes Mangels auch der Alang des 
ümed in feiner Gefammtwirtung häufig ein etwas matter und rauber, 
R befonders da, wo Kraft und Stärle erfordert wurden, nicht ebel, 
36 und glänzend genug war. Mit Anwendung bes Pianissimo hin: 
“m ging man nach unjerem Gefühl etwas zu vwerjchwenderiih um, und 
Sende hierdurch, ſowie durch übertrieben langes Aushalten der Schluß: 
‚de und meiftens zu langfam und fchleppenp gewählte Zempi noch mehr 
in gewirtt, dem Ganzen eine zu matte und graue Färbung, ein zu 








2“, „man wärbe” und „man fönnte, follte und müßte etwas gethan 
Ihe‘, wenn and nur bie leifefte Kunde in's Publicum gebrungen wäre. er 
tagen mehr als einmal miterlebt, wer die kindliche Berwunderung jehr 
Söiterfahrener Leute bei ſolchen Gelegenheiten mit angefehen bat, muß es für 
ene Micht der Preſſe erachten, biefer Unkenntniß (bie ein gutes Theil Gelöft- 
lüge erihfiegt) entgegenzutreten.” 

21* 
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wenig friſch natürliches Golorit zu verleihen. Man merkte mitunter doch 
allzufehr ‚die Abficht “, der Standpunkt der ‚Schule‘ war für eine Runft: 
leiftung oft noch nicht hinlänglic überwunden. Wir wollen germ zugeben, 
daß die Befeitigung der erwähnten Mängel gewiß mit großen Schwierig: 
feiten verbunden, und was insbejondere die Beſchaffung befierer Stimmen 
anbelangt . ver einmal obwaltenden praktiſchen Berhältnifie wegen vielleiht 
kaum durchführbar jein wird; veflenungeachtet aber hielten wir für unſere 
Pflicht, vom rein künftlerifchen Stanppunlte aus, den allein wir feit- 
balten haben, auf biejelben hinzuweiſen.“ 


2. Katholiſches. 


19. Rege Kräfte. Unverlennbar ift das neuerwadhte friſche Leben 
auf dem Gebiete der katholiſchen kirchlichen Tonkunſt. Unter denjenigen, 
welche als Schriftfteller diejes Leben mehr und mehr anfachen, pflegen un 
fördern, nimnt Franz Witt, Herausgeber der „Fliegenden Blätter 
für katholiſche Kirhdenmujil‘ und ver „Musica sacra“ eine ber: 
vorragende Stelle ein, ein Mann, der mit umfafjender Sachkenntniß eben 
jo viel Energie als Begeifterung verbindet und ald ähter Katholik die An: 
erfennung verbient, das was er ift, mit aller Entſchiedenheit zu fein. 


Gleich verdienftvoll ift die Thaͤtigkeit Oberhoffer's, des Redacteurs 
ver „Säcilia‘; gewiß darf der Einfluß, den er durch diefe feine Zeit: 
Schrift nun bereits jeit einer Neihe von Jahren auf das Studium de, 
kirchlichen Mufit ſowohl, wie auf das Mufilleben in Kirche und Schule 
ausübt, ein tiefgehender und zugleich mweitumfafjender genannt werben, 

Mit großer Treue hat bis an fein Ende auch Dr. Dom. Metten: 
leiter, Bicar am Collegiatftifte zur alten Kapelle in Regensburg, die 
muſilaliſchen Intereſſen der katholiſchen Kirche durch Wort und Schrüt ver 
folgt. Gr ftarb im Alter von 46 Jahren am 2. Mai 1868. 

20. Reformen. So weit fie von Franz Witt angeftrebt werben, 
bat fie derjelbe in der Rede bezeichnet, weldhe er am 10. Sept. bei da 
18. Generalverfammlung der katholiſchen Vereine Deutſchlands in Jans 
brud hielt. Daraus hier Folgendes. 

„Die Geſchichte bezeugt uns, daß ſchon die älteſten Völler die Bid: 
tigleit der Muſik als eines vorzüglien Mittels allgemeiner und insbelon: 
dere religiöfer Bildung richtig verfianden. Sie fagten, Orpheus habe jelbii 
die Steine lebendig gemacht, d. 5. die Muſik habe Menjchen, roh und hart 
wie feld, gebildeter und gefitteter gemacht. Und die Diener und Hoi: 
ſchranzen Sauls wußten, daß die Mufil, befondess die heilige Muſil, die 
füßgebeimnißvolle Gewalt in fih trage, den Geift des Wahnfinnes, des 
Zrübfinnes, der Gottentfremdung zu bannen, den gottentfremdeten Eaul 
Gott wieder näher zu bringen, fein Herz fanfteren und beiligeren ©e: 
fühlen zugänglicher zu mahen. Und mas die Tontunft damals vermochte, 
das Tann fie beute noch. David fuchte befonders durch heilige Gejänge 
jeinem Volle Chrfurht und Liebe gegen Gott einzuflößen, er erzog tu: 
Bolt für Gott durch heilige Mufil. Der heilige Ambrofius hielt ben 
Kirchengeſang für wichtig genug, um ihm einen Theil feiner Sorgen, feine 
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Zeit, feiner Anftrengungen zu widmen. Und ein beiliger Papft Gregor 
ver Große, diejes leuchtende Vorbild dller Seelenbirten, glaubte feine Seit 
und Mühe nicht umfonft aufgewendet zu haben, wenn er felbft — Knaben 
na Kirchengefange unterrichtete. Schließe ich daraus mit Unrecht — daß, 
was einem Ambrofius und Gregor dem Großen wichtig erſchien, wohl 
ab unfer Intereſſe in Anſpruch nehmen dürfe? Und, meine Herren, 
vergefien wir nie, was fich als Rejultat der Geſchichte des 16. Jahrhun⸗ 
verts in diefem Betreffe ergiebt, und was ſchon damals erfannt und aus: 
geirrochen wurbe: das Voll, der gemeine Mann bat fih im 16. Jahr: 
bimdert in's Luthertbum hineingefungen! Die Mufil, der Kirchengeſang 
wurde das Mittel, dem Volle die neue Lehre geläufig zu maden, die 
vehre „von des Papftens und Türken: Morb”, vie Lehre vom „Bapften 
ad Antichriſt“. Aus den Erfolgen ihrer Gegner lernten die Katholiken. 
Zeugen deſſen find- die mannigfachen Beftrebungen der Ratholiten jener Zeit, 
ibre Gegner audy auf diefem Gebiete zu ſchlagen.“ 

21. Sortfegung „Es Tann nicht in Zweifel gezogen werden, 
daß es eine aufregende, leidenfchaftlihe und eine befänftigende, be 
rubigende, eine reine und eine ſinnliche, eine ernfte und mwollüftige, eine 
entneroende, verweichlichende und ftählenne Muſik giebt, und — verheblen 
wir es ms nicht — eine kirchliche und eine unkirchliche, eine fittlihe aber 
auch unfittlihe Kirhenmufit in unferen Tagen giebt. Meine Herren! Die 
Kirche it die Bildungsfchule des gemeinen Mannes in der Mufil. Wenn 
ne im Theater ſchlechte Mufit machen, fo kann ich wegbleiben. Wenn aber 
die Kirchenmuſik trivial und gemein ift, fo bin ich moraliſch genöthigt, fie 
m mih aufzunehmen, weil ich als Katholik in die Kirche geben muß. 
Die eine gute Kirchenmuſik die Menſchen zu guten, heiligen Gedanken er- 
teten muß, fo muß eine gemeine Kirchenmufit zum Gemeinen und Tri: 
tulen berabziehen. Denn, das ift mein Beweis — die Mufil bat ihre 
Spahe, ja die Muſik ift potenzirte Sprache. Die Muſik fpricht zu den 
San. Wenn aljo die Muſik unfittlih und gemein ift, fo wirkt fie wie 
xmeine, finnlide und unfittlihe Rede, ja fie wirkt noch intenfiver wegen 
der ihr innewohnenden Yähigkeit, in's Innerſte des Menſchen einzubringen, 
me wirkt auch gefaͤhrlicher, denn bei einer unſittlichen Rebe faſſe ich 
uigenblidlich ihre Verderbliches; fie erwedt Abſcheu; die unſittliche Muſik 
mit immer verhüllt auf und wird darum nicht fo ſchnell erfannt. Was 
ul e8 aber — das bat man fhon oft mit Recht gefragt — in der Wirkung 
fir ein Unterſchied, was foll es befier fein, ob ich Jemand Arſenik reiche 
at feinem Willen oder ohne fein Willen ? 

Man bat gefragt: Was hilft es, daß die Prediger zur Selbftverleug: 
ng, zum Starkmuthe ermahnen, wenn die nad der Predigt ertönende 
Kıhenmufit Die gerade entgegengefeste Sprache führt und verdirbt, was 
der Prediger etwa gut gemacht hat? 

Dan kann nit einwenden: Viele Leute werben von der Kirchen: 
munt erbaut und zur Andacht geftimmt. Wenn die Menjchen bei trivialer 
amd Ihlehter Kirchenmuſik andächtig geftimmt find, fo find fie es troß ber 
Krhenmufit, nicht durch diefelbe, wie es denn auch Menſchen giebt, vie 
top großer Gefahren ihr Herz doch rein bewahren. Nein, meine Herren, 
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das Triviale und Gemeine kann ſich in's Herz einſchmeicheln, aber es kann 
Niemanden, gar Niemanden in Wahrheit erbauen, d. b. zum Himmliſchen, 
zu Gott erheben. Die Kirchenmufit gehört zum Gottesdienſte, es mird 
aber Gott wahrſcheinlich fchlecht gedient durch Zrivialitäten und Gemein: ' 
beiten ‘. 

22. Fortfegung: „Meine Herren! Ich gehöre nicht zu Jenen, 
welche fhon Ah und Weh fchreien, wenn nur ein lauter, ein froͤhlicher 
Ton in der Kirche erfchallt; auch nicht zu Jenen, die da wollen, es jole 
Alles über Nacht geändert werden. Allein daß es bejjer werden ſoll und 
muß, ift ein von faft allen Verftändigen tief gefühlte Bedürfniß. Denn 
es ift fo weit gelommen, daß ein Gegner der Kirche gejagt bat: Eine. 
Kirche, melde ſolche Mufil duldet und feine gute, aus tieffter Glauben‘ 
überzeugung kommende Kirchen⸗-Muſik fih zu ſchaffen im Stande iſt, muß 
altersſchwach, muß ein überwundener Standpunlt fein. Und ein Somponitt, 
defien Werke weithin Verbreitung gefunden baben, hat ed mir auf men 
Vorftellungen bin eingeftanden: Es ift wahr, ich componire unliturgiſch, 
unkirchlich, meinetwegen trivial, aber nur, weil man eben unliturgiſch, un 
kirchlich, trivial muficirtt. Meine Herren! Wenn die Klirhenmufil das 
Recht haben foll, trivial zu fein, warum follen es nicht auch die Zuhörer 
fein dürfen? Wenn die Kirchenmuſik theatraliſch fein darf, wie fie es viel: 
fach ift, warum hält man fi auf, daß die Zuhörer fih betragen, als 
wären fie im Theater? Wenn die Kirhencompofitionen der meiften modernen 
Meifter einzelne rituele Handlungen, wie fie vorgefchrieben find , flören, 
bindern , theilweiſe fogar unmöglich machen dürfen, was hat man für ein 
Recht fi zu beflagen, daß die ganze liturgiſche Ceremonie für ein Außer 
liches Schauftüd erklärt wird ? | 

Worin nun follen Sie, meine Herren, und Fachmaͤnner unterflügen? 
Mollen wir die Inftrumentalmufit abſchaffen? Mein Gott, die Inſtru 
mente Clarinette und Violine find ganz unfchuldige Dingerhen, die man 
zum Guten und Böfen gebrauchen kann. Oper wollen wir, daß nur Choral 
gefungen werde! Dann wären wir katholifcher als die katholifche Kirche! 
Oder wollen wir ven Paleftrinaftil einführen? Niemand kann ihn mebr 
lieben ala ih; -- aber wer giebt allen Chören die Sänger dazu? Was 
wollen wir aljo? Wir wollen die Befeitigung des Gemeinen und Theatra⸗ 
liſchen aus der Kirchenmuſik. Und damit müflen wir die Reform anfangen, 
daß wir dieſem Zweige des kirchlihen Lebens mehr Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme jchenten, daß wir mehr lernen. 

Die Kirchenmuſik ift ein armes, von ihren eigenen Eltern verlafienes 
Kind geworden, daher kommt ihr tief geſunkener Zuftand. Die Gedichte 
fagt e8 uns: nur durch liebevolle Pflege gedeiht die Tonkunſt. Und fie if 
bei uns jo tief geſunken, weil wir fie nicht gepflegt haben. Was demnad 
vor Allem zu thun ift, das werden Ihnen die Anträge jagen, melde ic 
beute bereitd im Ausſchuſſe geftellt habe, melde auch der Ausſchuß ein: 
ftimmig zu den feinigen gemacht hat.‘ 

23. Fortfegung. Die von Kranz Witt geftellten Anträge 
waren folgende: „Cs wolle die hohe Generalverfammlung an die hoch⸗ 
würdigen Herren Biſchoͤfe die ehrfurchtsvollſte Bitte ftellen: Hochdieſelben 
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wollen 1) in den biſchöflichen Knabenſeminarien den Gefangsunterriht ala 


. einen obligatoriſchen Lehrgegenitand für alle Zöglinge einführen; 2) in 


ven Klerilalfeminarien eine Lehrkraft aufftellen, welche befähigt ift, über 


WVeſen, Beveutung, Vortrag und Geſchichte des Chorals und der Kirchen: 


mufif überhaupt, über die kirchliche Gejeßgebung in dieſem Betreffe, über 
das Aufeinanderwirten von SKirchenmufit und liturgifher Handlung ıc. 
gründliche Borträge zu halten und praftifhe Anweifungen zu geben; 8) 
dahin wirten, daß in den Schullebrerfeminarien dem Chorale und dem 
rürdigen Orgelipiele eine forgfältige Pflege gewidmet werde.“ — Hierzu 
km der Antrag: „Sinen Verein zur Pflege wahrer, edler Rirchenmufil durch 


‚ ganz Deutihland zu gründen‘, welcher Antrag jedoch ſchließlich jo formu⸗ 
‚ Int und: in dieſer Faſſung angenommen wurde: „Die riftlihen Kunſt⸗ 


vereine follen veranlaßt werben, eigene Comitd’s für Kirchenmuſik zu grüns 
ven, welche bejonders dahin wirken follen, daß Chorregenten: ⸗Con⸗ 
terenzen regelmäßig abgehalten werden.‘ 


Die Gründung eines Gäcilien-Vereines für katholifhe Kirchenmufil in 
dentſchland (nebſt Defterreih und der Schweiz) ift übrigens dennoch in 
Ausfiht genommen. Es ſoll durch denſelben überall eingeführt oder ge: 
firtert werben. 1) Der Choral oder Cantus Gregorianus; 2) die figu: 
te polyphone Gejangsmufil der älteren und neueren Zeit, foweit fie den 
iturgiichen Gefeßen und dem Geifte der Kirche entſpricht; 3) das deutſche 


' Kirhenlied; 4) das ernfte würbige Orgelfpiel. — Der Statuten-Entwurf des 
' Beeins findet fi in Nr. 10 der „Fl. Blätter“ ıc von 1867. 


24. Gin wichtiges Bildungsinftitut hat in Wien der „Verein 
m Beförderung ächter Kirchenmuſik“ eröffnet. Die Anftalt zählte im 
vorigen Jahre im eriten Curfus 50, im zweiten Gurjus 40 Individuen, 
aberdem 56 Böglinge in der Knabengeſangſchule. In dem Berichte ber 
zellner' ſchen „Blätter für Muſik“ ꝛc. über eine öffentliche Prüfung des 
Juſtituts, welche in einem tbeoretifchspraltiichen, in einem päbdagogiich: 
äthetiichen Theile und dann noch in bejonderen Productionen beftand, wird 
wier Anderm von der Gejangbildung gejagt: ... „Die theoretifch: 
mattiide Geſangbildung lieferte den Beweis, daß die Präparanden des 
1. Jahres in der Solmijation, Treffen der Intervalle, Vortrag ein: und 
weltimmiger Webungen mit Tert, die Präparanden des 2. Jahres im 
Infen und in der Tonbildung, fowie im Vortrage wierftimmiger Chöre 
tühtig gefchult worden find. Die Knabengeſangſchule ftand einzig in ihrer 
kitung da. 44 Böglinge waren erft im vorigen Jahre im Alter von 
8-10 Zahren ohne alle Mufiltenntnifie aufgenommen. Sie mußten bie 
Charakteriftit (2) jeder Dur: und Moll:Tonart, und brachten in jeder Ton⸗ 
läter die Intervalle in der mannigfaltigfien Aufeinanderfolge fpielend hervor. 
‚re mehrftimmigen Webungsftüde und Gejänge wurden rein, fließend und 
ſogar mit Ausorud und Nuancirung bes Terted vorgetragen.‘ 

Hervorgehoben wird außerdem die Prüfung ber zweijährigen Praͤpa⸗ 
tanden in der „allgemeinen Kicchenmufillehre‘‘, oder dem „Inbegriff jener 
Sunpfäpe und Wahrheiten, weldhe uns mit dem Wejen der Kirhenmufit, 
Km Gntftehung und Entwidelung, fowie mit ihrem gegenwärtigen Buflande 
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bekannt machen und uns zugleich die Mittel zur Beförderung und Vervoll⸗ 
tommnung derjelben an die Hand geben.” .... „Nachdem einige Grundzüge 
gefhichtliher Natur aus dieſer Lehre vorgenommen waren, ging ber Grami⸗ 
nant auf den Gregorianifhen Choralgefang über und ftellte ſich zu jenen 
Zöglingen jelbit gleihjam in Oppofition, indem er die Behauptung auf: 
ftellte, daß viele beachtenswerthe Kunſtfreunde und Kenner es für zwed- 
mäßiger bielten, wenn dieſer Gefang ganz abgejhafft würde. Die Zöglinge 
fagten: Nein! und bewiefen, daß diefe Abjchaffungsidee nur daher ftammt, 
weil dieſe alten und ehrwürdigen Choräle gewöhnlich mangelbaft gejungen 
werden. Nun kamen Choräle, NReiponforien u. f. w. in einer fo würdigen, 
theilweife harmonifirten Form, 3. B. die Präfation, zum Vortrage, daß alle 
Anmefenden ftaunten und betbeuerten, die Schönheit dieſer taufend Yahıe 
alten Gefänge gar nicht geahnt zu haben. Wahrlih! Es ift ein mübjames, 
aber bei folhem Grfolge ein lohnendes Geſchäft, den lieben Zungen zwijhen 
15—17 Jahren nebft dem Singen und Orgeln auch eine Anficht über bie 
Würde der erhabenen Kirchentontunft beizubringen, auf daß fie ein Polo 
naishen von einem Tantum ergo gehörig unterfcheiden lernen.’ 


B. Der Schulkreis. 
1. Die Volksſchule. 
a. Allgemeines. 


25. Bedeutfamteit des Geſanges. Wahr und treffend jagt 
& Th. Goltßzſch in der vierten Auflage feines „Sinrihtungs> und 
Lehrplans“: ‚Auf den Gefangunterriht fann kaum ein zu großer 
Merth gelegt werden, und er gehört zu den Unterrichtsgegenftänden, durch 
welche die Schule am tiefiten, fruchtbarften und nachhaltigſten auf wahre 
Boltsbildung einwirken kann und foll. Der Gefangunterriht hat darin feinen 
eigenthbümlichen hohen Werth, daß er das innere Leben zu fo unmittelbarer 
ſinnlicher Erſcheinung bringt, wie es duch Wort und Unterweifung, bie 
ftet3 eine Bermittelung durch's Denken vorausfegen, nie gejchehen fann. 
Die Volks⸗ und insbefondere die Volkskinderbildung kann nie und in feiner 
Weife durch Vermittelung der Wifienfchaft gefördert werben; der Lehrer gebe 
deshalb jedes Streben auf, den Kindern in der Volksſchule eine der willen: 
fhaftlihen verwandte Bildung zu verfhaffen; er verzichte felber gem auf 
eine ſolche und tröfte ſich deſſen, daß die Kunſt etwas ber Wiſſenſchaft 
mindeftend volltommen Ebenbürtiges ift, daß aber das, mas die eine mie 
die andere zu erfaflen und darzuftellen ſich beftrebt, und mas beiden ihren 
Inhalt giebt, noch höher als beide ftehe, und daß er als Lehrer des Ge 
ſangs berufen ift, ven Kindern und dem Bolle zu einem gewiſſen Mabe 
von Kunftbildung zu verhelfen und ihm auf diefem Wege einen Ginblid in 
die Tiefen des innern Lebens und einen Zufluß aus demſelben zu ver: 
ſchaffen. Das ift ja des Volles beneidenswerther Vorzug vor denen, DIE 
der Wiſſenſchaft leben müfjen, daß ihm vie Lebensfülle und das Lebent: 
verftänbniß und die Befriedigung unmittelbarer zufließt, welche jene auf 
den weiten, mübes und angfivollen, vunfeln und gefährlichen Umwegen bei 
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Gedanlenvermittelung ſuchen und vielleicht nie finden. Iſt der Lehrer dafür 
begeiftert, auch der Dorfjugend einen Antheil an ver höchſten Menſchen⸗ 
hilvung zu verſchaffen, bier ift ihm ein Weg geöffnet, und dies um bes 
wilen um jo mehr, ald die Kunſt des Gefanges in ber mefentlichiten Be: 
febung zum höchſten und geiſtbildenden Linterrichtägegenflande ber Bolls: 
ſchule ſteht. Ohne Gejangbildung kann dem Finde nur unzureichend ein 
Lerſtaͤndniß jeines innerften Lebensgrundes und des tiefften Geheimniſſes 
per Dienfchenfeele, ihres in Gott verborgenen Lebens, eröffnet werden, und 
mürden bie Kinder und die künftige kirchliche Gemeine des wichtigſten Mit: 
wls zu Darftellung dieſes Lebens ermangeln.” 


26. Schöner und ausdprudspoller Gejang. Das Refultat 
ver in verfchiedenen enangeliihen Schulen des Regierungsbezirks Grfurt 
abgehaltenen Prüfungen bat dem betreffenden Departements:Schulratb Ans 
ap gegeben, auf eine Anzahl won Punkten aufmerkfam zu machen. „Im Ge⸗ 
iange ift auf die Bildung der Stimme noch mehr binzumwirten. m. jeber 
ka Geſang gewibimeten Stunde find einige Minuten auf Vorübungen zu 
vmenden. Dann it ausprudsvoller Belang ein eben fo nothwendiges 
Kriorderniß wie ausprudsvolles Leſen. Deshalb find die Zerte der Lieder 
nie der Ehoräle erfi mit rechter Betonung und angemefienem Ausprud zu 
mehen. — Dadurch wird ed au zu ermöglichen fein, daß Abmechfeln 
in Stärke und Schwäche des Tons, daß Anſchwellen und Abnehmen, daß 
khhafteres und langjameres Tempo in der Vollsfchule eben jo gut wie in 
fiberen Schulen jeine Beachtung finde. Möglichft fchöner, d. h. reiner, 
ieliher, herzlicher Geſang ift auch in allen Elementarfchulen zu er 
Reben.’ 


b, Die Choräle. 


27. Hauptſachen. In dem erwähnten Erlaß an bie evangelifchen 
ihrer des Regierungs-Bezirks Erfurt (26.) beißt es: „Bei Chorälen ift 
der einftimmige Gefang vorzuziehen, — menigftens muß, wird mehrftimmig 
seübt, jedes Kind auch die Melodie fingen lernen. Diefe ift nicht allein 
ton der Gejammtbeit, ſondern auch von den lindern einzeln richtig und 
aber zu fingen. Die Berfe beim Anfang mie beim Schluß der Stunden 
zöfen auswendig gelernt fein, und es ift unflattbaft, dazu erft das Ge: 
ngbuh aufzufhlagen. Die Choräle find nicht fehleppend, fondern, wenn 
ab würdig, jo doch frifh und lebhaft zu fingen. In der Kirche mie in 
tr Schule fol durch den Choralgefang hindurchklingen: Gott fei Dant, 
ta und den Sieg gegeben hat durch Jeſum Chriftum. Ein fchleppenver 
firhengefang, zumal wenn er mit langgezogenen Zwifchenfpielen nod ver 
tunden wird, fördert nicht, fondern hemmt bie Andacht; in der Schule 
nacht ſchleppender Gefang die Finder träge und unluftig.‘ 


28. Desgleihen. „Das Gefangbud, und zwar dad Gemeinde: 
zeſangbuch, ift mit der Gefangfiunde in Verbindung zu bringen. Es 
Ehbieht Dies 1) indem die Rinder, welde lefen Lönnen, angehalten werden, 
enge Berfe zu den zu erlernenden Choralmelodien zu Haufe auswendig zu 
lernen; 2) indem man in den legten Schuljahren die gelernten Melodien 
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das Triviale und Gemeine kann ſich in's Herz einſchmeicheln, aber es kann 


Niemanden, gar Niemanden in Wahrheit erbauen, d. h. zum Himmliſchen 
zu Gott erheben. Die Kirchenmuſik gehört zum Gottesdienſte, es win 
aber Gott wahrſcheinlich fchlecht gedient durch Zrivialitäten und Gemein: 


beiten “. 


22. Fortfegung: „Meine Herren! Ich gehöre nicht zu Jenen, 


welche ſchon Ad und Web fchreien, wenn nur ein lauter, ein fröhlicer 
Ton in der Kirche erfchallt; auch nicht zu Jenen, die da wollen, es folk 
Alles über Nacht geändert werden. Allein daß es befjer werben joll und 
muß, ift ein von faft allen BVerftändigen tief gefühltes Bedürfniß. Denn 
es ift jo weit gelommen, daß ein Gegner der Kirche gejagt bat: Gin 
Kirche, melde ſolche Mufit duldet und feine gute, aus tieffter Glaubens 
überzeugung kommende Kirchen⸗Muſik ſich zu ſchaffen im Stande ift, mus 
altersihwah, muß ein überwundener Standpunkt fein. Und ein Componif, 
deſſen Werke weithin Verbreitung gefunden haben, bat ed mir auf mein 
Vorftellungen hin eingeftanden: Es ift wahr, ih componire unliturgib, 
unkirchlich, meinetwegen trivial, aber nur, weil man eben unliturgije, un: 


kirchlich, trivial muficitt. Meine Herren! Wenn die Kirchenmuſil vas 


Recht haben foll, trivial zu fein, warum follen es nicht aud die Zuhörer 





jein dürfen? Wenn die Kirchenmuſik theatralifch fein darf, wie fie es vie: 
fa ift, warum hält man fi auf, daß die Zuhörer ſich betragen, als 
wären fie im Theater? Wenn die Kirchencompofitionen ber meiften modernen 
Meifter einzelne rituelle Handlungen, wie fie vorgefchrieben find, Rören, 
hindern, theilweiſe fogar unmöglich machen dürfen, was hat man für ein 
Recht fi zu beklagen, daß die ganze liturgiſche Ceremonie für ein Außer: 


lihes Schauftüd erflärt wird ? 


Worin nun follen Sie, meine Herren, und Fachmänner unterflüben? 


Mollen wir die Inftrumentalmufit abſchaffen? Mein Gott, die Ya: 
mente Glarinette und Bioline find ganz unfchuldige Dingerhen, die man 


zum Guten und Böfen gebrauden kann. Oder wollen wir, daß nur Choral 
gelungen werde! Dann wären wir katholiſcher als die katholiſche Kirhe! 


Over wollen wir ven Baleftrinaftil einführen? Niemand kann ihn mebt 
lieben ale ih; -- aber wer giebt allen Chören die Sänger dazu? Fa 


wollen wir aljo? Wir wollen die Befeitigung des Gemeinen und Zheatra: 
liihen aus der Kirhenmufil. Und damit müflen wir die Reform anfangen, 
daß wir diefem Zweige des kirchlichen Lebens mehr Aufmerkſamleit und 


Zheilnahme fchenten, daß wir mehr lernen. 


Die Kirchenmuſik ift ein armes, von ihren eigenen Eltern verlaſſenes 
Kind geworden, daher kommt ihr tief gefunfener Zuſtand. Die Geſchichte 
jagt e8 uns: nur durch liebevolle Pflege gedeiht die Tonkunſt. Und fie il 
bei uns fo tief gefunfen, weil wir fie nicht gepflegt haben. Was demnab 


vor Allem zu thun ift, das werden Ihnen die Anträge jagen, melde ih 
beute bereits im Ausſchuſſe geftellt habe, welche auch der Ausſchuß ein⸗ 


ſtimmig zu den ſeinigen gemacht hat.“ 


23. Fortfegung. Die von Franz Witt geſtellten Antraͤge 
waren folgende: „Es wolle die hohe Generalverfammlung am bie bod+ 
würdigen Herten Bilchöfe die ehrfurchtspolifte Bitte fiellen: Hochdieſelben 
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wollen 1) in den bifhöflihen Knabenfeminarien den Geſangsunterricht als 
einen obligatorifchen Lehrgegenitand für alle Zöglinge einführen; 2) in 
ven Klerilalfeminarien eine Lehrkraft aufftellen, welche befähigt ift, über 
Beien, Bedeutung, Vortrag und Gefchidhte des Choral und der Kirchen« 
nut überhaupt, über die kirchliche Gefeßgebung in viefem Betreffe, über 
dad Aufeinanderwirten von Kirchenmuſik und liturgifher Handlung. ıc. 
gründlihe Vorträge zu halten und praftifhe Anweifungen zu geben; 8) 
dahin wirten, daß in den Echullebrerfeminarien dem Chorale und dem 
wirdigen Orgelipiele eine forgfältige Pflege gewidmet werde,’ — Hierzu 
Im der Antrag: „Sinen Berein zur Pflege wahrer, edler Rirchenmufil durch 
gan; Deutichland zu gründen”, welder Antrag jedoch fchließli jo formus 
it und in dieſer Faſſung angenommen wurde: „Die driftliden Kunft- 
vereine follen veranlaßt werden, eigene Gomite’s für Kirchenmuſik zu grün= 
den, weiche befonders dahin wirken follen, daß Chorregenten:Con: 
ietenzen regelmäßig abgehalten werden.‘ 


Die Gründung eines Gäcilien:Vereines für katholiſche Kirchenmuſik in 
deutſchland (nebſt Vefterreih und der Schweiz) ift übrigens dennoch in 
Aust genommen. Es foll durch denſelben überall eingeführt oder ge: 
finden werben. 1) Der Ehoral oder Oantus Gregorianus; 2) die figu: 
tirte polyphone Gefangsmufil der älteren und neueren Zeit, foweit fie den 
litutgiſchen Gefeben und dem Geifte der Kirche entipriht; 3) das deutſche 
Sirhenlied; 4) das ernfte würdige Orgelfpiel. — Der Statuten-Entwurf des 
Iereins findet fih in Nr. 10 der „Fl. Blätter“ ıc. von 1867. 


24. Ein wichtiges Bildungsinftitut hat in Wien der „Verein 
wur Beförderung ächter FKirchenmufil” eröffnet. Die Anftalt zählte im 
vorigen Jahre im erſten Curfus 50, im zweiten Curſus 40 Individuen, 
außerdem 56 Böglinge in der Knabengeſangſchule. In dem Berichte der 
zellner' ſchen „Blätter für Muſik“ ıc. über eine öffentliche Prüfung des 
Jaſtituts, welche in einem tbeoretifchspraltiichen, in einem päbagogifch: 
ötbetiichen Theile und dann noch in befonderen Productionen beftand, wird 
unter Anderm von der Gejangbildung gejagt: ... „Die theoretiſch⸗ 
pratiiche Geſangbildung lieferte den Beweis, daß die Präparanden des 
I, Jahres in der Solmifation, Treffen der Intervalle, Vortrag ein: und 
weiſtimmiger Uebungen mit Text, die Präparanden des 2. Jahres im 
Irfien und in der Tonbildung, fowie im Bortrage vierftimmiger Chöre 
tühtig gefchult worden find. Die Knabengeſangſchule ftand einzig in ihrer 
Yilung da. 44 Böglinge waren erft im vorigen Sabre im Alter von 
2-10 Jahren ohne alle Mufiltenntnifie aufgenommen. Sie mußten vie 
Sharakteriftit (?) jeder Dur: und Moll:Zomart, und brachten in jeder Tone 
later die Intervalle in der mannigfaltigfien Aufeinanderfolge fpielend hervor. 
‚re mehrftimmigen Uebungsftüde und Gefänge wurden rein, fließend und 
Iogar mit Ausprud und Nuancirung des Tertes vorgetragen.“ 

Hervorgehoben wird außerdem die Prüfung ber zweijährigen Praͤpa⸗ 
under in der „allgemeinen Rirchenmufillehre‘‘, oder dem „Inbegriff jener 
Srundfäge und Wahrheiten, weldhe uns mit dem Weſen der Kirchenmuſik, 
Üter Gutftehung und Entwidelung, ſowie mit ihrem gegenwärtigen Buflande 
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belannt machen und uns zugleich die Mittel zur Beförderung und Vervoll⸗ 
tommnung berjelben an die Hand geben.‘ .... „Nachdem einige Grundzüge 
gefchichtlicher Natur aus diefer Lehre vorgenommen waren, ging der Erami: 
nant auf den Gregorianischen Choralgefang über und jtellte ſich zu jeinen 


Zöglingen jelbit gleihjam in Oppofition, indem er die Behauptung auf: 


ftellte, daß viele beachtenswertbe Kunftireunde und Kenner es für zwed⸗ 


mäßiger bielten, wenn biefer Geſang ganz abgefchafft würde. Die Zöglinge 


fagten: Nein! und bewiejen, daß dieſe Abfchaffungsidee nur daher flammt, 


weil dieſe alten und ehrwürdigen Choräle gemöhnlid mangelhaft gejungen 


werden. Nun kamen Choräle, Refponjorien u. f. w. in einer jo würdigen, 
theilweife barmonifirten Form, 3. B. die Präfation, zum Bortrage, daß alle 
Anweſenden ftaunten und betbeuerten, die Schönheit dieſer taufend Sabre 
alten Gejänge gar nicht geahnt zu haben. Wahrlih! Es ift ein mübjames, 


aber bei ſolchem Grfolge ein lohnendes Geſchäft, den lieben Jungen zwiſchen 
15—17 Jahren nebſt vem Singen und Orgeln aud eine Anficht über vie 
Mürde der erbabenen Kirchentonkunft beizubringen, auf daß fie ein Pol: 


naishen von einem Tantum ergo gehörig unterjheiden lernen.‘ 


B. Der Schulfreis. 
1. Die Volksſchule. 
a. Allgemeines. 


25. Bedeutfamteit des Geſanges. Wahr und treffend jagt 
& Th. Goltzſch in der vierten Auflage feines „Cinrihtungs- und. 
Lehrplans“: „Auf den Gefangunterricht kann kaum ein zu großer 
Werth gelegt werden, und er gehört zu den Unterrichtögegenftänden, durch 
welche die Schule am tiefften, fruchtbarften und*-nahhaltigfien auf wahr 


Boltsbildung einwirken kann und fol. Der Gefangunterridt hat darin feinen 


eigenthbümlichen hohen Werth, daß er das innere Leben zu fo unmittelbanı 





finnlicher Erfheinung bringt, wie e3 duch Wort und Unterweiſung, die 


ftet3 eine Bermittelung durch's Denken vorausfegen, nie gejchehen kann. 
Die Bolls- und insbejondere die Volkskinderbildung kann nie und in leinet 
Weife durch Vermittelung der Wiffenfchaft gefördert werben ; der Lehrer gebe 


deshalb jedes Streben auf, den Rindern in der Volksſchule eine der willen: | 


fchaftlihen verwandte Bildung zu verfchaffen; er verzichte felber gem auf 


eine ſolche und teöfte ſich deſſen, daß die Kunſt etwas der Wiſſenſchaft 
mindeftend volllommen &benbürtiges ift, daß aber das, mas die eine wie 
die andere zu erfaflen und darzuftellen fich beftrebt, und mas beiden ihren 
Inhalt giebt, noch höher als beide ftehe, und daß er als Lehrer des Ge 


ſangs berufen ift, ven Kindern und dem Volle zu einem gemifien Mabe 
von Kunſtbildung zu verhelfen und ihm auf diefem Wege einen Einblid in 
die Tiefen des innern Lebens und einen Zufluß aus demjelben zu ber 
haften. Das ift ja des Volles beneidenswertber Vorzug vor denen, die 


der Wiſſenſchaft leben müflen, daß ihm die Lebensfülle und das Leben 
verftänbniß und die Befriedigung unmittelbarer zufließt, melde jene auf 


den weiten, mübes und angftvollen, dunkeln und gefährlichen Umwegen bet 
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Gedanlenvermittelung ſuchen und vielleicht nie finden. Iſt der Lehrer dafür 
begeiftert, auch der Dorfjugend einen Antheil an ver höchſten Menſchen⸗ 
bildung zu verjchaflen, hier ift ihm ein Weg geöffnet, und bie um des⸗ 
willen um jo mehr, als die Kunft des Gejanges in ber weſentlichſten Ber 
zebung zum höchſten und geifibildenden Unterrichtögegenflande ber Volks⸗ 
ihule fteht. Ohne Gefangbildung kann dem Finde nur unzureichend ein 
Verſtaͤndniß jeines inneriten Lebendgrundes und des tiefften Geheimniſſes 
jedet Menſchenſeele, ihres in Gott verborgenen Lebens, eröffnet werben, und 
ninden die Kinder und die künftige kirchliche Gemeine des wichtigſten Mit- 
uls zu Darftellung diefes Lebens ermangeln.‘ 


26. Schöner und ausprudspoller Geſang. Das Refultat 
der in verſchiedenen enangeliihden Schulen des Negierungsbejirtd Erfurt 
abgebaltenen Prüfungen hat dem betreffenden Departements⸗Schulrath An- 
laß gegeben, auf eine Anzahl von Punkten aufmerlfam zu machen. .‚ImGe: 
lange ift auf die Bildung der Stimme noch mehr hinzuwirken. In jeder 
dem Geſang gewidmeten Stunde find einige Minuten auf Borübungen zu 
verwenden. Dann iſt ausdrucksvoller Belang ein eben jo nothwendiges 
Erforderniß wie ausdrudsvolles Leſen. Deshalb find die Tepte der Lieder 
wie Ver Ghoräle erfi mit rechter Betonung und angemefienem Ausdruck zu 
jprechen — Dadurch wird ed auch zu ermögliden fein, daß Abwechfeln 
in Ställe und Schwäche des Tons, daß Anfhwellen und Abnehmen, daß 
bbafteres und langjameres Tempo in ber Vollsſchule eben fo gut wie in 
töheren Schulen feine Beachtung finde. Möglichit fehöner, d. h. reiner, 
une, herzlicher Gefang ift auch in allen Elementarſchulen zu er: 


b, Die Choräle. 


277, Hauptſachen. In dem erwähnten Erlaß an die evangelifchen 
scher des Regierungs⸗Bezirks Erfurt (26.) beißt es: „Bei Chorälen iſt 
kr emftimmige Gefang vorzuziehen, — menigftend muß, wird mehrftimmig 
zeübt, jedes Kind aud die Melodie fingen lernen. Dieſe ift nicht allein 
ton der Geſammtheit, jondern auch von den Kindern einzeln richtig und 
ber zu fingen. Die Verſe beim Anfang mie beim Schluß der Stunden 
nüſſen auswendig gelernt fein, und es ift unflatthaft, dazu erft das Ge: 
angbuch aufzufchlagen. Die Choräle find nicht jchleppend, fondern, wenn 
ad würdig, fo doch frifh und lebhaft zu fingen. In der Kirche mie in 
tr Schule fol durch den Choralgefang hindurchklingen: Gott fei Dant, 
te uns den Sieg gegeben hat durch Jeſum Chriftum. Ein ſchleppender 
Rihengefang, zumal wenn er mit langgezogenen Zwifchenfpielen noch ver« 
kunden wird, fördert nicht, jondern hemmt die Andacht; in der Schule 
naht ſchleppender Gejang die finder träge und unluftig.‘ 


28. Desgleihen. ‚Das Gefangbud, und zwar das Gemeinde: 
geſangbuch, iſt mit der Gefangfiunde in Berbinpumg zu bringen. Es 
geihieht dies 1) indem vie Kinder, welche lefen können, angehalten werben, 
ange Berfe zu den zu erlernenden Choralmelodien zu Haufe auswendig zu 
men; 2) indem man in den letzten Schuljahren die gelernten Melodien 
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auch auf Terte, die nicht Urterte find, übertragen läßt. Der Gemeinde 
gejang fordert diefe Hebung. Bei biefer Uebertragung lönnen alle Sem: 
lieder berüdfichtigt werben, melde in der Religions: oder Sprachſtunde 
wegen Mangel an Zeit nicht beachtet werben fonnten, woburd dann nad: 
träglih mander Schag der kirchlichen Poefie gehoben werden kann. Es 
R. Lange a. g. D. (6). | 


c. Die Boltslieder. 


29. Wahl derfelben. Sie muß, wie es in dem Erfurter Elaſſe 
beißt, mit paͤdagogiſchem Takt geſchehen. „Geſaͤnge, deren Einübung mit 
großen, viel Zeit und Kraft erforbernden Anftrengungen verbunden ift, und 
die dann doch nur unvolllommen ausgeführt werden, find für Glementar: 
ſchulen nicht geeignet, Die Melodien müflen in’3 Obr fallend, geiälig, 
leicht behaltbar, überhaupt der Art fein, dab die Kinder. auch außerhalt 
der Schule fie gern anftimmen.‘ | 

80. Befonderes zur Anbahbnung des Lebensgejangs. 
R. Lange weiſt a. g. D. auf die Kluft zwiſchen Schulgefang und Leben“ 
gefang bin, kaum boffend, daß fie jemals ausgefüllt werden könne Et 
fordert auf, die folgenden Lieder, „die wohl in den meilten Schulfreiien 
Preußens zu Haufe find“, zu prüfen, „ob fie wohl Lieber find, die Jung, 
und Alt gern fingt.“ 1) Heil dir im Siegerlvanz; 2) Ich bin ein Preuße 
(mit Neithardts Compofition); 3) Ich hatt’ einen Kameraden; 4) du 
Straßburg auf ver Schanz ; 5) D Straßburg, o Straßburg, bu wimber: 
fhöne Stadt; 6) Dort unten in der Mühle; 7) In dem wilden Krieges⸗ 
tanze; 8) Erbebt euch von der Erde; 9) Auferftehn, ja auferftehn; 10) € 
ift beftimmt in Gottes Rath. (Die Meine Veränderung im dritten Bere, 
wie fie im Schulefebudp von Wegel, Menges, Menzes und Richter fteht, giebt 
diefem muſikaliſchen und poetiihen Meifterwerle in der Volksſchule Bürger: 
recht); 11) O du fröhliche, o du felige; 12) Der alte Barbarofia; 13; Was 
blafen die Trompeten? 14) Schlaf, Herzensföhnden; 15) Ich weiß nidt, 
was foll es bebenten; 16) Ich hab’ mid ergeben; 17) Morgenrotb; 18) 
Das Schiff ftreiht durch die Wellen; 19) Schier dreißig Jahre bift du alt. 
Er ſetzt hinzu: „Es fehlen bier alle Lieder, welche Liebe und Bein be 
fingen, und Dies ift ein erheblicher, aber vielleicht gar nicht zu bejei: 
tigender Mangel .. . Noch einen bejondern Mangel hat das Berzeihnib: 
ed enthält gar zu wenig Lieder, welhe ein Mädchen nad der Schulzeu 
gern fingen möchte . ... . Könnte man einen Cyclus von Liedern con: 
ftruiren, welcher Schule und Leben verbände, fo wäre Mancherlei gewonnen, 
unter anderem hätte man in den guten Liedern einen tüchtigen Gegner den 
Gaſſenhauern gegenübergeitellt.” | 








2. Der Kreis des Shulturnens. 


831 Turn: und Tonkunſt. Ein Vortrag hierüber wurde aller: 
dings ſchon vor einigen Jahren in Berlin gehalten. Die „Rewen Jadr 
bücher der Zurntunft‘‘ fanden es immerhin angemeflen, noch in fpätere 
Beit über dieſen Vortrag eine Mittheilung zu bringen, der wir folgente 
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Saͤtße entnehmen... Die Geſangkunſt ſei beſonders beliebt bei dem 
Volle. Wenn auch erſt der geiſtliche und der Kirchengeſang erſtand, ſo 
haͤtte doch das deutſche Volk einen fo großen Schatz von Volksliedern, 
wie leicht kein anderes, was die vielen Sammlungen von Schulliedern be 
wieſen; durch die Glementargefangtunft in der Schule nähmen vie Schüler 
einen vortrefiliden Schatz von Liedern mit in bas Leben. Sobald vie 
Iuentunft bier auftrat, fei auch beziehungsweiſe bie Geſangkunſt immer mit 
ind Auge gefaßt worden. Schon Gutsmutbs verlangte Sinnen: und 
Stimmenbildung. Bei Jahn verband fih Gefang: und Turntunft. . . . 
65 entftanden Freiheit: und Vaterlandslieder, und Lieder, welche Begei- 
kerung für Abfchüttelung des fremden Joches enthielten. Es lag in dem 
‚lange aber mehr die Ausſprache der Stimmung (Gefühl und Thaͤtig⸗ 
at). 

Als Später die TZumübungen nur im Saale getrieben werden durften, 
tat au der Geſang mehr und mehr zurüd. Erſt im Jahre 1842 und 
1844 wurden die Lieber wieder vorgeholt, doch fang man nur beim Ans 
fing und Schluß des Turnens. Der Gefang blieb nur loſe mit dem 
Tumen verknüpft, er konnte fehlen, ohne dem Turnen Abbruh zu thun. 
Et ald Spieß und feine Richtung ſich geltend madte, hatte man dem 
Belange in Beziehung zur Turnkunſt mehr Aufmerkfamteit gewidmet. Spieß 
wies darauf bin, wie ber Geſang der natürliche Ausdrud der Jugend fei, und 
inte fih die Luft des Turnens heben würde, wenn man ihn mit dem Turnen 
verbände. Es erſcheine für einen großen Theil von Uebungen ganz natürlich), 
dat der Geſang hineingezogen werde, befonders bei den reis und Ordnungs⸗ 
übungen. Als Stoff zu folden Gefängen eigneten ſich ganz beſonders 
Natur, Jagd⸗, Kriegs: und PVaterlandslieder. 

Dagegen wurde bemerlt: Daß der Gejang nicht aus der Schule in das 
voll, jondern aus dem Volke in die Schule gedrungen fei. Der Gejang habe 
Ah der Turnkunſt untergeordnet. Die poetiſche Begeifterung hätte das 
Zumen gefchaffen. Der Poet wäre Jahn gemwefen. 

Spieß habe nit den Gefang für die Turnübungen bearbeitet, fondern 
kätte die Turnübungen nach dem Gejange angeordnet. — 


Die Frage: ob überhaupt während des Turnens gejungen merben 
- dürfe? beantwortete der Arzt Dr. Angerftein dahin: „Bei anftrengenden 
Uebungen fei Gefang unmöglich.” 


O. Andere Kreife. 
1. Die Männergefangvereine. 


32. Berbreitet über ganz Deutfhland, ftellen fie in ihrem 
küden, fröhlichen Sangesleben, in ihrer Eintracht und Brüberlichleit, in 
der Bereinigung lünftleriihen Strebens mit gejelligen Zweden eine weſent⸗ 
lite Seite vaterländifcher Bollseigenthümlichleit dar, und zwar gewiß nicht die 
\ölchtefte. Entjprofien aus tiefer Gemüthsinnigkeit, ift das deutſche Lied 
me Macht, welche rüdwirlend wiederum das deutſche Gemüth ergreift, welche 
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die NAnbörigen aller Stände und Stämme des großen Brudervolles zu: 
fammenführt und fie mit dem Bande der Ginigleit umfhlingt.*) Das 
zeigen unfere Männervereine. Mögen fie darin beharren, das Lied mit 
ihren befien Kräften zu begen und zu pflegen! Halten fie dieſe Aufgabe 
feft, jo werben fie der Gefahr entgehen, jich in allerlei Nichtigleiten und 
eitlen Außendingen zu verlieren, oder gar aus ber Sphäre edler Sanges⸗ 
brüderjchaft in die Region ordinären, fneipfeligen Bierbruderthums herabzufinten. 

Ein trefflihes Organ für das gefammte Männergefangwefen if bie 
„Sängerballe, allgemeine deutſche Gejangvereinszeitung für das In— 
und Ausland‘‘, rebigirt von Heinrich Pfeil in Reudnitz bei” Leipzig. 

83. Wahl der Gefänge Mehr und mehr hat fich dieſelbe dem 
poetiſch und muſikaliſch Berechtigten zugewandt, wodurch ja leinesiweges dad 
Heitere und Humoriftiihe ausgefchloflen ift. 





*) Und fo wirb zum Lobe bes Liedes ein Theil einer heitern „Maipredigt 
von Srater Hilarins bier aus ber „Sängerhalle” angeführt werben dürfen. 
Der Dichter fhildert ein „Schöpfungsparlament:“ 


Kaum war die Griffmingerebe ebalten, 
Hat die Kammer fih auch In Fraktionen geipalten. 
Links faßen die Tage, der Lenz und das Licht, 
Das Morgenroth mit bem Roſengeſicht, 
Die fäufelnde Luft und die Blumengeifter 
Uud bie Nachtigall machte ben Elubmeifter, 
Die Dämmerung aber fett’ ſich auf bie echte, 
Der Schnee und Froſt unb bie lichtlofen Nächte, 
Orkan unb Sturm und ihre Genofien, 
Die Eisblumen, die im Winter fproflen, 
Und den grollenden Donner, den Wolkenbrecher, 
Erfüreten fie zu ihrem Sprecher. 


Die Debatte begann. Es galt die Frage, 
Wem man ba® Präftbium übertrage. 
Ein titanifher Kampf, ein gigantiihes Streiten 
Beginnt auf des Haufes beiden Seiten, 
Der Sinn wirb verbüftert, bie Sprache verwirrt fich, 
Wie damals in Deutſchland anno acht und vierzig. 


Als jun aufs Höchſte der Kampf entbrannt, 
Erhob fiH vom Stuhle ein junger Fant. 
Und ſprach mit Lächeln: „Ihr lieben Herren, 
„Was hilft dies Hin- und Wiberzerren ? 
„Ihr tobt und lärmt, wie das wilde Korps, 
„Und — Iodt keinen Hund hinterm Ofen vor. 
„Ich zeig’ Eud den Weg aus dieſer Berwirrung: 
„Wählt mich zum Präſes. Ich kenn' die Handthierung!“ 


Das ganze Schöpfungsparlament 
Bom linken Anfang bis zum reiten End’ 
Sprang auf, und beulte Zeter und Mord 
ob biefem unverfhämten Wort! 
Doch — als fih bie Blide ringe im Saal 
Auf den Jüngling wandten, ward's ftille zumal; 
Denn ein Glanz ging von ihm, und fein ſchönes Haupt 
Bon jungen Roſen war's umlanbt. 
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Bemerlenswertb und immerhin lebrreih für jeden Vereinsvorſtand ift 
übrigens die Beurtbeilung, welde das Programm eines Concertes erfuhr, 
bas der berühmte Kölner Männergejangverein in Darmſtadt zur 
Gründung eines Denkmals für ven Abt Vogler gegeben hatte. (Bellner's 
„Blätter für Muſik“ 2c.) Das Programm wurde geradezu ein „verfehltes‘' 
genannt, nicht weil das Gegebene ſchlecht oder unjhön, ſondern weil es 
doch nicht bedeutungsvoll genug und nicht dem befonderen Zwece ver 
Aufführung entſprechend geweſen jei. Der Beridterftatter fagte: „Dus 
Programm beftand aus funfzehn Liedern und ſechs Inſtrumentalſtücen. 
Bon den Liedern enthielten zehn weiter nichts als: „Frühlingsduft“, „Wal: 
desduft“, „Heiteres Leben im Grünen“; eines: „Das Kirchlein“, fentimen: 
tule Romantil, drei andere („Ständden‘, „Die drei Röglein“, „Ober: 
ihwäbiihes Tanzliedchen““) Heinbürgerlihe Liebesfcenen, und nur eins 
(„Benedictus“, von Vogler) mahnte an das große, menfchliche Leben. Die 
hs Glavierftüde von Hiller waren: „Savotte”, „Sarabande”, „Courante”, 


Duft träufte die Lode; die Stimme Hang 

Wie girrenber Nachtigallen Geſang; 

Es quoll wie Blüthen von feiner Hand, 
Schönheit war feiner Lenden Gewand, 

Sein Wort eine mahnenbe Lenzesregung, 

Ein harmoniſcher Rhythmus feine Bewegung, 
Seine Stirne fo offen, fein Blick jo frei, 

Der entlnospeten Blume gleih im Mai. 

Unb als er nun anbub weiter „ reben, 

Da lauſchten ihm Alle, gleich einem Propheten; 
Denn ihm troffs non ben Lippen wie Honigſeim, 
Wie Berlen reibte fih Reim an Reim, 

Unb in melobiiher Senfung unb Hebung 
Gewann feine Stimme Nez unb Belebung, 

Bis er mit Lächeln zuletzt geftund: 

„Unfer Herrgott Pe mid in glücklicher Stund’; 
„IH bin ein König unb ein Held, 

Ich befiege bie Welt, und bezaub’re bie Welt; 
„Wo ih Einkehr Halte, wo den Gruß ich biet”, 

„Da bring’ ih Verſöhnung! — Ich bin bau Lied!!“ 


Mit jedem Worte warb’s fiiller im Saal — 
Wie war ba geichlichtet bes Streite® Dual, . 
Wie gingen da rajch verföhnend die Hände rum 
Bom Centrum zum Redten, don ber Linten zum Centrum, 
Bis endlich, glei wie von Zauber befangen, 
Sich —e Fortſchritt und Rückſchritt umſchlangen, 
Und in Jubel ausbrach das Parlament: 
„Das Lied — das Lied unjer Präfident !“ 


Und unter des Liedes Flügelſchlag 

ing's an zu ſproſſen aller Orten, 

s befternte die Nacht ſich, gleich dem Tag, 
Und die Schönheit it Aller Meifterin worben! 
Und dem Frieden gelang's, daß ben Streit er töbte, 
Und die Hoffnung ging auf wie Morgenröthe, 
Und das Blühen begann, und wollte nicht enden: : 
Gieb uns allezeit, o Herrgott, ſolch' einen Präfiventen! Amen 
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„Ghaſßel“, „Marſch“, „Kur Guitarre“, — Genrebildchen ähnlichen Inhalis 
wie die Gejänge.” 

„Was beißt denn das? in hochberühmter Gefangverein, der zu den 
erften in Deutſchland zählt, giebt Gafttollen; man erwartet von ihm bas 
Herrlichfte und Beſte, man ift auf das Außergewöhnliche gefpannt, was adıt 
andere Vereine nicht bieten können, und er bringt uns eine Reihe von 
zierlihen Liedchen, in jchönfter, anmutbigfter Form, aber im Grunde doch 
nicht3 weiter, als ſchön gebrechfelte Spielfahen! Lieder wie dieſe hört man 
- bier am Mittelchem und Main in jedem Landſtädtchen; nicht fo elegant 
und graziös, aber naturwüchſig derb vorgetragen, nicht jo fein ausgetüftelt, 
aber oft mit mehr Humor, auf natürlidere Art geſungen. Gar mandes 
Lied wird fogar von dieſen Heineren Vereinen würbevoller, männlicher 
lauten, weil fie ihre Stimmen nicht zu der unnatürlihen Höhe hinauf ge 
jhraubt haben, wie es bier eine ausgefuhte Technik fertig bradte. 
3. B. das Heine Volksliedchen: „Jetzt gang’ i an's Brünnele” wird in 
G- oder A-dur ſowohl dem fanften, elegiſchen Charakter des Stüdes 
entiprechen als auch würdevoll, männli lauten. In D-dur, eine Quarte 
oder eine Quinte höher (wie es hier gejungen wurde), klingt es unnatürlic, 
gefehraubt, unmännlid. Das Gleihe gilt von dem Lienen: „Noſenſtod, 
Holderblüth“, wenn es feinem Charalter nah in B- oder C-dur, anftatt, 
wie es bier, eine Quarte oder Quinte höher, in F-dur gejungen wir. 
Solde Gejänge mögen Mädchen und fentimentale Herrchen rühren; mer 
Männer paden will, muß Mannhaftes männlid fingen.” 


„Bas uns zweitens ein Mangel an viefem Concert zu fein ſchien, 
war das gänzlie Außerachtlafien des eigentlihen Zmedes. Das Concert 
fol ein Denkmal für Abt Vogler beſchaffen. Wer it Abt Vogler?! 
Mer kennt ihn? Bon zehn Mufilern vielleicht Einer, von hundert Ruf: 
freunden faum Einer. „Er war der Lehrer von Weber und Meyerbee.” 
Darauf beſchraͤnkt ſich felbft die Kenntniß Derer, welche eine Geſchichte der 
Muſik gelefen haben. Warum wird er gefeiert? Warum nicht Albrechts 
berger, der Lehrer Beethoven’s, oder ein anderer bedeutender Lehrer, von 
denen unſere Meifter ihre Kunft gelernt haben? Diefe Frage mußte vor 
Allem mit diefem Concert klargelegt werben, nicht blos dieſes Concerts 
wegen, fondern um den Bewohnern Darmftadts und all den Kunftfreunden, 


die zur Beiſteuer für ein Boglerdentmal in Anſpruch genommen werden 
folien, ein erhöhtes Intereſſe an diefem Manne und feinem Schaffen ein 


zuflößen. Bogler hat eine Reihe von Werten geſchaffen, die als Prüffteine 
jeiner Lehrſätze gelten fönnen. Aus diefen mußten vorzügliche Stüde aus: 
gewählt werben (das aufgeführte Benedictus ift ein fehr ſchwaches Bel, 
das neben einem Stück von Mozart oder Cherubini einen noch viel unbe 
deutenderen Eindrud gemacht hätte, wie neben dieſen fentimentalen Bald: 


liedern). Dann mußten vorzüglihe Werke von Weber und Meyerbeer 


aufgeführt werben, aus denen der Zufammenhang mit Abt Vogler erfichtlich 
ift, und an bieje die Werte neuerer Componiften gereibt, melde barlegten, 
daß der Geift von Vogler nicht mit feinem Leben erftorben if. Aus vielem 
Concert mußte das Boll die Anfiht gewinnen, ob Vogler eines Denkmals 
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würdig jei oder nicht. Das Bolt hat fie nicht gewonnen; darum fcheint 
ung jogar bes Hauptzwed des Concerts verfehlt.” 

„Das verfäumt ift, Tann nachgeholt werben, wenn die Kraft und 
ver rechte Wille da find. Beides ſetzen wir bei dem Kölner Männer: 
geangverein voraus. Wir hoffen, wenn er wieder zu uns kommt, bringt 
a ein Stüd von der großen deutſchen Kunſt mit, zu deren Ausübung er 
vor vielen berufen iſt. Daß er nit fehlgreife, mödten wir ihn bitten, 
ſeinen Wahlſpruch: „Durch das Schöne zum Guten” etwas correcter zu 
rien, Nicht durch das Schöne erreihen wir das Gute (feine Lieder waren 
ale ſchön und doch nicht gut, weil fie ihren Zwed verfehlten), ſondern 
th das Rechte. Wer richtig handelt, erreicht immer das Gute, denn gut 
beiht: dem Zwed entſprechend.“ 

34. Die Sefangfefte Die politiihe Färbung, melde mande 
irielben vor 1866 trugen, ift jehr zurüdgetreten, was für die Freude am 
lange an ſich kein Nachtheil fein wird. 

Im Uebrigen fanden Rundgebungen ftatt: 1) dafür, daß neben ben 
gielligen Zweden der Fefte die rein gefanglichen wieder zu ihrem vollen 
Achte gelangen follen; 2) für eine ſolche Ausmahl der Gefänge, die nur 
das Crelfte und Beſte zur Erſcheinung bringt; 3) gegen das langmeilige, 
kinerli Förderung oder Genuß gemwährende einzelne Auftreten wenig 
geldulter Vereine (oft in troftlos ausgedehnter Reihe!), deren dürftige Pro: 
duckionen einen großen Theil der Zeit verjchlingen, die auf Beſſeres ver: 
wandt werden follte; 4) gegen das Mett: und Preisjingen. Treffendes 
jagte in diefen Richtungen u. A. die „Feftzeitung des Erften deut: 


„Man gemwöhnte ſich zu leicht und zu fchnell an den Gedanken, dic 
Surptjahe der Feſte in der Sröblichleit und Gemüthlichkeit zu fuchen, und 
üek den muſikaliſchen Theil immer mehr außer Acht. So lam es im Ber: 
larje der Zeit leider nur zu oft dahin, daß die mufilaliihen Aufführungen 
nidts weniger als creditabel audfielen, ja im Jahre 1853 mußte die Auf 
übrung verfchiedener Geſammtchöre beim Picenic auf Lemon Hill bei Phila: 
deiphia gänzlich unterbleiben, da die Begeifterung (!!) der Eänger eine 


side Höhe erreicht hatte, daß fie fih in die hergebrachten Schranken des 


Mutbmus und der Melodie nicht mehr einengen ließ! Aber aud in dem 
men Sängerbunde war es nicht befier; die in den Feitprogrammen jener 
3ät jo haufig vorlommenden Trink, Kegel- und Bierlieder zeugen nur zu 
deutlich von der Kunftrichtung, welde man damals am Tiebften verfolgte. 
dei der eigenthümlich raſchen Entwidelung, mit welcher Alles bier zu Lande 
ver fih geht, mußte diejes mufitalifche Stilieftehen der Sängerfelle um fo 
nehr auffallen, als man fi) von dem freubigen Cifer, mit welchem fie in’s 
&rben gerufen wurden, ein raſches Fortſchreiten verſprochen hatte.“ 

„Ein zweites, in mander Hinfiht noch mehr hinderliches Element des 
Serfihrittes find Die fogenannten Preisconeere. Im Anfange, wo bie 
Ab der theilnehmenden Bereine noch jehr Hein war, und mo man, bes 
jonders in ven kleineren Städten, aus Mangel ausreichender Drchefterlräfte 
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ein Programm faum anders hätte ausfüllen können, modten biefe Concerte 
ihre Berechtigung haben, und hätten bei zwedmäßiger Benutzung bes ſich 
bietenden Materiald bis zu einem gemwillen Grade nützlich fein koͤnnen. 


Allein die Gitelleit einzelner Vereine oder vielmehr ihrer Dirigenten, mi 


welcher fie ſich der Aufmerljamleit des Publicums aufjubrängen ſuchten, 
machte dieſe Concerte bald zu einem Nebel, deſſen gänzlide Abſchaffung 
zulegt nothwendig wurde. Statt der in einem jeden Concerte unbedingt 


nöthigen Abwechslung hörte man zwei big drei Stunden nichts als bus | 


monotone Aufeinanderfolgen von zwanzig bis dreißig Männerhören. Bei 
der Gleichartigkeit der Klangfarbe und bei dem beſchränkten Tonumfang, 
innerhalb deſſen fih die Männerhöre bewegen, mußte der Ginbrud ein er: 
mübenber fein, jelbit wenn alle Cinzelvorträge vortrefflich geweſen wären, 
da befanntlich felbft das Angenehmfte durch beftändige Wiederholung gleid- 
gültig, zuleßt fogar qualvoll werden muß. Allein die Erfahrung hat bisher 
gelehrt, daß bei allen Preisconcerten die größere Mehrzahl der Bereme 
unter der Mittelmäßigfeit fangen. Bon den kleineren Feſiorten wollen mir 
bier gar nicht ſprechen; allem felbft die größeren Feſte waren davon nidt 
ausgenommen; fo 3. B. war bei dem Preisconcerte in Cincinnati 1856 mit 
Ausnahme des Orpheus aus Louisville und der Harmonie von Te 
teoit kein einziger Verein, ver fi über die Mittelmäßigleit erhob. Bei 
dem legten Breisconcert in Louisville 1866 waren kaum zwei Vorträge 
der Art, daß man fie in das Programm eines guten Goncertes hätte auf: 
nehmen fönnen, alle übrigen zwanzig hätten niemald vor die Deffent- 
lichfeit treten jollen; denn der Grundfag muß fih bei diejen Feſten Gel: 


tung verfhaffen, daß die Mittelmäßigkeit kein Recht babe, bei Abfaflung 


der Feflprogramme auf Berüdfihtigung Anſpruch zu machen.“ 

„Dazu kommt nod, daß dieſe Preisconcerte zu Unzufriedenheit unt 
Uneinigleit Beranlaffung geben, indem die Entſcheidung der Preisricter 
von allen Vereinen, mit Ausnahme des Siegers, als ungerecht und parteiiſch 
ausgegeben wird.‘ 


„Ale dieſe Uebelflände wurden von ber YBundesverfammlung in 
Louisville gehörig berüdlichtigt, und das Rejultat war ein Beſchluß, das 
das Preisfingen bei den Feſten diefes Bundes abgejchafft fein follte. Lei⸗ 
der wurde biefer Beſchluß bei dem darauf folgenden Bundezfefte in India: 
napolis nicht ausgeführt, indem man zwar, dem Wortlaute nad, kein Preis⸗ 
fingen, wohl aber ein Wettfingen ftattfinden ließ, weldes jedoch jeinem 
Weſen nah eben jo verwerflid ift als jenes. Bei der Bunvesverfamm: 
lung von Indianapolis wurde der Beichluß über Abſchaffung des Preis- 
ſingens beitätigt.‘‘ 

85. Fortſetzung. Seitdem hat nun das Felt in Chicago 
ftattgefunden. Bei der großen Wichtigleit defielben mögen folgende Stellen 
aus den betreffenden Berichten hier mitgetheilt fein: 

„Ale die ſeſtlichen Vorgänge, über melde bie Localblätter Chicagos 
mit erforderlicher Chrfurht und Inbrunſt berichten, könnten unfre Xbeil- 
nahme menig fefleln, wenn nicht die alten deutfhen Formen auf amerilani: 
fhem Boden mit einem eigenartigen, geiftigen Inhalt erfüllt worden wären, 
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vr dem alle Feflnenen und alle Berichte, deutſche ſowie amerikaniſche, 
Beugnig ablegen. Unſere deutſchen Schützen⸗ Turn: und Sängerfefte find, 
nachdem fie kurze Zeit hindurch als Husorud des beutfchen Cinheitsgedan⸗ 
ins, ja fogar einer politiſchen Macht gegolten, zu bald in der Vollsmeie 
zung bis unter ihren eigentlien Werth berabgefunten. 

In Amerila will man aus dieſen Seiten kein politisches Kapital ſchlagen, 
nern nur Errungenſchaften auf geſellſchaftlichem Gebiet herbeiführen, bie 
Bollivergnügen veredeln und ben Deutichen einen geſellſchaftlichen Mittels. 
zuntt Schaffen, der deutſche Sitte und Bildung pflegt und den BZufammen«: 
king mit dem Mutterlande aufrecht erhält. Solche Biele, der Natur 
von Sängerfeften wohl verwandt, laſſen fich erreihen und find bereits; 
m Freude und Ehre der Betbeiligten erreicht worben. 

Das Zeit bat für das deutfhe Element in Amerika nod bie befon- 
vr Wichtigkeit, daß der Eängerbund bei Gelegenheit deſſelben eine fefte 
Oronijation erhalten bat; fomit ift für einen Bufammenbang der Deutfchen 
renigſtens in gefellfchaftlier Beziehung geforgt. Es war ein Schritt vor: 
wärs auf dem Wege der kulturgeſchichtlichen Miffion, welche die Deutjchen 
in Imerila zu erfüllen haben, und wenn feine Lieder auch nicht bie zu ung 
gl, wir fühlen das drüben Errungene doch als einen Gieg der 
&dlien Kräfte, Die in unferm Volksthum ruben. 

Benn je etwas geeignet war, dem Deutſchen in ben Bereinigten 
Eisim Geltung und ein gewifjes Uebergewicht zu verfchaffen, und dem 
Anfern, in ſich gekehrten Yankeethum die Spite zu bieten, fo war es des 
beutihen Sängers Lied... . .. Es war dem Deutfchen vorbehalten, dem 
Anerilaner zu zeigen, daß es außer dem Warteileben, dem Vereinsleben, 
Roh etwas Anderes, etwas Höheres giebt — dad Gefühlsleben, das 
ade Menfben, alle Nationen, alle Racen vereinigt und deſſen Symbol das 
Lied if, die edle Muſik! „Wir gehören nicht zu denen,” fagt der ameri⸗ 
lmiſche Berichterftatter, „welche Singen und Muficiten als Zwed betrachten. 


Er find einfach Mittel, oder vielmehr Ausdrucd von Etwas, das fi über 


dag Ailtäglihe, das Gemeine erhebt und den Menfchen lehrt, daß bios 
md richtiger Harmonie etwas Schönes und Großes zu Stande kommen 
km. Gben weil die Harmonie der Töne einheitliches Zuſammenwirken 
neler Stimmen erbeifcht, deswegen find Sangkunſt und Mufil der erllärte 
jeind der Gelbflfucht und des Alleinftrebens und bilden jo recht eigentlich 
das Sinnbild der Socialität, des Humanismus. Diefe Hebel focialer 


Gultur nach Amerika verpflanzt und bier heimiſch gemacht zu haben, if 
 Sedienft der Deutſchen. Sie haben hierdurch zu einem bumaneren gejell: 


laftlihen Leben einen mädtigen Anftoh gegeben.“ 


2. Freier Lebensgefang. 


36. Volkslieder und vollsmäßige Gefänge Auf bie 
Vichtigleit derfelben weit Ludwig Stark in feinen „Stimmen der Hei 
u” bin. „Wenn im lieben Baterlande etliche gute Menſchen, Männer 
m Frauen, auf Bergeshöh’, in Waldesgrün, in ſchwankendem Kahne oder 
bi häuslichen Seften in ungeftörter Fröblichkeit beifammen find, fo regt ſich 
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alsbald die Luft zur Muſik, und zwar weniger zu einer blos gehörten, von 
Anderen vorgetragenen, ald vielmehr zu einer felbft vollführten, wie fie zu⸗ 
naͤchſt jenes uns im die Kehle gepflanzte, beſte weil natürlichfte aller In⸗ 
ftrumente beroorbringen hilft, mit einem Worte: zum gemeinfamen 
Befange. 63 liegt alsdann Etwas in der Luft wie ein Volkslied, das 
die Stimmung aller Anweſenden ausſprechen möchte; aber wie ſelten geräth 
dies fo vecht nach Wunſch! Bald kennen die Ginen die Worte nur unvol: 
tommen, bald wiflen Andere feine Mittels oder Unterſtimme zu fingen, und 
fo ertönt oft ftatt lieblichen Gefanges ein unerquidlides Chaos mit „Schufter 
bäffen“ und ähnlichen mufilaliihen Gräueln wodurch der freie Vollsgeſang 
leicht in eine Art von Verruf kommen mochte. 

Und doch gäb’ es wenig fo Erbebendes und Herzerfreuendes, wie ein 
nah Wort und Ton tüchtiges und richtiges Vollslieb, fei es nun ein be 
reits Allen in Ohr und Mund geläufiges, oder ein noch ungelanntes, das 
ſich durch Dichtung oder Mufil erft nach und nad feine Freunde gewinnen 
muß, wie feiner Zeit aud die früheren Lieder, und das vielleicht in ähn: 
licher Art zum Vollkslied beranreif. Bon beiden Gattungen, namentlid 
von der erfigenannten, ift in dieſem Büdlein nun zunächſt das Würbigite 
geboten, was aus dem Gemüthöleben des deutſchen Volles hervorgewacſen 
ift; aber auch einzelne hervorragende Proben frembländifcher Lieber durften 
zur Veroollftändigung des Ganzen nicht fehlen”. 


Nach eingehenden weiteren Yeußerungen über bie genannten Liedergat: 
tungen fagt 2. Stark dann noch: „Nicht verjhweigen können wir den 


Wunſch, es mödte beim Singen von Volksliedern nicht nur das über 
mütbige Karriliren, jondern auch das weinerliche Schleppen vermieden wer: 
den — der Hauptcharalter derjelben ift Wahrheit und Frifche, wie iht Pla 
die freie grüne Natur iſt; doch fei damit nicht gejagt, daß unjerer er 
wachſenen Jugend nicht aud zur Winterzeit die Pflege des edleren Boll 
liebes wohl anftände, alſo keineswegs jener rohen Trink: und Süd 
menlieder, worin fi viele boffnungsvolle Jünglinge allein gefallen. du 
Zeit des Meiftergefanges waren jeden Sonntag einige Nadmittagsftunden 


der .gemeinfamen Pflege des Liedes geweiht, freilih mit manchen dameals 
gültigen Movifitationen; aber wäre es denn fo ganz abjurb, die Hoffnung 


auf ein kräftiges Wiederaufleben des Achten Vollsgefanges an die Auffriſchung 
einer ähnlihen Eitte zu knüpfen? Möchten einftweilen vorliegende Lieder 
jenem jhönen Zwede allmählih vorarbeiten, und mit derjenigen Freund⸗ 
‚ lichleit aufgenommen werben, womit fie ber Verfafler bietet.’ 


I. Gefanglehre, 
A. Allgemeines. 


1. Der Lehrer*) 


37. Mufitalifhe Bildung der evangelifden Säul: 
lehrer. Soweit fie den Seminarien anheimfält, ift fie im entſchiedenen 


*) Buchſläblich if es auf ihn anzuwenden, wenn in einem alten Gedichte: 
„Der Riiterſpiegel“ (15. Jahrhundert), da, wo bem Ritter die ſieben Künfe 
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Fortſchreiten begriffen. Es dürfte kaum noch ein oder das andere Seminar 
vorhanden fein, mo der Muſikunterricht einem Künftler, der aber den 
Unterricht nichtverftände, oder umgelehrt einem mujillofen Paͤdago— 
gen anvertraut wäre. Die meiften Mufillehrer der Seminare find aus folchen 
Anftalten felbft hervorgegangen, *) fie kennen die Ziele und die Methode des 
Unterrichts, wiflen die Lernenden zum Arbeiten anzuregen, und falls es fein 
müßte, zu zwingen, geben dem Talente Raum, während fie der Schwäche 
zu Hülfe kommen — und jo geſchieht ed, daß im Allgemeinen Leiftungen 
eielt werben, die der SGachverftändige für befriedigend, ja einem großen 
heile nach für erfreulich erachten muß. 


Dennoch ift des Tadels, des immer noch über die Mufilbildung der 
Seminariften ausgegoflen wird, niht wenig, Man redet eben, wie 
nan's verſteht. Könnte doch ſolch unberufener Rritilafter nur auf vier Wochen 
jun Seminar: Mufillehrer gemaht werben, um menigitend eine “bee von 
ven Ehwierigleiten dieſes Amtes zu erlangen! Mit dem Aufpämmern ber 
befieren Cinſicht würde dann wohl ein gut Etüd Anmaßung 
Iheinden. . . . « 


8 Muſikaliſche Bildung der katholiſchen Volksſchul— 
lehren. Was die Thätigleit der Seminarien betrifft, fo gilt für Nord⸗ 
und Ritteldeutichland daſſelbe, was in Bezug auf die evangeliihen Semi⸗ 
mar gefagt wurde, und aud aus Süddeutſchland liegen Nachrichten vor, die 
von einem rüftigen Weiterfireben zeugen. Freilich verlautet auch Entgegens 
geſeztes. Die „Fliegenden Blätter f. kath. Kirchenm.“ gaben einen Bericht 
aus Deflerreih, wornach die Lehramtscandidaten zu wenig Mufilunterricht 
an den Hauptſchulen genießen, wöhentid 2—4 Stunden, „derſelbe ift 
aiht einmal ein obligater Gegenftand. Früher war eine Prüfung notb: 
wendig beim Shormeifter der Kathedrale; jetzt unterbleibt fie — weßwegen 
die Renntniß des Chorald bei Organiften faft ganz verloren ging”. Es 
tslgte zwar eine Ermiderung, in der gefagt wurde, daß es in Defterreich 
(neben Lehrerbildungsanftalten, wo es jchleht um die Mufik ftehe) Semi- 
mare gebe, die für diefen Zweig der Lehrerbildung das Möglichfte thun und 


empfohlen werben, bei Aufzählung berfelben in Betreff der Tonkunſt ge 
gt wirb: 

| „Die vierte: baß er fingen kann 

Nach den Noten, mas e8 jei; 

Daß auf Saiten fpiel’ und orgle der Mann, 

Sudt er feine Luft dabei’ — 


zur daß der Lebrer nicht nur um der Luft, fonbern vielmehr noch um ernfter 
und heiliger Pflichten willen, muſilaliſch gebilbet fein foll. 


%) So 3. B. aus Weißenfels: Lange in Kövenid, G. Lehmann in 
Gferwerda, Zimmer und Thilo in Oſſerburg, Lahfe in Eisleben, Heibler 
in Rönigeberg, Gräßner in Pr.⸗Friedland, Wolfram in Hilldenbah, aud 
de tenfundigen, das Muſilweſen in ihren Anftalten weſentlich fördernden Direc- 
wa Clingeſte in in Eisleben und Dr. Schütze in Waldenburg find Schüler 
is Beißenfelfer Seminars. , 

22” 
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Ton der Violine iſt in allen Tonſchattirungen berzuftellen und Tann ba: 
durch ein Vorbild für die dynamiſchen Uebungen der Schule werben. 
4) Die Violine ift leicht zu handhaben (für die Schule von Bedeutung). 
5) Berbindert nicht den Gebraudy der Rede (in dieſer Beziehung den Blas⸗ 
inftrumenten vorzuziehen). 6) Geftattet aufrecht ſtehende Haltung des Lehrers 
(in Betrefi der Disciplin ſehr wichtig) und kann leiht in Stand erhalten 
werben.” 


B. Der Schulunterricht, 
einfchließlih der Unterweifung in Choranftalten, Gefangvereinen x. 


1. Schriften. 


41. Geſangſchulen und fonftige Lehrwerke. — Es liegen 
an neuen oder neu aufgelegten Anweiſungen ꝛc. vor: 


1. Albrecht's (Hauptlehrer an der Knabenihule in Billingen) „Uebungen 
unb Lieber zu einem metbobifhen Geſangunterrichte im ber 
Bollsfhule” 1. u 2. Stufe. 


2. Johann epomuf Kößporer’8 „Leitfaden beim Gefangunter- 
richt für bie Hand der Schüler.‘ 

3. U. Stolley's (Lehrer an der Mädchenbürgerſchule zu Kiel) „Befang- 

freund. Heft 1. Methobifher Führer ꝛc.“ Dritte Auflage 

Wilhelm Kothe'd (Seminarlehrer in Liebenthal) „Kurzge faßter Leit- 

faden 20." 

5. 3. Tr. Nanke's (Lehrer an der Diaconiffen-Anftalt unb bem bamit ver- 
bundenen Seminar für Lehrerinnen zu Kaiſerswerih a. Rh.) „Kleine Ge 
fanglehre für Schüler der Volksſchule.“ Zweite Auflage 

6. Benediet Widmann’d (Lehrer in Frankfurt a. M.) „Elementar— 
Curſus der Gefanglehre na einer rationellen Methobe“ 

7. Er. Wil. Sering’d (Königl. Mufikdir. u. Lehrer der Mufit am Semmat 


in Barby) „Der Elementar-Gefangunterriht.c.” Dritte Anflagt. 
Hierzu: „Erſtes Notenbuch“ für bie Hand ber Schüler. 


8. Benediet Widmann's „Kleine Gefanglehre”. Siebente Auflage 
9. I. I. Shaüblin’s (Lehrer am Realgymmaflum in Bafel) „Belang 
ledre für Schule und Haus.” Dritte Auflage. 


10. Benediet Widmann's „Vorbereitungs⸗Curſue für den Gr 
ſang⸗Unterricht.“ 


11. J. G. Lehmann'ds (Seminarlehrer in Elſterwerda) „Grundzüge zut 
metbobifhen Behandlung bes Geſangunterrichté im bet 
Volkseſchule.“ 


12. Rudolph Lange’ (Seminarlehrer in Köpenich) „Winte für Geſang⸗ 
Zlehrer in Bolksſchnlen.“ Vierte Auflage. 


13. Hermann Küfter’8 (Könige. Muftfvir., Gefangfehrer am friebriät- 
erberfchen Gpmnaftum in Berlin) „Metbobe für ben Unterriät 
im Geſange auf höheren Schulanftalten.“ 


14. Theodor Rode s „Leitfaden L, beſtimmt für ben theoretiſchen 
und erfien Gefangunterriht anf Gymnaſien, Real-, Gr 
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werbe- and fonfigen Schulen.” Desgleihen „Leitfaben IV. be⸗ 
fimmt für höhere Unterridhtsanftalten.‘ 


Bon diefen Schriften haben es Nr. 1—12 mit der Volksſchule 
(Ar, 5 mit der gehobenen), Nr. 13 und 14 mit höheren Schulen 
zu tbun. Die BVerfafler von Nr. 1—12 gehen denn auch elementariſch, 
met im ſtrengen Sinne des Wortes, zu Werke, während Küfter und 
Rode eine zufammenbängende Allgemeine Zonlehre geben, nur wenige 
einzelne Zreffübungen zc. aufftellen und obne viele Vor: und Zwiſchen⸗ 
fationen der Einübung von Chorälen und Figuralgefängen zuſchreiten. 
Dies Leptere ift allerdings das Verfahren der meiften Gymnaſien ıc., au 
läßt ſich die Berechtigung deſſelben nachweiſen. Anders verhält es fi mit 
dem Seminarunterrichte, der mit einem wirklichen Elementarcurſus wenigſtens 
beginnen fol, damit derfelbe dem künftigen Lehrer vorbilvlih für bie 
Zollsichule werde. 


2. Orundzüge. 


a. Die Clementarmwerte, 


2 Die Tonzeihen. Die Ziffern werden von Albrecht im 
I. Emfus (Dur: Zonleiter mit Erweiterung nad oben und unten) gebraucht, 
wer im II. Curjus die Noten folgen. In den übrigen Lehrwerlen 
kamen ausfchlieklich die Noten zur Anwendung. 

Bemerkt fei hierbei fogleih, daß die ſaͤmmtlichen diesmal vorliegenden 
&ierer: und Choralbefte in Noten fliehen, nur daß von einem einzigen 
mlih eine Ausgabe in Biffern dargeboten ift. 

43, Ziel des NRotenfingens in der Bollsfhule Das 
verlangt feiner der genannten Autoren, foweit fie bier in Betracht kommen, 
duj die Vollsfchüler a vista fingen follen, wie fie a vista leſen. Im 
Uerigen aber find die Forderungen verfchieven. Hoch wird immerhin das 
diel von Sering, Widmann, Stolley, Kösporer und Schaüblin 
gehelt; weniger bob von Kothe, Lange, Ranke und Albredt. 
String jagt: „Sollen die Kinder am Schluſſe des Schulunterrihts im 
Stande fein, eine Choralmelodie oder ein Volkslied prima vista vom 
Slate zu fingen, wie fie ein Schriftftüd ohne Unterftügung des Lehrers 
Rblerfrei leſen? — oder genügt es, wenn fie im Stande find, ein im 
Vereiche des Volksſchulgeſanges liegendes Lied ſelbſtſtaͤndig einzuüben? Jener 
we dieſer Grab der Gejangleiftung gehören im Wefentlihen einer und der⸗ 
Idben Gntwidlungsftufe an: ver felbftftändigen Ausführung von Liedern. 
2er erfte fept Zertigleit und fomit mehr Uebung voraus, als der zweite; 
it nur in befonders günftigen Schulverhältnifien und bei gut begabten 
Ehülern zu erlangen. Der gegenwärtige Stand der Volksſchule wird ſich 
mt Grreihung des zweiten Grades der Gefangleiftung begnügen müflen, 
mb er fann es, denn die nothmendig zu erftrebende Unabhängigleit von 
de Beihülfe des Lehrers ift gewonnen und bamit bie Möglichkeit verfchafft, 
da Gefang über die Grenzen der Schule hinaus fruchtbar zu machen. 

bat jede Schule, wenn aud den zweiten Grad des felbftftändigen 
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Singens nah Noten wicht erreicht, — und es find leider nicht wenige — 
nur unzureichend die ihr zufallende Aufgabe gelöſt. Der vom Gedaͤchmiß 
des Kindes aufgenommene Liederftoff der Schule hat zwar unter der Bor: 
ausjeßung, daß bie Liederwahl eine gute ift, feine Wirkung aufs Heq 
und Gemüth des Kindes geübt; aber es fehlen die rechten und feften Stüb- 
punlte zur Sicherung feines Befiges, und dem Rinde ift jede Möglichkeit, 
jelbitftändig auf dem betretenen Wege des Gejanglebens fortzugeben, ge: 
nommen. Darum follten Behörden, Schulinfpectoren und Lehrer mit aller 
Entſchiedenheit darnach fireben, in der Schule das Eingen nach Noten in 
angemefjener Meife zur Anmendung zu bringen. Der Preis, um ven cs 
fih dabei handelt, ift fein geringer. Nicht die Noten an fi ſind's, jew 
dern durch fie wollen wir ber Jugend den Zugang öffnen zu ben chrif⸗ 
lichen und nationalen Shäben, melde uns die Vorzeit in vereintem 
Wort und Ton als fprehende Zeugen vergangener großer Tage binterlafen 
bat. ” 

Zange fagt: „In der Vollsichule wird dad Singen nad dem Gehit 
immer die Hauptjahe bleiben, aud dann, went das Singen nad Noten 
in den legten Schuljahren eingeführt worben if. Den Volksſchulen ergeht 
ed dann wie den Singafademien, Liebertafeln u. |. w. In dieſen Ge 
fangskreifen rechnet der größte Theil der Sänger auf die Unterftüpung eines 
Inſtrumentes ober Drohefters und auf die Hülfe der Vorfänge. Pe 
ba fordert, Das Volk folle nach Noten fingen lernen, weiß nit, was 
er fordert. Feine Methode wird je das felbftftländige Singen nad Roten 
Bereichen. Pie Noten geben den meiſten Sängern einen äußeren Anhalt, 
und zwar zunädft durch Ihre Form fie die rhythmiſchen Verhaͤlmiſſe der 
Töne, und dann durd ihre rämmlihe Stellung in dem Linienfyitem für 
das Steigen und allen der Töne, Boten die Noten in dieſer Weiſe dem 
Kinde ver Vollsfchule einen Anhalt, fo wäre fehr viel erreicht; denn banı 
bätte der Geſangslehrer beim Einuben und Behalten der Gejänge eine be 
deutende Grleichterung. Jeder Santor erfährt das bei den Kirchencantaten. 
Es giebt außer der bier angeführten Weile noch eine andere Weiſe, nah 
Roten zu fingen; wämlich die, welche fih auf eine unmittelbare Toner 
ſchauung gründet. Dieſe Weife ift wenigen Benorzugten zu Theil geworben, 
und die Vollsfhulen werben durch keine Methode ed dahin brinden, daß 
die Maffe der Schüler überall bei dem Anblid der Noten die dadurch be 
zeichneten Toͤne fofort innerlich anfhaut, und aus dieſer Anſchauung herand 
felbfiftändig gu Gehör bringt. — Noch ift zu bemerfen: das Singen nad 
Roten kann nicht Ziel des Volksgeſangunterrichts fein; ed kann ein Mittel 
fein, das Biel, welches auf Seite 17 bezeidmet if,*) näher zu rüden. —" 
44. Berbältniß der freien Tonühungen zum Liede 
Die verſchiedenen Anfihten in Betreff dieſes Verhaͤltniſſes find abermals 
vertreten. Sering und Rothe 3. B. führen mit aller Conſequenz und 
Präcifion einen unabhängigen Liedercurfus neben dem Curſus ver fein 
Zonübungen bis dahin durch, wo beide Gurfe vereinigt werben koͤnnen. 


— — — 


*) Luft und Liebe zum Singen, Verfeinerung des Sinnes, einen Schatz eu 
Lirhern, welcher ſtels zur Hand iſt und möglich vollendet ausgeführt wird 
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Vidmann vunegen weis im geſchickteſter Weiſe wie briden Curſe fo zn 
verihmelgen, daß das ſtiſche, frete und föhlikhe Liederleben dur Rinder fo 
wenig als möglich durch die Rückſichten, welche bei der Lirwermahl auf den 
Etufengang der Melovit, Rhythmit und anderes Techniſche oder Thedre⸗ 
tie genommen werben mifien, denachtheiligt wird, Gin Mebreres 
fnäter. 


4. Stimmäbungen. Mehr und mehr gelangen biefelben zu 
Iran Rechte. Nach Gebühr vertreten in den meiften der vorliegenden Ar: 
wilnngen*), finden fie nur bei Rösporer nit die erforderliche Betonung. 
 Üine ganz befomdere Sorgfalt wendet Sering der methovifchen Heraus: 
bildung des Schönen Befangtomes zu. Mit zwingenden Gründen unteiftüt 
6 die Behauptung, daß die Uebungen in der Zonbildung mit dem 
ſhwachen Tone beginnen müflen ... „Die ſtoßweiſe Tonbildung iſt in 
mern Eulen leider bedeutend verbreitet und wird von vielen Lehrer 
peder an ſich, noch in ihren nachtbeiligen Holgen für die Stimme genügend 
tm, Das aber ift ein großer Webelftand, auf deſſen Befeitigung mit 
len Ernft Bedacht genommen werden müßte. Er allein, der falſche ftarfe 
In, riht aus, die Stimmen der Schüler volllommen zu ruiniren. Mit 
Im in Bunde fteht das Tonfchreien, deſſen wir ung nicht erwehren können, 
wenn wir die TZonbildung mit dem ftarlen Tone beginnen. Das Tonſchreien 
ar Mal der Erbfeind alles Gelingens ımferer geſanglichen Befttebungen 
in da Eule anzufeben.” 

#6. Abfjolute (vum Grundtone abgezählte) und relative (von 
Ele zu Stufe fortgezählte) Intervalle Die Melvvie: „Ich hab 
sid ergeben“, kann in :erfter Beile fo beftimmt werben: untere 5, obere 3, 
obere 2, obere 3, obere 1, untere. 5, — da werten alfo die abjoluten 
Juewalle angegeben ; ‚oder man fagt: ſteigende &, fallende 2, fleigenbe 2, 
jalende 3, jallende 4, — da werben die relativen .Intervalte gendmit, 
Unfere Berfafier leiten im Weſentlichen alle, entweder mit den abjohıen, 
ar fogleih mit den relativen Intervallen beginnend, zum Singen nach 
tativen Intervallen bin, was auch das Nichtige it. Schaüblin fagt 
mo Recht: „Wenn das zu fingende Stüd von ‚geringem Umfange ift, melo« 
WS und rhythmiſch einfach fortfchreitet umd befonders nicht häufig im 
mbere Tonarten ausweicht, jo faßt der Sänger, beinahe inftinktmäkig, die 
Une in ihrem Berhältnig zum Grundton auf, d. h., er fragt nicht oder 
au jelten, weldyes Intervall der zu fingende Ton mit dem vorhergehenden 
 Üe, fondern nur: der wievielſte Ton derſelbe in der Tonleiter fei, welde 
dm Tonftäd zum Grunde liegt, oder in welche das Tonflüd ausgewichen 
NR... Hat aber das Tonftück größern Umfang umd dabei, wie das ges 
rihnlich der Fall if, eine ſehr mannigfaltige harmoniſche Entwidtung , iſt 
wo in Folge vdeffen gendthigt, uns Skimtblättern zu fingen, wodurch die 
Belnterifche Geftaltung der Melodie dam Auge 'enträdt wird, und kommen 
Klee nbih durchgehende Noten vor: ſo wird es unmöglich, die Töne in 





Mit gutem Grunde werben fie von Kante ben „Tonanſchauungs⸗ 
Magen ® (eldge die Schliler befähigen follen, ein Feb nah Noten zu 
Kıpm”) vorangefteilt. 
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ihrer Abhängigkeit vom Grundtone aufzufafien und zu treffen, da kam 
jeder Ton nur auf feinen vorhergehenden Nachbar bezogen werben, d. h. 
der Sänger muß mit Schnelligkeit die Größe der Intervalle beftinmex 
Können und die Regeln kennen, nad melden dieſelben am leichteften zu 
treffen find.” Ich bemerkte dazu nur, daß für die Maffe der Volls— 
fänger vie erwähnte Unmöglichkeit ſchon bei ganz einfachen Lieder 
eintritt, fobald man nicht nah der Weile Thomaszik's Alles in C-dur 
oder A-moll ſchreibt. Keine Volksſchule wird es dahin bringen, daß ir 
Mehrzahl der Kinder in jeder übliheren Zonart die Zahlnamen der Rote 
fo fertig angiebt, oder vielmehr fo unmittelbar auffaßt, als dies eima in 
C-dur (fo lange nicht mobulirt wird) ſich erreichen läßt. 

47. Tonalität. Eigenthümlih, wenn ſchon nicht völlig neu, in 
MWidmann’s in Nr. 6 dargelegte „rationelle Methode“, die derſelbe wie 
folgt bezeichnet : 

„Was die Schüler durh den Unterricht im Gebörfingen an Reinheit 
und Umfang erreiht haben, foll ihnen nun in mufilalifher Beihenjänit 
durch das Auge zur geiftigen Anſchauung gebracht werden, fo daß fie m 
Stande find, die mufilalifche Zeichenſchrift umzufeßen, zu leſen, ober mit 
andern Worten zu treffen. 

Der Wege oder Methoden, die man bei biefem Unterricht anwandie 
und noch anwendet, find fehr viele und von einander verfdiedene 2er: 
gleiht man dieſe mit einander, jo kann man fie füglich in zwei Gruppen 
fondern, nämlich | | 

a) in folhe, welde auf rein mechaniſche Weife verfahren. Hierher 
find zu zählen alle jene Methoden, melde unter dem Kamen des 
Naturaliſirens nod von vielen Lehrern bevorzugt werben; auch gehömm 
hierher jene Methoden, vie ein bios medanifdes Ginüben ver Zom 
leiter und Spntervalle, felbft wenn auh nah Noten, als zum die 
führend anerkennen; 

b) zur weiten Gruppe zählen folde, welche die geiftige Anſchauung 
in geiftbildender Weife zu vermitteln fireben; fie betrachten den Ten 
und die Intervalle ald heile eines organiſch gegliederten Ganzen. 
Die Methoden dieſer Gruppe ſuchen ihre Begründung in den Elementen 
der SHarmonielehre. Leider wird dieſe Methode, die man bie rationelle, 
nennen fann, immer nur von Wenigen angewendet, obſchon fie am 
fiherften, weil am grünblichiten, zum Biele führt. 


Man erfchrede nicht über den oben für Glementarfchufen aufgefellten 
Grundfag: die rationelle Methode gründe ſich auf die Glemente der Hat: 
monielehre. Was hiermit verlangt wird, ift außerordentlich wenig und 
ganz im Weſen der Melodie jelbft gegeben. Jede Melodie bilvet fih näm⸗ 
lih nad dem Geſetze der ZTonalität; d. b. eine Melodie gebt von ber 
Zonila einer Tonart aus und wieder zur Tonika zurüd; denn foll das Ohr 
einen Mapftab für die Beziehungen der Töne eined Syſtems zu einander 
gewinnen, fo muß nothwendig ein Ton als Centrum des Syſiems gegeben 
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Die Zonart felbft aber ift die Einheit ver Dreiflänge ver I., IV. 
mb V. Stufe der diatonifchen Zonleiter, der Dreillang der I. Stufe, ber 
tenifhe genannt, das Centrum. Die Zonleiter dagegen ift der eingeiheilte 
Raffiab, an dem der Fortjchritt in der Tonhöhe oder Tonweite gemefien 
wird, wie der Rhythmus der Mapftab für die Zeit oder die Dauer des 
Tones if. Das rationelle Treffen beruht fomit auf der Kenntniß der 
Acnleiter und deren Haupt: Dreillänge in ibrer Ginbeit, der Ton 
st. Unfere Methode gebt aljo darauf aus, im Schüler dur zweck⸗ 
mäßige thoretiihe und praktiſche Uebungen den Begriff von Zonalität zu 
erzeugen. | 

Die Zonart gliedert fi wieder a) in ein Durgeſchlecht, den Dur: 
rang als Zonila, b) in ein Mollgefhleht, ven Mollvreillang als 
mike, 

Die meiften unferer Volksmelodien und volksthümlichen Gefänge be: 
wegen fi jedoch in der Durtonart, weniger in der Molltonart. Auch 
immen Melodien vor, melde von einer Tonart in die andere übergehen 
(motuliren). 

Alle dieſe Berhältnifje follen die Schüler fucceffive theoretiſch kennen 
\emen und praktifh üben.‘ 


b. SHöberes. 


48. Maßgebendes. Hermann Küfter fagt in feiner „Me 
thede 2c.: „Der Gefang ift nur dann ein wahres Bildungemittel, wenn er 
das Gemütb veredelt. In der materiellen Schönheit der menfclichen 
Stimme fol ſich ein idealer Inhalt offenbaren, der begeiftert, erhebt und 
abet, Der Gefangunterriht auf Schulen bat den Weg zu dieſem Biele 
anzubahnen. Der Schüler fol eine allgemeine mufitaliihe Bildung erhal⸗ 
ka und fein Stimmorgan natur: und kunftgemäß gebrauchen lernen. Nicht, 
dab dadurch ein künſtleriſcher Standpunkt erreicht werde, fondern nur eine 
Lenntniß des Rechten und eine den Kräften angemefjene Anwendung der 
klben, jo daß ſich Gehör, Urtheil und Geſchmad bilden und bie Gefang- 
erzane durch rechte und regelmäßige Uebung, Fertigkeit und Ausdauer ers 
langen. Wird nicht auf allgemeine mufitalifche Kenntniß geſehen, fo ift 
aa Verſtaͤndniß von Mufitwerten nicht möglich, und wird bei den Uebungen 
niht auf gute Tonbildung, auf geböriges Athmen, edle Ausfpradhe und 
imzeinheit geachtet, fo wird gerade das Unrechte zur Gewohnheit. Es 

ı M befier, gar nicht zu fingen, als falfh, damit das Organ nicht verberbt 
were. Geſchmacksbildung ijt aber um jo nothwendiger, ald aus ven 
höheren Schulanſtalten die Männer hervorgehen, welche, wie Theologen und 
Billogen, fpäter oft in die Lage kommen, amtlid ein Urtheil über Mufile 
liftungen in Kirche und Schule abgeben zu müfjen.“ 


8. Specielles. 


4. Albrebt. Auf der I. Stufe wird nah Ziffern, auf ber 
U Eure nah Noten gefungen. Stufe I. zerfällt in folgende Ab⸗ 
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ſchnitte: 1) Die erſten fünf Tone der Durtonleiter. 2) Die ganze Dave. 
8) Die drei Hauptgrabe der Tonſtärke. 4) Auf einen Sthlag zivei Tine. 
5.) Stweiterung der Tonleiter. Das Rhythmiſche verbindet fih ſchon vo 
Abſchnitt 1 an mit dem Melodiſchen. Kleine Lieber bilden die Anwendung 
des Gemwonnenen. Go iſt denn freilih das Liederleben in vie belamten 
fiarren Feffeln gefhlagen. Auf Stufe IL werden in Abſchnitt 1 bie Rote 
eingeführt und doppelt begeichnet durch Buchſtaben und Ziffern. In U 
ſchnitt 2 folgen rhythmiſche Uebungen an der C-Tonleiter, im Anſchluß barma 
Lieder und Choräle. Abfchnitt 3 giebt die wefentlihften Wortrage: um 
Zempobezeihnungen, wobei nur zu bemerten ift, daß die hier vorgeſchriebenn 
dynamiſchen Uebungen nicht auf einer gewiflen Sıufe in einem gemilk 
Abſchnitt durchzunehmen find, wie e8 die Meinung Albrecht’s gu ſeir 
ſcheint, ſondern ſich durch den ganzen Gefangunterriht fortzieben ma 
Man maht die Stimmbildung nicht mit einem Male ab. Abfchnitt 3 
führt den zweiftimmigen Gefang ein; Abſchnitt 6—8 erweitern die Rhyt- 
mil, Abſchnitt 9 bringt die Tonarten G und F; Abjchnitt 10 leiterftemde 
halbe Töne und Ausmweihungen im Kreiſe der Tonarten C, G un R 
Lieder find abermals überall angefügt. Die III. Stufe, melde noch pa 
ermarten fteht, fol weitere methodiſche und rhythmiſche Uebungen nett 
zwei⸗ und breiftimmigen Liedern in den gebräudlichften Takt- und Zen 
arten bringen. 

50. KRösporer. Derjelbe giebt in feinem „für die Hand ber 
Schüler beftimmten Leitfaden‘ guerft auf fieben Eeiten einen Theoretiſchen 
Theil“, nämlich einen Abriß der Allgemeinen Muſiklehre. Soll das der 
Lehrer den Kindern vortragen ohne irgendwelche elementarifche Gliederung. 
ohne Veranſchaulichung und Uebung? Sollen es die Kinder für ſich Ku 
sen? Dan erfährt darüber nichts. — Es beginnt nun der „Praltide 
Theil”. I. Exlernen der Noten und Ginüben der (C-dur-) Scala. IL 
Erlemung des Taltes mit Benutzung der Ecala, „welche zur Ausbildumg 
der Stimme auch in mehreren Tonhöhen zu üben iſt“. Rhythmiſirung de 
(C-dur-) Zonleiter in allen Tonarten. III. Intervallenkenntniß“, Gum 
den, Zerzen ac. in C-dur. IV. ‚Lieder über die gewöhnlichften Intervelle. 
40 ein⸗ und zweizeilige Saͤtzchen, z. B. für die Septimen: Das Jühskin 
es ſpringt, bis es gelingt. V. „Behandlung der Intervalle.” {Hat nicht | 
oben ‚eine folche ſiatigefunden ?) „Aus großen Serunden werden Seine, 
wenn nor die erfte Note ein Kreuz kommt” u. |. w. VI. „Grmeiterung 
und Verengung ber Intervalle”. Hier treten nun alle möglihen yralti- 
ſchen und nicht praltiichen Intervalle auf, 3. B. Hbermäßige Term, der 
minderte Uuarten 2c., indeß nur theoretiſch. Unter VII jedoch felgen zum 
Theil ziemlich barbarifhe, vor⸗ und rüdwärts gu übende „Sufammanfeh 
Imgen der Intervalle”. 4. B. Quarten: 

23 08 8 a b. 
Was follen Dorftinder damit? Und wie ifl das „rüdwärts zu üben? 
Zwar heißt ed: „Die unfanglihen Intervalle find nur der Vollftaͤndigleit 
wegen und deshalb aufgenommen worden, um die Schüler mit dem Rotew 
bite betannt zu machen“, allein das bat, vom Standpunkte 'ver Volkeſchub 
au erwogen, Taum einen Sinn! Wenn aber der Werfdiler Yinzuieh: 
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„Ueberhaupt bleibt es dem Lehrer des Gefanges überlafien, den Lehrſioff zu 
vertweriben, wie er es für gut findet”, jo ift as ſchlimm genug für den ans 
gehenden Lehrer, wenn das Schülerbuh Brauchbares und Unbraucbaves 
in bımter Miſchung wit der alleinigen Anweiſung enihält: Mache damit, 
8 du willft! — — Unter IX. folgen zmweiftimmige Säsdhen in C-dur,; 
wier X. dergleichen duch fämmtlide Dur- und Moll⸗Tonarten, imitate= 
ih von offenbar mufilaliiher Hand gearbeitet, die zweite Stimme voxs 
valtend im Altſchlüſſel gefeßt, der freilich wohl in die Dorfichule nicht ein⸗ 
geührt werben follte und nur hei der in befonverem Unterricht zu bemwir- 
Imden Heranhilbung von Chorknaben (die dem Berfafier vorgeſchwebt haben 
ug} eine Berechtigung haben dürfte. Alle dieſe Uebungen fan ohne Zert. 
Jar Erftiſchung der Schüler folgen ſchließlich mehrere zwei⸗ und mehm 
fismige Canons, wo neben religiöfen Terten aud der jchon erwähnte yom 
Iringenden Füchslein (jet anders componirt) wieder auftritt, ſowie Ders 
ges: „Stoffel, Stoffell Obft und Kartoffel, das ſchaff' in’s Haus!“ 
dezgleichen „Erhebt euch, ihre Schläfer! zur Arbeit, der Morgen ſchon 
Ina, die Sonne erjcheint. (Gaͤhnend, die ganze Zonleiter herunter) U—ah! 
dl" — Der Berfafier Tann ein guter Mufiter fein; er kennt jedoch 
nicht die Literatur des Volksſchul-Geſangunterrichts und bat von elemen⸗ 
tmider Gliederung des Lehrſtoffs eben fo wenig, als von pädagogischer 
Venefıng deſſelben eine Klare Idee. 

5. Stolley Kothe. Rante Ueber die verbienitliden Ans 
kalungen von Stolley und Rothe wurde im XVIII. Bande des Päd, 
ſehresberichts Ausführliches mitgetheilt, weshalb ich auf denſelben zurüde 
ie, Wenn beide Schriften num bereits in dritter Auflage vorliegen, fo 
Fust dad von der Anerkennung, die fie in ihren Kreijen gefunden haben. 
Rante bat in möglichjier Einfachheit auf 16 Seiten die nothwen⸗ 
digſen Mebungen zur Ginführung der Schüler in das Notenwelen, fowie 
fir den guten Geſang an fi zufammengeftellt. Seine lange und reiche 
Erjokrung als Lebrer der Anftalten zu Kaiferswertb hat ihm dabei zur 
Seite geftanden. Als maßgebend für die Zonübungen werben von ihm 
klmde Säße zur Beachtung empfohlen: 1) „Man gebe von der Sache 
pm Beihen. Man laſſe alfo, wenn etwas Neues vorlommt, die Schüler 
et hören, fich über das Gehörte ausſprechen und gebe dann das Zeichen. 
2) Ron führe wohl die drei Elemente des Tones (Höhe, Stärke, Dauer) 
eitennt vor, verbinde aber jo bald als möglich dieſelben miteinander. 
3) Bei der Einübung müflen fi die Schüler zuerft über das, was fie fingen 
len, ausfprehen und dann verfucht ein Schüler zu fingen, wie über 
kupt bei diefen Mebungen die Schüler möglicft viel allein fingen müffen. 
4) Die Gehör: und Notirübungen müflen fleißig gemacht werden: es mird 
to Lehrer vorgefungen oder vorgeipielt, die Schüler fuhen das Gejungene 
in Roten niederzuſchreiben. 5) Bei Ginübung eines neuen Liedes wird 
dad Dageweſene angewandt, indem einzelne Schüler verſuchen müjlen, die 
kißten Stellen vom Blatte zu fingen. 6) Alle Schüller müflen ftreng 
wzbalten werden, ſowohl bei den Zonanihauungsübungen, als bei ber 
bedereinubung ſtets genau die Noten nachzuleſen. 7) In der Unterklaſſe 

man wohl zwei bis vier vorgeſungene Zöne nad Höhe, Stärke und 
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Dauer unterſcheiden lafien, doch erhalten die Schüler dieſer Mafie keine 
Beihen. 8) Die Tonanfhauungsübungen werden in ber Negel in jever 
Stunde zwifhen dem Ginüben der Lieder gemacht.“ 

52. Benedict Widmann. In Nr. 5 führt derfelbe in mahrhaft 
elementarifcher Weife einen Eurfus durch, ‚der, wie ſchon gejagt, den Schüler 
dahin bringen foll, aus der Kenntniß und Anſchauung der einer Melodie 
zu Grunde liegenden Harmonien heraus die einzelnen Toͤne anzuſchauen 
und zu treffen. Er hat das mit dem paädag. Zalte des erfahrenen Lehrers und 
zugleih mit dem feinen Sinne des gründlich gebildeten Muſikers gethan. 
Fragen wir, mie fi) diefe Methode zu der in Nr. 10, dieſem meit ve: 
breiteten Büchlein, dargelegten verhält, fo ift die Antwort: allerdings ift in 
Nr. 10 die Beziehung der Töne auf die Zonleiter vorwaltend — 
Keime der barmonifhen Methode jevod find auch dort ſchon fihtber, 
und es ift daher das neue Verfahren nur als die für gehobene Schulen 
beftimmte Ausführung des durd die alte Methode für Volksſchulen aus 
der unterften Stufe leife Borgebeuteten zu betradhten. — Nr. 11 ift ein 
neue Auflage von des Berfafiers längft in feiner Zmedmäßigteit anerkannten 
Eurfus des Gehörfingens, als Vorbereitung zum Notenfingen. 

58. Sering. Derfelbe fagt dem Lehrer niht nur, mas im Br 
fangunterricht zu thun und wie dabei zu verfahren fei, fondern er giebt 
ihm aud die Gründe dafür an, und zwar geſchieht Letzteres in fo ein: 
gehender, Jenes aber in fo beflimmter und praktiſcher Weife, daß aller 
Anlaß vorhanden if, die vorliegende Schrift als eine päbdagogiihe 
Geſanglehre erften Ranges zu bezeihnen. Daß fie von dem Rıl. 
Provinzial: Schulcollegium in Magdeburg als eine folche anerlannt fe, 
dürfte aus der amtlichen Empfehlung, melde fie durch dieſe Behörde er: 
fahren bat, zu fließen fein. Ohne den grundlegenden Theil, meld 
alle Objecte der Gefangspädagogik behandelt (Wejen und Bedeutung des 
Sefanges — Choral und Volkslied — Lautlehre — Gehör: und Roten: 
fingen — Lebensgeſang — Noten und Ziffern — ſynthetiſche und anely 
tiſche Methode u. |. w.) bier näher zu beſprechen, führe ich nur ans dem 
praltifhen Theile an, daß Plan und Ausführung des Unterrichts für die 
dreillaffige, die zweiklaſſige und die einflaffige Vollsſchule 
gegeben find. Für alle Klaſſen und Stufen ift die Folge der Umfang und 
die Behandlung der rhythmiſchen, dynamischen und melobifchen Bor: und 
Hauptübungen (die ſich wieder zu dynamiſch⸗rhythmiſchen, rhythmiſch:dyna⸗ 
mifch-melodischen, dynamiſch⸗rhythmiſch⸗melodiſchen und melodiſch⸗dynamiſch⸗ 
rhythmiſchen Uebungen verbinden) genau feitgeftellt, der Choral und Lieter: 
ftoff ausgewählt und geordnet und Alles mit Erläuterungen, Winken und 
Fingerzeigen zur vollftändigen Inftruction des angehenden Lehrers reihlih 
ausgeſtattet. „Diejenige Liederorbnung ift die befte, welche in Zom und 
Wort mit den Gntwidlungsftufen der Schüler gleihen Schritt hält. Re 
men mir drei Hauptftufen der Entwidlung an, fo find aud dem entfprehend 
drei Hauptgruppen von Chorälen und Volksliedern zu bilden”. 

Diefer Sap fei angeführt, um fpäter noch einmal darauf Bezug zu 
nehmen. 

54. Schaüblin. Lehmann. Lange Schanblin gelangt 
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einer Reihe von Erwaͤgungen zu den Motiven für die Anordnung und 
Ausführung des Unterrichts und zeigt ſich darin abermals als Runftpädagog 
von gründlicher Einficht und bewährter Erfahrung. Die Dispofition des 
Sanzen if Schon bei der Anzeige der erften und zweiten Auflage des Buches 
nitgetheilt. Bemerkt fei nur noch, daß daſſelbe den Sommentar zu dem im 
XVII. Bande des Päd. Jahresber. beſprochenen wichtigen Tabellenwerke 
des Verfaſſers bildet, jedod auch ohne das leptere als Leitfaden für ven 
Unterricht zu gebrauchen ift. ' 

Lehmann. In ſcharfen Umrifien ift auf 40 Eeiten ber Lehrgang 
fir die drei, Die zwei: und bie einllaffige Volksſchule vorgezeichnet, überall 
ven funzen, theils Motive, theils praktiihe Winte enthaltenden Bemerkungen 
gleitet. Das Ganze beruht auf gründlihem Studium ber betreffenden 
Siteratur und den Erfahrungen einer 2djährigen angeftrengten und erfolg« 
reihen Lehrerthätigkeit zuerfi in einem thüringifchen Gantorat und dann 
m Erminar. In jeder Klafle gruppirt ſich der Unterriht nah Elemen- 
tarübungen, Volksliedern und Chorälen, wozu in der Ober 
Ile uch liturgifhe Gefänge kommen. Die Elementarübungen, bes 
int auf das durchaus Nothivendige, fheiden und verbinden ſich in bes 
Imte Beife, Lieder und Liederjäge, die für gewiſſe Stufen der Rhythmik 
und Relodik blos gemacht wären, giebt ed nit. Als Grundbedingungen 
jedes Gefangunterrichts werben (mit beigefügten Grläuterungen) aufgeftellt: 
1) gaade Haltung des Körpers; 2) angemefjenes Definen des Mundes; 
) fille, flach niedergedrüdte Lage der Zunge; A) kunſigerechtes Anfchlagen 
tt} Tones; 5) ruhiges, langfames und rechtzeitiges Athmen; 6) deutliches 
xalifiren, 7) veine Intonation; 8) richtige Declamation; 9) gute Aus⸗ 
ade; 10) ftrenger, lebendiger Talt; 11) ein fröhliches Gemüth; 12) eine 
gute Dieciplin. 

Lange. Die „Winke“ werden nun in 4. Auflage abermals einen reichen 
Shas von Belehrungen über wejentlihe Theile des Vollsgefangunterrichts 
Mm weiten Kreifen verbreiten. Cine mehr als 3Ojährige Erfahrung, gründs 
itte pädagogische Einſicht, künftleriihes Wiſſen und Vermögen, fomie ein 
einer Einn für die Poeſie fprechen aus diefen Paragraphen. Jeder Para 
zapd zerfällt in eine Anzahl numerirter, knapp bemeflener und präcis fors 
aultter Saͤtze, die felbftftändig neben einander fliehen, jedoch durd einen 
ht erfennbaren logifhen Faden verbunden find. Die 32 Paragraphen 
hrerſeits bilden eine bunte Reihe, die nicht einen fyftematifchen Plan oder 
bang der Sefanglehre darftellt, fondern in der eben nur „Winle”, bald 
rd diefer, bald nach jener Richtung hin ertheilt werden, Winte, die immer 
beutfam find und mit wenig Worten in der Regel mehr jagen, als viel 
kit ein Anderer durch breites Gerede fertig brächte. Hier einige Ueber: 
Ihriften : $. 1. Die Pflege des Tertes im Liede und im Chorale. $. 13, 
208 Schrein. 8 22. Die liturgifhen Chöre. $ 25. Das Singen nad 
Acten, 8 382. Wie erhält fi wohl der Gejanglehrer für fein Amt die 
nethige Friſche? — Aus diefem legten Paragraph fei der lebte Satz, alfo der 
Shlnffap des ganzen Werkchens, hier noch mitgetheilt: „Der Lehrer be= 
hält ein fröhliches Herz in feiner Stellung als Gefanglehrer, wenn er bes 
denkt, daß Gott ihn berufen bat, denen die Kunſt, wenn auch nur in 
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ſchwachem Abglanze zu bringen, denen all’ die Herrlichleiten, welche Con: | 


eertfäle und Opernbäufer mit ihren erheiteruden und yexſoinernden Glemen: 
ten bergen, faft gänzlich verjchlofien find; wenn ex bedenkt, daß er bin 
Kindern die Sprache im Gefange zu lehren hat, melde Gott — nie 
won ſich erzählt — den Menſchen dann gab, als er es in feinem Kalk 
ſchluſſe für nöthig erachtete, die Sprachen zu verwiren, damit ven Nm 
ſchen, wenn fie fi nad langer Zreunung aus Oſt und Weit, aus Now 
und Süd wieder zufammenfänden, doch noch eine Sprade verbliebe, in ber 
fe gemeinfam verlünden können: Soli Deo Gloria.“ 

Fuͤr melde Geſangſchule fi auch der Lehrer entichieven habe, jo wir 
er doch die „Winle“ beachten können, da fie ſich auf Gegenftände richten, 
welche von einer beitimmten methodiſchen Anficht unabhängig find. 

55. Rode und Küſter. Rode’s „Leitfaden I.“ „enthält in feine 
Gedraͤngtheit alles das, was zur Förderung bes nothwendigen muſilaliſchen 
Wiens und Könnens auf der unterften Stufe beim Gejangunterridte bi 
teagen kann“. Auf neun Seiten wird im Zuſammenhange die Allgemein 
Mufillehre gegeben. Dann folgen 3 Seiten „Borübungen‘‘ in C- und 
G-dur, fowie in C- und A-moll, beftehend in Secunden, Terzen ıc., übern 
im + Talt ftebend und zumeift auf halbe und ganze Noten beicrönl. 
Eine Bemerkung jagt: „Solche Uebungen müflen in allen Tonarten ge 
fungen werben.‘ Hieran jchließen fih 32 einftimmige Choräle und 35 
einitimmige, frei gewählte Lieder in verjchiedenen Tonarten. Die folgenden 


vier Seiten enthalten eine überfidhtlihe Aufftelung fämmtliches Zonleitern in | 


Dur und Moll, „Leitfaden IL. joll zweiltimmige VBorübungen, Ghoräle und 
Lieber, „Leitfaden IV’ vreiftimmige, ſolche Stoffe bringen. „Leitfaden IV.“ 
enthält Geſaͤnge für gemijchten Chor. 


Küfter giebt auf 46 Seiten in 16 Abfchnitten, die in 76 Paragmpen | 


zerfallen, die Allgemeine Mufillehre, verbunden mit bejonderen, den Geſang 
betreffenden Anweifungen und einigen Uebungen des Tontreffens, der Baal 
fation, der Stimmbildung und Ausfprade. Diefem wohlgewählten und 
wohlformulirten, veihhaltigen Lehrſtoff, deſſen Vertheilung auf vie 


Klafien des Gymnafiums von Serta an genau vorgeſchrieben ift, *) ſollen 


nah Auswahl des Lehrers ein» und mehrſtimmige Choräle, Lieder, No: 
tetten 2c. beigegeben werben. 


9 Sir Serta: 88. 1-36; Tonbilbung, Ausſprache, Intervallen, Roten 


und Zaltfenntnig mit Uebungen im einfliimmigen Gefang. Quinte 
wiürbe bie zur Vorzeichnung ber Durtonleitern und ben Vorübungen zum zwei⸗ 


fimmigen Gefange forticreiten, 85. 37—42 und 54—56. Das Peufum ven 


Duarta wäre der dreiſtimmige Gefang und bie Molltonart, 88. 43-4: 
und 57, u.f.w.... Die „erfte Gefangffaffe‘ (deren Zuſammenſetung 
angegeben wird) hätte, die Aufgabe, „ihren Kräften angemefjene, mufler 
gültige größere Gompofitionen für ben gemifchten, mie Br für den Männer 
hor zur Aufführung zu bringen. Die Stüde würben nad ber Intention bed 
Componiften rein im Ton, fiher im Takt und edel im Bortrage eingeibt, und 
bier würden fih Anknüpfungspuntte finden, um auf die Schönheiten ber ein⸗ 
zeinen Werke aufmerkſam zu maden und Gefhmad und Urtheil au bilden, Die 
58. 60— 76 (Verzierungen, Vortragszeihen und Bortragbarten, Form und Sr 
Inhalt, Auffafiung und Gefchmad) gäben dazu ten weitern Lehrfioff“. 
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Das Ganze ift für die Hand der Schüler beitinmt. Difenbar kann 
es unter einem tüdhtigen Lehrer nad dem Wunſche des Berfaflers dazu bei- 
tagen, „das fchönfte Werkzeug der Tonkunſt, die menſchliche Stimme, fo 
wit und fo allgemein zu bilden, daß die Muſik aud ein wahrhaft natios 
sales Bildungsmittel werde”. 


C. Höhere Sefangbildung. 
1. Die NRunftfänger und ihre Meifter. 


56. Mahnungen in alter Zeit. Dergleihen farwen fi, tie 
vr in der Einleitung zu der neuen „Geſangſchule“ von Fran 
denier lefen, u. X. in Toſi's „Opinioni de oantori antiehi e mo- 
derni“ für die damaligen Aunftfänger und ihre Meier. Toſi's Kunft- 
genofien müfjen ſich eben nicht bejonders gut und fäuberli aufgeführt 
hben, da er es für nöthig findet, ihnen eine Strafprebigt zu halten, und 
fe zu ermahnen, daß fie nach dem Beſizß fittliher Tugenden ftreben, heftige 
mr „ moltfame Leidenſchaften, Ergdplichkeiten und Ausihmeifungen meiden 
d 


ya Uebrigen mahnt es: „Der Sänger lerne recht volftommen lefen (1), 
um ht die Schande zu haben, daß er die Worte erbetteln muß, und um 
nöt in Ungereimtheiten zu verfallen, welche aus der ſchaͤndlichſten Unwif⸗ 
enheit entſpringen. O wie Viele hätten noch nöthig, das ABCBuch in 
die Sand zu nehmen!” 

Aber auch die Meifter fcheinen auf keiner höheren Stufe geftanden zu, 
baden und fomit Meifter und Echüler einander würdig gemeien zu fein 
Ich fpriht fie fo an: „OD ihr ſchwachen Herren Meifter, die ihr, ohne au 
ten äußerften Schaden, welden ihr der Muſik dur Erfchütterung ihrer 
barptgrundſäulen zufügt, zu denken, Schüler unter eure Zucht nehmet. 
Term ihr nicht wißt, daß die Recitative, vornehmlich die in eurer Mutter: 
hrahe fo nelehrt werben müſſen, wie es dem Nahbrud der Worte gemäß 
ft: fo wollte ich euch rathen, den Namen und das Amt eines Meifters 
denen zu überlafien, welde zum Nutzen der Sänger und ber Mufil, dem 
anen und dem andern gewadjen find. Sonſt ilt es fein Wunder, menn 
are Schüler, die ihr eurer Unwiſſenheit aufgeopfert, das Luftige von dem 
Inmigen, das Feurige von dem Zaͤrtlichen nicht unterfheiden Tonnen, und 
iiſe auf der Bühne dumm, und in der Kammer ohne Sinn und Empfin- 
dung eriheinen. Ich fage es, wie ich es einfehe: Eure und ihre Schuld 
# mverantwortlich ; denn die Marter, die man bat, wenn man auf dem 
Deater die Recitative im Gejchmade des Chorgefanges der Kapuziner ab: 
Nmgen hört, iſt nicht auszuftehen.” — „Mit allzu fträfliher Nachlaͤſſigkeit 
verjänmen die neumodifchen Lehrmeifter, ihre Scholaren in allen Arten ber 
Axitative zu unterrichten. Und doch könnten fie täglich gewahrt werben, 
daß es nicht nur unumgänglih nöthig, die Recitative fingen zu können, 
erdern dab man fie auch zu recitiren wiflen muß. Wer ben Vortrag des 
Rucitativs nicht lehren kann, der verfteht allem Anſchein nad die Worte 
Mt; wer nun aber den Sinn berjelben nicht einfieht, wie kann dod der 
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ie dem Schüler denjenigen Ausdrud beibringen, welcher bie Seele des Ge 
fanges ift, und ohne welchen man unmöglich gut fingen kann.” — 
Im Mebrigen fordert Tofi unter allen Umftänden von dem Meile, 
daß er von untabelbafter Lebensart, erprobter Redlichleit, fleißig, im Ge 
fange wohlgeübt, und ohne Fehler in feiner Stimme fei. Er muß Leich— 
tigleit in der Stimme, Einfiht in den guten Gefhmad, Fertigkeit, feine 
Gedanken leicht begreiflich zu machen, und endlich eine Geduld befigen, melde 
den größten Beſchwerlichleiten einer der verbrießlihften Beihäftigungen wider: 
ſtehen kann; vor Allem muß er fingen können, wenn er Andere fingen lehren 
will. Gr fordert vom Lehrer eben fo viel Uneigennügigleit als ftrenge Ge 
wiſſenhaftigkeit. „Er ſei mäßig fireng, er made fi fürchten, ohne Hab 
gegen ſich zu erregen; er weiß aus Erfahrung, daß die Mittelftraße zwiſchen 
Strenge und Milde ſchwer zu treffen fei; denn aus übertriebener Härte 
entipringt Halsftarrigleit, aus übertriebener Nachſicht Verachtung.‘ 


2. Die Sefangbildung jelbft. 


57. Ein Shmerzensfhrei. Bei der Abfertigung, meld 
Franz Heufer (56) jenen Verfaflern von Geſangſchulen zu Theil wer 
den läßt, „denen die Praris jelbft fremd iſt, ) die aber ein Geſchid be 
figen, aus 4—5 Werken der Art ein fechfles zufammenzubringen, es zum 
Meberfluß mit eigenen Phraſen zu vermehren, — die einander loben, um 
wieder gelobt zu werden, — „es find ihrer Viele, und es if 


ihnen wohl unter einander” — fagt er: . . „Gin Merkmal baden 


diefe leßteren mit einander gemein; es it die permanente Klage über den 
„gänzlihen Mangel an guten Sängern‘, und den völligen Untergang des 
„achten klaſſiſchen Geſanges“ in neuerer Zeit. Cs ergeht ihnen bamll, 


wie es einft dem meiland Karl Borromäus von Miltig erging, der ſih in 


der alten mufilaliijden Zeitung abmühete zu beweilen, daß Beethoven 
nichts vom Contrapunkt verftehe: der edle Borromäus hat aber bemictt, 
daß er felber nichts davon verftand. Die Klagen über das Verſchwinden 
der guten Sänger, und die Bewunderung der alten auf often der leben: 
den ift nicht neu; ich höre fie über ein halbes Jahrhundert, m den 
legten Dezennien hat fie fih zu einem wahren Schmerzensſchrei geteigerl, 


und dazu noch in einer an großen Talenten dieſes Faches fo reiden Zeit, 


wie faum je eine zuvor. Man möchte faft die Herren fragen, ob NE 
denn eine Schehner, Schröder, Schätzel, Sonntag, Lind, 
Mepger, Mint, Milder, Müller u. f. w., eine Fodor, Ball, 
Malibran, Borgondio, Biardot u. f. w., einen Mittermenet, 
Wild, Staudigl, Lablade, Fiſcher u. f. w. nicht gehött haben? 
der Vielen gegenwärtig auf deutſchen Theater wirkenden, einer Natlow, 
Zietjensd, Meyer, Lagrua, Bürde⸗Ney — eines Bed, Ander, 


*) „Sehr zu unterſcheiden von folden Berfaffern, „bie eine berborragenkt 
Stellung ale praltiſche Sänger einnehmen, wie Duprvez, Garcia. A, 
und befähigt find, Erfahrungen zu machen, zunäcft am eigenen Organ, un 
dann an jenen ihrer Schüler.” 


Gefang. 355 


Schnorr, Mittermwurzer, Shüttly — und Anbrer gar nicht zu 
. gedenken.“ 

58. Größe und Bedeutung der vaterländifhen Kunſt. 
dran; Heufer tritt a. g. O. dem Borurtbeil, welches die deutſche 
Sunft und Kunſiſchule unterfhäßt und noch immer das Heil nur in Stalien 
inht, mit Entjchiebenheit entgegen. 

„Es ift oft ausgefprodhen und nachgewiefen worden, daß keinem Volt 
vie Fteiheit ald Geſchenk zu Theil werden Tlönne, diefe vielmehr durch eigene 
Kaft erworben fein müſſe; weniger wurde betont, daß es ſich mit der 
funft ebenfo verhalte, daß auch fie erworben werben, fi) aus dem innerften 
Keen des Volks entwideln und jelbiiftändig fortbilden müſſe. Beide, der 
geſunde freie Staat jowohl wie die Kunft ruhen auf derjelben Bafıs: auf 
der fittlih moralifhen Kraft eines Volles, und wenn dieſes ein kunftfinnig 
egabtes ift, auf der freien ſelbſtſtändigen Entwidelung diefer Begabung; 
ales Fremdartige, willtürlih Aufgenommene und künſtlich Aufgepfropfte 
zird fie erftiden und jenen wucernden Schmarogerpflanzen: gleichen, die den 
Urtemm in feinem natürliden Wahsthum mehr hindern als pflegen. — 
6 it damit micht gejagt, daß ein Boll von einem andern nicht lernen, 
1 mit einer chineſiſchen Mauer umgeben und abjperren müfle; kann fi 
do ins dem Ginflufie des andern ganz entziehen, am wenigiten dem eines 
möäfgeren, es wird ſich darum handeln zu jagen, von mwelder Art ver 
fa Einfluß fein und in welder Periode der Entwidelung er ausgeübt 
zer könnte, um nicht zerftörend, fondern belebend zu wirken; das zu 
kefimmen ift eben fo ſchwer als bedenklich; jedenfalls ſetzt es eine richtige 
deuttheilung des eignen Zuftandes (Selbftbewußtfein) und des fremden voraus. 
& if gewiß ein Mißverftänpniß, wenn wir unfere Kunftjünger fo auf gut 
Slüd in die Fremde — nah Stalien jhiden, damit fie fi dort weiter 
üben in der Kunſt, ohne genau vorher geprüft zu haben, wie weit fie denn 
in der Erlenntniß der eignen, der deutſchen Kunft gediehen find; denn wer bie 
Kunfiwerle feines Vaterlands nicht kennt, das ihm doch ohne Vergleich 
säber fteht als alles, wo foll er denn das Urtbeil und Verſtändniß her: 
xhmen der fremden? Die in Stalien aufgehäuften Runftihäße aller Zeiten 
ud Völler köͤnnen ihn nur verwirren, erbrüden: fie überwältigen ihn, weil 
tt weder ihre Genefis noch Fortbildung, noch ihren Bufammenhang Iennt, 
fe überhaupt nicht verſteht. Welches Ende ſolche Kunftjünger oft nehmen, 
‘von giebt die Erfahrung vielfahes Zeugniß, eben nicht erfreulicher, oft 
kbr trauriger Art.” 

„Die Geſchichte der deutſchen Kunft (fo Duaden in „Zeutfher Nation 
derrlichkeit” und Fiorillo im zweiten Theile feiner „einen Schiften arti- 
fiihen Inhalts”) Liefert der Beifpiele nicht wenige, wie fo mancher mit 
Koßem Talent Ausgeftattete jeine Miffion nit erfüllt bat, vielmehr in 
Jialien verfommen und zu Grunde gegangen ift; natürlih: den Deutfchen 
F aufgegeben, Italiener iſt er nicht geworden, „er blieb Fremdling 
überall, . , . 


... „Es wäre überflüffig zu bemerlen, und verfteht fi von felbft, 
UF mit allem dem nichts gegen Stalien und feine Kunſt gefagt fein will; 
es genzte an Blödfinn, wollte man ihre großen Meifter und Werte, vie 

23” 
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ihren welthiſtoriſchen unvergängliden Werth für alle Zeiten behalten, nur 
einen Augenblid verkennen oder unterjhäßen. Aber bei aller Betrachtung 
und aufsichtiger Hochſchaͤzung — der Deutſche hat es in der That nie daran 
fehlen lafien — wird es doch erlaubt fein, auf vie Größe der vaterlän- 
diſchen Kunft hinzuweiſen und ven Wunſch auszuſprechen, der Dentide 
möchte doch vor Allem bei fih gründliche Umſchau halten, ſich auf eigw 
Füße ftellen, vorerft in feine eigne Schule geben. Durch frühzeitige Bil: 
bung übte Italien den entihiedenfien Einfluß auf Deutihland aus. Die 
ſehr e3 feinen Handel beherrſchte, beweiſen die bis auf dem heutigen Tag 
üblihen YAusprüde in der laufmänniichen Welt, wie Conto, saldo, strazze, 
netto, brutto u. f. w., ebenjo bie in der Mufil eingebürgerien und laum 
zu entbehrenden Bezeichnungen. Wie aber heut zu Tage Niemand mehr 
nah Stalien geht, um fih dort zum Kaufmann auszubilden, ebenjo ift e& 
auch in der Mufil. Die Beiten haben fi) eben geändert. Die große yo: 
litiſche Umwaͤlzung am Ende des vorigen Jahrhunderts bat jo Manches 
wie Spreu hingemeht. — Deutſchland ift auch in der Mufit mündig ge 
worden. Durch den Sintritt der großen Trias: Haydn, Mozart, Beethoven, 
wurde Deutihland der mufilalifche Vorort.“ 


IH. Gefangleben und Gefanglehre. u 


1. 2. Ramann. 


59. „Die Mufil als Gegenftand des Unterridhtd und 
der Erziehung.” Aus biefer Schrift Lina Ramann's fol hie 
einiges die Vollsſchule Betreffende wenigſtens angedeutet werden. Ich ent: 
. halte mid) dabei des Eingehens auf die fehr umfafienden, ver „Allgemeinen 
Pädagogik‘ angehörigen biftoriihen und pſychologiſchen rörterungen, 
welde einen großen Theil des Buches füllen und aus denen fid) das pi 
dagogiſche Syſtem der Verfaſſerin aufbaut, deſſen Conſequenz alddann ihre 
Anſicht von der Volksſchule iſt. 

Ich laſſe es auch dahingeſtellt, ob die Volksſchule im Allgemeinen 
den Vowurf verdiene, „ſich bis jetzt mit ihren muſilaliſchen Reſultaten 
negirend zur Kunſt verhalten, das pädagogiſche wie das künſt— 
lerifhe Element des Tones überfeben zu haben.” *, Iſt die 


.‚) „Der Gejangunterricht ber Vollsſchule befteht barin, daß man burhfänitt- 
ih in wöchentlich zwei Stunden mit großer Mühe (um nicht das Wort Schweiß 
zu gebrauggen) ben Schülern Ehoräle und Volksmelodien einübt, wobei weber 
der berrichenben Gemütheftimmung ber Kinder uud ihrer befonberen Entwidelung® 
flufe Rechnung getragen wirb (nicht jo bei Sering! vergl. oben 53. €. 9.) 
noch eine Beziehung zu ben anderen Disciplinen ftattfindet, was ein Anbilben, 
aber fein von Innen Heransbilden genannt werben muß. Die Conſequenzen 
nb bem entiprechenb, benn das bei biefen Uebungen fich ergebende Reſultat 
eftebt darin, daß dem Gedächtniß einige Melodien eingeprägt werben. Diele 
2 Stunden bes Uebens möchten bie. meiften der Schulbirectoren und Lehrer vom 
Stundenplan geftrichen fehen, um fie einem „nützlichen“ Gegenftande wibmen 
u lönnen. Wenn dieſer Wunfch freilich bie Refultate, welche von der Gefang- 
bung gewonnen werben, zur Grunblage bat, fo find fie dabei volllommen im 
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Inloge zu hart, fo wird es Jedem von uns befto leichter fein, fie in 
kinem Kreife durch Thatſachen zu entlräften. Der Verfaflerin aber wollen 
nir es um des glühenden Gifers willen, mit dem fie die Mufil als Gegen: 
jand des Unterrichts und der Erziehung zu vollfier Geltung zu bringen 
tsht, zu gute halten, wenn fie Manches darum, weil es nicht ideal ift, 
it verwerflid halt. 

Mitgetbeilt fei hier nur Folgendes aus den praktiſchen Bor: 
ſhlägen 2. Ramann’s. 

60. Fortſetzung. Die Mufilbildung beginnt in dem flindergarten, 
‚Die ihn die Levana-⸗Idee (nicht Fröbel) geftaltet hat”. .. „Die 
Aufgabe des Kindergartens befteht darin, der menſchlichen Organifation bie 
Stefe nahe zu bringen, melde in ihrem Bebürfniß liegen .... und ins: 
biendere in der Form nahe zu legen, welche die Stufe der überwiegenden 
Simesthätigleit erfordert: in der Spielform. Unter den mufilalifchen 
Stoffen des Kindergartens bildet das VBollslinderlied den Mittelpuntt. 
derzugsweiſe ift das Volkskinderlied mit Spiel, wie beifpielsweife 
„Angel, Ringelreihe zc.”, „Brunnenmaädchen, zieh” mi 'nein ıc.”, für 
It innere Geflaltungsleben von nachhaltigem Einfluß. Dadurch, daß es 
ih geiftigen Thätigkeiten des Kindes gleih anfpannt und diefe in freier 
| fm nad) außen treten läßt, wirb es zum erflen Hauptbildungsmittel des 
kelbſidarſtellungstriebes, ſowie das Borbereitungsmittel zum fittlich = äftheti= 
Hm Genuß, defien Bildung auf jeder Entwidelungsftufe Refultat der pä- 


Küt, denn was wird babei erreicht für bie fittliche und inbivibuelle Bilbung 
u Schllers? Was für das Verſtändniß der Muſik? Fin letzteres wirb eine 
Srunblage nicht einmal annähernd erlangt. Das Volt befindet ſich der Kunft 
isenüber in einem ähnlichen Zuſtand wie gegenüber ber Natur, in deren täg- 
lem Umgange es doch lebt; ihr Geift ift ihm verſchloſſen; unb zwar darum 
xrihlefien, weil ihm der Sinn weder für das eine noch für das andere in ber 
dugend geöffnet wird.” | 
„Die Volksſchule verhält fih mit ihren muſikaliſchen Relultaten negirenb 
a Kunfl. Würde auch nur ein Grab von mufifalifhem Verſtändniß von ibr 
 Monnen, hätte die im ber Schule gereichte Mufit ſich nur einigermaßen in bad 
Sieben der Schüler bineingefungen und ſittlich ⸗ aſthetiſch gewirkt — das, 
Bd aus dem Volle heraus geſungen wird, würde in feiner Art und Weife 
u fingen weniger roh fein und weniger das äſthetiſche Gefühl Ag ‚das 
ef würde fih weniger zur Aufnahme der gemeinen und trivialen Muſil neigen, 
wir es täglich erieben, es würde fi weniger von ber edeln Seite ber 
 Ruft abwenden, als man es ſtündlich beobachten Tann. Angefichts ſolcher That- 
hen wird man verſucht zu glauben, daß das Rohe und Gemeine ſyſtematiſch 
umgebifbet wird. Was nügen alle Erziebungsideale, alle begeifterten Reben 
u  sottäbilbung, wenn die That nicht den fittlichen Kern des Volles faſſen 
. „Bollögefang, überhaupt ein Bolt, das fein Gemüthsleben ausihwingt in 
en Liedern, iſi ein Stüd Ideal, das unferer heutigen Wirklichkeit ganz 
cr Recht. Alle Schwärmerei für VBolfsgefang erbleicht nnd jede Erhebung 
eindet, wenu man ihn in ber Nähe, wo alle Mängel beffelben deutlich hexaus- 
wm, hört. Ich geftehe, mir ift es immer, wenn ich Bollsgefang höre, als 
Ti ich in eine vorſündfluthliche Zeit zurückverſetzt, nämlich in eine Zeit, bie 
sa die Tonkunſt noch die Schönheit des Tones fannte. Er if, wie die mufle 
laliſche Bollsbildung, von der Geſchichte unberührt.” 
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ihren welihiſtoriſchen unvergänglichen Werth für alle Zeiten behalten, nur 
einen Augenblid verlennen oder unterfhägen. Aber bei aller Betrachtung 
und aufrichtiger Hochſchaͤtzung — der Deutſche hat es in der That nie daran 
ſehlen laſſen — wird es doch erlaubt fein, auf bie Größe ver vaterlän: 
diſchen Kunft hinzuweiſen und den Wunſch auszuſprechen, der Dextik 


möchte doch vor Allem bei fih grünblihe Umſchau halten, ſich auf eige 
Füße ftellen, vorerft in jeine eigne Schule geben. Durch frühzeitige Bi 


dung fibte Italien den entichiedenfien Einfluß auf Deutihlanp aus. Br 


ſehr es feinen Handel beherrſchte, bemweifen die bis auf dem heutigen Iag 


üblichen Ausbrüde in ver kaufmännijchen Welt, wie Conto, saldo, strazza, 


netto, brutto u. ſ. w., ebenjo bie in der Mufil eingebürgerten und kaum 


zu entbebrenden Bezeichnungen. Wie aber beut zu Tage Niemand mer 


nah Stalien gebt, um ſich dort zum Kaufmann auszubilden, ebenſo iſt & 


auch in der Muſik. Die Zeiten haben fi) eben geändert. Die große ye 
litiſche Umwaͤlzung am Ende des vorigen Jahrhunderts bat fo Munde 
wie Spreu bingeweht. — Deutſchland ift auch in der Muſik mündig op 
worden. Durch den Sintritt der großen Trias: Haydn, Mozart, Beethoven 


wurde Deutſchland der mufilaliide Vorort.’ 


IH. Gefangleben und Gefanglehre. ‘ 


1. 2. Ramann. 


59. „Die Mufit als Gegenftand des Unterrihts und. 


der Erziehung.” Aus dieſer Schrift Lina Ramann’s fol hie 
einiges die Volksſchule Betreffende wenigftend angedeutet werben. Ich ent 


, halte mich dabei des Eingehens auf die fehr umfaſſenden, ver „Allgemeinen 


Pädagogik“ angebörigen hiſtoriſchen und pſychologiſchen Grörterungen, 


welche einen großen Theil des Buches füllen und aus denen ſich das pä— 


dagogiſche Syſtem der. Berfaflerin aufbaut, deſſen Confequenz alsdann ihre 
Anfiht von der Volksſchule ift. 


Ih laſſe es auch dahingeftellt, ob die Volksſchule im Allgemeinen 
den Vowurf verdiene, „ſich bis jetzt mit ihren muſikaliſchen Reſultaten 


negirend zur Kunſt verhalten, das pädagogische wie das fünf: 
lerifhe Element des Tones überjehen zu haben.“*) Iſt die 


...” „Der Gefangunterricht ber Volksſchule befteht barin, daß man burdfänitte 
lich in wöchentlich zwei Stunden mit großer Mühe (um nicht das Wort Schweiß 
zu gebrauchen) ben Schülern Choräle und Bollsmelobien einübt, wobei meter 
der herrſchenden Gemütheftimmung ber Kinder uud ihrer befonberen Entwidelung® 


flufe Rechnung getragen wirb (nicht fo bei Sering! vergl. oben 53. € 9.) 


noch eine Beziehung zu ben anderen Disciplinen flattfindet, was ein Anbilden 


aber fein von Innen Heransbilben genannt werden muß. Die Eonfeguenzen 
find dem entſprechend, denn das bei dieſen Uebungen ſich ergebende Reſultat 
eſteht darin, daß dem Gedächtniß einige Melodien eingeprägt werben. Diele 


2 Stunden bes Uebens möchten bie meiften ber Schuldirectoren und Lehrer vom 


Stundenplan gefirihen fehen, um fie einem „nüßlichen‘ Gegenftanbe witmen 


u Unnen. Wenn dieſer Wunſch freilich Die Nefultate, welche von der Gun 


bung gewonnen werben, zur Grundlage bat, fo finb fie babei volllommen im 


wm m 
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Anklage zu hart, fo wird es Jedem von uns befto leichter fein, fie in 
fänem Seife durch Thatſachen zu entlräften. Der Berfafierin aber wollen 
wir es um des glühenden Gifers willen, mit dem fie die Mufit als Gegen» 
Rand ded Unterrichts und der Erziehung zu vollfter Geltung zu bringen 
habt, zu gute balten, wenn fie Manches darum, weil es nicht ideal ift, 
fir verwerflich hält. | 

Mitgetheilt fei hier nur Folgendes aus den praktiſchen Vor—⸗ 
ſhlägen 2. Ramann’s. 

60. Fortſetzung. Die Mufilbildung beginnt in dem Kindergarten, 
„wie ihn die Levana-Idee (nit Fröbel) geftaltet hat”. .. „Die 
Aufgabe des Kindergartens befteht darin, der menjhlihen Drganijation bie 
Eteffe nahe zu bringen, melde in ihrem Berürfniß liegen .... und ins 
beiondere in der Form nahe zu legen, welche die Stufe der überwiegenden 
Eimesthätigleit erfordert: in der Spielform. Unter den mufilalifhen 
Etofien des Kindergartens bildet das Volkstinderlied den Mittelpuntt. 
Serugäweife ift das Voltskinderlied mit Spiel, wie beifpielsweile 
„Angel, Ringelreihe zc.”, „Brunnenmäbden, zieh’ mich nein ꝛc.“, für 
des innere Geflaltungsleben von nadhaltigem Einfluß. Dadurch, daß es 
vie giftigen Thätigleiten des Kindes glei anfpannt und dieſe in freier 
dom nach außen treten läßt, wird es zum erflen Hauptbilbungsmittel des 
Seltfdarſtellungstriebes, jowie das Vorbereitungsmittel zum fittlich » äftheti- 
"en Genuß, deſſen Bildung auf jever Entwidelungsftufe Refultat der pä⸗ 


— 


Kät, denn was wird dabei erreicht für bie fittliche und individnelle Bildung 
it Schülers? Was für das Verſtändniß ber Mufik? Fuür Ietteres wirb eine 
Orındlage nicht einmal annähernd erlangt. Das Volk befindet fih der Kunf 
gegenüber in eimem ähnlichen Zuſtand wie gegenüber der Natur, in deren täg- 
den Umgange es doch Iebt; ihr Geift ift ihm verfchloffen; und zwar Darum 
vrihloflen, weil ihm ber Sinn weber für das eine noch für das andere in ber 
Jigend geöffnet wird.” 

„Die Bolfsfchule verhält ſich mit ihren muſikaliſchen Reiultaten negirend 
m Kunf. Würde auch nur ein Grab von muſikaliſchem Verſtändniß von ihr 
Kronnen, hätte die in der Schule gereichte Muſik fich nur einigermaßen in das 
Gemüthsichen der Schüler hineingejungen nnd fitttich -äfthetifch gewirkt — daß, 
Baus dem Volke beransgejungen wirb, würde in feiner Art und Weife 
H fingen weniger rob fein und weniger bas äfthetiiche Gefühl un das 





bell wurde ſich weniger zur Aufnahme der gemeinen und trivialen Muſik neigen, 


irtin 
Akt 
kan! 


wir es täglich erieben, es wärbe ſich weniger von der edeln Seite ber 


‚ Yafk abwenden, als man es ſtündlich beobachten fan. Angefichts ſolcher That- 


ken wird mam merfucht zu glauben, baß das Hohe und Gemeine ſyſtemaliſch 
ebilbet wird. Was nüten alle Erziehungsideale, alle begeifterten Reben 
ollsbilbung, wenn bie That nicht den fittlihen Kern des Volkes faſſen 


u 


is" Balfagefang , fiberhaupt ein Bolt, das fein Gemüthslehen ausſchwingt in 
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dagogiſchen Beſtrebungen zu fein hat. Wichtig ift beim padagogiſchegeregelten 


Spiel die Gemeinjamleit .... „Das Kinderjpiellied giebt 
dem Mufilunterriht die Grundlage”... 

61. Fortfegung „Der Mufilunterriht in der Boll:: 
ſchule kann, da lestere die allgemeine Bildung zum Zmwed bat, nur Were, 
melde der Entwidelung der mufilaliihen allgemeinen Phantafiethätigteit an: 


gehören und zwar nur einen Zweig derjelben, die Bocalmufil dk 


muſikaliſches Erziehungsmittel in Anmendung bringen. .... Der Unter: 


richt bat einerfeit3 den Stimmungskreis diejer Periode durch die ihn | 
eigenen Stoffe einzuhalten und anderfeit3 dem Verftänpniß für die Jun: 


ftrumentalmufil, infomeit fi letere in der Vocalmuſik vorbereik, 
den Grund zu legen. Die Stimmungen, welche dem Alter vom fiebenten 
bis zum zehnten Jahre eigen find, ſpricht zunädft das Volkslied u 


einer Weife aus, wie fie die Kunft nicht zu verfchaffen vermag; es bezeihut ! 
ſich darum geſchichtlich und naturgemäß als Arbeitsmaterial diefer Stu‘) : 
Als foldes jedoch hat ed 1) in Beziehung zum andern Unterricht mb 


2) in Beziehung zu der allgemeinen und befonderen Beitjtimmung zu treten. " 


Es läßt fih nur dann der Grundfaß „von Innen heraus zu bilden“ ve 
bethätigen, wenn die Cinzelmomente des inneren und äußeren Seband 
Berüdjihtigung erfahren und biermit der Empfindung das Aufdringen und 
Aufnöthigen entfernt bleibt. Die Folgerung des Gefagten, welde an bie 
Spitze des Unterrichts für Kinder zu ftellen ift, läßt fich darin zufammen: 
fallen, daß der vorhandenen Stimmung die Form zu finden 
und zu geben ſei.“ 


. — _ 


„Der Gefangunterricht ftellt ſich hinſichtlich des einzubaltenden Stim: 


mungskreiſes vorzugsmweife zu den Disciplinen in Beziehung, die ter 
Stimmungswelt Vorſchub leiften. Diefe find der Religionsunterrigt, von 
dem er die Andadhtsftimmung aufnimmt, fodann der Naturgeſchictsunter⸗ 
richt, deflen freie Form — die Wanderung — ihm namentlich einen große 


Stimmungsreihthum zuführt, und enblih der Sprachunterricht, via 
äfthetifche Seite — das Bilberllären, wie ed die moderne Pädagogik beient — 


er theils durch Vollsballaden, theils durch Stimmungslieder, die KM 


Object des Bildes entſprechend find, zu ergänzen hat. Die Zeitftunmmgn 


find diejenigen, welde aus den Jahreszeiten, fowie aus den verſchiedenen 


Kichenfeften, wie 3. B. Dftern, Pfingften, Weihnachten berworgehen und \ 
fih zu beitimmten Stimmungstypen ausprägen. Der Mufilunterridt hat 


fie in ihrer Zeit einzuhalten und fie auf feinem Gebiet zum Ausdrud zu 
bringen. Cin Weihnachtslied 3. B. im Sommer, oder ein die Sommerhft 
athmendes Lied im Winter zu fingen, berührt das Kindergemüth wenig und 
nicht unmittelbar, weil e3 nicht in feiner und der allgemeinen Stimmung 


liegt. Es braucht keiner jharfen Beobachtungsgabe, um heraus zu finden 


daß beim SHerannahen des Sommers das Kind, gehoben von der freier 


Sommerempfindung, fein „Trasrisra, der Sommer der ift da ꝛc.“ ganp' 


anders aus fi berausjubilirt als im Winter, wo fein freiheitägefüßl iz 


*) Den Choral in ausgeglichener Form hält bie BVerfafferin für uugeeigud 
als Bilbungsmittel. 
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beengtes iſt. Daſſelbe gilt von der Weihnachtszeit, deren innerliche ahnungs⸗ 
wihe Poeſie ſich gegen jede andere Jahreszeit fträubt und ſich mit dem ihr 
eigenen Stimmungszauber nicht beliebig in einen andern Monat verpflanzen 
lit. Die Stimmung der Erwachſenen ift an die Beit gebunden, wie 
vielmehr die der Kinder, melde in ihrem unentwidelten Empfindungs⸗ 
und Phantafieleben im Vergleih mit jenen vollftändig gebunden und 
frei iſt.“ 

62. Fortfegung. „Die mufilalifchen Stimmungen übermitteln ſich durch 
ve muſikaliſchen Formen, und da die Entwidelung jener die Entwidelung 
dieſer bedingt, jo bat der Unterricht der Vollsſchule dieſe ebenfalld zu bes: 
rücſichtigen. Die Form des Vollsliedes, die fih Naturform nennen läßt, 
muß zurYKunftform vordringen. Die Einftimmigleit des Volksliedes 
freitet zur Zweiftimmigfeit fort, die jedoch anfängli auf diejer Stufe von 
der Runftform abzufehen und an die zmeiftimmige Naturform — mo bie 
jeiite Stimme nur begleitend ift — zu Inüpfen bat, die endlih im mehr- 
fimmigen Canon , welcher die höheren Kunftformen vorbereitet, fi) abs 
lieh, Die Entwidelungsperiove vom 7.—10, Lebensjahre hat die An« 
Ayung der Naturformen bis zu dem Moment, ber fie zu Kunftformen 
wnlheft, zur Aufgabe Bis zu diefem Alter bat es die Entwidelung 
demnh mit dem Er⸗- und Berarbeiten der natürlichen Grundformen, bie 
den Charakter der Unmittelbarleit an ſich tragen, zu thun, während fie 
Ad jodann der höheren Geftaltung derfelben, welche fie durch das Hinzu: 
tm einer entmwidelteren Gultur: und Kunftfertigleit erlangt, bemädhtigt. 
der Unterricht vom 30. bis zum 14. Jahre — der allgemeine Abſchluß 
kr Vollserziehung — bat felbftverftändlich wie der der vorhergehenden den 
Cap, „daß er in Beziehung zum andern Unterricht und zu den Beitftim- 
mungen trete‘, unverrüdt zur Grundlage. Wie aber bereits bemerkt, bat 
ter Mufitunterricht dieſer Stufe die innere Aneignung der Kunftform zur 
Aufgabe und in Folge deſſen Stüde vertiefter Stimmungen zu feinem 
Daterial, oder richtiger: weil die Stimmung ber bezeichneten Altersperiode 
me gegen die frühere mehr vertiefte, auch weitere ift, verlangt fie die ihr 
angemeſſene Kunftform. Zu bdiefem Zwede wäre eine ben jugendlichen 
Elimmen angepaßte Bearbeitung der mehrftimmigen Gejänge von Homis 
lius, M. Scheidt, M. PBrätorius, Galvifius u. A., welde 
netürlich den urfprünglichen Geiſt verfelben, vie heilige Einfalt, kindliche 
Gläubigkeit, wie fie der Tonfag biefer Meifter ausſpricht, nicht verlegen 
dürfte, münfchenswertb. — Hinſichtlich des eben Gejagten finde ich die Be⸗ 
Rettung bier am Plage, daß troß hartnädiger mufilalifch » confervativer 

eien unjerer Tage der conferwative Geift in der Mufil nicht heraus: 
güildet ift, der meines Erachtens nur dann eine Bedeutung haben Tann 
md nur dann zu befteben berechtigt if, wenn er bie einer beſtimmten Ent» 
Wdelungöperiobe der Kunſt angebörenden Werke einer ihren Stimmungen 
Fihen Entwidelungsfiufe des Menſchen zur Affimilation übergiebt. Hier: 
dur wird das con fervative Element lebensfähiges Princip, 

rend es außerdem kaum mehr als eine Privatſchrulle ift, bie einer 
Iıiectiven Anfhauung und Entwidelung angehört, welche mit der geſchicht⸗ 
lihen dortentwidelung weder in Beziehung ſteht, noch Einfluß auf fie aus⸗ 
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zuüben im Stande iſt. — Außer ben bezeichneten alten Werten bieten die 
fir Schulzwede componisten Chöre ven Flügel, Opus 50, bie Eher- 
fäule von Widmann, zwölf dreiltimmige Gejänge von Greith, ſodann 
Zrauendöre von Graben:Hoffmann, Nägeli, C. Reinede u. U, 
Stoffe hierher bezügliher Stimmungen, welche ih ſchon früher als Diejenigen 
bezeichnet babe, die fird gegen den Ausgang biefer Stufe zu fubjectiven neigen. 

Mit dem Aneignen dieſer Stoffe und Formen läßt fih die muſila⸗ 
liche Aufgabe ver Bollsihule als gelöft anjehen. Sie bat hiermit bie 
kleineren Runftformen bomophonen und polyphonen Schreibftild dem Gemüthe 
erichlofien und dem Kunſtverſtandniß den Grund nad vocaler wie auch nad 
inftrumentaler Seite — leßteres allerdings in beſchränktem Sinne — ge 
wonnen.“ 


63 Fortſetzung. Es entſteht nun die wichtige Frage nach dem 
von unſerer Verfaſſerin vorgezeihneten Unterrichts verfahren. Sie 
ſagt: ... „Daß der Unterricht von allem Anfange an nicht in Wider 
ſpruch mit Geſchichte, Kunft und Pädagogik gerathen darf und darum ein 
künſtleriſcher, d. i. einer, der die Darftellung zu einer äftbetifch ge: 
läuterten macht und zum Berftänpniß führt, fein muß, babe ich zu ver: 
ſchiedenen Malen nachgewieſen. Und in der That bat ihn der Kindergarten 
nach diejen Yorderungen bereit angebahnt. Er bat auf dem betretenen 
Wege fortzubilden, nur mit dem Unterſchiede, daß das, was dort durch 
das Gedächtniß und Gehör in Form des Spieles angeeignet wird, bier 
durch Gedähtniß, Gehör und Bemwußtfein in Form der 
Arbeit zu geminnen if. Athmen, Tonanfag, Ausſprache werden nun in 
Regeln gefaßt, zum Bemußtfein gebraht und zur Aufgabe der Uebung 
gemacht, welche aber nidt in abitracter Uebungsform zu geben iſt, ſondern 
fh an das zu übende Lied anzufchließen hat, eine Methode, die — wenn 
id nit irre — auch Herr Profefior Göttze in Leipzig bei feinen Kumfl: 
föhlern in Anwendung bringt. Es ift überhaupt ftark zu betonen, daß 
im Kindesalter alles das, was nur Mechanik ift, ferngebalten werben 
und der Unterricht dieſe infofern fortgefeßt überwinden muß, als fie aus 
ver Stimmung und dem Inhalte hervorzugeben, wenigftens fiy an ihn 
anzulnüpfen bat, und von da belebt und befeelt unmittelbar zur Darftellung 
geifligen Lebens fi haft, während fie umgekehrt — weil medaniih 
tobt — diefes abftumpft. Johanna Kinkel, die in mujfilalifch : päda- 
gogifhen Dingen fehr feinfühlend war, hat mit richtigem Zact bei ihrem 
Kinderunterriht dieſe Klippe umſchifft, wie ihre Stinderjolfeggien dar: 
legen.‘ 


64. Fortſetzung. „Dem erften Bollsfhulunterricht fällt ferner die 
Grllärung der Tongeihen und alles das zu, was fih unter mufilaliide 
Elementarbegriffe zufammenfafien läßt. Auch bier ift der Grunbfag wejent: 
lich: nichts als Fertiges an die Schüler binanzubringen, was nur als 
Aeußerlihes, welches ein blos mechanifches Können ift, an ihnen haften 
bleiben könnte. Bis jebt hat man das Notenfyftem, Schlüfiel zc. ac. er 
Härt, die Noten, deren Längen und Kürzen u, | mw. lernen lafien — näm: 
lih dem Gedächtniß übergeben — und auf diefe Weiſe Kenntniſſe vor: 
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ausgeſchickt, Die nicht gleichzeitig mit dem Muſilſinn in Verbindung ſtanden, 
während es doch Naturgeſetz ift, daß das geiftige Leben die Form jebt, 
an Satz, welchen ein naturgemäßer Unterricht auch für die Methode feR- 
wbalten bat. Nah dieſem Gefeg bat die Zonzeihhenlehre au ven Ton, 
ud, da eben der Ton an fih noch nicht Mufit ift, fondern erft durch fein 
a Form gebrachtes Nacheinander zur Mufit wird, an die Melodie 
— melde gleichzeitig die Keime des Zonorganismus in fi trägt — ſich 
zu ihließen und von ihr auszugehen, ein Princip, das fich während 
ws ganzen Volksſchulalters, jedem neuen Zweige muftlaliihen Willens 
xgenüber,, fortzufegen bat.‘ 

65. Fortſetzung. Die Berfafierin geht nun zur Ckizzirung einer 
Rethode über, welche fie im Anfhluß an das eben genannte Princip 
wittelt praktifcher Studien und Erfahrungen gefunden, und melde ſich ihr 
and bewährt hat. Bei der Wichtigkeit der Sache wird folgende Mitthei- 
img darüber berechtigt fein. 


„Es wird eine Melodie, welche die Kinder bereits in fih aufgenom: 
am und fich zu eigen gemacht, und die nicht umfangreih ift, 3.2. das 
te „Hopp, bopp, bopp ıc. ꝛc.“, und fi mehr ſtufen⸗ als ſprungweiſe 
dewegt, an die Tafel ohne Tactſtriche, aud ohne Tonkürzen und Längen, 
ahe in gleihmäßigen halben oder Piertelnoten, gefchrieben, womit das 
Ir die Grundlage des Notenbilves der Melodie erhält. Es wird nun 
ven Ion zu Ton gegangen und die Entfernung von einem zum andern 
va den Rindern aufgefucht und jedesmal die entjprechende Note gezeigt 
ud auf ihre Stellung, ob auf der Linie oder im Zwiſchenraum, aufmert: 
om gemacht, wodurch ſich die Bildung des Intervallenbegriffs voll 
ieht. Wenn das bei mehreren Liedern geübt ift, vie jedoh in C-dur 
und ohne zufällige Erhöhung und Erniedrigung der Zöne fein müflen, fo 
st fih das Auge oder das Tonlefen, fowie das Sntervallengefühl der 
Amber fo gebildet, daß fie Heine Liedchen, die fie bereit3 im Gedaͤchtniß haben, 
teren Notenbild ihnen aber unbelannt ift, ſich felbit aufjchreiben, fowie 
ad vorgefehriebene Melodien felbft finden können. Auf dieſe Schreibs 
äungen ift nicht nur Gewicht zu legen, fie müſſen fogar fefter Beſtandtheil 
it Mufitunterrichts werden, weil fibh in ihnen Gedächtniß⸗, Gehör— 
a Borftellungsübung verbindet, ohne welde die Ausbildung des 
Rufffinnes, der die feiner organifchen Cinzeltheile bedingt, eine Unmögs 
keit if. Sie find auf die mufilalifche Begriffsbilvung und das Formen: 
 Fühl weſentlich einwirkend, und außerdem für die Kinder anregend und belebenv. 
Senn die Intervallenbildung einigermaßen fiber it, werden die Melodien rhyth⸗ 
zb correct aufgezeichnet, und nachdem fih aus dem Singen der Melodie 
und dem Meſſen ihrer Einzeltöne der Begriff der Zeitdauer der letzteren 
geben, wird bie Erlärung der langen und kurzen Noten barangereibt. 
Ge Namen der Noten fügen ſich hierbei ohne befondere Grflärung leicht 
“, Melodie, Zormengefühl, Rhythmik, Tongevähtnig, Gehör werben 
bemmit im Gegenfag zur äußeren Anbildungss und Abrichtelunft ans dem 
Ccden der Sache entwidelt und die Mebung zum bewußten, felbfithätigen 
Bılem hingeleitet.“ 
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„Bu dieſen Uebungen treten allmälig neue, insbeſondere ſolche, welche 
ſich auf die Formenkenntniß beziehen; die muſikaliſche Beriode win 
zunächſt zum Bewußtſein gebracht. Den erſten Anhaltepunkt giebt bierbei 
der Text; er theilt ſich in Strophen ab, und es reiht ſich die Frage ganz 
natürlich an, ob die Melodie ohne Text ſich wohl auch in Strophen theilen 
laſſe? Die Unterſuchung ergiebt denſelben Fall, und da fie im Zufammen: 
bang mit dem Begriff der Zonica und ihrer Verwandtſchaft zur Dominante 
ſteht, ergiebt ebenfalls fi der Einblid und die Firirung des Periodenbaue 
ganz einfah und leicht, veögleihen die Kenntniß der Zonart. — De 
Beginn der mehritimmigen Gejangübungen führt fodann zur Erklärung ber 
Harmonie, die jih jedoch, wie auch die auf die Form bezüglide, auf 
das zu bejchränten hat, wa® unmittelbar aus dem zu übenden Gejang 
ftüde hervorgeht, denn der theoretiſche Unterricht kann bis zum vierzehnten 
Jahre kein ſyſtematiſcher und regelmäßiger fein, er ift bis dahin ein freier 
und gelegentlidher, und gehört fomit zu demjenigen, den ih ale Belegen: 
beitsunterricht bezeichnet babe. Ihm gefellt fih noch der Geſchichts⸗ 
unterricht zu, der Biograpbijches über Gomponiften, deren Compofitionen 
ald Uebungsmaterial verarbeitet werben, zu geben bat. — Gebör: .un 
Gevähtnißübungen, Harmonie: und Yormenlehre u. ſ. mw. haben jih auf 
diefe Weife ih Verbindung mit den einzuübenden Mufikftüden fort: 
feben und jede neue Form dem Bemußtfein zu erjchließen.” 

Daß iſt alfo ein analytifches Verfahren, entſprechend den be 
fannten, mit Jacotot beginnenden und bis auf die Gegenwart herab: 
gehenden Beltrebungen auf dem Gebiete des Sprachunterrichts, übereinitim: 
mend — menigftend was did Tongeihenlehre betrifft — mit ven 
Anbahnungen von Mebreren, jo 3. B. von Matthias und Lange 
(„inte x.) *). 

So viel der Mittheilungen aus dem immerhin beveutungsvollen, mit 
Geift und Energie gejhriebenen Buche 2. Ramann’s, das id der Auf: 
merlfamleit unferer Leſer empfehle, wenn fchon fie die Fundamente der Doll 
f&hule auf anderm Grunde und in anderer Weije legt, als es nad meine 
Anfiht geſchehen muß. | 


2. Kehr. 


66. „Praris der Volksſchule.“ In viefem wichtigen Werte 
bat Kehr auch einen Abfchnitt über Gefangunterridyt gegeben und 
darin Cignes und Angeeignetes zu einer fehr Maren und praktiihen An⸗ 
weilung verbunden. Folgendes fei daraus mitgetbeilt. 

„Wollte man die Mufil und namentlid den Gefang aus ber Volls⸗ 
fhule verbannen, jo würde man eines der bedeutſamſten Bildungsmittel 


*) 2. Ramann ſelbſt weift empfehlenb auf das ihr erſt fpäter belannt, 
einosbene „ vortreffliche Werken‘ von Wipmann: „Vorſchule des Gefangee“ 
in, für fie neben andern verwandten Beftrebungen „ein Zeichen und Bereit, 

daß es im Weſen ber Zeit liegt, eine muſikaliſche Unterrichtemethobe zu gewin⸗ 
nen, welche ben Gedanken naturgemäßer und allfeitiger Entwidelung zu ihrem 
Ausgangspunlte nimmt.‘ 
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des Gemütbes, der Aefthetil und des Gefchmades verlieren, und von einer 
harmoniſchen Menfchenbildung würde dann nicht mehr die Rede fein.” 

„Den Hauss, Volls⸗ und Kirchengeſang in feiner edlen, volksthüm⸗ 
len und fittlihen Geftalt in entjprechender Weife zu cultiviren; den Sinn 
ver Jugend für das Reich der Töne zu weden und die Stimmorgane zu 
befähigen, die im Herzen mwohnenden Gefühle durch wohllautenden würdigen 
Geang zum reinen und unverfälfchten Ausbrude zu bringen: das ift bie 
Aufgabe des Sefangunterrichtes in der Vollsſchule, felbft in ver Heinften 
Terfihule. Gerade in unjerer Zeit, in mwelder die einfeitige Eultur des 
Lerftandes und vie materiellen Intereſſen des Lebens den Sinn für pas 
Ehöne und Ideale zu erftiden drohen, jo daß alles Sinnen und Tradten, 
Safhen und Jagen darauf ausgeht, jenes Metall zu erobern, das ſchon 
vn den Siraeliten des alten Bundes in Geftalt des Kalbes umtanzt 
wurde: gerade in diejer unferer Zeit thut es noth, das Banner der Kunft 
beh zu halten und durch das Ideale und Humane für das Speale und 
humane zu wirken. Unſer beutjches Volt hat ja vom Herrgott die Kunſt 
dez Geſanges, welche den größten und innigften Ginfluß auf den Menſchen 
ansüht, in fo reihem Maße erhalten, daß es in feiner Sangesluft und 
Empkendigleit Größeres zu leiften im Stande ift, als irgend ein anderes 
voll des Erdbodens. Insbeſondere ift unfer lieverreihes Thüringen be: 
zum, durch die poetijhe Gewalt des Gejanges den deutſchen Stammes: 
ofen wader woranzugehen.‘ 

67. Fortfeßung Ben Singftoff follen bilden: Volkslieder, 
vollstbümliche Lieder, Kirhenlieder. Letztere werden eins» 
fimmig gefungen; die übrigen Lieder zweiſtimmig. 

„Das Volkslied in feiner natürliden Schönheit und Naiverät ents 
fmiht dem Charakter der Volksſchule am beften. Das Bollslied if frei 
von gemachter Tendenz, von unmelopifhem Schmulfte und von phraſen⸗ 
hafter Rhetorik. Die ächten Vollslieder find Lieder von wunderbarer Innig⸗ 
kit ımb gewaltiger Kraft, einfach und lieblih, rührend und innig, vie 
cdelſten Tugenden des deutſchen Volkes perjonificirend.” 

„Die voltsthümlichen Lieber, 3. B. „Es ift beftimmt in Gottes Rath“, 
unterfdeiden ſich von den eigentlidhen Volksliedern dadurch, daß die lebteren 
aus dem Geifte des Volles hervorgegangen find, jene dagegen erft in 
den Geift des Volles hineingebracht werden.” Nicht jedes Lieb aber, - 
tod eine Zeit lang vom „Poͤbel“ gejungen und deſſen Melodie eine Zeit 
mg auf den Etraßen von den Schufterjungen gepfiffen wird („Ach, ic 
tin jo müde”) ift für ein vollsthümliches zu halten. Das Volksthümliche 
bewährt ſich durch die Dauer; leichte Waare kommt und vergeht. 

Sehr verlehrt ift es, wenn in manden Schulen an die Stelle bes 
Beltsliedes fabe, triviale Schulliever gefegt werden, die ein eitler Lehrer 
nad Tiihe zu Dugenden componiren kann. Glüdlicherweife wiberftrebt die 
kine Kindesnatur mit aller Macht und Gewalt der Unnatur jener nichts 
Wpigen Schullieder, fo daß alle Lehrerarbeit Zeiwerſchwendung ift. 

Dem Kirhengefange fol die Schule feine Voltsthümlichleit 

em; fie foll Sorge tragen, daß das Kirchenlied mehr und mehr mit dem 
Re unferes Volles zuſammenwachſe.“ 
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10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


ber nebft vorbereitenden Tonübungen. Heft 1 und 2 in britter, Heft 3 in 
zweiter Auflage. Kiel, bei Schwere. à 6 Sgr. 


Kurzgefaßter Leitfaden für bie methodiſche Behandlung des Gelangunterriäts 
in der Volfefchule. Sufammengefellt von Wilhelm Rothe, Seminar 
mufiffehrer. Dritte vermehrte Auflage Braunsberg, ©. Beter. 5 Sgr. 


. Elementar-Eurjus ber Geſanglehre nach einer rationellen Methobe. Fuͤr 


Volks⸗ und Bürgerſchulen verfaßt von Benediet Widmann. Leipng, 
Kari Merieburger. 


. Kleine Gefanglehre für Schüler ber Vollsſchnle von J. Fr. Nanke, Lehrer 


an ber Diaconiffen-Anfalt und bem damit verbunbenen Seminar für Leh⸗ 
rerinnen zu Kailerswerth !a. Rh. — Zweite vermehrte Auflage. Elbecxjeld, 
Bäbeler. 11 Ger. 


. Der a  dunerrit (Bebeutung; Aufgabe, ihre Begründung 


und Löfung.) Mit bejonderer VBerüdfihtigung ber ein-, zwei⸗ und mer 
Maffigen Bollsfchule verfaßt und ben Lehrern und Seminariſten gewidme 
bon Fr. Wilf. Sering, Könige. Mufitvirector und Lehrer ber Duft m 
Seminar in Barby, Dritte, vermehrte und verbeflerte Auflage. 

Hierzu: Erſtes Notenbuh für Schüler ber Glementarftufe im Gelany 
nnterridt. ben. 


. Grundzüge zur methodiſchen Behandlung bes Gefangunterridies in br 


Bollsihule Eine SJanbreigung für Seminariften und Lehrer. Dargebrad: 
von 3. ©. Lehmann, Königl. Mufil- und GSeminarlehrer zu Edloß 
Eiftermerba. weite, verbeflerte und vermehrte Auflage. Langenfahs, 
Berlags-Comptoir. 


. Kleine Oelangtehre für die Hand der Schüler. Regeln, Uebungen, Fieber 


unb Choräle für drei Singftufen einer Knaben⸗ oder Mäbchenfäule. Her⸗ 
ausgegeben von Benedict Widmann, Siebente Gtereoigp- Anllage. 
Leipzig, ©. Merfeburger. 4 Sgr. 


Vorbereitungs-Eurfus für den Geſangunterricht. Cine praktiſche Anleitung 
um Gehörfingen. Bon Benediet Widmann. Zweite Auflage 
eipzig, C. Merjeburger. 


Geſanglehre für Schule nnd Haus, bearbeitet von J. J. Schäublin, Lehrer 
am Kealgymnafium in Bafel. Erſter Eurfuß, nebit einen Anhang für die 
Lehrer. Dritte umgearbeitete Auflage. Baſel, Bahnmeier. 6 Sr. 


Winke für Gefanglehrer in Volkeſchulen. Serausgegeben von Rudolph 
Lange, Seminarlehrer. Vierte durchgefehene und verm. Auflage. Berlin, 
Julius Springer. 
Leitfaden I. für ben theoretifhen und erfien Gefangunterricht anf Yymn« 
fien, Reale, Gewerbe⸗ und fonfligen Schulen, enthaltend : 1) Die Elemente 
ber Diufit, 2) 32 der gebräuglichften einfiimmigen Choralmelobien mit Vor⸗ 
übungen zu benfelben in Dur und Moll, 3) 38 einftimmige Vollelieder, 
4) ſämmtliche Dur- und Moll- Leitern, Dur- und Moll - Dreiltäge, heraud- 
egeben von Theodor Node. Gingeführt im bem flädtiſchen Gemerkt 
Pollen zu Berlin. Zweite, vermehrte und verbeflerte Auflage. Berlin, J. 
Guttenberg. 6 Sgr. 

Fortgeſetzt in Leitfaden II, III und IV. Ebend. | 
Detpobe für den Unterricht im Gefange auf höheren Schulanftalten, heran! 


egeben von Hermann Küfter, Kgl. Diufitdirector und @efangiehrer aM 
Frebric8: Werder’ichen Oymnaflum. Berlin, Th. Chr. Fr. Enslin. 


Neue theoretifh-praktiihe Gefangfchule von Emanuel Storch. Lens 
©. F. Kahnt. 1 Thlr. | 
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16, Ueber Männer⸗Geſang. Separatabprud aus „Geſang und 
Oper“ von Maria Heine Schmidt. Magdeburg, Heinrichshofen. 
1867. 


11. Die Muſik ale Gegenfiand bes Unterrichtes und ber Erziehung. Borträge 
zar Begründung einer allgemein-mufilaliihen Pädagogi. Kür Künftier, 
Pädagogen und Mufilfreunde. Gehalten im Winter 1866/67 an ber Ra- 
mann-Bollmann’ihen Mufttfcäule zu Nürnberg von 2. Ramann. Leipzig, 
C. Merjeburger. 


Ar. 1—14 find ſchon in Abtheilung IL befproden. Nachträglich ſei 
nur zu Nr. 7 noch bemerit, daß das „Erſte Notenbuch für die Hand ber 
Ehüler” eine trefilihe BZujammenftelung der für die Glementarftufe ges 
hörigen melodijchen, rhythmiſchen und dynamiſchen Webungen nebft einges 
fügten Liedern und Ehorälen enthält. 


Kr. 15. „Die Geſangluſt ift feit 30 Jahren in mein deutſches 
Inudervoll bereit derartig eingedrungen, daß ih darin Grund fand, zur 
Emitung des lauten GejangpilettantensWunfcyes: „recht bald fingen zu 
Iimer”, eine zugänglide und den gegenwärtigen Anforderungen genügende 
Gejmgſchule zu verfaflen. Dabei leiteten mich nicht nur meine ſchon im 
17. !ebensjahre gepflogenen Studien der Gejangslunft bei Herrn Kapell⸗ 
ia Franz Sitraup und Frau Hofräthin Joſephine Peters nad Anlei 
img der Schulen von PB. Winter und des Pariſer Eonfervatoriumd — 
in Zolge deſſen ich ſchon im 20. Jahre als Octavio im „Don Juan’ am 
Yroger Theater aufgetreten bin, — fondern insbefondere meine ſeitdem 
gmahten Erfahrungen im Lehrfahe und das Studium der Schule von 
Run. Sarcia.” Go der Berfafier im Vorwort. Weiter bemerlt er, daß 
dieſe Geſangſchule, reducirt auf das „typiſch Nothwendige” („möglicft 
Benigfte aber zugleih Weſentlichſte“), binlänglihe Ausbildung bewirken 
le, „um die Fertigkeit zu befigen, fih in den Gefangsübungen von Con» 
sonne, Rigbini, Bordogni vollends zum Gefangskünftler auszubilden 
amd dann erft zum Studium der Geſangsparthien mit Tert zu jchreiten”. 
— „Zum legten Schritte ift das Studium der Sprache und ihrer Proſodie 
25 porausgehend zu betrachten, — fonft würde der Sänger dem Worte 
niemals Leben zu geben im Stande fein.‘ Vorgedruckt ift dem Werle ein 
Zeugniß“ von Dr. Langer, Univerfitäts:Mufikpirector in Leipzig, worin 
1. Anderm gejagt wird, daß die Auswahl der Uebungen, einſchließlich der⸗ 
rigen, „bie in allen Schulen enthalten fein müflen, weil fie den Sängern 
nicht erlafien werden dürfen”, eine „gute und nicht übermäßig reiche” ſei, 
md worin die gegebenen Winle und Regeln über Behandlung der Stimme 
Imbildung, Bocalifation x.) als „werthvoll“ mit dem Bemerlen bezeichnet 
Erden: „Es dürfte Manhem dadurch etwas Neues und Beherzigens⸗ 
kertbes geboten worden fein.” 


Nr. 16. Diefer wichtigen Abhandlung wurde bereits im vorigen 
Ihrgange des Päd. Yahresber. ©. 383 und folg. gedacht. Selbige ifl der 
Che eines Geparat:Abbrudes volllommen würdig, und ich erfülle nur eine 
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Pflicht der Gerechtigkeit, wenn ich fie der Aufmerkſamleit Aller, die etwas 
mit dem Männergejangmwefen zu thun baben, empfehle. 

Nr. 17. Was das AllgemeinsPädagogifde betrifft, worin ja die 
Hauptftrömungen unjerer Zeit überhaupt entſchieden auseinander gehen, ſo 
fordert Manches den Wipderfpru heraus, und ein Gleiches gilt vom der 
ziemlich abfoluten Verurtheilung unferer gefammten Mufitpäpagogil. Abe 
das Buch hat Charalter, und es fteht der fehr intelligenten Verfaſſerin eine 
reihe Erfahrung zur Seite. Selbſtthätige Entwidelung des 
Rindes, Bildung von innen heraus, nicht von außen hin: 
ein, Bejeitigung alles rein Mechaniſchen, unvermitteli 
und unbegriffen an den Lernenden Herantretenben, leben: 
dige Wechſelbeziehung zwiſchen Mufil und Gemütbölehen 
(„Stimmung“) — das find Hauptforberungen, welde fie an bie muſilalijhe 
Erziehung macht. Viel Wahres und Wichtiges wird namentlid aud übe 
das Elavierfpiel, betreffend die Gejchichte der Unterrichtsmethode und den 
jegigen Standpunlt der legteren beigebraht. Wan lefe das Bud! 


B. Gefänge. 
1. Für Kinderſtimmen, 
einſchließlich einſtimmiger Chorale. 


18. Choral⸗Melodien mit Text, hiſtoriſchen Notizen und Parallelen für Kirche 
und Schule. Zufammengeftellt und herausgegeben von Abolph Glas: 
berger, Lehrer an ber Realichule zu Diagdeburg. Magdeburg, Emil Baenſch 


1b. Choräle und Lieder für Schule und Familie, ausgewählt unb ein- mb 
zweiflimmig gefest von E. D. Wagner, Königl. Mufikdirector. Berlin, 
Oswald Seehagen. 5 Sgr. 
2. Zweiftimmige Feftgefänge au hohen Feſttagen des dhriftlichen Kirchenjchte. 
um Gebrauche für Boltsihulen, herausgegeben von F. U. Cänlı. 
fterobe, Sorge. 


3. Alte und neue Kirchenlieber zum Gebrauche beim öffentlichen katholiſchen 
Schulgottesdienſte für ein- ober zweiflimmigen —23— mit ober and, theil- 
mweife ohne Orgelbegleitung, gefammelt von 3. RM. Kösporer. Freiſing 
Fr. B. Datterer. 

4. Schul⸗Liederbuch. Heft 1: Die gebräuchlichfien Choralmelobien zum Dresdner 
Geſangbuche; Heft 2: 48 bewährte Lieber und Canons im ein- und mehr⸗ 
ſtimmigen Satze. Für ben Gefanguuterricht in ber Volksſchule ausgewählt 
und georbnet von Bernhard Neihart. Plauen i. B., %. E. Neupert 


5. Liederfranz für Schule, Haus und Leben. Vom Lehrer-VBerein zu Düſſel⸗ 
dorf. 1. und 2. Heft. Düffelborf, 3. P. Miſchel. 


6. Deutihes Schulliederbuch für Stadt und Land. Herausgegeben von ®. 
Märtend, A. Meyer und I. Schaͤkel, Lehrern an ber Bürgerſchule zu 
Celle. Celle, Schulze'ſche Buchhandlung. Ausgabeimit Noten. 5 Sg. u 
Partien 4 Sgr. Ausgabe ohne Noten 14 Sgr., in Partien 1 Sgr. 


7. ‚Sangesluf. Sammlung beiterer und ernſter breiftimmiger Gelänge für 

"pie Oberflaffen mittlerer und böherer Knabenſchulen. As Supplemen! 
zu jeder Lieberfammlung. Herausgegeben von Fritz Kaſelitz, Lehrer er 
ber 43. Gemeinde-Schule zu Berlin. Berlin, Adolph Stubenraud. 
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$. Zurnlieberbud. Zum Gebraude beim KAnaben- und Mäd⸗ 
henturnen nah Spieg’sher Methobe von Friedrich Meiff, Lehrer 
Fr ber Mufterfchule in Frankfurt a. M. Frankfurt a. M., Joh. hr. 
ermann. 


da. Schulgeſangbuch, zunächſt für höhere Unterrichts⸗Anſtalten. Enthaltend: 
Stufenmäßig geordnete Singübungen nebſt zwei⸗ und dreiſtimmigen Liedern. 
Herausgegeben von P. Bohn und C. Mettich. Trier, Fr. Lintz. 


9b. Liederſtränßchen I und II & 1 Bogen. Die beliebteſten Vollslieder zum 
ein⸗ zwei⸗ und breiftintmigen Geſang für Schule, Haus und Leben, nad 
Auswahl von Lehrern in Hleswig-Solflein und dem Fürſtenthum Lübeck. 
Bartienweife pro Bogen biegfeit ber Eibe & 1 8, jenfeit berjelben & 1 Ser. 
— bei L. 3. Cirſovius, Organiſt in Pronſtorf pr. Segeberg in 
olftein. 


18 Die gebräuchlichſten Ehoralmelodien für Kirche, Schule und Haus. Zum 
Befen ber Schullehrer-Wittwen und Waifen herausgegeben von L. 3. 
Girfopius. 4A. Auflage. Erſtes Heft: Melodien in C-dur, A-moll, G-dur, 
E-moll, und D-dur. Zweites Heft: Melodien in F-dur und C-moll. 93. 
$. Meier in Segeberg. 

1. Beibnachtsfreube. Eine Sammlung unferer ſchönſten Weihnachtslieder von 
daniel von Eoelln, Paftor. Zweite Auflage. 14 Sgr. Der Reinertrag 
Immt armen Kindern zu gut. Breslau, im Selbftverlage des Heraus- 
irrt. Im Buchhandel zu beziehen durch die Agentur des Rauben Hanfes 
a damburg. 

12 Ihriflliche Lieder für Schule und Haus. Gefammelt von Joh. Fr. Ranke, 
Lehrer an ber Diaconifien-Anftalt und bem damit verbundenen Seminar 
fr Lehrerinnen zu Kailerswertb a. Rh. Erſtes Heft. Vierte, vermehrte 
und verbefierte Auflage. Eiberfeld, Bädeker. 3 Gar. 


13. Dreifimmige katholiſche Gefänge für den öffentlichen Gottesbienft, zunächſt 
für Bezirks» und höhere Töchterihulen, fowie für Heine Landchöre. Her⸗ 
ausgegeben von C. Schnyder, Mufildirector in Glarus. Erſtes Heft. 
Dritte Auflage. Luzern, U. Gebharbt. 


44 Cvangeliſches Kindergefangbuh. Eine Sammlung Lieber für Sonntags- 
ſchulen. Mit dem Borwort eines Freundes geiftlicher Lieber. Zweite ums 
gearbeitete Auflage. Baſel, Ferd. Riehm. 8 Sgr. 


I. Liederglöckchen. Eine ſtrenge Auswahl von ein⸗, zwei⸗ unb dreiftimmigen 
‚  iebern und Gefängen für bie Elementar⸗Mittelliaſſe und Oberklaſſe der 

Boltsfhule von F. U. Schulz. Erſtes und zweites Heft. Dritte Aufl. 
Ifterobe, Sorge. 

I6. Liederquell. Sammlung ein-, zwei- und breiffimmiger Lieber, mit befonberer 
Berüdfihtigung ber ſchönſten Bollsweilen für Schule, Haus und Leben. 
Herausgegeben von H. Chr. Anspach. Erſte Mbtheilung, 1. Heft: 53 
meift zweiſtimmige Lieber vorzugsweiſe für bie unteren und mittleren Klaffen 
der Volksſchulen und ähnliche Anftalten. 6 Kr. = 2 Sgr. Zweite ver- 
mebrte Auflage. Zweite Abtheilung, 1 Heft: 60 Lieber, alle zwei⸗ unb 
dreiſtimmig, vorzugsweije für bie Oberllafien ber Volls⸗ jowie für Real⸗ 
amd Bürgerfchulen 2c. Zweite vermehrte Auflage. Wiesbaden, Ehr. Lim- 
barth. 8 Kr. —= 24 Sgr. 

N Song und Hang für Mäbdchenſchulen von Auguft Heidemann. In drei 
deften. 1. Heft: 106 einftimmige, 2. Heft: 95 zweiftimmige, 3. Heft: 
54 mehrſtimmige Lieder. Fünfte Auflage, herausgegeben von Carl Col: 
berg, Königl. Domfänger und Gejanglehrer an der Königl. Realſchule und 
der Königl. Auguftichule zu Berlin. Berlin, Rudolph Gärtner. 


Pr. Jahresbericht. XX. 24 
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18. Singbuch für Schule und Haus. Im 4 Abtheilungen, herantgegeben von 

edeich ff, Lehrer an der Mufterfchule in Krankfurt a M. Erſte 

Abtbeilung: Kür Uuterklaflen, 88 Lieber unb 38 rhythmiſch⸗melodiſche Uebnn⸗ 

gen enthaltend. Zweite Auflage. Zweite Abtheilung: Für Mitteltiafien, 

125 Lieber enthaltend. Zmeite Auflage. Yranlfurt a M., Joh. hr. 
Hermann. 

19. Preußiſche Schulgeſänge. Turn⸗, Vaterlands⸗ und Feſtlieder für Stabt- 
und Landſchulen, herausgegeben von Carl Weſchke. Vierte Auflage der 
„Singenden Turner“. Die erſte Auflage iſt von den Regierungen zu Frant: 
furt a. O., Sigmaringen und von der Schuldeputation in Berlin empfohlen. 
24 Sgr. Eine Separatausgabe biejes Buches, welche die Turnlieder um 
mehrere andere mit Hinweglaffung der Preußenlieder enthält, ift in allen 
Buchhandlungen zu baben unter bem Titel: Deutſchlands fingende Turner, 
von C. Weiche. Berlin, Heinrih Emil Schneider. Torgau und Finfer- 
walde, E. F. Steinader. Leipzig, E. F. Steinader. 14 Ser. 

20. 120 ein- unb mehrftimmige Lieber für Schulen, gefammelt unb heransge 
eben von F. G. Bogenhardt, Seminarlehrer in Hildburghaufen. Sie 

te Auflage. Hilbburghaufen, Kefielring. 

21. Deuticher Liederkranz. Eine Sammlung mehrfiimmiger Lieber, mit Original. 
Eompofitionen für Schule, Haus und Leben, überhaupt für alle Freunde 
eine® muntern, barmlojen Gefanges, bearbeitet und herausgegeben von 
Franz Aurnhamer. Zweite Auflage. Lahr, Morig Schauenburg. 





— — 


Nr. 1a. 106 Melodien in ausgeglichener Form mit je einem Original: 
Zertverfe. Was die „PBarallelen’‘ betrifft, jo find deren immer nur zwei 
genannt, und zwar fogleich bei der laufenden Melodienumnter, 5. 2.: 


33. Herr Gott, nun fei gepreifet. 
Herr Jefu, Onadenfonne. 


Die „hiſtoriſchen Notizen‘ beftehen in Angabe der Componiften nebit 
Jahreszahl der Entitehung der Melodien. In Nr. 22: Erhalt uns Herr 
bei deinem Wort — follte die erfte Zeile nicht fo beginnen: 


fondern fo: g bg £ 

Der Ton fis ift gar nicht zu ertragen! 

Nr. 1b. 55 einitimmige Choräle in ausgeglihener Form und 70 
wohlgewäbhlte, poetiſch und muſikaliſch werthvolle zweiſtimmige Lieber, 

Nr. 2. Kleine zweiſtimmige, zum Theil motettenartige Chöre, von 
Selmar Müller, Rind, Abt, Ih. Wiegand und (vorwaltend) dem 
Herausgeber, immerhin da zu verwenden, wo die Schülerzahl zu Hein if, 
als daß ein breiftimmiger Kinderchor zu Stande gebracht werden könnte. 

Nr. 3. Eine treffliche, alle Veranlafiungen des Gottesbienftes umja}: 
jende Sammlung jener eigenthümlichen voltsliedartigen Gejänge, die in den 
katholiſchen Kirchen gehört werden und die namentlib aus dem Klindbermunde 
bejonders lieblich und erbaulid zu Hingen pflegen. Als Componiften 
Ind genannt M. Haypn, Mozart, Bühler, Aiblinger, Anjel: 
mus Schubiger, Höfer, Kempter, Neuner, Vogler, Kriener, 
Mayrhofer; an Quellenbezeihnungen kommen vor: Ortlieb's Kirchen: 
gefänge, Würzburger Gefangbuh, Mainzer Mehr und Beiperbüdhlein, 
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Tochter Sion, NKlofter Ettal, St. Gallen, aus dem Klofter Meflobrunn, 
Cant, spiritualia, Augsburger Miffionsgefang u. a. m. 

Nr. 4. Die Choräle, 92 an der Zahl, find nah Hiller, und zwar 
änftimmig gegeben. 

Die 48 Lieder und Canons wurden gewählt nach folgenden Geſichts⸗ 
punkten: Frühling, Sommer, Herbft, Winter, Vaterlandslieder, Grabgejänge, 
Yiever verfhiedenen Inhalts, Canond. Das Heft foll ven „allgemein: 
ken“ Bebürfnifien entjpredhen, es foll aljo ein zweites und drittes ent⸗ 
behtlich machen, knapp gefaßt fein, alle Lebensverhältnifie berühren und 
wenig koften. Die Folge der Lieber ift nad dem Auffteigen vom „Leichten 


‚um Schweren“ bemefien, aljo zuerſt Ginftimmiges für die Kleinen, dann 


jneiftimmiges für die Größeren und Großen. Statt ber Vortragsbezeich⸗ 
nungen empfiehlt ver Herausgeber Münpliches von Seiten des Lehrer über 
im und Melodie, dabei hinweiſend auf 8. E. Hering’s Sprüchlein 
'„beigegeben den fechs älteren Liedern in einfaher Art”): „Sind Wort und 
Im nah aͤchtem Brauch, fo findet ih das Andre auch“. Schwer ift es 
übrigend gewiß, in 48 Nummern das Beſte nah Wort und Ton für 
She und Leben zufammenzuftellen! Daß diefe Aufgabe bier ganz gelöft jei, 
mu; bezweifelt werden. Giebt e8 denn nichts Befleres für unſere Jugend, 
ald Yife wiederholten pringlihen Mahnungen zum Lebensgenuß, dieſe land» 
linigen Variationen über das Thema: Laßt uns efien und trinten, denn 
amzen find wir tobt? So in Nr. 24. Seid fröblih, fo lange ihr jung 
it, — fommt erfi das Alter, fo ift die Kraft verzehrt, — ergreift die 
ctunde, — fie wartet nicht. — Brecht die Roſen, fonft wird euch fein 
Stanz zu Theil; — mit diefen Gedanken beginnt das Lied, und im Yort- 
ange heißt es: 

Unfer junges Leben eilt 

Mit verhängtem Bügel, 

Krankheit, Schmerz und Gram verweilt, 

Nur die Luft bat Flügel. 

Daß ein langes Lebesziel 

Uns noch ſchenkt der Freuden viel, 

Mer giebt Brief und Siegel! 


Sehe der Jugend, die nicht fröhlich ift; aber die rechte Jugend bedarf 
'elden Anreizes zur Fröhlichleit nicht. Es liegt auch gar nicht in ihrem 
Leſen, in der Weiſe von Nr. 24 zu reflectiren; man frage ſich doch, ob 
mie Anaben und Mädchen je darauf kommen werden, ſolch Lied aus 
agnem, innerem Antrieb zu fingen! Won zweifelhaften Werthe ift auch 
dt. 36: „Preis der Tugend”, wo im zweiten Verſe die Tugend alfo ans 
Mungen wird:. 

Dir, o Bertraute der Ginfamteit ! 

Dir fingt die Laute Gelaſſenheit. 

Am Rofenkleive, das dich umftrahlt, 

Iſt weife Freude hold abgemalt. (91?) 


das BVollspoefie? Iſt es Poeſie an fih? Für eine neue Auflage, 
de am Ende doch nicht ausbleiben wird, ſei dem Herausgeber, ber ja, wie 
24* 
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das Vorwort zu erkennen giebt, ein warmes Herz für die Jugend hat, 
eine gründliche Revifion feiner 48 Nummern empfohlen. 

Nr 5. Am erften Hefte find 55 ein« und zweiſtimmige, im zweiten 
Hefte 8A zwei: und breiftimmige Lieber in berechtigter Auswahl gegeben, 
bei der bejonderd das Vollslied Berüdfichtigung gefunden hat. 

Nr. 6. 129 Nummern, von einftimmigen Liedern zu zwei und drei⸗ 
ſtimmigen auffteigend, ernſt und heiter, für den geſammten Schulfreis bered- 
net, dem Vollsmäßigen Rechnung tragend und fo den Lebensgejang 
anbahnend und fürdernd. 

Nr. 7. Die Sammlung ift Herm Ludwig Ertl, dem „hochverebrten 
Freunde und Meifter” des Herausgebers, gewipdmet. Die „Vorbemerkung“ 
lautet: „Exrt’s Volksklaͤnge, Sangesblüthen ꝛc., fowie das reiche Archiv dei 
Ert’fhen Männergejangvereined enthalten außer den ewig ſchönen Liedern, 
welche Erk in feinen Schulliederbüdern fürden Schulgebrauch ausgewählt hat, 
noch manches herrlihe Lied, das nad jenen auch mit Nußen in ie 
Schule zu verwenden fein möchte. In den vorliegenden Heftchen biete ih 
neben anderen eine Anzahl derfelben in dreiftimmiger Bearbeitung dar. Den 
zu Grunde liegenden vierftimmigen Harmonifirungen von Erk habe id mid 
möglichft eng angeſchloſſen“. Die Zahl ver Lieder beträgt 33, und & 
rühren viejelben theild aus dem BVolfsmunde:ber, theils find es Compoſi 
tionen von Erk, Taubert, Zöllner, C. M. v. Weber, Guftav 
Reihardt, Neithbardt, Abt, Himmel, Kunz, Ludw. Berger, 
Hoffmann v. Fallersleben, Menvelsfohn: Bartholdy, Job. 
Amadeus Naumann, Effer, Conradin Kreutzer, 5. Rneipl, 
8. v. Beethoven, $lemming, dem Herausgeber felbft u. 4. Das 
Ganze darf als ein fehr beachtenswerthes, gutes Liederbuch für Anaben: 
oberllaflen bezeichnet werben, wenn jhon unter Nr. 1 der Melodie de 
Gaudeamus igitur ein befjerer Tert zu wuͤnſchen wäre, als dag aud hier 
auftaudende: „Brüder, laßt uns fröhlich fein, weil der Frühling währt‘. 

Nr. 8. Es überlief mid ein Schauer bei der durch den Titel in 
mir erregten Vermuthung, hier die fämmtlihen Uebungen des Spießſchen 
Turnens — den Doppelhupf, Schrittzwirbel, Kreuzzwirbel, Wiegegang u. |. w. 
— befungen zu finden. Sehr angenehm wurde ich aber enttäufht, alt 
fih mir eine Zufammenftellung von 72 auserlefenen Volks⸗ und Finter: 
liedern darbot, wie 3. B.: „Häslein in der Grube fißt und ſchlaͤft“, „Echte 
dreißig Jahre bift du alt“, „Summ, fumm, ſumm, Bienchen, fumm herum', 
„Wer will unter die Soldaten”, „Das Wandern ift des Müllers Luft” :c., 
die alles Mögliche zum Gegenftande haben, nur niht das Turnen ſelbft, 
und melde nur die Beziehung zum Turnen haben, daß fie bei und mit 
gewifien Uebungen gejungen werben follen. „Die Orbnungsübungen fin? 
befanntermaßen zufanmengejeßt aus mannigfaltigen Schritt: und Hüpfarten 
und ihren zahlreichen Verbindungen. Es entftehen bei kunftvolleren Ber: 
Inüpfungen und beim SHinzutreten anberweitiger körperlicher Zhätigleiten, 
3. B. der Arme, die anmutbigften Reigen. Tritt nun zu all diefem nee 
Gefang, ber fih naturgemäß in feinen Rhythmen auf's innigfle an ge⸗ 
nannte Körperthätigleiten anjchließen muß, jo entfteht ein Bild, das ver 
Zuſchauer erfreut und feflelt, ven Darftellenden Vergnügen gewährt und, al 
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wirffames Mittel zur Pflege des Schönheitöfinnes eine hohe pädagogiſche 
Bedeutung gewinnt.” Yür diefen Zwed ift das vorliegende Turnliederbuch, 
das erfte feiner Art, von dem ſachkundigen Herausgeber beftimmt. 

Nr. 9a. Die zweiltimmigen Lieder find nad den Zonarten georbnet, 
die m Dur bis E und Es, in Moll jevoh nur bi8 E und G vertreten 
nerven. ever Tonart geben einige, ganz verftändig geformte melopifche 
und rhytbmifche Uebungen voran. Unabhängig von der Folge der Zonarten 
it die Anordnung der breiflimmigen Lieder. Gegen die Ausmahl der Ge- 
länge ift nichts zu erinnern; ihre Gejammtzahl beträgt 74. 

Ar. 9b. Jedes Heft enthält 14 dreiſtimmige Lieder, Weltlihes und 
Geitlihes, und zwar nur Allbemährtes, zum lleſſiſchen Normal— 
Nofj ver Schule Gehoͤriges. 


Neue Auflagen. 


Nr. 10. Heft 1 enthält 37, Heft 2 32 Melodien in ausgeglichener 
zorm mit je einem Verſe des Urtertes. Die beiftehenven zahlreihen Num⸗ 
mem (außer den laufenden) fcheinen ſich auf ein beftimmtes Gefangbud zu 
bejchen, das jedoch nirgends genannt ift. " 

» Rt. 11. Das Büchlein giebt, wad der Zitel hätte fagen fönnen, die 
didnung einer vollftändigen Siturgie zur Weihnachtsbeſcheerung in Schulen, 
Fuijenhäufern und fonftigen Grziehungsanftalten, nur daß die zu lefenden oder 
a ſprechenden Bibelabſchnitte nicht ausgebrudt, für die Gebete und bie 
Anfprahe des Liturgen blos die Stellen, wo fie eintreten, bezeichnet finv. 
die neun Gefänge beftehen aus zwei Chorälen und fieben Ihönen Chorgeſaͤngen 
(darunter: O du ſelige — Tochter Zion — Es iſt ein Roſ' entſprun⸗ 
gen —) im vierſtimmigen Satz. Als Anhang ſind noch verſchiedene andere, 
— Weihnachtschoraͤle und Lieder (die letzteren meiſt zweiſtimmig) 
egeben 

Nr. 12. 63 geiſtliche liebliche Lieder und kleine Chorſätze, zwei⸗, 
drei: und vierſtimmig, theils in Beziehung auf beſtimmte Zeiten des Jahres⸗ 
Il theild ohne eine ſolche Beziehung. Jedem Liebe ift eine Bibelftelle 
beigeſetzt. 

Nr. 13. 35 Nummern für drei gleiche (alſo für Kinder: oder Män- 
ner:) Stimmen, theils freie Lieder, theild Meßgefänge (diefe vierfah nad 
der Ordnung der Mefie, alfo: Zum Kyrie — Zum Gloria — Zum Grebo 
und Ofiertorium — Zum Sanctus — Nah der Wandlung — Agnus 
da — Zur Communion). Als Componiften find außer dem Herausgeber 
genannt: J. F. Reihardt, Rind, Nägeli, Siegert, Gläfer, 
djint, Gadftatter, Mendelsſohn-Bartholdy, Glud, Auife 
Reihardt, Thurn, Rochlitz, R. Schulz, woraus fhon zu fließen, 
daß viele dieſer Gejänge nicht jpecififch katholiſch find. Einiges iſt „nad 
alten Kirchenliedern“ bearbeitet, jedoch auch nur allgemein chriftlihen In⸗ 
halts Der Tonſatz ift correct. 

Nr. 14. 135 Lieder „die (wie A. Saraſin ald Vorredner fagt) 
aus dem großen und reichen Liederihage und unjres Volles mit kundiger 
und liebender Hand gefammelt und nun finnig zu verſchiedenen wohlge⸗ 
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ordneten Gruppen verbunden find“. Außer einer verhaͤltnißmaͤßig kleinen 
Anzahl von Ehorälen enthält die Sammlung hauptſächlich Lieder dieſer 
Art: Stile Naht — Ulle Jahre wieder — Schönfter Herr Jeſu — Tu 
lieber, heiliger frommer Chrift — Laß mich gehn — Lieber Bater bod im 
Himmel — Wo ift Jefus, mein Verlangen? ıc. Alle Terte find voliitän: 
big beigegeben. Der Tonſatz ift zweiltimmig, aud bei den Chorälen: ver 
Mitwirkung des Hm. Dr. Haufhild in Betreff des Muſikaliſchen ge: U 
ſchieht im Vorworte dantende Erwähnung Das Ganze trägt mit Reit 
das jhöne Motto: „Aus dem Munde ber jungen Rinder Haft du dir ein 
Lob zugerichtet.” | 

Nr. 15. Heft 1 enthält 52, Heft 2 97 ein:, zwei: und dreiſtimmige 
Lieder, darunter viele von dem Herausgeber — Lehrer in Schöppenitet — J 
felbft, die meift nicht übel geſungen find, aber doch feit 1856, wo die erie J 
Auflage der Sammlung erfchien, eine Verbreitung über ven Heimathskrei⸗ 
bes „‚Liederglödchens‘’ hinaus nicht gefunden haben. 

Nr. 16. Obſchon zmweiftimmig geſetzt, künnen doch die Kleinen Lieder 
des erften Heftes ſämmtlich au einftimmig gejungen werben, wie ed id 
ja für die Unterllafle gehört. Auf höheren Stufen gewährt alabann bie 
Hinzufügung der zwei Stimmen einen befondern Reiz. Die dreiftimmigen 
Lieder des zweiten Heftes find fo eingerichtet, daß fie allermeift fih auch 
zweiltimmig fingen lafien. Was die Auswahl der Lieder betrifft, jo waltet 
das Belannte und Bewährte mit Recht vor. Unvermeidlich ſcheint faft 
I. Chr. Günther’ auch bier auftauchende „Sugenpluft‘‘, won derid unter 
Nr. 4 den 2. Vers mittheilte und nun aud den 8. berjegen wil, zu 
fein. Alſo Vers 3 lautet: 


Mer nad unfern Ahnen forjcht, 
Mag den Kirchhof fragen. 

Ihr Gebein, das längft vermorſcht, 
Wird die Lehr ihm fagen: 

Nüst das Leben, braudt es bald! 
Eh’ die Morgenglode jhallt, 
Kann die Stunde ſchlagen. 


Nun denn, wer das für Dorf und Staptlinder geeignet hält, mit dem 
babe ich weiter nicht zu ftreiten. Wohl weiß ich, daß Günther’s Lied eine 
Art Nachbildung des berühmten afademiihen Hochgeſanges Gaudeamu: 
igitur ift; aber ein klaſſiſches Studentenlied und ein Lied für den allge 
meinen Schuls und Bollsgefang — das find eben ganz verſchiedene 
Dinge. 

Auh aus eigener Feder hat Herr Anspach einige Compofitionen 
beigegeben, vie nicht übel gemacht find. An einen jehr nüchternen Tert it 
er freilih unter Nr. 32 geratben, wo der Werth der Arbeit befungen wird 
(„Arbeit macht das Leben ſüß“ ıc.) 


Arbeit und Betriebfamteit. 
Geben Ehr und Brot; 
Müffiggang und Scläfrigkeit 
Eind ſchon halber Top. 
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Bei Geichäften wird man alt; 
Jeder hat ung lieb; 
Doh den Faulen nennt man bald 
Einen Tagedieb. 
Ber kann das fingen? — 


Ar. 17. Eine in vielen Töchterſchulen eingeführte Sammlung. „Durch 
heundlihe Erlaubniß des Königlichen Mufitvireltors Hrn. 2, Erf find viele 
der vortrefflihen Gejänge aus den Erk'ſchen Sammlungen (Liederkranz, 
liedergärthen, Hundert Schulliever ıc.), wie fhon der Herausgeber dieſer 
Sonmlung in der Borrede zur eriten Auflage bemerkt, der neuen Auflage 
verblieben.’ 


Nr. 18. Verdient wegen Reichhaltigkeit und Gediegenheit alle 
Gupiehlung. 

Nr. 19. Friſche Lieder für friſche Knaben, 51 an der Zahl, darunter 
emiges recht glüdlich im Vollston Gefungene vom Herausgeber jelbft. Auf 
ten Vunſch vieler Lehrer find kirchliche Feitlieder und zweiftimmige Choräle 
teigegeben, um das Heft auch für andere als patriotifche oder durch das 
fuer gegebene Beranlafiungen braudbar zu machen. 


%k. 20. Sn feiner Zrefflichleit längft anerkannt, erhält dieſes Fieber: 
kit ſeinerſeits das Andenken an den verdienftvollen, ſchon lange heimge: 
wenn Bogenhardt noch immer lebendig. 


R. 21. Etwas Schlimmeres konnte der Herausgeber nicht tbun, als 
tem Liederbuche dieſe feine Dichtung vorſetzen: 


Nehmt hin, Ihr deutſche Eichen, 

Den Kranz mit Blumen fein und zart! 
Er ift gewebt vom Holz, dem weichen, 
Dermandt mit Euch und gleicher Art. 


Dring’ bis zum Eichenmarte 

Bon Aft zu A, von Blatt zu Blatt, 
Damit der Wald erftarte 

Und immer grüne Blätter hat. 


Mit Fleiß ift er gewunden, 
Beſcheiden ſehr fein Preis geftellt; 
Drum Eichen — bleibt verbunden 
Und holt ven Kranz recht oft beftellt. 


das ift ja Unfinn! Glüdliher Weife ift die Sammlung im Allgemeinen 
beier als diefe Verſe, wenn ſchon fie noch einer ſtrengen Sichtung bebürfte, 
um eine gute zu erden. Troftlos nüchtern ift Nr. 32, „Die braven 
Shüler' : 
In der Schule ftill gefchäftig, Auf der Straße eingezogen, 
Achtſam, fleißig, geiſteskraͤftig, Andern Schülern wohlgewogen, 
Und in Allem wahr und rein Höfliih gegen Groß und Klein 
Eolen brave Schüler fein. Sollen brave Schüler fein. 
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Und zu Haufe ohne Ende 
Seien rege Geift und Hände; 
Yolgjam, friedlich, ſittſam, fein 
Sollen brave Schüler fein. 


Diefe Reime folen in feierliher Dreiftimmigleit gefungen werden. 
Melde Zumutbung für Lehrer und Schüler! — As Mittelgut find im 
Durchſchnitt die Lieder von Baluff (auh Balluff gefärieben) zu be 
trachten, der zwar manchen guten Melodieton anfchlägt, aber unter Ar. 37 
und 40 zeigt, daß er nicht Herr des breiftimmigen Satzes iſt. Daß nun 
au vieles Bewährte und Bollbereihtigte gegeben ift, erkenne ich willig an. 





2. Zür Männerflimmen. 


1. Kirhlide Männerchöre aus alter und nemer Zeit, zur Pflege bes edleten 
Kirhengefangs gefammelt und bearbeitet von I. Chr. Weeber, Oberlehrer 
der Muflt am Seminar und Mufltdirector an ber Stadtkirche zu Nürtingen. 
Zweiter Theil. Stuttgart, Ebner. 1 fl. 12 fr. 


2. Archiv für geifllichen Männergefang, enthaltend: Ehoräle, Hymnen, Re 
tetten und Cantaten aus alter und nener Zeit. Kür Seminarien, höhere 
Gymnaſialklafſen und Männergefangvereine heransgegeben von Bernhard 
Brapmig. Heft I. Leipzig, Carl Merfeburger. 12 Ser. 


3. Musica sacra. Sammlung von Hymnen und Motetten für Männerkim- 
men, herausgegeben von B. Kothe, König. Muflkdirector in Oppeln. 
weite, weſentlich ermeiterte Auflage der Katholiihen Männerchbre. Erſier 
heil: Weihnachtsfreis, Partitur 20 Sgr. Stimmen & 6 Sgr.) 24 Eyr. 
Breslau, %. &. ©. Leudart (Conftantin Sander). 


4. Geiſtliche und weltliche Männerhöre zum Gebrauche für Lehrerconferengen, 
Seminarien, Oymnaften und Gefangvereine. Bearbeitet und heramdgegeben 
le Heinrich Lützel. Zweite vermehrte Auflage. "Kaiferslantern 3. | 

aſcher. 


5. Cypreſſen. Eine Sammlung vierſtimmiger Original-Gefänge zum Tottn- 
fefte und zu Begräßnißfeierlichkeiten. Erfte Abtheilung: Geſange für Rir- 
nerfiimmen, mit Beiträgen von 9. Barth,!) B. Brähmig,) Bren⸗ 
ner,” €. gr ®äbler,®) gr. Sark,) 3. W. Kalliwoda,) t. 
Kindſcher,) E. Kuhn, ©. Kuntel,’) 3. ©. Lehmann,‘ % 
Schaab, ii) C. GStein,!Y) 8 Thieme, ) W. Tſchirch,“) 8. Bib- 
mann, 19) herausgegeben von Friedrich Barp. Op. 6. Grfe Abtheilung, 
Geſänge für Männerfiimmen. Halle, H. W. Schmidt. 4 Ger. 


6. Zwanzig abzeange für den Männerchor aus alter und neuer Zeit, 
Herausgegeben von W. U. Auberlen, Oberlehrer in Fellbach in Würtem⸗ 
berg. Fellbach, beim Derausgeber. 36 fr. 


1) Organift in Wittftod, 2) Seminar-Mufifiehrer in Detmold, 3) Ruftl- 
birector in Tuttlingen, 4) König. Muflfdirector am Gymnaſium in Zülligan, 
6) Organifi zu St. Catharinen und Gefanglehrer am Gymnaflum in Saly 
mebel, 6) weil. Mufikbirector in Donaueſchingen, 7) Seminarmuſiklehrer in Köthen, 
8) Organift in Mannheim, 9) Mufitiehrer in Frankfurt a. M., 10) Seminar 
muſillehrer zu Schloß-Eiftermerba, 11) Lehrer in Leipzig, 12) Königl. Mufili. 
in Wittenberg, 1 s) Drganift in Halle, 14) Hoflapellmeifter in Gera, 15) Lehrer 
in Sranffurt a. M. ‘ 
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. Büngerrunbe. Liederbuch der badiſchen Lehrer. Lahr, Morig Schaumen- 


urg. 
—* für Männerchor, componirt von Albrecht Brede. Op. 6. Par⸗ 
titur. Caſſel, 3. 3. Scheel. 


9. Mein Preußenland. Gebicht von Th. Gesky, für Männerchor mit Be- 
leitung von Blasinftrumenten componirt von Aug. Brandt. Op. 24. 
Bartitnr mit Elavierauszug. 6 Sgr. netto. Orcheſterſtimmen 9 Sgr. netto. 
Singfimmen 3 Sgr. netto. Halle, Heinrich Karmrobt. 


10. Baterland im Siegerkranze! Lieb für Männerchor, componirt und ber 
Liebertafel zu Kaflel gewidmet von Albrecht Brede. Op. 12. Partitur. 
Caſſel, Scheel. 

11. Bier preußifche Gefänge für Männerchor mit theilweifer Inftrumentbeglei- 
tung. componixt von 3. G. Lehmann, Königl. Diufil- und Seminarlehrer 
zu Schloß-Elfterwerda. Op. 7. Wittenberg, Herrofe. 20 Sgr. 

11. Stolion des Kallifiratos. Für vierfliimmigen Männerchor, componirt von 

. Dtto Zaubert, orb. Lehrer am Oymnafium und Cantor an ber 
Stabtlirche zu Torgau. Op. 11. Torgau, Heinrih Emil Schneider. 


an 


Ar. 1. „GEH ift jeßt mehr als ein Decennium, daß bie kirchlichen Män- 
nahöre von Weeber in der mwürtembergifhen Lehrerwelt den Sinn für 
beiiere kirchliche Vocalmuſik allgemeiner zu mweden begannen. Die Lehrer: 
gejangiefte, von dem verdienten Herausgeber in’3 Leben gerufen, haben 
nidt nur den Segen eined unterbeflen genügenden Stoffes für die Lehrer 
m Ärhlihen Männergefangverein, ſondern bejonder auch die handliche 
Kauchbarkeit einer überall verbreiteten Sammlung für die gefanglichen 
Zwede der Lehrer: Berfammlungen genügend erwiefen. In der That, wie 
erfteulich hat dieſes Hülfsmittel zur Einigung des Lehrerchors, fei es bei 
zrößeren Gejangprodultionen, oder nur in einem Bezirks-Lehrerverein unter: 
dejien zur Förderung des kirchlichen Gefangs wirken können! Bielleicht 
it auch Manches, was in leßter Zeit in befierer Gewöhnung der Lehrer 
an lirchliche Muſik zu rühmen ift, der Verbreitung ver Weeberſchen kirch⸗ 
lichen Männerhöre zu verbanfen. Der Stoff in 84 gewöhnlichen 
funzen Nummern, war für die allfeitige Bildung der Lehrer in kirchlichen 
Gejang ziemlich Inapp zugemefjen. Cs that noth, eine Ergänzung zu Schaffen, 
welhe nun bier in dem zweiten Heft gegeben ift, worin Vieles, was, ob: 
gleich preismwürdig, früher zurüdgeftellt werden mußte, Aufnahme gefunden 
bat.” Dies aus dem Vorworte, gefhrieben von Pfarrer Krauß zu Deths 
ungen in Würtemberg Der jehr reiche, mit ficherer Rünftlerhand gewählte, 
rip. bearbeitete Inhalt diejes zweiten Theils der „Kirchlichen Männer: 
döre”, in dem die ebelften Namen alter und neuerer Zeit von PBaleftrina 
is auf Mendelsſohn herab vertreten find, beftebt aus 72 Nummern 
m diefer Folge: I. Das Lob Gottes. II. Die Feſtzeiten. 1) Weihnachten, 
2) Reujahr, 3) Paſſion und Abendmahl, A) Oftern, 5) Himmelfahrt, 
6) Pfingften, 7) Feſt der Dreieinigleit, 8) Ausbreitung des göttlichen 
Rorts. IH. Das cdhriftlide Leben. 1) Vertrauen auf Gott, 2) Das 
Gebet des Chriften, 3) Tod und Ewigkeit, 4) Der Segen des Herrn. — 
Te Sammlung fei angelegentlih empfohlen. 

Nr. 2. Auch diefe Sammlung empfiehlt fih durch große Reichhal⸗ 
leit fowohl, wie durch den Werth der einzelnen Gejänge an fih. Zu 
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dem angegebenen fabelhaft nievrigen Preije werden auf 83 ökonomiſd ke: 
nußten Eeiten (gr. 8) in Partitur geliefert: 10 Ghoräle (jeder einzelne drei: 
und vierftimmig) mit mehreren Zertverjen, und 16 Chöre von, reip. nıt 
Neulomm, Rabe, Rolle, Hering, Paleftrina, B. Bräbmig 
jelbft, Mendelsfohn, Cherubini, Breitenbad, Haydn, € 
Stein, Durante, Rind, © Bach, Mozart, Riegel, B. 
Tſchirch und Hillmer; außerdem eine namhafte Anzahl theils neue, 
tbeils altkirchlicher liturgifcher Tonfäte. Dies reiche Material verdient bie 
Aufmerkſamkeit aller Dirigenten und Chorführer, welche es mit der Pilexe 
und Uebung des geiftlihen Männergefanges zu thun baben. 

Nr. 8. 41 lateinifche Kirchengefänge für ven Weihnachtskreis, theils 
Choräle — aus alter und uralter Zeit, — theils Yiguralfäge, in deren 
feierliher Reihe uns die Namen B. Kothe, Aiblinger, Fr. Vitt, 
8. Onslow, Jac. Arcadelt (1550), W. Edardt, Baleftrina, 
M. Stadler, M. Brofig, Al. Conftantini (1616) Ort. di Laſſo, 
M. Haydn, Pitoni (1657), Baini, Gallus (1591) und W. Byrde 
(1590) begegnen. Ein wichtiges Wert, Vieles enthaltend, das aud für 
Nichtlatboliten eine hohe Bedeutung bat. 

Nr. 4. 60 geiltlihe und 50 weltlihe Gefänge in folder Auswall, 
daß auf das Beſte und Evelfte in Wort und Ton, zugleich aber aud uni 
Vermeidung ſehr ſchwerer Stüde Bedacht genommen iſt. Der Name 
des Herausgebers bürgt für den Werth der Sammlung, in der ald Com: 
poniften Abt, Berner, Bortniansty, Carey, Chmatal, Erüger, 
Eccard, Erythräus, Effer, Faißt, Melhior Frand (1580; 
Frech, Gallus, Glück, Braun, Grell, Groos, Gumpelshaimer 
(1560), Händel, J. Haydn, Hillmer, Kalliwoda, B. Klein, 
Kreutzer, Kühlau, Orl. Laſſo, Lotti, Dr. Luther, Maurer, 
Mendelsſohn, Methfeſſel, Mozart, Nägeli, Neithardt, 
Neukomm, Paleſtrina, Prätorius (1571), Reißiger, Ruile 
(1550), Schletterer, Fr. Schneider, Fr. Schubert, Silder, 
Spohr, Stung, Pittoria (1560), Abt Bogler, C. M. v. Bebe, 
Merner und Lützel felbft vertreten find. Auch dur treffliche äußere 
Ausstattung empfiehlt fich dieſes Wert. 

Mr. 5. 18 mohlberedhtigte Originalgefänge in Partitur mit fümmt: 
lihen Tertverfen zu allerbilligftem Preiſe. Das in der Vorrede gleihiam 
ald Motto der Sammlung angeführte, ſchöne Wort aus F. ODeſer's Kraus: 
und Troſtliedern fei auch bier mitgetbeilt: 


Lieder, auch die bängfte Nacht 

Habt ihr mir erhellet ſacht, 

Löftet auf in Freudigkeit 

Auch mein tiefited Herzeleid; 

Der befhert euch gnädger Weil”, 

hm, dem Herrn, fei Dank und Preis! 


Die Terte der Compofitionen find, fei es nun von dem Herausgebet 
jelbft oder von den einzelnen Tonſetzern geſchehen, mit richtiger Vermeidunz 
des Weichlichen und Sentimentalen gewählt. 
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Nr. 6. Der „Süddeutſche Schulbote“ jagt über diefe Samm- 
lung: „Borliegende dankenswerthe Arbeit wird fih längit in unſrer Lehrer: 
welt bekannt gemacht haben, ehe dieſe Zeilen gedrudt zu lejen find; denn der 
Kame des Heraußgebers hat überall guten Klang, und an Grabgefängen 
fir Männerftiimmen ift kein Ueberfluß. Man mar in der That oft in 
Frth, wenn man an einem Grabe gerne was gejungen hätte und doch außer 
einem Choral und den gewöhnlichen jentimentalen oder jchwarzlafirten Be⸗ 
grͤbnißarien faft nichts finden konnte. Herr Auberlen hat denn eine Samms 
kg zujammengeftellt, welche durch vortrefflihe Auswahl paflenden Stoffes, 
wo Zert und Melodie, durch den Werth und die innere Würde der Com: 
yehtionen, in denen der Stachel des Todes wie der überwindende Glaube 
% Chrilten zum erhebenden Ausprude kommt, durch correcten, leicht ausführ: 
Ken Sag, ſowie endlich dadurd alle Anerkennung und Verbreitung ver: 
vet, daß ſowohl gediegene Compofitionen aus alter Beit, aus dem 16. 
bs 18. Jahrhundert, ald auch neue Sachen darunter, jehr gelungene von 
den Serausgeber jelbft, aufgenommen find. Die Ausftattung ift jehr zu 
leben; ihöner klarer Notendrud, das Format bequem, der Zert mit allen 
ern lets unter den Noten.” 

%. 7. „Es ift diefe „Sängerrunde“ nicht das Unternehmen eines 
Emzine, fondern fie verdankt ihre Entitehung dem eifrigen und freudigen 
Zuſannenwirken des badiſchen Lehrerſtandes. Was in den verfchiedenen 
kam Vereinigungen befjelben zu freien fonferenzen, in denen auch der 
krlang liebevolle Pflege findet, aus dem reichen Schag des deutſchen Maͤn⸗ 
kirhedeg die Feuerprobe beftanden hat, wurde von ihnen für diefe gemein 
ikıtlihe Form in Vorjchlag gebracht, von einer engern Commiffion einer 
usmaligen forgfältigen Prüfung und Sichtung unterzogen und daraufhin 
die Aumahme bejchlofien. Aber auch manches Neue bietet die „‚Sänger: 
re", theils von fangestundiger Seite freundlih für dieſelbe geſpendet, 
Bäls auf dem Wege des Preisausfchreibendg hervorgerufen und erworben. 
Serähigte Hände haben die Schlußredaction der Sammlung beſorgt. Möge 
die io entitandene „Saͤngerrunde“ in erfier Reibe den Lehrern und Lehrer: 
keiien, ſodann aber auch den Männergejangvereinen überhaupt als eine 
rilkemmene Gabe ericheinen. So das Vorwort. Die Sammlung ift in 
da That eine vorzüglie. Sie enthält 119 auserwählte Gejänge im 
Kliten Sinne des Worts und wird gewiß in weiten Kreiſen Geltung und 
Lathſchääzung erlangen. Die Pertheilung der Nummern ift folgende: 
L Ciever veligiöfen Inhalts, 1—15; U. Vaterlandsliever, 16—85 ; 
I. tieder vermifchten Inhalte, 36— 85; IV. Volkslieder, 86-95; V. Grob: 
ine, 96—101 ; VI. Lebrerliever, 102—119. Die ſehr hübfche äußere 
Kustattung und bequeme Cinrichtung werden das Ihre dazu beitragen, 
beim Liederbuche der Freunde recht viele zu gewinnen. 

Ar, 8. Bott, Baterland, Jrauenmürde, Liebe, Treue 
m Ehre werden bier in begeifterten Worten und friihen, kräftigen 

m zarten Tönen gefeiert, jo daß dieſe Cantate eines Schülerd von dem 

Kg Muſikdirector Dr. VBoldmar in Homberg nicht unmwerth ift, bei 
auberlirchlichen Gejangfeften zur Aufführung gewählt zu werben. 

Rr. 9. Dieſer frifche marlige, Sänger und Hörer begeifternde Geſang 





380 Geſang. 


it am 9. Auguſt bei dem großen Geſangfeſte des Saalbundes (in ver 
Buchenhalle an Köfen und Rudelsburg) mit colofjalem Erfolge aufgefühtt 
worden, 

Nr. 10. Ebenfalls ein kräftiger, für Maffenbejeßung geeigneter Vater 
landsgeſang, D-dur, #, mit melodiöfem fanftem Zwiſchenſatz in G-dur, }. 

Nr. 11. Die Widmung bdiefer Lieder ift von Sr. Rönigl Hoheit den 
Prinzen Albredt, Sohn von Preußen angenommen worben; fie geihab a 
dankbarer Erinnerung an die hulpvollen Worte, welche der hohe Herr 1866 
bei feiner Rückkehr aus dem Felde, als er im Schloſſe zu Elflerwerda Quarin 
nahm und ihm die Böglinge des Seminars die erſten Geſangsgrüße bringen 
durften, an dieſe Zünglinge und ihren Lebrer richtete. Nr. 1. — Salrım 
fac regem, — Nr. 3. „Die Schlacht bei KRöniggräß” von Heun wm 
Lehmann — und Nr. 4. — mieverum „Die Schlacht bei Königgräf” 
von Baul — find a capella zu fingen; Nr. 2. eine große, durchgeführt 
Compofition — ‚Wo lebt das Volt, das Biederfinn und Treue” x. m 
€. Müchler — Tann entweder ebenfalls blos von Eingftimmen, oder auf 
unter Begleitung eines möglichft ſtark zu befegenden Streidhquintetts, wor 
fpäter noch Blasinftrumente ad libif, treten, ausgeführt werden; ein danl 
bares, brillantes Concertfiüd. Das Salvum ift ein kirchlich ernfter und 
würdiger Sag für Chors und Soloftimmen; von den beiden andern Liedern 
ift Nr. 8. D-dur, $, „im fröbliben Marſch-Tempo“, Nr. 4. C-dur, }. 
„ſchrittmaͤßig und feurig“ vorzutragen. Sämmtlihe Nummern beunden 
den fünftleriihen Beruf des hochgeachteten und verdienſwollen Com: 
poniften. 

Nr. 12. Deuticher und griehifcher Tert, eigenthümliche, charalteriſtiſche 
Compoſition; das Ganze eine dantenswerthe Darreihung für Gymnafal: 
höre. („ragen will id das Schwert in Myrthenzweigen“ ıc.) 


3. Für gemifhten Chor. 


1. Jobann Sebaftien Bach's Bocalwerke, im Elavisr-Aueznge Bearbeitet v8 
Mobert Franz. Neue billige Handausgabe. Nr. 2: „Ich hatte viel Br 
fünmerniß‘, Kantate für jebe Zeit. Breslau, F. €. ©. Leudart. 15 Sf. 
netto. 


2. Musica sacra. Eine Sammlung ber befien Meiſterwerke bes 16. und 
17. Zahrhunderts für vier bis adht Stimmen, herausgegeben von Kram 
Gommer. XU. Band, unter bem befonberen Titel: Selectio Modorum 
ab Orlando di Lasso compositorum, continens modos guatuor, quin- 
que, sex, septem et octo vocibus concinendos. Collegit et edi cura 
vit Franeiscus Commer. Tom. VIIL Berolini apud. T. Traut- 
wein. (M. Bahn.) 5 Thlr. 


3. Preis-Meffe für Alt, Tenor und zwei Bäſſe mit obligater DOrgelbegleitung 
von B. Mettenleiter. Luyemburg, B. Bück. | 

4. 18 Feſtmotetten nah Worten ber heiligen Schrift für Kirden, Schul 
Chöre und gemiſchte Gejangvereine. omponirt von D. 2. Engel. 
Opus 43. 12 Sgr., in Partien 74 Sgr. baar. Leipzig, Carl Mer 
urger. 

5. Iubel-Eantate: „Jauchzet dem Herrn, bem Gott unſ'rer Stärke”, für die 
fimmigen Chor mit Soli's und Orchefterbegleitung zur hundertjährige 
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Iubelfeier bes Königl. inegoglume zu Züllihau, ben 12. unb 13. Juli 

1866, componirt von ©. Fr. Baebler, Königl. Mufitdirector am Waiſen⸗ 

haufe und Königl. Pädagogium zu Züllidau. Op. 23. Partitur mit unter- 

elegtem Clavierauszuge 1 Thlr. 20 Sgr. 4 Ehorflimmen 10 Ger. 
lin, T. Trautwein. 


Sechs geiſtliche Lieder für gemiſchten Chor zum Gebrauch für höhere Lehr⸗ 

anſtalten, Geſangvereine und kirchliche Sängerchöre, componirt von Eduard 

Rohde, Organiſt zu St. Georgen und Geſanglehrer an dem Sophien⸗ 

—— in Berlin. Op. 35. Partitur 5 Sgr. Stimmen 15 Sgr. 
eslau, &. F. Hientzſch. 


. Drei Lieber von Friedrich Defer für gemiſchten Ehor, componirt und bem 
Dichter gewidmet von Eduard Mohde. Op. 41. Partitur 5 Sgr Ging. 
fimmen 10 Ser. Breslau, E. F. Hientich. 


% Singerbain. Sammlung heiterer unb ernfler Gefänge für Gymmafien, 
Real» und Bürgerſchulen, ſowie auch für Singvereine. Herausgegeben 
ven Gebrüder Friedrih und Ludwig Erk und WB. Greef. 3. Heft. 
Reue Ausgabe. 40 bierftimmige Selänge enthaltend. Fünfte (Stereotyp-) 
Auflage. 6 Sgr. Efien, G. D. Bädeker. 


Sangesbläten. Lieder für gemifchten Chor. (Sopran, Alt, Tenor, Baß.) 
In Einzelſtimmen und Partitur herausgegeben von Ludwig Erf. Zweite, 
wrbefierte und vermehrte Auflage. Erſtes Heft. 26 Gefänge enthaltend. 
is der Einzelſtimme 3 Ngr. Bei Abnahme von 20 Erxpl. 2 Ngr. 
Krtitur 72 Nor. Leipzig 1867. Yulius Klinkharbt. 


N Bütter und Blüten. Lieber alter und neuer Zeit. PAY ben Schulgebraud 
md für gemifchten Chor bearbeitet von Zudwig re. In ſechs Heften. 
Erſtes Heft, zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. Leipzig, Julius 
Kinkharbt. 

18H Engel's Bud der Ehorlieder. Vierſtimmige Gefänge geiftlichen 
uud weltlichen Inhalte für Gymnaſien, Realſchulen und gemiſchte Geſang⸗ 
bereine.. Op. 50. Heft 1. Leipzig, €. Merfeburger. 74 Ser. 


2. Ofien. Eine Sammlung von Bollgliedern und Compofltionen neuerer 
Reiter für gemifchten Chor. Heft 1. Partitur 18 Ngr. Die Stimmen- 
hefte: Sopran, Alt, Tenor und Baß, & 3 Sgr., find in beliebiger An- 
jahl zu haben. 

B. Leicht ausführbare vierſtimmige Lieder (Sopran, Alt, Tenor, Baß) zum 

Sebrauch für Gymnaſien, Realſchulen und Gefangvereine componirt von 
| €. Rune. Op. 139. 5 Sgr. Ufchersieben, L. Schnock. 


u. 5 und Turnermarſch für Gymnaſien und Realſchulen, componirt von 
C. Runge. Aſcherdleben, Schnock. Op. 126. 3 Sgr. 


1-0 


[ 
} 
\ 
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Ni. Mit der Beranftaltung diefer billigen Handausgabe der aus 
Robert Franz’ Meifterhand hernorgegangenen Clavierauszüge der 
Lah’shen Bocalwerke ift ein neuer wichtiger Schritt zur Verbreitung ber 
hieten geſchehen, iſt auch dem Unbemittelten die Moͤglichkeit gegeben, ſich 
ken Veſih zu verſchaffen, ſich im andauernden Studium hingebend und 
din ſie zu verſenken. Die vorliegende berühmte Cantate füllt 41 Seiten 

n Sandformats mit je 18 Notenzeilen auf der Seite; fie enthält außer 

im einleitenden Inſtrumentalſatze — „Sinfonia“ — '10 Nummern an 
wen, Arien, NRecitativen und Duetten: eine Darbietung für 15 Sgr., 
®*e man früher von einer ſolchen leine Ahnung hatte. Möge das ver: 
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lieder zu liefern, if der Zwed der vorliegenden Sammlung. „Was die 
Terte betrifft, jo mag es für Bürgerſchulen geboten erfcheinen, die Aus: 
wahl auf Vaterlands⸗, Naturs und Yreundichaftsliever, kurz auf tat 
Allerharmloſeſte zu befhränten. Yür höhere Bildungsanftalten genügt en 
fo enger Kreis nicht; und ift eine ſolche pedantiſche Redaction der Zert. 
wie ich fie bier fand, völlig unmotiviet, wo nebenher die Klaſſiker unve: 
kürzt gelefen werden.” — Im vorliegenden Hefte find gegeben: I. „Geik: 


lihe Lieder”, 10 Nummern von J. W. Frank mit Zerten von Cie. 


wald und Tonjag von Engel*), 2 andere von Engel; DI. „Batrio: 
tijhe Lieder”, 6 Nummern, ſämmtlich von Gngel, fowie aud bie 
Mehrzahl der „Weltlichen Lieder‘ unter II., 8 Nummern. — Bie ve 


Yelimotetten des gejhäßten Componiften, jo dürften auch dieje feine Che: 


lieder die Anerkennung PVieler gewinnen. Der äußerft niedrig geftellte Preis 
für das reichhaltige, auch im Aeußern jehr anftändig ausgeftattete Heft mr 


die Verbreitung deſſelben weſentlich fördern. 


Nr. 12. Eine ſehr nette Ausgabe von 30 Volks⸗ und volksmäßiger 
Liedern im bequemiten Tajchenformat. Ausgewählt ift das Befte unter dem 
Allbelannten und Allbeliebten; der vierftimmige Sag ift von Künſtlerhand 
ausgeführt: einfach, und doch mit jener Feinheit, die jede Stimme ud m 


Heinften Liebe jelbititändig und ihre Ausführung anziehend macht. „Offian” 


beißt der von Dr. Zopf geleitete ſehr madere Gefangverein in Leim; 
vielleicht ift die vorliegende Sammlung, ein Seitenftüd zu Nr. 9, von ibm 
und zunädft in feinem bejondern Intereſſe, das aber Viele jehr bald mit 


ihm theilen werben, veranlaßt. 


Nr. 13. ... „Wir haben freilih Liederfammlungen für Schüler in 


nicht geringer Anzahl; es find aber eben nur Sammlungen, und mer 


oder weniger finden wir in dieſen immer Ddiefelben Lieder wieder. So ſchen 
nun diefe Lieder find, und wie gern diefelben von den Lehrern eingeütt 
und von den Schülern gefungen werden, fo tritt, wenn Jahr aus hit 


ein dafjelbe geübt wird, und die Schüler diefelben tbeild im Sopran, dam 


im Alt u. f. w. gefungen haben, doch ſchließlich eine gewiſſe Gleihgültg 


keit gegen viefelben ein, die gerade beim Gefangunterricht nicht fürdernd ii. 


Nun kann man fi freilich mit andern Liederheften, die Gefangverine te 
gen, aushelfen, zumal dann, wenn beim Actus den Zubhörem etwas 


Anderes geboten werden fol, jevod find dieſe Lieder oft in ben Terten für 


Schüler nicht geeignet und in den Compofitionen oft jo ſchwierig und den 
jungen Männerftimmen fo nachtheilig, daß es eben nicht rathjam if, die: 


jelben zu verwenden.” Unter dieſen Erwägungen bofit der Herausgeber, 
Lehrern und Schülern in den gegenwärtigen Liedern eine willkommne Gabe 
zu bieten. Es find ihrer 12: Wanderlied (Emil Schmidt), Im Walde 
— Meyer), Dem Vaterlande (Ferdinand Haberkamp), 4. Gut Nadt 
G. Haufinger), Helventod (Marie Phering), Die Welt ift fo jhön C. V. 
Müller), Germania (U. Methfeſſel), Zrühlingsliev (3. Haberlamp), Morgen 


*) Einftimmig mit Clavier in Engels allbefanntem Werke: „Zur häué 
lichen Erbauung.” Op. 24. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 
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file (Fr. Ofer), Wanderluſt (?), Abſchied vom Walde (%. N. Vogel), 
Zurnerlied (2). In der Muſik bewährt fih das belannte Zalent des Com⸗ 
poniſten für frische Melodien und gewandten Sag. Cinzelftimmen jind 
sit gedrudt, weil die Schüler, gewiß ſehr zu ihrem Bortheil, angehalten 
werden ſollen, aus der Partitur zu fingen. 


Nr. 14. Ein etwas orbinärer Tert hat bier eine muntere, vierflim: 
miz gefeßte Marſchmelodie in der Weiſe ber befannten Sängermärfche für 
Rännerftimmen erhalten. 


— — — — — 


4. Vermiſchtes. 


1. Rene Liederquelle. Periodiſche Sammlung ein- und mehrſtimmiger Lieber 
für Schule und Leben. In Verbindung mit Mehreren herausgegeben von 
Sud. Er? und Ben. Widmann. Heft I. 3 Sgr. Leipzig, C. Merfe- 
urger. 


2. Etimmen ber Heimath. 88 ausgewählte Bollslieber und volksthümliche 
Gelänge im theile zweiſtimmigem, theil® neuem vierfliimmigem Gage zum 
Gebrauche in bäuslihen Kreifen, Chorſchulen und Singvereinen, heraus⸗ 
gegeben von Ludwig Stark, Profefior ber Muflt am Conjervatorium zu 
Stuttgart. Stuttgart, Emil Ebner. 

3. Gelegenheit®« Gefänge bei Namens⸗ und Geburtstagen, Huldigungen, Em⸗ 
Hanga», Borflellungs- und Abichiebe » Feierlichkeiten, bei Zrauungen und 
eegeäbniffen, von Joſeph Luk. ürzburg, Staubinger'ihe Buch⸗ 

dlung. 


4 Dentſches Bollsgefangbud. Herausgegeben von Ludwig Erk. Neue ver- 
befierte und vermehrte Auflage. Berlin, Otto Janle. 


Nr. 1. „Es lag ſchon lange in unferem Plane, ein Organ zu 
gründen, durch weldes der Schule und dem Leben ſtets neue und gebiegene 
en: big vierftimmige Lieberftoffe zugeführt werden könnten, ein Organ, das 
ſowohl Forſchern auf dem Gebiete des Volksliedes, als den Dichtern und 
Emmponiften neuer Gejänge Gelegenheit bieten follte, ihre derartigen Mujen: 
gihenke zu dem eben erwähnten edlen Zwecke verwendet zu ſehen. Mit 
dorfiegendem Hefte machen wir nun den Anfang, indem wir zugleich den 
Tunfh beifügen, es möchten ſich recht viel befähigte Dichter und Comp: 
men, fowie Sammler von BVollslievern an diefer gemeinfamen, fchonen 
Aufgabe betheiligen, fo daß diefes Organ, in Yorm einer periodiſch erjcheis 
enden Sammlung, ihren Zitel rechtfertige, und eine reichlich ſprudelnde 
Unelle echter, deutſcher Lieder werde.” 


In diefen Worten bezeichnen die Herausgeber den Zwed der „Lieder: 
quelle“. Das vorliegende 1. Heft bringt nun 60, theils dem Texte 
der der Melodie nad, theils in beiden Beziehungen neue oder doch wenig 
helannte Pieder, denen eine Berechtigung beimohnt, in den Gefammtlieber: 
Kap unjere® Volles aufgenommen zu werden. Ginige find einftimmig, die 
nöften jedoch mehrftimmig gegeben, und zwar a. für zwei oder drei gleiche 
Siumen, b. für Sopran, Alt und Baß, c. für ben vollfiändigen ge: 
Bilhten Chor. Möge das Unternehmen guten Fortgang finden ! 

Par. Jahresbericht. XX. 25 
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Nr. 2. Das Büchlein murde ſchon oben unter I. B. genamnt. & 
it darin an Bolld: und vollämäßigen Liedern „das Würdigſte geboten, 
was aus dem Gemütbsleben des deutſchen Volles heroorgemadjen it"; 
aber auch „einzelne Proben frembländifcher Lieder durften zur Bervoll 
ftändigung de3 Ganzen nicht fehlen“. „Bei der Auswahl wurden, zumal 


im Intereſſe des Schulgebrauchs, auch die Texte forgfältig berudfictigt,') 
alles Zweideutige unterdrüdt, von mehreren Lesarten die ädhtefte beibe 


balten, für die Muſik ftets die leichteften Takt: und Tonarten vorgezogen, 
dabei auch für die vieritimmigen Säße die möglidhfte Einfachheit angeftredt.... 
Bei den zweiftimmigen Gefängen, welche in dieſer Duettform gleihjam ſchon 
zur Welt gelommen find und theilmeife gar feine vierflimmige Harmoni: 


firung vertragen, tönnen auf dem Glavier die mit großen Buchſtaben an 
gezeigten Baßnoten, etwa mit der Octave gegriffen werden; fingt man die 


jelben dazu, fo wird der Gefang dreiflimmig, und wenn die Tenöre, mie 


gewöhnlich, die Frauenftimmen in Unteroctaven verdoppeln, gleichlam fünf: 
ftimmig, eine zwar wälſche, aber oftmals ganz hübſch klingende Gejany 


weiſe, die fi) befonders für Wanderungen und fonftige bewegtere Anläle 
empfiehlt... ... Bei den vierftimmig geſetzten Liedern „wird fi dad Singen 


aus der Partitur als gar nüglich erweiſen; ... ja es kann im Notbfalle Einer 
mit etwas Geſchicklichkeit abwechſelnd zwei Stimmen übernehmen, wie tas 
in der Praris jhon öfter vortam.” Die mwohlgelungene Sammlung mit 
viele Freunde finden, zumal da fie aub im Aeußern trefflich ausge 
ftattet ift. 


Nr. 3. 14 Gefänge in diefer Folge: 1. und 2. Bei Anweſenheit 


eines Regierungs : oder Prüfungs -» Commiflard; 3. Zur Abjchiedäfeier eines 


meltlihen Vorſtandes; 4. Zum Abſchiede eines Freundes; 5. Beim Ib: 
ſchiede eines geiltlihen Borftandes; 6. und 7. Zum Empfange over zur 
Vorftellung eines Pfarrers; 8.— 10. Zum Namentage eines Vorgejepten: 
11. Zu dem eines Freundes; 12. und 13. Bei einer Trauung; 14. 6Gtab⸗ 
gefang. — Was die Terte betrifft, fo find es eben Gelegenheitägeritt. 
die man der ſchärfſten Kritik nicht zu unterwerfen pflegt. So mollen wit 
denn ein Auge zudrüden, wenn in Nr. A beim Scheiden des Freundes 
gefungen wird: 


Mit der Trennung berben Bitterkeiten 
Iſt ein Kelch nun aud für uns bereit; 
Drum, o theurer Freund! noch eh’ wir jcheiden, 
Spende Troft für unfer Herzeleiv. 
Lieblich ſtrahle uns in meiter Ferne’ 
Deiner Lieb’ und Freundſchaft Lieblichkeit, 
Gleih des Abenphimmels helle Sterne, 
Bis uns einet dort die Seligkeit. 
Die Namen der Dichter find nicht genannt. Die Tonfäge find theils 
für gleihe, aljo Kinder: oder Männerftimmen, theils für gemifcten Chor 


 *) Jedoch mit Beibehaltung ber ebleren Liebeslieder, bie freilich nr Gut 
ti ng überhaupt für den Schulgebraudy fraglich bleiben. Ep. 
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beſtimmt; es können aber bei den einzelnen Stüden durch Umtaufh von 
Etimmen beide Chorformen in Anwendung gebradht werden. Die Mufit 
feht anftändig aus, läßt ſich indeß, da die Bartitur fehlt, nicht näher 
deurtheilen. 

Nr. 4. Hier iſt nun dem Lebensgeſange das reichſte und bemährtefte 
Material in bequemem ZTafchenformate dargeboten. Die neue Auflage ift 
eine vielfadh erweiterte und (wie Von L. Erf nicht anders zu erwarten) 


orgfaͤltig revidirte. 


„Statt der früheren Anzahl von 232 Liedern bietet nunmehr die 


neue Auflage deren 360, welche Vermehrung der Zahl auch nah Innen 
| nch zugenommen durch Befeitigung mehrerer minder werthoollen Lieder gegen 
Aufnahme von beflern. Soweit namhafte Dichter beigefteuert, find jämmt: 


höhe Lieder nach den Quellen wiedergegeben, reſp. berichtigt, jo daß alſo 
ven jedem einzelnen Liede der völlig geficherte Driginaltert vorliegt. Wo 
aber Volkslieder der Tradition gegeben, ift auch fie auf die befiere Lesart 
wrüdgeführt, und dem Muthmwillen, ver Willkühr und der Zerſtörungsſucht, 
womit das Volkslied nicht jelten nur zu fehr bedacht erjcheint, mit aller 
Kraft entgegengemwirkt worden. Denn eine nicht geringe Anzahl von Samm: 
lengen dieſer Art find durch die vielen Tertänderungen, Fälſchungen und 
dahrläfigkeiten im MWiedergeben der Originallesarten dermaßen entftellt, daß 
fe für einen neuen Bearbeiter oft faum als Manufcript, worin eine beis 
iufügende linde Correctur noch den nöthigen Raum fände, zu verwertben. 
Außerdem bat es ſich der Herausgeber angelegen fein laflen, durd genaue 
Angabe der Verfaſſer und der Entftehungszeit der Lieder, jowie durch An: 
nung und Bertheilung der Gattungen, aucd in diejer Kleinen Geftalt 
eiwas zu bieten, das ald deutjcher Liederfchaß getragen, gejungen und be: 
halten zu werden, nicht unmürdig fein möchte.” 


Das Erſcheinen des „Melovienheftes ” zu diefer Sammlung jteht in 
Sürze zu erwarten. 


5. Gefänge mit Clavierbegleitung. 


1. Liederbuch für Kinder. 20 Melodien zum Singen ober Spielen von W. 
Taubert. OR. 170. Neu⸗Ruppin, Dehmigte und Riemſchneider. (R. 
Petrenz.) 1 Thlr. netto. (leg. geb. 1 Thlr. 10 Ser.) 


2. Arion. Sammlung ein- und zmweiftimmiger Lieber und Gejänge mit leichter 
Bianofortebegleitung, bearbeitet von Bernhard Braͤhmig. Heft 3 und 4 
à 10 Sgr. Leipzig, ©. Merfeburger. 


Nr. 1. Hier hat venn der alte Meifter des Kinderliedes 20 neue 
Stide diefer Gattung geliefert und die Verlagshandlung hat das Lieber: 
buch jo ſchön ausgeftattet, daß ed aus boppeltem Grunde zu einem Feſt⸗ 
«ihente für die fingende und fpielende Jugend empfohlen werden fann. 
Ar eine Nummer ift im Tert von fragliher Berechtigung: Nr. 9. 
„Sindergejellichaft “, wo G. Fink über eine folhe Gefellfhaft in gemütb- 
hd bumoriftiiher Weife vom Standpunlte des Erwachſenen aus 
tefectirt: Ä 

25” 
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Ei ſeht mir doch die Meine Welt! 
Iſt gar ein ſchmuder Kreis! 
Wie das fih ſchon zufammenbhält 
Und groß zu leben weiß! 

u. f. w. 

Sollen fi damit die Kinder felbft anfingen? — Es macht die Satı 
nicht wefentlich befier, daß der Dichter nachher die Kinder direct anfıng, 
ſich unter fie miſcht und mit ihnen vergnügt ift: | 

Zralirum larum, Kinderlein, 
Singt immer mwohlgemuth ! 
Der Wirth will auch begrüßet fein 
Schmedt Alles gar zu gut! 

u. |. w. 


Ich halte ed für unmöglich, daß Kinder an folder poetiſchen Abſpie 
gelung ihres eigenen Weſens und Treibens Gefallen haben, daß fie einem 
Reiz empfinden lünnen, dergleihen im Gejange wiederzugeben. 

Nr. 2. In Heft 3 find 40, in Heft 4 36 Lieder enthalten, theil 
aus dem Vollsmunde, theils aus andern Quellen, wo denn die Compo 
niften Mendelsfohn, Küden, Neihardt, Gersbad, Zinl, 
Wendel, Widmann, Mozart, Bohlenz, Silcher, C. Kreun. 
Schulz, ©. M. v. Weber, F. Müller, 4. Bergt, Gläfer, 
8. Streben, Lindppaintner, Berner, Ph. E. Bach, Marjäner, 
E. Richter, Jacob, F. Schubert, F. W. Sering, Greeh, Pr. 
Winter, Brähmig felbft und nod manche andere vertreten find. Im 
Ganzen bietet nun der „Arion ” 159 Nummern dar, zujammengetrgen 
mit richtiger Erkenntniß des für die fingende und fpielende Jugend nut 
Worten und Tonmweifen Pafjenden (eine Anzahl von Melodien hat ander, 
als die urfprünglichen Zerte erhalten) und bearbeitet mit fteter Rüdid! 
darauf, daß die Ausführung eine leichte und bequeme fei. Hiermit if alt 
ein Thäßbarer Beitrag zur Hausmufil gegeben. 





Anhang. 


Theorie und Geſchichte der Tonlunf. Inſtrumen— 
talmuſik. 


A. Theorie und Geſchichte der Tonkunſi. 


1. Lehrbuch ber Harmonie. Praktiſche Anleitung zu ben Studien in berfelben. 
mat für das Confervatorium ber Muſik zu Leipzig, bearbeitet vol 
enft Friedrich Richter, Univerfitätsmufilbirector, Organift zu © 
Nicolai und Lehrer am Confervatorium ber Mufil. Leipzig, Breitlopf und 
Härtel. Siebente Auflage. 


3. Lehrbuch der Fuge. Anleitung zur Compofition berfelben amd zu ben ft 
vorbereitenben Stubien in ben Nachahmungen und in bem Canon, zunsht 


.. 
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für ben Gebrauch am Conſervatorium ber Muſik zu Leipzig bearbeitet von 
Ernſt Friedrich Michter, Univerfitätemufilbirector, Organift zu St. Ni- 
colai und Lehrer am Eonfervatorium ber Mufit zu Leipzig. Zweite Auflage. 
Leipzig, Breitlopf und Härtel. 


Die Sporalfiguration, theoretiſch⸗ praltiſch (Choralfigurationen von J. ©. 
Bach, dem Berfafler und andern Componiften) für das Studium und ben 
Gebrauch beim Gottesdienſte. Bon Friedrich Wilhelm Sering, Königl. 
Mufildirector. Op. 50. Gütersloh, ©. Bertelsmann. Heft 1 20 Ger., 
Het 2 25 Sgr., compl. 1 Rthlr. 15 Sgr. 


. Die Elementartbeorie der Mufit und bie Lehre von ben Accorden. Ein 


Lehrbuch Für Muſiker und Mufiffreunde von Richard Wüerſt, Königl. 
Preuß. Mufildirector, Gefanglehrer am Königl. Friedrich - Wilhelms - Gym- 
naflum und Lehrer ber mufilalifhen Theorie und Gompofition an ber 
„Neuen Acabemie der Tonkunſt“ zu Berlin. Eingeführt in die Neue Aca- 
demie ber Tonkunſt und in das Eonfervatorium ber Mufik daſelbſt. Berlin, 
Bote und ©. Bode. 


. Einige Regeln zur Harmonteeniehre für Anfänger, von E. W. Heyn. 


Zweite Auflage. Altona, Berlagsburenu. 1867. 


. Srundzüge der mufifaliihen Klanglehre. Kür Muſiklehrer, Schüler nnd 


jeden gebildeten Muſikfreund Teichtfaßlich bargeftellt von Benediet Wid⸗ 
mann. Mit 20 Holzichnitten im Texte. Leipzig, C. Merfeburger. 1868. 


. Sanbbüdhlein ber Harmonie-, Melodie» und Formenlehre. Im iyftema- 


tiſcher, gebrängter Darfiellung geordnet, theilweife mit Uebungen verlehen 
und herausgegeben von Benediet Widmann. Zweite, verbeflerte Auflage. 
Leipzig, ©. Merieburger. 15 Sgr. 


. Die Harmonie der Einzeltöne ober das Ohm'ſche muſibkaliſch⸗aknſtiſche Geſetz. 


Son Dr. F. Dellmann, Oberlehrer am Königl. Oymnaflum zu Rrennad), 
Augtich ber phyfilaliſchen Geſellſchaft in Berlin ꝛc. Prennad), R. Boigt- 
länder. 


. Muflloliie Studien von Wilhelm Zappert. Berlin, 3. Guttentag. 
. Hanbbucdh ber Mufil. Kür Muflter und Mufllfreunde, Mufiklehrende und 


Lernende von Hermann Franke. Glogau, Carl Flemming. 


. Hanblericon ber Tonfunf. Mit vielen in ben ven gebrudten Notenbei- 


wien. Bon Friedrich Graßler. Langenjalza, Schulbuchhandlung von 


G. 8. Greßler. 


Ans der Gegenwart. Aufſätze über Muſik. Für Muflffreunde. Bon 
2. Hamann. Nürnberg und Münden, Wilhelm Schmib. 


. Briefe über Muflt an eine Freundin von Louis Ehlert. Zweite Auflage. 


Berlin, I. Guttentag. 


. Bibliotheca musica, oder Berzeihniß aller in Bezug auf die Muſik in ben 


legten 20 Sahren 1847—1866 im deutſchen Buchhandel erichienenen Bücher 
und Zeitſchriften. Mit Aufsſchluß ber Liederbücher, wie überhaupt ber 
Mufitalien. Ein Handbüchlein für Buchhändler und alle Diejenigen, welde 
fih fir die Muſik interefliren. Bearbeitet von Adolph Büchting. Mit 
einem ausführlichen Sachregiſter. Nordhauſen, Adolph Büchting. 


. Geſchichte der Muſik im Zeitalter der Nenaiffance bis zu Paleflrina von 


Auguft Wilhelm Ambros. Auch unter dem Titel: Geſchichte der Muſik 
von Auguft Wilhelm Ambros. Dritter Band. Breslau, F. E. C. Leudart 
(Sonftantin Sander). 1868. 
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16. Ueber die Entwickelung ber mehrſtimmigen Muſik. Vortrag, gehalten im 
Saale der Singacademie zu Berlin im wiſſenſchaftlichen Verein am 
1 Januar 1867 von Heinrich Bellermann. Berlin, A. Sacco Nad-⸗ 
olger. 


17. Das Conſervatorium ber Muſik in Leipzig. Seine Geſchichte, feine Lehr 
und Zöglinge. Feitgabe zum 2öjährigen Zubiläium am 2. April 1868 von 
Dr. Emil Kneſchke. Leipzig, Breitlopf und Härtel. 

18. Für Sreunde ber Tonkunſt. Bon Earl Theodor Kriebitzſch, Dirt 
ber höheren Töchterfchule zu Halberſtadt. Mit dem Portrait Franz Schubert. 
Leipzig, Carl Merjeburger, 1867. 224 Sgr. 


19. Almanach des Allgemeinen Deutihen Mufilvereind. Erſter Jahrgang. 
Leipzig, C. F. Kahnt. 15 Ser. | 

Nr. 1. Indem diefes Werk die Ueberfülle des Stoffe und ben 
Mortreihthbum anderer Lehrbücher der Harmonie vermeidet; indem es bie 
theoretiihen Säge nebft ihren Confequenzen in präcier Faſſung kurz un 
bündig binftellt; indem es alsdann von Stufe zu Stufe zur praktiſchen Im 
werthung der vorgetragenen Lehren Anleitung und Uebungsſtoff giebt: je 
bat es im Laufe weniger Jahre eine ganz befonvere Wertbichäßung erlangt 
und fih in meiten Kreifen verbreitet, zu welchem leßteren allerbings die 
Gleven des Leipziger Conjervatoriums, die aus allen Xheilen der civilifirten 
Welt dort zufammen- und dann wieder zurüdftrömen, ein gut Xheil be: 
getragen haben mögen. Der Berfafler ift feit dem Erjcheinen dieſer neuen 
Auflage zum Nachfolger Hauptmann’s als Cantor und Muſildirectot an 
St. Thomas und St. Nicolai in Leipzig ernannt. 

Nr. 2. Bemerkt fei als weſentlich, daß in diefem Lehrbuche auf den 
tehnifhen Theil vie größere Nüdficht genommen ift, nach dem Grund 
ſatze des Verfajlers, „daß man mit den äfbetiihen Forderungen eine 
Kunftleiftung nicht beginnen, fie hauptſächlich nicht eher pflegen könne und 
bürfe, ehe man nicht einen fihern Boden gewonnen unddi 
mehanifhen Mittel zur Erreihung gewiffer Zwede kennen 
und rihtig gebrauchen gelernt babe.” Mit den gegebenen kurzen 
Grläuterungen aller wichtigen Punkte find Andeutungen für eine zwedmäßige 
Bearbeitung derfelben verbunden, wodurch das Buch als wirklices 
Lehrbuch fih als praftiih und zur Anleitung geeignet erweiſen vürfte. 
„Eine bloße Darftellung und Befchreibung der Zuge allein, wie fie fih in 
andern Büchern mitunter in treffliher Weife findet, wurde nicht beabſichtigt, 
jondern zugleih eine möglihft genaue Darftellung der Methode 
der Studien zur fihern Grreihung des Bieles, die in dem meiften In 
leitungen zur Fuge fehlt, oder in Verbindung mit andern Uebungen unt 
Beftrebungen gebracht ift, die ihr nicht felten die gebührende Aufmerham⸗ 
keit und den nöthigen Zufammenhang entziehen.“ In Erwägung, daß der 
Verfafier diefe feine Grundfäge mit aller Confequenz durhgeführt hat, nehme 
ih feinen Anftand, gegenwärtige Fugenlehre niht nur in künfileriſchet, 
fondern auch in didactiſcher Hinficht für wohlberechtigt zu erklären. So 
möge fie denn Allen zum Studium empfohlen werben, denen es überhaupt 
niht an Kraft, Muth und Ausdauer fehlt, „das zu erringen, was nun 
einmal errungen werden muß, wenn an ein Gelingen in irgend eine 
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Kunftleiftung gedacht werben fol.” ... „Der Halb: und Nichtwifler mag 
die bejchränfenden Formen der Fuge, des Canon ꝛc. verjhmähen, denn 
jeder Berfuh würde an ber eigenen Schwäche fcheitern; der Meiſter fühlt 
fih überall frei, denn er beberrjcht die Formen und erringt da die rechten 
Grfolge, wo e3 gilt, Kenntniffe und Kräfte anzumenden, und die Schwingen 
des Geiftes werden dur das Maßvolle fo menig gefeflelt, jo wenig dem 
Dichter die gebundene Rede eine wirkliche Schrante iſt.“ 


Nr. 3. Nachdem ich bereits eine ausführliche Anzeige dieſes wichtigen 
Berles in der Euterpe 1868, 6, gegeben habe, das ebenjalld mit dem 
muftaliihen Werthe ven unterrichtlichen verbindet, fo theile ich bier eine 
Beurtheilung deflelben aus der Norbdeutihen Allgemeinen Zeitung, 1868, 
37, mit. „Das vorliegende, aus zwei Theilen beflebende Wert behandelt 
theoretiſch, und belegt mit Notenbeijpielen, die von der einfachſten bis zur 
amplicirteften Form fortjchreiten, das reichhaltige und interefjante Gebiet 
der Figuration. Der größte Theil dieſer Beiſpiele beiteht aus Compofitionen 
JS. Bach's, viele verfelben find Arbeiten des Herausgebers, ber da⸗ 
duch documentirt, daß er ſich mit großer Gewandtheit auf dem contra: 
penktiihen Felde zu bewegen weiß, und daß er den Geilt des gewaltigen 
Eaters zu Leipzig in fih aufgenommen bat. Jedem Organiften iſt dies 
Det fo ziemlich unentbehrlih, allen erniten Mufilern aber möge es zum 
Studium empfohlen fein. — 

Die Dedication des Wertes ift von Sr. Majeftät dem Nönige von 
Fteußen angenommen worden. 


Nr. 4. Die Abſicht des Verfaſſers war die, den Muſilſtudirenden 
em möglichft kurzes, praltifhes und dennoch vollftändiges Lehrbuch alles 
deſen zu fchaffen, mas ein Jeder unter ihnen lernen muß und lernen 
taın „Die kürzefte Modulation erfordert ſchon eine höhere Befähigung, 
als zum erfolgreichen Studium meines Lehrbuch nöthig if. Deshalb führte 
ih dafielbe nicht weiter, als bis zu dem Punkte, an meldhem ich dem 
Schüler das ganze Material der Accorde und die Verwendung befjelben bei 


gegebenen (und bezifferten) Bäfien zu eigen gemadht hatte. Denn ich wollte 


für Alle, nicht für die Auserwählten*) allein ſchreiben.“ Auf AO Seiten 


' wird denn alfo die Allgemeine Mufillehre und die Lehre von den Accorden, 
leßtere mit leichten Beispielen zum Ausfeßen, gegeben. Wenn jever 
NAuſihſchüler, alfo aud der Pianift, der Geiger, der Flötift, der Sänger ꝛc. 
das lernt und übt, fo wird der Wunsch des Verfafiers, „dem Talent eine 


mm — - 


* Weitere Grundlage theoretiſch⸗muſikaliſchen Willens zu geben, als es leider 


in vielen Fällen bat”, in Erfüllung gehen. Wenn er die gute Anordnung 
des Stoffs und die Kürze und Deutlihleit der Erklärungen als jein, in 
fifjehnjähriger Lehrthätigfeit erworbenes Eigenthum beanfprucht, fo con= 
fatite ih gern, daß das Bud diefe Vorzüge befikt. 

Nr. 5. 6 Seiten Intervallen, Scalen: und Tonartenlebre, 15 Seiten 
Aordenlehre, 7 Seiten Modulationsbeifpiele. Da eine unterrichtliche Ge 





* Die Stubirenden ber Compoſition. 
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ſtaltung des Ganzen nicht vorhanden, wohl auch nicht beabſichtigt if, und 
Mebungsmaterial für die Sarmonielehre gänzlich vermißt wird, jo fann bas 
Hefthen wohl nur einen Nußen als Merl: und Wiederholungsbüdlein für 
Harmoniefhüler, die nad einem eigentlichen Lehrwerle unterricht werben, 
gewähren. 


Nr. 6. Dei der Wichtigleit, zu der die muſikaliſche Klanglehre in ver 
Jetztzeit gelangt ift, kann ſich Keiner, der auf muſikaliſche Bildung An 
ſpruch maden will, und fei ed au nur die eines Dilettanten, über bie | 
Nothwendigleit täufhen, fi mit diefem grundlegenden Theile der Tom: ' 
miflenfchaft einigermaßen belannt zu machen. Aber auf mweldem Wege! 
Es iſt nicht Jedem gegeben, vie betreffenden gelehrten Driginalmerte zu 
findiren: da muß eine Vermittelung durch populär = wiſſenſchaftliche Arbeiten 
von Männern ftattfinden, die das Zeug dazu haben, die Gelehrten zu ver 
ftehen und ſich ihrerſeits den Laien verftändlih zu maden. Eine ſolche 
Arbeit liegt bier vor, offenbar beruhend auf den gründlichſten Studien, ve 
dem Berfafier jene Herrihaft über den geſammten Inhalt der Rlanglee 
und der verwandten Disciplinen verjchafften, deren er bedurfte, um das 
auszubeben, was Jedem erjprießlih ift, und es allgemein faßlich vorm: 
tragen. Im Aligemeinen ift der Berfafler dem. betreffenden interefonteien 
Werke der Neuzeit, der „Lehre von den Tonempfinpungen” ron 
5. Helmbolg, gefolgt. Jedoch ſchien es ihm bei Anlage dieſer „Orun: 
züge” zwedmäßiger, die „Örenzgebiete jener Wifienfchaften, die Helmbolb 
in feinem Werfe vereinigte, wieder zu trennen.” Er vertheilte iemnad 
das ganze Material wieder nad) den vier Grundlagen: der Phyſiologie, 
Phyſik, Mathematik und Aeſthetik. In der phnfiologijhen und 
phyſiſchen Grundlage lehnte er fih meift an Dr. Joh. Müller („Hand. 
buch der Phyfiologie des Menſchen“, II. B.) und H. Helmbholp, in der 
matbematifhen an Dr. U. Ebrard („Syftem der mufifal. Aluſtik“), in 
der äfthetifhen Grundlage aber an M. Hauptmann (, Harmonil u 
Metrit‘) und v. Lajaulr (,„Philoſophie der ſchönen Künfte”) an, unge 
rechnet die Benugung der einfhlagenden Merfe von E, Seiler, Filter, 
Zamminer, Mad, Naumann, Hauff, Tarriere, Hanzlil, 
Viſcher, Köftlin u. N. Dankbar erwähnt er aud der Förderung, 
welche feine Studien dur die Borlefungen fanden, die Prof. Dr. Oppel 
im Winter 1866/67 im phufilaliihen Vereine zu Frankfurt a. M. hielt. 
Den reihen Inhalt der Schrift (116 Paragraphen auf 168 ©.) mit 
folgende Ueberſicht wenigſtens andeuten: L Theil. Phyſiologiſde 
Grundlage. Cap. 1. Das menſchliche Ohr. Cap. 2. Die menſchliche 
Stimme. IT. Theil. Phyſikaliſche Grundlage Cap. 1. Zt 
Schall. Gap. 2. Der Klang. Gap. 3. Die Refonanz und Gonjorun. 
Cap. 4. Die Rlangfarbe. Cap. 5. Schmwebungen und Combinationstöne 
Cap. 6. Der harmoniſche Wohlllang III. Theil. Mathematildt | 
Grundlage. Cap. I. Das Spftem der Intervalle. Cap. 2. Tonſyſlem 
und Tonleiter. Cap. 3. Die reine und die temperirte Stimmung. ap. 3. 
Uccorde. Cap. 5. Accordfolge und Stimmführung. Cap. 6. Dauer des 
Rlanges. IV. Theil. Aeftbetifhe Grundlage Gap. 1. DieRuit | 
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in Beziehung zum Gntwidelungsgange der übrigen Künſte. Gap. 2. Die 
 &ementarformen der Mufit vom äfthetiihen Standpunkte aus betrachtet. 

Das iſt es alfo, was der Lefer in Widmann's fehr tüchtigem 
Buche zu juhen bat. Er fuche nun, fo wird er finden. 

%. 7. Was Nr. 6 für die muſikaliſche Klanglehre, das ift Nr. 7 
fir die Allgemeine Mufiklehre, die Harmonielehre und die Melodie: und 
öermenlehre. „Für folhe Schüler und Freunde der Tonkunſt, welde bie 
Theorie nicht in der Abfiht ganz fpeciell betreiben wollen, um in ber 
Eompofition ihr Glüd zu verfuchen, fondern blos um des bejjern Verftänp: 
mes der klaſſiſchen Maſik willen, die fie treiben, oder an deren Aufführung 
& ji beteiligen, reiht eine gebrängte Darftellung der wejentlihey Lehren 
aus dem ganz großen Gebiete ver Tonwiſſenſchaft bin, und eine ſolche juchte 
bier zu geben.” Auf 212 Seiten wird in 20 Paragraphen die All: 
guine Mufillehre, in 66 Paragraphen die Harmonielehre (der 
köverftännlih am meiften Rechnung getragen werden mußte) und in 
15 Paragraphen die Melodie: und Formenlehre behandelt, und 
po geihieht dies in durchaus Taßlicher und anziehender Weiſe; für prak⸗ 
ie Uebung des in der Harmonielehre Vorgetragenen ift durch zahlreiche 
Angaben geforgt, wie 5. B. „Sebe alle Dur:, Moll» und verminderten 
Teallinge vierftimmig in Die drei Qagen der engen und weiten Harmonie. 

— Bearbeite folgende Sequenzen mit Dreillängen in fecundärer Form. 
fe begifferten Baͤſſe ſind gegeben.) — Bilde (nach vorgebrudten Bei 
len) „Abreliche Modulationen mittelft des verminderten Geptimen: 
Lordeg, ' 

Nr. 8. Ein in Kreuznach gehaltener, ſehr anziehender, allgemein» 
erkändliher Vortrag über die Harmonien, welde die Cinzeltöne injofern 
artellen, als zugleich mit dem Ginzeltone meift andere Töne, bie foge: 
amnten Obertöne, erllingen*) Die Berfuhe, Forſchungen und Ent: 
Pr von Helmholtz finden felbitverftänplich eine vorzügliche Berüd: 

Agung, 

Nr. 9. Nicht Schulftubien, wie fie der Lernende unter dem Meiſter 
käkt, fondern freie Forſchungen eines AKunftgelehrten, deren Refultate den 
Ruklern und Mufitfreunden zur Unterhaltung und Anregung dargeboten 
sten. Der Inhalt if: 1. Wandernde Melodien (S. 1—66). 2. Ein 
Intilbungs - Prozeß (S. 67— 114). 3. Der übermäßige Dreiklang 
5.115—144). 4. Die alterirten Accorde (S.145—178). 5. Ein Dogma 
2. 179— 208). 6. Booplaftit in Tönen (S. 200252). Dies Alles 
#mit Geift und Humor behandelt, und zwar fo, wie es nur bei einer 
‚RR wunderbar zu nennenden Kenntniß der Muſik aller Zeiten und Völker 
"m ebenjo ihrer Theorie und Geſchichte möglih war. Das „Dogma 
une Ne. 5 ift das frühere Geſetz, daß ein Zonftüd nicht anders, als 


Rah dem Ohm'ſchen mufltalifch-atuftifchen Geſetz, welches etwa fo 


kt: „Das im gewöhnlichen Leben Ton genannte Hörbare iſt meift ein Zu⸗ 
naaerfieng barmonifcher Töne” oder kurz: „fat jeber Ton iſt eine Har- 
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mit einem conſo nirenden Accorde anfangen und ſchließen dürfe. Une] 


Verfaſſer führt uns durch die ganze Geſchichte diefes Geſetzes hindurch, El 
berab auf die Gegenwart, nachweiſend, mie daſſelbe nad und nad vo 
den Componiften mehr und mehr ignorirt worden fei und ganz bejonve: 
in unfern Zagen vielfach übertreten, ja überhaupt nicht mehr anerlan 
werde*). — Das Buch jei angelegentlih für bie Lectüre der untl: 
ftändigen (Seminarbilvung genügt, um dem Verfaſſer zu folgen) empfehle 
Wenige vielleicht werden ihm überall beiftimmen können (wie id es ; 2 
in dem Abjchnitte „„Wandernde Melodien“ nicht kann); aligemein ab 
wird gewiß das Geftänpniß fein, daß man biefe „Studien“ mitı 
ſpanntem Intereſſe nachſtudirt habe. 


—ñ — 


*) ... „Wer hält bie rollenden Räder ber Zeit auf? Capellmeiſter Pi 
in Wien (1758—1826) gerieth durch den diſſonirenden Anfang ber Beethore 
hen Prometheus - Ouvertüre berartig in Wuth, baß er dem Componiſten erg. 
Feindſchaft ſchwur! Entjeglihl Nicht wahr? Die Familie Preyer mug J. 
einzelnen Sproffen noch unter uns fortleben, aber bie Sippe muß bald and 
florben fein, denn Schumann bat durch confequente Nichtbeachtung des Dogm: 
vom confonirenden Anfange bie Herren bie auf den Tod betrübt.” ... 


„Darf ein Mufittüd mit einem biffonirenden Alkorde fchliegen? 1 
Sotteswillen nicht I rufen Priefter und Leviten, Eingeweibte und Laien. Höhteei. 
im Scherz mag e8 vorlommen, jagt milde ein Einziger, benn er erinnert fü 
bes burlesten Dorimufilanten - Sertetts von Mozart. Die Mitglieber ber ind 
lihen Kapelle gerathen fchlieglih auf Abwege unb verunglüden, b. b. fie net. 
irren fi in bie Schlingen eines Terzdezimen-Aflorbes engſter Lage. Em 
gemeinte Verſuche, durch Septimen-Aflorbe ein Stüd zu fchließen, finten ſich 
nur bei Schumann. Es find nicht mehr al® zwei. In den Papillons (op. 2E 
enbet bie Nr. 7 troß bes vorgeſchriebenen „Semplice“ mit einem vermindetien 
Septimen-Allorbe, eine Neuerung, weldhe gewiß unter ben Zeitgenoſſen alle) 
gemeines Schätteln des Kopfes veranlaft hat. | 


In den Kinber- Scenen (op: 15, Nr. 4) fagt ſich Schumann im aller Fe 
von unferm Dogma Ios, das Stückchen („bittenbes Kind‘) ſchließt mit rue 
Haupt» SeptimenAllordbe. In ber Dichterliebe verflingt das erfte Lied: „S 
wunderihönen Monat Mai’ — ebenfalls in einem Haupt- Septimen Alert 
Kann das „Sehnen und Verlangen“ barmonifch - mufitalifch beffer aukgedcö 
werben, ale es hier geihehen? Gehört nicht ſchon ein ganz verſtodtes Fire 
Tanten= Gemüth dazu, um biefen Schluß zu verbammen? ine verluögtt 
Scharfrichterhand, um an der Steinigung fich gu betbeiligen? Gut, daß Schn 
mann nicht um etliche Menichenalter früher gelebt! Was würben bie Herte 
Kirnberäer und Marburg, Em. Bah und Gottfried Weber gelagt haben 
folhen Wagniſſen! Es wäre dem armen Eomponiften gewiß fehr übel erganzc9 
Wir find weniger rigoros, wir drüden zu Bunften „einer Idee‘ gern ein Auge 
zu und thun wohl daran. Man kann aufhören, man kann jchliefen! JE 
letzteren Falle wird eine Eonfonanz ber alten Forderung: Enbe gut, Als gut 
genligen und ber Hörer einen Grund haben, noch etwas zu erwarten, U 
erfteren Kalle ftiellt man es ihm anheim, bie Löfung zu finden; ıman läßt! 
feiner Seele ausklingen, was bie unjere bewegte! Freilich fett das ſehr mit 
Talifche Naturen voraus. Das gewöhnliche Publikum kennt in ben Romane 
nur einen befriebigenden Abſchluß: „fie müſſen fich kriegen!‘ 

Bei den meiften Menfchen ift es leider fo, baf mit dem letzten Bogenſttiq 
überhaupt die ganze Muſik aus if; da Mingt faum etwas mit, niemals em 
nah! Aber es muß wieber eine Zeit kommen, wo das Häuflein ber Wiſſendt 
„die Gemeinde der Heiligen‘ zahlreicher ift, als jetzt.“ 


- 
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Nr. 10. „Bei dem überaus ausgebreiteten Muſiktreiben unſerer Zeit 
Mein Handbuh, in welchem jeder Muficirende oder fih mit muſikaliſcher 
ketüre Bejafiende fofort ſich Raths erholen kann, ein dringendes Bepürfniß. 
Die älteren größeren encyclopädiihen Werte von Schilling, Gathy, 
bajiner, Koch find abgejehen von ihrem Umfang theilmeis veraltet, 
rüglih in den biographiihen Artileln; das neue Univerfal:Lericon ver 
denlunſt von Schladebach und Bernsdorf ift aber für den größten 
Ikeil des mufiltreibenden Publikums zu voluminös umd fehr Vielen, na: 
watlih feines bohen Preifes wegen, unzugänglid; bie Heineren vorhan⸗ 
wen Handbücher, wie die von Gollmid, Schuberth u. a. haben 
ben der wichtigſten Abjchnitte: die Formenlehre, gänzlich unberüdfichtigt 
Ballen, jo daß ein Handbuch, meldes einigermaßen weitergehende An: 
ige in Inapper, aber nicht dilettantifcher Weije zu befriedigen ſucht — 
mh mögliht geringen Preis Jedem zugänglid gemacht — wohl Pielen 
Blemmen fein dürfte. Go das Vorwort. Das jehr fleißig und gründ: 
lb geurbeitete Buch bat bereits vielfache und verdiente Anerlennung ges 
Ben. Die Formenlehre füllt 63, das Verzeihniß der technifchen Aunft: 
Wtride 107, ver biograpbiiche Theil 219 Seiten; Nachträge und Bes 
Wyungen nebjt einem Regiſter zur ormenlehre nehmen dann nod 

ein. 

11. Das Bud fol nit allein dem Aufſchluß ſuchenden Dilets 
iin, der fih Schon mit der Contur begnügt, „ſondern auch eingehenver, 
a zum Weiterforjchen anregender und leitender Funke, einem ber haupt⸗ 
Kelihtien Träger der Muſik — für den die mufilalifche Literatur bisher 
@ wenigften gejorgt hat — dem Lehrer, insbejondere dem Cantor und 
Özmiften dienen.” Dafjelbe zählt 340 Seiten engften Druds in gr. 8, 
Mob ihm Neichhaltigkeit nicht abgejprodhen werden kann. Auch ift ber 
Beiofier ohne Zweifel ein intelligenter, lenntnißreicher, des Wortes mäd» 
ker, mit ſatyriſcher Ader verfehner Mann, der felbfiftändig und mit Gifer 
an bat, ſehr im Gegenfage zu dem Genus fauler, vidköpfiger, 

ſinniger Abſchreiber. Aber ex hat doch zu raſch gearbeitet, und nicht 
Üne eine gewiſſe ftellenweis erfennbare, brüsle Ueberhebung. So ift es 

men, daß man ihm Unrichtigleiten, Mängel, jchiefe Urtheile, offen- 
erlennung des wahren, ſowie des Scheinverdienftes nachgewieſen hat 

B dadurch eine Verfchattung des vielen Wahren und Guten, was in dem 
flebt, bewirkt worben if. Ich ſelbſt muß es unter Anderm be 

ld finden, daß in einer hauptſächlich den Lehrern, Organiften und 

en gewidmeten Schrift eines Kunftpädagogen nidht gedacht iſt, ber 

jähriger Wirkſamkeit über taufend Männer dieſes Standes muſikaliſch 

t, ber auf das Mufilmefen in Kirchen und Schulen der Provinz 
Selen einen bochwichtigen Einfluß geübt und ſich auch als Componift 
Warn ‚Sun Ruf erworben bat — des jeligen Mufilvirectors Karom in 
izlan! 

3b wunſche nun, daß das Buch nicht fpurlos verfchwinde, mas 

in bedauerlih wäre, — fondern daß es zu einer zweiten Auflage 
Klug, für welde Hr. Graßler dann Alles aufzubieten hätte, um fie 

i zu machen, 
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Ne. 12. „Die Auffäge, weldhe hier ald Heine Sammlung verli 
find bereits in den Jahren 1859— 1865 in den Hamburger „ Jahreszei 
gedrudt erjhienen. Größtentbeild im Anſchluß an die mufilaliihen 5 
jchrittsbeftrebungen , hatten fie ven Zweck, dieſelben dem größeren Publ 
näher zu bringen. — Obwohl nun ihre Hauptfragen auf wiſſenſchaftli 
Gebiet als gelöft zu betrachten find, und auch ihre Aunfterzengnifle i 
großen Publitum warme Sympathien gefunden haben, fo lebt dod im 
gemeinen über die Hauptfragen felbft eine große Verwirrung. Sie it 
Nahhall der Tages» und Localprefie, deren Mehrheit ſich gegen bie 3 
ſchrittſtrömung oberflädlih und verneinend verhalten hatte. An kleic 
Schriften, die in populärer Form und frei von einjeitigem Parieiſt 
punlt, die wejentliden Momente, um die es fih handelt, darlegen 
gleichzeitig in bedeutende Erſcheinungen der Tonkunſt und mufilalii 
Literatur, die der Gegenwart angehören, einführen und darum get 
find, dem Mufilfreund zur Drientirung zu dienen, fehlt es zur Zeit.” 
vorliegende Schrift will in folder Weife wirten. Ihr Inhalt ift folg 
1) Allgemeines über Rihard Wagner’s Schaffen und jeine „E 
im „LZobengrin“. 2) „Les Preludes“, ſymphoniſche Dichtung von 
Liszt, und die Entwidelung der Inftrumentalmufil. 3) Beethoven 
‚Ruinen von Athen‘, mit neu bearbeitetem Tert von Robert Hellech 
4) Lieder von $ranz Liszt, fowie deſſen „Loreley“ und „Schnilig 
chor“ für Clavier übertragen. 5) Franz Brendels „Geſchichte 
Muſik“ und deſſen ‚„ Grundzüge” zu berfelben. 6) Der Ning der Ribe 
lungen. Eine Studie zur Einführung in die gleichnamige Dichtung Vagners, 
von Fr. Müller. 7) Der „Orpbeus‘, ſymphoniſche Dihtung von 
Fr. Liszt. 8) Die Tonkünftler » Berfammlung in Leipzig 1859. 9 Du 
Lobeoncerte in Sondershausen. 10) Bon Bach bis Wagner. Ä 
Gefhichte der Mufit von Reifmann. 11) Gefammelte Schriften 
6. Berlioz. Deutfhe Ausgabe. 12) Claviercompofitionen von Adel 
Yenfen. 13) Die Tontünftler: Berfammlung in Deffau 1865. 
tige Werle und Vorgänge der Neuzeit find alfo hier beſprochen, un 
gejchieht ſolches nit nur eingehend und mit aller Gründlichkeit, ſo 
zugleih auch in fo feflelnder, geiftooller Weile, daß dieſe Auffäge zu 
Beften gerechnet werden können, mas in Vertretung der Neudeutjhen Ed 
gefchrieben ift. 

Nr. 13. Der Verfafler fpricht ſich in geiftvoller Weiſe über bie 
zuftände und die hervorragenden Künftler von Beethoven bis Wagn 
aus, dabei mehrfah aud rüdmwärts fchauend auf Haydn, Noza 
Glud, Bad, Händel. Es ift viel zu lernen in dem, beiläufz mM 
aller Gleganz gefchriebenen Buche, und man folgt dem Verjaſſer um jo Ne 
in feinen Grörterungen, da er ohne Boreingenommenheit für oder ge 
eine Richtung nur der Wahrheit und Gerechtigkeit huldigt. 

Nr. 14. Diefer Catalog ift auf die legten zwanzig Jahre bejhrän 
erftrebt aber für viefen Beittaum die möglichfte Volftändigkeit. Die Büce 
titel find alphabetiſch geordnet. Zur großen Bequemlichkeit dient das de 
gefügte Sachregifter. Wil ich z. B. willen, was über Orgelbau da ill, r 
ſehe ich bei diefem Worte im Suchregifter nah und finde: Baale 
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Yraun — Deneke — Eichler — Engel — Gerlach — Hein> 
ih — Heiß — Jimmerthal — Müller, D. — Müller, ®. 
4 — Refflen — Ritter, 4. © — Sattler — Stehlin — 
Löpjer (3) — Turley; nun fhlage ich beliebig einzelne Namen auf, 
® ich denn erfahre, was die Betreffenden gejchrieben haben. 

Rr. 15. Dies alſo ver dritte, 592 ©. in gr. 8 zäblende Band 
Sa Geſchichte der Mufit, welde nun bereits als Hauptwerk ihrer Art 
Bad zugleich als ein Ghrendenkmal deutſchen Fleißes und deutſcher Gründ⸗ 
Wüleit, welches der gelehrte Berfafier ſich felbit gejeßt hat, daſteht. — 
Bir umfaflenpften Studien find für diefes Werk gemacht, und noch werden 
be fortgefeßt.. Die „äußerft großmüthige  Unterftüßung von Seiten der 
bt. Academie der Wiffenfchaften in Wien machte es dem Verfafler möglich, 

derbit und Winter 1865—1866 bindurh und bis in’s Frühjahr 

in in Stalien, vor allem in Venedig, Bologna, Florenz und Rom 
Bihen Studien obzuliegen und für feine Zwecke ein überaus reiches Ma: 
Kinl zu fammeln. „Bann rollten freilich die Kriegesdonner, die gerade 
Bei Land meines Aufenthaltes ſchwer trafen. Aber ber Würgengel ftedte 
Mad wenigen Wochen das blutige Schwert ein — und im Herbft 1866 
Gr ih zum zweitenmale nah Rom; und eben jet (März; 1868) bin ich 
iu depiffe Die dritte Reife zu unternehmen, denn es würde allein fchon 
die Bihliothel des Liceo filarmonico in Bologna Jahre in Anſpruch nehmen, 
m mn alle die Schäbe in Rom, Modena ... die Sammlungen des 
leiſewatoriums in Neapel!” In Deutfhland waren es bauptfählich die 
LE Hofbibliothet in Wien, die k. Hof und Staatsbibliothel in München 
m das Mufilarhiv der Gefellihaft der Mufilfreunde in Wien, wo Hr 
labtos die liberalfte Unterftüßung fand. M 

Eine Recenfion des gelebrten Werkes foll und kann bier nicht geliefert 
veiden. Bur Andeutung des Inhaltes fei nur im Allgemeinen erwähnt, 
th der vorliegende Band in vier Büchern behandelt: Die Zeit der 
Birverländer — Die Muſik in Deutfhland und England — 
Bieitalienifhe Mufil des 15. Jahrhunderts. — 

Re 16. Giebt in populärer Form ein Bild von der Entwidelung - 
‚Me „polyphonen oder ſymphoniſchen“ Mufil. Der Verfjaſſer ift befanntlich 
fer der angefehenften Eontrapunttiften der Gegenwart. Schön und mahr 
Re, wenn ex am Schluſſe jagt: „Was das Studium der reinen Ge: 
‚Wigsnmufit für Früchte trägt, das zeigt diefes Haus (die Singacademie), 
‚nie Saal — das zeigen die Werte des Mannes, dem diefe Räume die 
"Stätte feiner :hätigleit find *), der durch feine Lehren und Werfe, vor: 
whnlich durch feine großartige fechzehnftimmige Meſſe **) die faſt 
‚Berali abgerifiene Tradition einer großen Vergangenheit wieder ange: 
Maiyit hat.” 

Ar. 17. Auch ſolche Muſiker und Müſikfreunde, welche eine Be 
Wlung zu dem Leipziger Confervatorium niemals gehabt haben, werben 





Na €. Grell, Director der Singacabemie in Berlin. 
) Zum erften Male bort aufgeführt im Jahre 1861. 
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die gegenwärtigen Mittbeilungen über Vergangenheit und Gegenwart 
wichtigen Anjtalt nit ohne Intereſſe lefen. 

Nr. 18. Die bereits vielfach anertannte Schrift giebt auf 229 
in gediegener, anziehender und anregender Weife Holgendes: Friedrigg 
Schneider — Zum Gedächtniß Felir Mendelsjfohn:Bartholtn’ 
— Dichter und Componiften — Das Requiem von Mozart — 
proteftantiihe Choral — Das Volkslied — Franz Schubert 
Untigone — Brofamen von der Reihen Tiſch. ine wohlgeeign 
Lectüre namentlih auch für Lehrer; zugleich ein paſſendes Feſtgeſchenl 
mufitalifhe Glieder gebildeter Familien. 

Nr. 19. Die literarifhe Section des Allgem. Deutſchen Ru 
vereind, welche mit der Herausgabe dieſes Almanachs ihre Wirkſamleit 
ginnt, jagt im Vorworte: „In dem vorliegenden Almanad mar es 
Abſicht, gewiffe Schriftjtüde zu veröffentlichen, überhaupt verfjdiedene NE 
tbeilungen zu machen, für die fi, obſchon viefelben den Verein betreſch 
in dem eigentlihen Organ deſſelben, ber „Neuen Zeitfchrift für Mufl 
weniger Gelegenheit findet. Dabei war jedoch die Rüdjicht auf den 
nit die allein maßgebendve. Wir wünſchen zugleih unjern Almanad 
zu geftalten, baß er auch dem größeren, ſich für Muſik interefiirenii 
Publicum durch Leitartikel, Erzählungen, ſowie Mittbeilungen vermijhie. 
Inhalts eine anregende Lectüre bietet und durch ftatiftiiche Angaten — 
eine Ueberſicht über die wichtigſten Creignifle und muſibkaliſchen Fublica 
tionen — in bequemfter Weife eine Drientirung über vie Griheinungen 
jedes Jahres gewährt. In dem Kalendarium verfolgen wir ben Jwed, nad. 
und nah eine Aufzählung der bemerkenswertheſten biftorifchen Thatlahen 
zu geben.” In dem vorliegenden erften Jahrgange des Almancdz if 
Folgendes enthalten: Hiftorifcher Kalender. Bon A. W. Gottſchalg. — Ein 
Concertabend. Novelle von Adolph Stern. — Der Allgemeine Dratihe 
Mufilverein, die Organifation, bisherige Thätigkeit und Weiterentwidelung 
defielben. Bon %. Brendel. — Die heilige Eliſabeth von Franz vist 
— Erinnerung an die Gründungsfeier der Wartburg. Bon Peter Cıme 
lius. — Der Riedel'ſche Verein. — Chronik der Greignifje des Jahres 1581. 
— Prolog von Oswald Marbach, geiprodhen bei Gröffnung der Iı# 
fünftler,= Berfammlung in Meiningen am 22. Auguft 1867. — 28 
Feſt des Allgemeinen Deutihen Mufilvereind. Bon Peter Cornelius. — 
Ludwig Schnorr von Garolsfeld. — Morig Hauptmann. — Krönungk 
meſſe von Franz Liszt. — Literatur der neudeutjchen Schule. Das i 
ein fo reicher, anziehender und bedeutungsvoller Inhalt, daß aud bierin 
fogar die Gegner des Allgemeinen Deutſchen Muſikvereins werben eriennes 
müffen, wie groß die Summe der in ihm vertretenen tüchtigen Kräfte It, 
und wie er im Hinftreben nad edlen Zielen eine energijche Thätigleit en: 
widele. 


B. Orgelmufik 


(zum Theil au für Harmonium oder Pianoforte). 


1. Vierſtimmiges Choralbuch nach den älteften und neueften Quellen für Ort 
Sarmonium, Klavier und Sängerchöre bearbeitet und herausgegeben ver 
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I. M. Unding, Seminarlehrer. Op. 15. In 3 Lieferungen. Hilbburg- 
haufen, F. W. Gadow und Sohn. (60 Bogen & 2 Ser.) 


Choralbuch, enthaltend eine Auswahl von 200 ber fchönften und gebräud- 
{ihRen Kirchengelänge in vierftimmiger Bearbeitung und mit vielen Zwiſchen⸗ 
ipielen. Nebft einem Anbange, beftebend aus 69 von Joh. Geb. Bad 
„theils ganz nen componirten, theils im Generalbaß verbeilerten Melodien.‘ 
ür Kirche, Schule und Haus herausgegeben von J. G. Lehmann, Köngl. 
ufildirector und Seminarlehrer zu Schloß Eifterwerba. Op. 15. 2 Thlr. 
15 Sgr. Berlag von R. Herrofe in Wittenberg. 


. 100 Rhythmiſche Choräle für Schule und Hans in leichtem Clavierſatz für 
Sianoforte oder Harmonium bearbeitet von Friedrich Grell. München, 
ummi. 


.Natorp-Rinck's Choralbuch für evangeliſche Kirchen. Dritte, vermehrte 
und verbeiferte Auflage. Die Choräle neu georbnet und biftorileh beftimmt 
von C. B. Adelbert Hatorp, Biarrer; revibirt, mit meift neuen Zwiſchen⸗ 
ipielen und mit Schlüffen verfehen von Wilhelm Greef. 3. Heft. 
3 Ehoräfe, 124 Sgr. Eſſen, ©. D. Bäbeder. 


» 


de 


wr 


bellſtãändiges Präludienbuch, Borjpiele zu ſämmtlichen Melodien bes in 
Bayern eingeführten Kirchenmelodienbuchs enthaltend, herausgegeben von 
J Zahn, Seminar- Injpector zu Altdorf in Bayern unb & elm, 
Eminarlehrer ebenbafelbf. Erlangen, Andreas Deichert. 


& Heu für Orgelſchüler. Enthaltend Cadenzen, Berfetten, Bor- und 
Rahfpiele zum Gebrauch beim öffentligen Gottesdienſte. Herausgegeben 
ton Eh. Schneider, Organifi in Glarus. I. Heft. Zweite Auflage. 
Imern, A. Gebhardt. 


1. Der Land⸗Organiſt. Ein praftifches Prälndirbuch für minder geilbte Orgel- 
ipieler. Zr zwei Theilen. I. Theil. Enthaltend einen progreſſiv georb- 
neten Cyelus von Cadenzen, Präludien und Verſetten in verichiebenen ge- 
bräuhlihden Tonarten, Formen und Charafteren, nebft einem Anbange von 
12 Hanbflüden zur nothwendigen Aneignung des contrapunktiſchen Spieles 
in beiden Händen. Zum Gebrauche beim öffentlichen Gotteebienfte und zur 
Begründung weiterer Ausbildung im OÖrgelipiele. II. Theil. Enthaltend 
eine Reihe verſchiedener, den kirchlichen Jahreszeiten und Feſten angemefjener 
Orgelftüde, ale: Hochfeft - Präludien für die Abvent- und Faſtenzeit und 
bei Seelenämtern; nebft 6 leichten Fugen (zum Gebraude als Nachipiele 
am Schluffe des Öottesbienftes) und einer Mobulations- Tabelle zur Erier- 

nung richtiger Uebergänge aus einer Tonart in jede andere. Componirt 

ı ten Mobert Yührer. Op. 207. 3 fl. 80 fr. öftr. Währ. — 4 fl. 18 fr. 

| jein. Währ. = 2 Thlr. 15 Gr. Pr. Cour. Ried (Oberöfterreich). Joſef 

tänzl. 


Einhundert leichte und gefällige, theils mehr, theils weniger thematiſch ge 
daltene und für jede Kirche geeignete Shoralvoripiele bon g E. Gebhardt, 
Königl. Preuß. Mufildirector, Organift ꝛc. Zweite Auflage. XVII. Wert, 

| 2) Sgr. Erfurt, 8. Ernft Gebharbi. 

J. 


Ber Orgelfäde, componirt von Hermann Heidler, Königl. Schloßor⸗ 
ganiſt und Muſiklehrer am Königl. Waiſenhauſe und Schullehrer - Seminar 
u Rönigeberg i. Pr. 9 Ngr. Leipzig, Carl Merſeburger. 


1. Choral» Borfpiele für die Orgel, zu gottesbienftlihem Gebrauch componirt 
vn Guſtav Flügel. Op. 60. Leipzig, Alfred Dörffel. 20 Groſchen. 
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11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19 


20. 


21. 


22. 




















Bier Choral» Borfpiele, als Trios für bie Orgel, componitt ves 
int. Op. 32. Leipzig und Winterthur, I. Wieter- Bieberm 


Choralfiguration über „O Jeruſalem, bu ſchöne“ für Orgel contrapan 
bearbeitet von 3. Ehr. Weber. Op. 15. 45 fr. Stuttgart, Ebner 
Kunf und Mufithandlung. 


15 Choralbearbeitungen, als Bor- oder Nachipiele beim Gortesbienfte 
ebrauchen, für Orgeln mit 2 Manualen, componirt von C. F. Eng 
recht, Domorganift in Havelberg. Op. 3. 20 Sgr. Botsdam, Ric 


Choral⸗ Vorſpiele zu 1) Dir, Gott, bir will ich froͤhlich fingen, 2) 9 
©ott, bi loben alle wir, 3) Straf mich nicht im beinem Zorne, 4) A 
Gott in ber Höh' fei Ehr’, 5) Ein’ fefte Burg ift unfer Gott, für bie Or 
zum Gebrauch beim öffentlichen Gottesdienft componirt von Albrecht Bre 
Op. 2. 6 Sgr. Fulda, U. Maler. 


Fantaſie über Luther’s Choral: „Ein’ feſte Burg“, für die Orgel 
ponirt von Ehrift. Fink. Op. 23. Leipzig und Winterthur, g.R 
Biedermann. 174 Nor. 


Introduction, Variationen und Finale Über ein Thema von F. Feuerfei 
für zwei⸗ ober einmanualige Orgeln mit ober ohne obligate® Pebsl (m 
für Tlavier oder Harmoninm), componirt von Theodor Drath, Ki: 
Seminar- und Waifenhaus- Muflliehrer zu Bunzlau. Op. 37. 9 
Leipzig, Karl Merjeburger. 


Variationen unb Finale Über ein Original» Thema für zmei- ober eis 
manualige Orgeln mit ober ohne obligate® Pedal (auch fiir Elavier ode, 
Sarmonium), componirt von Theodor Drath, Königl. Semim⸗ u, 
Waiſenbaus ⸗Muſillehrer zu Bunziau. Op. 38. 9 Sgr. Leipiig, Tuk 
Merjeburger. | 











Bariationen über ein Original- Thema für bie Orgel, compenirt ve 
einrih Bernhardt Stade, Stadtcantor nnd Organift zu Arufedt 
büringen. Op. 3. 124 Sgr. Leipzig, €. F. W. Siegel. 


Drei Fu für die Orgel, componirt von Albrecht Wrede. Op. 
5 Ser. ulda, A. Maler. 


Sonate für bie Orgel (Fis-moll), componirt von Albrecht B 
Op. 9. 10 Sgr. Fulda, A. Maler. 





Handbüchlein für Orgelipieler und Solche, Die e6 werben wollen. Zunẽ 
für Organiften, Lehrer, Kantoren, Seminariften und Präparanben bera 
gegeben von 3. M. Anding, Seminariehrer. Mit 24 beim Tert kei 
lihen Abbildungen, nebft ben nötbigen Rotenbeifpielen. 2. Auflage. Hi 
burgbaujen, Reffelring, 


Wegweiſer für Organiften, ober Praktifche Anleitung zur Erlangung NE 
Kenntmiß der Orgel-Regifler unb ihrer zwedmäßigen Verbindung, few 
beim Choral, wie bei Vor⸗ und Nachfpielen, figurirten Chorälen, Tri 

ugen ; nebft einer kurzen Anleitung zum Stimmen der Jungennt 

llen Freunden des Orgelipiels, befonbers aber Lehrern und Seminarı 
zum Gebrauche beim Orgel-Unterriht in den Seminarien und zum Sel 
unterricht dargeboten von F. Jacobs, Lehrer und Organift ım Bid 
Mühlheim a. d. Nuhr, Zul. Bagel. 
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N. 1. Bei dem hohen hiſtoriſchen, mufilafifhen und kirchlichen 
Verthe, den diefes Choralbuch — ein wahrer Schaß unjeres evangeliſchen 
firhengefanges — befibt, fei es, nun vollendet vorliegend, willkommen 
geheißen. Dafielbe liefert unter 549 Nummern (mit je einem Textverſe) 
eigentlich 511 verfchiedene Melodien, von denen 102 wieder doppelt und 
Keijah bearbeitet worden find, im Ganzen 615 barmonifirte Nummern. 
Die Melodien find „nach den Driginalien und in ihrer urfprüngliden 
form“, oft aber auch zugleich im der heutigen gegeben. Den weſentlichſten 
TWeil des Vorwortes (XVI. ©.) bildet eine Abhandlung des Herausgebers 
Ber Geſchichte, Weſen, Form, Bedeutung und Behandlung des Chorals. 
Bit großem Fleiße find die verjchievenen Verzeichniſſe der Melodien gear 
kitet: ein alphabetifches, ein anderes nad dem Bersmaß der Weifen, ein 
kittes nach ihrem Urfprunge. Daran jchließen ſich endlich noch biogra⸗ 
Hiihe Notizen über Componiften, Bearbeiter und Herausgeber der Weifen. 
Dos Ganze, „die Frucht eines 30 jährigen Forfhend, Sammelns und 
Eihtend des auf diefem Gebiete heimiſchen Verfaſſers“, ift auch als ein 
Meönes Denkmal deutſchen Fleißes anzufeben. 


Mr. 2. Das Werk liegt unvollendet vor; doch die bereits fertigen 
deſengen befunden jedenfalls eine gediegene Arbeit, die in ihrer Art und 
ihm Kreiſe (ausgeglichene Form der Melovien, und zwar bauptfädlich 
nah der im Kfitheile der Provinz Sadjen, ſowie auch im Rönigreid 
Erhien üblichen Lesart) alle Beachtung verdient. Der Sag ber Choräle 
in licchlich würdig und läßt das Studium der alten Meifter erlennen. Die 
Smiihenfpiele, meift doppelt, beichränten fih auf das Maß von vier Bierteln 
un entiprechen dem Ernſt des Chorals. So Gott mill, komme ih nädhites 
hr auf das — dann hoffentlich vollftännige — Werk zurüd. Drud, 
Etih und Papier find vorzüglid. 


Nr. 3. Empfohlen durch Präfivdent Ad. v. Harleß und Prof. Dr. 
Kiehl. Leßterer jagt: „Es war mir ein Genuß, die alten Kirhengejänge 
in dem einfachen und body fo dharaltervollen Clavierfag durchzuſpielen, und 
ib glaube, daß es Ihnen ausgezeichnet gelungen ift, die fhwierige Doppel 
auigabe zu löfen: bequeme Spielart bei ftrengem Fefthalten an dem alt 
küchlichen Gepräge de3 vierftimmigen Satzes.“ Jeder Melodie ift der erfte 
dewers des Driginalliedes untergelegt. 


Ar. 4. Heft 1 und 2 wurden im vorigen Jahre angezeigt. Heft 3 
Wirt nun bis Nr. 86 ver Ehoräle. Hoffentlich liegt im nächſten Jahre 
% Ganze vollendet vor; ein edles Werk, zum bleibenden Gedächtniß Rind's. 


Nr. 5. „Ss ift ein ſchon oft getavelter Webelftand bei unferen 
bettesdienſten, daß man nicht felten als Ginleitung zum Gemeindegefang 
“der Orgel fogenannte Phantafien vortragen hört, welche häufig nichts 
oberes find, als ein Gemengfel von mufilalifchen Phrafen ohne rhythmiſche, 
wife und harmonische Einheit. Diefem Uebel könnte nun wohl ba: 
dind begegnet werden, dab man ald Organiften nur Männer anftellte, die 
m Stande wären, zu jeder Kirchenmelodie ein pafiendes, dem kirchlichen 
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Zweck und den Anforderungen der Kunſt entſprechendes Vorſpiel zu ertem- 
poriren, ober ein foldhes zuvor zu componiren, um es beim Gottesvienf 
vorfpielen zu können. Da aber eine genügende Anzahl folder Männe 
Schwerli vorhanden ift, und da man bei der geringen Dotirung der Dr: 
ganiftenftellen nur für die allerwenigften verjelben eigens bierzu künftlenid 
durchgebildete Männer berufen kann, fo werben in ben meilten Yällen ju 
folden Dienften Schullehrer verwendet, bei deren “Berufsbildung dod auf 
die Tüchtigkeit für die Schule das Hauptgewicht gelegt werden muß und 
bei denen das Compofitionstalent weder gefordert, noch bis zu dem oben 


bezeichneten Grade ausgebildet werden kann. Somit wird man zur de 


feitigung des genannten Webelftandes kein anderes Mittel haben, als das, 
dag man allen Organiften, die nit die Fähigtelt haben, ein entſprechendes 


Vorfpiel zu componiren oder zu ertemporiren, eine Vorfpielfammlung bietet, 


in melcder fie für jede Melodie ein paflendes Vorſpiel finden, das fie nur 
abzufpielen brauchen.” 


Eine ſolche Sammlung mill die vorliegende fein, Präludien für alle 
Melodien des Bayriſchen Geſangbuchs darbietend und überall nur eine mähige 
Fertigfeit auf Seiten des Drganiften in Anſpruch nehmend. Sie giett 
Borjpiele zu 183 Chorälen, zu vielen verjelben aber mehrere, ;. 2. jü 


„Here Jeſu Chrift, dich zu uns mwend’” drei, zu „Dom Himmel bob, 
da komm ich her’ vier. Die Zahl der in dem Merle vertretenen Compe: 


niften beträgt, mit Einrechnung der Herausgeber, die nach Crfordern in 


aller Beſcheidenheit hier und da etwas Gigenes eingefügt haben, 37, von 


Drlando Laffo, geboren 1520, bis auf Helm, geboren 1812, 
herunter. Das Ganze ift für feinen Kreis von hoher Bedeutung. 

Nr. 6. 286 Kleine und mittelgroße Orgelſätze (namentlid zahlreiche 
Cadenzen) im kirchlichen Styl, theild vom Herausgeber jelbft, theils von andern 


Gomponiften — darunter Dr. Boldmar, Rind, Heffe, Frieſe — 


zufammengeftellt nah den Tonarten, von bener nur die am feltenflen vor 
kommenden nicht vertreten find. Hier und da ift die Applicatur, für du 


Pedal fomohl, wie für das Manual, angegeben. Das Werk darf de 
braudhbar für den Unterricht wie für die gottesdienftlihe Anwendung br 


zeichnet werden, wenn ſchon die höheren Orgelformen (Fuge, Zrio, Choral: 
figuration zc.) nicht vertreten find. 


Ne. 7. Herr Führer hat, wie die Opuszahl des „Landborganiften” 


zeigt, bereits eine große Zahl von Gompofitionen geliefert, und feine 
Meſſen, Grabualien, Offertorien u. ſ. w. machen im fatholifhen Eib: 
deutſchland den Hauptftoff der gottesvienftlichen Aufführungen vieler, nament: 


lich Eleinerer Kirchen aus. Er ſchreibt mit großer Leichtigkeit, eingaͤnglich, | 


anfprehend, gefällig: Aber die Kirche verlangt doch mehr, fie verlangt 
Tiefe, Würde, feierlihen Ernſt, Innerlichkeit, Geiftigleit, — und dieſe 
Eigenfhaften fehlen zum großen Theil den Tonwerlen Führer's. Cr 
repräfentirt eben mehr die Flachheit und Aeußerlichkeit, die Ginnlicleit 
und MWeltlichleit jenes katholifchen Kirchenfiyls, der in den Dörfern un 
Heinen Städten des Südens mehr als zu fehr zu Haufe ift und gegen des 
3. B. die Neformbeftrebungen Franz Witt’s, Oberhoffer's und ihm 
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Genofien gerihtet find. So aud in den vorliegenden Orgelfiüden, die 
manches Gute enthalten — 3. B. in den harmonisch =einfadhen Präludien 
und dann wieder in den fugirten Verſetten — außerdem aber Vieles, wozu 
ernftere katholische Componiften, 3. B. ein Brofig (an der Kathedrale in 
Breslau) fi) nimmer belennen würden. 


Nr. S— 14. Nr. 8 entbält allgemeine Präludien und Boftludien, 
während die übrigen Nummern theild als Vor⸗ oder Nachſpiele, theils in 
enderer Form eine Beziehung zu beſtimmten Chorälen haben. Die Geb: 
bdardi'ſchen Stüde werden zwar auch als „gefällig“ bezeichnet, aber fie 
verleugnen feinesweges die Kirchlichleit, welche, wie belannt, den Orgel: 
ſahen des jeligen Erfurter Meifterd überhaupt eigen ift. 


Nr. 9. Es Tann nur Zuftiimmung finden, wenn Dtto Ungemitter 
in „Lolksſchulfreunde“ 1868, 16, jagt: ..... „sn diefen vier 
Örgelftüden herrſcht nit nur eine Friſche und Unmittelbarleit der Empfin: 
dmg, fondern auch eine Originalität, dur melde fie von vielen andern 
weſentlich abweichen. Allerdings find auch hier die allgemein geltenden 
Rerla der Imitation, der canoniſchen und Fugenform maßgebend, aber in 
biäf lebendiger und jo natürlicher Aufeinanderfolge der Gedanten, daß 
ke diefer Stüde fih zu einem vollfiändigen Ganzen abrundet, ohne durch 
umotivirt berechnete Wendungen falſche Lflecte erzielen zu wollen. Se 
Im Tieferblidenden wird fi) die Ueberzeugung auforängen, daß... . in 
ihnen ein Stüd des Lebens pulfirt, von dem jeder für wahre und heilige 
Kun Begeifterte erfüllt fein follte.” .. 

Nr. 10. Ausgetretene Bahnen und verbraudte Formen vermeidend, 
entwidelt der Componift in vielen ziemlih ausgeführten Borfpielen eine 
überrafhende Mannigfaltigleit der Geftaltungen, immer jevod auf der Baſis 
des Chorals und in Uebereinftimmung mit feinem Charakter. So bringt er 
die ganze Macht und Pracht der Orgel im vollen Werke zur Geltung, 
and nit minder den Reiz und die Schönheit ber zarten und feineren 
Stimmen. Meifter des Contrapunktes und rei an Melodie, vereinigt er 
Ef und Gründlicgkeit mit Anmuth und Lieblihleit. Geübtere Drganiften 
werden das Werk mit aller Befriedigung fludiren und mit gutem Grfolge 
gbrauchen; für Schüler ift es nicht gefchrieben. 

Nr. 11 — 14. Neben den bereit3 bewährten Meiftern Chr. Fint 
md J. Chr. Weeber treten bier auch zwei jüngere Tonfeßer, Engel: 
dreht (Schüler von Lange in Köpenid) und Brede (Schüler von Dr. 
 Roldmar in Homburg), auf, die beide nicht ohne Berechtigung fchreiben, 
 Engelbreht vormwaltend einfah, Brede mit einiger Nahahmung der 
ner Umftänden brillanten Orgelfäße feines Meifters. Die Trio’ von 
Sin! find ausgeführte Compofitionen von edlem Inhalte und meifterlicher 
Üheit; ein Gleiches gilt von Weeber’3 Choralfiguration. 
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Nr. 1520. Tonwerke für das geiſtliche Concert. Fink's Fanae 
(9 ©. in gr. Fol.) verlangt eine große Orgel mit mehreren Manual, |; 
wo fie mädtig wirlen wird. Drath bat wie immer Gebiegenes gegehn !. 
und mit den reihen Mitteln der Bolyphonie, die er mit Freiheit beherriät, & 
einen fchönen Beitrag zur Wiederbelebung einer bisher ziemlih vernad: | 
läfligten Form der Orgelmuſik (der Variation) geliefert. Cin gleiches Ber | 
dienft hat Stade. Die Fugen von Brede find anftändig gemadt un], 
erbeben ſich über das Niveau bloßer Schablonenarbeit. Die Sonate, effentır] 
unter dem Einfluſſe der Sonaten Dr. Boldmars entftanden, beiteht aus | 
einer ganz löblihen Zoccata, einem Andante und nachfolgenden grokn: 
Alegrofage, melde leßteren beiven im Allgemeinen von gutem Effect, da} 
doch nicht frei von einigen trivialen Zügen find. 






Ne. 21. Eingehende, praltiihe Belehrungen über den Bau und tt 
Erhaltung refp. Reparatur der Orgel, ſowie über das Orgeljpiel jelhi, 
jeinem techniſchen ſowohl, als aud feinem fünftlerifyen und kirchliden 
Weſen nad. 

Nr. 22. Ein fehr brauchbares Büchlein, durch das der Organi 
nit bios alle einzelnen Stimmen feines Inſtrumentes gruͤndlich kennen, 
Sondern fie auch fo, wie es einmal ihrer Natur und zweitens dem Jnbalt 
des Präludiums, des Chorals zc. angemeflen ift, gebrauchen Imt 
Viele Beijpiele dienen zur Stläuterung. 


C. Anderes. 


1. Der erfle Unterricht im Violinſpiel, beſonders für Präparanden⸗Anſtelten 
und Seminarien, von W. Hoppe, Seminarlehrer zu Karalene. Dritte 
Auflage. Leipzig, C. Merjeburger. 9 Sgr. 

2. Uebungsftäde für den Unterricht im BViolinfpiel, zunächſt für bie Zöafnge 

- des Königl. Seminars in Poſen, von A. Kielczewski. Bier Hefte, | 
bis 3, & 10 Sgr., Rr. 4 20 Sgr. Pofen, 3. 3. Heine. 


3. W. A Mozart’s Biolin-Dnartette für Pianoforte und Violine, berkeitti 
von Hugo Uli. Nr. 5. Preis jeder Nummer 1 Thlr. Seele. 
Berlag von %. E. C. Leudart (Conftantin Sander). 


4. Quintette für zwei Biofinen, zwei Bratfchen und Biofoncello von W. C 
Mozart, fir Pianoforte und Violine, bearbeitet von Georg Bierlins 
Nr.4. 14 Thle. Breslau, F. E. €. Leudart (Conflantin Sander) | 


5. Lobgefang der Nacht für Violinenchor und Orgel, von Fr. Wilh. Sering 

Op. 58. 25 Sgr. Berlin und Pofen, Bote und Bod. 

Nr. 1. Vielfach als brauchbar bewährt, wird dieſes ächte Elementur: 
wert eines alten erfahrnen Seminarlehrers fi auch fernerhin für die anf 
dem Zitel genannten Unterrichtskreiſe gewiß nüglich erweifen. 

Nr. 2. Gteigt ganz langfam von den erften Elementen zu Heinen 
Uebungsmelodien, Vollsliedern, Chorälen und zuletzt auch zu ſauberen 
Duettinen auf. Die Striharten und die Applicatur find mit aller Ge 
nauigfeit bezeichnet. Recht empfehlenswerth. 
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Nr. 3 und A. Hocherfreulich erjcheint der gute Fortgang dieſer Dar: 
bietungen ebelfter Kammermufil! Es ift ein großes Verbienft der Ber: 
lagshandlung, das Unternehmen begonnen zu haben; möge daſſelbe eine 
scht allgemeine Unterflügung finden ! 


Nr. 5. Ende gut, alles gut! fo rufe ih aus, indem ich zum Schluſſe 
dejer Anzeigen das vorliegende ſchöne Wert (eine Fantaſie über die vor- 
gedrudte Dichtung: „Lobgefang der Nacht”), 18 Seiten Partitur in gr. 
Fol, allen Seminarien, Bonfervatorien und Lehrervereinen angelegentlichit 
mpfeble, und zwar im Hinblid auf feinen Werth am ſich und zugleich anf den 
durchſchlagenden Erfolg, womit es bereitd an verfchievenen Orten aufge: 
führt iſ. Der Violinenchor fol wo moͤglich mit 25 bis 28 Biolinen be: 
est werben. 





Die neneften Erfcheinungen auf dem Gebiete] 
des Sprachunferrichts, | 


betrachtet 





von 


Dr. 8. Panik. 
Oberlehrer a. d. Realſchule zu Leipzig. 


Da ich in dem vorigen Jahrgange meine Anfihten über das Bin 
des Sprachunterricht dargelegt habe, fo will id diesmal nur zwei Pure 
kurz berühren, bie mir jeßt die hauptſächlichſten Gegenftände bes Etreitd 
in der Methodik des Sprachunterrichts zu fein jcheinen. . 

Erſtens fcheinen mir viele noch nicht Mar darüber zu fein, EW 
analytifhe oder fynthetiihe Methode im Spradunterrihte herrſchen Ile 
Nah meiner Meinung beruht der ganze Streit um die Herrjchaft ber einM 
oder der andern Methode auf ver Verlennung des Wefens beider und be 
fonders auf der Verlennung des Entwidlungsganges des menſchlichen Bilmd 
und Könnens. Da alles Willen fih auf bemußte Wahrnehmung gründd 
und diefe ohne Vorführung des Dbjectes als eines Ganzen und in jene 
Theilen nicht gedacht werben Tann, Analyſe ober Auflöfung, Zertheilun 
Zergliederung oder wie man fonft fagen mag, aber nichts andres it aB 
Vorführung des Objectes in feinen Xheilen, fo ift die Analyfe die ee 
nothwendige Bedingung, wenn ein gegebener Gegenftand von ber meni& | 
lihen Erkenntniß überhaupt erfaßt werden fol. Wenn daher bas 
die Sprache erlernen fol, fo muß fie ihm nicht blos vorgeführt, vorgelegt, | 
gegeben, ſondern auch zerglievert werben. Wenn jemand meint, bie Sprache | 
jei dem Rinde nur vorzuführen, zu geben, aber nicht zu zergliebern, W 
widerſpricht er ſich felbft, denn das Ganze befteht aus den Theilen und 
wer die Theile nicht kennt, kennt auch das Ganze nidt. 

Da Wiffen noch kein Können, mwenigftens nicht ein derartiges if, das 
neben der Nichtigfeit au das zweite Merkmal des echten Könnens, die 
Schnelligkeit trägt, überdies auch das bloße Wiſſen ſchon nur durch wider 
holte Reproductionen zu einem feiten gemacht werden kann, fo it die 
wiederholte Reproduction, die Cinübung , die Anwendung bie zweite notb: 
wendige Bedingung menschlichen Wiſſens und Könnens. Da aber die fpntbe 
tiſche Methode im deutſchen Sprachunterrichte (die durchaus nicht mit det pr 
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thetiſchen Methode im frembfprachlichen Unterrichte verwechjelt werden darf) 
nichts andres ift als die Ginübung, Anwendung eines durch analytische 
Beratung Erlannten, einer Form, einer Negel zc., jo ift Har, daß die 
Epnthefe im deutſchen Spradunterrichte ebenjo nothwendig if als bie 
Analyfe, wenn der Unterricht feinen Bwed, daß das Kind der Sprade 
herr werde, erreichen foll. ' 

Es folgt hieraus, was oben behauptet wurde, nämlid daß ber Streit . 
um die Herrichaft der analytifhen over ſynthetiſchen Methode in dem Sinne 
geführt, daß die eine die andere vwerbrängen foll, in der That auf ber 
Berlennung ſehr nabeliegenver, einfacher und fonft jedem, ber mit pfy: 
cologiſcher Auffaffung des Unterrichtsweſens irgendwie vertraut ift, be⸗ 
kınnter Dinge beruht. Und es wäre gewiß fonderbar, daß eine Verbindung, 
eine Abwechjelung von Analyfe und Syntheſe, die faft auf jedem Unter: 
adtegebiete als das Richtige erkannt und geübt wird, allein im Unterrichte 
in der Mutterfprache nicht ftattfinden folltee Unterfuht man den Streit, 
den einjeitige Analytiker gegen die Synthetiler und umgekehrt einfeitige 
Eynthetiler gegen die Analytiler führen, etwas näher, fo findet man auch 
in der Regel, daß fie ihn nicht aus dem Weſen ver Analyfe und Syntheſe, 
Ionen nur aus dem möglichen oder wirklihen Mißbrauch beider führen, 
eatzegen dem alten Sage, daß der Vißbrauch den Gebrauch nicht aufheben 
tm Weil manche Analytiter einen georbneten Gang beflen, was durch 
die Inalyſe gewonnen werben fol, vermiffen lafien und ihr Thun nur ein 
buntes Wirr in dem Kopfe des Kindes erzeugen kann, deshalb foll die 
aalytiihe Methode überhaupt nichts taugen. Sonderbare Logik! Und 
bel mandye Synthetiker Gejeg und Form nur an einem recht ftrobernem 
Eteff, der in feiner Alltäglichleit das Kind nur langweilen und anmwidern 
kan, zu üben wiflen, deshalb foll alle Synthefe nichts taugen. Die 
jibe Logik! 

sh könnte hier abbreden, denn das Wefentliche, mas über den Streit 
fu jagen ift, habe ich mit‘ Vorftehendem gejagt. Ich will aber noch einige 
Eise herfiellen, um jedem das Verhaͤltniß Uar zu machen, das nach meiner 
Iniht zwifchen analytifcher und ſynthetiſcher Vethode walten follte. 

1. Weber die analytifhe noch die ſynthetiſche Methode führt für fich 
ein zu dem Biele, das der Sprachunterricht erreichen fol, nämlich daß 
v3 Nind der Sprache Herr werde. Wie jeder echte Unterriht, der bie 
mältigung eines gegebenen Objectes zum Zwed bat, bei richtiger Er⸗ 
lenntniß des Weſens der Geiftesbildung in Analyfe und Syntheſe beftebt, 
P muß au der Sprachunterricht darin beftehen. Das Streben, die eine 
Nethode durch die andre zu verdrängen, ift darum ein ungerechtfertigtes 
ind wird und muß in feinem eigentlichen Ziele refultatlos bleiben. 

2. Auch die Meinung, daß zwar beide Methoven anzuwenden, bie 
Ane aber eine Vorherrſchaft über die andre behaupten müfle, ift eine irrige. 
bie find beide im Sprachunterrichte von gleichem Gewicht und in den 
neiſten Fällen in gleihem Umfang in Anwendung zu bringen. 

3. Die Analyſe hat der Synthefe ſtets voranzugeben, die Analyfe hat 
de zeitliche Priorität. Erſt Einfiht und Berflänpniß, dann Hebung und Ans 
Kendung. Was nicht erfannt und verftanden worden ift, joll nicht geübt werden. 
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4. Die Analyſe bat der Synthefe nit nur überhaupt, fondern m 
jedem einzelnen Fall voranzugehen. Es giebt nicht Unterrichtöftufen, ach 
denen nur analytifh, und Unterrihtöftufen, auf denen nur fonibetih 7: 
verfahren ift, fondern es ift auf jeber Unterrichtsſtufe analytiſch und Ipw} 
thetifch zu verfahren. N 

5. Weder die Analyfe noch die Syntheſe ſoll ihren bejondern Lay 
gang haben, fondern ein und, verjelbe Lehrgang ſoll Analyſe und Syn 
theſe beberrjchen. Ä 

6. Diefer Lehrgang iſt weder jo zu gewinnen, daß man aus ein 
Spradganzen, einem Lefeitüd, alles Mögliche herausklaubt, zerglievert 
zum Berftänpniß zu bringen ſucht und an dem nädlten in gleicher Bei 
verfährt, nur etwa mit bejonderer Hervorhebung deſſen, was fih an 
erften Stüde durchaus nit anbringen ließ x., noch ift er auf die A 
zu gewinnen, daß man einen abfidhtli geformten Stoff der Betrahtung. 
unterwirft und die behandelten Formen in einem größern Sprachganzen une 
ſuchen läßt, denn im erften Falle könnte die Syntheje der Analyſe durhan 
nicht folgen” und müßte in den meilten Stüden ihren eigenen Gang Ä 
und im zweiten alle würde die Syntheſe die Analyſe jo beberrjcen, 
legtere ihres beiten Vortheils, den wirklichen, lebendigen Spradftofj vowi 
führen und erllären zu können, wieder verluftig ginge und aus einn 
intereflevollen Grgreifen ein ziemlich mechaniſches Betaften der Spradk | 
würde. Der richtige Lehrgang, der Analyſe und Syntheſe bebenider; 
kann, wirb allein dadurd) gewonnen, daß man erftens den geſammten prade, 
lihen Unterrihtsftoff, die jämmtlihen ſprachlichen Gricheinungen, weit 
überhaupt Unterrichtsobject in der Volksſchule werden können, nad den ıb 
gemeinen bidaltiihen Grundjägen gruppirt und orbnet und zweitens em 
Reihe von Sprachganzen oder Lefeftüden, welche fi zur Aufzeigung jam | 
praltiihen Erſcheinungen befonders eignen, ausmwählt und in der Ortmmg 
jener Erſcheinungsgruppen behandelt. Wird aljo bei der analytiſcha v 
handlung der Stüde nur je eine Gruppe von Erſcheinungen an einen 
Lefeftüde befonders aufgezeigt, fo fan die Syntheſe, die Uebung und Ir 
wendung, der Analyje mit Leichtigkeit folgen. 

Daß die vollftändige Ausarbeitung eines ſolchen Lehrganges keine leicht 
Ürbeit ift, weiß ich wohl. ber das kann fein Vorwurf für ihn je, 
daß er Kunſt und Gefhidlichleit des Lehrers verlangt. Wenn ic bedenle, 
welche Kunft und Geſchidlichkeit bei dem erften Slementarunterricht nad de 
neuern Weile von den Lehrern verlangt und von vielen in der Xhat ge 
übt wird, fo finde ich feinen Grund, warum nur ber Unterricht im erften 
Schuljahr von pädagogifcher Wiſſenſchaft und Kunſt getragen und der Un 
terriht in den fpäteren Schuljahren, in den obern Klaſſen vom Echiendrian 
und der Bequemlichkeit beherrſcht fein fol. Und follte wirklich im dem 
oder jenem Staate die Lehrerbildung rüdwärts gejchraubt werden, ſo 
kann das klein Grund fein, die Yorderungen der Pädagogik rüdwärts zu 
ftellen. 

Gin zweiter Punkt des Streites auf dem Gebiete der Methodil dei 
Sprachunterrichts fcheint mir der zu fein, wie weit der grammatildt 
Unterriht in die Volksſchule gebörel So gemaltig auch be 
Anlauf ift, den mande in ihrem Kampfe gegen die Grammatil in da 
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Beltöfhule nehmen, denn nicht felten wird im Eingange grammatilfeind» 
licher Auffäge und Schriften geradezu erllärt, dab es auf einen Todesſtoß 
gegen alle Grammatik abgefeben fei, jo fommen doch die Anflürmenden bald, 
je weiter fie auf die Sache eindringen, deito mehr zu der Einficht, daß ein 
ganzliches Befeitigen alles Grammatiſchen nicht nöthig, nur ein Beichränten 
desſelben auf ein Minimum räthlih fe. Wie fehr man nun aud bei ber 
goßen Zahl der Dinge, in denen die Bollsfhule nach den Forderungen 
ber Zeit unterrichten fol, mit dem Grundfaße einverftanden fein kann, daß 
ſie ih auf das Nothwendige befchränten müffe, jo ift doch die Frage, was 
das Nothwendige fei, eine oft recht fchwer zu beantwortende. Beſonders 
ſchwierig ift die Frage nad dem Nothwendigen in Betreff. des grammati⸗ 
ken Stoffes, und ich babe nicht felten gefunden, das mander das, mas 
# an einer Stelle unter einem gewillen Zitel ftreichen wollte, an einer 
andern Stelle entweder mit anderm oder ohne Titel wieder aufzunehmen 
MM gezwungen ſah, 

Zunächſt iſt fo viel klar und wird wohl jetzt von den meiſten zuge: 
Banden, dab die Grammatik nicht Selbſtzwed fein kann, daß niemand 
Etammatik um der Grammatik oder um einer etwa durch fie zu erreichenven 
Wradlen Bildung, fondern um der Sprache willen treibt. Könnte alfo der 
durd des Sprachunterrichts, daß der Schüler die Sprache verftehen und 
wich und fchriftlich richtig gebrauchen lerne, auch ohne Grammatik er: 
miht werden, jo wäre die Grammatit in den Volksſchulen zu bejeitigen. 
Elkin ohne alles grammatiſches Verftändniß ift kein Verſtaͤndniß der Sprache 
m obne Berftändniß kein richtiger Gebrauch der Sprache möglid. Das 
bedarf keines Beweijes, und darum kann die Frage nur die fein, wie viel 
kammatifches Willen zum Verſtändniß der Sprache nöthig ift. 

Nun könnte man freilih jagen: Je mehr, deſto befier; je mehr 
ganmatiihes Wiſſen, defto größeres Verſtändniß der Sprade. Gewiß, ber 
Sag iſt richtig, und man kann im erften Augenblid wirklich in Verlegenheit 
Immen. Allein Kenniniß und Berftänpniß der Sprade find bei dem Unter: 
not in der Mutteriprache nicht Selkitzwed, wenigſiens nicht alleiniger Zweck 
des Unterrichts, jondern der richtige mündliche und jchriftlihe Gebrauch als 
weites und letztes Ziel giebt das Maß, in dem das Berftänpniß zu er: 
eben if. Wir jagen daher nun fo: So weit zum richtigen (und wohl 
rmerlen, auf Verſtändniß gegründeten) mündlichen und fchriftlihen Ge: 
ktauhe der Sprache grammatifches Willen nothwendig ift, fo weit gebört 
ss in die Volklsſchule. 

Die viel grammatiſche Kenntniß ift zum richtigen münbliden und 
 Weftliden Gebraud der Sprache nothwendig? — 

Auf welche Weiſe kann die Antwort gefunden werden? Sollen wir 
re aus allgemeinen theoretiihen Sägen ableiten oder follen wir und auf 
Watſachen der Grfahrung berufen? Wir wollen beides verfuchen. Daß es 
ne Grammatik kein Verſtändniß und ohne Verſtändniß keinen richtigen Ge— 
auch der Sprache geben kann, haben wir oben als einen des Beweiles 
adt bepürftigen Satzes hingeſtellt. Wir wollen aber weder ung nod andre 
Kuihen. Iſt der, Sab wirklich in feinen beiden heilen richtig? Und wenn 
des, in vielleicht troßdem ver Schluß daraus: Ohne Grammatik fein rich: 
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tiger Gebraud der Sprache, unzuläffig? Das legtere wäre nicht unmöglid, 

wenn der Mittelbegriff „Verſtaͤndniß“ mehrbeutig waͤre. Kann das Ben 

ftändniß nicht verjchiebene Grade haben? Gewiß, nit blos der Mafhinif, | 
ſondern auch der langjährige Heizer bat ein Verſtändniß der Maſchine. Te 
legtere kann in der That dem erfteren die Griffe jo weit abgelernt hal 
daß er die Maſchine richtig gebrauchen, in Bewegung feßen und anhalten 
Ichnell und langfam, vor: und rüdwärts gehen lajien kann, ohne über des) 
innern Bau der Maſchine das Gerinpfte zu willen. Wenn aber eine u 
gemwöhnlihe Störung eintritt oder die Mafchine etwas Ungewöbnlid 
leiften fol, dann weiß jie der Heizer nicht richtig zu gebraudyen, weil 
nur ein gewohnheitdmäßiges, äußeres, aber fein auf wirkliche Ginfiht 9 
gründetes Verftänpniß befist. Zwiſchen PVerflänpnig und Verſländniß i 
alfo in der That ein Unterſchied, und ganz in gleicher Weiſe wie bei tag 
Maſchine auch bei der Sprache, dem Änftrumente, auf dem der Geiſt ſpielt4 
Auch das 5 bis Gjährige Kind, das noch keinen Sprachunterricht genofienA 
dem höchſtens ein Wort oder ein Gag zuweilen abſichtlich vorgeſpro 
wurde, bat es durch Nahahmung dahin gebradt, daß es die Sprade if 
Betreff feiner gewöhnlichen Bebürfniffe hinreichend, ja wenn bie Vorbilder 
gut waren, auch ziemlich richtig gebrauchen kann; will ed aber etwas nid : 
Gemwöhntes ausprüden, dann ſtodt und fucht es und weiß fih nicht u 
beifen oder bat im glüdlihen Kalle den Muth, in feiner eignen Sprade 

zu reden. Es kann daher nicht geleugnet werden, daß e3 einen auf Rab 

abmung und Gewöhnung gegründeten Gebraudy der Sprache giebt und dieſe 

fogar innerhalb des Bereiches der Gewöhnung richtig fein kann. Abtı 
eben fo menig kann geleugnet werden, daß der Gebrauch, und befonders : 
der richtige, fofort aufhören muß, menn aus den einzelnen Yällen ver Ge⸗ 

wöhnung herausgegangen werben joll. Cs kann zwar aud im legten 
Falle ein mehr oder meniger deutliches Gefühl der Analogie noch Eprade 

ſchaffend wirken, aber für dieſe felbftändige Production ift nirgends die 
Bürgfchaft der Richtigkeit gegeben, fo lange kein auf bewußte Einſicht ge 
gründetes Sprachverftänpniß vorhanden if. Dem entfprehend nehmen ma _ 
im Leben wahr, daß Menſchen, die ohne alle grammatifchen Kennmiſe 
find, nicht felten recht gut fi auszudrüden wiflen, fo lange fie ſich in 

der Sphäre ihrer Ausprudsmeife bewegen können. So bald fie aber aus , 
















diefer herausgeben müflen oder wenigftens glauben herausgeben zu mäflen, . 
verratben fie fofort ihren Mangel an Sprachkenntniß. Beſonders giebt es 


einige Dinge, deren Nichtigkeit ohne grammatiſche Einficht nie erlangt werden 
fann, wie 3. B. der Gebrauch der Caſus, einiger Pronominalformen !. 
Bis jetzt haben wir hauptſächlich den mündlichen Gebraud der Sprade Im 
Auge gehabt. Augenfälliger ift die Nothwendigkeit grammatiſcher Einlict, 


wenn ein richtiger fchriftlicher Gebrauch der Sprache ermöglicht werden fol. 


Die Jemand nur dur Nahahmung und Gemöhnung die Sprade rihtig. 
d. b. nicht blos orthographiſch, fondern grammatiſch richtig ſchreiben lernen 
könne, iſt ſchwer einzufehen, denn nach allgemeiner Erfahrung bleiben auch 
die, die fi ohne grammatifhe Kenntniſſe mündlich genügend auszudrüden 
wiflen, im Schreiben hinter den niebrigften Anforderungen zurüd. Und 
tönnte wirklich auch eine langjährige bloße Nachahmung bier etwas erreiben, 
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ſe if es doch außer Zweifel, daß dabei weit mehr Zeit geopfert werben 
wihte, als wenn die grammatifche Belehrung die Hebung und Gewöhnung 
begleitete. Es läßt ſich hieraus erfehen, daß, trotzdem e3 einen verſchiednen 
Grad des Sprachverflänpnifjes giebt, unfer obiger Saß feine Richtigleit bes 
hit: Ohne Grammatik fein richtiger Gebrauch der Sprache. 

Aus dem Vorſtehenden gebt aber auch zugleich hervor, wie viel 
wer überhaupt was von der Grammatik in die Volksſchule gehört. Wir 
autworten jetzt: Erftend das, was durch bloße Nachahmung und Gewöhnung 
uiht erlernt werden kann, und zweitens das, was geeignet ift, die auf Nach⸗ 
mung und Gemwöhnung zu verwendende Zeit und Mühe abzulürzen. Wir 
Inmen bier dies nicht in feinem ganzen Umfange aufzählen, wir wollen 
wer die beiden Grundſaͤtze durch einige Beifpiele beleuchten. Ein richtiger 
berraud) der Caſusformen, der Conjunctionen und Sapformen, eine richtige 
Eorconftruction beim Schreiben fann ohne grammatifche Einſicht, durch 
hehe Rachahmung und Gewöhnung nie erreicht werden, denn die hochdeutſche 
Erahe ift ihrer Herkunft nad und in ihrem jeßigen Gebrauche in erſter 
En: Schriftſprache und nicht felten in ihrem Bau eine ziemlich künftliche 
Gärittiprahe. Ich möchte den fehen, der es dur bloßes Abſchreiben 
dehn brächte, felbft einen grammatiſch richtigen Aufſatz fehreiben zu können. 
Um zen, um den zweiten Grundfaß zu beleuchten, faft alles rein Ortho⸗ 
gephühe duch Nachahmung und Uebung bewältigt werden kann, fo ift 
dh, wie regellos unfre Nechtichreibung im ganzen auch ift, nicht zu ver: 
kmm, daß durch die Ginficht in die Quantität der Laute, in die Wort: 
kung ıc. die Erlangung der Buchftabenrichtigleit weſentlich unterflügt und 
Meutend bejchleunigt werben kann. 

Da jeder praltifche Lehrer aus Erfahrung fehr bald weiß, in welden 

Fällen er durch grammatifche Belehrung den richtigen Gebrauch 

a Eprahe von Seiten der Schüler fördern kann, fo kann er auch leicht 
he Summe des grammatifchen Materials feitftellen, defien er in feiner Schule 
aeihwendig bedarf. Jede Volksſchule, auch die einlklaffige, kann, wenn fie 
id als Ziel ded Sprachunterrichts den richtigen, mündlihen und ſchriftlichen 
behrauch der Sprache Eeiten ihrer Schüler feßt — und das follte fie doch — 
geiler grammatifcher Dinge durchaus nicht entbehren. Freilich kann aud 
in rihtige Gebrauch der Sprache noch ein mehr oder weniger umfänglider 
"a und es wird daher das Viaß des Nothwendigen aus der Grammatil 
ken ein ganz gleiches und in Betrefi alles deſſen, was nicht zu dem 
Aernothwendigſten gehört, in der Regel ein verſchiedenes ſein. Die viel⸗ 
lefſge, gut organifirte, gehobenere Volksſchule wird ganz im Intereſſe 
ki richtigen Gebrauchs der Sprache ein weiter gehendes grammatiſches 
dertänpnig bieten als die einklaffige Dorfihule. Wenn man aber befonders 
u Rüdſicht auf letztere und ihre dürftigen äußeren Bedingungen bes Unter: 
Us alle Unterrichtöziele berabzufegen und fi den äußeren Berhältnifien 
@pubequemen verfucht, fo darf man darin nicht zu weit gehen, wenn man 
de vollabildung ftatt vorwärts nicht wieder rüdwärts fchreiten fehen will. 
eine Schule wegen ihrer äußeren Berbältnifie, wegen Mangel der 
Unterichtögeit, der Lehrkräfte 2c. nicht leilten fann, was die Erziehungs: 
un Unterrichtslehre von ihr fordert, fo — follte man meinen — find nicht 
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dieſe Yorderungen über Gebühr zu ermiedrigen, jondern es find bie äufers 
Verhältnifie der Schule zu verbefjern und zu beben. Der Einzelne fg 
baber nicht die Pädagogik an, daß fie zu viel von ihm verlangt, jonten 
die Unterbalter und Leiter der Schule, daß fie es ihm nicht ermöglicen 
den Korderungen der Pädagogik nachzukommen. 


Die eingegangenen Schriften will id in folgenden Gruppen aufführen 


I. Schriften über Methode des Spracdunterridts. 

Il. Schriften für den gefammten Unterriht in der Sprache. 
11I. Srammatifhe Schriften. 
IV. Stil und Auffaglebre. 

V. Schriften über Orthographie. 
VI. Vermiſchte Schriften. 


I. Schriften über Methode ded Sprachunterricht. 


1. Die Spradunterrihtsnoth in unfern beutfhen Bolli 
ſchulen nebft einigen Mitteln zu beren Abhülfe. Mit befonderer Berüdfi 
gung württembergiſcher Verhältniffe heransgegeben von C. W. 
Mittelihullehrer in Freudenſtadt. Yreubenftabt 1868. In Commiſſion 
Aug. Schaber. Stuttgart und Oehringen. (VII und 143 ©.) I. 8. 
Die Sprahunterrihtsnoth in unfern deutſchen Volksſchulen beſieht n: 

dem Borwort hauptfählid ‚in einem böchft bevauerlihden Schwante, 
einer rath= und thatlofen Unficherheit und Zerfahrenheit in Bezug a 
Stoff und Methode, auf Inhalt und Form des Unterrichts in der Mult 
ſprache“. Der Berfafler will mitwirken „zu einer recht nothmendigen u 
beilfjamen Emancipation, nämlich zur Befreiung von dem jchmäblicen } 
diefer und jener Leitfäden und Anleitungen, tbeoretifcd) = praktifcher: met 
diiher Handbücher, zu immer freierer männlich deutſcher Selbftändiglet 
zu dem ganz erlaubten, ja fogar volllommen gejeßmäßigem aide-tmi =! 
diefem Gebiete.” Nebenbei erfahren wir aber, daß -der Berf. kein rum 
von einer andern Gmancipation, von der Befeitigung der geiftlihen Ehe 
auffiht ift, denn die Beauffihtigung durch Berufsgenoſſen bringe man 
nicht ungefchidten, nicht untreuen Lebrer nur Nerger und Verdruß. © 
Hauptübel, erfahren wir weiter in der Sache, liegt in der „‚völlig ungeredt 
und unbilligen, weil durchaus unbegründeten und nicht naturgemäki 
Forderung und Zumuthung: unfere 12» bis IAjährigen Voltafgüler jeln 
die hochdeutſche Schriftfprache ſchon fo verftehen, daß fie ſich münplih un 
ſchriftlich fehlerfrei und geläufig darin ausbrüden können.“ Gr wil dabe 
mit H. Burgwardt die Kinder in ihrer Mutterſprache, in der niet! 
oder oberdeutihen Volksſprache belafien und nur dafür geſorgt willen, del 
fie befähigt werden, ihre volksthümliche Anſchauungs-, Denk⸗ und Redewei 
ganz einfach in hochdeutſche Worte zu überſetzen. | 
Diefen Grundjaß verfolgt aber der Verfaſſer nicht meiter, bringt we 
nigftend nichts zur Erläuterung jeiner Anwendung bei, fondern in dei 
Haupiſache führt er einen Rampf gegen die Grammatik in der Vollsſchul, 
die er auf ein Minimum befhräntt ſehen will. Gr kommt dabei auf all, 
was mit dem Sprachunterrichte zufammenhängt, aber obne Gintpeilung UP 
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Ordnung, fidh oft wiederholend, Wahres und Falſches durcheinander werfend. 

Ein befonderer Sprachunterricht foll nad ihm nicht mehr auf dem Lections- 

Yan der Volksſchule vortommen, fondern nur Lefen, Schreiben, Rechtſchreibe⸗ 

od Auffagübungen. Das „Bißchen Grammatik“ ift gelegentlich ven Schülern 

kiubringen. Auf S. 20 und 22 bat er feine Anfihten noch am über: 
setlihften in Theſen formulirt, die mit einiger Abkürzung aljo lauten: 

1. Zwed des deutſchen Spracunterrihts in der Volksſchule ift das 
Errtändniß der hochd. Schriftipradhe (im Widerſpruch mit der oben citirten 
Iaterung im Burgmwardt’ihen Sinne) behufs des Berftänpnifles der in 
iR für das Volk, zunächſt jevoh nur für Die Jugend besfelben ver: 
sten Bücher, Schriftftüde, Vorträge, namentli auch der heil. Schrift und 
ver Predigt, nebft einer Fertigkeit in einem einfachen, ungelünflelten münd⸗ 
bien und ſchriftlichen Gedankenausdrud. 

2. Dazu bedarf e8 keines abgefonderten grammatifhen 
Unterrichts. 

3. Auch ein ans Leſebuch ſich anlehnender grammatifcder 
Eyrahunterricht, jobald er höhere als die unter 1. angegebenen Bmede ver: 
Wat, ift vom Uebel. Die Bollsihule hat dazu feine Zeit. 

4 Bei der Behandlung des Lejebuhs ift dem Stoffe das meifte In⸗ 
lereſe nzuwenden. 

3. Alle Lehrgegenſtaͤnde ſtehen im Dienſte des Sprachunterrichts. 

Venn auch auf S. 72 und flg. zu zeigen verſucht wird, mie ber 
elegentliche“ Sprachunterricht durd allerhand Fragen und Bemerkungen 
beim Leſen getrieben werben fol, jo wird doch ſchwerlich jemand dadurch 
a Bild gewinnen, das ihm einen guten Leitfaden erfepen könnte. Ich 
kl überhaupt das Anlämpfen gegen Lehrgänge und Leitfäden für grund: 
mderblih und babe immer gefunden, daß die tüchtigften Lehrer in jedem 
dade immer nad) dem forgfältigften Plane ſtrebten und arbeiteten. Ueber: 
"5 fimmt es fehr fchledht zufammen, wenn man die Lehrer auf der einen 
Seite zur Emancipatich von Leitfäden, zu freier Selbftänvigfeit aufforbert 
m) doc wieder auf der andern Seite behauptet, die meiſten feien unfähig 
Mb der analytiſchen Methode zu unterrichten. 

In Summa : Das vorliegende Bud ift ſtark im Einreißen, aber ſchwach 
im Aufbauen. 

!. Die Mutterfprache und ihre Bildung im Kinde ober: Bollftlän- 
diger Unterricht im ber beutichen Sprache zum Gebrauche für Lehrer, Se- 
minariften, Präparanden und zum Selbflunterriht von Franz Schmidt, 
Lehrer am Königi. katholiſchen Schullehrer- Seminar zu Breslau. Zweite 
Auflage. Breslau. Verlag von F. €. C. Leudart (Conſtantin Sander). 1867. 
(XVII und 218 ©.) 4. 8. 25 Ser. 

Wieder einer, der der analytiſchen Methode zu Leibe will! ‚Lehrer 
ıd Schüler haben keine Freude an ihr und verwerfen fie als Uuälerei, 
del das durcheinander von Uebungen am Leſebuche dem Leben allzufehr 
"eipriht. Denn 1) lieſt man im Leben überhaupt nicht alfo, 2) ver: 

wert das Lefen bei ſolchem Verfahren felbit und wird zur Nebenſache, 

) iR feine geordnete Belehrung über ſprachliche Dinge möglih und 4) ers 
die gehäuften und immer wechſelnden Uebungen den Schüler und 
fuden diefem Lefebuchlrame ven praltifchen Werth.” Ob der Mann mohl 
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eine der befiern Darftellungen des analytiihen Verfahrens gelefen oder es 
felbft wohl jemals verſucht hat? Die immer mechjelnden Uebungen ſellen 
den Schüler erbrüden! Sagt nit das Sprüchwort: variatio delectat? 
— Doch nicht blos der analytiihe Sprachunterricht taugt nichts, der ganz 
feitherige Spradhunterricht taugt nichts, er mag heißen wie er wolle, Eds 
das feitherige Ziel des Sprahunterrihts, die Bildung des Spradhgefühls,' 
des Spradverftändnifies und der Spracfertigleit ift ein ſehr unſicheres. 
Der Berfafier weiß ein befieres, ein. natürlihes und ein fittlidet 
Ziel der Spradbildung! Nun wird gewiß der Lefer neugierig und frag; 
worin das natürlihe und fittlihe Biel der Spradhbildung befteben merke 
Das erfährt er in folgenden Worten: „Wir wollen die lernende Juges 
ftufenmäßig zur Fertigleit und Sicherheit im Denken, im münbliden 
ſchriftlichen Gedankenausdrud, im Leſen und in der richtigen Auffafiung 
Gelefenen, Geſprochenen, Gebörten anleiten und ihr die nöthige Kenntuf 
der Formen und der Gejeße der ſprachlichen Darftellung jowie die alge 
meinfte Kenntniß der volksthümlichen Sprahfchäße geben. Im ganzen Cab 
widlungsgange der Spradbildung fol der lernenden Jugend überhach 
nit blos das ſprachliche Wiflen und vorzüglih das ſprachliche Könneh 
fondern aud eine fittlihe Veredlung ertheilt werben.” Das natirliät 
Biel ift, wie man fieht, ein fehr altes, und das fittliche bleibt eine bi 
Phraſe, die um etwas Beſonderes zu fagen, immer angebangen wird. 
Das Bud zerfällt in 4 Abtheilungen. Die erfte Abtheilung han 
von der Mutterfprahe und der Spradhgabe des Menfchen überhaupt. 9 
follen aljo Lehrer und Seminariften über die Spradhe ſelbſt belehrt wer 
Leider ftellt fi heraus, daß der Verf. felbft in folhen Dingen höchſt 
wiſſend ift und feine Unwiſſenheit weder durch triviale Phraſen noch 
Aufgeblafenbeit des Tones verdeden kann. ©. 3 heißt es: ‚Sie (die baut] 
Sprade) ift edel in ihren Schriftzügen. Das Einfache und doch Kräffi 
des germanijchen Geiftes prägt ſich in der deutſchen Urjchrift, die al 
als Volksſchrift Geltung haben foll, vollftändig aus. Doch dürfen wir leide 
auch nicht verſchweigen, daß diefe edlen Schriftformen fehr durch meride] 
Schnörkel entftellt werden, die eifrig zu vermeiden find.” Aus viefem lesen 
Zufage (vgl. auh S. 152) geht hervor, daß der Verf. unter der beutihe! 
Urſchrift unfre jebige fogenannte deutſche Currentſchrift verfteht. Wer a 
nicht einmal weiß, daß diefe nichts weiter als eine verzerrte lateinif 
Schrift ift, daß es überhaupt gar keine deutſche Schrift giebt und auch 
fogenannte gothifhe Alphabet nur ein mißhandeltes Iateinifches ift, wer nich 
fo viel ſprachgeſchichtliche Kenntniß hat, der follte ſich nicht unterfangen, 
andere über Sprache belehren zu wollen. Als deutfche Schrift und beſenders 
als Urſchrift könnten höchſtens die Runen angefehen werden; aber wenn Det 
Berf. einmal eine Runentafel zu Gefiht befommen wird, wird er laum noch 
von den edlen Schriftzügen reden. — ©. 4: „Aus dem unvolllommenen 
Zuftande der Mundarten entwidelte fi) feit den legten brei bis vier Jabr 
hunderten die echte, reindeutfche oder hochdeutfche Sprache, d. h. die Schriſt 
oder Bücherſprache, melde über allen übrigen Mundarten fteht.” Das 
verräth wieder die vollftändigfte Unwiſſenheit. Unter dem Titel „die Sprache 
nad ihrer Urquelle” erfahren wir weiter nichts, als: „Die Sprache bat 
ihren Urquel im menſchlichen Geiſte.“ — „Die Sprade if ibm 
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Grundlage nach ein bilofames Vermögen, ihrer Quelle nah eine edle 
Ghöpfergabe.” Man fieht, der Verf. hat ſchwierige wifienfhaftlide Studien 
gmadt. Wenn ihn feine Seminariften nad der Quelle des Vullanismus 
hagen, fo antwortet er ihnen auch: Er ift jeiner Quelle nad eine edle 
Esöpfergabe. ©. 5: „Das Spreden ift nun eine FT in Mur 
kelannte Spracpthätigleit.” Dürjte ein Mann, der 
lann, wohl von Gottes: und Rechtswegen Seminarle 
„Rubt nun die Sprache als Reim, ald Vermögen, als $ 
in menſchlichen Innern und harrt fie der Entwidlun 
Firtung und Entwidlung ihrer Verrihtungen nah 
Wertigteit, ald ein Können, als ein Ausfluß des Me 
geiltige fittlihe Macht, melder die rechte Ri 
benalt gegeben werben muß.” Alſo: Eine fittlihe S 
wöte Richtung gebracht, d. h. fittlih gemacht werder 
wlen den Sprachunterricht reformiren ! 
Die zweite Abtheilung behandelt die Bildung 
Rinde durch die Familie, die dritte die Bildung der 
% Schule, die vierte giebt eine kurze Ueberficht über 
Kam. Die 3. Abth. ift die umfänglidfte, fie nimmt 
athält den Lehrgang für den gefammten Sprahun 
du dabei wunderliche Dinge vorlommen, kann man ı 
Men vorausfegen. Schon auf den unterften Stufen 
ige und die Wortklaſſen aufgezählt, am Ende ber 
de Biegung der Wörter, dann bie Cintheilung der 
Ir Berfaffer ſcheint etwas davon gehört zu haben, 
wögchen müfje und da muß denn der Periodenbau 
handelt werden, Schon bei den erften Lautirübungen 
Rei. (S. 42) den Kindern fagen: „Ein Wort ift de 
Fit, wie der Gab der Ausdrud eines Gedankens.“ 
3 Der deutfhe Spradunterriht in ben ob 
Staffen. Bon Dr. Erasmus Echwab. (Aus ber 
Spmnafiums in Olmüg für das Jahr 1866/7 befonb 
Franz Slawil's Buchdruderei. 1867. 30 ©. gr. 8. 
Nah der Durchſicht der vorigen Schrift wirkt 
kmplung wahrhaft wohlthuend auf das Gemüth. Jr 
rliher, befceidener Weiſe werden die Refultate e 
hbrung, eines tüchtigen wiſſenſchaftlichen Studiums u 
katens dargelegt. Ich habe zwar keinen deutſchen Un 
fen ertheilt, aber nad meinen Grfahrungen in ! 
Raljgule kann ich dem Verf. nur durchgehends beitr 
Zuerft handelt der Verf. von der Leltüre und t 
Immenpängt, dann vom Stil und zuleßt vom münb 
eeibungen und Uebungen im Disputiten. In Bet 
kei. nicht erbaut von dem in den öflerr. Obergymna! 
tıte von Mozart, er zieht die trefflihen Mufterfam 
Rhein, Goͤdele u. A. vor; er ift überhaupt tein 3 
rigen Stoff, fondern will die Lektüre größerer Ha 
den Kreis der Schule gezogen willen. In Betreff d 
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fi über Art und Mahl der Themen, Vorbereitung und Correctur der Ar 
beiten. Die Rede: und Disputirübungen nimmt er in Schuß und zeigt 
die vehte Art-und Weife verfelben. Ueberall verrathen die Worte des Ber. 
gefunde Grundſaͤtze und einen feinen paͤdagogiſchen Zalt. Wohl dem Gym: 
nafium, wo ber deutſche Sprachunterricht in ſolchen Haͤnden üt! 


11. Schriften für den gefammten Unterricht in der Sprade. 

4. Leitfaden fürden auf das Leſebuch bafirten dentſchen Sprad- 
unterricht von J. Friedr. Guth, Mufterlehrer am 8. Schulfehrerfeminar 
zu Nürtingen. 1867. Berlag von Karl Aue (Franz Köhlers Buchhandlung) 
in Stuttgart. 86 ©. gr. 8. 8 Ger. 

Das Buch zerfällt in vier Abfchnitte. Der erfte (13 Seiten) handelt 
von der Methode des deutſchen Spradhunterriht3 und motivirt die nad: 
folgenden Uinterrihtspläne; der zweite enthält eine „Grundlage zu den Sprad: 
unterrihtsplänen‘‘, nämlih eine Sammlung von Beifpielen (Wörtern und 
Sätzen) aus dem würtembergiſchen Leſebuche zu dem gefammten grammatijden 
Stoff, den das Dr. Rieckeſche Schrifthen: Das Nöthigfte aus der deuticen 
Spradlehre”, giebt. Der pritte bringt den Sprachunterrichtsplan für 
Mittel: und ftädtifche Volksſchulen, bafırt auf 60 Leſebuchsnummern. Der 
vierte enthält einen vereinfachten Spradunterrichtsplan für ein- und zwei— 
Haflige Landſchulen. 

Der Berf. ift, wie ſchon der Titel des Buches zeigt, ein Freund dei 
analytifchen Sprachunterrichts. An den im erften Abfchnitt dargelegten Grund: 
Sägen über den Sprachunterricht überhaupt und über die Behandlung der Leſe— 
ftüde ift nichts auszufegen. Der Verf. hält den grammatifchen Unterridt 
für durchaus nothwendig und ift, weil dabei planmäßig verfahren werden 
müfle, für das Anfegen bejonderer Stunden für die Ableitung der gram: 
matifhen Regeln. Er bebt beſonders bervor, daß dieſe Ableitung auf 
möglichft viele Lefeftüde vertheilt werden müfje und daß für jede Regel vie 
entiprechenden Beifpiele und Formen im vorliegenden Stüde auch vorbanten 
fein follen. In Betreff der Quantität des grammatifhen Stoffes ſchließt 
er fih dem erwähnten Riecke'ſchen Schrifthen an. 

Mit dem zweiten Abjchnitte hat ſich der Verf. einer mühjamen, abe 
zu einem großen Theile unnöthigen Arbeit unterzogen. Sehr viele Dinge 
aus der Laut:, Mort: und Eilbenlehre können faft aus jedem Lefeftüde ab: 
geleitet werden. Uebrigens halte ih es durchaus für fein Unglüd, went 
einmal zur Vervollftändigung einer Regel, einer Reihe ıc. der Lehrer felbit 
ein Beifpiel beibringen muß. Cine Hinweiſung auf Lefeftüde, vie bejondere 
Fälle der Saplehre veranfhaulihen, wäre binreihend geweſen. Das be 
fondere Auffuchen und Nachſchlagen von Worten in verfchiedenen Lejeftüden 
ift für Lehrer und Schüler ein zu mechaniſches, zeitraubendes Geſchaͤft. 

Im dritten Abfhnitte hätte nicht blos die grammatifche Belehrung 
methodiſch, in Stufen geordnet fortfchreiten, fondern aud die praktiſch⸗ſptach⸗ 
lihen Uebungen bätten nach didaktiſchen Grundſätzen, vom Leitern zum 
Schwereren ıc. folgen müflen. In dieſer Hinficht verleugnet die Aufſtellung 
vollftändig das Merkmal eines Lehrganges. 

Da die Ausführungen der Schrift fi durchaus an das würtembergiſche 
Leſebuch und die Rieckeſche Grammatik anlehnen, fo find fie zunächft aud nur 
in mwürttemberg. Schulen praltiih verwendbar. 
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5. Deutſches Sprachbuch. Methodiſch georbnete Beilpiel, Lehrfäge und 
Aufgaben für ben Sprachunterricht in ber Vollsſchule. Bon I. F. Hütt⸗ 
Bam Seminariebrer in Etabe. Stade. Verlag von Sr. Schaumburg. 1867. 

gr. 8.5 


Es liegen die * und 2. Auflage von 1867 vor. Das Buch ſoll 
dem Schüler als Wiederholungs⸗ und Uebungsbuch, dem Lehrer als Bei⸗ 
hielfammlung und Leitfaden dienen. Der Verf. ift der Meinung, daß das 
in der Vollsfcgule zu erſtrebende Ziel des Unterrichts in der Mutterfprache, 
Ierftändniß und richtiger Gebrauch des Hochdeutſchen, ohne ein gewiſſes 
Rob grammatiſcher VBelehrungen nicht zu erreichen, das Lejebud aber nicht 
geeignet fei, dieſen Belehrungen ale Grundlage und Leitfaden zu dienen, 
dem fie müßten ihren eignen Gang gehen. Dem ift entgegen zu balten, 
daß Grundlage und Leitfaden zwei verfchievene Dinge find; Leitfaben kann 
dd Leſebuch nicht fein, wohl aber Grundlage. 

Ein Sprachbuch ift das Schriften nit, fondern nur ein grams 
mtiiher Leitfaden, mit Mufterfäpen, Ableitungsmaterial und Uebungsauf: 
giben ausgeftattet. Die drei Abfchnitte des Buches, der nadte Saß, der 
eeiterte Satz, der zufammengefeßte Saß, find die drei (methodifch geord⸗ 
win) Stufen. Die Mufterfäße find meift gut, nur brauchte nicht gleich auf 
der unterften Stufe in der erfien Nummer der Saß zu fleben: Die Gott: 
kigleit ift zu allen Dingen nüße, denn die Rinder können fi auf dieſer 
Etufe nichts dabei denken, und wobei fi die Kinder nichts denken können, 
8 iſt auch im Sprachunterricht zu nichts nüße. 

Die Anoronung und Bertheilung des grammatifdhen Stoffes ftrebt 
Fat ein Auffchreiten vom Leichtern zum Schwerern an, body bleibt darin 
sch manches zu wünfhen. Die Laut: und Wortbildungslehre follte nidt 
zleich auf der unterſten Stufe völlig abgethan werden; von Ablautung, Wurzel: 
Rörtern, Sproßformen follte bier noch nicht die Rebe fein. Bon der ganzen 
Bert: und Formenlehre follten für die oberfte Stufe nicht blos die Conjuncs 
tionen übrig fein. 

Durhaus nit kann id mit vielen Uebungsaufgaben einverftanden 
kin. Das bloße Abjchreiben, das Berbefiern fehlerhafter Vorlagen fpielt 
äne zu große Rolle. 

6. Brattifher Leitfaden beim Unterriht inderbeutfhen Sprade 
nebſt Stoff und Anleitung zu Auffägen von ©. Böhmke, Lehrer an ber 
Bürgerfchufe in Nenbeburg. Rendsburg, Verlag von Emil Ehlers. 1867. 
118.4. 8. T'ya Ser. 

Bon dem Merkmal eines Leitfadene, einer methodiſchen Anordnung des 
Stoffes, iſt in dem Buche gar nichts zu finden. Das Bud) zerfällt in zwei 
Ikile, eine Grammatik und eine kleine Stofffammlung zu Auffäßen. In 
kt Grammatik werden Orthographie, Wortlebre, Saglehre nad einander 
tebandelt nach der längit veralteten fuftematifchen, definirenden,, unpraf: 
then Meife. Wer in der Voltsfhule die Bindemörter vor der Saplehre 
tebandeln will, der bat noch fehr viel in der Methode des Sprachunterrichts 
mlemen. Die Stofffammlung zu Auffägen enthält Material zu Befchrei- 
tmgen, Sprüchwörter als Themen für Erzählungen, Themen zu Briefen, 
30 ihon ausgeführte Briefe, die aber noch weiter ausgeführt werden ſollen 
(eine grundveriehrie, zu hohler Breite verleitende Art der Aufgaben!), einige 

ulare zu Gefhäftsauffäßen ꝛc. 

Var. Jahresberichte. IX. 27 


— — — — 
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Menn der Verf. in der Vorrede erflärt, er habe dies Bud geſchrieben, 
weil ihm fein Handbuch in der Geftalt, wie er es vorgefunden, babe als 
Grundlage beim Unterriht genügen mollen, fo glaube id nicht, daß er fit 
binreihend in der Literatur umgejeben hat. Es giebt ſehr viele Büdkr, 
die weit befier find als das feine. 

7. Deut 48 Sprachbuch. Als Uebungsheft Bi: m Leſebuch bearbeitet vor 
Sein Stahl. II. Heft. Für Oberflafien. Wiesbaden. Verlag von Chr. 
ee 1867. 88 ©. H. 8, 4 ®r. oder 12 Kr. 

Das erfte Heft liegt mir nicht vor; ich babe auch nur eine Anzeige, 
aber keine Beiprechung vesjelben in den früheren Jahrgängen des Jahre 
bericht8 gefunden. Ich weiß aljo nit, was das vorliegende Heft vor. 
ausfegt. Das Heft hat ed nur mit grammatifcher Belehrung und Uebun 
zu thun. Es zerfällt in drei Abjchnitte, in eine Weberficht der Wort: und] 
Wortformenlehre, eine Ueberſicht der MWortbildungslehre, und in eine Co 
lehre. Zur überſichtlichen Repetition und Erweiterung des grammatildeng. 
Wiſſens kann das Heft in den obern Klafien gehobener Bürgerjchulen reilf 
wohl am Plage fein. An der Behandlung gemifler, oft jcheinbar Heine] 
Dinge mabt man die erfreulihe Wahrnehmung, daß hier gute grammatiide? 
Studien im SHintergrunde ſtehen. Da die wiſſenſchaftliche Zuverläffigikf 
nicht gerade häufig ift bei denen, die Sprachbücher zc. fehreiben, fo verdien 
fie immer hervorgehoben zu werben. 

8. Unterredbungen Über beutfhe Nehtfhreibung und Spredef 
file Landſchullehrer. Ein Berfuh vom Cantor J. F. WB. Krüger zu Ir 
ſeken. Dritte, ſehr vermehrte und verbefjerte Auflage. ‚Schwerin, 1867. Berg 
fag von Auguft Hilbebrand. XIV und 250 ©. gr. 

Beiprohen im ahresberiht von 1853. De Titel follte lauten: 
Eine Grammatit nah ganz alter Weife, zumeilen mit einigen Fragen be. 
handelt. Orthographie, Wortlehre, Sablehre. In der Ginleitung erjabren , 
wir, daß der Verf. erſt 3 Jahre Orthographie und Mortlehre und dann 
3 Jahre Sprache (Saßlehre) treibt. Für den 3. Theil der Spradledie, 
die Wortbildung, kann er, wie er ſagt feine Zeit gewinnen. Ich glube, 
damit weiß jeder genug. | 

9. Praktiſcher Lehrgang des Sprahunterrihts im Untr . 

Haffen deutſcher Schulen, mit beſonderer Berückſichtigung bes Nürnberztt 

Lehrplan filr die Hand des Schillers bearbeitet von &. ring ler, Lehrtt 

in Nürnberg. Sechſte Aufla spe. Nürnberg, Verlag ber Kriebr Lorn ichen | 

Buchhandlung. 1867. 48 ©. U. 8. 2'/s Sgr. 

Alle Zweige des ſprachlichen Unterricht in der deutſchen Shule | 
müffen ihon von den erften Anfängen an möglihft verbunden merden.” Ä 
Nah diefem richtigen Grundſatze ift der vorliegende Lehrgang gearbeitel 
worden. Gr ift für die Hände der Kinder vom 7. bis 9. Jahre, für 2 
Schuljahre beftimmt und bietet Stoff in folgender Ordnung: 4) Kurſus be 
Unterabtheilung. Weberfiht der Laute, Vorführung der Interpunttionseiden, 
der nadte Sa, das Hauptwort (Einzahl und Mehrzahl), das Cigenſchafts: 
wort, die Steigerung, Wortverbindungen Eigenſchaftswort und Hauptwon), 
der nadte Sa, das Zeitwort, Hauptzeiten, die Dehnung, die Schärfung. 
Stammmörter, abgeleitete und zufammengefeßte Wörter, Silbentrennung. 

2) Kurſus der Oberabtheilung: Zeichenfeßung, einige Arten der Haurt 
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wörter, Wortbildung durch Bor: und Nahfilben, Bujammenfegen. Die 

Zellination des Hauptwortes, der nadte Satz, das Eigenjchaftswort, Bildung 

desſelben durch Bor: und Nachſilben, die Steigerung, Wortverbindungen, 

ver einfach erweiterte Sag, Dehnung und Schärfung, Heine Stüde zufammen- 
böngenber Darftellung. 

Ich glaube, der Verf. hat in der Hauptſache das Richtige getroffen. 
Tas Schriftchen verdient alle Empfehlung. Vielleicht fünnte der Verf. ji 
entihließen, die abzuleitende Regel kurz unter den Stoff zu jchreiben. Es 
würde dies, ſoweit ich die große Mehrzahl ver Lehrer kenne, zur mweitern 
Berbreitung des Schrifthens beitragen. Da troß der großen Menge von 
Eehrgängen und Leitfäden diejenigen, die eine methodiſche Anorbnung des 
Etofies bieten, feltene Vögel find, jo verdient der vorliegende alle Auf: 
nertſamleit. 

1%. 300 Aufgaben für den Unterricht in ber deutſchen Sprad- 
und Aufſatzlehre zur Selbſtbeſchäftigung ber Kinber in Vollsſchulen. 
Bon J. Wendt, Lehrer an ber Bürgerfchule zu Celle. Unter Berlidfid- 
tigung ber auf Beranlafiung bes Königl. Ober-Schulcollegiums zu Hannover 


gebrudten Anleitung zur Rechtichreibung. Vierte verbeflerte Auflage. Celle. 
Verlag der Schulefäen Buchhandlung. 1867. 100 ©. Mi. 8. Preis 5 Sgr. 


Ich kann dem im Jahresbericht von 1861 ausgeſprochenen ungünftigen 
Undele über das Buch nur beitreten. , 

1. Uebungsbudh für den Unterridt in ber deutſchen Gprage in 
ei parallelen Kuren für Schüler von 9—14 Jahren. Bon Dr. W. U 

 ütting. Erfter Kurjus. Dritte Auflage. Aurich. N. I. Frerichs. 1866, 

YI und 80 ©. ll. 8. 5 Ser. . 

Das Buch ift bereits zweimal, im Jahresbericht von 1862 und 1868 
keirrochen worden. Der günjtigen Beurtheilung gegenüber, die es dabei 
riabren hat, muß ich hervorheben, daß es eine methodiſche Anordnung des 
Stoffes in den meiften Stüden vermijlen läßt. Es ift zwar der Verſuch 
aner ſolchen Anordnung in einigen Punkten -der MWortlehre gemacht worden, 
em in der Hauptfadhe ift der alte jpitematiihe Gang — Orthographie, 
Vortlehre, Satzlehre — in dem mir allein vorliegenden 1. Kurfus, ver 
ai 3 Schuljahre, für Schüler von 9—12 Jahren, berechnet ift, beibehalten 
orten. Auch kann ich nicht überall mit den Uebungsbeiſpielen zufrieden 
kin. Ich ſehe nicht ein, warum deutjche Kinder jo bäufig mit Säben 
us der Gejchichte und Sage der Juden traltirt werben follen. | 

Es wird jebt dem Buche für die Hand des Lehrers ein bejonderer 
dogen beigegeben, der die „Grundfäße über den Sprachunterriht nad Dr. 
ütingg Uehungsbuch“ enthält. Daraus ift einiges der Mitiheilung werth. 
zuerſt die Ueberfiht über den gejammten Spradunterrigt. In einer 
Aujlıgen Volksſchule jollen fommen von 30 Wochenſtunden 

A. in der Unterabtbeilung der erften Klaſſe, 
iin der fog. Mittelklaſſe für 9 — 12jährige Schüler wöchentlich 

a) auf das Lejebuh 4 St., von denen zwei dem ſtatariſchen Leſen, 
d.i der fachliden und ſprachlichen Behandlung von Mufterftüden gewidmet 
werden; in einer andern Stunde wird das alfo Behandelte wiedererzäblt 
und zu verjchiedenen blos mündlichen Uebungen benußt; in der vierten nur 

27" 
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Leſeübung, in der Regel an bereits behandelten Benfen; in allen 4 6 
fleißiges Memoriren jchöner Proſa und Boefie. | 
db) Auf das Schönfhreiben 3 St., von denen ein großer Theil x 
orthographiſchen und andern Dictaten verwandt wird. , 
c) Auf den Aufſatz 2 St.: Reproduction eines Lefeftüds oder mel 
biblifhen Geſchichte; Briefe aus dem Leben des Schülers. Ginmal währt 
lich eine häusliche Arbeit. Sorgfältige fachliche und grammatiihe Vod 
bereitung ; forgfältige Correctur. 
d) Auf die grammatijche Uebung 2 St. Mündliche und ſchriſtliche Tr] 
arbeitung des im 1. Kurſus des Uebungsbuches gegebenen Stoffes. Inch 
mal wöchentlich eine Heine häusliche Arbeit für Yäbigere; für Schwäh 
Schönfcreiben oder Abſchreiben des Lefeftüdes. 
B. In der Oberabtheilung ver 1. Klafie, der jogenannten Oberlick, 
für 12 —14jährige Schüler 

a) auf das Leſebuch 3 St., eine Stunde ftatarifches und eine SA. 
curforisches Lefen, combinirt mit der Mittelklaſſe. 

b) Auf das Schönjchreiben 2 Gt. wie oben. 

e) Auf den Aufiag 2 St.: Reproduction und Umarbeitung von Leſe 
ftüden nad forgfältiger fahliher und ſprachlicher Beiprehung; Auffäge tet: 
geſchichtliche, naturkundliche ze. im Unterricht vorgelommene Gegenlönitt) 
Briefe und Gefhäftsauffäße. Einmal wöchentlich eine häusliche Arbeit. 

d) Auf vie grammatifche Hebung 2 St. nad) dem 2. Kurſus bes Uehun 
buches; combinirt mit der Mittelklaſſe. Einmal wöchentlich eine bäudli 
Arbeit (für Anaben). 

Außerdem verwendet der Lehrer 1 St. zum freien Erzählen; Bor: und. 
Naherzählen; die Schüler erzählen auch andere zu Haufe gelejene Geſchichter. 

Zweitens mögen einige Sätze des Verfaſſers über den grammatijder . 
Unterriht auszugsmweije bier ſtehen. 

1. Die grammatiſche Uebung bildet nur einen Xheil, aber eine te . 
grirenden Theil des gefammten Sprahunterrichts, der feinen Mittelpunn 8 i, 
Leſebuche findet, aber weder in grammatifcher noch in fiiliftifcher Hinſich —N 
ausſchließlich an dasſelbe anlehnt. 

2. Die Grammatik darf nicht der willkürlichen, oft planloſen kei 
knuͤpfung an biejes oder jenes Lejeftüd oder an den Aufſatz ausgefegt Deren, 
jondern fie muß in ſyſtematiſcher Aufeinanderfolge und abgefondert gelebt ä 
aber dann auch durch die Beifpiele und die Uebungen mit dem übrigen 
Sprachunterricht in innige und dauernde Beziehung gefeßt werden. 

3. Alles Grammatifiren ohne fofortigen Hinzutritt won Uebungen 3 
durchaus zu verwerfen. Dieſe Uebungen dinfen nie einen an ſich mertb: 
lofen oder gleichgiltigen Inhalt haben. Ä 

Ich brauche wohl kaum zu wiederholen, daß ich mit der fuftematilhen 
Aufeinanderfolge des grammatifhen Untersichts durchaus nicht einverſianden 
bin. Syſtematiſche Weberfihten folen nur am Schluffe und bei Nepet: 
tiouen aufgeftellt werden. Da es mit dem Spitem der Grammatil an unt 
für ſich noch mindig audfieht, denn Herlommen und Willtür fpielen darin 
zue Seit noch eine große Rolle, fo erleidet die Volksſchule durch den Ber 
ziht darauf feinen Berluft. 












des Sprachuuterrichts 421 


12. Sprahübungen für dentſche Schulen. Erſtes Heft. Kür bie 
Unterflaffen. Bon Joſeph Anton Geift, Spracdlehrer in Kempten. 
Fünfte unveränberte Auflage. Kempten 1867. Verlag ber Joſeph Köſel'⸗ 
ſchen Buchhandlung. 36 ©. kl. 8. 

Das Heft beginnt mit den erften Schreibübungen, welche in Verbin: 
dung der Buchſlaben beſtehen. Die letzte Uebung ift die, einfahe Säße 
aus einer Zahlform in die andere zu verwandeln. Der vorliegende Uebungs- 
Kofi reiht big ins 3. Schuljahr hinein aus. Die 92. und 93. Uebung, 
im einander gejchriebene Worte einzeln zu fchreiben, haben mir am wenigften 
gelallen. Es wird da dem Auge etwas gar zu Verwirrtes geboten. 


II. Grammatifhe Schriften. 


1. Für böbere Lehranftalten. 


3. Grammatilder nenhochdentſchen Sprade fir höhere Bilbungsan- 
falten unb Lehrerfeminare. Bon A. Engelten. Berlin 1867. Verlag 
von Wilhelm Schulge, Scharrenfr. 11. VII und 618 ©. gr. 8. 
1 Thlr. 26 Sr. 


Diefe Grammatik, die aud den Nebentitel trägt: „Leitfaden für den 
deutihen Sprachunterricht in höheren Knaben: und Mädchenſchulen, II. 
Theil”, ift jedenfalls die bedeutendite Erſcheinung auf dem Gebiete des 
Sprahimterrichts im Sabre 1867. Ich bin zwar der Meinung, dap dieſe 
Grammatik durchaus nicht als Fortjegung der früheren beiden Bänpchen 
des Leitfadens angefehen werden kann, denn fie entbehrt des Merkmals 
eines Leitfadens und fteht, ſowohl was die Quantität des Stoffes als auch mas 
ve Bebandlungsart anbelangt, in gar zu großem Abſtand mit den früheren 
Vinshen. Auch glaube ich ferner, daß die vorliegende Grammatik ſich 
durchaus nicht für alle fogenannten höheren Bildungsanftalten eignet. Die 
böbern Bürgerfchulen, höhern Knaben: und Töchterſchulen können das bier 
gebotene Material nicht bewältigen. Nach meiner Meinung eignet fi das 
duh nur für die obern Klaſſen der Gymnafien, der Oberrealfhulen und 
der Lehrerfemitare und für viele Lehrer zum Selbſtſtudium. Aber das 
fl nicht als ein Mangel des Buches bingeftellt werden, im Gegentheil, 
das gereicht dem Bude zum Lobe, denn die Allerweltsbücher taugen als 
Ehulbücher in der Regel am wenigiten. 

Was das im Buche Gebotene felbft betrifft, jo will ich nur einiges 
hervorheben. Im allgemeinen hat es mir gejchienen, als folge der Perf. 
vr Autorität 9. Grimme zu unbedingt, bejonders in der Lautlehre. Es 
kt fi nicht leugnen, daß Grimm zumeilen Laut und Buchſtaben arg 
ewechjelte und für eine der Hauptjeiten der Lautlehre, die phyſiologiſch⸗ 
Pbonetifche, ein ſehr ſchwaches Auge hatte. Was aber Grimm erlaubt war, 
ft jet, nachdem Brüde, Merkel und andere auch über Qautlehre geſchrieben 
haben, feinem mehr erlaubt, der wiſſenſchaftlich über Grammatik fcbreibt. 

es Seite 11 bei Engelien beißt: „Die Bocale find das Erzeugniß 
Mm aus der Runge durch den Sprahlanal frei hervortönenden Stimme, 
Reihe durch fein Sprachwerkzeug gebrodhen oder gehemmt wird.” oder: „Die 
Imfonanten bilden das glievernde Glement der Sprache. Ihre Hervor« 
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bringung erfordert einen "höheren Grad freier Selbftthätigleit als vie der 
Vocale, denn fie beruht auf einer Stemmung der Sprachwerkjeuge ve 
Mundes in irgend einem Theile und in einer ganz beftimmten Form‘, ie 
find dad Sätze, durch die nur eine fehr mangelhafte Einfiht in das Weſen 
der Bocale und Confonanten gewonnen wird. Daß die Stimme niht ui 
der Zunge bervortönt, jondern erft durch die Stimmbänder des Kehllert 
erzeugt wird, ift doch wohl allgemein befannt. S. 13 beißt es: „Austin, 
BZufammenziehung zweier Bocale, die bei ihrer Ausſprache nur einen Moment 
dauern, entitanden dann weiter die langen Vocale, die Diphthonge, melde 
beiden mindelteng zwei Momente dauern, uud die Umlaute der kurzen c,$ 
u, der langen a, o, u.” Wenn man fih auch den langen Vocal af 
zwei Momente dauernd denken kann, fo ift dod die Borftellung, er entitehe 
aus der Zujfammenziehung zweier kurzen, entfchieden falſch. Ich babe mid 
darüber in „Das Wefen der Lautſchrift“, S. 11—18 ausgeſprochen. Ueber 
dies entftehen aus der Bufammenziehung von a, o, u mit i nie Umlauf, 
die ſtets von einfaher Qualität find, fondern echte Diphthonge. A unt id 
gibt nicht ä, fondern ai=ei ıc. Ferner führt Engelien das jogenamt T 
Gejeg der Lautverfhiebung nod ganz in der Grimmfchen Weife auf. Ja 
aller Wiſſenſchaft wird die Negel aus der Mehrzahl der Yälle gewonnen, $ 
nur bier ſolls nicht fo fein. Wenn Graff nachgewieſen hat, daß die Int 
nahmen zahlreicher find als die Fälle der Regel, jo kann eben die Red 
nicht mehr als Geſetz aufredht erhalten werben. Die richtige Faſung te 
Geſetzes ſcheint mir jetzt nur noch die zu fein: die Conſonanten desſelben 
Drgans geben in einander über. Beraltet erfcheint mir ferner die gan! 
Eintheilung der Confonanten, wie fie ©. 18 gegeben wird. Hier mir tr] 
zu den Zahnlauten, w zu den Spiranten gerechnet. w ift Halbuecl, 
daher ganz anderer Natur als h und 8. Ferner find h und s ebenſe 

mutae als f und ch. | 

Trotzdem aber, daß dem Buche in manden Dingen ein freierer, von | 
der biftorifhen Anſchauungsweiſe weniger beengter Standpunkt zu münlde f 
wäre, müfjen wir dad Buch allen Lehrern auf das Dringendfte empfeblen 
Beſonders zu loben ift die Reichhaltigkeit und Klaſſizität der Beiſpiele. dem 
alphabetifchen Sachregifter ift noch ein gewöhnliches Inhaltsverzeichni Mi 
zugeben. | 
14. Deutſche Grammatik für Ausländer ober Leitfaden fir den Untr- 

richt im der beutfchen Sprachlehre mit befonberer Rückſicht auf ansläntid: 

Inftitute, nach ben beften Duellen bearbeitet und herausgegeben von Ca 

Kraufe, Dr. phil. Roſtock. G. B. Leopolds Univerſitätsbuchhandlung 

(Ernfl Kuhn). 1867. V unb 96 ©. gr. 8. 15 Sgr. 

Der Berf. hat, wie er fagt, den Verſuch gemacht, eine deutjche Sam: 
matik für Ausländer ohne Rüdfiht auf eine beftimmte Nationalität zu ir: 
arbeiten, welche zugleich wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Anforderungen a: 
nügen foll, ohne die Grenzen eines Leitfadens zu überfchreiten. Ein weit: 
liches Hilfsmittel zur Verallgemeinerung diefer Grammatik glaubt nun ver 
Verf. darin gefunden zu haben, daß er die Erklärungen zwar in bdeuticer 
Sprache gegeben, aber mit lateinischen Buchftaben gefchrieben hat, währen? 
das zu erlernende deutſche Sprachmaterial jelbft mit deutſcher Schrift verfehen I. 
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Die verſchiedenen Lettern find aber auch das einzige, wodurch ſich die 
vorliegende Grammatik von den gewöhnlichſten Büchern diefer Art unter- 
jheidet. Die Methode, welcher das Buch folgt — es beginnt mit ver 
Aufzäblung aller Wörterllafien, handelt dann von der Deklination und dem 
Gebrauh des Artikels, dann des Hauptwortes ꝛc. — ift eine veraltete. 
Geradezu warnen muß ich aber vor dem Buche wegen der vielen, jtarlen, 
iahlihen Unrichtigleiten, die darin enthalten find. Ich rede niht von den 
haariträubenden Drudfehlern (würde, würdeſt ıc. als Imperf. Ind. von 
werden, willit, will als Conj. Präf. von wollen :c.); fondern von den 
Dingen, die die Unwiſſenheit oder Willlür des Ber. in gramma- 
tihen Dingen dolumentiren. ©. 48: „Ein Zeitwort beißt regelmäßig, 
wenn der Bocal oder Diphthong — die Umlaute rechnet der Perf. ohne 
meitereg zu den Diphtongen — der Stammfilbe in allen Conjugationsformen 
unverändert bleibt ꝛc.“ 6. 52: „Alle Beitwörter, melde in den Gonju: 
getionsformen entweder vom Stammvocal oder von der Endung der Grund: 
iormen (Infinitiv und Particip) abweichen, beißen unregelmäßig." S. 60: 
Ainfahe oder Stamm: oder Wurzelzeitwörter find alle diejenigen ‚ deren 
Grundform (Infinitiv) nur aus einer Stammfilbe mit einem einfachen 
Stammvocal und der Endung — en beiteht, 3. B. fragen, holen, ſchicken, 
ſuden ꝛc.“ S. 61: „Abgeleitete Zeitwörter find 1) alle biejenigen, welche 
ſich auf eln, ern, iren, igen endigen ıc. und 2) alle diejenigen, welche in 
der Stammfilbe einen Diphthong enthalten, wie 3. B. ftärten, ftören, führen ꝛc.“ 


5. Orundzüge der Neuhochdeutſchen Grammatik für höhere Bil 
dungsanftaten von Friedrich Bauer. Achte berichtigte Auflage. Ausgabe 
für proteftantiide Schulen. Nördlingen. Drud und Berlag ber ©. 9. 
Beckſſchen Buchhandlung. 1867. XI. und 209 ©. 


Die vorliegende Auflage unterjcheidet fi nicht von der im 18. Band 
des Jahresberichts beſprochenen und empfohlenen 7. Auflage. 


16. Dentfhe Schulgrammatil von Gottfried Burde. gelte Auflage. 
Hamburg, Otto Meißner, 1867. VIE. und 140 ©. 12 © 


11. Nebungsbud zur beutfhen Grammatif. Bun G — *2RFX* 
Zweite Auflage. Hamburg, Otto Meißner, 1867. 9 


Die zweite Auflage unterſcheidet ſich von der im 14. —— 
beſprochenen und empfohlenen erſten Ausgabe dadurch, daß die früheren Hin: 
weilungen auf ältere Sprachformen und Spraqſtufen jetzt weggefallen und 
die Uebungsaufgaben vermehrt und erweitert in einem beſondern Baͤndchen 
(Rr. 17) zuſammengeſtellt worden ſind. Ich zweifle nicht, daß ſich das 
8 auch in dieſer neuen und doppelten Geſtalt neue Freunde erwer⸗ 

wird. 


19. Grundbegriffe ber beutihen Grammatik in Uebungsfüden. Für 
bie unteren und mittleren Klaſſen höherer Lehranftalten von Ferdinand 
Raumann, Oberlehrer an der Annenrealichule zu Dresden. Zweite Auflage. 
Dreöben, Verlag von Carl Adler. 1867. VII und 184 ©. 15 Ser. 


An diefem Buche babe ich mehreres auszuſetzen. Erſtens: Der Verf. 
bat in vielen Stüden feine eigene Grammatil. ©. 1: „Der Sag beſieht 
Fröhnli aus zwei Haupttheilen, aus Subject und Prädicat. Er kann 
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aber aud) drei haben. Der dritte Theil beißt Object. S. 3 werden alle 
Mörter in drei Klafien eingetheilt, in Nomina, Verba und Bartiteln. Der 
Artikel, dad Zahlwort, das Fürwort werden zu den Nomen, das Adverb, 
die Präpofitionen werden zu den Partikeln gerechnet. ©. 145: Die Deh⸗ 
nung der Silben bezeichnet man d, „durch die Buchftaben g, 9, k, die ftets 
lang ausgefprodhen werben.” Hat der Verf. nicht an Buche, ſuchen, brad, 
ſtach ꝛc. gedacht? Warum der Verf. meift Sabbild ftatt Sa fchreibt, it 
auch nit einzujeben. | 
Zweitens: Dan erfährt von Wortbildung in dem ganzen Buche 'gar 
nichts. | 
Drittens: Drei Viertel aller. Aufgaben legen Feblerhaftes zur Ber: 
befierung vor. Unſere klaſſiſchen Schriftfteller erfahren dabei furchtbare Nik: 
bandlung. ©. 80: „Und die Sonne verjendet Brand, welcher glübe. 
Schiller. Was die Tiefe, die heult, da unten verhehle, das erzählt keine 
glüdlihe Seele, welche lebt. Schiller” ꝛc. Die ©. 141 abgedrudte Ode 
an Fanny iſt doch wohl zu etwas Beſſerem beflimmt, als daß 18» bi 
r4jährige Buben fie zerpflüden. | 
19. Leitfaden beim Unterricht in ber dentſchen Grammatif für 
untere Klaffen höherer Lehranflaiten. Bearbeitet von Ernft Naßmann, 
Lehrer an der Realſchule zn Münfter. Sechste verbeflerte und vermehrte 


Auflage. Münfter. Verlag der Coppenrath’ihen Buch⸗ und Kunſthandlung 
1867. 6 Sgr. 


Beiprohen im 12. und 16. SJahresberiht. In der neuen Auflage 
find die Webungsaufgaben etwas vermehrt und dem Abfchnitte über das 
Beitwort ift ein Berzeihniß der Verba nad der ftarken und gemiſchten Con⸗ 
jugation zugefügt. | Ä 
20. Grundriß der deutſchen Satlehre für untere Klaſſen der Gymnaſien 

und Realfhulen. Bon Dr. &. Wendt, Director des GEymnaſiums in 

— Zweite verbeſſerte Auflage. Berlin. ©. Grote'ſche Berlagebud- 

andlung. 1867. 47 ©. 1.8 4 Sur. 

Das Bücelheg zerfällt in drei Abſchnitte: 1) Worbegriffe, 2) wer 
einfahe Sag, 3) der zuſammengeſetzte Sag. Unter dem Titel „‚Borbegriffe” 
wird das Wichtigſte aus der Wort: und Flexionslehre erwähnt, allerdings 
in einer Meife, die vieles dem Unterrichte in fremden Sprachen überläßt. 
Das Bühelhen kann feinem Zmede, dem Unterribt in der Grammatil der 
deutfhen Sprade in den untern Klaſſen der Gymnafien bis einſchließlich 
Quarta zu dienen, wohl entfprechen, nur hätten viele bereits vorhandene 
Bücher dasfelbe geleiflet. 


| 
} 


2. Für Slementarfhulen. 


21. Orundriß der beutfhen Orammatil. Bon R. Protzen. Langen 
falza, Schuibuchhandlung von F. ©. 2. Oreßler. 148 ©. 8. Preis 12 Sgt 
Auf dem innern Titel trägt das Buch noch den Zufag: „Ein Hand 

bu für die reifere Jugend.” Aus dem Vorwort erfiebt man, daß das 
Bud ein Shulbud fein foll, und wenn ich nicht irre, ift es für die obern 
Klaſſen gehobener Elementarfchulen beſtimmt. Es folgt der ſyſtemaliſchen 
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Anordnung, geht von der Definition aus und fügt zuletzt ein Beiſpiel an. 
die 6. 79 — 114 enthalten eine Poetil und die S. 115—118 eine Bu- 
(ammenftellung finnverwandter Wörter. 

In dem Grammatifchen zeigt der Verf. eine Neigung zur Namen: 
bung, die nicht fehr einnimmt. Gr redet von Halblauten, Streiflauten, 
von Einndingwörtern, von Zahlbiegung, Yallbiegung, von gegenftändlichen, 
mgegenftändlichen, wechjelweiszielenden Zeitwörtern ıc.. Daneben läßt uns 
nanches zweifeln, ob der Verf. wirklich grammatiſche Studien gemacht bat. 


,‚ Geh S. 2 werden zwar in einer Anmerkung a, i, u die älteften, e und o 
. die fpäter eniftandenen Vocale genannt, aber ed wird gleich darauf gejagt, 


daß ä aus ae, ö aus ve und ü aus ui entftanden fei. Das find Dinge, 
die nit gut zufammenftimmen. 
In der Poetik werden Sachen aufgezählt, die kaum in die oberften 


Alaſſen eined Gymnafiums, fiher nit in eine Glementarfehule gehören, 
fei ſie aud die befte. Was foll ver Tribachys, Kretilus, Antifpaft, Epitrit, 
* Ietrimeter, Hendelafyllabon, die Skolie, Nänie, Heroide, die Parampthie, 


a u Tau 7 


die Spenfer-Stanze, Tenzone ꝛc. in der Volksſchule? 
Das vorliegende Bud kann zu jehr unfruchtbarem Unterricht verleiten, 
8. Entwidelung grammatifder Begriffe ober das Weſentliche ber 
Bort- und Satzlehre in befondern (tl) Lehrverfahren durchgeführt. Luxem⸗ 
burg, Drud und Berlag von B. Bud, Puftorsgafle. 1867. 88 S. 8. 7'/a Sgr. 
Das Schriften ift in Frag und Antwort abgejaßt, gebt meilt vom 
Safe aus und entmwidelt den grammatifchen Stoff, welcher den Mittel: 
faflen der Glementarfhulen zulommt. Es laufen zwar einige ragen mit 
mter, die nicht gebilligt werden können (2. Lerne wann? Sch. In der 
Jugend.” „L. Haben die Zeitwörter, als altive und paflive gebraucht, 
kine andere Form? Sch. — Doch. Denn in der altiven Form heißt ed 
„Derfolgt‘ “ und in der pafliven „wird nerfolgt”‘.), doch im Ganzen 
ind die ragen correct. Yür ‚diejenigen, die eines in Frag und Antwort 
geihriebenen Hilfsmitteld bevürfen, mag das Schräfthen für die genannte 
Unterrihtsftufe recht brauchbar jein. 


8. Unfere Mutterfprade in ihren Grundzügen. Nah den neuern 
Anfihten bargeftellt von Dr. Ferdinand Hermes. Fünfte verbeflerte 
Auflage. Berlin 1867. Verlag von 3.Guttentag. VIIIu. 136 ©. gr. 8. 12 Sgr. 


Da die vorliegende Auflage keine bemerkenswerthen Beränderungen 
zigt, ſo kann ich diesmal nur an mein im vorigen Jahresbericht abgege: 
benes ungünftiges Urtheil erinnern. 


ı 4. Abriß der deutfhen Grammatik. Zunächſt für den Gebrauch an 


“m 


| 


ber Stoy'ſchen Schule.in Jena. Bon Dr. WB. Kaifer. Zweite, umgenr- 
beitete Auflage der Grammatik ohne Worte. Jena, Friedrich Frommann. 
1867. 36 ©. gr. 8. 7'/a Sgr. 


„Bis jebt diente in der auf dem Titel genannten Schule eine „Gram⸗ 
mit ohne Worte‘, d. h. eine Zujammenftellung von Mufterfägen für die 
ganmatiſchen Regeln als Leitfaden. Da fih nun berausftellte, daß dieſe 
dielen minder begabten Schülern bei der Repetition zu wenig Anhalt boten, 
ſo dat der Unterzeichnete es unternommen, das Werkchen mit Beibe⸗ 
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baltung des Planes zu vervollftändigen und mit den nöthigen Grläute: 
rungen zu verjehen. Cs ift auf diefe Weife ein kurzer, ſyſtematiſcher Ab⸗ 
riß der Grammatik entftanden,, der fih von andern nur baburd unter: 
jcheidet, daß in ihm in der Regel nur ein Beifpiel beigebradt wird. In 
manden Stüden will mir das NAblneipen eines Wörtchend beventlih 
iheinen. Wenn die Schüler oft vergleichen verftümmelte Säße ſehen und 
lefen, wie ©. 21: „Saß ift jede vollftändige und für ſich verſtaͤndliche 
Ausjage eines Gedankens.“ „Einfacher Sat ift daran zu erlfennen, 
daß 2.” „Nadter Sap enthält nur ꝛc.“, jo fann das richtige Sprachge 
fühl nur geftört werden. Aus demjelben Grunde find auch abgerifiehe Säkz, 
wie S. 25: „Daher hatte Ancus großes Vertrauen zu Zarquinus”, 
‚Man lebt nit um zu effen”, als Mufterfäge nicht zu billigen. 

25. Kleine Schulgrammatit der beutfhen Sprache vvon Fr. Harder. 


Neunte vermehrte und verbefierte Auflage. Altona. Verlag von Carl 
Theob. Schlüter. 1867. 151 S. N. 8, 9 Ser. 


Das Buch ift in feiner 2. Auflage im 12. Jahresbericht beſprochen 
worden. Es find feitdem orthographiſche Aufgaben und Abjchnitte „zur 
Einübung der Wörterklafien“ und „zur Interpunttion‘ neu hinzugekommen. 
Das Buch befteht aus Aufgaben, denen in Anmerkungen die betreffen 
grammatifche Regel und Belehrung beigefügt ift. Es gehört zu den beilern 
feiner Art und lann in Landſchulen, wenn man unter den Webungsauf: 
gaben eine gewiſſe Auswahl trifft, mit Nutzen gebraucht werben. 


26. Kegeln ber deutfhen Sprachlehre für Clementarfchulen von R. 


Mohn, Seminarlehrer. Dritte Auflage. Braunsberg. Verlag von Et. 
Beter. 1867. 32 S. kl. 8. 


Im 17. und 19. Jahrgange beſprochen und günftig beurtbeilt. 


27. Kleine deutſche Sprachlehre von Dr. Otto Lange, Profeffer m 
Berlin. Eifte Auflage. Breit 2/2 Sgr. Berlin, Berlag von Rubolpd 
Gaertner. 1867. 31©. 1. 8 


Ein gebrängter elementarer Abriß der Grammatik. Die ganze Bor: 
bilvungslehre ift auf 14/, Seiten abgethban. Die Wahl der Beifpiele ın 
der Saplehre hat wohl kaum viel Kopfzerbrehen verurfadht. Die Binde: 
wörter werden vor der Saplehre behandelt ꝛc. 


28. Grundregeln ber veutfhen Sprade von. W. Peterſen Bier 


Auflage. Ftrankfurt a. M. Carl Zügel’8 Verlag. 1867. 80 ©. fl. 3 

Sabenpreis 71/a Sgr. 

Beiprohen im 16. Zahresberiht. Wortlehre, Saplehre, einige Höf: 
lichleitsformen und NKinderbriefhen zum Schluſſe. Das Buch gehört mie 
das vorangehende zu den Dreitagewerlen, d. h. jeder, der nicht ganz auf 
den Kopf gefallen ift, kann es, ohne etwas Befonderes von der beutjhen 
Sprade zu verftehen, binnen 3 Zagen zujammenjchreiben. 


29. Leitfaden für den erfien Unterridtin ber deutſchen Spradt 


Zum Gebrauch vornehmlich in Vorſchulen, fowie sie In gehobeneren Volfs⸗ und 
nieberen Bürgerjhulen bargeftellt von Dr. R. Bilder. Brei 
3 Sgr. Berlin. NRicolaifche —ãSS 1867. 48 S. kl. 8 
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Auf die erfte und zweite „Heine Grammatik“ von 1866 hat nun der 

Verf. die Meinfte unter obigem Titel folgen fallen. Die legtere ift, meiſt 

en wörtliher Auszug aus der zweiten, nur find bie lateinischen Benen⸗ 

nungen mit deutſchen vertaufht. Dein Urtheil im vorigen Jahresbericht 

über die Heine Grammatik für Bürgerfchülen trifft in der Hauptſache auch 

den vorliegenden Leitfaden. Vielleicht können wir nun als 4. Opus des 
. Ber, die allerfleinfte Grammatik für Landſchulen erwarten. 


3% Praktiſcher Lehrgang für dem Unterricht in der deutſchen Sprache, 
in drei Stufen bearbeitet von K. Stolte, Lehrer zu Stargard i. M. Erfte 
und zweite Stufe. Giebente Auflage. Preis 5 Sgr. Neubrandenburg, 
Berlag von ©. Brünslow. 1867. 88 S. 5 Ser. 


Diefer praliihe Lehrgang ift bereits im 14. und 16. Jahresbericht 
angehend beſprochen worden. Ich kann dem da gefällten günfligen Urteile 
aur beitreten. Die zum praliiben Lehrgange gehörigen Stilübungen in 
3 Stufen liegen mir nicht vor, find aber im 16. Yahresbericht auch günftig 
teurtbeilt worden. 


1. Reitfaben für den Unterridt in der Grammatik ber beutichen 

Sprache. Für vielflaffige Bürgerſchulen im fünf concentriichen Kreifen bear- 

beitet von Dr. 8. Panitz, Oberlehrer an der Realſchule zu Leipzig. I. bie 

* re Zweite Auflage. à 2 Ngr. Leipzig, 1868. Verlag von Julius 
inkhardt. 


} 
Die 1. Auflage ift im vorigen Jahresbericht mit Hervorhebung der 
ı lätnden Grundſätze und Ungabe des Inhaltes der einzelnen Kreiſe ange: 
gt worden. Weſentliche Beränvderungen hat die 2. Auflage nicht erfahren; 
aus in der Lautlehre ift bier und da etwas geändert worden. Den ein: 
. xbenden und anertennenden Recenjionen im Hamburger Schulblatt, in der 
Peußiſchen Schulzeitung und andern Blättern bat es der Leitfaden wabrfcheins 
‚ ih zu danken, daß er in kurzer Zeit eine weite Verbreitung gefunden hat. 


2 Bollfändige Rectionslehre ober das Renieren ber Haupt-, Ver⸗ 
bältniß-, Gigenfchafts- und Zeitwörter. Ein Hülfsbuch beim Unterrichte 
in der deutſchen Sprache für Kinder in Bürger und BVolleichulen. Bon 
J. W. Sachſe, Oberlehrer der vierfiafiigen Bürgerſchule in Curhaven. 
Zweite vermehrte Auflage. Hannover, Carl Meyer. 1867. 80 ©. gr. 8. 


4 Sgr. 
| In Anbetraht der Thatſache, daß oft felbjt von ſolchen Schülern, die 
- a dem Punkte fliehen, die Schule zu verlaffen, binfichtlih der Anwendung 
. der Fälle die gröbften Verſtöße gemacht werben, joll das vorliegende Bud 
‚ me Antwort auf die Frage geben, wie der Schüler in der Anwendung 

der Fälle ficher zu maden il. Das Buch ift alſo nicht eine vollftändige 

“ Srammatik, fondern handelt nur von dem, was der Titel beſagt. Gewiß 
mn die Rectionslebre, wenn nicht das wichtigfte, doch eins der widhtigiten 
Gapitel der Grammatik, und infofern beanjpruht das Unternehmen des 
Bei, die größte Aufmerkfamleit. Gine nähere Einfiht in die Art, wie 
tet Verf. feinen Gegenftand behandelt, zeigt auch, daß mit der Rections⸗ 
viel mehr zufammenhängt, ald man gemöhnlich glaubt. Es kommen 

dabei Dinge zur Sprache, die wohl auch unter einem andern Titel abge: 
bantelt werden können, aber eben fo gut zur Rectionslehre gehören. Ya 


* 
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aber auch drei haben. Der dritte Theil heißt Object.” S. 3 werben alk 
Wörter in drei Klafien eingetheilt, in Nomina, Berba und Bartiteln. Da 
Artikel, das Zahlwort, das Fürmort werden zu den Nomen, das Abueh, F 
die Präpofitionen werden zu den Partikeln gerechnet. ©. 145: Die Dh: I 
nung der Silben bezeichnet man d, „durd die Budhftaben g, 5, k, vie fett 4 
lang ausgefproden werben.” Hat der Verf. nicht an Buche, fuchen, brad, ]: 
ftah ze. gedacht? Warum der Berf. meift Sabbild ftatt Sag ſchreibt, fh} 
auch nicht einzujeben. | 
Bweitens: Man erfährt von Wortbildung in dem ganzen Bude 'yır 
nichts. | 
Drittens: Drei Viertel aller- Aufgaben legen Fehlerhaftes zur Ba-i 
befierung vor. Unſere klaſſiſchen Schriftiteller erfahren dabei furchtbare NH 
handlung. 6. 80: „Und die Sonne verjendet Brand, welder glübe. 
Schiller. Was die Tiefe, die beult, da unten verbehle, das erzählt fen 
glüdlihe Seele, weldhe lebt. Schiller“ x. Die S. 141 abgebrudte Drei 
an Fanny ift doch wohl zu etwas Beſſerem beflimmt, als daß 18: bis 
14jährige Buben fie zerpflüden. 
19. Leitfaden beim Unterricht in der deutfhen Grammatilik | 
untere Klaſſen höherer Lehranflaiten. Bearbeitet von Ernft Rabmans, | 
Lehrer an ber Realfhule zn Münſter. Sechste verbefierte und vermehre 


Auflage. Münfter. Verlag der Coppenrath’ihen Bud» und Kunfthandlun | 
1867. 6 Ser. 


Beiproden im 12. und 16. Yahresberiht. In der neuen Aufad. 
find die Webungsaufgaben etwas vermehrt und dem Abfchnitte über das 
Beitwort ift ein Berzeichniß der Verba nad) der ftarlen und gemifchten Cor 
jugation zugefügt. ; 
20. Grundriß der deutſchen Satlehre für untere Klaſſen der Gymadien |: 

und Realſchulen. Bon Dr. &. Wendt, Director des Gymnafinms in fi 

mm. weite verbefferte Auflage. Berlin. ©. Grote'ſche Berlagstuf } 
anblung. 1867. 47 S. kl. 8. 4 Sur. 

Das Buchelchep zerfällt in drei Abſchnitte: 1) Vorbegriffe, 2) xJ 
einfache Satz, 3) der zuſammengeſetzte Satz. Inter dem Titel „Borbegriie‘ | 
wird das Wichtigſte aus der Wort: und Flerionslehre erwähnt, allerdings I 
in einer Meife, die vieles dem Unterrichte in fremden Sprachen überlöft | 
Das Büchelchen kann feinem Zwecke, dem Unterricht in der Grammatil der ı 
deutfhen Sprade in den untern Klaſſen der Gymnafien bis einſcließlich | 
Quarta zu dienen, wohl entjprehen, nur hätten viele bereits vorhanden? | 
Bücher dasfelbe geleiftet. 












2. Für Slementarfhulen. 


21. Grundriß der beutfhen Grammatik. Bon M. Progen. Lang 
falza, Schulbuchhandlung von F. ©. L. Oreßler. 148 ©. 8. Preis 12 GSer 
Auf dem innern Titel trägt das Buch no den Zufag: „Ein Hand: 

bud für die reifere Jugend.” Aus dem Vorwort erfieht man, daß das 
Bud ein Schulbuch fein foll, und menn ich nicht irre, ift es für bie obern 
Nlafien gehobener Elementarfchulen befimmt. Es folgt ver ſyſtematiſchen 
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Anordnung, geht von ber Definition aus und fügt zuleßt ein Beiſpiel an. 
die 6. 79— 114 enthalten eine Poetik und die S. 115—118 eine Zu⸗ 
Iommenflellung finnverwandter Wörter. 

In dem Grammatifchen zeigt der Berf. eine Neigung zur Namen: 
gebung, die nidht fehr einnimmt. Er redet von Halblauten, Streiflauten, 
von Einndingwörtern, von Zahlbiegung, Yallbiegung, von gegenftänblichen, 
ungegenftändlichen, wechjelmeiszielenden Beitwörtern ꝛc. Daneben läßt uns 
nanches zweifeln, ob der Berf. wirklich grammatifhe Studien gemadt bat. 
Gleich S. 2 werden zwar in einer Anmerkung a, i, u die ältelten, e und o 
die |päter entſtandenen Vocale genannt, aber es wird gleich darauf gejagt, 
daß A aus ae, ö aus ve und ü aus ui entitanden fe. Das find Dinge, 
vie nit gut zufammenftimmen. 

In der Poetik werden Sachen aufgezählt, die faum in bie oberften 
Kinffen eines Gymnafiums, fiher nit in eine Elementarſchule gehören, 
ki fie auch die befte. Was foll der Tribachys, Kretitus, Antifpaft, Epitrit, 
Zetrimeter, Hendelafyllabon, die Stolie, Nänie, Heroide, die Paramptbie, 
die SpenjersStanze, Tenzone zc. in der Volksſchule? 

Das vorliegende Buch kann zu fehr unfruhtbarem Unterricht verleiten, 
D. Entwidelung grammatiiher Begriffe ober das Wefentliche ber 

Bort- und Satzlehre in befonbern (1) Lehrverfahren durchgeführt. Luxem⸗ 

burg, Drud und Berlag von B. Bud, Puftorsgaffe. 1867. 88 S. 8. 7'/a Ser. 

Das Schriftchen ift in Frag und Antwort abgefaßt, gebt meift vom 
Eoke aus und entwidelt den grammatifchen Stoff, mwelder den Mittel: 
Keflen der Glementarfhulen zulommt. Cs laufen zwar einige Fragen mit 
inter, die nicht gebilligt werden können („L. Lerne wann? Sch. In ber 
Jugend.“ „L. Haben die Zeitwörter, als aktive und pafjive gebraucht, 
kine andere Yorm? Sch. — Doch. Denn in der altiven Form heißt es 
„„derfolgt““ und in der pafliven „„wird verfolgt‘), doch im Ganzen 
And die Fragen correct. Für ‚diejenigen, die eines in Yrag und Antwort 
geihriebenen Hilfsmittels bedürfen, mag das Schriften für die genannte 
Unterichtsftufe recht brauchbar fein. 


DB. Unfere Mutterfprade in ibren Grundzügen. Nah ben neuern 
Anfihten bdargefiellt von Dr. Yerdinand Hermes. Fünfte verbefierte 
Auflage. Berlin 1867. Berlag von 3. Guttentag. VIIIu. 136 ©. gr. 8. 12 Sgr. 


Da die vorliegende Auflage keine bemerkenswerthen Veränderungen 


kist, fo kann ich diesmal nur an mein im vorigen Jahresbericht abgege- 
benes ungünftiged Urtheil erinnern. 


4. Abriß der beutfhen Grammatik. Zunächſt für den Gebrauch au 
der Stoy'ſchen Schule in Iena. Bon Dr. W. Katfer. Zweite, umgear- 
beitete Auflage der Grammatik ohne Worte. Iena, Friedrich Ftommann. 
1867. 36 ©. gr. 8. 7!/a Sgr. 


„Dis jegt diente in der auf dem Titel genannten Schule eine „ram: 
mail ohne Worte‘, d. h. eine Zufammenftellung von Mufterfägen für die 
gaumatiſchen Regeln als Reitfaden. Da fih nun herausftellte, daß dieſe 
dielen minder begabten Schülern bei der Repetition zu wenig Anhalt boten, 
ſo dat der Untergeichnete es unternommen, dad Merthen mit Beibe— 
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baltung des Planes zu vervollftändigen und mit den nötbigen Grläute 
rungen zu verſehen.“ Es ift auf diefe Weife ein kurzer, ſyſtematiſcher At: 
riß der Grammatik entftanden, ver fih von andern nur dadurch unter: 
jcheidet, daß in ihm in der Negel nur ein Beiſpiel beigebradt wird. In 
manden Stüden will mir das Mblneipen eined Wortchens bedenklich 
iheinen. Wenn die Schüler oft dergleichen verftümmelte Säße jehen un 
lefen, wie S. 21: „Saß ift jede vollftändige und für ſich verftändlide 
Ausfage eines Gedankens.“ „Einfacher Sat ift daran zu erlennen, 
daß 20.” „Nadter Sag enthält nur ꝛc.“, fo kann das richtige Spradae 
fühl nur geftört werden. Aus demfelben Grunde find auch abgerifiene Säke, 
wie S. 25: „Daher hatte Ancus großes Vertrauen zu Tarquinus“, 
„Man lebt niht um zu eſſen“, als Mufterfäge nicht zu billigen. 

25. Kleine Schulgrammatit ber beutfhen Sprade jvon Pr. Harder 


Reunte vermehrte und verbefierte Auflage. Altona. Verlag von Carl 
Theod. Schlüter. 1867. 151 S. U. 8, 9 Ser. 


Das Buch ift in feiner 2. Auflage im 12. Jahresbericht beſprochen 
worden. Es find ſeitdem ortbographijhe Aufgaben und Abſchnitte „iur 
Ginübung der Wörterklafien” und „zur Interpunttion‘ neu binzugelommer. 
Das Buch befteht aus Aufgaben, denen in Anmerkungen vie betrefientt 
grammatifche Regel und Belehrung beigefügt ift. Es gehört zu ben beiiem 
feiner Art und fann in Landſchulen, wenn man unter den Uebungsau'— 
gaben eine gewifje Auswahl trifft, mit Nutzen gebraudt werben. 

26. Regeln der deutfhen Spradlehre für Elementarſchulen von 3 


A, Nohn, Seminarlehrer. Dritte Auflage. Brauneberg. Verlag von Et. 
Beter. 1867. 325. kl. 8. 


Sm 17. und 19. Jahrgange beſprochen und günftig beurtheilt. 


27. Kleine beutfhe Sprachlehre von Dr. Dtto Lange, Proſeſet it 
Berlin. Eifte Auflage. Preis 212 Sgr. Berlin, Verlag von Anbelhh 
Gaertner. 1867. 316.1. 8. 


Ein gebrängter elementarer Abriß der Grammatit. Die gang Et 
bildungslehre ift auf 14, Seiten abgethban. Die Wahl der Beifpielk u 
der Saplehre hat wohl kaum viel Kopfzerbrechen verurfadyt. Die Binde 
wörter werden vor der Saplehre behandelt :c. 


28. Grundregeln ber beutfhen Sprache von. W. Beterfen. Bierte 
Auflage. Frankfurt a M. Carl Zügel’s Verlag. 1867. 80 ©. HN 
Ladenpreis 71/a Spr. 

Beſprochen im 16. Jahresbericht. Wortlehre, Saplehre, einige Höf⸗ 
lichleitsformen und Kinderbriefhen zum Schluſſe. Das Buch gebört wie 
das vorangehende zu den Dreitagewerken, d. b. jeder, der nicht ganz auf 
den Kopf gefallen ift, kann es, ohne etwas Beſonderes von der deutjchen 
Sprade zu verftehen, binnen 3 Tagen zujammenjchreiben. 


29. Leitfaden für den erſten Unterricht in der deutſchen Spracht 
Zum Gebrauch vornehmlich in Vorſchulen, ſowie in gehobeneren Bollt- und 
nieberen Bürgerſchulen dargeſtelt von Dr. F. W. R. Fiſcher Brei 
3 Sgr. Berlin. Nicolaiſche Verlagebuchhandiung. 1867. 48 ©. Il. * 
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Auf die erfte und zweite „Eleine Grammatik“ von 1866 bat nun der 
Verf. die Meinfte unter obigem Titel folgen laflen. Die legtere ift, meift 
ein mwörtliher Auszug aus der zweiten, nur find die lateiniihen Benen- 
nungen mit deutfchen vertauſcht. Mein Urtheil im vorigen Jahresbericht 
über die Heine Grammatik für Bürgerfchülen trifft in der Hauptjache auch 
den vorliegenden Leitfaden. Dielleiht können wir nun als A. Opus des 
derf. die allerkleinfte Grammatik für Landſchulen erwarten. 


% Praktiſcher Lehrgang für ben Unterricht in der deutſchen Spracde, 
in drei Stufen bearbeitet von K. Stolte, Lehrer zu Stargard i. M. Erfte 
und zweite Stufe. Siebente Auflage. Preis 5 Sgr. Neubrandenburg, 
Berlag von C. Brünslow. 1867. 88 &. 5 Ger. 


Diefer prakiſche Lehrgang ift bereits im 14. und 16. Jahresbericht 
engebend befprochen worden. Ich kann dem da gefällten günfligen Urtheile 
aur beitreten. Die zum prakiſchen Lehrgange gehörigen Stilübungen in 
3 Stufen liegen mie nicht wor, find aber im 16. Jahresbericht auch günftig 
beurteilt worden. 


3. Leitfaden für den Unterricht in der Grammatik ber beutichen 

Sprache. Gür vielflaffige Bürgerſchulen im fünf concentrifchen Kreifen bear- 

kitet von Dr. 8. Panik, Oberlehrer an der Realſchule zu Leipzig. I. bis 

—5*— Zweite Auflage. à 2 Ngr. Leipzig, 1868. Verlag von Julius 
inkhardt. 


Die 1. Auflage iſt im vorigen Jahresbericht mit Hervorhebung der 
kitenden Grundſäͤtze und Angabe des Inhaltes der einzelnen Kreiſe ange- 
rat worden. Wefentliche Veränderungen hat die 2. Auflage nicht erfahren ; 
ar in der Zautlehre ift bier und da etwas geändert worden. Den ein: 
gehenden und anerfennenden Recenfionen im Hamburger Schulblatt, in der 
Preugiihen Schulzeitung und andern Blättern hat es der Leitfaden wahrfcein: 
ih zu danken, daß er in kurzer Zeit eine weite Verbreitung gefunden hat. 


2 Vollſtändige Rectionslehre ober das Regieren der Haupt, Ver⸗ 
hältmiß⸗ Eigenfchafte- und Zeitwörter. Ein Hülfsbuh beim Unterrichte 
in ber deutſchen Sprache für Kinder in Bürger⸗ und Boltsfchulen. Bon 
I. W. Sachſe, Oberlehrer der vierfiafligen Bürgerſchule in Curhaven. 
Ameite vermehrte Auflage. Hannover, Karl Meyer. 1867. 80 ©. gr. 8. 

gr. 

In Anbetraht der Thatjache, dab oft jelbft von ſolchen Schülern, die 
af dem Punkte fliehen, die Schule zu verlafien, hinfichtlih der Anwendung 
tr Fälle die gröbften Verftöße gemacht werden, joll das vorliegende Bud 
ine Antwort auf die Frage geben, wie der Schüler in der Anwendung 
a Faͤlle fiher zu machen iſt. Das Buch ift alfo nicht eine vollftändige 
Stammatil, ſondern handelt nur von dem, was der Titel befagt. Gewiß 
die Rectionglebre, wenn nicht das wichtigſte, doch eins der wichtigften 
Kapitel der Grammatil, und infofern beanfprudt das Unternehmen des 
dei, die größte Aufmerkjamleit. Cine nähere Einfiht in die Art, wie 
da Verf, feinen Gegenſtand behandelt, zeigt auch, daß mit der Nections: 
ihr viel mehr zujammenhängt, ald man gemwöhnlih glaubt. Es kommen 
Dabei Dinge zur Sprade, die wohl auch unter einem andern Titel abge- 
handelt werden können, aber eben fo gut zur Rectionslehre gehören. Ja 


— 


. 


428 Die neueiten Erfcheinungen auf dem Gebiete 


legtere giebt reidylich Gelegenheit, gewifie Feinheiten des Austruds zur 
Sprade zu bringen. 

Der Verf. hat reichlihen Uebungsſtoff beigebracht und das Echriftcen 
überhaupt fo ausgeftattet, daß es Empfehlung verdient. 

















IV. Stil- und Auffatlehre. 


1. Für höhere Lehranftalten. 


33. GSiebenfahen zu den ſtiliſtiſchen Uebungen in ber Säule, 
fiebend in 500 Themen im Auſchluß an das Leſebuch, 200 Sprüden, 
wörtern und GSentenzen, mit flizjirter Ausführung, 20 Bilderbefchreibunge 
20 ausgeführten humoriſtiſchen Aufläten, 100 Themen im Anſchluß an 
Haffifche Kectlire, 100 Muſterperioden zu Analyfe und Nachbildung, und ei 
elementariihen Entwidlung über das Disponiren. Bon Karl Tbeob 
Kriebitzſch, Director der höheren Töchterſchule in Halberflabt. Berl 
Verlag von Adolph Stubenraud. 1867. VI u. 267 ©. gr. 8. 1 Tl 


Das Buch will nicht Leitfaden oder Lehrbuch fein, fondern nur Pr 
terial für den Unterricht bieten. Pie Menge und Mannigfaltigleit joll fr 
den Mangel einer methodiſchen Orbnung und eines ſyſtematiſchen Zujamna' 
bangs entihulvigen. Das Buch ift namentlih für höhere Bürgerſchula 
und Realſchulen beftimmt. 

In Betrefi des Inhaltes, der aus dem Titel hinlänglich zu erjehen H, 
nur noch Folgendes. Die 500 Themen im Anſchluß an das delt 
lehnen fih an das Philipp Wadernagelihe Bud an, angeblidy weil es „an 
der verbreitetften Bücher” fei. Das Stüd des Lefebuchs wird genannt und 
3 bis 4 Themen werden dazu geſchrieben. Die Andeutungen zur Ink 
führung der Themen befiehen nur in Beifegung einiger abgerifjener Berk, 
felten mehr als ein bis zwei Zeilen füllend. Bon ven 20 Bilderbeſcter 
bungen beziehen fih 17 auf Stoffe aus der bibl. Gejchichte, behandelt ron 
berühmten Meiftern. Der Verf. legt einen großen Werth auf das Alle 
befehreiben, worin ich ihm wegen der großen Gefahren, die es in fidihleh 
nicht beiflimmen kann. Gegen die Beihreibung des rein Aeuperides Mt 
Darftellung babe ich natürlih nichts, ich halte fie fogar für em que 
ftiliftifche Uebung. Aber der Lehrer unterlafje ja jede Anleitung, «mes 
bineinzulegen in die Bilder und herauszulefen. Nichts fteht der Juzemd 
übler an und ift für fie verderbliher, als jenes erlogene und erheudelt, 
moralifirende und Afthetifirende Gefhwäg der fogenannten Kunſtlenner um 
NRunftfreunde. Im ganzen bat aber der Verf. bei feinen Beſchreibungen 
die Gefahr vermieden und fih von dem Hineinlegen fern gehalten Yon 
bat er denn aber nur biblifhe Bilder bejchrieben ? 

Die bumoriftifchen Stüde follen nur dann und wann bearbeitet mer 
den, wie Zukoſt verabreiht wird. Ginige find vom Berf. nad Ruftern 
(von Lichtenberg, Zſchokke, Sturz) bearbeitet, eins ift von Braubad ehtiehnt 
Die meilten Stüde find hübſche Saden. 

Bei den 100 Themen im Anſchluß an die Hafjifche Lektüre hat det 
Berf. vorzugsweife Gölhe, Schiller und Lefling im Auge gehabt. — De 
Mufterperioven nehmen den Begriff Periode in etmas weitem Sinne. 


© 
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In der Anleitung zum Disponiren ift von Borftellung, Begrifi, Merk: 
mal, Gattung, Art, Cintheilung, räumlichem, zeitlibem und caufalem Ber: 
Klmiß als Gintheilungsgrund, won Begenfaß, Steigerung u. a. die Rebe. 

Das Buch if ald das, was es fein will, zu empfehlen, bejonbers 
deren, die Freunde des Wadernagelihen Lefebuchs find. 


2. Für Elementarfhulen. 


4. Die Stilübungen in ber Bolfsfhul. Im Anſchluſſe an „Haefters 
Lehre und Lefebuch” Bearbeitet von A. Haeſters und J. Hufſchmidt. 
L Theil. Fur die Mittelllaffen. Ein methodiſches Handbuch filr den Lehrer. 
Preie 8 Sgr. Zweite Auflage. (Hierzu ein Uebungsbuch für die Schüler, 
Breie 2%, Sgr.) Eſſen, Drud und Verlag von G. D. Büpeler. 1866. - 


%. Dasfelbe. II. Theil. Für die Oberklaſſen. Breis 14 Sgr. Zweite 
Auflage. (Hierzu ein Uebungsbuch für die Schüler. Preis 5 Sgr.) Cbb. 
1866. 


%. Dasfelbe. L Theil. Kür die Mittelllafien. Ein Uebungtbuch für bie 
Shüler. 2% Sgr. Zweite Auflage. 44 ©. Cbb. 1867. 


Beiprodyen im 17. Jahresbericht. Der Verf. jagt barüber nichts, ob die 
eifte Ausgabe verändert oder unverändert abgebrudt iſt. Ich kann darüber 
auh nihts jagen, weil mir die 1. Ausgabe nicht vorliegt. Mit der in 
Velen Büchern jehr häufigen Art der Mebungsaufgaben, leere Wortfiellen 
westüllen zu laflen, bin ich nicht einverftanden. u 


3. Hülfsbuh zum Gebrauch bei Anfertigung ſchriftlicher Ar- 
beiten für Schüler der Oberflaffen und zum fpäteren Nachſchlagen. Bon 
M. Shlidting, zweiten Lehrer ber höheren Bürgerſchule in Kiel. Als 
dritte, fehr erweiterte Auflage des Wörterbuhs für Schüler. Kiel, 1867. 
6. v. Maads Berlag und Antiquarium. Preis 6 Sgr. IV und 796. 1L8. 


Der Verf. will biermit hauptſächlich dem orthogr. Bmede dienen. Um 
dieſen vollftändiger zu erreichen, hat er dem früheren Mörterbuche die wich: 
fügften orthogr. Regeln, die fogenannten regierenden: Verben, Apjective und 
draͤpoſitionen nebft einigem andern zugefügt. „Vorausſetzung für den Ge: 
brauh des Büchleins ift, daß von Seiten des Lehrers das, was bier als 
Rfultat des Unterrichts erfcheint, methodiſch vorgeführt fei und daß der 
Schüler in der Ableitung der Wörter fomweit geübt jei, um das Stamm: 
wort finden zu können.” 


Das Buch beſteht aus 5 Mbfchnitten (1. Orthogr. Regeln. 
2, Regeln über die Rection. 3. Einige andere Regeln. 4. Geſchaͤftsauf⸗ 
le. 5. Wörterbud.) und einem Anbange, der „die für die Schüler noth: 
scndigften Stüde der Grammatik“ enthält — Es ift alfo vieles in dem 
Bügelhen vereinigt, wenn auch von jedem nicht viel. 


8. Braftifhes Anfgabenbüchlein au dentfhen Stilübungen für 
bie Hand ber Kinder. Bon Mori Schlimpert. Erſtes Heft. Untere 
md mittlere Stufe. Bierte Auflage. Meißen, 1867. Verlag von Lonis 
Moſche. Geb. 3 Ngr. Partiepreis geb. 2'/s Nor. 48 ©. 


Empfohlen im vorigen Jahresberichte. 


430 Die neueften Erfcheinungen auf bem Gebiete 


39. Denkt, Sprad- und Stillibungen ober methobifch georbueter Webungs 
ſtoff für den mündlichen und (Srifttichen Gedankenausdruck; von P 
Heinrichs. Dritte, verbeſſerte und mit ben von demſelben Berf. früber 
erſchienenen „Hundert orthographiſchen Uebungen“ und mit Muſterbeiſpielen 
zu Aufſfätzen fürs bürgerliche Leben vermehrte Auflage. Elberfeld. Drud unt 
Berlag der Bädecker'ſchen Buch⸗ und Kunſthandlung (A. Martini u. Grör- 
tefien). 1867. 80 ©. H. 8. 4 Ger. 

Beſprochen im 14. Yahresberiht. Es find zu viel Aufgaben date, 
bei denen blos einzelne Worte aufzufchreiben oder blos Worte durch einzelne 
Buchſtaben oder Säbe durch einzelne Worte zu ergänzen find. 

40. Der kleine Auffagfhreiber ober Mufter und Aufgaben zu Geſchäftt⸗ 
aufjägen und Briefen nebft vielen ſprachlichen Uebungen. Für Clementir- 
ſchulen bearbeitet von Friedrich Kuͤhler, Lehrer in Schwafheim bei Mer. 
Speite ugage. Moers, 1867. Drud und Berlag von J. W. Spaarmann. 


Nicht blos ein kleiner, ſondern ein ſehr kleiner Aufjapfchreiber! Einix 
Quittungen, einige Rechnungen, ein Schulpfchein, ein Berficherungsicein. 
eine Vollmacht, eine Anmweifung und einige Rinderbriefe bilden den Inhalt. 
Die Uebungsaufgaben verlangen Nadhbildungen des Vorſtehenden. Danekın 
find bie und da ortbographiihe und grammatiſche Uebungen eingeftreut, 
natürlich ohne weiteren Zuſammenhang mit den Geihäftsaufjägen. Ta 
Buch ift für die ärmlichfte Dorfſchule zu aͤrmlich. 

41. Deutſche abungen unächſt für Oberllafien von | 
zufammengeftellt von Guſtav Battig, Lehrer am königl. katholiſchen Schul⸗ 
Iehrer-Seminar in Breslau. Breslau 1867. Berlag von Goerlich un 
Coch, Ritterplag Ar. 4. 8. 19 Sgr. 

Der Abſchnitt (S. 1—4) bietet einfahe und zufammengezogene Säkt, 
Sapverbinvdungen und Sapgefüge als Mufterfäge, der zweite Abjhnitt 
Fabeln, Heine Erzählungen, Heine Gedichte und einige größere Gedichte Auf 
der legten Seite erfahren wir in einigen Bemerkungen für den Lehrer, tb 
das Material hauptſächlich Umbildungen unterworfen werden fol. Earl 
find dem Material nirgends Aufgaben oder Erklaͤrungen beigegeben. Rit 
Ausnahme des erften Abfchnittes, der einzelnen Säße, bietet jedes Leſebud 
dergleihen Stoffe, denn der Verf. hat nicht etwas Beſonderes geſucht oder 
felbft gearbeitet, fondern das meifte, was er bietet, treibt fich im allen kei 
büchern herum. | 


V. Orthographifdhe Ichriften. 


42. Jacob Grimme Orthographie von Karl Guftaf Andreſen. 

Söttingen. Berlag ber Dieterichichen Buchhandlung. 1867. VII sat 

173 ©. gr. 8. | 

Der belannte Vertreter der biftoriihen Orthographie unternimmi es 
in diefem Schriftchen ausführlich nachzuweiſen, was längft bei allen, die 
Grimms Schriften felbft gelefen hatten, fein Geheimniß mehr war, dab 
nämlich des Meifters Orthographie ein Mufter von Schwankung und Incen⸗ 
fequenz war. Daß venfelben vielfach das Bebürfnik der Vereinfachung durd- 
drang, kann nicht geleugnet werben, aber ebenjo wenig kann man in Abrede 
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fellen, daß dieſem Bedürfniß vielfach fein Begriff des „Organiſchen⸗ und 

biftorifh Berechtigten widerftrebte. Die Hauptjadhe aber war, daß fein 

Streben nach Bereinfahung bei dem Mangel an Sinn für die phyſiologiſch⸗ 

pbonetifche Seite der Lautbetrahtung nie zur Klarheit des Zieles kommen 

konnte. 

Gewiß werden die vorliegenden, natürlich überall durch Belegftellen 
gettügten Zufammenftellungen Anprejens vielen willlommen fein. Gin alpha» 
betiſches Negifter würde mancher auch noch gern dabei fehen. 

9. Ortbograpbie der Wörter von zweifelhafter Schreibart, wie fie gegen- 
wärtig in der beutfchen Sprache vorwiegend gebräudli if. Bon Julius 
Beltz. Langenfalza, Verlag der Schulbuchhandlung von F. ©. L. Greßler. 
9 Sgr. IVO. ° 
Das Buch — fein Berf. ift Befißer und Leiter einer Buchdrucerei — 

tw namentlich den Setzern und Korrectern als Handbüchlein dienen. Die 

eten 26 Seiten enthalten die Regeln, dann folgt das Wörterverzeichniß. 
reßteres enthält zugleich die gebräudhliften Fremdwörter, auf die aud in den 

Regeln viel Rüdficht genommen if. Im ganzen ftellt das Buch die ge 

möhnlihe Schreibmweife richtig dar und zwar auch infofern, als doppelte 

<ctebweifen eben als doppelte hingeftellt werden. Leber „miß“ und „niß“ 
babe ib nichts im Buche gefunden; die Endung „iren“ fchreibt ed in 
öremdwörtern ohne e. Wenn der Verf. in der Vorrede meint, das Schrift⸗ 
ben werde auch Lehrern und Schriftſtellern Anregung zum Weiterforſchen 
xben, jo muß ich allerdings geftehen, daß ich etwas Anregendes darin nicht 
tunden habe. Ueber Orthographie ift bereit3 jo anregend gejchrieben wor: 
en, daß diejes Schriften eine Weiterforfhung nicht mehr anregen kann. 


4 Regeln und —— für die deutſche Rechtſchreibung. 
Zur Anbahnung einer gleihmäßigen Schreibweiſe in ben k. b. Lehranſtalten 
bearbeitet von Dr. Friedrich gik, Symnafial-Brofefjor an den f. b. Mili⸗ 
tär-Bildungsanftalten. Zweite Auflage München 1868. Berlag von €. 
d. Gummi. 72 ©. 4. 8. 6 Ger. 

„Bei der Ausarbeitung (des Buches) wurde dem herrſchenden Schreib- 
gettauch jo viel als möglich Rechnung getragen; nur wo er unvernünf 
3 und inconjequent iſt, fchien eine Abweichung von demfelben geboten.‘ 
Rt legterem bat der Verf. natürlich nicht völlig Ernſt gemadt, zum Glüd 
fir die bayerifhen Cadetten. Er ſchreibt Maal, Schaar, Staar, Gtaat, 
Sure, aber Gemüt, Kot, Mut, Not, Rat, Wert, Wirt, Wut, rötlich. Wie 
non jiebt, folgt der Verf. weder dem herrſchenden Schreibgebraud, noch ift 
t ein confequenter Reformer. 


8 Ortographiſches Wörterbüchlein für Lehrer und Lernende. Prak⸗ 
tiſcher Leitfaden beim fchriftlihen Gebrauch frembiprachlicher Ausbrüde von 
8. a ‚Hoffmann. Berlin, Selbftverlag bes Berf., Jüdenſtr. 17. 1867. 

. Tas Scrifthen ‚handelt nur von der Schreibung der Frembmörter. 

“jeher man nun dem allgemeinen Grundſatze des Verf. beiftimmen kann: 

‚Dan muß bemüht fein, die aus fremden Sprachen in die beutfche herüber- 

Farmmenen Worte, jo weit der Gebrauch derjelben in beutjcher Rede und 

Shit dies zuläßt, ihrem urſprünglichen Buchftabengebalte nach wiederzu⸗ 
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geben”, fo darf man dod den Unterſchied zwiſchen entlehnten Wörtern und 

Fremdwörtern nicht überjehen. Die erfteren werben deutſch geſchrieben, tie 

letztern fremp, fo weit die deutſche Schrift dies zuläßt. Aber aud bei da 

Schreibung der Fremdwörter bat ſich zumeilt ein feſter Gebrauch eingebir: 

gert, von dem nicht abzuweichen ift. Lehrern kann das Schriftchen cin 

gutes Fremdwoͤrterbuch in feiner Weile erfeßen, Schuler haben zunädi mit 
der Orthographie der deutſchen Wörter zu thun. 

46. Die Regeln ber bensiden Drtographie nebft zahlreichen eb unge 
beifplelen. Bon G. Wirth. eangenlee, Schulbuchhandlung von F. 9 

2. Greßler. 64 S. kl. 8. 5 Sgr. | 
Das Bud iftnur für folge, die Freunde eines befondern, vom übriga 
fprahliden und grammatifchen Unterrihte abgetrennten orthographiſcher 

Unterrichts find. Bon diefem Standpunkt aus kann es wegen feiner Klar 

beit, Weberfichtlidleit und megen der guten Beifpiele und äußeren ſauben 

Ausftattung empfohlen werben. 

47. Grundlagen für ben Unterridgt in ber Orthographie. 
Uebungebuch für Schüler. Bon Auguft Schipke, ord. Lehrer a. b. er 
ſchule bes Königl. Friebr. -Bilßelme-Öymnaftums in Pofen. Steif hrogin 

34 Sgr. — Zugleih ale Anhang zu jebem Leſebuche zu benägen ) - 

Polen, In Commiſſion bei 3. 3. Heine. 1867. 498 ©. U. 8 

Der Berf. ift der Meinung, daß wirkliche Sicherheit im ortbographit 
richtigen Schreiben fih nur dadurch erreihen läßt, daß man ben ortbe 
graphiſchen Unterriht wie jeden andern Unterricht an einem forgfältig an 

gewählten und methodiſch geordneten Unterrihts: und Uebungsſtoffe m 

Ihaulid und grünplih behandelt. „Das Buch fept voraus, dab die. 

Schüler im annähernd geläufigen Lefen, fomwie im möglichft fehlerfram 

Ab⸗ und Auffchreiben des geübten Fiebelſtoffes eine gewiſſe Fertigkeit erlangt 

haben.” Das Buch bietet eine große Menge Stoff zu Uebungen, leider abe 

bis gegen das Ende nur aus einzelnen Wörtern beftebend. 


VI. Vermifhte Schriften. 


4. Memorirbädlein zum Unterrichte in der Mutterſprache. Für Gum, 
in denen fremdſprachlicher Unterricht nicht ertheilt wird. Bon Th. Balin. 
Preis 9 Sgr., bei Einführung 6 Sgr., geb. 8 Ser. Brandenburg. 7% 
Balliens Selöfiverlag. 1867. VIII und 94 ©. 8 
Der Inhalt des Buches ift folgender: 1. Nefultate aus dem Unter 

richte in der Mutterfprache. Ein gedrungener Abriß der Grammatif. 2. Die 

glei: und ähnlich lautenden Wörter der deutſchen Sprade. Die Wörta 
treten in Saͤtzen auf. Per Abſchnitt dient ortbographifchen Zweden. 

3. Der Gebraud der Fremdwörter in der deutſchen Sprache. Gin alpha⸗ 

betiſches Yremdmwörterverzeichniß; die Fremdwörter find in kurzen Eäben 

angewandt und erklärt. 4 Formen, melde bei Briefen nnd bei Eingaben 
und Geſuchen an Behörden zu beobadten find. — Die Memonrfäkt, 
welche aus Corpus geſetzt find, fallen der Unterfiufe zu, die aus beutid 

Petit der Mittelftufe, die aus lateinifch Petit der Oberftufe. 

Es ift manches Brauchbare in dem Buche, auch wenn man niht wie 
der DVerfafier von dem Grundfage ausgeht, daß alles zulegt mwörtlih un 
förmlich memorirt werden müfle. Bor dieſem Grundſage ift fogar aus br 
tannten Gründen ernftlid zu warnen. 


XI. 
Geographie 


Wilhelm Prange, 
Kegterungs- und Schulrath in Edslin. 


Vor vierzig Jahren mar es verhältnifmäßig leicht möglih, ven 
döbenpumkt zu gewinnen, von welchem aus die Ueberfhau über die theils 
viſſenſchaftlichen, theils ſchulmaͤßigen Arbeiten auf dem weiten Gebiete ver 
Geographie erfolgen könnte. Dieje Arbeiten waren weder fo außerordentlich 
ahlreich, noch von fo erflaunliher Mannigfaltigteit, noch umfaßten fie jo 
wrihiedenartige Seiten der Forſchung und Betrahtung, daß es nicht dem 
öleie des Einzelnen hätte gelingen können, mwenigftens die hervorragendſten 
derſelben durch eingebendes Studium fennen zu lernen und ſich den lern 
ibreg Inhalts anzueignen. Es waren der Namen erften Ranges noch nicht 
allzuviel, mit deren Schriften derjenige vertraut fein mußte, welcher für 
einen mit der Geographie gehörig befannten Mann gelten wollte; und dieſe 
Ehriften concentrirten ihr hauptfächlichftes Augenmert auf die möglichft 
breite und fpecielle Darlegung der politifhen und ftatiftiihen Berhältnifie 
der einzelnen Länder. Die kartographiihen Hülfsmittel entbehrten eben- 
pmohl der technifchen wie der ſachlichen Sorgfalt bei ihrer Ausführung, 
und ließen namentlid das Moment nod weit bei Seite liegen, welches 
durch rihtige und charakteriftiihe Wiedergabe der Bodenplaftit den Schlüfiel 
zum Verfländniß des Zuſammenhangs von Geographie und Geſchichte ent: 
bill. Sie wandten im Anſchluß an jene Schriften den meiften Fleiß auf 
de Darftellung politifcher Cintheilungen und auf die Eintragung einer 
terähitlihen Namenfülle von Ortfchaften Hein und groß. An das viel: 
kindige Büſching'ſche Sammelwerk, woran fi mehrere Helfer betheiligt 

‚ teihten fi nur noch die Arbeiten von Fabri, Gatterer und Gaspari, 
ven denen die erftern am meiften in die Schule eindrangen, waͤhrend bie 
legtern vornehmlich in andere Kreife ihren Weg nahmen. Bald aber löſ'te 
Emubid feine Borgänger ab. Bon den noch lebenden ältern Schulmännern 
direiten wohl nur wenige fein, melde ihre erften geographiſchen Renntniffe 

Br. Jahresbericht. XI. 28 


434 Geographie. 


niht aus dem „Heinen Zabri’‘ oder aus dem „Leinen Cannabich“ zu 

jammeln gehabt hätten, während allerlei lithographirte, meift recht anal 
fommene Generallarten aus Weimar zum örtlichen Nachweije des Gelernten 
dienen mußten. Schulmandlarteı gab ed noch nicht; wer bie 
Weilandſchen Handlarten nicht erſchwingen konnte, zeichnete fid etwa 
von einem irgend vorhandenen Eremplare ein rudimentäres Bild des gerade 


zur Behandlung gelangenden Landes ab, oder er begnügte fi, ohne ale 


Kartenanſchauung die leeren Namen von Ländern und ihrer Eintheilung, 


ihren Grenzen, ihrer Größe, ihren Städten und deren Merkwürbigleiten 


einzuprägen. Daß Cannabid eine lange Reihe von Jahren dem geographiſchen 
Unterrihte als Grundlage dienen konnte, hängt mit dem erleichternder 


Mechanismus zufammen, welder in der Beſchraͤnkung auf politifch:geographidks 
Wiſſen zu liegen pflegt, wenn weder eine vergleichende Betrachtung, ned 
eine Hinmweifung auf den Zujammenbang binzutritt, worin dies Wiſſen mt 
den gegebenen Naturverhältnijien der Länder fteben ſollte. Gannabid über | 
ſah zwar dieſe legtern nidt völlig, drängte fie aber hinter der Meberfüle 
politifchsgeograpbifcher Angaben jo ſtark zurüd, daß der Unterriht nun w 


ſehr in Verſuchung gerieth, ein Gleiches zu thun. 
Zwar hatte ſchon Gatterer dem aus dem Altertbum ftammenden Gr 


danken vieljeitiger und gründlider Beachtung der Naturverhältnijie | 


ber Erbe neue Öeltung zu erwerben ſich bemüht, und Beune hatte nad ihn ! 
für die gelehrte Welt demfelben durch Schriften und alademifche Vorträge 


wieder breitere Bahn zu breden geftrebt; aber die Schule hatte davon rer 
vierzig Fahren nody wenig Notiz genommen, zum Theil au darum, mi 
ihr die nothwendigen Veranjhaulidungsmittel für diefe Verhältnifie en 
weder ganz fehlten oder doch nur in beſchränktem Maße zugänglid waren. j 
Somit war damals der Umfang des literariijhen Materials zur ange " 


meflenen Beherrſchung der geographiſchen Kenntniſſe nicht allzubeträdtlit. 


Mas von den aftronomijchsmathematijchen Erdverhältniſſen gemeinhin geht , | 


und gelernt wurde, bewegte ſich zumeift in jehr allgemeinen Grenzen, un 
wurde tbeild aus Hafjel’s Schriften, theils aus Bode's faßlichem Unterndt 
über den geftirnten Himmel entnommen. 

Diefe faft patriarhaliihe und naive Ginfachheit bat ſich aber je! 


; 


| ! 
4 
‘ 


vierzig Jahren verloren, und es find jo rapide Fortſchritte in den mir | 


Ihajtlihen, wie in den populären, methodiſch⸗geographiſchen Arheiten, , 
namentlich aud in der Kartographie gemaht worden, daß es nur KM’ 
eminenteiten Fleiße hervorragend begabter, und ausſchließlich der —2 


zugewandter Kräfte annähernd gelingen kann, jur Beherrſchung ber jekt * 


vorhandenen bezüglihen Arbeiten fi hindurch zu ringen. Der Jmpuls zu 
biefem ftaunenswerthen, nah Umfang, Tiefe, Vieljeitigleit, Genauigfeit gleich 
großen Fortſchritte iſt von dem verewigten Karl Ritter gegeben worden. 


Wie in diefem gelehrten und liebenswürbigen Manne die burg Alerander 


von Humboldt, Leopold von Bud, Ebel u A. in ſachliber, 


und durch Peſtaloz zi und feine erften Schüler in methodiſſcher Sin 
fiht gegebenen Anregungen verfangen haben, um ihn zur Ausarbeitung - 


eines Handbuchs der phyſiſchen Geographie der ganzen Erdkugel zu führen, 
worin er die Naturnothmwendigleit der Wechſelwirkung von den phyſiſcher 
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Groverhälmifien und den damit in engiter Beziehung ſtehenden Berhältnifien 
ver Lebensentwidelung der Böller nachweiſen wollte: das mag in dem 
anziehenden Lebensbilde nacgelefen werden, weldes ber Director der 
Frandeſchen Stiftungen zu Halle, ©. Kramer, von feinem großen Schwager 
Sarl Ritter veröffentliht hat”). Ritter hat das hervorragende Verdienſt, 
mit dem neuen Grundgedanken der Behandlung der Geographie in wiflen: 
Ihaftliher Beziehung das unermeßliche Feld derjelben allgemein aufgefchlofien, 
und in methodiſcher Beziehung die naturentfprechenden Wege und Weiſen 
m großen Contouren vorgezeichnet zu haben, wie daſſelbe von Männern 
wie von lindern zu befchreiten fei. 

Er bat nach beiden Seiten bin unbewußt und ungeahnt einen großen 
Eirom fleißigfter,, eingehendfter, gründlichfter Werke und nachhaltigſter Be 
mühungen und Verſuche entfeflelt, den Gehalt folder Werke zu einem 
m&tbaren Bildungsmittel für den jugendlichen Geift zu madhen, wie vor 
im Reiner und bis jeßt nah ihm Keiner. Aus feinen unmittelbaren und 
nittelbaren Schülern ift eine wahre Phalanx erwachſen, deren Träftigem, 
wnaufgehaltenem Streben feither noch ganz andere Siege zugefallen find, 
ad die Hingenden Honorare der Verleger und der Schüler aller Schulen. 
Diele Phalanx "erobert die Welt von Pol zu Pol, räumlidy und geiftig, und 
bringt als Trophäe fchließlih auch dem fpeculitenden Materialiömus der 
Jet feinen Antheil an Gold und Silber ein. 

Hinter den Bortämpfern aus der Sphäre der Fachgelehrten hat ſich 
eine hier unzählbare Schaar Mithelfer aus allen literariſchen und auch 
aus iliterarifchen Kreifen berzugefunden, um theild im Geifte Ritters, theils 
ah ohne eine Spur der Ahnung dieſes Geilted auf dem Felde der 
Geographie, fonderlih auch auf dem der Kartographie zu arbeiten. Ala- 
demiler begegnen fi mit Directoren und Profefioren höherer Lehranftalten, 
mit Lehrern an Seminaren, Neal: und Bürgerfhulen, ja mit ſchlichten 
Landſchullehrern bier in verwandtem Streben. Während jene mit grünr- 
licher Sachlenntniß , unter Zu-Hülfenabme anderer gelehrter Wifjendgebiete 
miaſſende Werte ſchaffen, richten dieſe ihren Fleiß auf allerlei Lehrbücher, 
titäden, Grundrifle, auf das „Wichtigſte“ aus dem und jenem geographifchen 
Gebiete, auf Sammelarbeiten, Bilder, Schilderungen und dergl. und laflen 
iumnod eine Seite der leicht zugänglihen Betrachtung übrig, der fie fich 
nicht mit unterfchieblihem Gefhid und Grfolg bemäctigen. Geographiſche 
Bee für viele Thaler bis herab zu den „gefammten Werfen‘ eines be- 
 Meitenen Autors für wenige Piennige, Reliefs-Rarten und Atlanten von 
tn anerkannt tüchtigften Meiftern bis herab zu den Pfenniglärtchen in den 
Liihenatlanten — bezeichnen die Spur ber breiten Bahn, welche jeder 
der Autoren dur Ritter eröffnet fieht. Dabei find die Methodiker von 
dah — und aud die ohne Fach — nicht zurüdgeblieben, um Alles plan: 
m Ihulgerecht zuzurichten, daß der kleinſte Schulbub und der Primaner 
da Gelehrtenſchule fehnurgerade und nah allen Regeln der naturgemäßen 





) Anm. „Carl Ritter. Gin Lebensbild nach feinem handſchriftlichen Nach⸗ 
laß dargeſtellt von ©. Kramer, Director ıc. 1. Thl. Halle. Buchhandlung bee 
Beiienhanfes 1864.” cf. ©. 205 ff. 241 ff. 248 ff. 255 fi. — 268. 
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Lehrmethode wohlgeorbnet in den ihm nöthigen Befig geographiſchen Willens 
oder geographifher Bildung gelangen möge. „Wer zählt vie Bölle, 
nennt die Namen, die gaftlih bier zufammen kamen!“ 

Die matbematifhe Geographie mit allem einjchlägigen Formel 
Apparat, mit Einflehtung der Lehren aus der elementaren Aftronomie un 
Anweiſung zur Behandlung der aftronomifhen Meß⸗ und Beobachtungs 


Inſtrumente; auch die mathematiſche Geographie in populärer Faſſung, oe |. 


gelebrte aſtronomiſche Zuthat, bald ganz fchulgereht nad den Principies 
der Wiſſenſchaft, bald entſprechend den Anforderungen ver entwidelnten 
Lehrmethode, erſcheint in den verſchiedenſten Formen auf dem Büchermack. 


und e3 find nicht die ungepriejenften Namen, welche ſich an diefe Arket | 


gewagt haben. v. Littrom, Brandes, v. Berghaus, v. Raumer, Drechsler, 
Köcher, Schulze, Fleiſchhauer, Stern, Morig, Nicolai, Ule, Birnboum. 
Schubert, Böymann, Steinhaufer, Dambed, Hoffmann, Schweder, Muhler, 
Diefterweg, Wetzel, Brettner bis bin zu Thot und Greßler mit feinen be 
denklichen illuftrirten Arbeiten: das find einige der dabei auftauchenden Ramen. 
Ihre Reihe ließe ſich leicht noch merklich verlängern. Jeder Autor bat feine br: 
fondere, mehr oder minder anjchauliche, mehr oder minder Inapp gehaltene, halt 
auf mwifjenfchaftlich gejchulte Leſer, bald auf Dilettanten oder auf Anfänge 
berechnete Yorm; auch aus den ſchwächſten Produktionen der beiden zukt! 
Genannten leuchtet do das Bemühen hervor, wenigftens Cinigen Etwot 
zu bieten, während die meiften voranftehenden Männer Vielen Bieles, ja 
den Meiften Alles, mas ihnen von diefem Gegenftande zu willen wid 
fein kann, gegeben haben. Wie in jedem einigermaßen beadhtensmwerthen 
Lehrbuche und Leitfaden der Geographie den mathematischen Erbverhältniien 
eine planmäßige Beachtung gewidmet ift, fo verfäumen es felbft die für 
die Volksſchule berechneten unfcheinbaren Büchlein nicht, etwas von Gehalt, 
Größe und Bewegung der Erde, von Wond und Sonne und dem Felt: 
gebäude zu fagen. In den Schulatlanten findet fih bie und da ein Blatt 
mit den zur Beranfchaulichung diefer Berhältnifie dienenden Figuren, m 
bat jogar Wandlarten für die mathematiſche Geographie bergeitellt, und da 
Zellurien und Planetarien eine jo vereinfadhte Conftruction gegeben, Tb 
jene, zum Theil nur aus Pappe gefertigt, zu Außerft mäßigem Preit 
fäuflih find. In vielen Büchern wird mit Hülfe des Holzſchnitts Hug 
die verfinnlichende Figur in den Tert eingebrudt. Aber dennoch ift der 
mathematifch:geographifche Unterricht für viele Schulen und deren Lehre 
eine febr heille Materie, und jelbft unter den Gebildeten find nicht gerad 
viele und reife Früchte deſſelben zu finden. 

Die phyfilalifche Geographie ift jo recht das eigenfle Gebiet ber 
Ritterfchen era, und ver Tummelplag der Facgelehrten und dotſher, 
wie der neuern Lehrer: der Geographie. Als Biel derfelben gilt das be: 
wußte, mehr oder minder geiftoolle Erſchließen der plaſtiſchen Bodenverhoͤlt 
niſſe der Erdräume und der Lebensfactoren, welche aus denſelben ahzuleiten 
ſind. Die räumliche Vertheilung des Feſten und Flüſſigen im Großen und 
Kleinen, als Continente und Inſelwelten, und ebenſo in den einzelnen 
Ländern; bie örtlihe Firirung der geographifchen Elemente im Aniclut 
an dad mathematiſche Linienneg; die Weltftellung der einzelnen Länder 
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und Waſſermaſſen; die plaftifhe Ausarbeitung des Zeiten nah Höhen- und 
Breiten: Ausdehnung; die Configuration der einzelnen Glieder und deren 
WVechſelbeziehung zu einander in Betreff der Richtung, Lage und Größe; 
die llimatiſchen Berhältnifie in ihrer Abhängigleit von Wequator-Abftand, 
von Hoch und Tief, von Meeresnäbe, Winprihtung, Cultur; die Natur 
md Zufammenjegung des Bodens in feinen Einflüfen auf Propultion und 
Menfhenleben ; die geographiihe Ausbreitung und Vertheilung ver Natur: 
produfte, der Böllerftämme, ihrer Sprahen, Neligionen, ihrer technijchen 
und geiftigen Cultur; das Flüſſige in feiner Natur, feiner Bewegung, 
ſeinen Geihöpfen, feinem Einfluß auf den Weltverkehr, feinem Kreislauf, 
jinen Erſcheinungsſormen auf dem Feſtlande, in den bödhften Regionen 
der Gebirge, wie um die Pole berum; die Atmofphäre mit ihren wechfel- 
vollen Erfcheinungen und Ginflüffen in ven verſchiedenen Jahreszeiten, 
Üidgegenden und Regionen, — und dies Alles in feiner Wechſelwirkung 
zu dem vielgeftaltigen phufiihen und geiftigen Leben des Menjhen aus 
allen BVöllerfamilien in Nord und Süd, Dft und Weit: das find jo etwa 
vie Materien, um melde es fich bei der phyſiſchen Geographie heut zu 
Tage handelt. Wahrlich ein reicher Stoff zu eingehender, namentlih vers: 
gleibender Betrachtung. Es find alle Zweige und Seiten beflelben 
einzdn, fie find auch in ihrem lebendigen Zufammenbange bearbeitet worden, 
und für die verfhiedenften Bildungsbedürfniſſe und Bildungszwecke ift eine 
wahre Bibliothek geographifher Bücher geichrieben, illuftrirt und nicht 
illuſtrirt; es find Kartenwerke in großem Stil zu gelehrtem Gebrauch, in 
jachlich höchſter Genauigkeit und techniſch höchſter fünftleriiher Vollendung, 
wie nie zuvor, geſchaffen; es find endlich auch Neliefs von charakteriftiichen 
Gebirgsmaſſen, von ganzen Ländern, ja von ganzen Erdfegmenten hergeftellt, 
um das Antli der Erde und feine fpeciellen Züge und daraus die Ge: 
ſammt-Phyſiognomie unfers Planeten zu ftudiren. Was die Männer vom 
sah in großem Maßftabe verfolgt und geleiftet, das hat Tauſenden von 
Autoren Anlaß gegeben, in enger bemefienen Grenzen und zu Belehrungs: 
Iweden für höhere Schulen, für das gebildete Publikum, für das Volk und 
ine Schulen, für Militär⸗Bildungsanſtalten, für Handels: und Navigations⸗ 
Schulen, für die Salon-Unterhaltung, für Reifende wie für Bureaur und 
Conptoirs, und zu was fonft für Sweden der verfchiedenften Lebenstreife, 
auh ihres Theils Hand anzulegen. Kein Wunder, daß eine geradezu 
unüberfehbare Fülle geographiſcher Bücher und Karten an das Licht ge: 
kein find, von der man vor dem Beginn der neuen Bewegung laum eine 
life Ahnung hätte haben können. Nimmt man hinzu die reihen Abhand⸗ 
lungen in allerlei Zeitſchriften, theils ſolchen, welde ausjchließlich ver 
geographiſchen Wiſſenſchaft und ihrer ferneren Pflege dienen, theils jolden, 
welhe unterrichtliche und pädagogifche Zwede verfolgen, und was jene ge: 
ſammelt und gefichtet, zum faßbaren Gemeingut der Schuljugend umgeftalten 
m zurecht legen wollen; fo bat man einen wahrhaft colofjalen Schatz 
m Früchten ernften und nachhaltigen Fleißes der Veſten unfers Volks, 
me von Beugnifien emfigfter Beflifienbeit, aud materiellen Ruben aus 
kam zu ziehen. 

Die Neihe der Namen von Männern, welche entweder ausſchließlich 


438 Geographie. 


die geſammte phyſikaliſche Geographie oder beflimmte Gebiete berfelben be: 
arbeitet, oder ihr eine ausgedehntere Behandlung in ihren geographiſchen 
Schriften zugemendet, beſonders in Hands und Lehrbüchern dieſelbe betont 
baben; und ebenfo die Reihe von Männern, weldye kartographifche Arbeiten 
zu ausſchließlicher Pflege der phyſikaltſchen Geographie geliefert, oder legterer 
doc eine aufmerfjamere Berüdfihtigung geſchenkt haben, als dies vormals 
zu geſchehen pflegte, ift in der That lang. Diele tiefer Namen find weit 
und breit im In: und Auslande ehrenvoll befannt, andere haben zwar 
feinen eminenten Ruf erlangt, aber find doc aller Anertennung werth. 
Zeune, Berghaus, v. Raumer, v. Rougemont, v. Klöden, Cotta, Stuber, 
Rapp, Gupot, Reuſchle, Roßmäßler, Maury, v. Martius, PBöppig, Hartwig, 
Zimmermann, Hoffmann, Ule, Giebel, Günther, Gambihler, Zamminer, 
Witt, Bol, Bolger, Schneider, Daniel, Städler, Schacht, Bölter, Päk, 
Dommerich, Ylathe, Birnbaum; ferner : Förfter, Benider, Meinede, Habniog, 
von Roon, v. Kalkſtein, v. Nagmer, vo. Groufag, von Teichmann, femer 
zu methodiſcher Anweifung Henning, Tobler, Guts Muths, Selten, Dieter: 
weg, Ziemann, Lüdde, Finger; in anderer Beziehung Schäppi, Grube, 
Heinzelmann, Feld, Scheuermann, Lampert, anfing, in noch anderer Robte, 
Rohlfs, Boigt, Egli u. v. a. mögen bier genannt werden. Für larte: 
graphiſche Arbeiter find zu nennen: Gtieler, Kiepert, v. Sydow, Lange, 
Ziegler, PBetermann, Meyer, Berghaus, v. Lilienftern, O' Etel, Bauertelle, 
Ravenftein, Obermüller, Dufour, Ewald, Bromme, Nooft, Bär, Glafe, 
Stein, Streit, Arendts, Wagner, Winkelmann, Reuter, Vogel, Delitih, 
v. Stülpnagel, Dommerih, Glaſer, v. Freyhold; ferner fo weit es auf 
große "Verbreitung anlommt Sohr, Handtke, auh wohl Obmann; ferner 
in methodiſcher Beziehung Lohſe, Ägren ‚ von Ganftein, Stößner, Rozem 
u. U. Freilich ift der wiſſenſchaftliche. wie der techniihe Werth mehren 
diefer Arbeiten höchſt ungleich, weil nicht überall die Förderung der Sakk, 
fondern andere Rüdfichten dabei mit in's Gewicht fallen; aber bei Karten 
von Kiepert, v. Sydow, Berghaus, Ziegler, Bauerleller u. A. ift man des 
vorwiegenden Intereſſes an der Sache gewiß. 

Die politiſche Geographie endlich iſt der weite, Manchem bequem 
und vorliebig bejcdrittene Zummelplag der Autoren. Abgeſehen davon, 
daß nicht felten einer den andern mehr als harmlos excerpirt, und ohre 
Sorge Verhaͤltniſſe, Zahlen, topographiihe Merkwürdigkeiten aller Art da 
entlehnt, wo er meint, daß fie wohl am genauften angeführt fein mögen: 
ferner abgefehen davon, daß eine recht anſehnliche Zahl von Büchlein über 
politiide Geographie unter allerlei Titeln, für allerlei engere und weitere 
Gebiete verfaßt find, melde ohne irgend fühlbaren Nadıtheil ſowohl für die 
Sade als für den Unterricht darin füglich hätten fehlen können, find doch 
unter den Hands und Lehrbüchern gar manche von hervorragenden Weribe. 
Zwar entjcheidet gerade in diefem Falle die bloße Anzahl erlebter Auflagen 
mit nichten über den innern Werth; denn es find aus Macht ver Ges 
wohnbeit zumal in Süddeutſchland etlihe Büchlein zu vielen Auflagen ge 
langt, obwohl an ihrem wirklichen Gehalt feit Jahrzehenten eine nennen? 
werthe, vortheilhafte Veränderung eingetreten iſt. Uber bei manchen trefi: 
lien, neuerdings zu wachſender Verbreitung gelangten Schriften if dod 
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gerade diefe wegen des innern Werths gefteigerte Verbreitung der Anlab 
immer aufs Neue nöthig merdender Auflagen. Haſſel, Cannabih und 
Stein haben für bie Bearbeitung der politifhen Geographie den Ton an⸗ 
gegeben, Hoffmann bat ihn vernehmbar weiter Klingen laflen, Schneider 
desgleichen; und dann iſt ein großer Chorus, vieltaufendftimmig, nachgefolgt, 
ein Jeglicher in feiner Weife, von bändereichen, fleifigen Werten herab bis 
zu den Silbergrojchen-Büchlein von 16 Seiten summa summarum, wo 
möglih gebrudt „in diefem Jahr” als „Selbitverlag“. 

Es muß aufgegeben’werben, die förmlihen Namen:Eolonnen zu ver: 
jeihnen, melde fämmtlide Autoren politiſch⸗geographiſcher Schriften ent- 
halten follte; die Mühe wäre wenig dankbar, da nicht wenig verfchollene 
mit anzuführen wären, und es der Lehrerwelt nichts weiter frommen fann, 
ob fie dergleihen fennt. Wie mancher Leitfaden ift wirklid recht unbe: 
deutend, und fein Verfailer ift gern verborgen geblieben, da es kein ſonder⸗ 
ihr Ruhm if, Vater von „Krebjfen und von Maculatur zu jein. 
Andrerjeits darf nicht überfehen werben, daß der innere Werth vieler der⸗ 
ortiger Büchlein keineswegs von ihrem geringen äußern Umfange berrübtt. 
Die jeitherigen zwanzig Jahrgänge des Pädagogischen Jahresberichts, worin 
durhfchnittlich weit über tauſend geographiihe Bücher und Kartenwerke 
zur Beiprechung gelangt find, mögen Zeugniß dafür geben. Es ift darin 
auch recht ſchwacher, unbedeutender Produktionen gedacht worden, weil es 
nicht allein darauf ankam, werthvolle Bücher zu empfehlen, ſondern aud 
von werthloſen einfach dadurch abzumahnen, daß unbefangen deren Inhalt 
aufgededt wurde. Wer diefen zmanzig Jahrgängen mit einiger Theilnahme 
gefolgt ift, wird bemerkt haben, daß in früheren Jahren die Betonung ver 
pbyſilaliſchen Geographie in ſolchem Maße übermog, daß darüber die andern 
Zweige ſtark zurüd traten. Spätere Jahre haben gegen dies Uebergewicht 
durch eine wieder verftärkte Berüdfihtigung ver politiihen Geographie ein 
Gegengewicht in die Wagfchale geworfen, weil das praltifche Leben mit 
feinen Forderungen doch zu ftart war, um dieſe durch die bloß wiſſenſchaft 
lihen Intereſſen dauernd zurüdzubrängen. Gegenwärtig findet neben ber 
gegen früher immerhin weſentlich ausführlichern Beachtung der phyſikaliſchen 
Geographie die politiiche wiederum eine ziemlih ausgedehnte Pflege, beſon⸗ 
ders in den für den Schulunterricht beftimmten Büchern. Und ſeit ver 
Statiftit fo viel Fleiß gewidmet wird, mie nie zuvor, fehlen aud die daraus 
entlehnten Partien in manden verjelben nicht, namentlih wenn fie für 
Thule und Haus zugleih dienen follen. in ähnliches Verhältniß maltet 
in Beziehung auf die Volkerkunde ob, melde Berghaus, v. Roon, Küll, 
Stanlenheim u. A. eingehend bearbeitet haben. Nur die mathematijche 
Geographie tritt auch jetzt noch mehr als billig wie in den gangbaren 
Lehrbüchern fo im praltifhen Schulunterricht zurüd. 

Seit langen Jahren find die „geographifchen Geſellſchaften“ Central: 
punkte geweien, morin alles Neufle von Entvedungen, Reifen, Meflungen, 
Jihlungen, Erplorationen zur See und zu Lande zufammenftrömte, und 
® die bebeutendflen literariihen Ergeugnifjie für den Gefammtbereich ver 
Grunde ihre Würdigung fanden. Sept ift feit einer mäßigen Reihe von 
Jahten das Perthes'ſche „geographifche Inſtitut“ in Gotha ein neuer 
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Centralpuntt geworden, der aber dadurch ſich von jenen Geſellſchaften unte: 
ſcheidet, Daß er alsbald das allgemein Wichtige durch vie reichhaltigen 
„geographiſchen Mittheilungen‘ und veren „Ergaͤnzungshefte“ der Defient: 
lichkeit zuführt. Dieje Mittbeilungen find eine wahre Fundgrube, ſowohl 
was den Text ald was die Karten anbetrifft; freilich find fie nicht ſowohl 
für den ſchlichten Lehrer, als für den Freund der Erdkunde beftimmt. Ste 
gewähren aber jedem Gebildeten mindeftens eine Ahnung von den Anftren: 
gungen, welche für geographijche Zwede fort und fort gemacht werben, und 
von dem Grfolge verjelben, und fie mögen das oben ausgefprocene Urtkeil 
rechtfertigen, daß der naive und patriarchaliihe Zuftand, worin ehedem weit 
und breit fih das Willen von erblundlihen Dingen und das Berflänmnis 
verfelben befand, einer ſehr umfaflenden und alle durch eine ordentliche 
Schule gegangenen Schichten der Bevöllerung immer mehr und mehr durd- 
dringenden Belanntihaft mit den verjchiedenften Verhaͤltniſſen unſers Erd 
törpers und der darauf ſich ausbreitenden Land: und Waſſermaſſen, Produlte 
Erjcheinungen, Cinrihtungen, Völker und Staaten Pla gemacht hat. Ran 
muß jeßt dem Quellgebiete der neuen Erzeugnijie auf geographiſchem Gr 
biete ſchon recht nahe bleiben, oder von einer glüdlihen Höhenſtellung reüt 
mit Muße dem Laufe der Bäche und Flüfle des neuen Strebens folgen können, 
wenn man fih im Stande erhalten will, ftet3 das Ganze im Auge ju 
behalten. Dies aber ift nur wenigen möglich, die übrigen müſſen fid be 
gnügen, von Allem nur einen fleinen, bejcheivenen Theil zu beachten, ſich 
daran neu zu erfriihen, daran fort zu lernen und fo in ber Sadıe je 
zu leben. 


Es war vorauszujehen, daß der gewaltige Umſchwung ber Din, 
welcher im Gefolge der Creignifje des Jahres 1866 eintrat, nicht bloß 
injofern einen Einfluß auf die geographiſche Literatur ausüben würde, ıld 
er die Nöthigung an die Hand gab, die äußern Gebietsveränderungen, jowit 
allerlei Zahlengrößen, Cintheilungen, Umſtellungen, Ausjcheidungen un 
dergleichen zu regiftriren und an die Stelle des Alten zu fegen. Im ku: 
Shen Baterlande mußte die Wirkung weiter reihen. Wenn aud bie um 
da die Feder eines Autors theils ſchüchtern, theils widerwillig blieb, die 
vollendeten Thatfahen und ihre äußern Conjequenzen anzuerkennen, damit 
wurden doch dieſe felbft nicht weiter berührt. Noch jebt findet man in 
mehreren Büchern, daß z. B. Preußens neuerworbene Landestheile noch in 
der früheren flaatlihen Stellung rangirt erjcheinen, daß das Kaiferthum 
Defterreib noch zum deutſchen Vaterlande geftellt, von der augenblidlid 
fattifch beftehenden Scheidung Norddeutſchlands von Süddeutſchland abge 
ſehen, und eine Ordnung der Dinge nach dem statu quo ante vorgeführt 
wird. Mag dergleihen auch einzelnen fubjectiven Wünfchen entiprehen, 
hiſtoriſch correct iſt es nit, und ob dahinter verborgene Gebanten hd 
fünftig realifiren oder nicht, das liegt ja lediglich in Gottes Hand. Ju 
Schulbücher gehören ſolche eigenmächtigen Abänderungen der wirklich m 
Geltung beitebenden Verhältniſſe unbedingt nit, da fie Verwirrung an: 
rihten. So wie es thöricht fein würde, .3. B. heut zu Tage das Gebiet 
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des Rirhenflaats im Lehrbuch auf feine ehemaligen Grenzen auszubreiten 
und des wichtigen Umſtandes zu fchmweigen, daß dies Gebiet durch vie 
Nacht der Verbältniffe von dem jebigen Stalien ebenfo eingefchräntt ift, 
old das Gebiet der öfterreichifchen Kaiſerherrſchaft auf italieniſchem Boden; 
fo will es fih auch gegenwärtig nicht fchiden, 3. B. von dem Königreich 
Hannover, dem Kurfürftentbum Heflen in einem Schulbude für den heutigen 
unterrihtlihen Gebrauh fo zu banveln, als wenn bas Jahr 1866 in 
dieſen Stücken gar nichts geändert hätte. Der Schulunterricht hat ſich an 
vie Berhältnifie anzufchließen, welche tbatjählih zu Recht befteben, eine 
weitere Berantwortung für viefen Beitand hat er nicht. Soweit neue 
düher aus Norddeutſchland hervorgegangen find, haben fie ſich auch dieſen 
derhältniſſen angeſchloſſen; von folhen aus Süddeutſchland ift das jedoch 
uht ausnahmslos gefcheben. 

Jener Umſchwung der Dinge bat aber weiter eine mächtige Stärkung 
des nationalen Bewußtſeins hervorgerufen, und dieſe verräth fi ganz un: 
geſucht auh in der Neigung, deutſche Landes: und deutſche Staaten: Ber: 
bälmifje wieder mehr in den Vordergrund des geographifchen Unterrichts in 
wien Schulen zu rüden, um viefelben dem Bewußtjein der Schüler ein 
zuptaͤgen. Wenn dies auch nur eine ganz unfcheinbare, und ganz natürs 
lich zu erflärende Thatſache ift, fo find ihre Nachwirkungen in der Seele 
von Rillionen Schülern doch keineswegs fo ganz ohne alle Bedeutung. 
Us die Gefhichte der Juni⸗ und Juli⸗Tage von 1866 ihren friebliden 
Abſchluß gewonnen hatte, da haben die Schulen begonnen, fie zu erzählen, 
A befingen, zu feiern Begreiflich bat man aud der Früchte der Kämpfe 
geadt; für Schüler waren die Gebietöveränderungen die concret greifbaren, 
wenn fie auch die veränderte Machtftellung mit ihren Conjequenzen nicht 
u fallen vermocten. So kam man zur näheren Betrachtung der Länder 
wrüd, und die Neigung, hierbei zu verweilen, ift nod im Wachſen begriffen. 
Ping e8 ſchon mit der methodischen Behandlung ver Geographie zufammen, 
km engern und mweitern Baterlande die nädfte und jpeciellite 
Betrahtung zuzumenden, bevor der Schritt in die Ferne gethan wurde, fo 
vor nun auch durch das Leben ſelbſt dies Baterland und fein Beltand 
anmal wieder ganz dicht unter das Auge gerüdt, und drängte fich der 
hehandlung um fo mehr auf, je bedeutſamere Wandlungen lang beftandener 
Verhältnifje davon neu zu lernen maren. Cine Wiederſpiegelung dieſer 
Erideinung darf in dem Umftande erfannt werben, daß ziemlich viele Büch- 
kin neu erſchienen find, welche die Vaterlandskunde, und zu deren 
Lorbereitung die Heimatbstunde zum Gegenltande gemacht baben. Die 
%hrerwelt befinnt ſich einmal wieder auf das Nächſte und Nöthigſte für 
ie Schulen, und dies Befinnen- ift jedenfalls ein gutes Zeichen, weil es 
fur rihtigen Befeſtigung in den elementaren Grundlagen der Geographie 
ll. So lange es wahr bleibt, daß die überwiegend große Mehrzahl 
ie Schüler nie über die elementaren Lehritüde aus der Geographie hinaus 
Ion, und daß ihrem im praktiſchen Leben begründeten wirllihen Bedürf⸗ 
A mit einer guten Heimaths: und Baterlandsfunde und mit andeutenden 

en über die darauf hinaus liegende Ferne thatſächlich vallauf ent: 
ſowchen wird, aud die gewöhnliche Volksſchule weder Zeit noch Nräfte 
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genug bat, ein Mehreres zu leiften; fo lange werben alle vielen Bereih 
gründlih erfhließenden Schriften, wenn fie das Maß ber gegebenen Zei 
und Kraft refpectiren, dankbar mwilllommen zu beißen fein. Im vorigen 
Jahr (Paͤd. Jahresb. XIX. 6. 280 ff.) konnte auf ein lehrreiches un 


interefiantes Büchlein von Profefior Dionys Grün in Wien hingewieſen 


werben, weldes für die „erſte Lebrftufe des erdkundlichen Unter 


richts“ viel zu denken giebt. In diefem Sabre betont eine Hein 
Brofhüre von D. Kronwald in Dorpat „ben Unterriht in der 


Heimathstunde” in recht beadhtenswertber Art. Das ift um joe 
freuliher, als felbft in den paͤdagogiſchen Beitichriften in neuerer at 
äußerft felten die Rede vom geographijchen Unterrichte geweſen ift, und die 
Schriftchen zugleih auf die Beitrebungen Anderer Rüdfiht nimmt, meld 
feither dieſen Unterricht durhdaht haben. Zwar ift es nicht aus eigret 


Schulpraris, fondern nur aus theoretiihen Studien und gelegentliden 


Wahrnehmungen bei Schulbefudhen hervorgegangen, aber es enthält vice 


wertbuolle Winte. Der Verfaſſer ift Bögling der Dorpater Univerftäit 


und hat ale Mitglied des dortigen pädagogifchen Curfus den * ‚Unterridt 
in der Heimathskunde mit Bezugnahme auf die dortigen Volksſchulen“ zu 
Aufgabe erhalten, welhe er dann mit Beihülfe der ihm zugänglics 
Literatur benugt hat, um über den Begriff, die Aufgabe, den Um 
und die Methodik dieſes Unterrichts ſich in's Klare zu ſetzen. Profi 
Strümpell bat zur Veröffentlihung der Arbeit aufgemuntert, damit dere 


Erörterungen Anlaß zur Abfafiung eines „Leitfadens“ für den Unterricht m 
der Heimathskunde zum Gebrauch für die Elementarfchulen geben mögter. 


Das ift ihm nur zu danken, meil auf diefem Wege Gelegenheit geboten il 
bewährte Anſichten und Grfahrungen über die Sache ermeut zu ventilieh. 


Kornwald lehnt fi im Weſentlichen an die Örundgedanten an, meld 
in dem Pädagogiihen Jahresberichte XVI, S. 178 ff. weiter ausgeübt 


find, Hält damit zufammen, was Finger, Schlotterbed, Werner, Rönndabt, 
Gurtmann u. e. a. aufgeltellt haben, und zieht daraus dann fein Krull 


mit Gefhid und gutem Verftändniß. (of. Pad. Jahresber. XV, 6.26) 


Zunäcft erwähnt er der differirenden Anfichten über Begrifi, di un 
Umfang der Heimathskunde. Merget befcließt letztere im der geamin 
Behandlung der naturgeſchichtlichen und geographiſchen Gegenftände in de 
nächften Umgebung der Jugend, Finger und Schlotterbed im fhulmäbiger 
Anfhauungsunterriht; der Verfaſſer neigt der letztern Anſicht zu, inden 
er die Heimathskunde für eine höhere Stufe diefes fehulmäßigen Ar: 
ſchauungsunterrichts ertennt, da fie durch planmäßige, methodiſche Gert 
nung von Anfchauungen fpeciell auf den nachfolgenden geographildn 
Unterricht vorbereiten ſolle. Er trifft drin mit Gude zufammen (cf. Pi. 
Jahresb. III, ©. 198 fi. und Löm’s Monatsfchrift 1848, ©. 827 1.) 
obwohl feine Ausführungen nicht auf des Lebtern Plan iworbereiln; € 
will nur einen VBorbereitungsslnterricht, ein Mittel zu höheren Unter: 
richtszweden conftituiren, welches unter planmäßiger Gewinnung von An: 
Mnüpfungspunften für das fpätere Verſtaͤndniß geographifcher Belehrung? 
die Schüler mit den geographiſchen Grundbegriffen und Berhältnifen, Mi 
der geographifchen Sprache, ſowie mit der Bezeichnung und Spmbeliltrun 
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veier Bearifie und Berbältnifie anſchaulich und elementar belannt zu 
mahen geeignet if. Alles dies am Wohnorte des Schülers und feinen 
nähften Umgebungen. Der vormehmfte Accent fällt zunähft auf die 
Blanmäßigleit der durch Anſchauung der Einzeldinge und Einzelerſchei⸗ 
nungen zu geminnenden Reihen von Borftellungen, dann auf die Anbah: 
mg einer vergleihenden Betradhtung der einfachſten geograpbifchen 
Serhältniffe, unter Zuhülfenahbme des Mefiend und Zeichnens (Größe, 
döbe, Entfernung, Lage, Nidtung), theild um das Berftänpniß der geo⸗ 
graphiſchen Terminologie ganz concret zu vermitteln, theils um das Ber: 
Kinpniß der Karten und ſomit dad Kartenlefen vorzubereiten. (Zeich⸗ 
sm von Grundriſſen, einfahen Karten, je nad dem Bebürfniß und der 
hähigfeit der Schüler). Sehr richtig mwirb darauf Werth gelegt, daß die 
Schüler ih das, was fie auf der Karte feben, in plaſtiſchen Bildern 
im Großen denken und vorftellen, nicht aber bloß an der Karte felbft 
wit ihren Gedanken haften bleiben. Diefe Aufgabe ift megen ber dazu 
ecſorderlichen Abftraction übrigens keineswegs leiht, und die Erfahrung 
krt, daß fie auch von lang unterrichteten, nit unfähigen Schülern durdy: 
nd nicht fo gut gelöftt wird, ald man aus der vielfältigen Beichäftigung 
mit der Karte hoffen mögte. Es gebört eben mehr dazu als das bloße 
Beinen des Flächenbildes, und man kann es ſehr wohl begreiflic finden, 
daß Arufe (cf. unten feine „Geographie für Volksſchulen“, — ein Lehr: 
bad für den Lehrer ıc.), in Kiel das Bedürfniß empfindet, durch ſchil⸗ 
‚dernde Darftellung der natürlichen Oberflähengeftaltung der Erde, dem 
Ehüler des Nordens zu Hülfe zu fommen, um richtige BVorftellungen von 
derg und Thal, Hochland und Stufenland u. vergl. zu erzeugen, melde 
eine derartige Beihülfe aus den bloßen Karten nicht wohl gewonnen 
werden. Je fchwieriger die Webertragung des Heinen Bildes in die großen 
pafiihen Berhältnifie der Wirklichkeit ift, deſto umfichtiger wird dieſelbe 
von früh an vorzubereiten fein. Wo die Umgebungen geeignet genug find, 
durch unmittelbarfte Anfchauung, die elementaren geograpbifchen Vorftellungen 
augen zu beifen, da ift Finger’s Verfahren bei Excurſionen ganz trefflich 
md fruchtbar, wenn nur der Lehrer Tact und Disciplin genug hat, und 
die Aufmerkſamkeit gehörig anzuregen und wach zu erhalten verfteht, und 
wenn er nicht verfäumt, Methode in feine Betrahtung der Dinge zu 
hingen, um dadurch die Schüler von dem bunten Wirrwarr zu entwöhnen, 
in dem fie zu ſehen, zu fragen, zu fpredhen Neigung haben. Ordnung in 
ten Anfängen fchafft auch Klarheit beim Fortgang, und die frühe Gemöh: 
ng an jene erzeugt das Bedürfniß nach derjelben aud für die weiteren 
ud größeren Gebiete der Betradhtung, fowie die erforderliche Leichtigkeit, 
id auf denfelben zurecht zu finden. Kronwald faßt die Aufgabe der 
Mmathstunde fo zufammen, baß fie einestbeils die Elemente der geograpbifchen 
Sprabe und Spmbolifirung — alfo die Grundbegriffe der Geograpbie 
micaulich vorführen, erläutern und feſt einprägen, andererſeits den Schüler 
ü und befähigen foll, ebenſowohl Geſchautes, Gedachtes, Verftandenes 
us der Geographie auch fprahli und graphiſch geordnet darzuftellen, als 
derartige fprachlihe und ſymboliſche (graphiiche) Darftellungen Anderer, 


um damit Buch und Karte zu verfteben. Welcher formale Gewinn durch 
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Uebung mannigfaltiger geiftiger Thätigkeiten hieraus den Schülern erwähh, 
liegt auf der Hand. 
In Rüdfiht auf den Umfang der Heimathskunde deutet Aronwal }i 
an, daß die einfadhe Volksſchule keiner breiten, methodiſch⸗wiſſenſchajtlich J 
conftruirten Grundlage für den Unterriht in derſelben bebürfe, wohl abe fi 
die gehobene, ftädtifhe Volle: und Bürgerfhule; dab ferner auf Dice]! 
Unterriht die Bildungsfphäre, aus welcher die Kinder in die Schule lommen,f | 
die Eigenthümlichkeit der heimathlichen Naturverhältnifie und vie Abgrenzung: 
des Begriffs Heimatb von Ginfluß fein müßten. Der Unterricht geitaltdi: 
fi) anders, wenn die Heimathskunde Selbitzwed, oder gar nad Rönndi 
ein Alles umfaflender LUnterrichtögegenftand, anders, wenn er nur Mittd 
und Borbereitung auf eine höhere Unterrichtsftufe fein fol. Es wird we 
anzunehmen fein, daß fich die meilten praltiihen Schulmänner für die | 
tere Alternative entfcheiven. Theils find Klinder, mit welchen bie Heim 
tunde behandelt zu werden pflegt, viel zu jugenplih und zu naiv, als 
ihnen alle Natur: und Lebensverhältnifie innerhalb eines eng umgre 
(Hebieted auf Jahre hinaus gleihmäkiges Intereſſe abnöthigen Tönnt 
mit den wachſenden Flügeln ftellt fih auch die Neigung ein, fie über DW 
engen Grenzen hinaus zu verjuchen. ° Theils feblt ja fpäterhin durdaus 
weder Gelegenheit noh Anlaß, zu Grgänzungen, Nectificirungen 
Klärungen, fo daß gar feine zwingende Nothwendigleit obmaltet, Ale = 
Allem glei auf der erften, vorbereitenden Stufe vorwegzunehmen. Ya 
fährt man doch auch fonit in keinem andern lnterrichtögegenftande na 
äbnlihem Principe; warum gerade in diefem und mit kleinen Kindem. 
Kronwald ift einer phantaſtiſchen Uebertreibung mit einem bunten Bieleridt 
und Allerlei mit Recht abhold, um fo mehr da er der Heimathslunde ihm 
beftimmt ausgeprägte Stellung zu den andern Unterrihtsfächern gewahrt 
wifjen, fie nicht durch Verwiſchung ihrer Grenzen mit allerlei andern Dingen 
zujammenfließen laſſen, jondern vielmehr ihren charakteriſchen Werth für da } 
übrigen Unterricht fihern will. Gr will fie weder in dem bloßen Ar } 
Ihauungsunterrichte aufgehen, noch mit dem eigentlih geographifcen Unter ; 
richte verwechjeln, noch mit Sprad:, Zeihen: und Meßunterricht vegialt ' 
durchmiſchen laſſen, fo daß ihre fpecifilihe Tendenz verloren geht. Fl 4 
aber nimmt er aus dem Anjchauungsunterrichte beftimmte Reihen für die 
Geographie nachmals bedeutfamer Anfhauungen planmäßig auf, has 
auf die methodifchswifjenfchaftlihe Geographie vor und läßt ſchriftliche und 
zeichnende einfahe Darftellungen und Meßarbeiten complementär zu. 23 
längere Verweilen bei jenen Reihen von Dingen, welde geographijde dor 
ftellungen erzeugen belfen, vie überlegte Ausfcheidung ihrer Betrachtung von 
ſpecifiſch⸗ wiſſenſchaftlichen Zendenzen, die Abweiſung ausführlider gram: 
matifcher und jtiliftifcher Auseinanderfegungen und Belehrungen bei etwaige 
Vornahme und Einprägung poetifher oder profaifher Sprachftüde, welche 
zum Zwed der Grfriihung und Belebung des Unterrichts herangejogen 
werden mögten: das find alles Gonfequenzen feines Bemübens, ven beimatb: 
tundlichen Unterricht gehörig gejondert und in Mar erkennbaren Beziehungen 
zu den andern Lehrfächern zu erhalten. Der befonnene Praktiker wird bie 
feine Beiftimmung nicht verjagen, wenn er in der Heimathskunde nur di 
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Unterbau für weiteren geographiichen Unterricht erfennt, und an ber Drien- 
fung in den Formverhältnifien der Erboberflähe und in den Gulturver: 
hältniffen der Menſchen, ſoweit junge Schüler in deren nächftliegende Er: 
Keinungen überhaupt Cinblide zu gewinnen vermögen, jowie in ven 
Bahrnebmungen am SHimmelsgewölbe, foweit des Kindes Auge fie aufnehmen, 
ſeine Kraft fie faflen kann, das vollftändig ausreihende Material beſchloſſen 
erachtet, womit die Zwede dieſes Unterrichts erfüllt werden können. Neben 
dieſer Orientirung ber mögen mande mündliche, ſchriftliche, graphiſche und 
Reßarbeiten einfahhfter Art zur Anregung und Weiterentwidelung ver 
zelbfithätigleit des Schülers förbernd hergeben. 

Im Curſus der Heimathskunde bezeichnet Kronwald ganz verftändig 
felgende zu beadhtende Momente: Horizont und Himmelsgegenden, Wohnort 
wd deſſen Plan, Land in feinen charalteriftiihen Yormen, Wafler in den 
Sauptunterfchieden feiner Vertheilung, Erfheinungen im Luftlreife, Orien- 
fung am Himmelsgewölbe, Karte des Heimathsortd und der Umgegend, 
feroorragende Unterſchiede in den Gulturverhältniiien. (Sprahlide Stoffe, 
mturgefchichtliche und geſchichtliche Belehrungen zur Aufmunterung und 
delebung des kindlichen Intereſſes werden als Nebenelemente verftattet.) 

Für die Methode bei dieſem Unterriht bat fi Kronwald der 
eigenen Anweiſung wohl aus dem Grunde enthalten, meil ihm die eigene 
praltifhe Srjahrung darüber mangelt. Er deutet nur Finger’s, Schacht's, 
tüben’3 und Werner's Plan der Stoffanorbnung an, beleuchtet auch mit 
anigen Worten die Meinungen der erften beiden, und läßt feine Ent- 
Keidung für Werner's Plan durdbliden; aber in der Hauptſache gibt er 
die Anordnung dem praltifchen Lehrer anheim, weil doch einmal dafür die 
weientlichen Momente überall diefelben bleiben, nämlih: „die Cultur der 
Keibenbildung in den zugehörigen Reihencompleren der Schüler und vie 
Cultur ihrer Phantafie für Raumvorftellungen”. Diefe beiden Momente 
wifen überall im Sinne naturgemäßer Entwidelung ver kindlichen Anlagen 
jur Geltung gebracht werden, und nad ihnen muß der Lehrer vorſchauend 
ven Plan entwerfen, 

Wie dies im Ginzelnen durchzuführen ift, dafür haben Karl Ritter, 
deinann, Diefierweg, Fiſcher mannigfaltige Winte gegeben (cf. Par. 
dahtesb. I, S. 281 fi), und melde allgemeinen Unterridts:Grundfäße 
dabei in Anwendung kommen, das fagt jede Unterrichtsiehre. Welche äußeren 
Diljämittel in Gebrauch genommen werben follen (ſprachliche Darftellung, 
Mache Rartenzeichnungen, Anſchauungen, Abbildungen, Ercurfionen, Lineal, 
Lenpaß, Aufgaben zur Wedung geiſtiger Selbſtthätigkeit u. ſ w.), darüber 
it auch fein Zweifel, ebenſowenig über das allgemeine Bildungsziel, welches 
derch den heimathskundlichen Unterricht mit erſtrebt werden ſoll. Nur 
Men die Nothwendigkeit eines beſondern gedrudten Leitfadens für die 
Shülrhand wird man fi überall da erflären müflen, wo die Heimatbs: 

a auf den Wohnort und deſſen nächite Umgebungen bejchräntt wird. 
Cie ſolche Nothwendigkeit liegt im Allgemeinen nidt vor; und böchſtens 
"großen Städten könnte fie bevingungsweife anerfannt werden. Wenn 
"ee, ſchon feit Jahren im Brauch ftehende Leitfäden der Geographie, 
#8. Lüben, und wenn mande neuere, wie die ganz Meinen von Schiller, 
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Armftorffi und Böhme, Weber, von den Driefhe, Sandmann u. a (ef. ' 
diefelben unten) durd Fragen, kurze Säße und Angaben und dergleichen ' 
auch den Stoff für die Heimathskunde im engeren Einne des Morts an: . 
deuten, fo ift es doch nicht ſowohl diejer, als vielmehr der weitere Lernlih, ! 
um defien willen diefe Büchlein gejdhrieben worden find. Erſt wenn mit} 
dem Hinausgreifen über den Wohnort und die nächſte Umgebung ve? 
Namen, Berhältnifie und Erſcheinungen mehr auftreten, und auch das Ge]. 
biet der fundamentalen Begriffe ſich erweitert, alſo bei Betrachtung def: 
beimatbliden Provinz, des heimathlichen Staats, des ZBaterlandes, van: 
rechtfertigt fih die Zugrundlegung eines Heinen Leitfadens, um dem Ö6 

daͤchtniſſe der Schüler bei den Wiederholungen zu Hülfe zu kommen. Je]. 
Uebrigen ift es nicht ſowohl das todte Buch als der tüchtige, ſachlundigt, 

lehrgewandte Dann, auf welchen Alles anlommt; ein folder wird adj 
ohne Bud fertig, wenn ibm nur Wandtafel und Kreide nicht fehlt. 

Aus diefen Mittheilungen möge hervorgehen, daß das Rronwaltidel 
Schriften der liebfamen Beachtung der Lehrer recht werth ift, obſchon 
aus Rußland kommt, woher man ſeither wenig gewohnt war, Fingetzeik 
für einen tüchtigen Schulunterricht zu erhalten. , “ 


J 


Unter den „Paͤdagogiſchen Vorträgen und Abhandlungen in zwang 
Iofen Heften’ verdient dies Mal das vierte Heft des 1. Bandes befontent ı 
Berüdfihtigung, wegen darin enthaltenen „Beiträge zur wWiethodit: 
des geographifhen Unterrihts, namentlih des Kartenleſens 
und Kartenzeichnens in Schulen von Dr. D. Delitſch, Privatdocent 
und Öberlehrer in Leipzig. (Leipzig, Klinkhardt 1867, ©. 149-2. 
6 Sgr.). Es werden darin vorzüglih in Betreff des Kartengebrauds 
jo Hare einleuchtende und ſachgemäße Gebanten bargelegt, daß Lehe auf 
diefelben bejonders aufmerlfam gemacht zu werden verdienen. Die Lantlarte : 
und ihr Gebrauch, refp. ihre Anfertigung durch Schülerhände, theils un . 
leitender Anweifung des Lehrer unmittelbar während der Untexrichtsſtunde, 
theils privatim als Aufgabe für den häuslicen Fleiß des Schülers, un: 
zwar entmweber als einfahe Skizze und Yauftzeihnung oder ale genaue 
und jorgfältiger ausgeführte Arbeit mit Zuhülfenahme vorbereiteter bioker 
Gradnegblätter, oder bereits mit beftimmten topifchen Unterlagen (bpdrer | 
graphifchen oder orographifchen) verjehener Kartennege, mit wegloͤſchbaten 
oder bleibendem Material, iſt von Anfang an auch im Päd. Jahresberidt 
Gegenstand mehrſeitiger Erwähnung und Beſprechung geweſen. Sie iſt ja 
anerfanntermaßen eine conditio sine qua non alles geograpbiſchen 
Schulunterrihte. (Vergl. u. A. Päd. Jahresb. II, S. 218 fi, IL SE. 
170 fi, VI, &. 270. 276. VII, S. 267. IX, S. 217, DW ©. 
290 fi. XII, ©. 312 fi. XI, 3 274 fi. XVIIL, ©. 468 fi). In 
dem Vortrage von Delitſch ift nun alles Weſentliche überſichtlich ven 
Neuem erörtert, und außerdem mancher kritiſche Wink über einzelne lau 
angepriefene, und dennoch wenig werthvolle Kartenarbeiten gegeben worden, 
jo daß derfelbe recht wohl geeignet ift, über die Hauptfragen zur Sakt 
zu orientiren. 
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In 14 Paragraphen beipricht der Verfaſſer die Landkarte, die Ausbildung 
der Anſchauung im geographiſchen Glementarunterridht, die Ausbildung ver 
geographiſchen Anſchauung für das reifere Berftänpnik, das Landkarten: 
ihnen beim Schulunterrichte, die Methode des Durchzeichneng, die Lohſe'ſche 
Nethode und deren weitere Anwendung, die Oppermann’ihe Methode, die 
Methode der Hülfsconftructionen, die Kartenneße auf Papier, die Karten: 
nege auf Wahstuh von Vogel und Delitib, die Stößnerfhen Arbeiten 
and die Schiefertafel, — lauter Gegenjtände, melde auch im Paͤdag. 
Jahresberichte abgehandelt find, ſobald fie in dem einen oder andern Jahre 
durch beſtimmte, nachgewieſene Erſcheinungen zur Beachtung aufforberten. 

Die Unentbehrlichkeit der Landkarte wird dadurch erwieſen, daß 
ie zu einer vwolllommenen und richtigen Orientirung auch in denjenigen 
Gegenden verhilft, welde man nicht aus eigener Anjhauung kennt; daß 
fe zugleich eine Mare Vorſtellung von den geographiſchen Verbältniflen jol- 
‚ser Gegenden, ebenjo eine Weberfiht über größere Lanpftreden, ja über die 
ganze Erde gewährt und dabei zugleih Gefichtspunfte zur Anſchauung 
keinst, welche beim Anblid der Länder ſelbſt zurüdtreten; daß fie vie 
Autopfie ergänzt und berichtigt, und neben ber Schilderung nicht felbft ge: 
iehener Länder erft zu genügender Borftellung anleitet. Gute Sarten 
müfen richtig und bei guter Stofjauswahl klar dargeſtellt ſein. Alle 
Schul, namentlid Wandkarten müflen die geographiſchen Berbältnifie 
bis zu einem gemwillen Grade generalifiren, weil fie nicht alle Heinften 
Kodificationen und Niüancirungen derjelben megen des anzuwendenden 
Naßſiabes wiedergeben können. Flußläufe, Bodenanſchwellungen, Berg: 
gieverungen,, Küftens und Seen:Gontoure u. ſ. mw. können nidt bis ins 
keinfte Detail darauf dargeftellt und in ihren richtigen Maßverhältniſſen 
angegeben werben, ebenjo nicht die wirklichen Arealgrößen der Ortſchaften. 
%i jenen muß generalifirt, bei diefen dag Maß überjchritten werben , der 
eutliheit wegen. Das ift ſchwer und fordert einen geographiſch gebildeten 
erfaſſer und Zeichner, beſonders bei der charalteriftiich zu verallgemeinern: 
vn Terrain: Zlusführung,; und weil namentlid die Zeichner fo häufig der 
genauen Stenntniß der Geographie entbehren, werden nicht jelten ihre Ar: 
beiten weit weniger treu und gut als die Originale der Handzeichnung. 
dindfaden-ähnlihe Flußläufe, willkuͤhrlich Zitterlinien «artig ausgeführte 
Lüſtencontoure, in Tuſchmanier dargeftellte Gebirgsverzweigungen, vielleicht 
gar noch mit neuerdings mehrfach angewendeter einjeitiger Beleuchtung 
(ef. Albrecht, Schade 2c.), Hereinziehung Heiner Inſeln in die Hüfte des 
| Jeſlandes, und überdies noch zahlreiche Nachläſſigleiten dienen dann vol: 
knds noch dazu, Irrthümer und Fehler zu erzeugen, welche bei mehr Sadı: 
urnde zu vermeiden geweſen wären. (Derf. weiſ't namentlich auf die an 
dehlern reihe, große Obmannihe Wandkarte von Deutſchland, 
* Aufl. 1861. Berlin, Wrud. bin, die zwar fogar in einer großen 
rltiihen Zeitfchrift angepriefen, aber defienungeadhtet doch für den Schul: 
üerriht durchaus nicht zu empfehlen ift.) — Die Stoffwahl vichtet fich 
nd der Beftimmung der Harte. Schulkarten bedürfen einer pädagogifchen 
Ariwahl, und dürfen nicht überladen fein. Für Beitungslefer mögen die 
arten immerhin außer allen Sachen womöglich noch etwelche enthalten, 
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und wie mande Meyer'ſche Karten im Univerjal:Atlas zum Gebraud ver 
Loupe nötbigen. Soll das Terrainbild Har werden, dann muß die Namen: 
fülle zurüdtreten; fordert der Gebrauch dieſe, fo tft auf jenes mehr oder 
minder zu verzichten. (3. 3. bei Pofl- und Comptoirkarten.) Abe 
principlos nur eine leere Landfläche mit Namen beveden, wie weiland auf | 
„Herrn Homann’s feinen Landfarten von Inner⸗Afrika“, und Dörfer m 
Einöden neben wichtigen Städten, faum in Schriftgröße und Ortäzeiden 
von dieſen gut unterjheidbar einzufchreiben: das ift in allen Fällen en 
Sebler, weil bamit alle Unterfheivung des Bebeutfamen und des Une 
deutjamen für den Schüler von vorn berein unmöglih gemadt mir. — — 
Die Klarheit der Karten zeigt fih vorzugsweiſe in orographiſcher m 
hydrographiſcher Beziebung; fie ift vielfach ſchwer gefhädigt, weil mank 
Autoren zu bequem und viele Zeichner zu ungeographifh und nachläſſig im. 

Das über Nelieflarten Gefagte foll hier übergangen werben, obgies - 
es ja richtig iſt, daß fie zu den „vollftändigiten und richtigften” Rare 
gehören, wenn fie gut, d. h. auf forgfältiges Höhenftudium geftübt im 
und kleine Ländertbeile umfaflen. Dan weiß, daß bei größern Länden 
ver Höhen: Mafftab gegen den Horizontal-Maßftab gewöhnlich fo metlid 
vervielfadht wird, daß fi daraus nothwendig faljche, für den Schulgebtauch 
ungeeignete Darftellungen ergeben müſſen. Delitſch warnt geraneju vr 
den gewöhnlichen Nelieflarten, meil fie, meiftens ohne Anfchluß an aut 
Hoͤhenſchichten⸗ Karten, ſehr frei und ungründlic gearbeitet find. Eberle 
urtbeilt er abfällig über durh Photographie nah Neliefs gewonnere 
Karten, meil fie ein einfeitiged und wegen verſchiedenen Höhen: und 
Horizontalmaßftabes geradezu falſches und verzerrtes Abbild gewähren. 

In Betrefi der Ausbildung der geographiihen Anſchauung im 
Elementarunterrichte fchließt er fi vornehmlich an Dr. Finger on (ef. 
Päd. Jahresb. XIX, S. 288 ff.), und erinnet an ein Wort Dr. 
Koenig’3 in Chemnig, worin er fagt, daß die Begriffe von Hügel, Ber x. 
mwomöglid auf dem Boden der Heimath erworben werden müſſen, dab aa 
der einzelne Kunſtausdruck nicht blos gedeutet werden, fondern daß datuch 
eine „lebendige, innere Vorftellung‘ des Gegenftandes erftrebt werden müſſe. 
Behufs der Ausbildung der geographiihen Anfhauung für das reifere 
Verſtaͤndniß werden häufige Wanderungen in der heimathlichen Umgebung 
und Erörterung aller den Kindern dabei zugängliden Momente der Formen 
und der Erjheinungen, zur Gewinnung einer fiheren Bafis für dad ger 
graphiſche Verſtaͤndniß, empfohlen. Demnädft wird auf größere Zubmum 
derungen mit der Speciallarte in der Hand, auf damit verbundene ge 
metriſche Aufnahmen, umfafiende Ausfihten von Hoͤhenpunkten aus, fernet 
auf gute Landſchaftsbilder und eine inftructive Sammlung berfelben binge 
wiefen, aud der Hülfe gedacht, melde gute Raturfchilverungen Tür 
geographiſche Zwede gewähren, wenn fie mit der Karte in der Sand. 
gelefen werden. Was in beiden Abfchnitten angeführt wird, ift im Belnt 
liben nur das den Methodikern bereit3 Belannte. 

Bemerkenswerth ift befonders mas bei dem Berftändnik un 
Leſen der Karten angedeutet wird, nachdem die Ianbläufige Ueberladum 
ver Karten mit Stofj mit Recht getadelt ift. Zuerſt foll das Kind in ad 
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Himmelögegenden feft orientirt werden, jo daß fie kurz, präcis, einfach und 
Har fih darüber ausſprechen können. Dann follen von den Karten abge: 
leſen werben: die gegenfeitige Lage zweier Punkte (mit Angabe ver 
Himmelögegenden und obngejährer Entfernung, welche vom Liniennege zu 
abftrahiren ift), Die Richtungen ber Linien (Küften, Ylußläufe, Gebirgszüge), 
das Verhältmiß zufammengefebter Linien (Ober, Mittels und Unterlauf der 
großen Flüfle; die Ländergrenzen), und die Formen von Ländern (d. h. die 
nmathematiſchen Grundformen und unzweifelhaft charakteriftiihe Formen 3. 2. 
von Blättern)*). Nun aber follen zufammengejeßte Beihreibungen der 
Eontoure ganzer Erdtheile, der wenigft geliederten zuerit, fleißig aus der 
Karte heraus geübt werden, und es können ſich daran dann eingehendere 
Sermbetrahtungen bes Innern der Erdtheile anreihen. Delitſch dringt 
kb verftändig auf größte Schärfe ber VBegriffsbeftimmungen und auf be 
gihnenden ſprachlichen Ausdruck, und belegt feine Forderung mit einer 
wenig ſchmeichelhaften Blumenlefe von Nachlaͤſſigkeiten und Lächerlichleiten, 
zelhe bie und da gedrudt zu finden find. Er hat Recht, wenn er bier 
ve Geißel ſchwingt; denn manche DBücherfchreiber find ftart in Ungenauig⸗ 
kiten der Sache wie des Ausdrucks. Das Kartenlefen ift eine vorzüglich 
bildende Hebung. 

Beim Landlartenzeihnen im Schulunteriht wird als Ariom 

vorangeftellt , „es ift für diefen Unterriht unentbehrlich”. In Anbe: 
ehrt der vorhandenen Schulverhältniffe in Dorfihulen muß zur Zeit dies 
Ariom noch angefochten werden; der Dorffhullehrer muß fi in den über: 
Kiegend meiften Fällen begnügen, die Harte lefen zu lafien, wenn er das 
iberhaupt felbft verfteht. Aber in Schulen, wo e3 auf einen gründlichen, 
Keiter ausgeſponnenen geographiihen Unterricht abgefehen werden kann und 
fl, bat jenes Ariom feine Gültigkeit. Die Mare Veranſchaulichung geminnt 
det Schüler erft, wenn er felbft die Karten nach gegebener Anleitung 
yihnet, bis er fie zuleßt frei aus dem Gedaͤchtniß reproduciren kann; er 
gewinnt dadurch auch erft fichere, gedaͤchtnißmäßige Kenntniß von allen 
Juptmomenten. 
Selbſtverſtändlich muß er das Nartenzeichnen allmählig lernen, und 
fu verffändige Anweiſung erhalten, die feine Selbftthätigleit birigirt. 
Edülern fertige Karten zum Nachzeichnen aufgeben, bevor fie überhaupt die 
Witungsfähigteit dazu haben erwerben können, ift fein Zeichen von Lehrer: 
reisheit; das Anfertigen folcher Karten begehren, ehe noch die Einfiht von 
‚wa, worauf es anlommt, gewonnen worden ift, ift geradezu Unverftand. 
Reith hebt die Umfertigeit vieler Lehrer im Zeichnen, den Mangel an 
Kl, die Erfhwerung der Disciplin, den Roftenpunft in Betreff des 
Iıterials hervor, als gewöhnliche Hinderniſſe des Kartenzeichnens in dem 
Söulunterricht. Unläugbar eriftiren viefelben, und bie und da find jie 
— —— 

ſRAnmerk. Die Geſtalt Italiens, Skandinaviens, Morra's wird ziemlich 
lamein nach allbelannten Formen bezeichnet. Dagegen bat es immer einen 
planten Beigeſchmack, Europa mit einer ſitzen den Jungfrau zu ver⸗ 

Aa. Wenn aber u. A. die Provinz Sachſen gar mit einem zerrilfenen 

albfell verglichen wird, bann hört alles Charakteriſtiſche der Bezeichnung 
Km gewiß auf. 

Fir. Jahresbericht. IX. 29 


% 


460 Geographie. 


fein ſonderliches Zeugniß für die Thätigleit des Lehrers; denn bei gutem 
Willen laffen ſich gerade dieſe am eheften beheben. Anders if’s in Nüd- 
fiht auf die Methode des Kartenzeichnens. Grundfaß bleibt: der Lehrer 
muß das Zeichnen ſelbſt anoronen, von Bunlt zu Punkt, Linie zu Linie 
dicliren, oder befier an der Wandtafel vorzeichnen. Das Bild muß fucceno 
aus eigener Thätigleit der Kinder entjtehen, und Stüd für Etüd auch 
fofort eingeprägt werden. Mit ven Glementen ift zu beginnen, nidt. 
mit vollendeten Darftellungen; rationell ift zu Schmwierigerem fortzufchreiten 
und der gehörige innere Zufammenbang zu erhalten. Des Lehrers Kunß 
wird fih daran zeigen, ob er den Gtoff gut zu wählen, gut darzuflelen, 
gut einzuüben verjtebt. 

Bei Beiprehung der NKartenzeichnen » Methoden gedentt Delitid 
zuerſt des Durch zeichnens dur dünnes Briefpapier oder mit Hülfe de 
Pauspapiers, und rechtfertigt fie für den Zweck der raſchen Geiwinnung 
richtiger Unterlagen zu Repetitionslarten in obern Klaſſen und ſelbſt für 
Lehrer. Dann wendet er fih zu Lohſe's Methode, deren Grundzüge auch 
im Päd. Jahresb. J. ©. 245 ff. und XVII, ©. 264 angedeutet wordes 
find. Möglichfte Vereinfahung, feites Auffafien, fiheres Wiedergeben, us 
verlierbares Einprägen: darauf kam es Lobje an. Deshalb ließ er der 
Darftellung der vielen wecjelnden Richtungen der Hüften: und Flußliniea 
und Höhenzüge die Auffaflung der Grundform vorangeben, bereicherte die 
felbe allmäblig, und ließ endlich die Naturlinien felbft zeichnen, erit nad 
der Karte, dann aus dem Kopfe. So ging er Schritt vor Schrüt ven 
Land zu Land, von Fluß zu Fluß, und prägte flugs das Gezeichnete Mr 
Ein gewifler Mehanismus zieht fi allerdings durch fein Verfahren km, 
aber wichtig ift, daß damit eine ganze Klaſſe ftetig in Athem und kim 
Lernen erhalten wurde. Agren bielt fpäter auch an gewiflen gerablinises 
Umgrenzungen der Länder ꝛc. feit, aber er überbürdete die Schüler wi 
zahllojen mathematiſchen Pofitionsangaben, unter denen die Freudigleit der 
minder gedädtnißftarken zu Grunde ging. 

Ferner erläutert Delitih die Oppermannihe Methode, bei welde es 
darauf anlommt, auf kürzeftem, am menigiten Zeit raubenden Wege durd 
allmähliges, kräftigeres Nachzgiehen derauf einer fertigen, im feinen, 
matten Linien das zu Zeichnende andeutenden Karte bereits gegebenen Etidt 
(Rüftencontoure, Zlußläufe, Gebirgszüge, Inſeln, Ländergrenzen, Ortjdaiter 
und dergl.) ein richtiges Kartenbild zu erlangen, bei deſſen Herftellung joiett 
die Ginprägung der zu lernenden Momente durch allerlei Uebungen erzielt 
wird. In jeder Lehrſtunde wird eine mäßige Anzahl folder Momente 
zeihnend (nachziehend) abfolvirt, und dann hat der Schüler zu Hauſe dieſe 
Momente farbig auf der Karte auszuführen, fie zu repetiren, rejp. aus dem 
Ropfe zu zeichnen. . 

Der Unterricht eraminirt demnädft über diefe Stüde, und fügt nad 
Umftänden allerlei geographifhe Bemerkungen zu, wie ſolche gerade da unt 
dort am meiften wichtig erſcheinen und das Ganze illuftriren und beleben 
tönnen; 3. B. Zahl der Einwohner einer Stadt, Bedeutung als Handels 
ſtadt, Hafenplag u. dergl. Mit dem Groganzen wird angehoben, und a 
immer enger werdendem Bereich bis zum Heimathlande rüdwärtöjchreit 








Geographie. 451 


ms Gejammitgebiet durchwandert. Daß für das Grflere eine Erdkarte nad) 
Nercators Projection zu Grunde gelegt wird, daß ferner die zu merlenden 
Romente durch Ziffern marlirt find, und diefe auf den verjchiedenen Karten 
wridiedene Beziehung erhalten, ift und bleibt ein zu Srrungen führender 
angel. N) 

In Beziehung auf die Anwendung von Hülfsconftructionen 
im Kartenzeichnen beſchränkt ſich Delitih auf die Darlegung der Oppers 
nann'ſchen finnreichen, mannigjaltigen und doch einfadhen Gonftructionen, 
welche auf geometrische Grundgeftalten zurüdgehen. Der verwandten Arbeiten 
von Kapp, v. Canftein, Otto u. a., deren im Päd. Jahresb. I, ©. 244 fi. 
ausführlicher gedacht ift, erwähnt er nicht. 

Zur Bejeitigung des zeitraubenden Selbfientwerfend ver Karten: 
nehe find feit einer Reihe von Jahren von Mehreren Gradnep:Atlanten, 
pr Gtleihterung ver ſchnellen Herftelung von ausgeführteren Karten von 
Anden auch hydrographiſche und orographiſche Atlanten und allerlei andere 
ünterlagen für das Kartenzeihnen entftanden. (Vergl. Päd. Jahresb. XI, 
6.290 über Kartennetze; X, ©. 289 ff. über von Eydomw’s orographiſchen 
and hydrotopiſchen Atlas; XVI, ©. 248 ff. über Straube’3 methodijchen 
Sandatlad zum Sartenzeihnen; XIX, 6. 278 über Uhlenhuths Karten 
Nele.) Die Grapdnep:Atlanten enthalten entweder gar keine meitern 
topiiden Anhaltspunkte, oder es find bie und da, ohne erfennbares gleich: 
näbiges Princip, deren etliche mit angegeben. Cine Beitlang find folde 
Viälter auch für den Schulunterricht in höheren Echulen in Gebraud) ge: 
kmmen, ihre Periode ift aber im Rüdgange begriffen, fo daß fie kaum mehr 
als im Privatunterrihte angewendet werden dürften. Während die einen 
Beier Hülfsblätter die Herftellung der ganzen Karte erfordern, ift bei den 
dern nur die vollendende Hand erforderlih, um auch Ländergrenzen, Ort⸗ 
halten u. vergl. einzutragen, und die Colorirung hinzuzufügen. Mehr und 
winder kann dabei eine wirklich felbftthätige Arbeit des Schülers zur Gel- 
tung fommen; vielfah wird bloß mechaniſch gezeichnet werden. 

Am inftrultivften von allen diefen Hülfen find die Karten im „Neb: 
as zum SKartenzeichnen für Schulen“, und in Vogel's und Delitſch's 
„neuem Repatlas auf Wahspapier zum SKartenzeichnen”, erſtere mit, 
leztere ohne Gonfigurationspuntte. Richtige, ſchnelle, leicht corrigirbare, 
Kulmäßige Herftellung von Karten durch die Eelbftthätigleit der Schüler 
M dadurch mit Sicherheit auch in vollen Klaſſen zu erreihen. Das Wachs⸗ 
Kopier geftattet bei Anwendung weicher Kreiden den vielfach wiederholten 
dehrauch zu den mannigfaltigften Repetitionen der einzelnen einzuprägenven 
dographiſchen Momente; es ift auch den elementarften Borübungen günftig. 

dabei im Ginzelnen methodisch zu verfahren it, das bat der tüchtige 

Uhter ganz in feiner Gewalt, daß er nur langjam vorjchreitet, ſich zunaͤchſt 
u das Hauptjſaͤchlichſte beſchraͤnkt, fehwierigere, nicht wohl klar zu dictirende 
Unignben durch Borzeihnung an der Wandtafel erläutert, Neued an vor 
Kuige Miederholung des bereits Durdgenommenen anſchließt: das ift 
ag felbfiverftändlich. 

Ueber Stößner's Arbeiten, wodurch Kartenzeichnen und geographiicher 

Unterricht in engfte Wechfelbeziebung gebracht werben follen, ift im Päd, 
29° 
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Jahresb. X, S. 450 ff., 491 ff, XV, S. 277 genugfam Auſſchluß er- 
tbeilt. Es bedarf daher bier feiner nochmaligen Darlegung. Delitſch ertennt 
die Bedeutſamkeit diefer Arbeiten an, und tabelt nur mancherlei Incormet: 
heiten der Karten. Was ſchließlich Delitih von ver Benukung ver 
Sciefertafel zum Sartenzeichnen andeutungsweiſe jagt, kann auf id 
beruben, da eine ſolche Benutzung jedenfalls flatthaft, billig, zu Repetitions 
zweden wie für den eriten Anfang gar nicht ungeeignet ift, und ſich leicht 
ganz von jelbft da anbietet, wo raſch und ohne Umftände eine verlöfhber 
Karte bergeftellt werben joll. 


So find denn für zwei fehr beveutfame Stüde des geographiſchen 
Unterrihts, nämlich für den Unterricht in der Heimathskunde und für te 
Rartenlefen aufs Neue beadhtenswerthe Winte gegeben, welche es wohl be 
fürdern belfen könnten, daß an die Stelle jenes noch zu oft in da 
Schulen gefundenen, wenig erwogenen Berfabrens, wonad bloß zulälig. 
planlofe Mittheilungen in breitem Hin- und Herreden und Vordociren, ft 
felbft ohne Zuhülfenahme der Karte, gemacht werben, ein einfichtävolere 
Berfahren träte. Es ift in der That faum glaubli, welche Zerjahrenkeit 
und Rondalance in den Schulen gerade bei dem geographiſchen Untenikt 
angetroffen wird. Unbelümmert um allen verftändigen Rath, der ja fcnt 
für diefen Unterricht ohne große Mühe reihlid genug zu haben wäre, mr 
weder an gehörige eigene Vorbereitung auf die Penſen, noch an die Fr 
gedacht, wie man praltifch und erfolgreich fie behandeln müßte; es min = 
in den Tag hinein gelebt, und viel Zeit und gute Laune mit den Slintern 
vergeudet. Kinder haben erfahrungsmäßig ein ſehr reges Intereſſe an am 
fhaubaren Dingen, und fo ein Lehrer dies gehörig zu nähren verkeh 
kann er denfelben nicht bloß einen recht hübſchen Wiſſensſchatz zuführen, ie 
dern ihnen aud zu der bewußten Klarheit des Wiſſens und zu ber dert 
keit in zufammenhängender, einfacher Darftellung veflelben verhelfen. E 
Beihen von der noch mehrfach gefundenen Abneigung, ſich dentend in ? 
geographiſchen Unterricht zu vertiefen, ift es ſchon, wenn ver Lehrer ü 
die kahlen und ſchalen Anführungen von Grenzen, Größen, Bergen, Flüß 
Städten, und über deren etwaigen Lagennachweis auf der Karte ni 
hinauskommt, und kaum mehr als ganz zufällige Nebenſachen bei dem ein 
oder andern Momente erwähnt, an denen die todten Namen und Zall 
im Gedachtniſſe der Schüler haften bleiben follen. Denn das ift dod dan! 
greiflih, und aud das blödefte Auge kann es fehen, daß auf folde Teil 
für die wirkliche geiftige Bildung der Kinder ganz und gar nichts gewonne 
wird. Sene Namen und Zahlen und Nebendinge, fo fie ambers behalte 
werden, verhüllen nur: fehr dürftig den großen Mangel an wahrer, betvuk 
voller Kenntniß der Sade; fie find hoöchſtens als äußere Momente an; 
fehen, welche zum nächften Anhalt dienen, um daran eine gehörige Eintl 
rung in geographifche Formen, Beziehungen und Verhältniſſe anzubmiet 
durch deren geiftige Erfafiung die Kinder mit der Sache ſelbſt vertta 
werden. Es gehört wenig dazu, um gebächtnißfrifche Kinder dahin; 
dringen, daß fie eine große Menge Namen einprägen, und baburd 
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trüglihen Schein erweden, als hätten fie geographiſche Kenntniſſe; aber es 
gehört fehr viel dazu, nämlich jehr viel Gefhid und Geduld, um fie auf 
den einzelnen Erbräumen ordentlich zu orientiren, und mit den obwaltenden 
Raturverhältnifien belannt zu machen. Ohne dieſe bewußte Orientirung 
aber, und ohne den Einblid in. die Naturverhältnifie ſchwebt alles Uebrige 
in der Luft; und namentlich verliert dad Berflänpnik des Völkerlebens in 
Frodultion, Verkehr und Geſchichte alle anſchauliche Unterlage. - 

Zunähft erweiſ't fih ver Schaden eines inhaltlofen Geredes und 
todter Rachweifung der Stellen, wo dies oder jened Land, dieſe oder jene 
Stadt auf der Harte angemerft ift, oder wo Flüffe und Gebirge anzutreffen 
find, an der oft erfchredenp fümmerlihen Kenntniß von der beimathlichen 
Provinz und dem engern Vaterlande. Es wurden die Grenzen, Gintheilungen, 
Höhen, Gewäfler, einzelne wichtige Ortjchaften genannt und gezeigt, und 
dann war die Weisheit zu Ende, ſodaß man durch öfteres Wiederholen ſich 
nur im Kreife herumdrehte. Daran entzündet fich kein Lerneifer, und man 
hebt bald, daß in zahlreich beſetzten Klaſſen höchſtens einzelne wenige 
Etüler die trodenen Namen eingeprägt und aud die Stelle auf der Karte 
gemerft haben, wo fie verzeichnet ftehen, aber die überwiegend große Mehr: 
zabl der andern Kinder ſitzt topt und theilnahmlos da, mweiß nichts, findet 
nichts. Wenn das nun Schon an foldhen Länderräumen fih erweiſ't, für 
reihe unfere Jugend das nächſte und regſte Intereſſe gewinnen follte, wie 
et bei andern Ländern und Erdtheilen! Selbſt das „Heilige Land“ ift 
im folhen Fällen kaum mehr als dem Namen nad befannt, und die Kinder 
hnden auf der Karte kaum Serufalem, den Jordan und das todte Meer. 

Bor allen Dingen wird aljo der rege Eifer erfordert, womit der Leh⸗ 
ter fih felbft mit Der Geographie zuvor recht vertraut macht, um fie gehörig 
lehten zu können; die bloßen Methoden, und wären es die beften, belfen 
ehne diefen Eifer nichts. 


kiteraturberidt. 


I. Kleinere Zeitfäden zur Heimaths⸗ und Vaterlandskunde. 


I. Schiller, Paflor. Reitfaden für den geographiſchen und ge» 
ſhichtlichen Unterricht in Bollsfhulen. (Zunächſt für die Mark 
ur) Berlin. Dehmigke. (Ohne Jahreszahl. 18687) 47 ©. 
Den geographifhen inhalt der wenigen Blätter bilden einige geo: 
ophifhe Verhältnifie der Dart Brandenburg (Gebirge (?), Gewäfler, Er: 
Kagniffe, einige Städte aus beiden NRegierungs  Bezirlen), Deutſchlands 
hohyſiſch und politiſch nach den jetzigen Staatengruppen) und Europa's, 
Su furzen Angaben über die andern Erdtheile in nomenklatoriſcher 


1. 


Auf dem äußert beſchränkten Raum konnte nicht mohl etwas Aus: 
tihendes gegeben werden ſollen. Die Blätter follen wahrſcheinlich das 
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Dictiren der Namen erſetzen. Gute Schulleſebücher enthalten das Weſert 
Tihe diefes Stoff aud, aber in anfprechenderer Form. 

Den geſchichtlichen Inhalt bildet eine kurze Skizze bis zum Prager 
Frieden 1866, und die Zujammenftellung von Andeutungen einiger Haupt 
momente aus der ſirchengeſchichte bis zum- weitphälifchen Frieden. 


2. (WB. u. G.) Heimathelunde für Bollsfhulen. Mit befonberer Be 
rüdfihtigung des Regierungs⸗Bezirls Erfurt. Erfurt. Billaret. 156°. J 
40 ©. 3 Sgr. | 
Definitionen und Grläuterungen über Horizont, Himmelsgegenden. 

Himmelslörper, Land und Wafler gehen der Angabe der nöthigen Tkomente 

für eine eremplificatorijche unterrihtlihe Behandlung der Stadt Grimt 

voraus. Demnächſt wird eine kurze Anführung des Nötbigften über nal 

Kreis und über den Regierungs:Bezirt Erfurt angeſchloſſen, und meitak 

gu Angaben über die Provinz Sachſen, über das Königreih Preußen nd 

den alten und neuen Provinzen und deren Regierungs:Bezirken, fowie ü 

die andern Länder des Norddeutſchen Bundes fortgegangen. Der ſüddeut 

fhen Staaten ift nur im Vorübergehen gedacht. Ein hiftorifcher An 
bang beichräntt fi auf einige wichtige Geſchichtsmomente: Luther, dreißig: 

iäbriger Krieg, großer Kurfürft, drei erften Slönige in Preußen, fiebenjähriger f 

Krieg, Friedrich Wilhelm III., Befreiungstriege, Kriege unter Frierrihf 

Wilhelm IV. und Wilhelm L Alles bat nur in äußerfter Knappheit gef 

faßt werden können, doh mag für Scülerhände ein nutzbarer Anball 

damit gegeben fein, 

I. W. Armſtroff u. Ch. Böhme, Lehrer. Heimathelunde bes Re: 
gierungs-Bezirts Erfurt, nebfl einem geographiid.-geidicte‘ 
lihen Abriffe der Provinz Sadfen und ber augremzenden 
tbüringifhen Staaten. Für den praftiihen Schulgebraud. Erfurt. 
Keyſer 1868. 60 ©. 4 Sgr. 

Dem voranftehenden Büchlein in Borausfendung von Vorbegriffen 
über Erde, Sonne, Mond und Sterne und Erſcheinungen daran, forte übe ; 
die Drientirung nad den Himmelsgegenden ähnlich, verfolgt diefe Heimatbi " 
funde auch venfelben fynthetiihen Gang, ftreut wiederholt geograpbilde ' 
Begrifiserläuterungen ein, geht bei dem Kreiſe und dem Regierunge:Bezirk 
Erfurt noch anfhauliher zu Werke, und führt über die Provinz Sachſen 
zu den thbüringijhen Staaten, als ven räumlid näher gerüdten | 
Gebieten bin, ohne des ganzen Preußifhen Staats und Deuſchlands weiter 
‚ja erwähnen. Bon geſchichtlichen Angaben ift nur bie und da gelegentlid 
etwas eingeftreut. Cine gute Ueberfiht der Gebirge und Flüſſe der Provinz 
Sachſen und der thüringiihen Staaten ift angehängt. Aus mehrfaden An: 
deutungen wird der Schulmann die Art der praktiſchen Benugung im Unter: 
richt leicht ertennen. Das Büchlein ift ebenfalls nußbar. 


4. © R. Shmiger, Heim athekunde. Cine Anmweilung zu einem metho ⸗ 
diſch geordneten Lehrgang für ben linterricht in derſelben. Hamburg. 
Gräning. 1867. 42 ©. | 

Lag nicht vor. Nach anderweiten Mittheilungen zerfällt der Inhalt in zei 

Curfe von denen der untere nur sur Gewinnung elementar-geographilde 
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Inihauungen verhelfen fol, der obere dagegen zur Vorbereitung auf den 
igentlihen geograpbijchen Unterriht aus den gewonnenen Anſchauungen 
eographiſche Begriffe entwideln, die Anſchauungen felbft aber erweitern will. 

Als räumliche Unterlage dient die Stadt Hamburg und deren Gebiet. 


der Berfafjer wird als denlender Lehrer aus der Peſtalozzi⸗Dieſterweg'ſchen 
Schule bezeichnet. 


. Th. Kuznil, Hauptlehrer. Kleine Baterlandstunde. Ueberſicht ber 
Geographie des preußiſchen Staates und ber übrigen beutichen Länder, 
nebft einem Abriß ber branbenburgiich-preußifchen Geſchichte. Für Elementar- 
ſchulen bearbeitet. 4. nad den neuften politiihen Geſtaltungen umgearbeitete 
Aufl. Breslau. Lendart (Sander) 1868. 55 ©. 2 Sgr. 


Das Urtheil im Päpd. Jahresber. XVIL, S. 258 ift mutatis mutan- 
die auch auf die 4. Auflage anwendbar. Als MWiederholungs: und Nady: 
ſchlagebũchlein für Elementarfhüler in Städten mag diefe Heine Vaterland: 
tunde ihren Bmwed wohl erfüllen, für Landjhullinder befteht das Bedürfniß 
niht, eine Menge der darin enthaltenen Notizen zu lernen. Die- hiſtoriſche 
Üeberficht in Leitfadenform reiht bis 1867 herab, und eine Geſchichtstabelle 
auf dem Umſchlage enthält die bemerlenswertben Data. 


5 FJ. W. Weber, Lehrer. Geographie des Preußiſchen Staates 
nach Den Erwerbungen aus dem Jahre 1866. Mit Berüdfid- 
tigung ber übrigen Theile Deutihlands und fänmtlicher Länder Europa's. 


Kür Elementarſchulen bearbeitet. M. Gladbach. Hofter. 1867. 20 ©. 
1'/a Sgr. 


Vom Negierungs:Bezirt Düfjeldorf ausgehend werben nad und 
nah die übrigen Regierungs:Bezirle der Rheinprovinz nad Größe, Gebirgen, 
süüfen, reifen und Städten, dann die andern Provinzen des Preußiſchen 
Staates, Die Staaten des Norbdeutihen Bundes, die deutſchen Eüdftaaten, 
Defterreih, Die Länder Europas mit Städten, die Länder der übrigen Erd⸗ 
theile kurz zufammengeftellt; und bei den einzelnen Abjchnitten werben 
Bieverholungsfragen eingeftreut. 

Es ſoll damit wohl nur dem Pictiren der für nötbig eradteten 
geogtaphiſchen Namen abgeholfen werden. 


1. ©. Sandmann, Lehrer. Elementar-Geographbie. Gin Lern und 
Wiederholungsbuch für die Volksſchule, zunächſt für dic Glementarſchüler in 
Croſſen und im Eroffener Kreife. Erfter Curſus. Die Heimath und ber 
Preußische Staat. Nebft 2 Beilagen. Croſſen. Appun. 1868. 30 ©. 3 Sgr. 


Aus dem praftifhen Unterricht in einer erften Elementarklaſſe beroor: 
gegangen und auf Befeitigung des zeitraubenden Dictirend berechnet, vers 
flgen dieſe Blätter den Meg nom Wohnorte aus zum Kreiſe, zum Re 
gerungs· Bezirke und der beimathlihen Provinz, und jchließen daran bie 
übrigen Provinzen des Preußiſchen Staats in gebrängtefter Kürze. Faſt 
meihließlih hat fi der Verf. auf topifhe und topographiihe Angaben 
kihräntt, daher find Andentungen über die Produfte der Natur und Kunſt, 
über Gewerbfleiß, Handel, Anftalten, Bildung und vergl. weggelafien. 

s fperieller find die Angaben über die Gewäfler, wobei im Ginzelnen 
noch größere Senauigleit zu wunſchen wäre. Gin Gefammtüberblid, weldem 
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die größeren Eifenbahnen angehängt find, jchließt das Ganze, Die Beigaber 2 
find Kärtchen ver Umgebung von Grofien und des Kreiſes Erofien, che . 
Bodenmarklirung. Im Ganzen ift das Büchlein nicht zu den bejomes . 
beachtenswerthen zu rechnen. 


8. 8. von den Driefh, Lehrer. Geographie und Preußiſche Gr. | 
ſchichte. Für Elementarſchulen bearbeitet, Mit 5 Karten. Köln und 
Neuß. Schwann. 1868. 32 ©. 4 Ser. 


Die Geographie ift in zwei Abfchnitte zerlegt, von denen ber erflein 
zwölf Lectionen die Bügermeifterei, den Kreis (beide nur durch geflte 
Fragen), den Negierungs:Bezirt- Düffelvorf, die Aheinprovinz, Preußens 
Provinzen, Flüſſe, Regierungs:Bezirte und Städte, Europas Länder m 
Hauptftänte (Deutſchlands befonvders) , Gebirge, Meere, Seen und zii 
durchgeht, und jeder Lection eine Anzahl Wiederholungsfragen und Aufgaben 
(3.3. zum Zeichnen) beifügt. Wegen Beichränttheit des Raumes fehlen 
Andeutungen über die Landesnatur und das Leben der Bewohner. J 

Der‘ zweite Abſchnitt, welcher mit dem erſten gleich zeitig vorge . 
nommen werden joll, gebt in 16 Lectionen höchſt einfach und faßlich 1 
Leichteſte von dem dur, was Volksſchüler über Gejtalt der Erde, Horizont, 
Himmelögegenden, Landlarien, Globus, Welttheile und Weltmeere, über ii 
geographiſche Linienneß, die Bewegungen ber Erde, die Jahreszeiten un 
Zonen u. ſ. w. lernen follen. Wegen feiner großen Schlichtheit und An 
ſchaulichkeit verdient diefer Abfchnitt befonvderer Beachtung, weil er zeit, 
wie ein Bollsjchullehrer mit Erfolg zu Werle gehen fann, um die Kine 
. über diefe Dinge zu einer elementaren und ausreichenden Kenntniß zu führen . 
Die beigegebenen 20 Geſchichts⸗Lectionen find zu dürftig; das Leib 
bietet mebr. 

Die beigegebenen Kärtchen (Reg.⸗Bez. Düffelvorf, Rheinprovinz, Nor: 
deutſcher Bund, Europa, Deutſchland) enthalten derb ausgeführte Faur 
zeihnungen zu ungefährer Drientirung. Sie ftelen u. A. vie Lane: 
grenzen wie einen ſtarken Strom, ven Rhein wie eine jchraffirte Maur 
dar. Wenn der Verf. begehrt, daß außer den Karten aud alsbald „Heine 
Aufſätzchen“ von den Kindern gefertigt werben follen, fo muthet er ven 
Heinen Anfängern ſehr früh Leiftungen zu, welche ſchwerlich recht befrie 
digend ausfallen, ' 


9. H. Adamy, Lehrer. Schlefien, bargeftellt nach feinem phyſiſchen 
und fRatiflifhen Verbältniffen. Ein Leitfaden für den Unterricht in 
ber Heimathskunde; zunächſt beim Gebrauch ber vom Berf. entworfenen 
Wandlarte 3. Aufl. Breslau. Trevendt. 1867. 157 ©. 


Im Pädag. Jahresber. VI, S. 188 wurde diejer Leitfaden zum erfien 
Male harakterifirt und empfohlen. Er bat feitvem zwar feine äußere Ein 
richtung im Wefentlichen beibehalten, indem er in der erflen Abtheilung 
eine eingehende oro- und hydrographiſche Beſchreibung von Schleſien giebt, 
über Produkte und deren Verwerthung, über die Bewohner, deren jociale 
und Culturzuftände, und über die Verwaltung das Nöthige beibringt, und 
dann in der zweiten Abtheilung fich die Ausbeutung der „Wandfarte” an: 
gelegen fein läßl. Jetzt ift er aber um mehr als die Hälfte erweitert, und 
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lieſert nun ein völlig binreichendes Material, um Schüler gründli mit 

Schleſien befannt zu machen. 

w „Bilder aus der Heimathekunde“. Beigaben zum „Preußifchen 
Kinberfreund‘. (Königsberg. Bon.) " 
Zu der neuen Ausgabe des „Preußiſchen Kinderfreundes“ bat die 

Rerlagsbandlung für jede preußifhe Provinz befondere „Bilder aus ver 

heimathskunde“ bearbeiten laffen, um fie den nad jeber diefer Provinzen 

begehrten Eremplaren beigeben zu lünnen. So hat Seminarlehrer Strübing 
für die Provinz Brandenburg (3 Bogen mit Karte), Profefior Stoll für 
heſſen, Raſſau und Frankfurt a. M. (8 Bogen ohne Karte), Lehrer Linde 
fr Bommern (3 Bogen ohne Karte), Seminarlehrer Baed für Pofen 

(2 Bogen mit Karte, ein Ungenannter für Preußen (4 Bogen mit Karte), 

Dr. Wirtgen für die Nheinprovinz (3 Bogen mit Karte), Seminarlebrer 

st Director) Kriebitſch für Sachfen (3 Bogen mit Karte), Lehrer Adamy 

fr Schlefien (3 Bogen ohne Karte), Harder für Schleswig-Holftein mit 

Samburg, Lübed und Fürſtenthum Lübed (3 Bogen ohne Karte), Seminar- 

Whrer Keller für Weitfalen die entſprechenden Bilder geliefert. Einfach, 

Rh, von poetifhem Hauche durchweht, bie und da auch mit poetifchen 

Rminiscenzen durchflochten, find dieſe „Bilder“ auch in ihrer Zufammen: 

fung den Lehrern recht zu empfehlen, da fie zur- Belebung des vater- 

Iandstundlichen Unterrichts viel beitragen können, indem fie die charak⸗ 

tmitiichen Seiten des Landes und feiner Bemohner zur wohlthuenden An: 

Mauung bringen, und den patriotifhen Sinn dur gefunde Nahrung ftärken. 


11a. J. 2. Ebenfperger, weil. Seminarlehrer. Methodiſcher Leitfapen 
inber Erb» und Himmelsbefhreibung. Erſte Abtheilung. Die 
Rähe oder die Heimat. Neu herausgegeben von einem praftifchen 
Shulmann. 3. Aufl. Münden. Gummi. 1868. 92 ©. 5 Sgr. Abthl. 
I. III. IV. Deutſchland, Erdtheile, Weltgebäube, noch unter ber Prefſe. 


Für die Kenntniß der Heimath find auf den erften elf Seiten die eins 
ſachſten Lineamente nah ſynthetiſcher Methode als Wink für den Lehrer 
gegeben ; dann folgt bis Seite 59 die Geographie von Bayern (Heimath 
im weitern Sinne) nad natürliher Beſchaffenheit und politifher Eintheilung 
ef im Allgemeinen, dann im Befonvern überfitlih und Mar. Es ift 
ah auf Volks- und Staatöverhältnifie Rüdjiht genommen. Die zweite 
Hälfte des Büchleins ftellt aus der bayernihen Geſchichte objectiv fchlicht 
md gut lesbar eine Reihe der nambafteren Fürſten bis zum Frieden in 
Berlin 1866 dar. Cbenſperger war ein praltifchsgefchulter Lehrer, der es 
frftand, für die ſchlichte Praris zu arbeiten; er bat bier das Wiſſens⸗ 
ae aus der bayernſchen Landes: und Ortskunde brauchbar zuſammen⸗ 

It. 


1b. Ph. Röhm, Lehrer. Geographie von ber Pfalz und Bayern. 
Em Hilfsbüchlein für ben erften geograpbifchen Unterricht in den beutfchen 
Schulen der Pfalz. gi bie Sand der Schüler bearbeitet. Raiferslautern. 
Taſcher. 1868. 39 ©. 


In dem Büchlein jpiegelt ſich ein gefunder, praltiſcher Lehrertact. Es 
m einſach und faßlih, hält fib an das Naͤchſte, erörtert die nöthigen 
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geographiſchen Begriffe Har und bündig, und giebt faft zu jebem einzelum 
Abfchnitt ganz ſchlichte, ſachentſprechende Wiederholungsfragen. Indem +4 
erft bie allgemeinen Berbältnifie ver Pfalz (Grenze, Größe, Ginwohnerjofl, 
Gebirge und ebenes Land, fließende und ftehende Gemäfler, Produlte, In⸗ 
dufirie, Handel, Bewohner, Verwaltung 2c.) überfihtlid voranſchidt, un 
daran die nöthigften Angaben zur Ortsbefchreibung anreiht, verhilit es zu 
CR ganz angemejjenen NKenntniß des pfälzifhen Heimathlandes. 
S.1 21). 


Daran reiht fib dann die Geographie von Bayern nad ähnlichen 


Aüdfihten. In der That entipriht das Keine Büchlein den praktiſchen 


Srfordernifien, zumal da ed aud die häuslihe Thätigleit gut in Anſptud 
nimmt, und es verdient, empfohlen zu werben. 


2 3. Bölkerli, Pfarrer. Heimathatunde für ben Kanton Luzern 
1. Lief. Sempach. Mit topographiſcher Karte der Gegend uud $iurd 
Sempad, Luzern. Schiffmann. 1867. 166 ©. 


Es liegt in der Abfıht, eine Sammlung von monographifhen Tur 


ftellungen aus dem Gebiete des Kantons Luzern zu veranftalten, aus ver 
nah und nad eine Heimathskunde für ſämmtliche Gemeinden beflelben ge 


Schaffen werden foll, "um darin eine genaue Kenntniß der Natur, Bodende 
ſchaffenheit, Bodengeftaltung,, der Produkte, Bewohner, Ihätigfeiten, ir 
rihtungen, und geſchichtlichen Crlebnifje niederzulegen. Mit ver in de 
obigen Sieferung erjhienenen erften dieſer Darftellungen ift eine Cremplr 
fication gegeben, um die in's Auge gefaßte Tendenz; und das Ziel jun 
Bewußtjein zu bringen, und den Bearbeitern der folgenden Monographien 
die Direction zu geben. Bon den fonft gebräudlihen Bearbeitungen te 
Heimathskunde weicht die vorliegende ganz und gar ab. Sie beginnt in 
der erften Abtheilung mit der „Vergangenheit oder Geſchichte“, belehrt über 
bie Herleitung des Namens Sempach, über die urſprüngliche Bodenbeſchaffen⸗ 
beit (in der Gletſcher⸗Periode, nad Agaffiz Theorie) und über allerlei bürger: 
liche und kirchliche Verhältniſſe (Urbewohner, Geſchichte Sempachs, Bann. 
Recht, Behörden, aͤltere Strafrechtspflege, Cinnahmequellen, geſchichtliche 
Ginzelnheiten [zum Theil ſehr charalteriſtiſch], Bevölkerung, Niederlaſung 
Straßen, Militär, Landwirthſchaft, Handel, Gewerbe, Armenweſen, Ungluͤd⸗ 
fälle, Schulen, Sagen, Sitten und vieles Andere, —) in etwas bunter 
Miſchung. 

Die zweite Abtheilung führt dann „die Gegenwart oder die Etatiftif" 
fowohl ver politiihen, als ver Pfarr« und Schul⸗Gemeinde Sempach⸗ 
vor, und ein Anhang enthält nody allerlei Perfonalien über Geiſfiliche und 
über kirchliche und meltlihe Beamte. Man fieht, daß das, mas fonft ben 
Inhalt einer Heimathskunde auszumachen pflegt, bier gegen allerlei Anjud: 
rungen aus den Lebensverhältnifien zurüdtritt. Auf die Anführungen aus 
der Borzeit it bejonderes Gewicht gelegt. 


Das Bud ift fomit nit für die Schule und deren Unterribt be 
rechnet, fondern will den Grmwachfenen den Blid für ehemalige Verhältnili 
in der Schweiz Öffnen, um baraus das Berfländniß für bie jetzigen abpr 


Geographie. 469 


leiten. Es ift mit manchen originellen Einzelnbeiten durchflochten, und wird 
den Quzernern vielleicht ganz intereflant fein, 


IL. Kleinere Leitfäden der Geographie. 


3. 9. Damm, Lehrer. Geographie des Preußiſchen Staates und 
ber Rorddeutſchen Bunbes-Länder. Kir Lebrer, Geminariften 
und Präparanden. 2. Aufl. Halle. Hendel. 1868. 51 ©. 3 Egr. 


Die veränderte Beftimmung der neuen Yuflage „für Lehrer” und die 
politiſchen Umgeftaltungen im Sabre 1866 haben dem Büchlein eine im 
Einzelnen veränderte Geftalt gegeben. (Weber die erfte Auflage of. Pädag. 
Jehtesber. XIX, ©. 310). Norddeutſchland im Allgemeinen nah 
Größe, Lage, Grenzen, Beltanbtbeilen, Bodengeftalt, Bodengüte, Gemäflern, 
Ama, Bewohnern, Staatsund Flotte wird auf den erften 25 Eeiten be 
frro&en; den übrigen Raum füllen die einzelnen Länder des Norddeutſchen 
Yundes, Preußen mit feinen elf Provinzen an der Spike. Die Behand: 
Inng im Einzelnen tft die gebräucdlihe, nur find in die allgemeine Dar: 
fellung einige detaillirte Landſchaftsbilder eingefügt. (S. 2, 3 über Mars 
ion, Wurten und Deiche in der weſtdeutſchen Tiefebene, S. A über 
Roorlandſchaften, ©. 7 über die Lüneburger Heide und den Epreewalb, 
6.9, 10 über das Riefengebirge und die Baudenwirthſchaft, S. 16, 17 
über die Halligen 2c. nad Kohl, Semmier, Biernagli u. |. w.). An fi 
ft gegen letztere durchaus nichts einzuwenden; follen fie aber als Beifpiele 
daſtehen, welche auf die unterritlihe Nothwendigleit der Belebung des 
Segenfiandes hinweiſen wollen, jo würde zu erinnern fein, daß das Büch⸗ 
kin im Uebrigen wenig Gelegenheit nachweiſ't, aus dem fehr reichlichen 
Remen⸗ und Bahlenwerle und ven verfciedentlihen damit verbundenen 
Roten Stoff zu Abnlihen Bildern zu gewinnen. Schüler werden alfo 
von dem mit jenen Bildern dem Lehrer gegebenen Winke kaum viel An⸗ 
ttgung zur Nachbildung befommen, indem die Momente, welche an dem 
anen geographiſchen Locale charalteriſtiſch find, felbftverftänplih nicht auch 
ingleih auf andere paflen. 


14. Dr. $r. Brülow, Lehrer. Geograpbie für preußiihe Schulen. 
Mit elf Karten. Berlin. Springer. 1868. 144 © 


Die allgemein gehaltene Beftimmung „für preußifhe Schulen” würde 
anf einen weiten Spielraum für die Anwendung des Buchs ſchließen laſſen, 
venn das Vorwort diefelbe nicht auf „preußiſche Bürgerfhulen‘ 
nrüdführte. Hiermit harmonirt jedod die Art der Bearbeitung in fofern 
mt recht wohl, als der Stoff „meiftentheils in zwei oder drei Abtheilungen 
gebtacht worden iſt, in der Abficht, ihn für Schüler einer ein, zwei⸗ 
Me mebrklaffigen Schule geeignet zu machen“. Bürgerſchulen haben ſiets 
ehr als eine oder zwei Klaſſen, und ber dafür erfprießlibe Lehrplan ers 
ſordert eine andere fachliche und zeitliche Dispofition, als fie im vorliegen 
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den Buche und feiner Oekonomie angedeutet if. Der erite Bogen enthält 
in der Einleitung Belehrungen über Horizont und Himmelsgegenden, Te 
nitjonen von geographiihen Begriffen zur Berg: und Gewaͤſſerkunde und 
von Lufterfheinungen, Belehrungen über die Erde ald Planet, über Land 
und Waflervertbeilung auf der Erpoberflähe mit Angabe ver Halbinieln, 
Sinfeln und Meerestbeile, ferner über die Oberflähe der Gontinente und 
die Naturproducte der Erbe. Darauf folgt von S. 19 — 121 auf verkäl: 
nißmäßig ausgedehntem Raume die Geographie der einzelnen preußi: 
Then Provinzen, im Anfchluß hieran die Geographie der nidhtpreubs 
ſchen Länder des Norddeutſchen, Bundes und der ſüddeutſchen Länder (bi 
S. 128), und ala „Anhang“ (S. 129 — 139) der andern europälden 
Staaten, fowie auf etwa je 2 Seiten Einiges über die andern Erdtheile 
Eine derartige Dispofition, welche den preußijchen Provinzen auf Sole 
aller übrigen Länderräume ein fo bedeutendes Mebergewiht an Kraft ım 
Zeit zumenbet, wirb bei den praltiihen Schulmännern befonbers darum 
ichwerli Beifall finden, weil das geographiſche Material, welches bei jenen 
Provinzen für den Unterricht ausgewählt worgen ift, zum guten Theil über 
das Bebürfniß einer Bürgerjchule hinausgeht. Der Verf. bat eine jede 
der preußifhen Provinzen jo fpeziell behandelt, daß deren Beichreibung al 
Grundlage der Heimathskunde für dieſelbe dienen fol. So win ; ®. 
bei der Provinz Brandenburg folgendes durchgegangen: Oberflächenbeſchiei⸗ 
bung, bie Plateau's und ihre Gultivirung durch Mönde und Ginmwantere, 
die Flüſſe und Seen, die Producte, die politifche Gintbeilung, die It: 
ſchaften, die biftoriihe Zufammenfegung, die einzelnen Kreiſe, die Zope 
graphie der großen Städte mit ihren Merkwürdigkeiten, ihren Bauwerten, 
ihrer Umgebung, ihren Bergnügungsörtern, ihren hiſtoriſchen Reminiscenzen, 
bei Heineren Orten ähnlihe Angaben, jomwie die Entfernung vom Haupt⸗ 
orte des Bezirks u. vergl. Nach der beigegebenen Fauftlarte der Provinz 
würden in Summa 28 Berge und Bergrüden, 55 Ylüfie und Seen, 108 
Ortſchaften beider Negierungsbezirle und 123 Ortſchaften der Grenzländer 
zu merfen fein. Aehnlich ift es bei den andern Provinzen. Man mir 
zwar wohl eine fpeciellere Kenntniß der heimathlichen Provinz von deu 
Schülern einer Bürgerfhule fordern künnen, aber ohne zugleich ihnen eine 
gleihmäßige Speciallenntniß fämmtlicher Provinzen anzufinnen. Das 
überfteigt die Schulaufgabe; denn die Schule bat außer den preußilcen 
Provinzen noch mehr zu lehren, und wird in den übrigen Ländern Anlaf 
genug finden, gründliche geographiiche Unterweiſung über jehr hervorragende 
Berhältnilje eintreten zu laſſen. Keinenfalls wird es ſich rechtfertigen, die 
andern deutſchen Länder fo fehr in den Hintergrund zu rüden, wenngleich 
ihnen in preußifchen Burgerſchulen eine relativ kürzere Behandlung zu 
Theil werben mag, mie ebenfo in wachſender relativer Beſchraͤnkung andere 
europäifche Länder und die außereuropäifhen Gebiete dies erfahren folen. 
Die Delonomie des Buchs ift allem Nichtpreußifchen zu ungünftig Es 
entbält nur den Stoff in zum Theil etwas bunter Mifhung. Das fiatiftiſch⸗ 
politiide und topographiſche Glement überwiegt. Wie ver Lehrer damit 
unterrichtlich zurechtkommen will, ift ihm überlafien „ und bie methobilchen 
. Wine im Vorwort belfen ihm dabei n nur wenig. 
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5. E. S. Zritfchler, Öengrapbie für Schulen. Für bie ‚Hanb ber 
Schüler bearbeitet. 1. Heft Baden; 2. Heft Deutſchland; Heft 
Europa; 4. Heft Elemente ber mathematischen Geographie. Aflen, Pr 
Amerika, Auftralien. Carlsruhe. Creuzbauer. 1867. & Heft 16 ©. 2 Sgr 


Heft 1 ftellt umrißlich die topographiich-ftatiftifchen Berhältniffe des 
Großherzogthums Baden kurz und Inapp dar, deutet die vorhandenen höheren 
Unterrichts: und Wohlthätigleitö-, Beſſerungs⸗, Verkehrsanſtalten ıc., die 
Zweige der Volkswirthſchaft, die Gintheilung und bie Hauptorte des Landes 
a, und bietet damit Unterlagen, auf denen fi der heimathlundliche Unters 
siht aufbauen kann. Heft 2 ſchickt kurze Andeutungen über die Bodenges 
Baltung und Bewäſſerung Deutſchlands voran, beipriht das Klima, das 
Unterrichtswefen, die Neligionsverhältnifie, die Verfaſſung, und fügt daran 
politiſch· geographiſche Angaben über die Staaten des norddeutſchen Bundes, 
über die fübdeutiche Staatengruppe und die deutſchen Länder Defterreichs. 
Die große Flürze macht die Sachen troden. Heft 3 verfährt mit dem ber» 
Eimmlidhen geograpbiihen Lernmaterial über Guropa faſt ganz nomenfla- 
teriich, indem die behaltenswerthen Namen, Zahlen, Gebirge, Berge, Flüjie, 
Eren, Kanäle, Inſeln, Länder und deren Theile, Städte ıc. einfach regiftrirt 
werden. Aehnlich ift auch in Heft 4 bei den außereuropäifhen Ländern 
veriahren, nachdem Giniges über Geitalt, Größe und Bewegung der Erde, 
über das geographiſche Liniennetz, die Mafjenvertheilung auf der Grdober: 
Kühe und über die Eintheilung der Grobewohner vorangejhidt worden ift. 
Die Heftchen find nad einheitlihem Plane gearbeitet , erjheinen aber wie 
für ein und dieſelbe Schulllaſſe beftimmt, jo daß daraus fein mehr in vie 
Tiefe der Berhältnifje eindringender Fortichritt erfichtlih wird, wie für 
weiter beranreifende Schüler erwartet werden müßte. 


Ita, Dr. 3. E. Wörl, Geographie und Statifil bes Örofherzog- 
thums Baden. Mit einer Karte. 5. Aufl. von Dr. I. Bader. Frei⸗ 
burg i Br. Herber. 1867. 94 ©. 5 Ser. 


Die im Päd. JYahresber. XIV, S. 275 angegebene Einrichtung dieſes 
auf engem NRaume reichhaltigen Büchlein ift im Weſentlichen beibehalten 
worden; aber im Ginzelnen find viele jahlihe Ergänzungen binzugelommen, 
io daß es jegt nicht jomohl für Elementar, als für Bürgerfhulen 
nugbar erfcheint, welche dem Nealunterrihte mehr Zeit und Kraft jchenten 
lennen, und ftatt auf bloß überſichtliche, auf gründlichere Kenntniſſe bin: 
mbeiten. Ueberall tritt größere Genauigteit und Sorgfalt bei der Special- 
betrachtung entgegen. So bei Betradhtung der geognoftiichen Bildung der 
Cberläche, bei den Gebirgen, Thälern und Flüſſen, bei deren Darſtellung 
wgleih die Iandichaftlichen, vie Siedelungs:, Anbau: und Geſchaͤftsverhält⸗ 
ze berüdfichtigt werden, um Meine Gefammtbilder daraus zu componiren. 
Co ferner bei den größeren Seen, wo ähnliche Rüdjihten genommen wer: 
den, bei den Wäldern, alten Gauen, bei der Berjafliung und Verwaltung, 
den kirchlichen, Unterrichte:, Wohlthätigleits⸗ und Verkehrs: Anjtalten, bei ver 
Ipriellern Nachweifung über die einzelnen Zweige der Volkswirthſchaft, über 
Ceaſumtion und Handel, mit ftatiftifchen Belegen. Die Eintheilung und 
die Hauptorte des Landes find dagegen nur in tabellarijcher Aujftellung 
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vorgeführt. Im „Anhang“ ift eine Ueberfiht ver Geſchichte bes 
während ber keltiſch⸗germaniſchen, wer keltiſch⸗ romiſchen und der alemanni! 
fräntifchen Zeit, und eine Namenvergleihung aus jener Zeit mit ber 
tigen gegeben. Die neuere Zeit ift nur mit einigen Binfelftrihen ange 
deutet, um noh Raum zu Grörterungen über die kulturgeſchichtliche Entwid⸗ 
lung in den Gauen des Landes übrig zu behalten. Das Büchlein ift old 
ein recht lehrreihes zu empfehlen; die bemfelben beigegebene Starte übe 
Württemberg, Baden und Hohenzollern ift groß, Har und gut. 

16b. W. Heißler, Lehrer. Kleine Erdbeſchreibung im Fragen un 

Antworten fammt einer kurzen Vaterlandegeſchichte für die derilſcher 

@erttagsjgulen im Königreih Bayern. 22. Aufl. Münden. 1867. 32 

. r. 

Bon den 100 meiſt correcten, einfachen Fragen find die erſten 73 «f 
einige der allbelannteften Momente aus der Erb: und Himmelsbeichreibung 
der geographiſchen Zerminologie und der Geographie non Guropa ud 
Deutihland, die übrigen auf Bayern, deſſen Kreiſe und Städte geriät. 
Dann folgen 66 biftoriihe Fragen. Oeſterreich ift einfach noch zu Deutik: 
land gehörig, das Kurfürſtenthum Heſſen als ftaatlid) noch vorhanden ar 
gejeben; es ift au von zwei Herzogthümern Anhalt und der Fortepiſen, 
der Landgrafihaft Heſſen Somburg die Rede. Die Tiber figurirt unter de 
größten Flüſſen Guropas, der Ortles als höchſter deutſcher Berg. Ace: 
libe Dinge kommen aud in ber Gejhichte vor. Fragen wie: „Bas 
beißen die vier MWeltgegenden? Was ift von Afien, Afrika u. f. w. Pet: 
würdiges belannt?‘ Klingen mehr ald nur naiv. Die große Frage abet, 
worüber die größter StaatSmänner heut zu Tage finnen: „Was ift Deut 
land 2’ lernen Schulknaben bier in zwei Zeilen löfen ! 

17. Dr. 3. 3. Egli. Profeſſor. Geographie für Höhere Volkeſqrlen 

1. Thi. Die Schweiz; 4. Aufl. Zurich. Schultheß. 1867. 58 ©. 

2. Tbl. Europa; 3. Aufl. (Neue Bearbeitung). Daf. 1868. 40 ©.; 3. Thl 

Die Erde; 2. Aufl. Daf. (1862. 50 ©.) 7 Ser. 

Bon den genannten Theilen fpricht der erfte am meiften an, Cr 
mit vieler Liebe, reichhaltig und mit dem dem Derf. eignen Tact gut bear: 
beitet, wie deſſen „Schweizerfunde*, Dem 2. Theil mangelt es zwar aud 
nicht an einer überlegten Berechnung für ein beftimmtes Schulbebürfnik, a 
trägt zugleich der ſachlich tüchtigen Betrachtung Rechnung; aber der Etand’ 
punkt der hoͤhern Vollsſchulen, für welche diefelbe geeignet erjcheint, iR doch 
gar hoch gerüdt, und ſchwerlich wird er oft erreicht werden. Es wurd 
jevenfalld in diefem Theile geſchichtlich correcter gewejen fein, wenn in det 
Behandlung der Preußiſche Staat nit von der „norddeutſchen und mittel 
beutfchen Gruppe” getrennt wäre, ba er body mit beiden zufammengefabt 
den Norddeutſchen Bund bildet, welchem nur die „ſüddeutſche Staaten: 
gruppe” zur Seite zu ftellen mar. Man kann des Berf.’s Intention bei 
feiner Trennung wohl erfennen, aber man wird fie gefhichtlid nicht gut 
beißen können. Die Hervorhebung geſchichtlich merkwuͤrdiger Localitäten, 
und die Beigabe überfichtliber Tabellen der höchſten Gebirge, Flüſſe, Tre 
Inſeln, Städte ıc. Guropa’s ift ganz zwedmäßig. Im 3. (älteren) Theile 
bat bereits die 2. Bearbeitung Cinſchraͤnkungen des Stoffs bewirlt © 
werben fi deren für bie mathematijhen und phyſikaliſchen Berhältniit 
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roch weitere empfehlen, um das Büchlein mit den Bebürfniffen der Volle: 
ſchule in volle Uebereinflimmung zu bringen. An und für fi ift übrigens 
der Etoff ganz gut. 


8. F. U. Krumbacher Leitfaden ber Geographie von Dentſch— 

land. 3. Aufl. von Dr. ©. W. Hopf, Nector. Nürnberg. Korn. 1868. 

8 ©. 4 Sgr. 

Auf dem erften Bogen wird eine allgemeine Beichreibung von Deutſch⸗ 
land gegeben, und es find die öflerreichiichen Kronländer, melde bis 1866 
zum Deutſchen Bunde gehörten, mit eingefchlofien, meil deren Bevöllerung 
größtentheil® der deutſchen Nation angehört. Geſchichtlich correct ift eine 
ſolche Hereinziehung diejer Kronländer gegenwärtig nicht mehr, und hätte . 
m Schulbuche vermieden werden müflen, um irrigen Auffafiungen vorzu: 
beugen. Lebtere werben dadurch noch mehr unterftüßt, daß nad kurzer 
md genereller Angabe ver Gebirge, Gemwäfler, Producte, Bevöllerung, In⸗ 
duſtrie, Handel, Verfaſſung von 843—1867, die Beichreibung der Deuts 
ihen Länder mit dem Kaiſerthum Defterreich anbebt. Für bayriſche 
Schulen wäre es ganz gerechtfertigt gemejen, Bayern an die Spike zu 
kellen, Cefterreih aber auszuſcheiden. An die ſüddeutſchen Staaten werben 
die Staaten des Norbdeutihen Bundes angejchlofien, und zulebt finden ſich 
Labellen und Weberjihten zur Wiederholung. (Die deutſchen Staaten nad 
ihrer Würde, Sage, Größe, Bevölkerung, ihren Städten nah Ylußgebieten 
md Einwohnerzahlen geordnet, Ylüfien, Heilquellen, Univerfitäten, Schlacht⸗ 
orten, Soncilien, Reihstagen, Städten, melde in der Reformationsgeſchichte 
mafwürdig find, berühmten Perfonen, Bauwerken u. dergl.) Hiernach hat 
das Büchlein eine etwas fremdartige Anlage, und bietet Beigaben, melde 
in einem Leitfaden dee Geographie von Deutjchland nicht eben erwartet 
werden. In feinem nächſten. Kreiſe jcheint e3 Anklang gefunden zu haben. 


19. Fr. Mann, Kleine Beograpbie für die Hand der Kinder in 
Boltsihulen. Langenjalza. Berlags-Comptoir. 1868. 63 ©. 4 Sgr. 


Lag nicht vor. 


20. H. Peter, Lehrer. Leitfaden für den geographiſchen Unterricht 
an Bolld- und Bürgerſchulen, ſowie an untern Klaſſen von Real⸗ 
Hulen am Gymnaſien. Hildburgbaufen. Gadow u. Sohn. 1868. 127 

. 4 Sur. 


Verfaſſer, deſſen „Geographie für VBoltsfhulen‘ .bier nicht näher 
befannt ift, hat den „Leitfaden‘‘ für „deutſche Schulen überhaupt‘ beflimmt, 
und will darin in aphoriſtiſcher Form ein Geripp bieten, welches der Lehrer 
unter ſteter Benußung der Harte zu überfleiven haben würde. Geſchicht⸗ 
ide, fufturs und literarhiftoriihe, ſowie naturgefchichtlihe Angaben follen 
dabei entweder als „Wiederholungspunlte für den gehabten Unterricht”, oder 
— in ungetheilten Landſchulen — ala „Anknüpfungspuntte” zur Mittheis 
lung des für das Leben unumgänglid Nothwendigſten dienen. Für die 
wathematifche Geographie find nur 2% Seiten beflimmt! Es will bevünlen, 
daß wegen der ſchwankenden Beſtimmung, welche dem Büchlein gegeben 
sorden ift, auch Unklarheiten über das Princip der Etoffmahl und ber 
derechnung für das gegebene Bebürfniß der verjchievenen Schulen hervor: 
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gerufen find. Volksſchulen und Gymnaſien haben teine congruenien un 
dürfnifie für Stoff und Proportion ihres Unterrichts. 

Nah einigen geographifhen Vorbegriffen wird fofort die Bater: 
landskunde mit der Geographie von Deutſchland begonnen. Zopik: 
Angaben, Notizen über Klima, Produkte, Einwohner, deutſche Geididte, 
berühmte Deutſche (Regenten, Helden, Kichengrößen, Runfte:Mäcene, Aftı: 
nomen, Philoſophen, Dichter, Sprachforſcher ꝛc.), Beihäftigung der VBe 
wohner u. j. mw. werden ver Geographie der Norddeutſchen Yumndesftauten 
vorangefhidt. Daran reihen ſich alle einzelnen deutſchen Länver un 
Staaten und die Länder und Reiche der Erbtheile an. Nach alter Meter: 
ift das topiſche, politiſche, ftatiftiihe Material mit allerlei Reminiscenzen 
aus den verſchiedenſten Wiſſensgebieten bearbeitet, wobei denn allerlei Kir: 
liches über Propultion, gewerblihe Verarbeitung, Handelsverkehr, Vertehr:: 
wege, merlwürbige Perfonen u. ſ. w. mitgetheilt wird. Wären die pri: 
tiihen Bebürfnifle ver Volks⸗, Bürger, Real⸗ und gelehrten Schulen [dur 
in's Auge gefaßt, dann wäre die bunte Miſchung des Stoffe zu verbüte: 
gewejen. Ein und dafjelbe Lehrbüchlein paßt nun einmal nicht für fie ale. 
ihr Plan bat fih nad den differenten Tendenzen des in ihnen erforberliden 
Unterriht3 zu geſtalten. Sowohl das Material ift danach zu wählen, di: 
die Betrachtungsweiſe danach zu regeln. Praktiſche Schulmänner mine 
das. Der obige Leitfaden hat die vorhandenen guten Leitfäden mer 
überholt, nody fie entbehrlih gemadt. Für die Volksſchulen enthält er te 
Namenswerks zu viel (cf. die Angaben berühmter Männer), für die höbern 
Schulen gewährt er an topifhen und phyſiſch⸗geographiſchen, namentlid 
aber an mathematiſch⸗geographiſchen Belehrungen zu wenig. Schon ın 
Quinta der Gymnaſien und Realſchulen verlangt man davon mehr. 





21a. A. Lüben, Seminarbirector. Leitfaden zu einem methobijden 

Unterriht in der Geographie für Bürgerfhulen. Mit vide 

Aufgaben zur mündlichen und ſchriftlichen Löſung. 12. Aufl. Leiriiz 

Bieter (GGentſchel). 1867. 7'/a Sgr. 

Lag nit vor. Es ift aber vorauszufegen, daß die Territorial:Ber 
änderungen aus dem Jahre 1866 forgfältig berüdfichtigt fein merben. Im 
Pädag. Jahresber. IX, ©. 264, X, 486, XII, 341 ift über Anlage unt 
Einrihtung des Buchs bereits früber berichtet. Sie bleibt im Weſentlichen 
ungeändert, und trägt bloß den fortſchreitenden Zeitbedürfniſſen in ent: 
jprechender Art Rechnung. (Es ift 1868 bereits die 13. Auflage erjhienen. 
Die Redaction.) 


21b. €. Hol, Reallehrer. Die Erbbefhreibung in zwei Lehrſtufen. 
Sie die Schule bearbeitet. 3. Aufl. Stuttgart. Metzier. 1968. 119 ©. 


9 Sgr. 

Im Päd. Zahresber. XV, ©. 224 u. XIX, S. 318 if auf dieſes 
Büchlein ſchon Tpecteller bingemwiejen und daran namentlich die Combination 
des Lebrftoffs für zwei Curfe in einem Ganzen bei fortlaufenden Tat 
ausgefegt worden. Yür die Unterftufe bat eine folde Ginrichtung immer 
ihre Bedenken. Die neue Auflage bat manche Veränderungen und Ber: 
befierungen erfahren, und enthält im Wefentlihen ganz nupbaren Lehrie. 
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Nur in den Propuftenangaben wäre meiferes Maß zu balten geweſen, 
da nicht anzunehmen if, daß 12—1Ajährige Schüler der Oberftufe all 
biefe Produkte aus unmittelbarer Anfchauung kennen lernen werden. 

Sie und da hätten auch im geographiſchen Namenwerk Einſchränkungen 
eintreten Tönnen. Daß durch den Drud die Ausfprade der Fremdnamen 
angedeutet wird, ift praktiſch gut. 

Anftatt im „Anhange“ wie früher die Geographie von Württemberg 
ju geben, ift die Beſchreibung von Baläflina der beibehaltenen alten 
Geographie von Afrika, Ajien und Europa angefügt worden. 


2 %. Schacht, Kleine Schulgeographie. 11. Aufl. Nebſt einer 
Karte. Mainz. Kunze 1868. 158 ©. 11 Ger. 


Dies in ſehr verbreitetem Gebrauh bewährte Buch unterftüßt bei 
Rindern von 10—14 Jahren die Gewinnung Harer Anſchauungen von 
topiihen und phyſiſchen Berhältnifien der Erde ganz trefflich. Es hat in 
der neuen Ausgabe auch die neuften Gebietsveränverungen der Staaten ber 
achtet, und zugleid auf die Anläfle zu diefen Veränderungen bingemiefen. 
Aus früheren Beſprechungen dieſes Schulbuchs (Pädag. Jahresber. VI, ©. 
175; VII, 6. 341; XII, ©. 340; XV, 6. 280) darf als befannt 
vorausgefegt werben, daß die darin befolgte Dispofition nicht ftreng willen: 
Khaftlich angelegt ift, fondern daß zunädft auf natürlihe Bufammengebörig: 
fit und Gliederung Werth gelegt wird, wenn dadurch aud andere Ber: 
bältniffe, 3. 3. die politifch:geographiihen, durchbrochen werden. Gbenfo 
iſt belannt, daß Schacht, ebenfo wie v. Klöden und von Sydow nad ihm, 
das Kartenzeichnen im Unterrichte felbft angelegentlih empfiehlt. Mit diefer 
Empfehlung bangen einige fremdartige Dinge zufammen, über melde ver 
geographiſche Unterriht an ſich nicht weiter Anlaß haben würde, fi zu 
verbreiten, welche aber Borkenntniffe zum Kartenzeichnen betreffen. 


Ba. W. Saberlorn, Geographie nah Meer- und Gtromgebieten. 
Für den Unterriht in den mittleren Klafſen ber Bürgerſchulen. 1. Ab⸗ 
tbeilung. Europa. Halle. Hendel. 1867. 92-6. und 3 Tabellen euro- 
päilher Staatenſyſteme. 7'/a Sgr. 


Berfafier empfiehlt den Gebrauch diejes Leitfadens nad Abfolvirung 
des erſten Curſus von feinem „Leitfaden für den Unterricht in ver 
Geographie”. 2. Aufl. 1867, über deſſen 1. Aufl. im Pädag. Jahresber. 
XIV, S. 303 nähere Auskunft gegeben if. Er lenkt mit dem Büdlein 
auf Altere methodifch:geograpbifhe Gedanken zurüd, wie fie Profeſſor Zeune 
in feiner „Bäa” und Schadt in feiner „Schulgeographie” (Pädag. Jahresb 
YL 6. 176 ff.) durchgeführt Hat, und melde für den Anfangsunterricht 
auh jegt noch ihre Berechtigung haben. Der Lehrſtoff ift in dem Büchlein 
um die fünf Meere gruppirt, welche Europa's Küften bejpülen und ſich als 
beftimmte Naturgrenze barftellen, deren vorangehende unterrichtlihe Behand» 
lung die Grundiage für den die Staatengrenzen fefihaltenden Gurfus bilven 
Il, Cine folhe Gruppirung hat als ein Durchgangsftadium für die größere 
Welligung in der Auffaſſung der natürliden Zufammenhänge und ver 
daraus erwachſenden Wechfeleinflüfle nicht nur eine gewifie Berechtigung, 

Pad. Jahretbericht. XZ. 30 
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fondern unter Umftänden manche Borzüge. Ginzelne Unzuträglihleiten und 
Störungen der correcten Ginführung in die flaatlihe Zufammengebörigkeit 
gleicht der fpätere, dieſe Momente ftärker bervorhebende Unterricht nad 
und nad) wieder aus. 

Das Buch bebt mit dem nörbliden Eismeer und feinen Theilen und 
Gebieten an, und fchreitet zum atlantijchen, mittellänvifchen, ſchwarzen und 
caspifhen Meere, zu deren rejp. Theilen und Gebieten fort. Indem das 
Flüſſige ftetS in den Vordergrund der Betrachtung geflellt, und was von 
Klima, Voll, Ortfchaften zc. beizubringen ift, daran angeſchloſſen und darauf 
bezogen wird, tritt die Behandlung in eine Art Gegenfas und Umtehrung 
der ſonſt gebräudlihen Weife. Alle Berbältniffe des Feften, und was mit 
ihnen im Bufammenbange betrachtet zu werben pflegt, erfcheinen nunmehr 
bloß als Einſchlag in die Kettenfäden. Meerestheile, Infeln, Flüſſe, Wohn: 
örter, Bewohner, Brodufte u. ſ. w. — Alles tritt ganz eng aneinanker, 
doch fo, daß das Lebtere als das vom Erftern Abhängige erfcheint. 

Aber die Art diefer Verknüpfung unterliegt einer jo großen Freiheit 
und Abänderungsmöglichleit, daß daraus für die fichere Bebaltbarkeit eine 
merkliche Schwierigkeit erwählt. Jene den Anfängern leichter faßbare 
Ueberfichtlicgleit und Ginbeitlichleit, welche fih bei Bugrundelegung da 
politifch:geographifhen Stoffanoronung und der damit ftetS wiederkehrenden 


feiten Dispofition unter den Haupttheilen wie von felbft ergibt, geht nur zu 
leiht verloren. Man kann dies 3. 3. bei dem vorliegenden Büchlein an 


dem 2. Hauptftüd erſehen, welches den atlantifhen Dcean mit feinen 
Theilen und feinen Gebieten behandelt (S. 2—63). Ein fhnelles Auf 
juhen und Orientiren ift dem Schüler darin kaum möglih, da ein Namen: 
Negifter fehlt. Bei der Anordnung des Stoff nah dem flüffigen Glemenk: 
ift auch manden Inconvenienzen in Betreff der Stellung der Gebirge inner: 
balb der Quellbezirte nicht wohl auszumeihen. So 3. B. bei den Alpen, 
welche mindeftens mit demfelben Rechte zu dem atlantifchen Meeresgebiett 





gezogen werben könnten, ald — wie Verf. es thut — zum mittelländilden. | 
Um die Ueberſicht ftaatliher Bufammengebörigteit zu erleichtern, ſind 


„Tabellen“ beigegeben, melde die Größe, Ginmohnerzahl, Staatszuſtände 


(Religions, Bildungs, Berfafjungs:, Verkehrs: und Machtverhältnifle) und 
wichtige Städte der einzelnen Staaten regiftriren. — Es iſt nicht zu ver 
tennen, daß der Verf. feinen Grundgedanlen mit Confequenz und Geſchid 
durchzuführen geſucht, und eine Dienge lernbaren Materials dabei zujammen 
gebradht hat. Hier und da dürfte bei letzterm eine fchärfere Sichtung und 
Gorrectur erforderlih fein. Cine andere Frage aber ift es, ob das bie 
und in biefer Art Gegebene an ben erften Curſus des ‚‚Leitfadens” an: 
zuſchließen, und nachmals, fei es durd den 3. Curſus deſſelben, fei es durch 
Seltens „Hodegetifhes Handbuch‘, zu vollenden und abzurunden fein möäte. 


Selten's Handbuch ift ein mit vollem Recht noch heute zu empfehlened 


Schulbuch, welches u. N. auch ein genügendese Maß mathematiſch:geo⸗ 
graphiſcher Verhaͤltniſſe in den Unterricht aufnimmt; aber eine genauett 
Würdigung der thatjächlih gegebenen Unterrichtöverhältnifie dürfte ed ſchwer 
ausführbar erfcheinen lafien, des Berfafiers Plan in die Bürgerſchulen ein 
zuführen und ihn durch Eelten’3 Bud zur Vollendung zu bringen. 
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3b, Dr. 3. 3. Egli, Kleine Handelsgeographie unb Handele⸗ 
geihichte, ein Leitfaden in genauem Änſchluß an bes Berfaflers 

„Neue Handelsgeographie”. Nene Bearbeitung. Schaffhauſen. 

Brobtmann. 1868. 173 © _ 

Die neue Bearbeitung diefes bereits im Pädag. Jahresber. XIX, 
€, 328 beſprochenen Buͤchleins ift durch die veränderten innern Staaten» 
verhältnifje in Folge des Jahres 1866 erforderlich erſchienen. Beſonders 
wurden die Beziehungen der norbbeutfhen Staaten betroffen. Verf. hat 
am die erforberliche Ginheitlichleit, wie fie im Norddeutſchen Staatenbunde 
hergeſtellt iſt, durch Concentration des Lehrftofjs berüdjichtigt, und dadurch 
dad Buch dem jetzigen Stande der Dinge angepaßt. Um die übrigen un: 
veränderten Theile des Büchleins benußbar zu erhalten und keine neue 
Baginirung derſelben nöthig zu machen, find die Seiten von 57 bis 62 
ausgefallen. Wegen Auslafjung Benetiend und feiner Hanbelsverhältnifie 
bat Berf. Indemnitaͤt nachſuchen müflen, da fi deren Erwaͤhnung nicht 
nachbringen ließ. 

Im Uebrigen gilt das, was im Päd. Jahresber. XIX, ©. 328 An: 
aiennendes und Empfehlendes über den recht nützlichen Leitfaden angeführt 
worden ift, auch jebt wiederum. 


4. Brofeffor Dr. R. Foß, Leitfaden ber Geographie. Berlin. 
Gärtner. 1867. 80 ©. 8 Ser. 


Der Berf. bat feinen Leitfaden in drei Curſe zerlegt. Im erften, auf 
zöhentlib 3 Lehritunden berechnet, joll die nöthige Drientirung über die 
fimmelögegenden, über Kompaß, Karte, Paralleltreife und Meridiane ver: 
mitelt, und dann bei einer Betrahtung Deutfchlands zunächſt die Boden» 
getaltung, die deutſchen Tiefebenen, die Elbe und ihre größten Nebenflüfle, 
&enio Oper, Weichjel, Wejer, Ems und Rhein, mit Einflechtung einiger 
Notizen über Hamburg und Pommern behandelt, und überall die „Ein: 
yrägung richtiger Vorftellungen vom Terrain” erfirebt werben. 
Lofelbe Ziel wird auch bei der wohlgegliederten Aufftellung der Gebirge 
und der Bergländer Deutjchlands im Auge behalten. Der zweite Curfus 
&enfalls mit wöchentlich drei Stunden gibt einige Winke über den Globus, 
die Wende- und PVolarkreife, die Zonen, Eidtheile und Dceane, und wendet 
Rd dann zu den aufereuropäifchen Erbtheilen, immer das Terrain vorzugs⸗ 
reife betonend. Der dritte Curjus behandelt in äbnlihem Sinne erft 
deutſchland, hie und da bei den einzelnen Ländern deſſelben auch an bie 
älteren geſchichtlichen Verhältnifie der Bewohner erinnernd, aber obne alle 
beiläufigen Notizen über Produlte, Induſtrie u. vergl. Das Ganze ift fehr 
In, napp, präcid, lesbar, wohl berechnet und ſachlich wohl gewählt vers 
ft und kann daher, weil es zu lebendigen Vorftellungen anregt, als 
tät nußbarer Leitfaden für gut organifirte Schulen empfohlen werben, 
Hi fe die bebungene Zeit auf den geographijchen Unterricht verwenden 

anen. 


3. D. Sommer, Waiſenhaus⸗ und Seminar⸗Inſpector. Leitfaden ber 
Geographie. Für die beiden oberſten Klaſſen der Bürgerſchule in zwei 
Lurfen. Mit 3 Holzfchnitten. Braunſchweig. Bruhn. 1868.. 70 &. 5 Sgr. 


80* 
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Die beiden Eurje find nur durch den Drud und durch Gternden 
im fortlaufenden Terte von einander gefchieden; der Untercurfus beichräntt 
fih auf das Großgedrudte; der zweite Curſus umfaßt das Ganze. Jenem 
find für das erfte Halbjahr die allgemeine Geographie und die außer: 
europäifchen Erdtheile, für das zweite Halbjahr Europa, — diefem ifl nad 
dem Princip concentrifh zu ermweiternden Unterrichts für jedes dieſer beiden 
Venen ein Jahr zugewiefen. Jener foll nur die hervorftechenpften Züge, 
diefer das vollftändige Bild der phyſiſchen und politiiden Beſchaffenheit 
der Erde geben. Der Stoff ift auf das gründlich zu Erlernende beicräntt, 
um ein klares Bild der Oberfläche jedes Landes zu vermitteln. Minder 
Bedeutendes ift ganz ausgejhieden, um Andeutungen zur vergleichenden 
Geographie und Hinmweifungen auf den Zuſammenhang zwiſchen Eultur und 
Geſchichte eines Volls mit der Natur des von ihm bemohnten Landes zu 
geben. (8. B. ©. 88, 41, 53 x.) Die Holzſchnitte, ſchlichte Faufſtſtizzen 
wie in v. Seydliß geographijchen Leitfäden, können nur zur ungefähren 
Verſinnlichung afiatifher, deutfcher und der Alpen:Gebirge dienen. Ya 
erften Theile find nur die wichtigſten aftronomifhen Berbältniffe der Erie 
angedeutet, und einige kurze Bemerkungen über den Mond und die Gefitme 
binzugefügt, woran ſich dann gedrängte Angaben aus der phyſiſchen Be: 
graphie anſchließen. Im zweiten Theil ift der übrige Stoff theils in 
Meberfihten über die Erdtheile ald Ganze, theils in befondern Beſprechungen 
der einzelnen Länder niedergelegt. Schon aus dieſen Anführungen gebt 
bervor, daß das Büchlein ungleich viel weniger Lernmaterial enthält, als 
für Oberllafien einer Bürgerfhule erwartet werben möchte. Es ift defien 
fogar weniger als bie und da den Volksſchulen angefonnen wird. Aut 
der Zahlenangaben für Lanpgrößen, Ginwohnermengen, Ylußlängen, Berges 
böhen u. f. w. enthält es fi) in weitgehendem Maße, verzichtet aud auf 
biftorifche Notizen, Ichliert aber Angaben über Produfte, Handel, nduftrie 
u. f. w. ein. Es muß anerlannt werden, daß das vom Werf. bingeftelite 
Material nah Art und Maß fo ausgewählt ift, daß es von Bürgerjhülerr 
in Oberllafjen gelernt werden kann und foll. 


26. Dr. A. Moͤbus, Vorſteher. Geographiſcher Leitfaden für Blitger⸗ 
ſchulen, beſonders für höhere Knaben- und Mädchenſchulen. 2. Abtheilung. 
Ur Oberklaſſen. 3. Aufl. Derlin. ©ärtner. 1868. 87 ©. 1'/ Sgt. 

2. Abthl. für Mittelllaflen. 3. Aufl. 5 Sgr.). 


Ueber die zweite Auflage diefes Leitfadens wurde im Pädag. Jahres 
bericht XI. S. 298 berichtet. Die zweite Abtheilung umfaßt die 3. und 
4. Lehrftufe. Grflere verbreitet fih nad vorangefhidten Grundlehren (über 
die Größe und Bewegung der Erde, allgemeine Angaben von ben Erd 
büllen (Waſſer, Luft), Erdrinde, Wärme der Erde in Wechſelwirkung mit 
Luft und Wafler, Verbreitung der Geihöpfe und gefellige Verhältniſſe der 
Menſchen) befonders über die topiſch-phyſikaliſche Geographie ber Erdtheile, 
mit Aufiralien beginnend. In der vierten Lebrftufe wird die allgemein! 
mathematifche, phyſikaliſche und ftaatenktundliche Belehrung erweitert; fie geh! 
demnähft auf Guropa nod einmal zurüd und ftellt nun den Preußilde 
Staat und jeine einzelnen Provinzen topographiſch kurz dar. Das Bus 








Geographie. 469 


M Mar, praltiih und gut verfaßt. ©. 40 fi. würbe es ſich empfohlen 
haben, die Staaten des Norddeutſchen Bundes beifammen zu lafien, anftatt 
die ſüddeutſchen Staaten dazwiſchen einzufhalten. An Bahlenwerk ift ab: 
khtli wenig, ja es ift überhaupt weniger Stofj gegeben, als mander Leh—⸗ 
tr erwarten mag. Im Leitfaden wollte der Verf. aus guten Gründen 
heber zu wenig als zu viel Stoff geben. 


2. 3. Ptaſchnik, Leitfaden beim Lefen der geographiſchen 
Karten. Kür die erfte (b. h. unterfle) Klaffe der Gymnaſien. 3. Aufl. 
Bien. Bed. 1867. 72 ©. 6 Bar. 

Da bei der jetzigen techniſchen Selbftftändigkeit und Vollfommenbeit 
der Mandlarten das Verhältniß, worin ehedem Karten und Elementarbücher 
zu einander ftanden, völlig umgeflaltet ift, fo bält der Verf. an dem ganz 
jitgemäßen, aud vom Pädag. Jahresber. längft vertretenen Gedanken feft, 
„die Karte ift jept das Lefebuh der Geograpbiel” Gr bat 
deshalb den Lernſtoff, welcher für die unterfte Stufe des geographifchen 
Unterriht8 auf Gymnaſien in der Karte gelefen, vom Schüler mündlid) 
beihrieben und auch umrißlich gezeichnet werden foll, überfichtlih und gut 
geornet zuſammengeſtellt. Obwohl andere Heine Leitfäden im Grunde ge: 
nommen auch zu ähnlichem Gebraud beftimmt find, iſt e8 doch gut, bier 
anmal ganz ausprüdlih die Karte in’s Centrum des elementaren geo- 
graphiihen Unterrichts geftellt zu ſehen Verf. bat eine ganz glüdlicye 
Auswahl aus der Fülle des Ganzen getroffen, und e3 kann nur angemeflen 
genannt werden, daß er meift topifche Verhältniffe in den Anfangsunterricht 
ht: Land und Meer, die fünf Erdtheile, Inſeln, Meerbufen, Straßen, 
Neeresbefchaffenbeit, Oberflähengeftaltung und Gemäfier des YFeftlandes im 
Algemeinen und der einzelnen Erdtheile im Befonderen, wobei die Etaaten 
in den leßtern kurz genannt werden. Gbenfo ift es für Gymnaſien zu 
biligen, daß um der wiſſenſchaftlichen Tendenz des vworbereitenden Unter: 
richts willen auch ein Anfang mit Zirirung der geographifchen Poſition ges 
madt wird, um an die Beachtung des geographiihen Linienneßes zu ge: 
wöhnen. Die Darftellung ift überall einfah und Har, vie Definitionen 
geographiicher Begriffe find präcis und kurz, und das Ganze hält gut 
Mas, fo daß das Büchlein der Empfehlung werth iſt. 

©. 45 hätte bei Erwähnung der ehemaligen Bundesftaaten der jegige 
Gebietsftand derfelben angegeben werden follen, da die darauf bezügliche 
Jotiz 6, 47a. leicht überjehen wird, und die vorangeftellte Angabe von 
34 Bundesftaaten zu irrthümlicher Auffafjung verleiten könnte. 


8. G. 4. Sartmann, Eonrettor. Leitfaden in zwei getrennten 
Lehrfufen für dem geographiſchen Unterridt in höheren 
Lehranftalten. 9. Aufl. Osnabrüd. Radhorfl. 1867. 122 ©. 8 Sgr. 
Diefes Buchs ift im Päpag. Jahresber. wiederholt, zuletzt bei der 

. Aufl, Bo. XVI, ©. 262 anertennend gedacht. Es kann auf frühere 

beſprechungen deshalb zurückgewieſen werden. Die neue Auflage iſt durch 

di Umgeflaltungen von 1866 erforderlih geworden. Hiftorifche, natur 

Dilorifche,, gewerblundlie u. dergl. Notizen find bei den nur dem Namen 

nach angeführten Städten confequent weggelafien worden. Im Anhange 
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ift eine kurze Beihreibung Hannovers gegeben worden, wobei ebenfalls 
ben neuern Berhältnifien Rechnung getragen worden ifl. 


290. Profefior B. Kozenn, Srunbzüge der Geographie. 4. Aufl. Mit 
40 Holzſchnitten. Wien und Olmüg. Hölzel. 1867. 204 ©. 16 Sgr. 


Berglihen mit der 3. Aufl. (cf. Pädag. Jahresber. XVIL, ©. 261) 
bat die neue Auflage beträdhtlihe Erweiterungen erfahren, ohne daß ver 
Sefammtplan, der bereits im Pädag. Jahresber. XII, ©. 392, und XV, 
6. 284 näber dargelegt worden ift, eine Aenderung erlitten hat. Beſtimmt, 
einen auf planmäßiges Kartenzeichnen geftügten, bier durch Fauſtſtizzen mar: 
firten geographiſchen Unterricht mit mwifienjchaftliher Tendenz zu vermitteln, 
enthält das Buch einen reihen Schab mwohlgeorbneter Daten, wobei u. I 
auch auf die vertikale Höhe der Flußläufe, der Ortſchaften u. ſ. w. Rücfſicht 
genommen wird. Wie es die Hauptmomente der mathematishen Geographie 
an paflenden Beihnungen anjhaulid und klar vorführt, jo trägt es auch 
bei der topijch:phyfifhen Geographie alles bedeutfame Material angemefien 
zujammen. Die binzugelommenen Bermebrungen treten vorzugsweije kei 
der politifhen Geographie, insbejondere bei der von Europa auf. Hier 
werden alle Länder und Staaten nach ähnlicher Dispofition wie früher be 
bandelt. Bei Defterreich und bei den deutſchen Staaten ift von S. 61 — 136 
fogar auf alle einzelnen heile verfelben (ald Kronländer, Provinzen, 
Kreife) eingegangen. Zu wünſchen wäre, daß die natürlie Nebeneinander: 
Lagerung der Länder und ihre gegenwärtige politiihe Zuſammengehörigkeit 
rejpectirt worden wäre. Das ift nicht geſchehen; es fteben deshalb jept 
norddeutſche Bundesftaaten und füddeutfhe Staaten zum Theil vermiſcht 
durh einander. Ein recht fpecielles Namenregifter am Schluſſe (S. 170 
bis 204) erhöht die Brauchbarkeit des Buchs, da es das fchnelle Zuredt: 
finden erleichtert. Aus der ziemlich rafchen Aufeinanderfolge der Auflagen 
darf wohl gejchloflen werden, daß Kozenn’s Verfahren beim geographiſchen 
Unterrichte in vielen höhern Lehranftalten mit Nutzen angewendet worden iſt 


29b. Dr. E. GStößner, Oberlehrer. Elemente ber Geographie in 
Karten und Text methodiſch bargefielt. Er ſter Kurſus. 12 Karten. 
4. Aufl. Annaberg. Rudolph & Dieterici. 1868. 6 Blatt Tert. 24 Sur. 


Die Einrichtung diefes werthvollen, methodiſchen Unterrihts-Hülfsmittels 
ift fpeciell bereits im Pädag. Jahresber. X, S. 450 und 491 dargelegt. 
Darauf muß alfo zurüdverwiefen werben, da fie im .Wefentlihen auch jet 
einfady beibehalten worden if. Nah dem darin durchgeführten Grund- 
gedanten follen vor allen Dingen die topiſchen Elemente in einfadhfter 
Weiſe ftufenmäßig erweitert, zeihnend und einübend firirt werden. Alles 
biftorifhe und fonftige Beiwerk fällt in den erflen Elementen ganz weg; 
ed wird in jeder Lection nur ein beitimmt bemeſſenes PBenfum zur Anz 
ſchauung und zum geiftigen Beſitz gebracht; darauf baut die folgende Lection 
weiter. Succeffiver Anſchluß an das geographifhe Netz, ftetes praktiſches 
Beichnen des zu Lernenden und fleißige Wiederholung find die wefentlichen 
Geſichtspunkte für die praltiſche Benußung biefes Leinen Werkes, das nur 
aufs Reue empfohlen werden kann. 
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%. Brofefior Dr. 8. G. Reuſchle; GElementargeograpmhie oder Leit- 
faben tür den erflen zufammenhängenben Unterricht in ber Erbbeichreibung. 
2. Aufl. Stuttgart. Schweizerbartb. 1867. 145 ©. 12 Ger. 


Umfang, Plan und Gefihtspunfte find diefelben geblieben, wie in ver 
erften Auflage, melde im Pädag. Jahresber. XII, S. 298 beſprochen 
worden if. Nur die feit 10 Jahren erfolgten neuen Entvedungen und die 
Wirkungen politiſcher Umgeftaltungen des Länderbeftandes, namentlich feit 
1866, find gehörigen Orts eingetragen. Ueberall macht ſich die einheitliche 
Durchführung des Planes bemerkbar, und gibt dem Buche die fefte Rundung 
für den Gebraud. Jedoch muthet dafjelbe den Anfängern bei Weitem 
medr zu, als deren viele werden leiften können; insbeſondere ift die Fülle 
des politiihen Namen: und Zahlenwerks für fie recht beträchtlih, während 
die mathematiſch⸗ und phyſiſch⸗geographiſchen Belehrungen in ziemlih engen 
Grenzen gehalten werden. 


31. 9. P. H. Grünfeld, Lehrer. Geographie für bie untern Klaj- 
fen der Gymnaſien und Realihulen, fowie auch für Volls- 
Ihnlen. Frei bearbeitet nach einem Lehrbuche von Prof. C. F. Ingerslev. 
Schleswig. Schulbuchhandlung. (Dr. Heiberg.) 1867. 188 ©. 9 Sgr. 


Das Lehrbuch von Ingerslev für untere Klaſſen böherer Lehranftalten 
und für Bürgerfchulen beftimmt, welches Verf. zum Grunde feiner freien 
Bearbeitung gelegt bat, ift im Pädag. Zahresber. IX, ©. 265 bereits 
daralteriirt. Es wurde dort auf die Vermifhung mandes Unpraktiſchen 
mit jonft anerkennenswerth Praktiihem aufmerkſam gemaht und bemerkt, 
daß diefe Vermifhung der Verwendung des Buches in deutſchen Schulen 
binderlid fein werde. Die jetzige Bearbeitung hat des Unpraftifhen Vieles 
weggeihafft und dem Buche die allgemein üblihe Form gegeben. Bei den 
einzelnen Ländern werden generelle Weberfihten über ihre Boden⸗ und 
Raturbefhaffenheit vorangefhidt, und bei den wichtigen Städten find ein- 
ielne Notizen, beſonders gefchichtlihe, angefügt. Verf. beftimmt für Gerta 
die Einleitung und Europa, mit Weglafjung aller eingehenden Belehrungen, 
für Quinta die Weberfiht über die andern Erdtheile, für Duarta den In: 
halt des ganzen Buchs. 

Auf höhern Lehranftalten pflegt der Plan für den geographifhen 
Unterricht nach andern Geſichtspunkten aufgeftellt zu fein. Zunächſt wird 
vr Einprägung topifcher Verhältniffe mehr Raum und Beit gewidmet, um 
die anſchauliche Grunvlage für den meitern Unterricht zu gewinnen, man 
hebt dabei von allem illuftrirenden Beiwerk, wie richtig und gut es aud 
an fih fein möge, ab. Ferner pflegt man den Mittelllafjen nicht das 
ganze geographifche Gebiet zur Durchnahme vorzufcreiben, fondern nur 
eine größere Partie, etwa Guropa und fpeciell Deutfchland, oder die Ueber: 
Aht über die fremden Erdtheile und fpeciell Europa; und meil überall die 
Cinprägung des Rarteninhalts in erfter Linie verfolgt wird, fo bält 
mar fih um fo weniger ängftlihd an ein beftimmtes Bud, wenn dies zu: 
Seih Dinge mitumfaßt, welche auf der Karte nicht mit bargeftellt find. 

Für VBoltsfhulen kann obiges Buch nicht empfohlen werben. 
Bollefhulen bevürfen in allen Stüden, in Urt und Maß bes Stoffs, wie 
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in Methode der unterrihtlihen Behandlung eines ganz andern Plans, weil 
fe eine ganz andere Aufgabe haben. Man follte von dem Irtthum ab- 
lafien, al® eigene fih Alles, was für Unterklafien höherer Unterrichtsanftalten 
beitimmt ift, an ſich auch ebenfo gut für Volksſchulen. 


32a. Dr. ©. A. v. Klöden, Profefior und Oberlehrer. Leitfaben bein 
Unterriäte in der Geographie. 3. Aufl. Berlin. Weidmann. 1868. 
15 Bog. 15 Sgr. 

Die erften Auflagen, für die Glementarflafien der Gymnafien und 
Realſchulen beftimmt, find im Päd. Jahresber. XV, ©. 282, und XVIL, 
S. 261 beſprochen worden. Sie fcheinen den Wunſch hervorgerufen zu 
baben, einen Leitfaden für den auch über dieſe Klaſſen hinausgehenden a 
graphiſchen Unterricht zu befigen. Gin folder ift obige 3. Aufl., in meiklich 
erweiterter Form; denn der äußere Umfang ift verdrittehalbfacht. Im erfen 
Abſchnitt werden die Grundzüge der mathematifchen und phyſikaliſchen Geo— 
graphie, im zweiten die topifhen Glemente zur Cinprägung tes Röthigen 
von Feſtland und Meer nebft ihren Theilen, ferner eine UWeberfiät der 
Gemäfler, Höhen, Staaten mit den wichtigften Städten, Ländertabellen u. |. m. 
im dritten die außereuropäifchen Erdtheile, im vierten Guropa’s Länder und 
Staaten und im fünften Deutſchland und Defterreih nach den einzelnen 
Staaten und deren Gliedern behandelt. 


82b. Dr. 9. Th. Zraut, Wegweifer in die politifde Geographie 
Eine geographiſch⸗ſtatiſtiſche Ueberficht der Länder und Staaten ber Erde, 
nebft einer Ginleitung in bie Orundbzlige ber allgemeinen Geographie und 
einem geographiſchen Namenregifter für Freunde ber Erdkunde. Leipjig 
Matthes. 1868. 249 ©. li. 80. 15 Ser. 


Das Buch ftellt fih als ein „Wugzug“ dar, wodurd ein „annk 
bernd richtiges Bild‘ ver Länderverhältnifje verfchafft werden fol 
Es if fein Shulbuh In fehs Abſchnitten werben die einzelnen 
Erdtheile, Afien, Afrita, Amerika, Auftralien und Europa nebft Deutſchland 
nad all ihren einzelnen Ländern und Staaten ganz aphoriſliſch durchge⸗ 
gangen, Größe, Bevöllerung, Boden, Klima, Abftammung, Neligion, Ge 
fittung, Haupterzeugnifie, Heer-Eintheilung und wichtigſte MWobnpläge mil 
induftriellen und andern Notizen kurz angegeben, und ohne Unterfhied lem 
bare und nicht lernenswerthe Dinge zufammengeftellt. Guropa und Deutih: 
land find am meiften bedacht, aber doch nit in vem Sinne, daß Lehrer 
für unterrichtlihe Zwecke daraus erheblihen Gewinn jhöpfen könnten. 


33. 2. Meyer, Oberlehrer. Geographie für bie Mittelllaffen höherer 
Lehranftalten. 2. Aufl. Celle 1868. Capaun-Karlowa. 200 ©. 12 Sir. 


Nach zwölf Jahren erſcheint dies Buch zum zweiten Male. %erl. 
geht davon aus, daß der geographifche Unterrichtözwed nicht fomebl a 
vielem Gedächtnißwerk als darin liege, die Phantafie und Sinbilungstraft 
des Schülers durh Aufnahme landſchaftlicher Bilder zu weden und zu be 
leben, und die Selbftthätigleit des Schülers anzuregen, damit er durd An 
ſchauen, Beobachten, Vergleichen feine Urtheilötraft ftärle, und neue Ber 
hältniffe auffaflen und erforfchen lerne. Nimmt man das „Erforſchen“ aus, 
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fo hat Berf. im Uebrigen volltommen-Redht. — Sein Bud bat er faft ganz 
fo wie Rhode feine „Schulgeographie“ angelegt. Bon Anfang an behält 
es ganz deutlich und beftimmt die mwiflenjchaftliche Zendenz im Auge Cs 
kelt den taktvoll bemeflenen Lehrfioff gut zufammen, gruppirt benfelben 
überfichtlih und Mar und trägt Alles fahlih vor. Mißlich ift nur ber 
Umftand, daß alöbald für mehrere Klaſſen ver reichhaltige Stoff in ein 
Ganzes zufammengefaßt wird. Untere Klafien follten billig in ihren Zeit: 
füden nur fo viel Stoff, und dieſen gleih in folder Art in die Hand be 
bommen, wie er für ihre Stufe paßt, obere Klaſſen haben weitere und aud 
anders geartete Ziele. Für Lehrer und Ecüler ift es immer verfuchlidy, 
m viel Stoff auf einmal vor fih zu haben. Da nun Verf. die Mittels 
Hoffen vornehmlich ind Auge faßt, jo eignet es ſich nicht zugleih auch für 
tiejere Lehrſuufen. Eher möchte es fogar noch für Secunda verwendbar 
fin. Im Uebrigen fpridt die ganze Behandlungsmweife durdaus an. Ein 
nah diefem Buche ertbeilter Unterricht kann fehr erfolgreich fein, wenn der 
tühtige Lehrer deflen Inhalt gut verwertbet. Gliederung, Anſchaulichkeit, 
Erläuterung des Lehrſtoffs und die Art der Betrachtung deſſelben find nur 
m billigen. Befremdlich erſcheint allein, daß Schüler, melden fo viel 
tepiich: und phyſikaliſch⸗geographiſcher Lehrftofi zugemuthet wird, nicht mehr 
von den mathematiſch⸗geographiſchen Erbverhältnifien erfahren, als vie 
alten 10 Seiten des Buchs enthalten. 


4 A. Berthelt (Schuldirector), Geographie. Kür Schulen und zum Selbf- 
unterricht. Mit Abbildungen. 4A. Aufl. Leipzig. Klinkhardt. 1867. 
246 ©. 15 Sgr. 

Lag nicht vor. Weber die, dritte Auflage ift im Päd. Jahresber. 

IV, 6. 280 berichtet worden. | 


%ı. Dr. H. D. v. Schleinitz, Leitfaden ber Geographie. 9. Aufl. 
Leipzig. Gräbner. 1868. 142 ©. 74 Ser. 
2ag nicht vor. Weber frühere Auflagen ift im Päd. Jahresber. V, 
6. 188 und VI, S. 190 berichtet worden. 


5b. Dr. E. Gtößner, Geographiſche Kragen für Schüler zur Einfibung 
ber Elemente ber Geographie. 2. Aufl. 1. Curſus 600 Fragen, 
2. Curſus 1000 Fragen. Annaberg. Rudolph und Dieterici. 1867. 16 und 
236. Als Sgr. 


Ueber die erfte Auflage ift im Päd. Jahresb. XV, ©. 277 Näheres 
geſagt. Die Fragen follen trägern Köpfen eine hbäuslihe Nachhülfe ger 
pähren. Sie richten fih im 1. Curſus mit allmählig wachſender Schwie⸗ 
tigkeit auf ganz einfache Lehrflüde aus der mathematifhen und topiſchen 
Geographie, ſoweit diefe aus der Kartenbetrachtung fich ergeben, auf 
Jamen, Größe, Lage, Theile der Continente, Meere, Lage und Richtung 
der Gebirge, Fluſſe, Infeln, Halbinjeln, Länder, große Städte u. |. w.; 
und wiederholen durch geſchidte Necapitulationsfragen das Borgelommene 
m Anſchluß an Zluß:, Länder: und Staatengebiete. Im zweiten Curſus 
ht überall ein fpecielleres Eingehen auf mathematiſch⸗aſtronomiſche, topiſche 
und phyſikaliſche Erbverhältnifle, auf die Staaten der einzelnen Erdtheile, 
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fowie Deutfchlands und feiner größeren Staaten beſonders hervor. Die 
wandelbaren politiſch⸗geographiſchen Berbältnifje erfahren weniger Berückſich⸗ 
tigung, als die feften, gegebenen Naturverhältnifie. Weberall find die Fragen 
correct, präcis und inhaltvoll, und fönnen um fo mehr zu häuslicher Wieder: 
bolung dienen, als fie ſich meiftend durch bündige, beflimmte Antworten 
bald erlebigen laflen. _ 


IH. Größere Lehrbücher und Sandbücher der Geographie. 


36. Profeffor W. Püß, Leitfaden bei dem Unterrichte in der ver- 
leihenden Erdbeſchreibung für bie untern und mittleren Klaſſen 
üherer Febranftalten. 10. Aufl. Breiburg 1. Br. Herder. 1868. 174 ©. 
10 Sgr. 


Im Pädag. Yahresber. XVII, S. 264 ift von diefem Leitfaden die 
achte, im XVIO. Bd., ©. 318, die neunte Auflage notirt, und bei 
Gelegenheit der Anzeige der 8. Auflage der Leitfaden wiederholt als em 
trefflicher charalterifirt und empfohlen worden. Die Berlagshbandlung bat 
dieje Charalterifirung und Empfehlung aud ihrerſeits noch bejonders ver: 
breitet. In dieſem Yalle kann die raſche Aufeinanderfolge ver Auflagen 
ven Beleg dafür liefern, daß das von Anfang an als eine werthvolle Gabe 
für den Unterricht bezeichnete, praktiſche Buch eine große Verbreitung ge 
funden bat. Selbſt das Ausland hat dafjelbe durch verfchiedene Weber: 
jeßungen ſich bereit zugänglid gemadt.e Durch die Berüdjihtigung ver 
neuften Gebietöveränderungen und Entdeckungen entſpricht ed dem gegen: 
wärtigen Standpunlte der Verhältniſſe. 


37. A. v. Roon (Preufifcher Kriegs⸗Miniſter). Anfangegründbe der 
Erb», Böller- und Staatentunde. Ein Leitfaden für Schüler von 
Gymnaſien, Militär- und höheren Bürgerfchulen. Für einen ſtuſenweiſen 
Unterrichtsgang beredänet und entworfen. 3 Abtheilungen. 12. Aufl. Berlin. 
Reimer. 1868. 309 ©. 15 Ser. 

Seit 34 Jahren wohlbelannt, und von allen grüändlid mit der Erd⸗ 
funde vertrauten Lehrern derjelben an höheren Lehranftalten geihägt, madht 
diefer in Carl Ritter's Geifte verfaßte, ftreng wiſſenſchaftliche Leitfaden 
feinen zwölften Rundgang. Das Bud ift keineswegs fo ohne Weiteres für 
Jedermanns Hand, indem vie reichhaltige Stoffausmahl und die Art der 
Darftellung auf rein wifenjchaftliher Anfhauung beruht, und weit über 
das platt gedächtnißmäßige Cinlernen hinaus, recht eigend und vorzug®: 
weile das comparative, denlende Erfaflen verlangt, wenn ein geböriges 
BVerftändniß erzielt werden fol. Es ſetzt deshalb der erfolgreihe Gebrauch 
des Buchs eine ſchon geförberte Uebung des Geiftes voraus. Wenn au 
in der erſten Abtheilung (topifche Geographie) nur dus ſchon aus guten 
Karten zu erlernende Material in überjichtlicher Form zufammenftellt ift, fo 
weiſ't doch die ftete Beziehung auf die mathematiſch⸗geographiſche Poſition 
auf die Strenge und Sorgfalt bin, momit das Bild von den topifchen 
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Gröverhältniffen der Seele des Schülers dergeſtalt eingeprägt werben foll, 
daß er diefelben auch ohne Karte aus dem Kopfe beberrfhen lerne. 
Die theils im fortgebenden Terte, theils in beſonderen Weberfichten überall 
angebeuteten Vergleichungen der Bofitions- und Naturverhältnijie vers 
ſchiedener Localitäten leiten zu diefer Beherrſchung an. Jeder praltiſche 
Lehrer weiß es, daß eine derartige Beherrſchung weder leicht gewonnen, 
noch in großer Berbreitung auf den Schulen angetroffen wird. 

In der Dispofition für die Behandlung wird ein gleihmäßiger, feiter 
Gang inne gehalten. 3. B. Näumlihe Verbältnifie im Allgemeinen, 
hydrographiſches Neb, räumliche Berhältniffe der Unebenheiten, leßtere nach 
dod-, Etufens und Tiefländern gegliedert, zc. ꝛc. Se näher aber ein Erd: 
tbeil oder Land durch natürliche Intereſſen dem Schüler gerüdt ift, deſto 
weiher entfaltet ſich auch das Detail des Stofis. (cf. Europa S. 52—-86). 
— Auf der zweiten Lehrftufe (phyſikaliſche Geographie), melde aufs Neue 
die Meere und Erdtheile durchſchreitet, nimmt die Betrachtung einen tiefer 
äindringenden Charakter an. DBergl. 3. B. ©. 106 fi. Amerila: 1. Cor: 
dilleeen; 2. getrennte Gebirgögliever; 3. Waſſerſyſteme und untere 
Etufenländer Südamerilas; 4. desgleihen Norbamerilas; 5. Klima und 
organische Natur, — die einzelnen Klima⸗Reviere und ihren Einfluß auf die 
Sreugnifie ſcheidend. — 

Befonders ift wiederum Guropa (5. 144—190) in’3 Auge gefaßt, 
um defien Naturverhältnifie gründlihd aufzuhellen. — In der dritten 
Chrftufe (Völker: und Staatentunde) wird eine allgemeine Böllerkunde 
vorangeſchickt. (Zahl und Verbreitung des Menſchengeſchlechts; Gintheilung 
nad Varietäten und Racen, wobei die Einheit der Abflammung des 
Nenſchengeſchlechts feftgehalten wird; Anzahl und Verbreitungd er Menſchen 
nah Varietäten; Cintbeilung nah Sprad: und Böllerftämmen und ihrer 
Lerbreitung; Verſchiedenheit der Lebensweiſe und Gefittung der Voͤlker, 
des gejellihaftlihen Zuſtandes, ihrer Staatsverbindungen, Religionen und 
deren Berbreitung). Dann werden alle einzelnen Grotheile nah ähnlichen 
üdfihten durchgenommen (Curopa S. 204—273) und dabei die poli⸗ 
tiihen Staatsverhältnifie, unter Mitbeahtung der Colonien der Staaten 
äingefügt (cf. S. 209— 250, die germanifhen Staaten, S. 250—266 
die scmanifch-griechifchen Staaten; kürzer das flawifhe Europa). 

Ver diefe „Anfangsgründe” gehörig nach allen Seiten hin beherrſcht, 
und durch des Berfaflers „Grundzüge zc.‘ noch MHärt und erweitert, ift 
im Befige einer fehr tüchtigen Unterlage für alles geographijhe Willen und 
derſiehen. Aus ſolchen Büchern lernt man, mas zum geographifcen 
Unterrichte gehört, und wie die geographifchen Zerhältnifie angefhaut und 
denugt werden follen. Sie bedürfen eigentlich feiner befondern Empfehlung 
weiter. Roon's „Anfangsgründe“ haben ſich längft bewährt, und ſprechen 
in neuer Auflage um ſo mehr an, da dieſe in Form und Darſtellung 
tidirt und bereichert iſt. 


#. Brofeffor Dr. ® A. Daniel, Inſpector adjunctus, Lehrbud der 
Geographie für höhere Unterrihtsanftalten. 20. Aufl. Halle 
Waiſenhaus. 1568. 494 ©. 15 Sgr. 
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Raum bat im Pädag. Jahresber. XIX, ©. 325, über die 18. Au 


berichtet werden können, fo überbolt nun die 20. die Beachtung der 19... 


Daniel’8 „Lehrbuch“, ſowie fein in AU. unveränderter Auflage in gleichem 
Berlage jüngft ausgegebener „Leitfaden für den linterriht in der Geo: 
graphie” 1868. 174 6. 71, Sgr. (cf. Pädag. Jahresber. XVII, ©. 
260, XIX, ©. 317) find fo oft empfeblend genannt, und baben fid 
durch die Frifhe, womit fie die Anſchauung beleben und würzen, wie durch 
die richtige Berechnung auf recht concrete Bermittelung des Geſammtbildes 
von geographiſchen Berhältnifien und der wiſſenſchaftlichen Grundlagen für 
weitere Pflege geographifhen Studiums fo eingebürgert in den fläptilchen 
Säulen, daß es feiner befondern Empfehlung derſelben mehr bedarf. Die 
neuefte Auflage ift nach dem status quo ber Jeßtzeit berichtigt. 


39. Dr. 8. Guthe, Lehrer am Bolytehnicum. Lehrbuch der Geo: 
grap ie für bie mittleren und obern Klaffen höherer Bil- 
ungsanftalten. 1. Hälfte Bogen 1—13 mit 43 SHolzfchnitten. 
Hannover. Hahn. 1868. 12 Sgr. 


Im Gegenſatze zu vielen Lehrbühern, welde in bald mehr bald min⸗ 
der ſtark bervortretender Weiſe nur dur überlihtlide Gruppirung des 
geographifchen Lehr: und Lernftofjs, und durch möglichft knappe, präciie 
Charalterifirung geographiiher Verhältnifje ven Schülern eine gute Hülfe 
bei feinem Lernen darbieten wollen, dient das vorliegende einem weiter⸗ 
gebenden, höheren Streben. Es will dur gute, zujammenhängende, ent: 
fprehende Darftellung die Erfennung des fteten Zufammenhangs- zwiſchen 
Natur und Menſch, Erde und Geſchichte erfchließen belfen. Zu diefem Be: 
bufe enthält e8 mehrfach Heine, in ſich abgeichlofiene, belehrende und Sin: 
terefie erweckende Vorträge, melde nah und nah auf die verſchiedenſten 
Eeiten der mijlenjhaftliben Geographie Rüdficht nehmen. Es trägt äußer: 
lih faft mehr den Charalter einer bildenden, wiſſenſchaftlichen Lectüre als 
den eines Lehrbuchs. Treten mande Lehrftüde in gedrängterer Bufammen: 
ftellung auf, fo legen fi andere dagegen mehr auseinander und geftatten 
in ihrer ausgeführteren, fehr anſchaulichen Darftellung einen genauern Ein: 
blid in die bezügliben Erdverhältniſſe. So z. 2. ©. 31 fi. vullaniſche 
Erſcheinungen; ©. 36 fi. Eigenſchaften des Meerwaflers; ©. 41 Hüften; 
S. 37 Winde; ©. 69 midtigfte Cultur⸗ und Handelspflangen; S. 77 ver 
Menih im Verhältniß zur Thierwelt; befonders S. 80 — 100 die Einheit 
des Menſchengeſchlechts, Menſchenraçen, Sprachverſchiedenheiten, Religionen, 
verſchiedene Culturzuſtände, Staatenformen und Geſellſchaftsformen. — Nach 
derartigen allgemeineren Vorausſchichungen beginnt ver Verf. die Beſchreibung 
der einzelnen Grotheile bei Auftralien, wobei deren Entdeckungsgeſchichte 
porangeftellt wird. Bodenformen, Klima, Pflanzen: und Thierwelt, der 
Menih, vie flaatlihen Verhältniffe u. f. w, — Alles dies wird plan: 
mäßig, eingehend, lebendig und mannigfaltig mit wirklichem Geſchick bes 
bandelt, fo daß felbft jeder Gebildete davon angeſprochen werben wird, 
jelbft wenn er fein vorzugsmeifes geographiſches Intereſſe hat. 

Das Bud ift recht zu empfehlen. 


Geographie. 477 


40. C. Winderlich, Lehrbuch der Geographie für Oymmafien, Real- 
ſchulen, Töchterſchulen, Seminarien u. |. w., ſowie für Freunde 
bes geographiſchen Wiſſens. Bredlau. Kern. 1867. 274 Bg. 25 Ser. 


Lag nit vor. Das Buch foll in zwei Theile zerfallen, von denen 
der erfle die Aftronomifche Geographie, Deutfchland und Baläftina, der 
andere die übrigen Theile der Erde behandelt. Wie es aud bearbeitet 
fein möge, immer bleibt es fraglich, ob es jo verjchiedenartigen Bedürfniſſen, 
wie fie die auf dem Titel genannten Schulen thatſächlich haben, gerecht 
werden könne. . 


U. (E. v. Seydlig), Schulgeographie. 12. allfeitig verbefferte und ver- 
mehrte Bearbeitung des „Leitfadens für ben geographiichen Unterricht von 
E. v. Seydlitz“. ‚Größere Ausgabe. Mit 63 in den Xert gebrudten Ab⸗ 
bildungen und geographiichen Skizzen. Nebft einem geographiſch⸗geſchicht⸗ 
lien Samen und Bad: Regifter. Breslau. Hirt. 1868. 276 ©. 
Ta Sgr. 


Lag nicht vor, Diefe „Schulgeographie” hat im Laufe der Zeit fehr 
oft gemechfelte Bearbeiter gehabt, und ift, wie dies im Pädag. Yahresber. 
früher nachgewieſen wurde, mannigfaltig umgearbeitet, bald erweitert (durd) 
Rector Dr. Gleim), dann verkürzt (durch Profefior Dr. Schirrmacher), bald 
wieder erweitert (ebenfalls durch Profeſſor Dr. Schirrmacher) und innerlid 
anders geordnet. Zuletzt ift im Pädag. Yahresber. davon in XI, ©. 302, 
ud in XIII, S. 297 (9. Aufl.) die Rede geweſen. 


2.9. Kruſe, Geographie für Volksſchulen. Ein Lehrbud für ben 

ehrer zum Schulgebraud, wie fürsbie Hand bes geförderten Schülers, 

Mit befonderer Berüdfichtigung ber natürlichen Berhältniffe im Allgemeinen, 

wie bes beutfchen VBaterlandes und bes Landes Paläſtina im Bejonbern. 
Kill. Schwere. 1868. 219 ©. 10 Sgr. | 


Gewöhnli enthalten vie Leitfäden und Lehrbücher, melde die Geo⸗ 
grapbie für Schulen darftellen wollen, nur kurze Andeutungen der bezüg- 
lichen Berhältnifie. ohne nähere Beichreibung oder Schilderung Statt 
deiien will das Kruſe'ſche Buch eine mehr „ſchildernde Darftellung” liefern 
und ‘dabei befonders die „natürliche Geſtaltung“ berüdfichtigen. Berfafler 
bat dabei vorzugsmeile die Schüler des Nordens im Auge, denen durch 
ſolche Schilderung und eingehende Betrachtung der natürlihen Geltaltung 
für die ihnen abgebende concrete Anfhauung vieler geographiſchen Berhälts 
niffe (namentlich der Gebirgs:, Hochland: und Terrafjenlands:Berhältnifje) 
ein Erſatz geboten werden foll. Dieſer Gedanke verdient Billigung; durch 
jolde Schilderung kann das Kartenbild den Schülern lebendig gemadt 
werden. Man darf nicht überjehen, daß das Bub in erfter Linie für 
Lehrer gefchrieben if. Denn die Sprache bewegt fih darin nicht felten 
m Ausdrücken, beren Verſtändniß mehr Belehrung vorausfegt, als Bolts: 
ſchülern in ver Regel zu Theil wird. Mathematifche, phyſikaliſche, politische 
Geographie, Statiftil, Geologie, Rotation, Compler von Landmaſſen, Sauna, 
Ötromentwidelung, Hochplateau, Charakter des Tieflands u. a. m., das 
md alles den gewöhnlichen Volksſchülern fehr unbetannte Wörter und Be: 
gtiffe, da diefelben auf wiſſenſchaftliche Anfhauungen binweilen. 
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Ebenfo zeugen Belehrungen über die Aemter in der StaatEverwaltung 
der Türfei, eingehende Specialitäten über fremde Staaten und Städte, An: 
fühbrungen aus der Geſchichte der einzelnen Länder und Staaten, Bee 
rungen über den Charakter der Bewohner, detaillirte Gliederungen mander 
Küften (cf. S. 49 Fjorden auf Seeland und Jütland), Gebirge (, 2. 
S. 63 ungarifhe Gebirge), und eine nit unbeträchtlihe Anzahl von 
Gtädtenamen u. |. w. bafür, daß der Verf. weit über das gemwöhnlide und 
nädfte Bedürfniß der Volksschulen binausgegriffen hat. Cs if etwas 
jeltfam, daß Verf. die befonderen Belehrungen mit der Türkei anfängt, 
nah Weften, Nordweſten, Norden und Often um da® innere Europa herum: 
geht, und erft zulegt (S. 93) auf Deutfchland kommt. Bon ©. 93 bis 
140 werden dann die Norbdeutfhen YBundesflaaten, dann die fübdeutjden 
Staaten, dann Defterreih8 deutſche Kronländer, dann Lichtenftein und 
Zuremburg behandelt. Darauf folgt Aſien und die andern Welttheile. 
S. 166—177 ift die Geographie von Paläftina eingeſchaltet. Die ganze 
Behandlung ift an fi durchaus nicht übel; aber für Volks ſchulen im 
üblihen Sinne des Worts paßt fie doch nicht. 

43. ©. Reumann, Lehrer. Geographie des Preußiſchen Staats. 
Sin Handbuch für Jedermann. 3. u. 4. Lief. & 15. Sur. Neuftabt-Eberk 
walbe. Lemme. 1867, 1868. ©. 417-818. (Ladenpreis jetzt 2%: Chir) 
Bei Anzeige der erften Lieferungen ift im Pädag. Jahresb. XIX, 

S. 311 auf die bis in’3 Einzelnfle und Kleinfte herabreichende Spedali: 

firung der Eintheilungen und topographifchen Angaben bingewiefen, moburd 

ver Verf. ein Hülfsmittel zum Nahfchlagen für Jedermann geben wollt, 
der auh nah Dingen ſucht, weiche font Lehr: und Handbücher ber Ge 
graphie nicht zu enthalten pflegen. In diefen minutiöfen Details, welde 
mit großem Fleiße ertrahirt und zufammengeftellt find, liegt ein großer 

Theil des Werths obigen Buchs. Ihr fleter MWechfel hängt mit dem dluß 

zujammen, morin alle ftatiftiihen Angaben nothwendig verbleiben, weil das 

Leben felbft nicht ftill ſteht. 

Schon während des Druds find derartige Abänderungen eingetreten, 
und der Berf. bat fie S. 753—756 zufammengeftellt. (1869 folen 
wiederum in Supplementen Nachträge und Berichtigungen gegeben werden) 
Wer unter den Beamten, Gewerbtreibenden, Lehrern u. U. in der Lage iſt, 
topographiſche und ftatiftifche Detaild zu verfolgen, der findet fie hier In 
großer Reihhaltigkeit. Das Negifter weiſ't auf faft 4 Bogen über 3000 
Artikel nah, und in dem Bude find befonders bei den großen Städten | 
alle möglichen Einzelheiten angedeutet (cf. 3.8. Frankfurt a, M. 6. 627, 
Hannover S. 671); ebenfo über Produttenmengen, Bemohnerangaben, 
Gifenbahnen u. vergl. Daß der Verf. fih bie und da Abweichungen von 
der feftflehenden Orthographie mander Namen um deren Ausſprache wilen 
erlaubt hat, wird ſich nicht billigen laſſen. Im „Anhang“ werden S 740 
bis 752 nur umrißlihe Mittheilungen über die Norddeutſchen Bundesſtaaten 
binzugefügt. 


44. Profeſſor Dr, ©. 4. v. Klöden, Lehrbuch ber Geographie il 
Gebraude für Schüler höherer Lehranflalten. 4. Aufl. Ball 
Weidmann. 1867. 447 ©. 1 Thlr. 
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Der zweiten und britten Auflage dieſes trefjlichen wiſſenſchaftlich ge⸗ 
haltenen Buchs, welches anfänglih unter dem Titel „Abrik der Geographie“ 
afdienen war, ift im Pädag. Jahresber. IX. ©. 269 und XIV, ©, 314 
mit aller Anerkennung erwähnt; die zweite ift auch a. a. D. näher dharals 
teriſirt. Verfaſſer, welcher unausgejegt mit erftaunlidem Fleiße auf dem 
Gebiete der Geographie arbeitet, fammelt natürlich fort und fort das Neufte, 
Lewährtefte, wovon überhaupt öffentlihe Kunde zu erlangen ift, um feine 
Bücher auf der Höhe der Wiſſenſchaft zu halten. Obige neue Auflage ifl 
dafür der Beweis; die Reichhaltigleit des Stoffs kann ſchon das ausführliche 
Regifter (33 fünfjpaltige Seiten) andeuten. v. Klöden verflebt es, mit 
großer Gewandtheit überall den feltgeftellten Wiljensftoff aus der Topit 
und Phyſik der Erbräume, aus der Natur und dem Leben der Völker, ihrer 
Cultur, ihrer flaatlihen und focialen Einrihtungen, aus dem Leben ber 
Ratur, den topographiſchen Berhältnifien und dem, mas fonft der Geographie 
jur Aufbellung dient, überfichtlih und klar zu verarbeiten, zu gliedern, und 
Io zurecht zu legen, daß die Erfafjung möglichft erleichtert wird. 

Hie und da geftaltet er auch kleine, lebensvolle Bilder. Aber das iſt 
niht zu Iäugnen, daß auch den oberjten Klaſſen böberer Lehranftalten die 
völlige Bewältigung dieſer jehr beträdtlihen Fülle viel Mühe machen muß, 
und der Zeit wegen kaum gelingen wird. Wenn der Berf. zugleich die 
Benugung feiner „Repetitions:Karten” (17 Flußneplarten mit erläu: 
indem Tert 24 Sgr.), wovon eine (Frankreich im Maßftab von 1:3,000,000) 
in fauberer Ausführung dem Buche beigegeben ift, als ein förberlidhes 
dülfgmittel empfiehlt, fo wird man dieſer Förderung zwar zuftimmen 
Ünnen, aber dies Hülfsmittel erhöht den Aufwand an Zeit und Sraft in 
den Schulen doch dergeftalt, dak nur die am günftigften fituirten davon 
Gehrauh machen können. Lehrern kann das „Lehrbuch“ nur angelegentlid 
empfohlen werben, u. A. aud deshalb, damit fie die jeßt berichtigte Ortho⸗ 
staphie vieler geographijcher Namen kennen lernen; denn in Hinfiht auf 
Ramenſchreibung graffirt noch viel Irrthum. 


6. Deſſelben Verfaffers Handbuch der Erdkunde. 2. Aufl. 3. Bd., 
1.—3, Lief. & 15 Sgr. Bog. 1—30. Bolitifhe Geograhie. Länder⸗ 
and Gtaatenlunde von Aſien, Aufralien, Afrika unb 
Amerila. Daſelbſt. 1868. 

Unter Rüdweifung auf die öftern, frübern, ſehr anerlennenden Be⸗ 
hrehungen dieſes großen Werks (Pädag. Jahresber. XI, ©. 309, XII, 
&. 351, XI, S. 303, XIV, &. 318, XV, ©. 291, XVIII, 6. 495, 
AX,6. 330), fei bier nur erwähnt, daß die vorliegenden drei Lieferungen 
üfßer den Gebirgen, Flüſſen, NReligionsformen u. bergl. von Aſien bie 
Ettaten des ruſſiſchen, chinefifhen und mohammedaniſchen Afiens ganz, 
ven dem indischen Aſien aber, nach vorausgejhidten allgemeinen Bemer⸗ 
kungen nur die unabhängigen Staaten abfolvirt, dagegen das britifhe Dft« 
wien mit der Präfidentfchaft Bengalen erft begonnen haben. Die Behand» 
lung iſt überall gediegen, reichhaltig und mannigfaltig. Wo fi Gelegen- 
beit zu charakteriſtiſchen Ginzelbilvern über Naturs und Lebensfcenen und 
Ginrigtungen barbietet, find nicht felten die verba ipsissima der Autoren, 
welche davon handeln, eingefügt. Eo in Abſchnitt: Religionsformen Afiens 
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6. 80 bis 108, Chinefn S. 158, Mongolei ©. 201, Japanefen 6. 223, 
Medyna und Mekka S. 330, Serufalem S. 347, Bewohner Mtiindiens 
S. 421, Sitten und Gebräude der Hindus ©. 426. jedenfalls gehört 
dies Werk gegenwärtig zu den werthvollften. 


46. Brofefior Dr. H. U. Daniel, Iufpector adjunetus Deutſchland 
nah feinen pbyjifhen und politifhen Verhältniſſen ge» 
ſchildert. 2. Aufl. Mit Berüdfibtigung aller aus ben neueften Rriegi 
ereigniffen entNandenen ftaatlihen Veränderungen. 1. Hälfte Phyſiſche 
Geographie. Leipzig. Fues (Reisland). 1867. 480 ©. 1 Thlr. 18 Sgr. 
Bon dem großen Daniel’fhen Handbuch ver Erdbeſchreibung find jekt 

in 2. Aufl. vorhanden: 1. Bd. 60 Bg. 5 Thlr. Allgemeine Geograpkie 

und außereuropäifche Erdtheile; 2. Bo. 66 Bogen 3 Thlr. i. Sgr. Europäilde 

Länder außer Deufhland; 3. Bd. 1. Hälfte: Phyſiſche Geographie ven 

Deutſchland. Nachdem bereits oft wiederholt und eingehend über des Dr. 

Daniel hervorragende, von größter und allgemeinfter Anerkennung begleitete 

Thaͤtigkeit für die Förderung des geographifchen Unterrichts und der Kennt: 

niß der Geographie im Pädag. Jahresbet. geredet worden ift (cf. u. 4 

XII, ©. 349, XIU, ©. 303, XIV, ©. 316, XVIIL ©. 495, AN, 

©. 329), kann e8 füglih genügen, zu fagen, daß die 2. Aufl. feines großen 

Werks faft wieder ganz beendet ift, überall nad Bedürfniß verbefiert, te 

richtigt, erweitert. Daß gerade die vorliegende Phyſiſche Geographie von 

Deutfhland keine fundamentalen Umänderungen und Berichtigungen bedurtt, 

fiegt in der Natur der Sache. Es find jept felbft nicht einmal Grmaite 

rungen nachzuweiſen, da der Umfang des abgeänderten Druds und einid: 
ner Kürzungen wegen fogar 3/, Bogen weniger zählt. Im Weſentlichen üt 
der frühere Text faft unverändert beibehalten. Dagegen wird die zu em 
martende zweite Hälfte dieſes Theils, die politifche Geographie von 

Deutſchland der Veränderungen deſto mehr nadzumeifen haben. Daniel's 

Handbuch ift had wie vor eins der vorzüglichften größern geograpbilden 

Merle der Sebtzeit für unfere Lehrermelt. 


47. Profeffor Dr. C. Bottger, Tabellarifhe Ueberſichten zur afıv- 
nomifhen, phhlifhen und politifhen Geographie. Leine. 
Sue. 1868. 70 ©. 12 Sgr. 

Im Anſchluß an Dr. Daniel's Handbuch der Geographie, aber zugleich 
jelbftftändig ift in diefen Tabellen nicht fowohl lauter neues, wohl aber 
fihered und bewährtes Material, in reihem Maße zufanmengefeflt, um für 
das Auge überfihtlih, deſſen Gebrauh und Vergleichung zu erleihtern. 
Sechs Tabellen zur aftronomifhen Geographie nennen den Thierkreis, die 
wichtigften Sternbilder und Sterne in den Meridianen der Stermnbilder des 
Thierkreifes, die Sonne und ihr Planetenſyſtem (zufammen 93 Planeten 
mit ihrer Entfernung, Größe, Umlaufgzeit, den Bahnelementen, der Ent 
dedungszeit und den Entdedern), Meſſung der wictigften Linien, Flächen⸗ 
und Rubifräume am Erdlörper, Vergleihung der gewöhnlichen Längenangaben 
von Ferro, Greenwich und Paris, Geographifhe Länge und Breite von 60 
Sternwarten. Die fünf Zabellen zur phyſiſchen Geographie enthalten 
Flächenangaben der ganzen Grdoberfläche, der Gontinente, Dreane u. |. w. 
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Angaben der mittleren Sabrestemperatur an circa 160 Orten der ganzen 
ide; die befannteren Gebirge ber Erde, nach Welttheilen und geographiſcher 
Breite geordnet (höchſte Gipfel, hoͤchſte Paͤſſe, hoͤchſte Wohnörter); alphas 
zetiſches Verzeichniß der wichtigſten Flüſſe, Binnenmeere und Landſeen: 
Stromgebietsgröße, Quellabſtand, Länge, Gefälle, Schiffbarkeit). Die 
jwölf Zabellen zur politiihen Geographie geben Folgendes an: Erdtheile 
sah Größe und Bevöllerung, Racen und obngefähre Jndividuenzahl, Zahl 
ver Belenner der einzelnen Religionen, Ueberblid über die Spraden, vie 
Länder der Erde, nad) der Größe georbnet, bis hinab zu 500 [IMeilen; 
ine ſtatiſtiſche Tafel der wichtigften Länder der Erde, beſonders ver euro: 
päiſchen, ohne Deutſchland und Defterreih (Größe, Oberhaupt, Einwoh⸗ 
ner, Vollspichtigkeit, Staatseinnahmen und Ausgaben, Schuld, Heer, Flotte, 
handelsbewegung, Eifenbahnlängen); eine ähnliche Zafel über Deutfchlande 
Etaaten und Deſterreichs Kronländer; ſtatiſtiſche Vergleiche von fieben euro: 
päiſchen Eulturfiaaten nah etwa 30 Nüdfihten; Zuſammenſtellung außer 
amopäifher Städte von mehr ald 25,000 Einwohnern; ähnliche Zufammen: 
Rellung von Städten Europa’s (nad) Ländern geordnet) bis herab zu 10,000 

Einwohnern, und Deutſchlands bis herab zu 5000 Einwohnern; ähnliche 

Zuſammenſtellung aller Städte mit über 10,000 Einwohner, und ber 

Städte Preußens und des Norddeutſchen Bundes über 2500 Einwohner. 
Solhe Tabellen find zu raſcher Drientirung und Pergleibung von 

Verth, und heifen aud viele ungeprüft hingeworfene Angaben in den ges 

wohnlihen Leitfäden und Lehrbüchern berihtigen. In den Zabellen für 

Etädte und deren Bewohner, befonderd mit Bezug auf Deutſchland und 

Preußen, hat das Vötther’ihe Büchlein manche Nehnlichleit mit dem im 

Füberen Jahren bekannt geworbenen von Bodenhagen. 

4. Dr. D. Hübner, Director des flatil. Centralarchivs. Statiſtiſche 
Zafel aller Länder ber Erde, enthaltend Größe, Regierungs- 
form, Staatsoberhaupt, Bevölkerung, Ausgaben, Schuld, Papiergeld, Bank⸗ 
uotenumlauf, ſtehendes Heer, Sanbelsflotte, Ein- und Ausfubr, 3ollein- 
nahme, Saupterzeugniffe, Münzen und deren Silberwerth, Gewicht, Ellenmaß, 
Hohlmaß, Eifenbahnen, Xelegrapben, Hauptftäbte und anbere widhtigfte 
Derter mit Einwohnerzahl. 17. völlig umgeänderte Auflage. Ein Riejen- 
folioblatt. Frankfurt a. M. Bofelli. 1868. 5 Gar. 

Inm Päpag. Jahresber. XII, ©. 366 u. XIV, ©. 227 ift die Ein 

übtung diefes für die Gefchäftemelt und auch für die Verwaltung lehr⸗ 

taben Ueberſichtsblatts fpeciell nachgewieſen. Die folgenden Jahrgänge 
haben auf die jedesmal vorliegende neue Auflage aufmerlfam gemacht; fo 
der XIX. auf die 14. Aufl. Bei den vielen und raſchen Wechfeln, welche 

Menwärtig die Zahlenwerthe in allen Verkehrs: und Staatenverhältnifien 

mahren, fehlt es nicht, daß eine foldye Tabelle jährlich Neues aufzunehmen 

bat, ſobald — wie bier der Fall — die fiherften, neuſten Quellen benutzt 
derden. Lehrer haben zwar feine birecte Veranlaſſung, die Bewegungen 
da dahlen, welche den Statiftiter lebhaft intereffiren, Jahr für Jahr zu 
befolgen ; aber wer von ihmen ſich die Mühe vergleichender Betrachtung nimmt, 
ve lann, mit obiger Tafel in. der Hand, zu recht interefianten Ergebnifien 
lonmen, deren praltifche Wirkung im Leben oft wieder auftaucht, wenn auch 
weit unbeahtet. Für Deutjchland iſt e8 übrigens Jedermann intereflant, 
Bir. Jahresbericht. XXL. 31 
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die innern Verkehrswechſel auch in den Zahlenwerthen verfolgen zu können, 
um die jeßigen . mit dem DBellande von vor 1866 zu vergleihen. Es it 
ziemlih augenfällig, wie fi die Folgen von 1866 für ganz Teutichland 
ſehr eriprießlich zeigen. (NB. Im 19. Bd. des Jahresberichts 6. 331 if 
der verdrudte Name Bingenberg in Benzenberg umzuändern.) 


4. % A. Dommerih’8 Lehrbuch der vergleigenden Erd— 
tunde für Oymnafien und andere höhere Unterridts- 
anftalten in drei Lehrfiufen. Nach des Verfaſſers Tode neu bearbeite 
von Profefior Dr. Th. Flathe. 2. Lehrſtuſe. 2. Aufl. 3. Lehrfiuie 
2. Autgabe. Leipzig, Teubner 1867. II, 235 S. III, 362 S. 1 Thlr. 194 Ey. 
Ueber Ginrihtung dieſes Buchs und Behandlungsweiſe des Lehrfefis 

ift bereits im Bädag. Jahresber. VII, ©. 265. 293; XV, €. 284% 

XVI ©. 222; XVI, S. 275 Näheres angegeben. Die zweite Lehr 

ftufe ift jeßt von dem Bearbeiter durch Ausſcheidungen, Berichtigungen un 

Umgeftaltungen ein faſt völlig neues Buch geworben, wenn auch bie äuke 

Dispofition des urjprünglicen Verfaſſers im Wefentlihen beibehalten war 

den ift; dagegen ift die dritte Lehrftufe im Ganzen jo geblieben, wie ke 

im Räpdag. Jahresber. XVII, ©. 275 bezeidhnet if. Beſonders beadiens 

werth in verjelben ift die Behandlung der Erde als Theil der Belt, 

©. 1—46, indem fie in zwar gebrängter, aber recht Harer und lehrake 

Art die aſtronomiſchen Erdverhältniſſe darſtellt. Durdgängig tritt in den 

Buche die Topik und Phyſil der Länder und die Ethnographie in da 

Vordergrund, dagegen wird die Topographie kürzer abgefunden. Uebel 

aber find nur die Glemente und Andeutungen zu den DVergleichungen ge 

geben, ohne daß legtere felbit ſchon ausgeführt würden; dies bleibt dem 

Unterrihte vorbehalten, Ohne Zweifel ift das Werk für höhere Schulen 

fehbr brauchbar, aber auch fie werden mit der Fülle des Stoffs zu kaͤmpfen 

baben. 


50. 3. ©. Br. Cannabichs Lehrbuch der Beographiemad den 
neuften Friedensbefimmungen. 18. Aufl. New bearbeite 
von Brofeffor Dr. Fr. M. Dertel. 2 Bde. 1. Bd. 3.—5. Liefer. Beimur. 
Voigt. 1867— 1868. à Lief zu 10 Bog. 10 Sar. (I, S. 1—800.) 
Ueber die beiden erften Lieferungen ift im Pädag. Jahresber ILL, 

©. 328 berihtet. Die vorliegenden Lieferungen jeßen die Geographie von 

Europa in der Darfiellung von Großbritannien und Irland, Dänemarl, 

Kjölenhalbinfel, dem ſarmatiſchen Ziejland (Rußland, Herzogthum Preußen, 

Galizien, Bulowina), dem germanijhen Tiefland, von Defterreih mit Um 

garn, Schweiz, Niederlande, Belgien, Süpveutfchland fort; die 5. reicht bis 

Mürttemberg. Zu andrer Autoren Bearbeitung dieſer Gebiete tritt die vor: 

liegende infofern in einen Gegenfag, als fie um der natürlichen Lagenner 

bältnifje willen und wegen der durch die Bodengeftaltung bedingten Zufommen: 
gebörigkeit . mandyer Laͤndergebiete deren politifhe Ginheit fallen läßt. So⸗ 
bei Preußen, welches theild beim farmatifchen, theils beim germaniſchen 

Tieflande zur Behandlung kommt; fo auch bei Frankreich, von welchen 

©. 754 in ungewöhnlicher Art ein fogenanntes „dieffeitiges grand 

reich“, naͤmlich das Gebiet nörblihd und öftlih von der natürliden Dr 
grenze des germanischen Zieflandes, befonders befprochen wird. Gine derartige 
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Zertrennung politiſch einheitlicher Staatenkörper um der orographifchen Ver: 
hältnifje willen bat jedenfall mindeftens große Unbequemlichkeit. Nach 
einer Notiz S. 706 ift auch der fonft angemefjenere Fortſchritt von der 
Schweiz zu Süddeutſchland unterbrochen, weil die neuern flatiftiihen Ans 
gaben über die Volkszählung abgemartet werben ſollten. Der Bearbeiter 
wendet fichtlih viel Fleiß auf die topiichen, phyſiſchen, cultur: und welt: 
geſchichtlichen Verhaͤltniſſe, und bringt, ungeadtet des vorberrjchenden 
yelitiichen und topographiihen Glementes, doch eine große Fülle andern 
Stofis herzu, der das Neufte in diefer Beziehung kurz und präcis angiebt. 
Es entſpricht der aͤlteſten Faffung des Werks, daß namentlid die großen 
Städte näher behandelt werden, 3. B. Salzburg, Peſt, Ofen, Wien, 
Königsberg, Danzig, Coinburg, Kopenhagen, St. Petersburg, Amſtierdam, 
Strasburg ꝛc., und daß die Ortſchaften bis zu Marktfleden und Dörfern 
herab ihre Berüdſichtigung finden. Webrigens find überall die allgemeinen 
und die ftatiftifchen Verhältniſſe der Länder und Staaten weit ausführlicher 
und genauer als vormals behandelt, und man findet darin viel des Neuften 
in echt guter Darfiellung. 


51.Dr. & G. Blane'd, Handbuch des Wiffensmwürbigfien aus 
ver Natur und Gefhihte der Erbe und ihrer Bewob⸗ 
ner. 8. Aufl. von Dr. 9. Lange. Mit zahlreichen Iluftrationen. 1. Bd. 
comp. 1.—5. Liefer. & 10 Spar. (S. 1754). Sraunigroeig. Schmetichte 

n. Sohn (Bruhns) 1867. 1% Thlr. (Es iſt jettt auch der 2. Band 

erihienen. Die Neb.) 

So weit die vorliegenden fünf Lieferungen des eriten Bandes, womit 
verfelbe abfchließt, nad genauer Bergleihung mit ver fiebenten, von Dr. 
Vieflerweg vor zehn Jahren bearbeiteten Auflage des befannten und jehr 
verbreiteten Blanc’ihen Handbuchs erkennen lajien, bat der neue Heraus 
geber nur zu wenig Übänderungen und Ergänzungen Beranlaflung gefunden. 
Bas im Pädag. Jahresber. XI, S. 307 über vie fehr einfichtsvolle, 
fleißige und umſichtige Diefterweg’fche Bearbeitung und Weiterführung des 
alten Blanc'ſchen Werks, dieſes urfprünglidy befonders für Familien und 
deren Hauslehrer verfaßten Buchs, gejagt worden ift, paßt deshalb auch 
oh auf den I. Band der neuen Ausgabe. Der Tenor der 7. Auflage 
f, wenig Ausfcheidungen ‚und Hinzufügungen abgerechnet, faft verbo tenus 
in der 8, beibehalten. Die Abänderungen betreffen nur Zahlen⸗ und Ge— 
betöberichtigungen, Weiterführungen in Geſchichte, Literatur, aſtronomiſchen, 
gesraphifchen und phyſikaliſchen Entvedungen, einzelnen Citaten, Cinfügung 
von zwei Kärtchen und einigen neuen Illuſtrationen, namentlih paläon= 
helogifher und botanifcher; umd fie conftatiren nur, daß die 7. Auflage 
bereitö jene Vollendung im Weſentlichen erreicht bat, welche aud heute 
adch Beachtung fordert. In den andern beiden Bänden dürfte mehr Ber: 
loffung zu Umänderungen vorhanden fein. Theil L bringt die allgemeine 
Enkitung und die Behandlung von Portugal, Spanien, Frankreich, dem 
biitiſchen Reich, Holland, Belgien und Schweiz. Der compreffe und gute 
Id dat den Raum um mehr als 2 Bogen gelürst. 
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52. Brofefier Dr. 3. Autzen, Das dentſche Land in feinen haral- 
teriftifhen Zügen und feinen Beziehungen zu Ge 
ſchichte und Leben ber Menſchen. Zur Belebung vaterländiſchen 
Wiffensd und vaterlänbifger Geſinnung. Zweite vielfach geänderte und 
großentheile völlig umgearbeitete Ausgabe. 2 Bde. . Breslau Hirt 
409 ınb 464 ©. 3 Thlr. 10 Ger. 

Die im Päpag. Jahresber. IX., ©. 258, mit großer Anertennung 

bervorgehobene erſte Ausgabe diefes fehr lehrreihen Buches (1855 in 

einem Bande) ift nunmehr durch bedeutende Ergänzungen auf zwei fett: 
lie Bände erweitert. Theils haben dem Verjaſſer autoptijche Ermittelungen 
auf feinen Reifen, theild die neuern Werle feit 1855 neue, reiche Ausbeute 
geliefert, welche er in meifterbafter Weile zur Darftellung ver wirtlid 

haralteriftiihen Züge des deutichen Landes benugt bat. Er vetrſieht «3 

wie nur Wenige, lichtvoll und anziehend dem Gebildeten dieſe Charaltazüge 

vor die Seele zu malen, und zugleih in die MWechjelbeziehungen zwilden 

Land und Leuten trefflih einzuführen. Die werthvollſten Auffchlüfe guier 

monographifcher , gejhichtliher und anderer Echriften und Abhandlungen, 

welche zu Deutſchland in Beziehung fteben, und aus denen er gern jhl« 
gende Beweisſtellen einflicht, finden ſich hier mit niedergelegt und verwertket, 

und dadurch die verfchiebenften einzelnen deutſchen Gebiete aufgehellt. 6 

war dem Berfafjer nicht um eine fchulgerechte Geographie von Deutſchland 

für Schüler zu thun, worin das einzuprägende MWiflensmaterial fyitematih 
tegiftrirt wäre, fjondern es ift ihm darauf angelommen, den Gebilbeten 


unferes Volks den Blid für das vielgeftaltige und reich belebte veutiie 


Zand zu erichließen, um es rihtig und würdig verftehen und dann in 
voller Wahrheit lieben zu lernen. Zu dieſem Behufe dient ihm ſowohl 
das genauere Eingehen auf topifhe Einzelverhältniffe, als ver zujammen: 
fafiende Ueberblid über generelle Erſcheinungen, vornehmlich aber die vie: 
feitige comparative Beratung verwandter geographifcher Berhältnijie 
des deutſchen Landes. — Im Wefentlihen ift die Dispofition des Inhalts 
“gerade fo beibehalten, mie fie in der erfien Ausgabe war; aber überal 
find Umarbeitungen, Berichtigungen und Erweiterungen hinzugelommen, ie 
der Nachmeis der benugten Werte auch erkennen läßt. Daß an nidt 
wenigen Stellen der Verfaſſer gegen manche lanbläufige, jedoch incorrede 
Auffaffung thatfächlicher Verhältnifie auftritt, 3. B. bei Böhmen, ift um fo 
danlensweriher, ale eben felbft unter Gebilveten noch vielerlei Jrethümer 
darüber obwalten, und fih font auh von Buch zu Buch fortſchleppen, 
indem nur entlehnt, nicht aber überall felbft geprüft wird. Sehr interefiant 
bleiben diejenigen Partien des Buchs, melde den natürlichen Zuſammen⸗ 
bang der Bodenformen und fonftigen gegebenen Bedingungen mit dem der 
kehrsleben, den Gigenthümlichleiten der Bewohner und den Gange ber 
Geſchichte, namentlich bei den bedeutenden Städten, behandeln. Das Bud 
ift durchaus empfehlenswerth für Lehrer der Geographie und Geſchichte an 
höheren Schulanftalten wie für jeven Gebildeten. 
53. U. Mauer, Geographiſche Bilder. Darſtellung bes Widtig 
fen und Intereffantefien aus ber Länder- unb Böller- 
unbe. Nach ben beften Quellen zufammengeftellt flir Lehrer und Lernende. 


1. Th. 6. Aufl. Rangenfalze., Schulbuchhandiung. 1868. 510 © 
1 Thlr. 3 Sgr. 2. Thl. 5. Aufl. Daf. 1867. 416 ©. 1 Zhle. 
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Im Pädag. Jahresber. XIV., ©. 324, XVO. ©. 277, XIX, 

6. 835, ift ſchon auf dies Buch als auf ein feinem Zwecke entiprechendes 

bingewiefen. Wenn auch weder darauf befonderes Gewicht gelegt werben 

lann, daß ed verfpricht, „das Wichtigſte und Intereſſanteſte“ zu bieten, — 
diefe Begriffe find jehr relativ und dehnbar, je nad fubjectivem Urtheil, — 
no feine Quellen als die abfolut „beſten“ gelten können — z. B. Garten: 
laube, iluftrirte Welt, Kußzner, Nöflelt, Dieliß —, fo iſt doch das richtig, 
daß unter den zahlreihen Bildern aus Europa im erften Theile, wie 

unter den 45 Bildern aus Afien, 19 aus Afrila, 50 aus Amerila, 10 

aus Auftralien, 3 vom Südpol⸗Feſtland und 3 im Anhang von 2 Städten 

n. ſ. w. eine ganze Reihe recht anjprechender, daralteriftiicher und inhalt: 

deicher ift, welche recht wohl zur Sluftration des Schulunterriht3 ober zu 

frdernder häuslicher Lectüre dienen können. Andere Ubfchnitte Dagegen 

md ſchwaͤcher, je nachdem die benupten ‚Unterlagen ſchwach waren, oder 

Re berühren Partien, die mindeflens nicht zu dem „Wichtigſten aus der 

Linder und Böllertunde‘” gehören. 8. B. ©. 24 dinefiihe Theeichänte, 

6. 76 ein Gaftmahl, S. 80 Salben und Dele, S. 366 Rängurubinfeln u. ſ. w. 

Rmen benupter Autoren wie U. v. Humboldt, v. Rougemont, Burdharbt, 

Weier, Lepfius, Barth, Martins, Tſchudi, auch Grube und Bäßler u. f. w. 

haben einen guten Klang in der Reihe der Forfcyer, Reifenden und Be: 

arbeiter. Man würde aud ©. v. Schubert gern darunter ſehen. Vieles 
von dem Dargebotenen lief’t fi nur mit geringem, oder flüchtig vorübers 
gehendem Intereſſe und nährt die gefammte geographifche Bildung in ber 

Ahat recht wenig; anderes ift befier. Cs hätte mehr Kernhaftes geboten 

werden follen. Dazu ift die Darftellungsweife ungleich, hie und da fpannend 

und farbenreich, dort blaß und kraftlos, ungeachtet der befiernden Hand ber 

Bearbeitung. 

5141. A. W. Grube, Bilder und Scenen aus bem Natur- und 
Menihenleben in den fünf Haupttheilen der Erbe, 
Nach vorzüglichen Heifebefchreibungen fir die Jugend ausgewählt und be- 
arbeitet. 4. Auflage. 4 Theile mit Bildern und Holzſchnitten. 1. Aſien 
und Auftralien, 2. Afrila, 3. Europa, 4. Amerile. Stuttgart. Steinlopf. 
1868. & Boch. 18 Syr. 

Lag in der vierten Auflage nicht vor. Ueber die dritte iſt im Pan. 

Jahresber. XIII., S. 320, berichtet. 

36. 2. Paſſarge, Schweden, Wieby und Kopenhagen Wander⸗ 
ſtudien. Mit 5 Anfichten. Leipzig. Brandſtetter. 1867. 376 ©. 14 Thlr. 

Das Buch ift durchweg friſch und anziehend gejchrieben. Es verflicht 

eine Reihe lebendig angefchanter, warm empfundener Bilder von Naturs 

und Landfchaftsfcenen mit den wechſelnden Neifeerlebniffen in Schweden 

md Dänemarl, und weiß dabei durch eine Menge kunſtgeſchichtlicher Er⸗ 

Maerungen und durch feine Blide und Bemerkungen über den Vollscharalter, 

de Bollefitte und das Volksleben, über Schweigſamkeit, Gaftlichfeit, über 

de Art der Erholungsfreuden der Norbländer, über Kunſt⸗ und Yaumerfe, 
dichtungen, Journalweſen, Verkehr u. ſ. w. zu feſſeln. Indem es auf 
eine Reihe geſchichtlicher und literariſcher Ereigniſſe und Perſoönlichkeiten zu 
den kommt, welche auch auf deutſchem Boden wohl gelannt find, greift 
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es recht in die Unmittelbarleit jüngft. vergangener Zeit zuüd. Manche 

Partien des Buchs fprechen beſonders an, weil der Berjafler mit offenem 

Auge und Herzen vielgereif't ift, und fehen gelernt bat, jo: die Slogs, 

der Wetterfee, Stodholm, Upſala, Gedichte von Zegner und Geijet, Wisty, 

Trolpätta:Hanal, Gotbenburg, Kopenhagen. Go weit Berfafler daäniſches 

Leben und dänifhen Zoltsfinn berührt, zeigt er beide in lichten Farben, 

und ift bemübt, die nationale GSrregtbeit der Deutfchen gegen die Dänen 

als ungerechtfertigt zu bezeichnen. Die Lectüre des Buchs iR nicht biek 
von flüchtig vorübergehendem Werthe. 

56. Charakterbilder der Erd- und Böllerlunde Mit kurzen 
erläuternben Texten der Zeitſchrift Olo bus entnommen. 1. Bd. 5.—1. 
Het. Hildburghauſen. Bibliographifches Inflitut. 1867. & Heft 10 Er. 
(Heft 3, 4 und folgende Hefte nach dem 8. lagen nicht vor) 

Auf diefe Sammlung von Ylluftrationen ift im Pädag. Yahresb. XIX, 
©. 337, ald auf ein lehrreihes Anſchauungsmittel zur Mitbenubung beim 
geographifchen Unterricht hingewiejen worden. Die oben genannten Heite 
find gleih ven frühern mit ſehr mannigfaltigem Inhalte bedacht. (Lergl. 
S. 195, 197, 198, 233, 237, 263, 307, 317, 349, 355 fi. 37%) 
In jedem derſelben werden pp. 70 — NO Holzichnitte geliefert, zwar nt 
alle glei intereffant, aber in der überwiegenden Mehrzahl dod reiht 
geeignet zur Verſinnlichung aller monumentaler oder fonft charalteriſtiſchet 
Prachthauten, bemerfenswerther Erdſtellen, ihrer Pflanzen: und Thiermelt, 
topifcher Gharalterlöpfe verjchiedenartiger Völker der civilifirten, wie der 
uncioilifirten Welt, Trachten, Beluftigungsweifen, Straferecutionen u. |. w. 
Nicht wenige der Ylluftrationen find nah Photographien recht ſauber und 
charalteriſtiſch ausgeführt, fo daß fie mitten in bie Sache und in tk 
Situation hineinverfegen belfen, zumal da, wo fie in größerm Maßfabe 
ausgeführt find. (So Heft 5 zahlreihe Charakterlöpfe, Pagodenbilber; 
Heft 6 verſchiedene Darftellungen interejlanter außereuropäifcher Gegenden 
und einzelner Bauwerke; Heft 7 die Prachtbauten in Venedig, in Granata, 
die Lebendfcenen aus der Umgegend von Tripolis und aus Amerila; 
Heft 8 ähnliche Prachtbauten aus Portugal, Anfihten vom Guez: Canal, 
aus Merico und Süd:Amerila.) Pie bunte Miſchung der verſchiedenartig⸗ 
ften Darftellungen aus allen Erdgegenden wird übrigens nachmals die Zu: 
fammenftellung des. Gleihartigen und Zujfammengebörigen, etwa nad Erd 
theilen georpnet, nicht geftatten; vielmehr wird beim Nachſchlagen ftets das 
Ganze zur Hand fein müflen. | 
57. B. Möllhaufen, Nord und Süd. Erzählungen unb Schiiberungn 

aus bem meftlichen Norbamerila. 1. und 2. 3b. Jena. Goftenoble. 1867. 

204 unb 214 ©. 24 Thlr. | 

Im eritien Bändchen werden am Faden einer mit ziemlich feurigen 
Farben novellenartig ausgelponnenen Geſchichte einer Waiſe Blide . geihas 
in das norbamerilanifhe häusliche Leben zur Zeit des lebten Krieges, in 
den Sinn und-die Stellung der Sarmerfamilien zu einander, in die Wechfelfäle 
diejes Krieges und die rohe Gleichgültigleit der Parteien gegen einander, in die 
Landesnatur und in die Reiſebeſchwerlichleiten, welche dieſelbe bereitet. Gbenjs 
werben ganz anſchaulich die Beſchwerden bei einer erften Anfiebelung 
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ſtizzirt. Im zweiten Vändchen ift in Ahnliher Art das Leben eines Feld⸗ 
meſſers mit dem einer Farmerfamilie in Verbindung gebradht, und dabei 
der anbänglidhe Einn ver Negerjllaven gegenüber der Tüde und Rachſucht 
der ‚Indianer, wie dem Geldftol; der Smportömmlinge hervorgehoben. Ein 
Prairiebild, befonders ein Prairiebrand ift dabei wahr und frifch gezeichnet. 
Bon befonderm geographiſchen Interefie liefern die Bändchen jedoch nichts weiter. 





— 


58. I. Mey, Lehrer. Himmel und Erde: Erfte Einführung in die Himmels- 
funde und in die mathematifche Geographie. Mit 36 Figuren auf 5 lithogr. 


Zafeln in 4. Kür Familie und Schule Zürich. Verlags- Magazin. 1868. 
102 ©. 18 Sgr. 


Lag nit vor. 
39a. Prof. Dr. H. A. Brettner's Matbematifhe Geographie. in 

Leitfaden beim Unterrichte dieſer Wiffenihaft in böberen Lehranſtalten. 5. 

Aufl. von Dr. $r. Bredow. Mit in deu Tert eingebrudten Holzfchnitten. 

Leipzig. Schulze. 1868. 107 S. 12 Sur. 

Bon dieſem Leitfaden ift die dritte Auflage im Pädag. Yahresber. V., 
©. 202 (1851), charakteriſirt. Die ergänzende Hand des jebigen Heraus» 
gebers bat im Wefentlihen Umfang, Anordnung und Darftellung um fo 
wer beibehalten und fundamentale Abänderungen vermieden, weil das 
Bub in der That bereits als recht praktiſch für den Unterricht fich ber 
währt hat. In gut berechneter Anlage, richtiger Bemeflung des Stoffe - 
und Marer, faßliher Darfiellung führt dag Buch in die mifjenfchaftliche 
Beratung der in die mathematifhe Geographie gehörigen Verhältnifje und 
Eriheinungen an den Himmelslörpern und an der Erde ein, fo weit dies 
ſelben in den oberften Klaſſen von Real, Bürger: und Gelehrtenſchulen den 
Gegenftand des Unterrichts zu bilden haben. Dem gründlichern Berftändniß 
Iommen da, wo es nöthig erſcheint, mathematische Berechnungen mit An- 
wendung trigonometrijher Sätze und Formeln zu Hülfe, den übrigen Tert 
werden jedoch auch ſolche Schüler verftehen, welche überhaupt nur qut 
vorbereitet und an abftraltes Denten gewöhnt find, wenn fie auch noch 
mit der fphärifhen Trigonometrie nicht Beſcheid wiſſen. Geftalt, Größe, 
füglihe und jährliche Bewegung der Erde, Erdbahn und dergl., das find 
ſelbſtwerſtaͤndlich die wichtigften PLebrftäde, melde, mit den belannten Wahr: 
ſcheinlichleits⸗, wie mit den wiſſenſchaftlichen Bemeisgründen belegt, zuerft 
und eingehend ‘zu behandeln bleiben. Daran ſchließen fi die Haupts 
etiheinungen am Himmel und an der Erbe, welche Folgen von der Geſtalt 
md den Bewegungen der Erde und des Mondes find. Anhangsweiſe ift 
dad Aligemeinfte über unfer Sonnenfpftem, in tabellariſcher Ueberſicht, und 
über den Gebrauch des Erdglobus bei Auflöfung mathematiſch⸗geographiſcher 
Aufgaben angefügt. Dentende Schüler werden fi aus dem Buche aud 
über viele folher Momente Auſſchluß holen können, melde felbft beim 
"ündlihen Unterriht nur dur jehr anſchauliche Grläuterung zu klarem 
Berftänpniß zu bringen find. So z. B. über die freisförmige Erweiterung 
des Horizonts bei zunehmender vertifaler Höhe des Standpunkts, über vie 
Oliptit, über die Beftimmung der Lage der Geflirne und der geographis 
ben Breite und Länge, über Mefiung der Meridianbogen und die daraus 
M ziebenden Folgerungen, über die Größe der Schwungkraft am Nequator 
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(Foucaultiher Verſuch), recht: und rüdläufige Planetenbewegungen, Aber 
ration des Lichts der Firfterne, die Keplerſchen Gefebe u. m. A. Der lat: 
faden ift erneut zu fleißigem Gebrauch zu empfehlen, um jo mehr, da der 
mathematijch » geographifche Unterricht in den Schulen noch fehr der Auf: 
hülfe bebarf. 


59b. Dr. B. Volz, Die geograpbifhen Entvbedungen und Ent: 
beder der neuften Zeit in orientirender Ueberſchan. Zün 

Vorträge am Großherzoglichen Hofe von Medienburg- Schwerin gehalten. 

Mühlhaufen i. Th. Heinriheshofen. 1868. 168 ©. 

Sag nicht vor. Nah andermeiten Mittheilungen verbreiten fid dieſe 
Vorträge über die etwa feit einem Jahrzehend gemachten geographijden 
Entdeckungen in fämmtlihen außereuropäiſchen Erbtheilen, und ftellen de 
bedeutenderen Ergebnijje der Forſcherarbeiten der namhaften Entdeder bündiz 
und allgemein faßlid zufammen. Daß damit den nterefien Aller begegnet 
ift, welche über die reihen Ergebnifje gern einen kurzen Weberblid erlangen 
möchten, liegt nabe. 


— 


IV. Kartenwerte. 
60. Atlas für württembergifhe Bolfsfhulen. Brudfal. Kay 1 

Kärtchen. 2 Ser. 

Der Umſchlag ift zu einer kleinen Karte von dem nördlichen geftimten 
Himmel (3° Durchmeſſer) zu einigen das Planetenſyſiem, die Planeten: 
größe und die Verfinfterungen erläuternden Figuren, ſowie zu einer gan; 
leidfihen Karte von Baläftina mit den nöthigen Terrain: Detaild und ben 
betannteren Ortſchaften benugt. Im Atlas felbft findet man eine Kart 
von Württemberg; eine von Deutfchland, Europa, die Planiglobien und di 
vereinigten Staaten von Nordamerika. Abgeſehen von ver redt ſtören⸗ 
ben, unzmedmäßigen Art der Grenz: Eolorirung ift die Ausführung de 
Karten felbft ziemlich genügend. Die Marlirung der Höhen ift nicht kräftig 
und deutlih genug, und der Heinen Waͤſſer und Ortfchaften find auf 
Karte 1 zu viele; auf Karte 2 ift das gehörige Zurechtfinden in den Ge 
bieten der einzelnen deutſchen Staaten fehr erfhwert, auch die Darftellung 
der Gebirge zum Theil falſch, zum Theil mangelhaft (Fränkiſche Jura; 
Eifel; Wefergebirge ıc.), und mander Ortsname incorrect. (Gottbus, 
Reſengebirge, Wißmar) Auf den andern Karten find ähnliche Mängd, 
und bie und da die Namen unlesbar; die Karte von den nordamenle: 
niſchen Freiftaaten überjchreitet das Volksſchulbedürfniß. 
61. Dr. E. Amthor, Director, und W. Isleib, Vorſteher. Bolte-Alad 

Über alle Theile der Erbe für Schule und Haus. 2 Auf. 

Gera. Isleib und Rietzſchel. 1867. 24 Karten. 7'/ Ger. 

Außer der Erblarte, den PBlaniglobien und einer Karte von Palätim 
find für Europa 14, für die übrigen Erdtheile 6 Karten beftimmt, und 
damit iſt das Nötbige für die Vollsjchule gegeben. Die Karten find nicht 
gar zu klein und gewähren in Betreff der Terrainzeichnung ein ziemlich 
befriedigendes deutliches Bild; auch Schrift und Colorirung find gut. Die 
große Billigleit empfiehlt dieſe Kartenſammlung auch für Mittelſchulen. 
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2. F. Mann, Kleiner Schulathae, enthaltend base Weſentlichſte für 
Land- und Bürgerſchulen. Nebft einem geographifchen Leitfaden. 4. Aufl. 
4. 32 ©. Tert mit 8 chromolithogr. Karten. Langenſalza. Verlags⸗ 
Comptoir. 1868. 74 Ger. 


Lag nicht vor. 

63. 2. Thomas, Lehrer, Bollffändiger Schulatias, mit Profilen vers 
ſehen. Entwurf und Zeichnung ter Karten von H. Kunſch. 30 Karten in 
Hoch⸗Folio. 3. Aufl. Leipzig. Klinkhardt. 224 Sgr. 

Die tehnifhe Ausführung der meiften Blätter diejes Atlas in Terrain» 
zihnung, Schrift, Drud und Colorirung fteht hinter den gegenwärtigen 
Anforderungen an einen guten Schulatlad zu weit zurüd, als daß bie 
Lerlagshandlung jetzt nicht mehr dafür hätte thun können. Wegen ber 
Yiligleit des Preiſes muß nicht die Sache felbft leiden follen. Schon bie 
ete Auflage war durch jene Mängel in ihrem Werthe und ihrer Brauch» 
barleit in der Schule beeinträchtigt. Der äußere Plan des Atlas, welder 
für die fremden Erdtheile 5, für Deutihland 30, für Europa 13 Karten 
enthält, um möglichft viele Staaten, obmohl nady bifferenten Maßftäben, 
geſondert darzuflellen, ließe ſich billigen, ebenjo die Zugabe einer Sterntarte 
des nördlichen geftirmten Himmels und einer Karte von Paläftina. Aber 
die Ramen-Oekonomie auf manden dieſer für deutfhe Schüler be 
Himmten Karten kann nicht ald durchweg weife und pädagogiſch angeſehen 
werden (cf. die Karten vom Oeſterreichiſchen Kaiferftaate, von ben Nieber- 
Inden und Belgien, von Yütland, der Türkei, Rußland, Spanien). Gine 
übergroße Namenfülle beeinträchtigt die Mare Auffaffung des Lanpbildes ; 
ke fol nicht gelernt werben, wird aub gar nit gelemt. Schon 
lngft haben v. Sydow, v. Klöden und andere Sachverſtändige auf weife 
deihräntung in dem Namenwerk auf Schullarten gedrungen. Und keinen» 
jallz joll ja der vorliegende Atlas dem „Studium“ der Geographie dienen, 
wer Schulatlas fein will. Die beigefügten Profile find ganz lebrreid. 
4. Th. König, Kleiner Schulatlas aller Länder in 20 illumie 

nirten Karten. RI. 40. 2. Aufl. Neu-Ruppin. Debmigfe. 74 Sgr. 

Die Kartenflähen von 33“:5“ find recht klein und geftatten nicht, 
aheblih mehr und Genaueres aufzunehmen, ald mas faubere Handſlizzen 
darzuftellen pflegen. Cine genaue Zerraindarftellung kann deshalb nicht 
füglih erwartet werden. Faſt alle Gebirgs⸗ und Höhenbezeihnungen find 
unterſchiedslos gleich fräftig oder gleih malt, und überdies ziemlich frei 
ängettagen, jo daß das richtige Zerrainbild in bevenkliher Art generalijirt 
eiheinen muß (Schweiz, Defterreihifher und Preußiſcher Staat, Süd⸗ 
und Norddeutſchland). Bon Flüfien und Ortſchaſften find nur bie erhebs 
üben aufgenommen. Die Schrift ift Har und meift correct, der Farben» 
drud nicht grell, der Größenunterſchied der Städte aber kaum berüdfichtigt. 
Fur Anfänger bieten die Karten das Genügende. | 
6 Dr. W. Diko, Schulatlas über alle Theile der Erde in 29 

Karten. Duerfol. 3. Aufl. Neu⸗Ruppin. Dehmigle. 20 Sgr. 

Das der Beiprechung vorliegende Exemplar diejes Atlas zeigt auf recht 
vielen Karten einen weder gehörig reinlichen noch deutlihen Drud; befonders 
ſind die Gebirgscharaltere oft ganz ausprudslos (vergl. Deutſchland; Sad⸗ 
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und Mitteldeutſchland; Europa; Ungarn; Türkei; Aſien), und für die Sept 
zeit bei Afrika und Auftralien aud nicht correct. Der Yarbendrud ift wil 
und gut, und wo ber Drud reinlih, iſt auch die Schrift klar und gu 
(vergl. Spanien ; Großbritannien; Norddeutſchland; Rußland). Mit Redt 
ift überall die Namenüberfüllung vermieden; aber jo wie einerjeitd mande 
Abdreviaturen Schülern leicht mißverftänplich bleiben, jo erſchweren bie kick 
fein punltirten inneren Ubgrenzungen der Ränder meift die Auffinbung dire 
Grenzen zu ſehr für Anfänger. Bon Eifenbahnen find keine, von Canälkn 
nur die widtigern aufgenommen; der hinreichend große Maßſtab hätte wohl 
geftattet, jene nicht ganz zu übergehen. Unter den Sarten find 3 Us 
farten mit Neiferouten, Stroms und Windrichtungen, 17 Karten der ein: 
zelnen Länder Europa's, 2 Karten für Afien, 4 für Amerika. Doch iſt ie 
Atlas für Mittelllafjen ſtädtiſcher Schulen immerhin brauchbar , wenngleid 
er an manden, von andern Autoren übermundenen Unvollfommenbeiten 
leidet. 


656. H. Kiepert, Kleiner Schulatla® der neuen Geograpkie für 
Schule und Haus. 2. Aufl. 16 Karten. Berlin, Reimer. 1868. 2 Zfır. 


65c. C. Adami, Schulatias. 4. veränderte Ausgabe in 26 Karten ven H. 
Kiepert. Dafelbfl. 14 Thir.; enthaltend: eine Karte zur mratbematiden 
Geographie von E. Wetzel, eine orographiiche Erdkarte, je eine Fluß un 
Sebirgstarte von Europa, Deutichland und Aften, 13 Karten zu ben ac: 
päifchen Ländern, 3 Karten zu Amerika, 3 Karten zu Aſien mit Palähtns, 
2 Rarten zu Afrita und Auftralien. Die frühere Zertheilung des Allet in 
2 Theile it in Wegfall gelommen. 


Sowohl 65b als 65c lagen nit vor. 
66. ©. %. v. Klöden, Repetitions-Karten. 17 Fluß netzkarten mt 

erläuterndem Tert. Berlin. Reimer. 1867. 24 Gyr. (& Bl. 14 gr.) 

Jede der Karten (Erdkarte, 11 Karten zu Guropa, 2 zu Afıen, 1 ;s 
Afrila, 2 zu Amerila) enthält nur das aus des Verf.'s Lehrbuch ber 
Geographie" ausgewählte Lehr: und Lernpenfum an Inſeln, Flüſſen, Gern 
Canälen, Städten, Ländern und deren Eintheilungen. Die Stellen, wo 
ih Gebirge und Hocebenen befinden, find nit durch Schaffen, fonbem 
nur durch Striche marlirt. Während des Lehrvortrags foll der Schüle 
unter Hinblid auf Wand: und Handlarte das Behandelte fofort in fe 
Blatt einzeichnen, und dadurch daſſelbe ſich einprägen, und dann bie Is 
petitionsfragen aus feiner Karte beantworten. Die Karten find ſehr fauber 
und erforberlich groß ausgeführt, aber ohne alle Namen, wie es der Zwed 
der Wiederholung erfordert. 


7. C. F. Rau, Lehrer, Wanblarte von Europa zum Unterridte 
inder Geographie, allgemeinen und biblifhen Geſchichte 
4 ge. Fol.Bl. Göppingen. Bölter. 2 Thir. 5 7" 24° 7”. 
In grünem Farbendrud auf blauem Grunde ganz nad der Art ber 
v. Sydowſchen Karten ausgeführt, und auch ganz mit dem geographiſchen 
Material der’ letztern ausgeftattet, will diefe Karte nicht bloß dem topiſch 
phyſikaliſchen Unterrichte in der Geographie, fondern auch dem gefammin 
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libliſchen Geſchichtsunterrichte und dem linterrichte über bie Hauptereigniſſe 

ver allgemeinen Geicichte dienen. Das topiichphuftlalifche . Bild Europa’s 

iR in Sarbentönen anfprechend und gut dargeſtellt, ohne alle politischen 

Grenzen und mit verhältnikmäßig wenig Ortsnamen. Wegen der kleinen 

Ehrift der legteren verſchwinden diefe dem Auge fchon bei geringem Ab⸗ 

Bande von der ſtarte. Auch die Ortszeichen find nur Hein. Die Länder: 

mmen find gwar in großer, aber unausgefüllt gebliebener Schrift auöge- 

führt, fo daß auch fie nicht kräftig hervortreten. Um dem Doppelzmede, 
für geograpbifchen und gejchichtlichen Unterricht, zu dienen, find den heu⸗ 
tigen Ortsnamen an mehreren der wichtigſten Stellen in anderer Schrift 
die alten Namen beigefügt ; im Ganzen jedoch fparjamer, ald für Geſchichts⸗ 
oede erforderlich erſcheinen könnte. Am meiften lommen im Morgenlande 
doppelte Ortöbenennungen vor; bei Flüſſen und Bergen fallen fie jedoch 
mg. Eiſenbahnen und Kanäle, auch die Neiferouten des Apofteld Paulus 

And mit eingetragen. In bejonderen Cartons find Mittel⸗Italien und Grie 

Genland für den Unterriht in der alten Gejchichte beigegeben, und füglich 

hätte auch Paläftina in größerm Maßftabe befonders vargeftellt werden 

ſollen. Borzugsweife dient die are und gut ausgeführte Karte der Erler: 
nung der topiſch⸗phyſikaliſchen Verbältnifie Europa’s, ähnlich wie die v. Sy⸗ 
bowihe Karte, welcher fie folgt. Für die Zwecke des Geſchichtsunterrichts 
ind die Länder: und Gtaatengrenzen, welche die Karte nur ganz ſchwach 
engibt und nicht colorirt hervorbebt, nicht zu entbehren; fie müflen den 

Kindern feft und deutlich fich darftellen. 

5. E. Keeder, Lehrer, Wandkarte von Deutfhland nad feiner Neu 
geſtaltung. Für den Schulgebrauch. 9 Bl. Eſſen. Bädeker. 1868. 
12/; Thlr. (Auf Leinen 3°/; Thir.) 

Die volllommen ausreichend große Karte in Träftiger und recht accus 
unter technifcher Ausführung umfaßt den Laͤnderraum zwiſchen den Parallel: 
keifen von Modena und von Kopenhagen und zwiſchen den Meridianen 
von Rimmwegen bi Warſchau. Sie nimmt alfo die bentichen Länder des 
haiſerthums Deſterreich und noch einen guten Theil der transleithaniſchen 
nit in die Bilvflähe auf. Was zu einer guten Wanbfarte für den Schule 
gebrauch gehört, das bat Leeder in der feinigen mit Umſicht und Geſchick zu 
ombiniren geftrebt. Sorgfältige marlige Zeichnung der Eontoure, wie der 
Sinnengrenzen ; angemeſſene Generalifirung und babei doch recht trefjende 
Gharakterifirung des Terraind zur Gewinnung klarer Einfiht in die natür- 
lite Bodenplaftit und die gut ausgeführten Waſſerſyſteme; ſcharfe, Träftige 
md deutlihe Schrift, woran ſowohl die große Correctheit ala die fait voll⸗ 
Kindige Vermeidung von leicht irreleitenden Abbreviaturen, und ebenfo die 
ridtige Blacirung zu loben ift; gute, fernhin fihtbare, Hare Colorirung und 
Unteriheidung der Ländergebiete; gehörige Unterfcheidung der Größe der 
Ortihaften duch Schrift und Ortszeichen: das find entſchiedene Borzüge 
dieſer Karte. Ueber die Namenfülle ließe ſich rechten. Für die Volksſchule 
And jedenfalls weit mehr Ortsnamen eingetragen, als dieſe lennen zu lehren 
bat, Aber die Karte ift auch für gehobenere Schulen beftimmt, wie dies 
ud, aus der Markirung und Beahtung hiſtoriſch denkwürdiger Orte, feit 
1400, vornehmlich aber feit den Beiten des breißigiährigen Krieges, hervor» 
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über alle Theile der Erde in A5 Karten” in 2. erweiterter Aufl 

(1867 Reimer) bereitö weit vorgerüdt if, vorzügliche karthographiſche Leis 

fiungen gewohnt, 

712. Mavenflein, Speciallarte von Deutſchland. 12 BI. 1:850,000. 
Hildburghauſen. Bibliographiſches Inflitut. 4 Thlr. 

Die Karte lag nicht vor. Don anderer, competenter Seite wird ih 
große Genauigkeit nad) topographiihen Aufnahmen; vollftändige Darftellung 
der politiihen Drganifation bis in bie legten Glieder; Glaflification der 
Ortſchaften nach ihrem politifhen Wertbe; Weberjichtlichleit des Nepes aller 
Berlehrslinien nach ihrer Rangftufe; Reichhaltigkeit der Aufnahme hiſtoriſcher 
Orte, wiflenichaftlihe und correcte Behandlung des Bodenrelieſs und dei 
Waſſernetzes u. vergl m. nacgerühmt. Wegen einer folden Fülle der 
Materials kann die Karte nur als Bureau⸗, nicht ale Schul karte von 
Werth ſein. 

73. H. Adamy, Lehrer, Wandkarte von Scälefien, beſonders mit Beräd- 
fihtigung der phyſikaliſchen Berbättniffe, zunächſt für ben Schulgebraud ent 
werfen. 5. Aufl. Breslau. Trewendt. 1867. 8 gr. Fol⸗Bl. 2%, Thir. 
Diefe Karte ift durch die fachgemäße, prattifch für den Schulberuf 

gut berechnete Stoffwahl, dur die ſehr faubere, are, auch für gro 

Klaſſen fernhin ertennbare Darftellung und durch eine mufterhafte techniſche 

Ausführung zum Schulgebrauh in befonderem Maße geeignet. Die Sory 

falt und Genauigkeit, womit fowohl in den Terrain:Verhälmifien als ba 

der Colorirung und bei der Schrift verfahren ift, die durch Abftufung der 
arbentöne bewirkte. Markirung nicht bloß der beträchtlicheren Bodenerhe 
bungen, fondern aud der größeren Nüandrungen in den Boden⸗Wellen der 

Ebenen des Tieflandes, die bloße Andeutung der Namen der durch ver 

f&hiedenartige Charaltere bezeichneten Ortſchaften und die Hinzufügung vor 

mandyerlei Zeichen, welche die befondere Ölonomifdhe, inpuftrielle, mertantile, 
hiſtoriſche und fonftige Bedeutung der lepteren in Grinnerung bringen 

(Bergbau, Bewaldung, Getreide, Weinbau, Schafzucht, Schiffbarteit, Handel, 

Weberei, Bäder, Schulanftalten u. f. w.): das find alles Eigenſchaften, 

wodurch die Karte für Bürgerfchulen zu einem fehr nupbaren Lehr 

mittel gemadt wird. Für gemöhnlihe Landſchulen iſt fie überreidh ausge 

ftattet. Wegen der Ausführung der Höhenwechſel in Kreidemanier if e⸗ 

möglich geworden, auch mande leiferen Bodenanfchwellungen in ben Nie: 

derungen anzugeben; aber dem etwas fern ftehenden Auge verſchwinden die: 
felben völlig. Dagegen ſpringt alles Bedeutſame Klar ind Auge, Seit ja 

20 Jahren hat fi die Karte durch 4 Auflagen genugfam bemährt, fo daß 

fie fort und.fort weiterer Empfehlung ‚würbig erſcheint. Bu ihrem beſon⸗ 

dern Gebrauch dient der „Leitfaden für den Unterricht in der Heimath® 
kunde” (Schiefien, dargeftellt nach feinen phufifchen und ſtatiſtiſchen Ber: 

haͤltniſſen. 3. Aufl. Dafelbft.) von vemfelben Berfafler. (of. oben I. 9. 

74. ©: Gerz, Wanblarte von Bayern, Württemberg und Baden. 
Zum Gebrau für Schuten. Im Moafflabe von 1:400,000. Nürnberg. 

3 u. Comp. 1868. 6 gr. Bl. 2 Thir. 

Wenn auch nicht mit der technifchen Vollendung wie die Adauyſche 

Wandkarte von Schleſien, ift doch die Serz ſche Karte von Bayem, af 
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welder die Berhältnifle des Bodenreliefs mehr angedeutet als ausgear⸗ 
beitet erfcheinen, fchulgerecht, Träftig ausgeführt, correct, Hlar und gut. Sie 
enthält ein jehr detaillirtes Flußnetz, faßt die Bergesmaflen, namentlih im 
Süden, Often und Weiten nur in größere Züge zufammen, und bietet eine 
ſeht große Yülle von Ortsnamen. Auf der Stufe, wie die Heimathskunde 
gelehrt zu werden pflegt, find die Schüler noch nicht im Stande, eine ſolche 
Romenfülle zu bemältigen, ja es muß fraglich bleiben, ob fie auch fpäter 
deielbe beberrihen lernen werden. Am trefienpften dürfte auf der Karte 
die richtige Delonomie der Namen bei Baden gelungen fein, wogegen gerade 
u diefem Lande fih die beträdtlihen Gebirgsmaflen des Schwarzwalves 
xiht recht harakteriftiich von ihren Umgebungen abheben (cf. die Partie 
in Süden und Süboften des Feldbergs), indem von den abgezweigten 
höbenzügen nur deren Ränder marlirt, fie felbit aber wie in eine Tiefebene 
gfelt find. Dennoch ift die Karte im Ganzen recht brauchbar; fie enthält 
mileih die Gifenbahnen. Bei den Seen wäre die tiefblaue Färbung der 
grinen vorzuziehen gemwejen, da lettere für die Gebirgsjeen die Grlennung 
aus der Ferne erjchwert. 

25. Billige Schulwandkarten aller Art liefert fort und fort ber Flemmingſche 
Verlag in Slogan in Bearbeitungen von Handtke. So 3. B. Planigiobien, 
jede Halbkugel in 12 Bl. zu 25 Sar., Europa, 9 BI. 1 Thlr., Alien, N. 
Amertla, 9 BI. %ı Thlr., Afrika, 6 BI. %s Thlr., Australien, 6 BI. Ya Thlr., 
Valäſtina 4 BI. %s Thlr., Deutichland, 9 BL. 1 Thlr., Preußen, 8 81. 
Yz Thlr.; bie einzelnen preußiichen Provinzen, & 6 BL. !/s Thlr., und Pro- 
vinz Preußen, 8 BL 20 Sgr. 


— 


 Yemerlung. Beſondere Umftände haben es verhindert, in biefem Bande 
des Paͤdagogiſchen Jahresberichts die Recapitulation des Inhalts der 
geographiichen Abhandlungen in den Bänden für die Jahre 1861, 
1862, 1863 zu liefen. So Gott will, wird dies im naͤchſten Bande 
geſchehen. 
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über alle Theile der Erde in A5 Karten” in 2. erweiterter Aufl. 
(1867 Reimer) bereitS weit vorgerüdt if, vorzüglihe karthographiſche Leis 
fiungen gewohnt. 

72. Ravenftein, Speciallarte von Deutſchland. 12 BL. 1:850,000. 

Hildburghauſen. Bibliographiſches Inſtitut. 4 Thlr. 

Die Karte lag nicht vor. Bon anderer, competenter Seite wird ihr 
große Genauigkeit nad topographiſchen Aufnahmen; vollſtaͤndige Darfiellung 
ber politiiden Organifation bis in bie legten Glieder; Glafiification ber 
DOrtichaften nach ihrem politifhen Wertbe; Ueberfichtlichleit des Netzes aller 
Berlebrslinien nad ihrer Rangitufe; Reichhaltigteit der Aufnahme hiſtoriſcher 
Orte, wiflenfhaftlihe und correcte Behandlung des Bodenreliefs und des 
Waſſernetzes u. dergl. m. nachgerühmt. Wegen einer folhen Fülle des 
Materials kann die Karte nur als Bureau:, nit als Schul karte vn 
wern ſein. 

. H. Adamy, Lehrer, Wandkarte von Schleſien, beſonders mit Beräd- 

ſichtigung der phyſikaliſchen Verhältniſſe, zunächſt für den Schulgebrauch ent⸗ 

werfen. 5. Aufl. Breslau. Trewendt. 1867. 8 gr. Fol⸗Bl. 2% Thir. 

Diefe Karte ift durch die ſachgemäße, prattifh für den Schulbedarf 
gut berechnete Stoffwahl, durch vie fehr faubere, klare, auch für grebe 
Klafien fernbin ertennbare Darftellung und durd eine mufterbafte technijde 
Ausführung zum Schulgebraud in befonderem Maße geeignet. Die Sorz 
falt und Genauigkeit, womit fowohl in ven Zerrain-Verbälmifien als ba 
der Golorirung und bei der Schrift verfahren ift, die durch Nbftufung der 
Barbentöne bewirkte Marlirung nicht bloß der beträchtliheren Bodenerbe 
bungen, fondern auch ber größeren Nüandrungen in den Boden: Wellen der 
Ebenen des Tieflandes, die bloße Andeutung der Namen der durch ver 
ſchiedenartige Gharaltere bezeichneten Ortſchaften und die Hinzufügung von 
mancherlei Zeichen, weldye die befondere ökonomiſche, inpuftrielle, merkantile, 
biftoriihe und fonftige Bedeutung der legteren in Grinnerung bringen 
(Bergbau, Bemwaldung, Getreide, Weinbau, Schafzucht, Schiffbarkeit, Hampel, 
MWeberei, Bäder, Schulanftalten u. ſ. w.): das find alles Eigenſchaften, 
wodurch die Karte für Bürgerfhulen zu einem ſehr nupbaren Lebt: 
mittel gemacht wird. Für gemöhnlide Landſchulen ift fie überreih ausge 
ftattet, Wegen der Ausführung der Höhenwechſel in Streidemanier if es 
möglich geworden, auch mande leijeren Bodenanſchwellungen in den Nie: 
derungen anzugeben; aber dem etwas fern ftehenden Auge verſchwinden vie: 
jelben völlig. Dagegen fpringt alles Bedeutſame klar ins Auge. Seit jaft 
20 Jahren bat fich die Karte duch 4 Auflagen genugjam bewährt, fo daß 
fie fort. und: fort weiterer Empfehlung würdig erſcheint. Bu ihrem befon 
bern Gebraud) 'dient der „Leitfaden für. den Unterricht in der Heimaths⸗ 
kunde” (Schleſien, dargeftellt nad feinen phyſiſchen und ftatiflifhen Ber 
bältniften. 3. Aufl. Daſelbſt.) von vemfelben Berfafier. (of. oben I. 9.) 
14. ©: Gerz, Banblerte von Bayern, Württemberg und Baden. 

Zum Gebrauch für Schulen. Im Maßſtabe von 1:400,000. Rärnberz 

er; u. Comp. 1868. 6 gr. Bl. 2 Chir. 

Wenn aud) nicht mit der technifchen Beollendung wie die Adamyjde 
Domdlarte von Schlefen, ift doch. vie. Serzjde Karte von Bayern, an | 
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aus gebildeten Männern zufammengejeßt, die den Werth guter Schul» 
bildung zu würdigen wiflen, daher auch Alles thun werden, um die Schulen 
auf eine möglichft hohe Stufe zu bringen, die folgereht darum aud bie 
erforderlichen Gehaltserhöhungen werden eintreten lafien, bie dem Würbigften 
die befte Stelle verleihen werben u. |. w. 

Das Alles ift ohne Zweifel wahr. Prüft man aber die Anfichten bes 
Verfaſſers vorurtheilgfrei, jo wird man beiennen müfjen, daß bie 
Grundanſchauungen veflelben wohl nicht zu widerlegen find, und daß bies 
idben in Zukunft zur allgemeinen Geltung fommen werben. Haben die 
. Gemeinden erft eine höhere Durchſchnittsbildung, ald es jebt der Fall if, 
: jo werden fie eifrig darnach ftreben, ihren Kindern eine gute Schulbildung 
geben zu laflen, und dann natürlich auch ven Mann anftändig zu beſolden, 
der dies am beften zu bewirken im Stande ift, und ed mit Fleiß und 
Gewiſſenhaftigleit thut. 

Dir wiederholen nochmals, daß der nachſtehende Aufſatz der Prüfung 


wertb iſt. 
Suum cuique, 

„Es leidet wohl keinen Zweifel, dab an fich die geiftige Ausbildung 
ver Kinder ebenjomohl wie die körperliche Ernährung derfelben zunächſt eine 
Lerpflichtung der Eltern if. Mer ein Menſchenleben ins Dafein ruft, 
übernimmt damit die Aufgabe, es körperlich und geiflig fo zu erziehen, daß 
es Ipäter jelbftänvig zu leben vermögend ſei. So wenig ein Vater bie 
Verſorgung feines Kindes mit Nahrung, Kleidung und Obdach einem Ans 
deren aufbürden Tann, jo wenig hat er ein Recht, die geiftige Alimentation 
auf andere Perjonen überzuwälen. Das Eine wie das Andere ift feine, 
M Pflicht der Familie, 

Damit foll indeß nicht behauptet fein, daß der Staat fih um biele 
Dinge gar nicht zu befümmern habe. ben weil finder noch nicht die 
Fähigkeit befigen, ihre Angelegenheiten felbft wahrzunehmen, hat ver Staat 
fe gegen die Eltern, fofern diefe in Grfüllung ihrer natürlichen Verbind⸗ 
lihteiten fi) fäumig zeigen, zu vertreten. Der Staat fhüßt die Kinder in 
ihren natürlichen Anſprüchen auf körperliche Pflege durch Anerkennung bers 
ſelben als rechtlicher Anfprücde und felbft durch Strafgeſetze. Es fteht kein 
imerer Grund entgegen, dieſen Schub auch ven Anſprüchen auf geiftige 
Mege zu gewähren, und der Staat mag dazu im Einzelnen noch öfter 
Beranlafjung haben, da nicht alle Eltern die Nothwendigkeit einer befonderen 
geiſtigen Pflege einjehen oder doch gegenüber den in jedem Augenblide ſich 
meldenden und fofortige Befriedigung heiſchenden Bedürfniſſen des Körpers 
genügend im Auge behalten. 

Der Staat mag öfter Veranlafjung haben, für die geiftige Pflege ber 
Kinder einzutreten, aber weiter zw greifen, als er es zu Gunſten ber för 
velihen Kinderpflege thut, hat er auch bei der geiftigen kein Recht. Denn 
der Berpflihtung der Eltern entfpricht auch ein Recht derſelben, ihre Kinder 
I zu erziehen, wie fie es für zmedmäßig erachten. So wenig der Staat . 
befugt if, jedem Haufe etwa nach Liebigſchen oder Molefchottichen Vor⸗ 
(hriften einen Küͤchenzettel aufzuzwingen, nach welchem bie Rinder efien und, 
ninlen follen, ebenfowenig darf er ein Recept verorbnen, nach welchem bie” 

Bib. Jakreßberiht. XL. 32 


XIII. 


Die aͤußern Angelegenheiten der Volksſchule 
und ihrer Lehrer. 


Bearbeitet von 
Auguſt Lüben. 


1. Die deutiche Volksſchule im Allgemeinen. 


a. Die äußere Stellung der Volksſchule. 


1. Unter der Ueberfhrift „Die äußere Stellung der Bolls: 
ſchule“ bradte die „Oldenburger Zeitung” eine Arbeit aus ber ‘jeder 
des auf dem Gebiete der Volkswirthſchaft vortheilhaft befannten Juſtizrathes 
Harn 2. Straderjan in Oldenburg, den wir nachſtehend des allgemeinen 
Intereſſes halber, den er für Schulbehörden, Gemeinden und Lehrer hat, 
unverlürzt mittbeilen. Der DVerfafler ift auf Widerſpruch, namentlidy von 
Seiten der Lehrer, gefaßt, und mill jih auch gern diefe und jene Movi: 
fication feiner Anfichten gefallen lafien, glaubt aber doch, daß er im Ganzen 
für die Zukunft Recht behalten werde. 

Der Widerſpruch von Seiten der Lehrer wird ſich hauptſächlich gegen 
die Forderung des Verfaſſers erheben, daß die Schule Gemeindejade 
fein folle. Die große Mehrzahl der Lehrer bat nämlich die Erfahrung ge 
macht und madt fie noch alle Zage, daß die Gemeinden aus freiem An: 
triebe in der Negel Nichts für die Hebung. ihrer Schulen thbun. Meer 
für geeignete Schulhäufer, noch für pafjende Subfellien und Lehrmittel 
wollen fie einen Groſchen ausgeben, und noch weniger find fie geneigt, dem 
Lehrer ein auslömmliches, feinem Stande entſprechendes Gehalt zu gewähren. 
Ebenfo zeigen fie fih in den meilten Fällen unfähig, unter einer Zahl von 
Bewerbern den Tüchtigiten für eine vacante Stelle zu wählen und viellad 
wählt dann der Prediger, wenn er eö nur ein wenig gejhidt anzufangen 
weiß, für die Gemeinde, und dann natürlich oft genug den Mann, der 
ihm am meiften zufagt, 3. B. feine religiöfe Anficht tbeilt. 

Solchen Eventualitäten glauben die Lehrer zu entgehen, wenn bi 
Säule Staatsanftalt if. Die Regierung ift, wie fie mit Recht anführen, 








Die äußern Angelegenheiten ber Volksſchule ec. 497 


ans gebildeten Männern zufammengefebt, die den Werth guter Schul- 
bildung zu würdigen willen, daher auch Alles thun werden, um die Schulen 
auf eine möglihft hohe Stufe zu bringen, die folgereht darum aud bie 
erforderlihen Gehaltserhöhungen werben eintreten lafjen, die dem Mürbigften 
die befte Stelle verleihen werben u. ſ. w. 

Das Alles ift ohne Zweifel wahr. Prüft man aber die Anfichten des 
Berfaflers vorurtheilsfrei, jo wird man bekennen müfjen, daß die 
Grundanſchauungen veffelben wohl nicht zu widerlegen find, und daß bie 
jelben in Zutunft zur allgemeinen Geltung fommen werden. Haben die 
Gemeinden erft eine höhere Durchſchnittsbildung, als es jetzt der Fall ift, 
jo werden fie eifrig darnach ftreben, ihren Kindern eine gute Schulbildung 
geben zu lajien, und dann natürlich auch den Mann anitändig zu beſolden, 
der dies am beiten zu bewirken im Stande ift, und es mit Yleiß und 
Gewiſſenhaftigleit thut. 

Wir wiederholen nochmals, daß der nachſtehende Yufja der Prüfung 
werth ifl. 

Suum cuique. 

„Es leidet wohl feinen Zweifel, daß an fi die geiftige Ausbildung. 
der Kinder ebenfowohl wie die lörperlihe Ernährung derſelben zunächſt eine 
Berpflihtung der Eltern if. Wer ein Menſchenleben ins Dafein ruft, 
übernimmt damit die Aufgabe, es Lörperlih und geiflig jo zu erziehen, daß 
es Später jelbftändig zu leben vermögend fi. So wenig ein DBater bie 
Verjorgung feines Kindes mit Nahrung, Kleidung und Obdach einem Ans 
deren aufbürden kann, jo wenig bat er ein Recht, die geiftige Alimentation 
auf andere Perfonen überzumälen. Das Eine wie das Andere ift feine, 
iſt Pflicht der Yamilie, 

Damit foll indeß nicht behauptet fein, daß der Staat ſich um biele 
Dinge gar nit zu belümmern babe. ben weil finder noch nicht die 
Fähigkeit befiten, ihre Angelegenheiten felbft wahrzunehmen, bat der Staat 
fie gegen die Eitern, ſofern diefe in Grfüllung ihrer natürlichen Verbind⸗ 
lichkeiten ſich jäumig zeigen, zu vertreten. Der Staat jhüßt die Kinder in 
ihren natürlihen Anſprüchen auf körperliche Pflege durch Anerlennung ber: 
ſelben als rechtlicher Anſprüche und felbft durch Strafgeſetze. Es fteht Fein 
innerer Grund entgegen, diefen Schub auch den Anſprüchen auf geiftige 
Pflege zu gewähren, und der Staat mag bazu im Ginzelnen noch öfter 
Beranlafiung haben, da nicht alle Eltern die Nothwendigleit einer bejonderen 
geiftigen Pflege einjehen oder doch gegenüber ven in jedem Augenblide ſich 
meldenden und fofortige Befriedigung heiſchenden Bedürfniſſen des Körpers 
genügend im Auge behalten. 

Der Staat mag öfter Beranlafiung haben, für die geiftige Pflege ber 
Kinder einzutreten, aber weiter zu greifen, als er es zu Gunften ber kör⸗ 
verlihen Kinderpflege thut, hat er auch bei der geiftigen kein Recht. Denn 
der Berpflihtung der Eltern entſpricht auch ein Recht verfelben, ihre Kinder 
fo zu erziehen, wie fie es für zwedmäßig eradhten. Go wenig der Staat 
befugt ift, jedem Haufe etwa nad Liebigfhen oder Molefchottihen Vor⸗ 
ſchriften einen Küchenzettel aufzuzwingen, nad welchem die Kinder eſſen und 
teinten follen, ebenfowenig darf ex ein Mecept veroronen, nach welchem bie 

Bid. Jahresbericht. IX. 32 
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Kinder in Dingen des täglihen Lebens und des künftigen Berufs, in ver 
Moral, in Schullenntaifien und Fertigleiten Unterricht und Unterweijung 
einnehmen follen. 
Die Natur der Sade bringt ed mit fih, daß nur fehr wenige Fa 
milien in der Lage find, in ihrem eigenen Kreife den Kindern einen aus: 
veihenden Unterricht zu verſchaffen. Die große Mehrzahl vermag dies nur 
auf dem Wege der Aflociation, durch die Schule. Wo nidt die geſchicht⸗ 
lihe Entwidelung vorgearbeitet, wo, wie in einzelnen heilen von Nord⸗ 
amerila, eine verftändige, von dem Werthe des Schulunterricht durch 
drungene Bevölkerung fi neu einzurichten bat, da entfteht die Schule 
ganz auf Koften der Eltern, welche ihre Finder hineinſchiden, aber aud 
ganz mit dem Organismus, mit den Unterrichtämitteln und Lehrzielen, 
welche fih als das Nefultat der vielleicht verfchiedenartigen Wünſche ver 
Eltern jchließlih ergeben. Es ändert nichts, ob die Eltern fi in eine 
Genofienihaft vereinigen und durch Abflimmungen Statuten der Schule 
feftftellen, oder ob ein Lehrer eine Schule eröffnet und die Eltern einladet, 
ihre Kinder bineinzufchiden, zu fo oder fo viel Dollars für das Kind — 
immer wird die Schule von den Eltern unterhalten werden und ihren 
Charakter empfangen. Kein Menſch denkt daran, zu verlangen, daß ander 
Leute für feiner Kinder Unterriht Geld bezahlen, fein Lehrer ſucht die 
Entihädigung für feine Leiftungen anderswo als bei den Eltern jene 
Schüler. Aber höchſt fonderbar würden es auch beide finden, wenn Se 
mand anders als fie, bie beiderſeits Beteiligten, der Schule ihre Sefalt 
zu geben verjuchen wollte. 
Auf unferem deutihen Boden dagegen bat‘eine geſchichtliche Entwide⸗ 
lung ftattgefunden,, das heißt Einflüffe, die ihrem Begriffe nah mit der 
Sache wenig oder nichts zu thun haben, haben auf diejelbe eingewirkt und 
die Richtung ihrer Fortbildung beitimmt. Die Kirche und fpäter der Staat 
haben die Schulen ind Leben gerufen und -gefördert, natürlih aber aud 
beberrjcht; erjt neuerdings haben fie der Gemeinde einen ſchwachen Antbeil 
am Regiment überlafien. Es find dadurch Erfolge erzielt, die auf bem 
amerikaniſchen Wege vielleicht nicht erreicht worden wären. Über es if 
dadurch aud die ganze Grundlage des Schulmejens verjchoben worben. 
Staat, Kirche und Gemeinde ftreiten fich, weil jebes die Schule nad feinen 
Zweden leiten mödte, und fireiten ſich mieder, weil feines die Lalten zu 
tragen bereit if. Die Eltern, um beren Ungelegenheit es ſich doch eigent: 
lich banvelt, find von aller Einwirkung fo gut mie ausgeſchloſſen, dafür 
aber auch mit einem großen Xheile der Koften verſchont, und nicht wenig 
Etimmen ſprechen fih dafür aus, ihnen alle Koften abzunehmen. Am 
ſchlimmſten fteben ſich bei diefer Sadlage die Lehrer. Immer böber find 
die Forderungen geitiegen, die man an fie ftellt, und nun fi naturgemäß 
auf ihrer Seite ebenfalls erhöhte Gegenansprüche vernehmen laflen, findet 
joh niemand, der fie zu befriedigen geneigt wäre. 
Durch ganz Deutfchland, wenn ich nicht irre, iſt das Gefühl verbreitet, daß 

in dem Volksſchulweſen eine gründliche Aenderung noth thue MWielermärts 
bat man Geſetze zur Berbeflerung deflelben ‚entworfen, aber die Enimürfe find 
nicht zur Geltung gelangt. Anderwaͤrts find Gelege erlaſſen, aber fie haben, 
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foweit Erfahrungen bereitd vorliegen, nur auf kurze Zeit die Klagen vers 
fummen gemadt. Der Staat, der jeßt vornehmlich das Scepter führt und 
deshalb um Hülfe angerufen wird, fteht rathlos da und wagt feine große 
Mat, in deren Anwendung er fonft nidt fo gar ängftlih ift, nicht mehr 
zu gebrauchen, weil er nicht länger überzeugt ift, daß er das Rechte treffen 
werde. Kurz, die gejhichtlihe Entwidelung ſcheint an einem Wendepunlt 
angelangt zu fein, wo alte Factoren als dienftuntühtig aus dem Organis⸗ 
mus ausgeſchieden werben, um neuen und frifchen Kräften die Entfaltung 
zu geflatten. Der territoriale Staat wird das Ecepter, das er der all 
gemeinen Kirche entrillen, der örtlichen Gemeinde überliefern müflen, vie 
ihrerfeitö in den Individuen, den Eltern der Kinder, ein neues Lebends 
element beranziehen mag, dem fie vielleiht in fernerer Zeit erliegen und 
dad Feld räumen muß. 

Ich bin alfo der Anfiht, daß die Schule nad Rechten und Pflichten 
zunächſt den Eltern angehört und dem Staate nur ein ſehr befhränttes Maß 
der Oberauffiht und des Ginfchreitens gegen Pflihtwidrigfeiten zuſteht. 
Alin ich bin nicht der Anficht, daß mir nun fofort die beftehenden Schuls 
enrihtungen aufgeben und es dem freien Malten der fittlihen und wirth⸗ 
caftlichen Gefege überlafien follen, neue Schulen zu ſchaffen. Abgefehen 
doven, daß ich zu einer allgemeinen Zerftörung des Borhandenen nie und 
nimmer die Stimmen derer, die eine Stimme abzugeben haben, gewinnen, 
aljo meinen Zwed doch nicht erreichen würde, müßten wir doch auch viel 
zu viel wirklich wertboolle Refultate der geſchichtlichen Entwidelung fahren 
laſen, die bei angemefjenem Vorgehen wohl zu retten find. Auch in 
meinen Augen ift das Entſtehen und Vergehen der Schulen lediglich nad 
dem Willen der Eltern und des Lehrers, wie es bei den SHinterwälblern 
Rordamerita’s vorkommt, nicht das Ideal eines Schulweſens, wie es die 
deutihe Gegenwart verlangt. Es ift dem Prinzipe entjprehend, aber der 
organischen Ausbildung entbehrend, welche Leben und Dauer gemwährleiftet 
und gleihmohl mit dem Prinzipe in Einklang zu bringen ift. 

Es mwiderfirebt meinen politiihen und wirthſchaftlichen Anſchauungen 
niht, die Schule zu einer Zwangsfahe zu maden, und aud diejenigen 
Mitbürger, welche eine augenblidlihe unmittelbare Benugung der Schule 
nicht nöthig haben, bei diefer Zwangsſache zu betheiligen. 

Ich halte eine mit Zwangsrechten ausgeftattete Genoſſenſchaft dann 
für zuläjfig, wenn eine auf begrenztem Raume fih aufhaltende oder bei den 
Grundſtüden dieſes begrenzten Raumes intereffirte Anzahl von Menjchen 
diejelben wichtigen Zwede zu verfolgen hat, die in der Vereinzelung nicht, 
ſondern nur dur das Zuſammenfaſſen aller Kräfte zu erreichen find, 
Vichtig müflen die Zwecke ſein, denn um kleiner Dinge willen ſoll man 
die Freiheit des Ginzelnen weder zu unfreitilligen Leiftungen zwingen, noch 
auch nur in ihrer eigenen Bewegung dur Verbote hindern. Und wo 
ker Ginzelne den wichtigften Zweck ohne Zwang für die Andern erreichen 
lann, bedarf es ja der Unterwerfung der Minderheiten durch die Mehrheiten 
ad, 88 giebt keinen abfoluten Mapftab, nad welchem man die Wichtig. 

t des Zwedes und die Läftigleit des Zwanges bemeflen und gegen eins 
der in ein Verhaͤltniß fegen, und es giebt kein ficheres Kennzeichen, nad 
32” 
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welhem man beurtheilen kann, ob der Zwed ohne den Zwang ſich erreichen 
läßt oder nit. Die ftaatlihen Cinrihtungen, die Gewohnheiten und ver 
allgemeine Nulturftand der Bevöllerung und andere mitwirkende Factoren 
fönnen den Zwang heute nothwendig, morgen überflüffig erfcheinen lafien 
und umgelehrt. Eo wird ein Deihband aus feinem Zwange nicht leidt 
gelöft werden können; ich menigitens fehe nidyt ein, wie man jemals ohne 
eine bindende Organifation den einzelnen Ländereien Schuß gegen Waſſers⸗ 
noth verfhaffen könnte. Die Krankenkaſſen für Gejellen, Dienftboten u. |. w. 
balte id gegenwärtig für zuläffig, ohne an die Ewigkeit ihrer Dauer zu 
glauben, da id eine Entwidelung des Berfiberungswejend für möglich 
halte, in melder der Zwang überflüfjig wird. Cine Landesbrandkaſſe mit 
Verpflihtung aller Gebäude zum Beitritt ift in meinen Augen fchon jept 
eine Berlebrtbeit, da ed eine genügende Anzahl von Privatanftalten giebt, 
welche den Zwed eben jo fidher und viel gerechter erfüllen. 

Die geiftige Ausbildung, welde eine gewoöhnliche Volksſchule gemährt, 
fteht, obwohl ihr Werth häufig übertrieben wird, doc jedenfalls Hoch genug, 
um einen Zwang zu rechtfertigen, und ift ohne dieſen Zwang bei ten 
gegenwärtigen Kulturzuftänden der Regel nah ſchwerlich erreihbar. Aber 
der Zwang würde an fi nur die Eltern unterrihtsbebürftiger Kinder er: 
greifen lönnen. Wie ih den Landmann nit zwingen kann, in eine Kaſſe 
zur Verpflegung erkrankter Handwerksgeſellen einzufcießen oder für ſein 
unbehauftes Land zur Brandkaſſe beizufteuern, jo hat auch die Schule kein 
Net, kinderloſe Menſchen zu ihrer Grhaltung heranzuziehen. Oder fie 
müßten ſchon ein fehr nahes Intereſſe an der Echule auch bei den Kinder: 
Iofen nachweiſen. Gin ſehr nabes und unmittelbares Intereſſe, denn ein 
entfernteres Intereſſe haben wir allefammt an dem Wohlergehen faft aller 
unjerer Mitmenschen. Der Bremer Handel würde ed z. 3. ſchmerzlich 
empfinden, wenn die Butjadinger Marjchen der See zur dauernden Beute 
binfänten, aber darum haben die Bremer Kaufleute noch nicht die Ver⸗ 
pflihtung, die Edwarder Eteindeihe zu unterhalten. 

Denken wir uns im fernen Weften Amerila’s einen Klumpen Häufer, 
eine „Stadt“, wie man dort fagt, von etwa 40 jelbitändigen Familien 
bewohnt. Die Hälfte diefer Familien bat unterrihtsbedürftige Kinder, viel: 
leiht AO an der Zahl, und hält dafür einen Lehrer, ver für jedes Kind 
10 Dollars bezieht. Da beruft eines Tages der Lehrer die Bäter feiner 
Schüler und fagt ihnen: „Lieben Leute, ih bin bier gern und bliebe hier 
gern, aber ich will mich verheirathen und kann dann von eurem Schulgelde 
nicht leben. Gebt mir 5 Doll. Zulage für jedes Rind, fo bleibe ih — 
fonjt ſuche ih mir einen anderen Platz.“ Die Väter überlegen und finden 
fih zu einer Erhöhung des Schulgelvdes um 2'/, Dollars bereit — mehr, 
meinen fie, fann’3 nicht leiden. Da beruft der Lehrer die gefammten 
Bürger der Stadt und fragt, ob nicht auch die anderen, die feine Finder 
zur Schule fhiden, ein Kleines thun wollen. „Ich nicht,‘ jagt Bob, „ib 
babe für meine eigenen Kinder gejorgt, mögen Andere für die ihren ſorgen“ 
„Ich auch nit,‘ jagt Did, „wenn ich erft Kinder habe, und die zur Schule 
reif find, fo babe ih meine Farm bier längft verlauft und fite hundert 
Meilen weiter im Welten.” ‚Nun gut,” erwiedert der Lehrer, „wenn ihr 
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für eure finder von der Schule nichts wollt und erwartet, fo erwartet 
davon etwas für eure Farmen. Was meinft du, Did, ift deine Farm zum 
Verlauf nicht mehr werth, wenn bier eine Schule befteht und feft gegründet 
ft, ald wenn feine da iſt? Und du Bob, der du dein Haus fammt 
Uedern und Weiden deinen Kindern zu hinterlaſſen denlſt, glaubft du nicht, 
daß fie den Beſitz höher ſchätzen, wenn fie wijjen, daß fie dereinft für ihre 
Kinder eine Schule fiher haben? Wollt ihr alfo mir fein Geld geben, fo 
verbefiert, ihr allefammt, eure armen, indem ihr ein Schulhaus mit Lehrers 
wohnung baut. Das Haus bleibt Zubehör eurer Farmen und erhöhet ihren 
Werth ebenjomwohl, ald wenn ihr eure eigenen Häufer wohnlicher einrichtet. 
Wollt ihr verlaufen, vermiethen oder vererben, ihr habt immer einen größeren 
Werth berzugeben, denn vie Gewißheit, eine Schule halten zu können, if 
eine Werthvermehrung“ 

Ob Bob und Die das eingejeben haben? Dan follte es glauben. 
In der That ift der Beſitz einer guten Schule, wenn die Sicherheit bes 
Beſitzes binzutritt, ein Vortheil, der allen Häufern eines Ortes höheren 
Werth verleiht. Gin forgfamer Hausvater wenigftens läßt fi) nicht ſelten 
dadurch beſtimmen, bier und nicht dort ein Haus zu kaufen oder zu miethen, 
und man darf hoffen, daß dieſe Art hausväterlicher Sorgfalt fih immer 
mehr ausbreiten wird. Die Eltern allein würden bei wechſelnder Zahl und 
Vohlhabenheit zur Aufrechthaltung einer guten Schule nicht immer im Stande 
kin, Sicherheit entiteht erſt dadurch, daß die Gemeinde einjpringt und über 
die Shlimmen Zeiten durch ihre Kraft hinweghilft. Intereſſirt aber ift bei 
ver Sicherheit außer den Eltern der jeweiligen Schüler nur ber Theil der 
Gemeinde, welcher jelbft dauernd ift, mit anderen Worten die Eigenthümer 
der Häufer und der von diefen Häufern aus bemirtbichafteten Ländereien, 
Mas würde der Lehrer unferm Did haben antworten können, wenn biefer 
bioß zur Miethe gewohnt hätte? Was frage-ich als Miether darnach, wie 
bier nah 10 Jahren die Schule befchaffen fein wird, menn ich nicht weiß, 
ob ih nah 10 Jahren noch bier fein, noch leben werde? Habe ich aber 
ein eigenes Haus, jo frage ih wohl darnach, weil diejenigen, welche nad 
jehn Jahren mein Haus laufen oder mietben möchten, darnach fragen 
Werden, 

Soweit aljo eine Gemeinde aus Wohnſtätten zufammengejebt ift, nicht 
aber als Inbegriff ver augenblidlih vorhandenen Bevöllerung, hat fie an 
dem geficherten Beſtande einer guten Schule ein nahes Intereſſe und mag 
nah dem Grade dieſes Intereſſes fih an Tragung der Schullaften bethei⸗ 
lgen. Mie diefer Grad zu ermitteln if, läßt fi allgemein faum angeben. 
Indeflen liegt es nicht alzufern, das Beilpiel, das ih nah dem Weſten 
Amerila’3 verlegte, auf unfere Verhältniſſe anzuwenden und von den. Ges 
meinden die Herftellung der Schulhäufer nebft Inventar und der Lehrer: 
wohnungen zu verlangen. 

‚Saft überall zeigt fih eine große Neigung, dem Staate einen erheb- 
lichen Theil der Schullaften zuzuſchieben. Zunaͤchſt vielleicht wegen der 
bloßen Thatſache, daß der Staat den größten Beutel hat und darüber zu 
den verfchiedenften Zweden verfügt, und daß feine Einnahmen weniger die 
wede, zu denen fie erhoben werden, erfennen lafien. Wo fo viele Bes 


502 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule ꝛc. 


dürfnifle zulangen, ohne zu fragen,‘ woher denn das Geld kommt, möchte 
auch die Schule zulangen, hauptfählid der Lehrerjtand ſelbſt, der wit 
Eltern und Gemeinden in Geldſachen nicht gern zu thun hat. 

Ein zweiter Grund ift, meil man das Intereſſe des Staates an guten 
Glementarfchulen falſch auffaßt. Unläugbar bat der Staat, wie an der 
Boltsbildung überhaupt, fo auch an den Glementarjhulen ein Synterefie, 
aber es ift doch ein näheres Intereſſe, ald das er an dem materiellen 
Wohlſtande, an der guten Ernährung und Belleidung feiner Angehörigen 
bat. So lange man nicht darthut, daß der Staat für Speife und Zranf, 
Hemd und Rod, Bett und Haus der Einzelnen zu forgen hat, jo lange 
wird man ihn auch mit dem Unterrichte der Kinder verjhonen müſſen. 
Daß eine gute moraliſche und geiftige Erziehung die Verbrechen mindere, 
die Steuerkraft hebe, die Macht des Staates erhöhe, ift wahr, aber das 
jelbe gilt von fehr vielen jahlihen Gütern, die doch der Staat den Eins 
zelnen nit zu leiften wermag, nod feiner Natur nah braudt. Wenn 
man feit 1866 ein birectes Intereſſe des Staates nachzuweiſen glaubt mit 
dem Schlagworte: „bei Sadowa haf’die Volksſchule gefiegt”, fo halte id 
nicht einmal das Schlagwort felbft für richtig. Nicht die Vollsfcyule hat 
dort gefiegt, fondern, ſoweit Schulen in Betradt kommen, ganz andere 
Schulen durch die allgemeine Wehrpfliht. Die Elementarfchule, idy wieder: 
bole ed, wird bäufig überfhäßt. Gin viel birecteres Snterefie bat der 
Staat an den höheren Schulen, weil er deren bedarf, um für feine Aemter 
die nöthige Vorbereitung zu fchaffen, zumal er ſeine Beamten nicht darnach 
bezahlt, daß fie den Staatsdienſt auffuchen würden, wenn fie ihre geſammte 
Borbildung auf eigene Koflen erwerben müßten. 

Ein dritter Grund endlich, dem Staate die Schullaft aufzubürden, 
wird in dem Schulzwange gefunden, den derfelbe feinen Angehörigen aufs 
legt. Aber dieſer Grund ift-vollends nur ein Scheingrund. Der Schul⸗ 
zwang ift gerechtfertigt, meil der Staat über kein anderes Mittel gebietet, 
die Kinder in ihren Anjprühen an ihre Eltern auf geiftige Erziehung zu 
fügen. Ber Schulzwang tritt daher auch außer Geltung, wenn ein Sind 
im eigenen Haufe Unterricht genießt, welcher dem Unterridht in Volksſchulen 
wenigſtens gleihfommt. Die Leitung der Volksſchule ift das geringfte Maß 
defien, mas ein Kind nad biefer Seite bin von feinem Vater verlangen 
fann, und deshalb befteht der Staat darauf, daß das Find dieſes Maß auf 
die billigfie Weife, d. i. in der Schule, empfange, fofern es dafielbe an 
anderer Stelle nicht bereit empfängt. Wollte man daraus folgern, daß 
nun der Staat au die Schule zu bezahlen habe, fo müßte man aud den 
andern Schluß gutbeißen, daß der Staat die Kinder ernähren muͤſſe, weil 
er nicht geftattet, daß die Väter diefelben verhungern lafien, oder kleiden, 
weil er nidht erlaubt, daß die Kinder erfrieren oder auch nur nadt auf ber 
Straße umbherlaufen. | 

In unferem Oldenburger Lande bat die Uebermälzung ter Schullaft 
auf den Staat glüdlicher Weile wenig Anhänger. Sowohl die Regierung, 
wie die Landtage haben ſich immer fräftig gegen ſolche Bumuthungen ge 
wehrt, Vielleicht weil die Art unſerer Gemeindebilvungen den Blid 
weniger verwirrt, als anderwärts, wo man gewöhnt ift, alle öffentlich 
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organifirten Intereſſen in einen großen Staats⸗ oder Bemeinbetopf zu 
werfen. Dennoch bat das Jahr 1848, das fo niele ſich widerſprechende 
Ideen zu Tage brachte, Beranlafjung gegeben, den Staat mehr, als früher 
ver Fall war und ald nad meiner Unſicht recht ift, zu den Schullaften 
heranzuziehen. Nicht nur, daß der Staat wie früher Schullehrerjeminare 
erhält und einzelnen armen Schuladhten Unterftügungen — dieſe freilich 
öfter und reichlicher als früher — giebt, bat er auch den größten Theil der 
Benfionslaft und die Zahlung von Alserszulagen übernommen. Es ift 
jhwer, ſolche Dinge rüdgängig zu machen, fonft würde ich die Umkehr zu 
dem fräberen Zuflande für das Beſte halten. Jetzt wage ich nicht weiter 
zu geben, als daß ich vorſchlage, dem Staate die Alterszulagen wieder abs 
junebmen. Wit den Seminarien, ben Yuldüflen an einzelne bebürftige 
Edulahten und den Penjionen bezahlt der Staat fein directes Intereſſe 
an der Volksſchule auf jeden Yall zur Genüge. | 

Als Nefultat meiner bisherigen Betrachtungen ergiebt fi alſo fol 
gende Bertheilung der Schullaften für die Vollsſchule 

Da Stadt übernimmt die fachmäßige Ausbildung der Lehrer und 
die Penſionirung ausgedienter Lehrer, foweit nit Fonds hierfür vor: 
handen find. 

Die Schuladt ftellt und unterhält das Schulhaus nebit vollftändigem 
Javentar und die Lehrerwohnung, — oder gewährt flatt lebterer einen 
angemefjenen Zufhuß zu den Gehalten. Sie garantirt fämmtlihe Ausgaben. 
Die Schullaſt ift eine reale und ruht weientli auf den behauften Stellen. 

Alle fo no nicht gebedten often find aus dem Schulgelde zu be 
ſtreiten. Natürlich würde das Schulgeld ein wechſelndes fein, je nach den 
Berürfnifien und nad der Zahl der Schulkinder, gerade wie der Preis des 
Brodes und anderer Lebensmittel ein wechfelnder if. Dies fcheint aber 
aud richtiger, ald wenn man die Steuern der Schuladt zu fehr ſchwanken 
ft. Ganz würden freilich aud die legteren vor Schwankungen nicht be« 
wahrt bleiben. Für arme Kinder wird nad wie vor das Schulgeld aus 
der Armenlaſſe bezahlt. 

Wohl alle Schulachten erfreuen fih einiges Vermögens, und bie 
laͤndlichen Schulachten insbeſondere pflegen Schulhäufer und Lehrermohnungen, 
md zwar mit geringen Ausnahmen fchuldenfrei zu befigen. Die Schul 
feuem werden alsdann nur die Roften ver Unterhaltung und die Abgaben 
der Gebäude aufzubringen haben. Iſt noch weiteres Vermögen da, jo mag 
man thunlichſt unterfuchen, ob daſſelbe etwa wefentlih zur Crleichterung 
des Schulgeldes oder (mas daſſelbe fein dürfte) zur Berbeflerung des 
Lehrergehalis geftiftet iſt, und, wenn dies bejaht wird, das Einkommen den 
Eltern der Schüler gutſchteiben. Undernfalld wird man annehmen müflen, 
dab es Schulachtsvermögen in dem Sinne fei, daß es den Eltern erft dann 
zu Gute fomme, wenn alle Schuladhtslaften beitritten find, weil es nämlich 
beftimmt Scheint, dem Schulmefen zu Gunften der in der Schuladht liegenden 
Indftellen Dauer und Sicherheit zu gemährleiften. — — j 

Nah alter Regel, die man füglic eine Rechtsregel nennen darf, jollen 

en und Thaten fih entiprecen. 

Denn nun der Staat jo wenig für die Schule thut, wie er nad) 
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meiner Anſicht follte, jo darf man ihm auch beim Rathen nur geringe Pkitwistung 
zugeftehen. Aus der Verwaltung muß er ganz heraus, nur bei der Benftonivung 
hat er ein gewichtiges Wort mitzureden. Im Uebrigen bat er ſich auf Feſtſtellung 
eines niedrigften Lehrzieles der Vollsſchule und auf eine Ueberwachung der Säule 
nad ber Richtung, daß dies Ziel innegehalten werde, zu befchränten. Reben 
bei bemerlt, muß dies Ziel recht niedrig gehalten werben, eines Theils, weil das 
Recht des Staates nicht weiter geht, andern Theils, weil in armen Schul: 
adten, 3. B. in einigen Moorcolonien, weder der Lehrer, noch bie Kinder 
mebr als fehr wenig zu leiften vermögen. Cine gefundheitspolizeilice Aufficht 
bes Staates über die Schulen rechtfertigt fich von anderem Standpunlte aus. 

Die gejammte Verwaltung gebt demnadh auf die Schulaht und bie 
Eltern der Schulkinder als ziemlich gleich berechtigte Factoren über. Sie 
haben ven Lehrer zu wählen und mit ihm das Einkommen, die Schulen: 
richtung, den Lehrplan zu vereinbaren, fie haben die Boranjchläge zu ent 
werfen, die Schulfteuern und das Schulgeld feitzufegen, die Rechnung zu 
erledigen , kurz jämmtlicye, inneren und äußeren Angelegenheiten ver Ede 
zu beforgen. Wo die Zerhältniffe einfach liegen, wie in den meilten ln: 
lihen Schulachten, wird eine bejonvere Betheiligung der Eltern bi 
Berwaltung vielleicht weder nothwendig, noch gewünſcht fein, aber dod em 
treten müfjen, fobald fie von Eltern, die etwa die Hälfte ver Schullinde 
vertreten, beantragt wird. In welcher Yorm die Betheiligung flatthaben 
jol, läßt ſich auf verſchiedene Weiſe beftimmen, am einfadyiten wohl daburd, 
daß man einen Theil jowohl des Borftandes, als des Ausſchuſſes de 
Schulacht von den Eltern wählen läßt. Allerlei Borfihtömaßregeln s. ? 
gegen Weberbürdung der ärmeren Klafien durch das Schulgeld, gegen 
Unterbrüdung der Minderheiten in confeſſioneller Beziehung, gegen Bo 
geudung des vorhandenen Schulvermögens könnten durd das Geſetz ge 
trofjen werven. 

Dffen geſtanden, ich rechne nicht darauf, daß meine Nollenvertheilung 
fofort allgemeinen Beifall finden werde, und am wenigſten jchmeihle id 
mir mit der Hoffnung, die Lehrer ſogleich zu meinen Anfichten herübr 
zuzieben. Die Lehrer kennen ihre laͤndlichen Schulachten und willen, wie | 
ſchwer das Geld für Schulzwede flüffig zu machen ift, fie wiſſen, wie wenig 
Sachkunde in den Vorftänden und Ausſchüſſen der Schulachten wohnt, fe 
fürchten, daß Schule und Lehrer auf meinem Wege noch jchlechter als bis⸗ 
ber fahren werden, und richten ihre wünfchenden und boffenden Blide auf 
hen Staat, bei vem fie, fo viel fie auch ſchon über ihm gefcholten haben 
doch immer noch mehr Verftänpniß für die Schule und Wohlwollen für di 
Lehrer vorausjegen, als bei der freien Schuladht. Selbſt wenn meine Ent 
widelungen über Thaten und Rathen „theoretiſch“ richtig fein follten, Te 
werden die Lehrer „aus Gründen ver bödjften Zmwedmäßigleit‘ doch das 
Schulweſen am liebfien ganz in der Hand des Staats fehn. 

Ih gebe zu, daß die Erfahrungen, welche die Lehrer in den län: 
lihen Schulachten gemacht haben, nicht ſehr troͤſilicher Art find. Ich gebt 
auch zu, daß ber Uebergang von dem alten zu meinem Syſtem mit bet 
größten Behutfamteit gefhehen muß, damit nicht die ungewohnte Freihei 
bie und da mit befonderer Vorliebe zu dummen Streichen benugt werk. 
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Nach einiger Weile aber erwarte ich gerade von der Freiheit der Schulacht 
var keine goldenen, aber doch gute und gefunde Früchte. Schulachta⸗ 
genofien und Eltern, die jegt daſtehen, als ob die Schule fie wenig oder 
sihts angebe, wie müflige Zufchauer die Hände in den Zafchen, und nur 
dann fie mürrisch berausziehend, wenn auf oberlide Anorbnung der Geld⸗ 
beutel in Anfprud genommen wird, werben von dem Gefühle erfüllt 
werden, daß die Echule ihre eigenpfte Sade ift und von der allergrößten 
Bihtigleit für das Wohl ihrer Kinder, fie werden erlennen, wie viel von 
ver Berfon des Lehrers abhängt, und werben ihre Kräfte anftrengen, Damit 
ihre Schule den Nachbarſchulen nicht nah, fondern womöglid voranftebe. 

Die techniſche Ginvichtung der Schule wird zum großen Theile nad 
vem Gutachten des Lehrers getroffen, kann wenigitens ohne feine Zuftim: 
mung nicht geändert werben, unb der Staat bat nichts darein zu veben, jo 
lange nur die Schule den Minimalforderungen an das Schulziel genügt. 
Die Gleihförmigleit, melde jebt durch Regulative und andere Vorſchriften 
etzwungen wird, macht vielleicht einer bunten Mannigfaltigleit Platz. rs 
perimente werden angeltellt werden und manchmal mißlingen, mandmal aber 
auh neue Formen und Methoven zu Tage fördern, welche dem ganzen 
Echulweſen Gewinn bringen. Wo bisher der Geift einer einzigen Behörde 
herrſchen follte, aber wegen des Widerſtrebens feiner Gehülfen oft nur ſehr 
mangelhaften Ausdrud fand, werden hunderte von Geiſtern Raum zur Ents 
hltung ihrer Ideen gewinnen, und es müßte wunderlich zugehen, wenn im 
Echulweſen nicht gerade jo gut wie auf anderen Gebieten bes Lebens im 
fein Spiel der Kräfte manche fruchtbare Ideen auftauchen und zu glüd⸗ 
iger Wirtung gelangen follten. Ich vente bier nicht bloß an die tech⸗ 
niſche Methode des Unterrichts, ih denke jogar weniger an fie, als an bie 
organiihe Sintheilung, Klafienvereinigung und Trennung, Wahl der Schul 
ftunden und der Ferien, ber Unterrichtögegenftände und viele andere Dinge, 
die fih vielleicht allgemein, jedenfalld aber in dieſer oder jener Schulacht 
ungleih zmedmäßiger ordnen lafien, als es jeßt die oberliche Schablone zu 
thun vermocht hat. 

Doh nicht in diefer Richtung jcheint eine Umgeftaltung des Volks⸗ 
ſchulweſens am vringlichiten zu fein. Dringlider wird eine pecu> 
niäre Berbefjerung der Lehrer verlangt, und gerade dieſe 
merden die Lehrer von der freien Üpferbereitihaft der Schuladhten am 
wenigften erwarten. Die Lehrer ftehen meilt auf dem Standpunkte, daß 
fe eine Normirung der Lebrgehalte dur den Staat nad bisheriger Weile 
beibehalten wollen und nur eine Erhöhung derſelben nah ven Bepürfnifien 
ver Lehrer beantragen. Das Bebürfniß der Lehrer foll den Maßſiab geben 
md wird wohl gar durch genaue Boranjchläge für den Unterhalt einer 
khrerfamilie won fo und fo viel Köpfen zu beitimmten Summen ausgerech⸗ 
. Damit gewinnen fie aber nihte. Was ift Bedinfniß? Ich börte 
af einen Landmann eine folde Berechnung mit ven Worten abfertigen: 
über drei Viertel aller Familien unjerer Schulaht haben weniger Einkom⸗ 
ven ald ber Lehrer, und keine unter ihnen ift arm. Das Vedürfniß ift 
ein fo fubjectiver Begriff, dab er ſich jeder ſeſten Geftaltung entzieht. 
Das Schulgeſetz bei feinem Verſuche, die Lehrergehalte nad) dem Bebürfnifie 


506 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule x. 


anzufeßen, bat fi) bereits gendthigt gefehen, allerlei Unterſchiede zu maden 
für große und Heine Schuladhten, jür Hauptlehrer und Nebenlehrer, für 
Geeft und Marſch, für Stadt und Land, für Anfangsftellen und ander 
Gtellen, und doch ift kein Gedanke daran, daß dieſe Unterjheidungen ge 
nügend feien. Und jeder weitere Verſuch, das Bepürfniß eines Lehre: 
auh nur nah den Berbältnifien feines bejonderen Wohnortes ridtig ab: 
zumefien, wird ſowohl dem Gefeße, wie der ausführenden Verwaltung mik: 
lingen. Schon deshalb, weil das Bedürfniß ein Rimmerfatt ift, deſſen 
Appetit durch Efien nur noch wächſt. Wir Menſchen gleihen alle meh 
ober weniger der Ilſebill, jener Fiſchersfrau im Kindermärchen, die mil 
Hülfe des verzauberten Buttes aus ihrer Außerft einfachen Wohnung am 
Seeſtrande allmälig bis in den herrlichſten Balaft der Welt und von einem 
armfeligen Fiſcherweibe zum Papfte aufrüdte und doch nody nicht zuftieden 
war. Fixiren wir beute eine ländlihe Hauptiehrerftelle auf 500 Thlr. ih 
bin überzeugt, nad zehn Jahren wird der Inhaber finden, daß fein Be 
dürfniß doch eigentlih auf 600 Thlr. hinlaufe, und follte er felbi ned 
beſcheiden und genügiam fein, fo wird doch Frau Ilſebill es gänzlid ur- 
motivirt finden, warum die Frau Paftorin einen koftbarern Hut foll tree 
lönnen, als fie felbft. 

Es bat aber auch noch niemals das Bedürfniß eines Dienfileiftentes 
über den Preis der Leiltung zu enticheiden gehabt. Weder bezahle ich den 
Bäder feine Waare nach feinem Bepürfnifie, noch bezahlt der Staat fen 
Beamten nah ihrem Bebürfnifie, indem er etwa nad dem Civilſtande, der 
flinderzahl, den Gewohnheiten verfelben ſich erkundigt. Ich und der Staat 
bezahlen fo wenig wie möglid und fragen nichts darnach, ob der Bäder 
und die Beamten mit unferen Breifen auslünnen, ſondern nur, ob mir zu 
unjeren Preifen nod gute Waaren und gute Beamten belommen können. 

Möge es die Lehrer nicht verbrießen,, ihre Berufsthätigleit mit einer 
Bäderwaare verglihen zu ſehen. Wir alle, die wir mit umferer Arche, 
ſei es Slopfs oder Handarbeit, Geld verdienen wollen, vom Gelehrten und 
Künſtler bis bin zum Tagelöhner, werden bezahlt nicht nach dem, was wit 
gebrauchen, fondern nad dem, was andere dafür geben mollen und im 
Spiele der Concurrenz geben müflen. Mag dies BVerhältniß hie und da 
duch ftaatlihe Einrichtungen oder gejellichaftlihe Bildungen verbuntelt 
werden, es beberriht doch das ganze wirtbichaftlihe Leben und dringt 
überall dur, fo viel man auch daran zu modeln oder zu verhüllen fude. 

Am meiften verdunkelt ift dies Berbältniß bei den Staatsbeamten und 
eben bei den Lehrern, weil innerhalb jeder einzelnen biefer Werufsarten vie 
freie Concurrenz faft außer Kraft gefebt ift, indem, abgeſehen von einzelnen 
fogenannten Epringern, das Anciennitätsprinzip gilt und die Sidyerheit des 
Erwerbed und der Benfion dafür entjchädigen muß, daß vermehrte ode 
befiere Arbeit nicht befier bezahlt wird. Aber doch bringt auch bier das 
Verhaͤltniß infofern durch, als die Gehalte in den verfhiedenen Berufsarten 
ſchwerlich erhöht werden, fo lange man für die alten Gehalte gute Dienet 
in genügender Menge belommen lann. Grit wenn der Staat fieht oder 
doch befürchtet, daß die jungen Leute, auf die er bisher rechnete, fid lieber 
der Advotatur, der ärztlihen Praris, der Naufmannichaft zumenden, al 
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in feine Dienfte treten, wird er ſich herbeilaflen, feine Diener günfliger gu 
kellen. Erſt wenn es an Lehrern zu mangeln beginnt, wird die Gteflung 
derſelben werbefiert werden, oder aber, man wird fi, gern ober ungern, 
entſchließen müflen, mit ſchlechteren Lehrkräften vorlieb zu nehmen. 

Nun wohl, wirft man mir ein, für die Lehrer iſt diefer Zeitpunkt da, 
wo die Stellung nicht mehr günftig genug ift, um fo gute Kräfte anzuloden 
wie bisher, wo es an Lehrern zu mangeln beginnt und nur nocd durch 
Annahme ungenügender Kräfte die gemügende Zahl herbeigeſchafft wird. 
Denn nicht die Roth der Lehrer, mag die Noth um Lehrer den Staat bes 
wegen, die Gehalte der Lehrer zu erhöhen. 

Run wohl, entgegne ic, ift diefer Zeitpunkt da, jo ift es auch Zeit, 
das Syſtem zu wechſeln. Der Staat, fürdte ih, wird die Wuͤnſche der 
kehrer nicht erfüllen, mwenigftens in bem erforderlichen Maße nicht, einfach, 
weil er es nicht kann. Denn erflens ift eine ganze Reihe von Schulachten 
verbanden, die ein erbeblihes Mehr aufzubringen nicht im Stande find, 
xeil die Eltern der Schüler ſowohl, wie die @runpbefiger und fonfligen 
Eingefefienen in ver That zu arm find. Bweitens wird er auch da, wo 
die Kräfte vorhanden find, es nicht wagen, diefe Kräfte lediglich durch Ge⸗ 
walt vall anzufpannen. Cr wird es nicht wagen, weil er den Schuladhten 
nichts Befieres zur Gegenleiftung zu bieten vermag, menigftens nichts, was 
die Echulachten felbft als ein Beſſeres ertennen und zu haben wünſchen. 
Vie Lehrkraft gleicht gegenwärtig einer Waare, bie von der hoben Obrig⸗ 
it nit nur einer Tare unterworfen, fondern auch in ihren einzelnen 
Spemplaren nach der Tare den Confumenten zugetheilt wird, ohne daß 
dee auf die Auswahl der Waare den geringfien Ginfluß zu üben ver 
mögen. Gin folder Zuftand läßt fih, wo er befteht, binhalten, aber zu 
ner ſolchen Erhöhung der Tare, wie fie neuerdings von den Produzenten 
der Waare, den Lehrern, vorgefchlagen ift, gehört eine despotifche Energie 
der Staategewalt, wie fie in Deutfchland nicht mehr zu finden ift, und bei 
ung wenigftens auch nicht wieder aufwachſen kann, ſchon deshalb nicht, 
weil die Mitglieder der Landtage mit ihren Gemeinden zu innig zuſammen⸗ 
hängen und von deren Unfchauungen ſich nicht loslöfen können. Daß 
über die Gemeinden bereits vielfady gegen weitere Schullaften protefliren, iR 
delannt genug. Wie follten auch die Eonfumenten ihrerfeits für die Er⸗ 
höhung der Taxe ſtimmen, wenn fie bamit doch nicht erreichen, daß fie 
ane Baare nach ihrem Gefallen, fondern nah mie vor eine Waare nad) 
der Obrigkeit Gefallen befommen, und zivar, wo bie Zare bedeutend erhöht 
und, allem Bermuthen nach eine Waare, die weniger friſch ift, als bie fie 
Mh der alten Tare erhalten hätten. Auf ben Staat aljo merben bie 
&hrer ihre Hoffnung nicht ftellen durfen. 

Ih denke, der Lehreritand wird zwar nicht in allen feinen Gliedern, 
über doh im Durchſchnitt befier bezahlt werden, wenn man bie Wechſel⸗ 
Brlung zwiſchen Angebot und Nachfrage fich freier entwideln läßt. Das 

ebot wird zur Zeit und bleibt freilich auch nad meinen Borjchlägen 
dadurch Künftlich gefördert, daß die Vorbereitung auf ven Lehrerberuf mehr 
er weniger Roftenfrei geſchieht. Der Zugang zu dem Berufe wird dadurch 
tert und mandem jungen Manne, der ſonſt vielleicht Tageloͤhner ges 
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worden, möglidd gemadt. Ohne Zweifel hilft die Staatsunterflügung bei 
der Vorbereitung die Lehrergebalte berabdrüden, an fi& ift fie aber doch 
aud ein Bortbeil, den die Lehrer, aud wenn fie Lehrer geworben find, 
noch in Rechnung ftellen follten. Sie ift ein Darlehen, das der Lehrer in 
der Jugend empfängt und im fpäteren Lebensalter zurüdzablen muß. 

Mit fchlimmerem Crfolge aber wird in die Nachfrage eingegriffen, uns 
zwar in fo ftörender Weile, daß ihr fait jeder Spielraum abgeſchnitten wird. 
Die Schulacht hat fait gar fein Intereſſe daran, ihre Schuiftelle befier zu 
botiren. Nur wenn die Schulaht den Lehrer wählen kann, wird fid vie 
Nachfrage zu befieren Bedingungen berbeilafien. Wenn fih die Schulach 
einen Lehrer nach ihrem Herzen berufen darf, jo wird fie auch ihre Mittel 
anftrengen, um ihn willig zu maden, daß er dem Rufe folge, fie wird ihre 
Mittel anftrengen, um ihrem guten Lehrer, der einen Ruf nach einer anderen 
Stelle erhalten bat, die Ablehnung deſſelben zu ermögliden. Es win 
eine wetteifernde Bewerbung um vie befieren Lebrer entfieben, und ber 
Preid der Wette wird den Lehrern zufallen. Die Stäbte werden ben 
Reigen führen, die Schulachten der Marſch und der größeren Geeſderjer 
werden folgen, je nad ihren Kräften. Allerdings würden die ärmeen 
Schulachten bei dieſem Kampfe verlieren, allein fie haben fein Recht, ih 
darüber zu bellugen. Denn fie können nit verlangen, daß die wohl 
habenderen Schulacdhten für fie mit bezahlen oder fih mit ſchlechten Lehren 
begnügen, wo fie gute bezahlen können und mollen. Zudem bat aud be 
gute Lehrer in der wohlhabenden Schulaht einen viel gedeihlicheren 
Wirlungslreis; die Saat, die er ausftreut, fällt auf einen günftigeren 
Boden. Nicht, als wäre ich der Meinung, daß bie Kinder armer Leute 
weniger Fabigleit beſaͤßen, aber die Noth des Lebens, die engen Berbält 
nifie des elterlichen Haufes gewähren ihm nicht die Beit und die äußeren 
Hülfsmittel, den Schulunterricht vol auszunußen ober gar zu ergänzen, 
gejchweige denn das in der Schule Bewonnene feitzubalten und im jpäteren 
Leben auszubilden. Es ift nicht fchwer, fi gu überzeugen, wie wenig 
Epuren des Schulunterrichtö bei ſolchen, die in ärmlichen Verhaͤltniſſen groß 
geworden und nachher verblieben find, nach zwei oder drei Jahrzehnten fıd 
noch erfennen lofien. Ginzelne arme Kinder in wohlhabenden Schulachten 
werden von ihrer Umgebung mitgetragen, in armen Sculadten iſt es 
ſchon viel, wenn die wenigen etwa vorhandenen wohlhabenderen Kinder 
von den übrigen nit binuntergegogen werben. Uebrigend werben ben 
ärmeren Schuladhten nicht bloß jchlechte Lehrer, der Abhub der Gejammt: 
beit, übrig bleiben, ſondern auch gute Lehrer in ihrer Anfangszeit, ebe fie 
einen Namen fi erworben baben. Im Ganzen und Großen mirb jede 
Schulacht für ihre Schulen jo viel Geld aufmenden, wie fie kann, und dem 
entjprechende Lehrer finden, während der Staat mit feiner Gleicymaderei, 
zu weldyer ihn die Unvolllommenbeit feiner Organe zwingt, nie alle vor» 
handenen Kräfte in Xhätigfeit bringen kann, weil er, wenn er es verjudt, 
fürdten muß, die ſchwaͤcheren zu überbürben. 

Man wird meine Anfichten idealiſtiſch nennen und bezweifeln, daß fid 
die wohlhabenden Schuladhten aus freien Stüden zu Opfern für die Schulen 
verftehen werben. Ich glaube indeß, meines Sade fiher zu fein. Bens 
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nur das Intereffe an einem guten Unterricht der Kinder Gelegenheit findet, 
ſih zu bethätigen, wirb e3 auch die zur Betheiligung nöthigen Mittel nicht 
iheuen. ch brauche nicht nach Amerika binzumeijen, wo vie felbftändig 
handelnden Gemeinden zufammen mit den Eltern der finder für das Schul: 
men ganz Außerordentliches geleiftet haben. Auch bei uns fpridht die 
Crfahrung für mid. Denn bereit3 an verſchiedenen Orten hat theild die 
Gemeinde, theils eine frei zufammentretende Genoſſenſchaft die Schulen über 
die gejeplihe Pfliht hinausgehoben und mit Geldmitteln ausgeftattet, 
oder felbft neue Schulen höherer Ordnung gegründet. Das Recht, die Leh⸗ 
rer zu wählen, oder doc bei der Wahl mitzufprechen, ift dabei die ftete 
Borausfegung geweſen. Um furdtfame Gemüther zu beruhigen, mag immer: 
bin das Gefeß feftftellen, daß überall die Einnahmen einer Lebrerftelle auch 
ki einer neuen Beſetzung nicht niedriger normirt werben dürfen, als fie an 
tinem gegebenen Zeitpunlte waren. 

Läugnen will ich allerdings nicht, daß mit Ueberweifung der Schuls 
verwaltung, namentlich ver Lehrerwahl, an die Schuladhten und Eltern fi 
allerlei Webelftände einfinden mögen. So bin idy nicht ficher, daß bei ber 
Bewerbung um eine Schulftelle immer nur ganz reine Mittel in Anwen⸗ 
dung kommen, daß die wählenden Körper ftetS den mürbigften unter den 
Dewerbern treffen werden. Aber fo ganz bin id doch auch gegenwärtig 
nicht fiher, obmohl ih in die Rechtſchaffenheit und den guten Willen der 
Schulbehörden nicht den mindeften Zweifel fepe, daß nicht manchmal eine 
zeſchidte Art von Liebedienerei flatt wirklichen Verdienſtes zur Beförberung 
verhelfe, daß nicht die menſchliche Eigenſchaft des Irrens in vereinzelten 
Fällen auch bei Mitgliedern höherer Schulbehörden fi verfpüren laſſe. 
Ich will der Wahrheit. die Ehre geben und zugeftehen, daß im Allgemeinen 
die Schulbehörden fi meniger von verwandifchaftlichen Rüdfichten, von 
ven Einprüden perfönlicher Liebenswürbigleit und von fonfligen nicht⸗ſach⸗ 
lichen Beweggründen leiten lafien, als e3 die Gemeinveorgane thun würden 
und vielleicht bier und da, wo fie bereits ein Stimmredt ausüben, wirklich 
tun, Dafür ift es aber auch ein großer Unterfchieb, ob ich felbft oder 
ein Anderer auf meine’ Koſten fi irre, ob ich die Folgen meiner oder die 

Igen fremder verlehrter Handlungen zu tragen habe. Ob man, wie bei 
der Predigerwahl der Gemeindeverfammlung, oder aber, wie bei der Wahl 
der Bemeindevorfteher, der Vertretung ber Gemeinde die Wahl anvertrauen 
Bill, ift für mich noch offene Frage. , 

* 

Ih bin darauf gefaßt, daß meine Ausführungen fehr viel Widerſpruch 
Anden werben. Auch bin ic im Voraus überzeugt, daß man eine ganze 
Beide ftattlicher Gründe gegen mich ins Gefecht ftellen Tann, deren Wider⸗ 
“ung mir um fo ſchwerer fallen mag, als ih fein Schulmann bin und 
das innere Getriebe der Voiksſchule und felbft der Schulachten nicht fehr 
genau kenne. Aber die Gründe werden vermuthlich der Hauptfache feinen 
Chaden thun. Den ſchlimmſten Gegner erblide ih in jener allgemeinen 
durcht, daß Alles drumter und drüber gehe, wo einmal der Staat bie bes 
dormundende Hand zurüdzieht. Diefer Furcht ift mit Beweisführungen ſeht 
her beizulommen, denn fie ift eine Sache des Temperaments und vers 
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ſchwindet erft durch Gewöhnung. Je öfter ihre ein Gedanle vorgeführt 
wird, deſto mebr verliert er won feinem Schreden. Schon von diem Ge 
fichtspunlte aus kann mir die Belämpfung meiner Vorſchlaͤge nur wi: 
fommen jein. 


b. Beauffidtigung der Schulen durd die Geiftliden 


2. Die Frage nad der Trennung der Schule von ber Rirde 
oder befier, weil der Mißdeutung weniger ausgeſetzt, die Befreiung te 
Schule von der Auffiht der Geiftlihen, tritt mit jedem Jahr 
dringliher auf; ja man darf behaupten, die ganze Angelegenheit ift bereits 
fo weit in das Bollsbewußtjein eingebrungen, daß fie nur noch eine Zeit: 
frage ift. Cs giebt fein deutſches Land mehr, in dem nicht die grefe 
Maſſe der Einfichtigen ſich für diefen Gegenſiand intereffirt und bereit win, 
bei geeigneter Gelegenheit dafür einzutreten. Die Schule wird und 
muß freiwerden von der Leitung der Geiftlihen als folden. 

In danlenswerthefter Weije ift dieſe Angelegenheit gefürbert worden 
dur bie neueſten Borgänge in Berlin, nämlih durch die unbegbhlbate 
Heußerung des Prebigers Anal beim Vortrag des Jahresberichtes aul der 
Friedrichswerder' ſchen Synode durdy den Licentiat Lisco. Diefer frafuix 
und nicht bloß in feiner Gemeinde, fondern auch in weiteren Kreiſen hei 
geihäßte Prediger fagte an einer Stelle feines Berichtes: „Und mie fe 
es mit der chriftlihen Erkenntniß? Sene einheitliche veligiöfe Wellan: 
ſchauung, die, auf der feſten Grundlage orthodoxer proteftantifcher Theologie 
rubend, die Gemüther unferer Väter fo tief befriebigte, wenn fie fie in 
Spiegel der Klopftod’ihen Dichtung betrachteten, fie ift dahin; ein gemal 
tiger Kulturprozeß hat fie aufgelöft, hat fie auch denen unmiederbringlik 
gerftört, die fich felbft Orthodore nennen zu dürfen glauben. Die Natur: 
wiffenfhaften haben das Weltbild der biblifhen Schrift: 
fteller dur ein anderes erfegt, in welchem für das bie 
Weltgeſetze durchbrechende Wunder keine Stelle blieb; di 
Geiſteswiſſenſchaften haben mit einer alle Demuth der Theologie weit übe: 
trefienden Beſcheidung die Unzulänglichkeit des menſchlichen Griennend zu 
adäquaten Erfaflung des Gwigen und Unendlichen zum Bemwußtfein gebradt, 
fie haben ertennen gelehrt, daß Alles, -was über Gott ausgejagt werden 
kann, nur Bild ift und Gleichniß einer mit Wort und Gebanfe nie zu um 
fpannenden Wirklichkeit, fie haben damit jedem Fanatismus die Wurzel ob: 
gegraben; Kritik und Geſchichte haben die religiöfe Entwidelung der Nenſch 
beit, die biblifhen Thatſachen, die Bedeutung der religiöfen Begabung des 
Einzelnen in einem neuen Lichte ſchauen gelehrt: das deutſche Ball er 
wartet mit heiterem Muthe den Niefen, der dieſen Strom der Wiſſenſchaften 
umzukehren nötbigen wird.‘ 

Diefer Bericht ift auf befonderen Wunfd in einer Brofehüre (Lisco, 
Buftände des kirchlichen und fittlihen Lebens in Berlin, Berlin, Lobed. 
5 Sgr.) veröffentlicht worden. Darüber ergrimmten Lisco’s orthoder 
Amtsbrüder dermaßen, daß fie auf der nädften Synode eine feierlide der 
wahrung gegen die „zweideutigen Ausdrude“ des Berichtes, „für den Gleu 
ben ver evangeliſchen Kirche und ihr Bekenntniß, insbefondere für de 
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Glauben an Wunder, Weifjagungen und Gebetserhörung” einlegen zu müfjen 
glaubten. Bor Allen ereiferte ſich ein PBaftor Namens nal, ver den 
Ausdrud „zweideutig“ viel zu gelinde fand, und ausprüdlih an Lisco die 
Stage richtete, ob aud er (Knak felbft) zu den Orthodoren gehöre, in denen 
jene einheitlihe religiöfe Weltanſchauung zerftört fei. Lisco entgegnete ihm 
darauf: „Mit Ihrer gütigen Erlaubniß: Ja! Denn Sie mögen es willen 
oder nicht wiljen, jo baben auch Sie ohne Zweifel eine Menge von Gle 
wenten in Ihr geiltiges Leben aufgenommen, die jene Weltanfchauung zer: 
hören. Sie werden 3. B., um nur Eines zu erwähnen, ſchwerlich 
mit der Bibel das Feſtſtehen der Erde und die Bewegung 
der Sonne um diefelbe behaupten. Hoc erregt erwiederte darauf 
Anal: „Ya, das thue ih; ih kenne nur die Weltanfhauung 
der heiligen Schrift!” Darauf antwortete Lisco: „Da babe ih Sie 
verkannt, idy bitte ergebenft um Entſchuldigung; Ihre Orthodoxie ſieht un: 
angefreſſen und ftrahlt im berrlichiten Glanze.“ Die Synode trat mit „über: 
wältigender” Majorität auf Knak's Seite. Nicht jo die Bewohner Berlins, 
ſoweit fih dieſelben um ſolche Angelegenheiten belümmern. Die große 
Nehrzahl derſelben verurtheilt Anal und feine Gefinnungsgenofien. Der 
Kirchen: und Schulvorftand hat fi mit einer Eingabe an das Confiltorium 
gewandt und erklärt, daB es doch erſchredlich ſei, von ſolchen Geift: 
liden die Bildung und Erziehung der Jugend beauffid» 
tigen zu laffen, das Confiltorium möge fich öffentlich für das Koper⸗ 
nilaniſche Weltſyſtem erklären. In ciner vom Stadtverordnetenvorſteher 
Kochhann in Berlin veranlaßten öffentlichen Verſammlung wurde beſchloſ⸗ 
in, den Magiſtrat aufzufordern, als Patron der Berliner Kirchen die von 
den Ortbodogen angegriffenen Prediger zu jhüßen und fih in der Wahl 
Keifinniger Prediger für die Zukunft nicht beſchränken zu lafjen, durch eine 
andermeite Drganifation des Schulmejens den Ueber: 
griffen der Geiftlihen einen Riegel vorzufhieben und nad 
Kräften dahin zu wirten, daß möglichft bald eine verfaffungsmäßige 
Regelung des Berhältnijfes zwifhen der Kirche und ber 
Schule herbeigeführt werde, 


, Wir hoffen, daß Knal's Wort Vielen die Augen geöffnet bat, die bis 
jeßt nod der Beauffihtigung der Schulen durd die Geiltlihen das Wort 
geredet haben. Man mwirb zwar aud) ferner erwiebern, die Geiltlihen feien 
A nit alle fo, mie Anal. Hat nicht aber ſchon der Berliner Synodal⸗ 
beſhluß gezeigt, daß es unter den Geiſtlichen weit mehr Knal's als Lisco's 
gebt? Gin großer Theil unferer Geiftlihen fleht in diefer Beziehung mit 
ſeiner Bildung außerhalb unſerer Zeit, und ſcheint unvermögend zu fein, 
das Chriſtenthum Chrifti von den ihm angehängten oder mit ihm verweb⸗ 
ten Zuthaten unterfcheiden zu können. Daber haben die Eltern ein Necht, 
ite Befeitigung als Schulanffeher zu fordern. 


Bei der Grundfteinlegung am neuen proteflantiihen Schulhauſe zu 
deidelberg ſprach u. U. ein Mitglied des Ortsjchulrath bei den übs 
üben drei Hammerfchlägen : 
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Eins, Zwei, Drei: 

Die Schule bleibe frei 

Bon Mudern und Bebanten 
Und andern Obfcuranten ; 
Eins, Zwei, Drei: 

Die Schule werbe frei. 

Sn Paderborn murde eine Diöcefan:Synode mit vielem 
Pomp abgehalten. In den Berathungen wurde aud ver Schule gedacht. 
Die „Neue Preuß. Zeitung” fagt in ihrem tabelnden Berichte: „Die be 
denflichften Beftimmungen feinen uns die betrefis ver Schule zu ſein 
Es ift nämlih unter Anderm beftimmt, daß vie Kinder ſchon mit dem 
zwöljten Jahre konfirmirt werden dürfen; ferner, daß der Religionsunte: 
riht in den Glementarfhulen den Lehrern genommen und a 
Ichließli von den Pfarrgeiftlihen abgehalten werden fol. Abgeſehen de: 
von, daß legtere Beitimmung in vielen Pfarreien der Diöcefe gar mist 
ausführbar ift, degradirt diefelbe die katholiſchen Lehrer zu Yachlehrem und 
entzieht ihnen das vorzüglichfte Erziehungsmoment in den Schulen. das 
baben vie katholifhen Lehrer in Weftfalen nicht verdient. Es iſt dieſes 
um fo auffallender, da dem Biſchofe von Paderborn durch das fremtüke 
Entgegenfommen der Staatsregierung ein fo großer Einfluß auf bie ® 
ziebung und Anftellung ver Lehrer eingeräumt if. Die Directoren te 
katholiſchen Lehrer: und Lehrerinnen » Seminarien find geiftlich, ebenfo de 
Lehrer, mit Ausnahme der technifhen Fachlehrer. Zu den Prüfungen der 
Lehrer und Lehrerinnen ſchickt der Biſchof feinen Kommiſſarius; bei jedet 
Anftellumg ertheilt der Biſchof die fogenannte missio canonica, ohne ie 
fein Lehrer von der Regierung angeftellt wird. Alles das hat doch miht 
Bezug auf Rechnen und Schreiben! Seitens des Domtapitels, jo we 
feitens des Klerus ift entſchiedener Widerſpruch gegen dieſe Beſtimmung 
erhoben worden, wie denn überhaupt bei den Propofitionen, melde zur 
Beratbung kamen, fich eine lebhafte Oppofition, bei der e3 nur zumeilen 
an der gehörigen Ordnung feblte, geltend machte.“ Schließlich heißt es, 
„daß obige Beſtimmung offenbar der Zeitrihtung, melde gänzlihe Zen 
nung der Schule von der Kirche, Eonfeffionslofe Schulen erſtrebt, m 
die Hände arbeite.’ . | 


c. Lehrerverfammlungen. 

3. Die diesjährige (1868) Allgemeine deutſche Lehrer 
verjammlung ift, wie gewöhnlih, in der Pfingitwode, und zwar in 
Raffel, abgehalten worden. Die Zahl der Befucher belief ſich auf nale 
an 2000. Alle veutihen Länder, auch Defterreih, waren vertreten, außer: 
dem Rußland, Schweden, die Schweiz und Franfreih. Die Zahl berrenigen 
Beſucher, die als Vertreter von Lehrervereinen, Städten und Regierungen 
abgejandt worden waren, erwies ſich als ganz erheblich; fie hat bie geb! 
mit jedem Jahre zugenommen, ein Beweis, daß die Bedeutung ber Ber: 
fammlung immer mehr erfannt wird. | 

Nach Eröffnung der Berfammlung erhält Schulvorfteher Tiedemant 
aus Hamburg das Wort. Er hält einen ebenjo zeitgemäßen ale trefflichen 
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über den Wahlſpruch Dieflerweg’s: „Lebe im Ganzen!” Da 
Jeder ſich befriedigt fühlt durch das Gebörte, fo unterbleibt eine Diskuſſion. 
Schuloorftehber Theodor Hoffmann aus Hamburg, der belannte 
Sräfident der Berfammlung, erläuterte barauf feine gebrudt vertbeilten 
Theſen über „Shuljynoden” Mit gewohnter Klarheit und Wärme 
weift er ihre Nothwendigkeit und Einrihtung nad. Die Diskuffion über 
bies Sehr zeitgemäße Thema war eine ſehr lebhafte und höchſt intereflante, 
und ganz geeignet, das Streben ber Lehrer nad größerer Gelbflänvigleit 
und angemeſſenem Ginfluß auf die Geſetzgebung, foweit fie die Schule bes 
trifft, erkennen zu lafien. Die Wünfche hielten ſich übrigens durchaus inner: 
balb ver ji) aus den ganzen Verhältnifien ergebenden Grenzen. 

Hoffmanns Thefen lauten folgendermaßen: 

1) Die Anordnung und regelmäßige Berufung von Schul⸗Synoden 
ift für die Entwidelung deutſchen Schulweſens nicht nur nüßlich, 
fondern durchaus nothwendig. 

2) Eine Schul⸗Synode beſteht aus den Abgeordneten der Lehrlörper, 
melde in den nad politifher Gntheilung beftehenden Landestheilen 
gebildet werden. 

3) Zur Wahl der Mitglieder der Synode treten die berechtigten Lehrer 
der Landestheile in regelmäßigen dur das Geſetz zu beſtimmenden 
BZwifhenräumen zufammen. 

4) Die Wahl der Mitglieder der Synode geſchieht auf eine ebenfalls 
durch das Geſetz zu beſtimmende Zeit. 

5) Mitglieder der Synode und der wählenden Lehrlörper können fein: 


a. die vom Staate oder von den bürgerlihen Gemeinden feft 
angeftellten Lehrer, 

b. die Vorfteher von Privat-Anftalten, melde einer regelmäßigen 
Aufficht feitens der ftaatlihen oder gemeindlichen Behörden 
unterftellt find, 

o. die Lehrer, welde eine Prüfung, die zur Leitung einer Ans 
ftalt oder zur feſten Anftellung berechtigt, beftanden haben, 
d. die Lehrer an Confeſſions- und Stiftungsichulen, fofern fie 

die unter co. bezeichnete Prüfung beftanden haben. 


6) Die Theilnahme an der Synode oder an den wählenden Lehrlörpern 
feßt das Alter der Mündigleit und der Staatsangehörigleit voraus. 
7) Die Synode tritt nad Vorſchrift des Geſetzes regelmäßig zufammen 
und wird außerbem erforderlichen Falles durch die Regierung bes 


rufen. 

8) Die Berufung der Synode, die Vorberathung der Anträge und 
Borlagen und die Vertretung der Synode in ihren Beziehungen 
zu der Regierung (resp. Behoͤrden) geſchieht dumb den von ihr 
auf eine beftimmte Zeit gewählten Vorſtand. 

9) Die Synode hat das Recht, Anträge der Mitglieder zu berathen 
und das Nefultat an die Regierung zu bringen. 

10) Sie hat die Pflicht, alle Vorlagen der Regierung zu berathen und 
zu begutachten. 

gs. Jahresbericht. XX. 33 
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ir) Sie ftellt ihre Geſchaͤftsordnung ſelbſi feft und bat das Ned, © 
forderlihen Falls ſich in Sektionen zu theilen und Ausſchüſſe px 
Borberatbung zu ernennen. 

12) Sie hat die Pfiiht, Kommiſſarien der Regierung oder der beitchen 

den Behörden jederzeit zuzulajlen und zu bören. 

Die Berfammlung beſchloß mit Einftimmigteit : 

1) „Die allgemeine deutſche Lehrerverſammlung erflärt, daß fie bie Ar 
ordnung und regelmäßige Berufung von Schulſynoden für wünſchen 
wertb und nothwendig halte und im Allgemeinen mit den über Gm 
richtung berjelben vom Meferenten aufgeftellten Theſen sübereinftimmt. 

2) Die Spnode wählt jelbfländig ihren Vorſitzenden. 

3) Es darf kein Geſetz erlaflen werden, über das nicht die Synode 
vorher gehört worden.‘ 

Sn der zweiten Hauptverfammlung ſprach der Schulvorfteker 
Dr. Bihard Lange aus Hamburg über „die Fundamentalſäßte 
der heutigen erzieblihen Theorie und Braris. Eein Bortıy 
war intereflant und fefielte die VBerfammlung bie zum Schluß. Chriftenien 
aus Hamburg veferirt darüber im Hamburger Schulblatt (Nr. 440) fel: 
gendermaßen. 

„Der Redner wendet ſich zunächſt zur erziehlichen Theorie. — 
Es find in dieſer Beziehung zwei entgegengejekte Prinzipien zu unler 
f&eiden: die naturgemäße Erziehung und die Erziehung ad hoc. 

I. Die naturgemäße Erziehung, die ihre Vertreter in Roufean, 
Kant, Peſtalozzi, Diefterweg u. a. bat, bezeichnet die allgemein menjdliät 
Erziehung, die Erziehung zu wahrer Humanität; die FJundamentaljäge ver 
jelben find folgende: 

1) Jedes Geſchöpf enthält jhon im Keime, was aus ihm werben fell. 
Das göttlihe Ebenbild, d. i. das rein Menfchlidhe, lebt im Menjden, 
diefe im Menſchen lebende Anlage auszubilden ift Sade der Erziehung, 


deren Leitflern die wahre Humanität ift und bleibt, "die aber niemals aus 


dem Menſchen etwas Anderes mahen fann, als das, was fi aus dem 
in ihm vorhandenen Keime entwideln läßt. 


2) Der einzelne Menſch ift ein Repräfentant der Menfchpeit in eigene 


thümliher Mifhung ihrer Elemente. 





Es ift demnach die Aufgabe des Erziehers, das Kind in feiner Indi— 
vidualitaͤt zu erfaflen und zu erziehen; dazu gehört das Studium de 


Menfhennatur — Anthropologie und Pſychologie; zwar iſt's nicht erforder 


lich, daß ſich der Lehrer, ſchwörend auf das Wort des Meifters, an ein 


beftimmtes pfychologifches Syftem hängt; aber die eingehende Beſchaͤftigung | 


mit der Pſychologie ift unerlaͤßlich. 


3) Gntwidelung ift das Heraustreten einer Wejenheit aus der Ginkil 


und Umentjchiedenheit des Keimes in der Mannigfaltigleit und Biel: 

beit zur Allheit, Ganzbeit und Wollfommenheit des mahren 
Menſchenthums. 

Der Lömenantheil bei der Erziehung fällt auf die Menſchematur, aul 

bie dem Menſchen innewohnende, urſprungliche Kraft; vie Hauptthätigten 

des Erziehers befteht demnach in dem Berhüten veflen, was ftörend auf die 





N 
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Eutwidelung des ſteims einwirken Tönnte; die Jugend iſt glüdlich und frei, 
infoweit fie ſich ihrer Natur nach ungehbemmt und ungeftört entwideln Tann. 
4) Das phufiihe Leben entwidelt fih durch Aufnahme und Umwand⸗ 
lung materieller Nahrung; das Lernen iſt die Aufnahme geiftiger 
Rabrung, und im Prozeß des Lernens ftärten ſich die geiftigen 
Kräfte. 

Die Aufgabe des Unterrichts ift demnach, zu bewirken, daß die Stär⸗ 
fung der Kraft ungehindert vor ſich gebe, und zwar einerfeits dadurch, daß 
das Kind aufnimmt, alſo Aeußerliches innerlih macht, andbererfeits daburdh, 
daß es produzirt, alfo Innerliches außerlich macht. Da aber auf das ler 
sen des Kindes auch das ganze äußere Schulleben einen nennenswerthen 
Einfluß übt, fo muß der Lehrer und namentlich der Director einer Schul 
anftalt darauf fein befonderes Augenmerk richten und vor Allem dieſelbe fo 
geftalten, daß ein Grundgedanle das Ganze durchdringt und belebt. 

5) Alles, mas im Menfchen liegt, muß entwidelt werden. 

Jede halbe Gntwidelung ift eine fchlechte; keine körperlihe auf Koflen 
der geiltigen, feine Sntwidelung des Semüths auf Koften der intellectuellen 
Kräfte und umgekehrt; harmoniſche Ausbildung ift die Forderung der natur 
gemäßen Erziehung. 

Bei folder naturgemäßen Grziehung, wie fie in den fünf gegebenen 
Bunkten angedeutet ift, wird es dem Lehrer nicht fehlen an einem Speal, 
das in ihm lebt; er wird nicht mangelhafte Speale ftabil maden, fondern 
nachſtrehen dem hoben Ideale, das er zwar nicht ganz erreicht, dem er aber 
in angeittengter und felbfibewußter Thätigfeit immer näher rüdt. 

DL, Die Erziehung ad hoc rejultirt nicht aus der Natur des 
Menſchen; fie ift der allgemeinen Menſchenbildung abhold, nimmt ihre 
Grundfäge von Außen ber, vom Vorurtheil und Herlommen, und hat ihr 
Spiegelbild in der Kaflenerziehung des Drients. Diejenigen, welche viele 
Art der Erziehung vertreten, erllären ſich gegen die allgemeine Menſchen⸗ 
bildung und ftellen der naturgemäßen Erziehung entgegen: 

1) Die chriftlihe oder religiöfe Erziehung. 

Denn aber darunter, wie das gewöhnlidh der Fall ift, verſtanden wird 
dad Bufchneiden für eine beflimmte Richtung dadurd, daß man unverbauten 
und unverdaulichen Stoff in die Kinder hineinzubringen ſucht, jo ift eine 
ſolche Erziehung in Wahrheit nicht eine religiöfe zu nennen. Die wahre 
wligiöfe Erziehung liegt in der rein menfhlihen; fie ift da, mo ber Geift 
ei und Brüberlichleit, der Geiſt gegenfeitiger Liebe in der Erziehung 

cht 


2) Die nationale Erziehung. 

Die wahrhaft nationale Erziehung ſteht aber durchaus nicht im 
egenfaß zur allgemeinen Menfchenbildung; fie ſchließt fih ja nicht in par» 
Kulariftiicher Meife ab, fondern führt zu einer Liebe, die das ganze Batere 
land umfaßt; fie führt nit zu einer hochmüthigen Aufgeblafenheit in 
Bationafer Beziehung, fondern lehrt zugleich andere Nationen achten und 
heben. Inſofern liegt die nationale Erziehung zugleich in der wahrhaft 
humanen Erziehung und wird gefördert durch die Kunde vom deutſchen 
Lande und Volle und vor Allem durch die Bermittelung der deutichen 

33* 
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Rationalliteratur, d. i. die Ginführung in die Schatzkammern dentihen 
Geiftes und deutfhen Gemüths, die man nicht, wie es leider geſchehen it, 
binausfhieben darf aus den deutſchen Schulen oder gar aus ben beuticen 


Lehter⸗Seminarien. 
Der Redner haralterifirt nun mit einem kurzen Wort die ergiehliäe 
Praris. 


Jede Schule, welchen Namen, welchen Umfang, welche Mittel fie ach 


babe, foll als Srziebungsanftalt in ihrer Einwirkung den ganzen Menſchen 
umfaſſen; dies tft auch in Betreff des in der Schule zu ertbeilenden Unten 


richts feitzubalten, ver durch die Methode geregelt wird. 
Alle Methoden lafien fi in zwei große Gruppen bringen, fie fa 


nämlich entweder ſolche, die den Lehrfioff nur als Mittel für eine natur 


gemäße Erziehung, demnach als Mittel zur Gntwidelung verwerthen, oda 
folcye, die nur auf ein bloßes Eintrigtern und Anlernen von Kennmifſen 
und Fertigleiten ausgehen. Bon dieſem Gefihtspunfte aus find auf bie 
im Laufe des Jahres erfcheinenden methodifhen Lehrbücher zu beuribeiln; 
diejenigen derjelben, welche dem Eintrichtern dienen, find zu vermwerfen, die 


aber, welche dem Princip der naturgemäßen Entwickelung buldigen, find m 


fatuiren, und wir wollen von diefer letzteren Urt gern manche geringe und 


unfcheinbare Gabe mit in den Kauf nehmen, da es immerhin erfreulich if, | 


wenn e3 dem Lehrer gelingt, einigen fauren Schulmeifterjchweiß in landes⸗ 
üblihe Münze umzufegen. Dean hat der Peſtalozziſchen Schule den Bars 
wurf gemadht, daß fie zu fehr dem Formalismus huldige, und vieler Bor 
wurf war nicht ohne Grund; aber wir find in unferer Zeit über den leeren 
Formalismus hinweg gefchritten und wiſſen es längft, daß in ftoffliher 
Beziehung das Befte für unfere Kinder nicht zu gut if. Man hat jeme 
wohl der Peſtalozziſchen Schule den weiteren Vorwurf gemacht, daß fie 
nicht für das bürgerlihe Leben erziehe. Wir wollen auch die Kinder für 
das Leben erziehen; zwar wollen wir fie nicht in der Schule ſchon für 
das geſchaͤftliche Leben zufchneiden; aber wir erkennen das Leben als eine 
Großmacht an, die an die Schule berantritt, und die das Recht bat, von 
der Schule eine angemefjene Berüdfichtigung zu fordern. 


Die Zundamente der Erziehung, melde wir befigen, dürfen mir uns 
nicht rauben lafjen; wir haben eine pädagogifche Wifjenfchaft, und es if 
Sache der Lehrer, der gelehrten ſowohl als der Volksſchullehrer, dahin zu 
fireben, daß die Pädagogik als Wiſſenſchaft zur Anerlennung gebracht werte. 
Es ift falſch, die Lehrer für gewiſſe Unterrichtsbereiche zu flempeln und bat 
nad in beftimmte Kategorien zu theilen, die von einander gejchieden baftehen: 
die Volksſchullehrer muͤſſen mehr lernen, die Herren von den Gelehrten: 
fhulen mehr können, dann werden wir immer näher zujammenlommen 
und einen einigen und in der Geſammheit und Ginigfeit ſtarlen deutſchen 
Lehrerſtand bilden.” _ 

Die dritte Hauptverfammlung ward durch den Vortrag dei 
Gtabtpfarters Dr. Riede aus Neuffen in Württemberg und die daran ſich 
ſchließende Diskuſſion ausgefüllt. Derfelbe ſprach „über die Pfliät 
bes Staates, feine Armen zu erziehen.” Seine Theſen lautelen: 
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I) Jeder Staat hat Sorge zu tragen, daß keins feiner Glieder ohne 
genügende Etziehung bleibe. 

2) Wo Eltern oder Gemeinden ihrer Verpflichtung nicht zu entſprechen 
vermögen, da hat der Staat die Sorge dafür felbft zu übernehmen. 

3) Ein Staat, der nicht im Stande oder nicht Willens wäre, allen 
feinen armen Kindern eine befriedigende Erziehung zu gewähren, 
würde dadurch feine Inſolvenz erklären. 

4) Befriedigend iſt die Armenerziehung erſt, wenn ſie den verwaiſten 
oder verwahrloſten Kindern mindeftens eine eben fo gute Erziehung 
ertbeilt, als ihre glüdlihen Standesgenofien im elterlichen Hauje 
genießen. - 

5) Unbeſchadet des Teiblihen und geiftigen Erziehungszwedes hat der 
Staat die möglihft wohlfeile Löjung feiner Pflicht aufzuſuchen und 
zu wählen. 

6) Das Ueberlafien der Kinder an Familien , welche fie nur um ihres 
Nutzens willen in Koft und Pflege nehmen, ift ſchlechthin verwerf⸗ 
lich; noch verwerfliher aber, die Kinder an folde Familien gleiche 
fam im Abftreih zu verhandeln. 

7) Die Unterbringung bei rechtſchaffenen, zur Erziehung fremder finder 
moraliſch und intelleftuell geeigneter Pflegeeltern, melde fie aus 
Menfchenliebe, Berwandtenliebe oder reiner Gottesliebe aufnehmen, 
um fie mit den eigenen Kindern und wie bie eigenen aufzuerzichen, 
ift für gut geartete Kinder jeder andern Berforgung vorzuziehen. 
Solche Familien muß der Staat durch zuverläffige Agenten auss 
findig machen. 

8) Neben viejer tbeilweifen Unterbringung in Familien find zur Bes 
friedigung des Crziehungsbedürfnifies der der öffentlihen Yürjorge 
anheimgefallenen finder zwedmäßig eingerichtete Erziehungshäufer 
unentbehrlich. 

9) Armen:-Erziehungshäufer müflen nah den Grundfägen chriſtlicher, 
bürgerliher Yamilien-Grziehung eingerichtet fein. Sie bürfen baber 
auch den Umfang einer größern Familie nicht überfchreiten und bie 
Böglinge nicht eher entlaflen, ehe ihre Erziehung als vollendet bes 
tradhtet werden kann. 

10) Sole Erziehungsftätten müfjen vorzugsmweife auf einen ländlichen 
Betrieb gegründet jein. 

11) Die Bereinigung mehrerer folder Grjiehungsbäufer zu Meinen Er⸗ 
:ziehungsdörfern (Kolonien) macht ed möglich, die Erziehung ſaͤmmt⸗ 
licher Kinder der bezeichneten Klaſſe nit nur auf die zweds 
mäßigfte Weife, ſondern aud mit dem verhältnigmäßig geringiien 
Roftenaufwande zu fichern. 

Die Disluffion über dieſen wichtigen Gegenfland war ſehr lebhaft; 
nah Beendung derfelben nahm die Berjammlung folgenden Beſchluß mit 
Sinftimmigteit an: 

„Die Verfammlung erflärt fih dafür, daß Erziehung und Unter 
richt der Armen, beziebungsweile Waifen, Pflicht der Gemeinden, 
hülfsweife des Staates jei. 
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„Als Mittel find gu empfehlen bie Yamilienerziehung und ber 
Unterriht in öffentlihen Schulen , ausnahmsweife in Waijenhäufern 
mit wenig zablreihen Böglingen.‘ 

Eine Reihe von Begenitänden find noch in Nebenverjammilungen 
bejprochen morben. 

So hatte der LZeichenlehrer und Hiftorienmaler Rohde in Raid 
Bilder ausgeftellt, welhe ald Beranjhanlidungsmittel beim 
Geſchichtsunterricht dienen follen, und theilte feine Anſicht über bie 
Berwendung berjelben im Schulunterricht mit. 

In der Seltion für den Kindergarten wurden zwei Vorträge ge 
balten, der eine von dem Lehrer Zr. Dietrich aus Breslau, ber ander 
von dem Pirector Köhler aus Gotha. 

Dietrih’3 Thema lautete: „Die Nothwendigkeit einer 
organifhen Verbindung des Fröbelſchen Kindergartend mil 
der Volksſchule.“ Seine Thefen geltalteten fi nad ver Diäkuffen 
folgendermaßen : 

a) Die planmäpige Erziehung des Menfhen muß bei feiner Ge 
burt beginnen, b) Das Elternhaus ift für vie naturgemäße Gntwidelung 
feiner Kinder zu forgen verpflichtet. c) Da die Eltern aus verſchiedenen 
Gründen diefer Pflicht nicht nacdhzulommen vermögen, und das Sind über: 
dies den Trieb zeigt, in einer größern Gemeinfchaft unter Kindern zu leben, 
jo übertragen fie diefelbe dem Kindergarten, welcher ergänzend, verbeſſernd und 
berichtigend eingreift. d) Die Kindergartenpraris ift naturgemäß in ihrem 
Grunde wie in ihren Mitteln. e) Mit dem Kindergarten hebt die bezwedi, 
die planmäßig betriebene Erziehung des Menſchen an. 5) Der Segen diekr 
Erziehung muß ©emeingut des ganzen Volles werden. g) Die Kommunm 
müflen deshalb die Kindergartenſache zu der ihrigen machen, müjlen Kindergärten 
errichten und Rindergärtnerinnen anftellen. Bis dies gefchieht, müflen bie 





Lehrer die Kindergartenfache mit allen Kräften zu fördern fuchen. h) de 


Kindergarten tritt mit der Volksſchule in eine organische Verbindung. 
1) Die Volksſchule adoptirt das Prinzip der fihtbaren Darftellung und 
zieht für den Kindergarten berechnete Bildungselemente in ihren Kreis. 
k) Die Kindergärtnerinnen bilden fi in der Folgezeit fo weit aus, dab 
fie berechtigt find, den Anfangsunterriht in der Vollsſchule zu übernehmen. 

Bon Dir. Köhler waren folgende Theſen geitellt worden: Die 
moderne Volksſchule kann nicht anders, fie wird fchließlich den Froͤbelſchen 
Kindergarten vollftändig anerkennen und ſich eng mit ihm verbinden mäfen, 
denn a) er gründet fi auf viefelben ewigwahren Erziehungs: und Bil 
bungsgrundfäge, auf meiden fie ruht; b) feine Grziehungsmittel und 


Grziehungsweifen find nur der Art nad verjchieven von ben ihrigen, dem 


Weſen nah find fie völlig gleih; e) er allein giebt ihr ſichere Bürgfcaft 
für eine alfeitige, auf nafürlidem Wege zu bewirtenne Schulreife der 
Kinder, ohne welche fie nie leiften kann, mas fie zu leiften im Stante if. 


Lehrer Fr. Röber aus Altenwebdingen bei Magdeburg zeigte ein 


von ihm erfundenes Leſeklavier vor und erllärte deſſen Gebraud). 
Lehrer Hermann aus Braunfhweig, Schuldirector Holjder aus 
Hildesheim und Dr. Meier aus Lübed veranlaften eine Beſprechung der 
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Siuribtung von SGubfellien, der große Aufmerkſamkeit Geitens ber 
Berfammelten gefchentt wurde. 

Die naturmiffenfhaftlihde Section, ber ih leider nur ein- 
mal auf kurze Beit beimohnen konnte, bejchäftigte ſich eingehend mit ber 
Einführung des Unterrichts in der Chemie in die Seminarien. Mau 
forderte mit Nachdruck, dab die Seminaristen auch zum Grperimens> 
tiven in der Schulllajle befähigt werben jollten. 

Profeſſor Arendt aus Leipzig, der einen längeren antegenden Bor« 
trag hielt, ftellte folgende Theſen, die zur Diskuffion kamen und ſchließlich 
angenommen Wurden: 

1) Ein nah beflimmten Prinzipien geregelte Anſchauungs⸗ 
unterridt in der Chemie ift nöthig, weil nur die Schule Ge 
legenbeit zur Erwerbung hemifher Anfchauungen bieten Tann, und meil 
ih chemiſche Anfhauungen, ſelbſt ſolche der einfachften Art, nicht unmittel⸗ 
bar, fondern nur mit Hülfe korrekter Togischer "Operationen geminnen lafjen. 

2) Diefer Anjhauungsunterriht ift in allen niedern Schulen, 
jowie in den nieveren Klaſſen aller höheren Schulen einzuführen, 
natürlich” modificirt nad der Schulgattung. Hierbei können aus ver Bhyfit 
moleih alle diejenigen Lehren mit abjolvirt werben, welche zur Cheinie in 
direfter Beziehung ftehen, alfo namentlib Wärme. Hobroftatif, Aöroftatit 
und vielleicht auch Einiges aus ver Gleltricitätslehre. 

3) Der ertlärende oder theoretiſche Unterricht in der Chemie 
an Schulen muß in anderer Weife ertheilt werden, als es an der Unis 
verität gu geſchehen pflegt, d. h. nicht das fogenannte Spftem ber Wiflen- 
haft, fondern die chemiſche Reaktion muß als Norm für die Gintheilung 
und Anoronung des Unterrichtämateriald gelten. ' 

4) Der chemifhe Anfchauungsunteriht ift von lementars ober 
Kofienlehrern, der theoretifche, wenigſiens zur Zeit, von Fachlehrern zu 
eriheilen. Lebterer gewinnt feine volle Entfaltung erft an höheren Bürger 
und Realfchuien. 

5) Praktiſche Bethätigung der Schüler im Laboratorium iſt angefichts 
der beſtehenden Schuleinrichtungen nur an foldhen Lebranftalten anzurathen, 
welhe im Stande find, mehr ala 2 Jahre (& 2 und 3 Stunden woͤchent⸗ 

lich) auf den theoretiſchen Unterricht zu verwenden, 

6) Zur Ausbildung des chemiſchen Lehrers gehört vor allen Dingen 
Ve Gewährung einer Gelegenheit zur Uebung in der Ausführung von 
Klafienverfuchen. In diefer Beziehung ift ſowohl die Anhörung von Bor: 
kungen als auch die Betheiligung an ben gewöhnlichen Arbeiten des 
Laboratoriums unzureihend. Daher müfien 

7) vor allem elementare paſſend organifirte chemifhe Kurſe an Se» 
Minarien eingerichtet werben, und ebenjo ift es nöthig, daß auch dem 
linftigen Kandidaten bes höheren Schulamts an den Univerfitäten 
Belegenheit zur Uebung im Grperimentiren vor der Klaſſe geboten werbe. 

Es wurde nun auf den Antrag des Borjigenden eine Debatte ver 
mioht, ob man nicht initiativ dadurch vorgehen wolle, daß man bie Ber 
benblungen, hegleitet von einer Denlſchriſt den chemiſchen Unterricht bes 
ttefiend,, den verſchiedenen deutſchen Unterrichtsminifterien einſende. Das 
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Refultat war, daß die Berfammlung beichloß, folgende Erllärung zu ver 
Öffentlichen : 

„Die Chemie ift auf allen Seminarien als Unterrichts⸗ 
gegenftand einzuführen und zwar jo weit, daß die Semi: 
nariften befähigt werden, in den Bollsfhulen, namentlid 
aber in den höheren Bürgerfhulen einen propädeutifchen 
Unterricht zu ertbeilen. Bor allen Dingen ift hierbeidar: 
auf Gewicht zu legen, daß die Seminariften Fertigkeit in 
der Ausführung von Berfuhen vor der Klafje erlangen. 

Um aber aud die Lehrer, weldhe bisher dieſe Fertig: 
keit niht gewonnen haben, zum Unterridte in der Chemie 
zu befähigen, empfiehlt es ſich, in allen größeren Städten 
nah dem Borgange der würtembergifhen Regierung von 
Seiten des Staates zu diefemZmwedetehrlurfe einzuridten.” 

derner wurde bejchlofien, die Verhandlungen, begleitet von einer 
Denkſchrift, den einzelnen Unterricht3minifterien einzufenden, und wurde mit 
der Ausführung dieſes Beichlufies der Vorftand beauftragt. Hierauf murde 
der Borftand, welder bisher aus den Herren: 3. C. V. Hoffmann in 
Steiberg, Lüben in Bremen und Spier in Wolfenbüttel beftand, wieder 
gewählt und no durch Dr. Arendt in Leipzig und Prof. Bopp in Stutt- 
gart verflärkt. 

Nachdem der vorjtehende Bericht bereits beendet war, erhielten wir 

1. Erinnerungsblätter an bie 17te Deutſche Tehrer-Berfamum- 
fung zu Kaffel am 4, 5. und 6. Juni 1868. Serausgegeben von 

Hermann Pfifter. gr. 8 (LXXU u. 141 ©.) Kaſſel, C. Ludharbt. 

1868. 25 Sgr. 

Obwohl die „Deutiche Lehrerzeitung‘ von Berthelt die Verhaud⸗ 
lungen der „Allgem. deutſchen Lehrerverſammlung“ ftets ſehr vollfändig 
und korrekt bringt, jo ift es doch auch recht angenehm, diefelben in einem 
bejondern Büchlein beifammen zu haben. Das Unternehmen des Herm 
Pfifter ift daher nit zu tadeln. Die Arbeit macht aber im Ganzen ben 
Eindrud, als wäre fie recht raſch angefertigt worden. Dazu kommt, daß 
fie mehr bringt, als verhandelt worden, 3. B. ungehaltene Reben, weitere 
Ausführungen der Diskuffion durch Perfonen, die der Verfammlung gar 
nicht beigewohnt haben u. dgl. m. Das Alles finden wir nicht angemefien, 
da das Bild von der Verfammlung jelbft hierdurch beeinträchtigt wir. 

4 Der hriftlihsconjervative Lehbrerbund zu NReufalz 
a. D. hat feine dritte Generalconferen; am 8. Oltober 1867 abgehalten. 
Ueber die ftattgefundenen Verhandlungen giebt eine befondere „Bedent: 
Schrift” (Grünberg, Ir. Weiß, 1867) Auskunft. Won den „Verhand⸗ 
lungen‘ ver Generallonferenz erfahren wir aus der Schrift Nichts; es 
werden vielmehr nur Berichte und Abhandlungen mitgetbeilt, aus denen 
jedoch zur Genüge hervorgeht, daß man ſich fehr bemüht bat, im orthodor⸗ 
frommen, falbungsvollen Tone zu reden. Indeß mollen wir darüber mit 
dieſen Herren nicht rechten; fie gefallen fi in diefem Zone und erkennen 
einander daran, 
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Aus dem Verichte, welchen der Vorftand auf der Generalverfammliung 
erftattete, entnehmen wir Folgendes. 


Der Berein fammelt Gelder, die er zu Unterflübungen bei Heran» 
bildung von Lehrern und als Beihülfe für Lehrer» Wittmen und : Waifen 
verwendet. ine zu biefem Zmede ftattgefundene Verlooſung bradte den 
erheblichen Betrag von 26,932 Thlen., von denen der Bundeskaſſe 2400 
Thaler zur freien Verfügung überwiejen wurden. Mit Hülfe dieſes Kapi⸗ 
tal3 wurden unterflüßt: 1) eine Präparandenanftalt in der Provinz Poſen 
mit 100 XThlen.; 2) eine Lehrerwaife; 3) 12 Lehrerwittwen: 4) 10 Präs 
paranden; 5) 7 Lehrer; 6) ein Geminarift. Außerdem wurden an drei 


Lehrer Vorſchüſſe geleiftet. 


Diefe Mittel machten ed auch dem Vorftande möglih, „ben innern 
Ausbau des Bundes durh Gründung von Lolale und Provinzial » Confes 
engen” ins Auge zu fallen. „Es find im verflofienen Jahr begründet 
eine Konferenz für die Provinz Sachſen zu Gnabau, bie fich daſelbſt all 
jährlich zu Oſtern verfammelt, eine Konferenz für die Laufig zu Niesky 
und eine für Mitteljchlefien zu Gnadenfrei. Beide Konferenzen verfammeln 
Kb in den Sommer-Hauptferien an den genannten Orten. Hierbei gedenken 
bir gern in dankbarer Liebe des wohlmollenden Entgegenkommens der 
Drüdergemeinden , welche und zu unferen Sonferenzen ihre Gotteöhäufer 
öffneten, deren Geiltlihe uns bei den Beratbungen ihre XTheilnahme 
ſchenlten und unter deren Mitgliedern wir eine Heimath fanden.” Außer⸗ 
dem ift ohne direkte Veranlafiung Seitens des Vorſtandes eine Provinzials 
Konferenz für Brandenburg zu Frankfurt a. ©. begründet worden, bie ſich 
daſelbſt alljährlih zu Pfingften verfammel. „Der von ber Generals 
Verfammlung im Jahre 1865 ausgefprodene Wunſch, jedes Konferenz 
Mitglied möge nicht wiederlehren, ohne den Verfuh gemacht zu haben, 
eine Lokal-Konferenz zu begründen, ift bier und da in Erfüllung gegangen, 
63 kamen und im vorigen Jahre Berichte über 14 abgehaltene Lolals 
Konferenzen zu, zu denen fih der gnäbige und barmberzige Gott 
nad Seiner Verheißung befannte ()).“ Auch mit dem Vorſtande bes 
„Hrflihen Schulboten aus Heſſen (!)“ trat der Verein in Verbindung, 
if jedoch durch die Erfolge diefer Verbindung noch nicht fehr befriedigt. 


Der Bericht Hagt über Nichtbetheiligung der Geiftliden am Verein. 
Seite 17 heißt es: „Eine der wichtigſten Aufgaben unferes Bundes ift es, 
dem Gelüfte (1), die Schule von der Kirche zu trennen, entgegenzutreten ().“ 
Die Kirche follte und darum volle Unterflügung zuwenden (!), damit wir 
ſolch hohes Biel (!) erreichen können. Wir haben auch die Freude, daß 
md diefe Unterftüßung hier und an andern Orten bin und wieder geſchenkt 
wir. Die Konferenz in Niesky befuchen drei Geiftlihe, die aud ihren 
Beitritt zu unferm Bunde freudig erllärten, und von denen einer wieder 
bereitiwilligft in den Borftand für bie Laufig trat. In dem Maße jedoch, 
wie unfere hohe und wichtige Sade die Theilnahme der Kirche und ihrer 
Dienet erfordert, wird fie uns nicht geſchenkt. Die Konferenzen in Gnadau 
md Gnabenfrei befuchte nicht Gin im Amte ftehender Geiſilicher. Möge es 
der diesjährigen General:Berfammlung geſchenkt (1) werben, daß von ihe 
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neue Segensfiröme ausfließen, daß ihr Zeugnib und ihre Bitten uns bie. 
fo nöthige Theilnahme von allen Eeiten erwerben.‘ 

„Die Zahl der Mitglieder, heißt es weiter, war nad dem legten Be: 
richte 976, und zwar &50 wirkliche Mitglieder, 126 Ghrenmitgliever. 
Bis heute find in den lebten zmei Jahren binzugetreten 183, darunter 55 
Ghrenmitgliever. Diefe Thatſache ift um fo höher anzuſchlagen, als grade 
die legten zwei Jahre für unfern Bund Jahre harter Anfehtung und 
vieler Schmach (?) waren. Ausgeſchieden find freiwillig 7, durch den Top 
9, darunter 3 Ehrenmitglieder. Wir dürfen uns hierbei freilid nicht ver 
ſchweigen, daß fich der Werth der Zahl alsdann geringer ftellt, wenn wir 
die Zheilnahme der einzelnen Bundesglieder in's Auge faflen, die fie den 
Bundesaufgaben zuwenden. Im Jahre 1865 zahlten 5. B. den regelmäßigen 
Beitrag von 5 Sgr. 309 Mitglieder, einen höheren 37 Mitglieder. Bon 
den 126 GShrenmitgliedern zahlten 47 Beiträge.” 


Mie der Rund über Lebrervereine und Lehrerverfammirngen venft, 
die auf ein Aushängeſchild wie „chriſilich-konſervativer Lehrerbund‘’ verzihten 
und überall dem Fortjchritt huldigen, verjhweigt uns die „Bedentihrift” 


auch nicht. Man höre! 


„Theure Brüder und Freunde! Unfer Bund ift aus dem Bebürnik | 
hervorgegangen, mitzubelfen, unferem chriſtlichen Wolle feine Heiligthüme 
in unferen kirchlichen Konftitutionen einerfeits und feine aus dem Chriften: 


thum bervorgegangenen Eitten und Gebräude in den Volks-Gemeinden und 
dem Yamilienleben auf konfervativer Grundlage zu erhalten. Die Aufgabe 
ft groß und midtig An die Erfüllung derfelben no mehr Hand am’s 
Werk zu legen, als bisher gefchehen Tonnte, mahnen ung Grunpfäse 
Immer dringender, wiefie im legten Jahre auf den Lehrer: 
verfammlungen zu Hildesheim, Wien und München zu 
Tage getreten find Muß es fon auf jedes Chriftenherz einen be 
trübenden Einprud madhen, menn auf ſolchen Berfammlungen des body: 
gelobten Heilandes in anbetender Weiſe (!) nicht mit einem Wort gedacht 
wird, fo wirft die Thatfahe noch viel niederfhlagender, wenn auf 
folden Berfammlungen der Kirche und allem Böttliden (?) 
geradezu der Krieg (?) erflärt wird, wie es in Wien gefchah. 
Gilt es aber zu kämpfen, fo brauden wir, die wir mit derartigen Grund⸗ 
lägen im offenen Widerſpruch fieben, den Kampf am allerwenigften zu 
fürchten, denn mit uns (1) ift Jeſus Ebhriftus, der Herr Zebaoth. Es iR 
fein anderer Gott, das Feld muß Er behalten. In der dringenden Mah—⸗ 
nung, alle Sträfte daran zu ſetzen, unſer chriftliches Voll nit Berführern 
preiszugeben, wie fie von den genannten Berfammlungen 
an und berantreten, finden Gie zunähfi den Grund, warum ber 
Borfland noch nachträglich den Gegenftand zur Berathung in unfer Pre 
gramm aufnahm, für unfern Bund das Präjes: Amt ſeſt zu begründen, 
damit fich unjeren hoben Aufgaben, die allein dem Herrn und Gemem 
Reiche angehören, eine Kraft unausgefegt widmen Tann.” 

Die geſperrt gedrudten Stellen diefes Abfchnittes haben wir fo fegen 
laſſen, um unſere Lefer auf diefelben aufmerlfam zu machen. Man traut 
feinen Augen laum, wenn man fie lief. Die Herren, die fh fo bemülby 
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gebärden, die von „harter Anfechtung und vieler Schmach“ reben, melde 
fe in den legten zwei Jahren haben erbulden müflen, entwideln einen fo 
pharifäifchen, fo ftrafbaren Hochmuth, daß man meinen möchte, jie gehörten 
ju den berufenen Beiligern eines Negergerihte. Die Glieder fo anjehn« 
iiber Berfammlungen, wie die obengenannten, fo ohne Weiteres als „Ders 
führer” zu bezeichnen, ift denn doch ganz unerhört, ja frech. Wer hat 
ferner auf diefen Verfammlungen „der Kirche den Krieg erklärt“? Heißt 
das der „Kirche“ den Krieg erllären, wenn für die Vollsſchule ftatt der 
Geifllihen ſachverſiaͤndige Schulaufieher gefordert werden? Wer hat vollends 
„allem Göttlichen“ den Krieg erllärt? Wer war je fo frech in diefen 
Berfammlungen, die Werte und fortbauernden Zhätigleiten Gottes, fein 
Balten, feine Offenbarungen in ver Natur und in den Menfchen und 
durch dieſelben aud nur mit einem Worte zu tadeln, gejchweige denn allem 
Göttlihen ven Krieg zu erllären? Wird nit das Alles, wird nicht vor 
alen Dingen aud die menſchliche Vernunft, die fchönfte Gottesgabe für den 
Nenſchen, hoc gehalten? Wüßte man nicht, daß dieſe Herren in ihrer 
theolegiſchen Verſchrobenheit unter dem „Goͤttlichen“ nichts weiter verfteben, 
als den Buchftaben der Bibel, deren Geift fie nicht begreifen, man müßte 
ſolcher Berunglimpfungen halber ernfter mit ihnen reden. 

An Borträgen enthält die Gebenlihrift: 1) Der Bropbet Elias, 
2) Iſt auf Grund des göttliben Wortes das Loben in der Schule gerecht 
tig? 8) Was hält unfern Bund zujammen ? 

Der ungenannte Berjafier von Nr. 2 lommt zu dem Ergebniß: „Das 
Loben in der Schule ift zwar auf Grund des göttlihen Wortes gerecht⸗ 
fertigt, doch muß es der freien Gnade, die uns in Chrifto Jeſu dargeboten 
wird, nicht hinderlich fein, viefelbe vielmehr den Herzen unjerer Schüler 
nahe zu bringen ſuchen.“ 

5. Der Borftand des ewangeliſchen Schulvereins befteht gegen» 
wättig aus dem zeitigen Orbner: Heine, Oberlehrer am Schullehrerſeminar 
zu Köthen (Anhalt); Vice⸗Ordner: Lehrer Dörpfeld in Barmen (Wupper 
id); Haffirer: Muſillehrer Haafe in Köthen; Sekretär: fehlt no. — Die 
Leiter der ProvinziaVerfammlungen find: 1) für die Provinz Preußen: 
Boien: Regierungs⸗ und Schulratb Bod in Königsberg i. Pr.; 2) für bie 
Prov. Bommern: fehlt noch; 3) für die Prov. Brandenburg: Brof. Baulus 
Caſſel in Berlin; 4) für die Prov. Schleſien: fehlt noch; 5) für die Prov. 
Sahjen-Thüringen: Seminarbirector Teihmüller in Bernburg; 6) für vie 
Prov. Rheinland und Weltfalen: Miffionsinfpeltor v. Rhoden in Barmen; 
7) für die Prov. Hefien: Gymnafiallehrer Dr. Lucius in Darmftadt; 
8) für Suͤddeutſchland: fehlt no. — Die Seltionsführer: der 1. Seltion 
(Art und Beruf des deutfchen Volles, pſychologiſche und fpeziell paͤdago⸗ 
giſche) Miffionsiehrer Hildebrandt in Berlin; der 2. Selt. (Religions 
unterricht in der Vollsſchule) Kantor Kulle in Berlin, ver 3. Set. 
(deuticher Unterricht in der Vollsſchule) Dr. Otto in Mühlhauſen in Th.; 
der 4. Selt. (Yamilienleben und häusliche Erziehung, incl. Anſtaltserzie⸗ 
bung) Direktor Brandt in Ganrbrüden; der 5. Eelt. (Mufit) Lehrer 
Steinhäufer in Mühlhaufen; der 6. Sekt. (Religionsunterriht in hoͤheren 
Schulen) Oberlehrer Stier in NeusRuppin; der 7. Selt. (Gefchichte) 
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Dr: Rofed in Breslau; der 8. Sekt. (deutfhe Sprade und Literatur 
höherer Schulen) Inſpektor Bauer in Neuendettelsau bei Kloſter Heilsbronn 
in Baiern; der 9. Sekt. (altlaffiihe Studien) Oberlehrer Dr. Wiggert ir 
Stargard; der 10. Seit. (Mathematit und Raturwiſſenſchaften) Oberlebrer 
Dr. Tillich in Berlin; der 11. Seit, (neuere Sprachen) Oberlebrer Dr. 
Neufher in Frankfurt a. DO. (Breuß. Schul. Nr. 25 von 1867.) 

6. Thefen über die Fortbildung der Lehrer an ber 
Boltsihule. (Bur VBeiprehung bei der Verfammlung bes twürttemb. 
Volksſchulvereins beftimmt.) „1) Der Stand der Volksſchullehrer bedarf 
bei feinen eigenthbümlichen Verhältnifien — wie der Stand der Geiſtlichen — 
einer fortdauernden geiftigen Belebung und bildenden Anregung. 
2) Diefelbe erjheint bei dem jüngeren unfländigen Theile des Volls⸗ 
ſchullehrerſtandes doppelt nötbig. 3) Dem vorliegenden Bebürfniffe kann 
in volltommen befriedigender Weife nur duch ein freies Zuſammenwirken 
und eine gegenjeitige Anregung der an der Schulthätigleit Betheiligten ſelbſt 
entfprocdhen werden. Gben darum ift alles, was dieſe fördert, aufs forg 
fältigfte zu pflegen. A) So mie die Dinge fteben, kann jedoch dem Ber 
trauen auf diejelbe nicht alles überlaflen werden. Es bedarf für unfern 
Zwed ftebender officteller und obligatoriiher Cinrihtungen. 5) Se 
jünger vie betrefjenden Lehrer find, defto mehr können biefe Einrichtungen 
formeller, an das Schulmäßige grenzender Art fein. 6) Es empfehlen 
fih dafür neben da und dort zu baltenden umfafienderen Lehrkurſen bes 
fondere Veranftaltungen, wodurch jene zu einem fortlaufenden Brivats 
ſtudium in den verfchiedenen Wiffensfächern mündlich angeleitet und zur 
Üblegung von Rechenſchaft über ihre Thätigkeit veranlaßt würden. 
7) Im Intereſſe belebender Anregung und geiftiger Hebung liegt es, daß 
bierbei das zu verarbeitende Wiſſen nicht in den engſten Kreiſen als 
förmlich Pädagogifhen und unmittelbar Schulmäßigen gebalten werte, 
8) Die allgemeinen Lehrerlonferenzen werden ihren Zwed eber erfüllen, 
je mehr fie a) von einem Mann des Vertrauens und einer nad 
Willen und Lebrtüchtigleit überlegenen Kraft geleitet werden, b) das Inter⸗ 
eſſe der Lehrer dur die Wahl des Gegenftandes erregen, o) eben 
darum den lepteren entweder aus den allgemein menſchlich anziehenden 
Bildungs » Elementen oder aus den vorliegenden Bebürfnifien des Volks: 
ſchulweſens entnehmen, d) durd die Beiprechungen einen beffimmten 
Gegenſtand allfeitig und gründlid zu behandeln und zum Abſchluß zu 
bringen fuchen, in welch’ leßterer Beziehung fih die Aufftellung gemeins 
ſamer Beiprehungss®egenftände von Eeiten der Oberjchulbehörde im Zu⸗ 
fammenbang mit wichtigen Zeitfragen empfiehlt, e) die Beiprehung ſelbſt 
durh vorbereitende Ginführung der Lehrer in den Stoff (Referenten, 
Korreferenten) unterflügen, f) in ihrem Verlauf den Charakter einer freien 
Konferenz der Lehrer jelbft erfireben und das Schul: und Bortragss 
mäßige abftreifen (Nufftellung von Theſen), g) den Gegenſtand bis zu bem 
Biel verfolgen, daß die unmittelbare Anwendung des Crrungenen und 
Erkannten auf's Leben von felbft fih daraus ergiebt, h) überhaupt Ge 
währ dafür bieten, daß das auf der Konferenz Gewonnene und als wahr 
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und zwedwäßig Grlannte auch in's Leben eingeführt werde.“ (Würt⸗ 
tembergiſches Schulwochenbl. Nr. 34 von 1867.) 

7. Eduard Genff, Hauptlehrer der 45. Gemeinvefchule in Berlin, 
bat ein Schrifthen unter dem Zitel „Wider das moderne Partei— 
wejen im Lebrerftande” (Berlin, C. ©. Liebrecht, 1868) erfcheinen 
lofien, in dem er den Angriffen entgegentritt, welche der Inhalt feiner im 
vorigen Bande von uns beiprodhenen Brojhüre „Aufgabe ver Lehrer⸗ 
Bereine jeßiger Zeit“ im Berliner „gefelligen Lehrerverein“ hauptſaäͤchlich 
durh den Schulvorfieher Bohm erfahren hat. Die große Mehrzahl der 
Mitglieder des Vereins befteht, fo viel wir willen, aus Verehrern Diefter- 
wegs, ſchwerlich aus blinden Verehrern, denn fonft würden fie diefen Selbft: 
venter jehr wenig ehren; Senff nennt fie aber „„PBfeubo » Dieftermegianer‘ 
und ſcheint Bohm ald den Führer derfelben zu betrachten. Was wir von 
Bohm und andern fehr tüchtigen Mitgliedern des Vereins millen, das 
feht nicht nah Pfeudo » Diefterwegianismus aus; Senffs Urtheil kommt 
uns daher ein wenig verbädhtig vor. Wielleiht fpielt bier, wie jo oft im 
Leben, Berfönlihes mit, und baber halten wir mit unjerm Urtheil zurüd. 
Unangenehbm hat es uns aber berührt, Diefterweg durch Senff als einen 
Paͤdagogen bingeftellt zu jehen, ver die Verehrung gar nicht verdient, 
welche ihm im Leben zu Theil geworden if. Daß Diefterweg menſchliche 
Ehwähen hatte, mwußte-er felbit. Uber einen Mann, der fo Großes ges 
kiflet, die gefammte deutſche und außerdeutſche Lehrerwelt fo für ihren 
Beruf entflammt hat wie Diefterweg, den muß man eben biernad, nit 
aber nach feinen Heinen Schwädhen und Snlonfequenzen meſſen. Für 
Beurtheilung eines großen Mannes gehört au ein großer Maßſtab, ben 
Senff aber entſchieden nicht bat. Senff fcheint mehr von Thilo als von 
Diefterweg gelernt zu haben. 


d) Anftellung von Lehrerinnen. 


8 Im „Württembergiihen Schulmochenblatt” (Nr. 28 von 1867) 
und in der in Salzungen erjheinenden Zeitſchrift „Elternhaus und Schule” 
ind „Thefen über die Verwendung des weiblihden Geſchlechts 
jum Lehramt an der Volksſchule“ geftellt worden, die darin übers 
einfimmen, daß fie bie Anftellung von Lehrerinnen namentlih für bie 
mei bis drei erſten Schuljahre empfehlen. 


6) Einrihtung zwedmäßiger Shultifhe und Shulhäufer. 
Gefunpdheitspflege. 


9. Die Herftellung zwedmäßiger Schultiſche ift eine Forderung, 
Vie im Intereſſe der Jugend jetzt bringlicher als jemals geflelit worden ift. 
Die Anſichten darüber gehen aber noch ziemlid weit auseinander, und es 
iſt ſchwer zu fagen, wer bis heut die beiten Borfchläge gemacht hat. Wir 
halten die Angelegenheit au für wichtig, glauben aber, daß man fi 
darin micht ganz frei von Uebertreibung hält, und ben bis jegt im Gebrauch 
befindlichen Subfellien mehr aufbürdet, als fie verſchuldet haben. 

63 liegen uns drei Schriften über diefen Gegenftand nor, deren Ver⸗ 
Iofiee alle mit Wärme für ihre Ueberzeugung eintreten. Näher auf ihren 
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Juhalt einzugehen, eriheint uns ohne Weitläuftigkeit nicht thunlich; wie 
befchränten uns daher auf kurze Angaben. 

2. Der rationelle Schultiſch als das hauptſächlichſte Berhfitungemittel 
ber ſchlechten Bruftentwidelung, ber ſchlechten Haftung und ber Rückgratt⸗ 
verfrümmung von J. Frey, Doctor der Mebizin ımb Chirurgie, Borſteher 
bes gymnaſtiſch⸗orthopädiſchen Inſtituts und Mitglied ber Bezirksſchulpflege 
in Zütih. Mit 8 lich. Tafeln. 8. (48 ©.) Züri, Schabelip’iche Buch 
1868. 16 Sgr. | 
Diefe auf vieljäbrigen Studien berubende Arbeit enthält eine ver: 

gleihende Bufammenftellung der bedeutendſten in neuerer Beit aufgetauchten 
Schultiſch⸗Syſteme mit ihren Fehlern und Vorzügen nebft Vorſchlägen zu 
ihrer Verbeſſerung. Die beigegebenen Beichnungen flellen die verſchiedenen 
Arten Schultiſche jo dar, daß darnach gearbeitet werben kann. 

3. Ueber die Einrihtung zweckmäßiger Shultifhe Gin Beitrg 

jur ©efunbheitspflege in den Schulen von A. Hermann, Turnlehrer und 

ehrer an der mittl. Bürgerfhule in Braunſchweig. gr. 8. (40 €) 

Braunſchweig, E. Leibrod. 1868. - 

Der mohlunterrihtete Verfafſer unterwirft die gebräuchlichen und in 
neuerer Beit empfohlenen Schultiſche einer eingehenden Kritik und hebt vie 


Vorzüge der von ihm Tonftruirten hervor. Eingedrudte Beichnungen ver 


anfhaulihen den Tert und können zugleich zur Ausführung für Tifchler 
dienen. 

4. Die Schule und ihr Einfluß auf bie Geſundheit. Bortrag ge 
halten im @ewerbeverein zu Reutlingen im SIannar 1868 von Albert 
mia Dr. med. gr. 8. (44 ©.) NRentlingen, Kenngott'ſche Buchh. 1868, 

s Thlr. 

Der Berfafter verbreitet ih mit Sachklenntniß und Wärme über Alles, 
wodurd die Gejundheit der Jugend in Schule und Haus gefährdet wird, 
und zeigt, was zur Abbülfe der Webelflände geſchehen follte. Wir empfehlen 
das Scrifthen Lehrern und Eltern. 

Ferner mahen wir aufmerkſam auf die Schrift: 

5. Die Schulbänfer auf ber Pariſer Weltausftellung Bom by 
gienifgen Standpunlte beurtbet von Dr. med. Herm. Cohn, Angenarjt 
in Breslau. Berlin, Sittenfeld. 1867. 

Der durch feine „Unterfuchungen der Augen von 10,000  hullindern” 
rübmlihft befannte Verfaſſer ift auf der Pariſer Ausftellung (1867) ge 
weien und bat die daſelbſt befindlichen preußifchen, ſchwediſchen und ameri: 
fanifhen Schulhäufer in Bezug auf Fenfter, Bimmerbimenfionen und Sub: 
fellien vom ärztlichen Standpunkte aus unterfucht und kommt zu folgenden 
Schlüflen : 

vr. Als fehlerhafte, niht nahahmenswertbe Ginridytungen 
haben wir kennen gelernt: a) im preußiſchen Schulbaufe: die ge 
einge Zahl und Höhe der Fenfter, die zu geringe Höhe und Breite des 
Himmers, die zu geringe Höhe der Heineren Tiſche, vie flachen Tifchplatten, 
vie zu große Bankhoͤhe, die zu geringe Banlbreite, die viel zu hohe 
Differenz und Diftanz, das Fehlen der Fußbretter, vie zu tief angebrachten 
Bücerbretter, ven Mangel einer Kreuzlehne, vie zu langen Bänte und den 
für jeden Schüler zu eng bemeflenen Pla; b) im ſchwediſchen Schul 


Die äußern Angelegenheiten ber Volksſchule x. 527 


gumer: bie enorme Dunkelheit und Enge der Stube, bie viel zu babe 
Differenz, der Bücherlaften ftatt des Bücherbretts, die bobe, fchräge ANüden- 
iehne, die zu fchmalen Fußbretter, die ſehr geringe Banklaͤnge und den für 
jeden Schüler zu fchmal bemeflenen Raum; c) im ameritanifhen 
Shulbaufe: die Lage der Fenſter zur Rechten und vor dem finde, die 
geringe Tiſchhöͤhe, die enorme Diftanz, die bedeutende Breite des Bücher 
breites, die hohe, jchräge Lehne und die geringe Banklänge. 

2) As leidliche Ginrihtung fanden wir: a) in Preußen bie 
Breite der Tiſche; b) in Schweden die geringe pofitive Diflanz; co) in 
Amerila die mäßige Neigung des Tiſches, die relativ genügende Höhe 
md Breite der Bänke, die der richtigen fih am meiften nähernde Differenz. 

3. Als vortrefflide, empfehlenswerthe Einrihtungen fahen 
wir: a) in Preußen: die richtige Tage der Fenfter zur Linken und hinter 
tem Schreibenvden, die richtige Höhe der größern Tiihe und die richtige 
Breite der Bücherbretier; b) in Schweden: die richtige Höhe, Neigung 
und Breite der Tiiche, die pafiende Höhe und Breite der Bänke und das Vor⸗ 
handenſein von Fußbrettern; c) in Amerila: die bedeutende Zahl und 
Größe der Fenſter, die ausgezeichnete Höhe und Breite des Zimmers, die ge 
börige Breite der Tische, das hoch angebrachte Bücherbrett und der große, für 
jeden Schüler beftimmte Bankraum. 

Alle drei Länder können alfo auf der Ausftellung von einander ler» 
nen; ein Schulhaus aber, welches der Arzt als Muſterſchulhaus empfehlen 
Könnte, eriftirt dort nicht. Und felbft wenn wir die erwähnten Vorzüge 
aller drei ansgeflellten Schulen zufammen in einem einzigen Schulgebäude 
bereinigt fänden, ed würden noch nicht alle Poſtulate des Arztes an bie 
Säule erfüllt: fein.“ 

Die Schulbehörde in Zürich hat eine Verordnung, die Erbauung der 
Schulhaͤuſer betreffend, erlaflen, die viel Gutes enthält. Es find darin auch 
Vorſchriften für die Anfertigung der Schultifhe enthalten. Einen Auszug 
aus diefer Verordnung enthält das Württembergifhe Schulmochenblatt in 
Rt. 34 u. 35 (von 1867). 

Die baterifhe Regierung bat unterm 16. Jan. 1867 ein Regwlatid 
elafien, das zmedmäßige Vorſchriften in Bezug auf die Gefunpheitöpflege 
in den Schulen entbält._ Es verbreitet fih ausführlih über ven Bau ber 
Shulhäufer, über Beheizung und Bentilation, über die Schuitifche, über 
das Reinhalten ver Echulräume und Nborte, über die Zahl ver Schüler 
für eine Klaſſe, über die zwifchen den einzelnen Unterrihtögegenftänden ans 
Mordnenden Pauſen, über die Körperhaltung der finder, über die Eins 
richtung der Turnſchulen u. ſ. mw. Cinen Auszug aus diefem NRegulativ 
enthält das Wiener Mediz. Wochenblatt, das Defterr. Schul-Blatt und das 
Bürttemb. Schulwochenblatt in Nr. 40 und 43 (von 1867). 

Sanitätsratb Dr. Posner hielt in ver Huſelandſchen Gefellihaft zu Ber 
fin einen Bortrag, in dem er fich über alle Uebelftände in Schulen verbreitete, 
die der Gefundheit der Schüler nachtheilig find. Einen Auszug aus biefem 
Vortrage- enthält die Preußiſche Schulstg. in Nr. 1 (von 1867). 

Die wirttembergifche Regierung bat (1867) eine Kommiſſion 
ifammengefeßt, welche angemefiene Normen für die Geſundheitspflege in 
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der Schule nad allen Beziehungen und Richtungen hin auffiellen fol. Im 
Anſchluß bieran theilt Lehrer Elas in Nr. 30 und 31 des Württemb. 
Schulwochenbl. (von 1867) feine und bewährter Aerzte Anſicht über 
„Luftreinigung in Shulzgimmern” mit. 


2. Die einzelnen deutfchen Staaten. 
1. Preußen. 


1. Schulgeſetzgebung. 


1. Der Kultus⸗Miniſter bat (1867) dem Hauſe der Abgeorbneien 
einen „Geſetzentwurf, betszeffend Cinrihtung und Unter 
baltung der öffentlihen Volksſchule, fowie Penfionirung 
und Benfionsberehtigung der Lehrer und Lehrerinnen” 
überreicht, ver im 12. Hefte des „Centralblattes“ von Stiehl vollffändig 
und mit allen Motiven abgebrudt if. Da berfelbe faft allgemein gemiß- 
billigt wurde, jo ift er „Entwurf geblieben. Die Lehrer ſahen ih insbe 
fondere in Bezug auf Dotation und Penfionirung ganz in ihren gerediten 
Grwartungen getäufcht; fie petitionirten daher allerwärts für Abweijung 
des Geſetzes. Das Geſuch der „‚Lehrer der Stabtephorie Merſeburg“ lautet 
folgendermaßen: 

„Das hohe Haus der Abgeorbneten bitten die gehorſamſt unterzeich⸗ 
neten Lehrer der Stadt⸗Cphorie Merjeburg: 

den von dem Herm Nultusminifter bei dem Herrenhauſe einge 

brachten Entwurf eines Schulgefebes, namentlih ſoweit derſelbe 

die Dotationds und Venfionsverhältnifie der preußiſchen Volls⸗ 

ſchullehrer betrifit, 
abzulehnen, und die Staatsregierung aufzufordern , in ber nächſten Geflion 
des Landtags ein neues Gefep vorzulegen, welches den Lehren, je nad 
ihrer Anciennetät und ihren Leiftungen, und unte Berüd: 
fihtigung der lolalen Berbältnifje in Stadt und Land, 
folhe Gehalts⸗ und Benfionsverhältnifie in Ausſicht fiellt, wie fie bei den 
Gubalternbeamten der Bezirläregierungen und Kreisgerichte längſt vorban- 
den find. 

Motive: 

1)8. 23 und 25 der Verfafiung: Die öffentlihen Lehrer haben die 
Rechte und Pflichten der Staatsdiener. Der Staat gewährleiflet den 
Vollksſchullehrern ein feites, den Zolalverhältnifien angemeflenes Gin 
lommen ; 

2) der Entwurf verewigt die Regulative vom Oltober 1854; 

8) die Lehrer find oft nit im Stande, die laufenden Beiträge zu ben 
Bezirlswittwenlafien zu zahlen, und follen nun noch Beiträge zur 
Penfionstafle zahlen, während die desfalliigen Beiträge bei einer 
großen Reihe von Beamten vom 1. Januar des laufenden Jahres ab 
fiftirt find; 
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4) feit 20 Jahren haben 40,000 preußiſche Lehrer in Hoffmung gear⸗ 
beitet und — gebarbt; und nun flellt fie der Entwurf an das Grab 
ihrer Hoffnungen. 

Mögen die Beratbungen zeigen, wo der Lehrerftand die Männer 
zu jucdhen bat, die ein Herz für feine Noth, ein Ohr für jeine 
Klagen, Verſtändniß für feine Aufgabe, und ein offenes Auge 
für feine mühevolle Arbeit haben ! 
Die nachſiehenden Schriften treten alle für befiere Dotation ‚der Lebrer 
en, und können bejonders den Abgeorbneten zum Studium empfohlen 
werden. 


Das Dotations- und Benfionsgefeg müſſen eine vettenbe That 
fein. Beleuchtung beider Gefegentwärfe und Petition an das Abgeord⸗ 
netenbaus. Den derren Abgeorbneten gewidmet unb überreicht von EB. 
a 8. (72 S.) Brandenburg, Th. Balliens Selbſwerlag. 1868. 

r. 


Zur Borlage bes Unterrichts- und Dotationsgefetges. Bon einem 
geuicen Pädagogen. gr. 8. (44 ©.) Berlin, Jul. Springer. 1868. 
gr. 


Die Berbefferung des Einkommens der Lehrer ifl nothwendig und 
ausführbar. Ein Wort zur Dotationefrage von.&, Lützen, evangeliſchem 
Prediger. gr. 8. 124 ©.) Berlin, 2. Oehmigles Berlag. 1867. 5 Ger. 


2. Lebrermangel. 


2. Der Lehrermangel befteht leider noch in den meiflen Provinzen 
port. Nah dem Eentralblatte fehlen allein im Regierungsbezirt Oppeln 
über 350 Volksſchullehrer. 


8. Lehrerbildungsanftalten. 


3. Der Lehrermangel hat natürlich in der geringen Anzahl von Präs 
paranden, die fih zur Aufnahme melden, feinen Grund. Seit zehn 
Jahren ift die Zahl dverfelben regelmäßig gejunfen. Die Regierungen ver 
innen nicht, daß die geringe Bejolvung der Lehrer hiervon der Grund ift, 
find aber nicht in der Lage, fofort Abhülfe herbeizuführen. Merkwürdig 
bleibt aber, daß man unter diefen Berhältnifien ein Potationsgejeb vor 
legen konnte, das alle Vollsſchullehrer entmuthigte. 

4. Das „Gentralblatt enthält im 9. Hefte (1867) einen beber- 
iigenswertben Aufſaß über „die Gefunpheitspflege in den Semi« 
narien“, der als Unterlage zur Belprehung in einer Seminar:Diteltoren« 
Eonferenz gedient hat. Der Verf. empfiehlt im Gingange, alle Jünglinge 
vom Seminar fern zu halten, die mit gebrochener Kraft eintreten wollen. 


4. Allgemeine Verhältniſſe der Lehrer. 


5. Der Aultuss Minifter erllärte unterm 13. Juli 1867 aus Veran⸗ 
Iffung einer Disciplinar-Unterfuhung wider einen Lehrer, „daß Glemen- 
torlehrer für Beamte im unmittelbaren Staats die nſt nicht zu 
erachten feien. 

Var. Jahresdericht. XX. 34 
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- 6. ine Verorbuung der Regierung gu Oppeln beſchraͤnkt die Leber 
nahme der Gemeindefhreiberei durch Lehrer. Diefelbe foll nirgenns 
eintreten, wo ber Gemeindefchreiberbezirt mehr als 1000 &eelen zäplt. 
Schulverſaͤumniſſe dürfen dur dieſen Dienft nie beruorgerufen werden. 

7. Die Regierung zu Stettin bat unterm 12. Yebr. 1867 eine Ber 
fügung, „die Ausübung des AZüchtigungsrechtes in den Glementarfchulen” 
betreffend, erlaflen, die wir nach einem Auszuge im Gentralblatte (III. Heft, 
1867) zur weiteren Beberzigung nachſtehend mittheilen. 

„1) In der Verordnung vom Jahre 1845 iſt au von den Mitteln, 
bie bei körperliden Züchtigungen anwendbar find, die Rede, und sh 
dort ein Strid, aus lojen ledernen Niemen ohne Knoten beſtehend, als eins 
der ungefährlichften genannt. Obgleich dieſes Inſtrument wirklich unfhär 
ih in der Hand eines mild gefinnten und vorfichtigen Lehrers ift, jo unter 
jagen wir doch die fernere Anwendung dejlelben, und zwar Deswegen, wel 
es einmal nicht überall vorjchriftämäßig angefertigt, und zweitens, weil 
e3 mit dem Namen „Kantſchuh“ belegt worden ift und dadurch zu ben 
ärgerlichften Vorftelungen in viefen und jenen Schulgemeinden Anlaf ge 
geben bat. 2) Wenn die Nothwendigkeit es erfordert, in einzelnen Fällen 
-zu leibliher Züchtigung zu fchreiten, jo jollen fi die Lehrer dazu feiner 
andern Mittel bevienen, ald bei Kleinen Kindern bis zu neun Jahren einer 
-aus dünnen Reiſern beftehenden Ruthe und bei älteren eines biegſamen 
Stödhens von der Stärke eines Heinen Fingers (?). 3) Eine Gntblößung | 
bes Koͤrpers beim Gebrauch des einen oder des andern dieſer Strafmittel 
wird ein für alle Mal hierdurch unterſagt. 4) Die Theile des Leibes, 
wohin allein eine ſolche Büchtigung gerichtet werben darf, find der Rüden 
und das Gefäß. 5) Niemals ift die Züchtigung an einem Rinde auf feinem 
Sipplag in der Schule zu vollziehen, fondern erſt nach Hervorrufung des 
jelben auf einen freien Schulzimmerraum. Cs ift das erforderlih zum 
Schuß theild des Lehrers felbft wor plötzlichem leidenſchaftlichen Zufahren, 
theils des zu züchtigenden Kindes, theils der daffelbe umgebenden Mitſchüler. 
6) In der Regel foll eine körperliche Zuͤchtigung im Lauf des Unterrichts nicht 
vollzogen werben, ſondern in den fogenannten Zwiſchenſtunden ober in der 
Zeit nah Schluß des Unterrihts. Während des Religionsunterrichts darf 
eine ſolche Beitrafung niemals vorlommen. 7) Jede etwa vollzogene fir 
perliche Züchtigung, ihre Weile, ihr Maß und ihre Grund foll von jest ab 
in dem Unterrichtsbuch einer jeven Schule, und zwar in einer befonderen 
Colonne deſſelben von dem Lehrer angegeben werden. Etwaige Nachlaͤſfig⸗ 
keiten darin würben über den Lehrer ein ungünftiges Urtheil, boſonders in 
dem Falle erweden, wenn eine Klage über ihn megen vorgeblicher Lieber» 
ſchteitung des Zachtigungsrechts aufkaͤme. 8) Jede Weiſe leiblicher Zuͤch⸗ 
“tigung, welche gegen die bier ad 2—4 gegebenen Vorſchtiften verſtößt, 
3. DB. aljo Beitrafung mit Ohbrfeigen, Schlägen auf die Hand oder auf die 
Yingerfpigen zc. find Weberfchteitungen -des Züchtigungsrechtes; rohe Be 
bandlung der Kinder, z. B. durch Steben, Raufen, Werfen zur Erde oder 
an die Wand ꝛc., gehören zu den Mißhandlungen, und müflen nachdrücklich 
‚gerügt und nad) Befinden der Umftände fogleich bei dem erflen Vergehen 
biejer Art oder bei der Wiederkehr nach voraufgegangenen Rügen durch die 
nächlten Vorgeſetzten des ſchuldigen Lehrers und zur bisciplinarischen Ahn 
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dung angezeigt werben. 9) Lehrern, welche ſich harte Mißhandlungen haben 
zu Schulden kommen lafien, jowie denen, welche ſich in roher Weiſe an 
Kindern vergreifen, wird von uns das Necht, felbit körperliche Beitrafungen 
vorzunehmen, auf längere oder kürzere Beit abgejprocdhen werben, auch menn 
vorgelommene Mißhandlungen bereits im gerichtlichen Wege beitraft fein 
ſollten. 

Wir werben ſtets diejenigen Lehrer am höchſten achten und vorzugs—⸗ 
weile auch deren Bevürfnifie und Wünfche nah Bermögen berüdfichtigen, 
weiche, geleitet von chriftlicher Gefinnung, ihr edled und einflußreiches 
Amt und die ihnen anvertrauten Finder im Lichte unferes heiligen Glaus 
ben3 würdigen und in nothwendiger und gewifler Folge Davon ihre Kräffe 
in Unterricht mit Selbfiverleuguung und Hingebung ber Jugend wibmen, 
diejen dadurch und durch den Ausprud väterlicher Freundlichkeit gegen fie 
die Schule und ſich felbit zu einem Gegenftand ihrer kindlichen Achtung 
ud Anhänglidteit machen. Auch mo Lehrer dieſer Trefflichleit walten, 
wid zwar eine ernfte Disciplin, die in feiner Schule fehlen darf, die Zus 
gend beherrschen, leiten und zu Allem anhalten, was lieblidy im Leben des 
lernenden und ſich bildenden Kindes ift; aber leibliche Züchtigungen werden 
dert eine Seltenheit fein, weil chriftliche Weisheit und Liebe hier das Re⸗ 
giment führen und die Schule vor der Echmacd bewahren werben, daß fie 
in den Ruf einer harten Zuchtanftalt allmählich hineingeräth.“ 

8. Nach einer Verorbnung des Kultus, Minifters vom 19. Juli 1867 
follen Juden zur Prüfung pro schola zugelafjen werben, jofern fie ihre 
Qualiſitation vorjchriftsmäßig nachmweifen ; aber es ermädhft daraus dem Era» 
nminanden nicht die Berechtigung zur Anftellung als Lehrer an chriſtlichen 
Eulen (Centralblatt von 1867, ©. 482). 


5. Gehalt. 


9. Die ungünftigen Gehaltöverhältnifje der preußifhen Lehrer kamen 
auch in diefem Jahre im Abgeorpnetenhaufe zur Sprache, namentlid durch 
den Abgeordneten Harlort, der fih die Bellerftellung der Lehrer zur 

ufgabe gemacht hat. Gr wies nad, wie dringend nöthig Hülfe, und 
ihlog mit den Worten: „Die Leiftungen unferer Volksſchulen nehmen ab; 
unfer ganzes Schulwefen krankt.“ Geb. Rath Stiehl geitand das in ber 
dauptjache zu, erklärte jedoch, daß eifrig an einem Dotationsgeſetze gear: 
beitet werde, und daß inzwiſchen aud erhebliche Gehaltsverbeſſerungen her⸗ 
beigeführt worben feien, in den leßteren Jahren im Betrage von mehr als 
einer Million — im Ganzen gerechnet. 

Unterm 7. Februar 1867 erließ der Unterrihtsminiiter ein Rund⸗ 
ſchreiben an die Regierungen, in dem bie Grundſätze feſtgellt find, nach 
denen bei Gehaltsverbeſſerungen verfahren werden ſoll. Cs find das im 
Beientlihen diefelben, nach denen ſchon bisher verfahren worden iſt. Es 
IH ein den Verhältniſſen angemeſſenes Minimalgehalt feſtgeſtellt werden, 
das aufzubringen die Gemeinden verpflichtet ſind; reichen deren Mittel nicht 
aus, ſo ſoll der Staat eintreten. Die ganze Verordnung macht einen guten 
indrud; ſchade nur, daß das ermähnte Dotationsgeſeß damit fo wenig 
in Einkllang fteht. 

34* 
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Noch vor dem Bekanntwerden des Dotationsgefeges glaubten vie fe 
oft vertröfteten und immer in ihren Hoffnungen getäufchten Lehrer ihre 
troftlofe Lage dem wohlwollenden Lanbesvater vortragen zu müflen. Pax 
wandte ſich daher in einer Petition, die von Lehrern der ganzen Monordie 
unterzeichnet wurbe, unmittelbar an ben König. Da biejelbe vie Lux 
der Lehrer wahrheitstreu zeichnet, fo theilen wir fie nachflehend mit. 

Nah Anrede und Einleitung beißt es: 

„Die preußiſche Bolksjchule des 19. Jahrhunderts — eins der ſegens 
reichften Werke Allerhoͤchſt Ihres hochſeligen Herrn Vaters, des im Herzen 
des Volles fortlebenden Königs Friedrich Wilhelm III. — bat, wie jchen 
früher, fo auch in neuefter Beit Seitend der hoben Staatöbehärden, mie 
überhaupt in ganz Europa, die vollfte Achtung und Anerlennung gefunden; 
und welchen Antheil das Ausland an den vorjährigen großen Siegen un: 
ſeres vortrefflihen Kriegsheeres der preußiſchen Volksſchule beilegt, bekunden 
die zahlreichen Zugeſtaͤndniſſe aus der Mitte ber durch Gottes gnädigen 
Beiſtand von Em. Majeftät überwundenen Gegner, welche jetzt nicht nur 
bemüht find, ihre Waffen nah den preußiſchen zu vervolllommmen, fonders 
au ihre Volksbildungsanſtalten nah unſern Schulen einzurichten. 

Allein jo nahen und großen Antheil vie preußifche Volksſchule daran 
dat und fo viele Lichtfeiten die Schule auch feit ihrem Entftehen darge: 
boten, fo fehlt es ihr bis auf den heutigen Tag leider auch nicht an einer 
fehr großen Schattenfeite. Es ift dies die durchaus unzulänglice, hoͤchſi 
traurige Gehaltöftellung ihrer zahlreihen Lehrer mit der ebenfo traurigen 
Lage ihrer ausgedienten Mitglieber, fowie der Lehrerwittwen und Woiſen; 
denn das Einkommen der jebt circa 40,000 preußiſchen Volksſchullehret 
beträgt auf den Mann, in der Negel mit Familie, jährlih noch nicht ein 
mal 200 Zhlr., das Einkommen aus Nebenämtern mit eingerechnet. 

Die Lehrer ſtehen alfo in Anſehung einer der wichtigften Punkte ihrer 
Amtsverhältnifie, wie groß ihre Zahl, wie nothwendig und unentbehrfid, 
wie eimflußreih und anerkannt ihr Beruf auch ift, mit den am allerungir: 
ftigften geftellten Staats: und Gemeindebeamten auf der niedrigsten Gehalts: 
ftufe, wovon eine der nächſten und Häglichften Folgen natürlich bie ift, daß 
die meiften unferer Standesgenofien zu Stadt und Land mit ihren Fami⸗ 
fien durch ihr ganzes Leben bis in die Tage des grauen Alters der Notb 
und dem Kummer, der Sorge um ihr tägliches Brot preiögegeben find, und 
daß für unfere Wittwen und Waiſen, welche letztere im Regierungsbezirte 
Potsdam und fo ahnlich in den Bezirlen aller Provinzen der ganzen Mo: 
narchie eine jährlihe Penfion von je 18—24 Thlr. beziehen, die private und 
öffentlihe MWohlthätigkeit fort und fort in Anſpruch genommen, beziehungs: 
weife für diefelben in Kirchen und Häufern collectirt werben muß 

Eine andere mehr und mehr hervortretende, Schule und Jugender⸗ 
ziehung unmittelbar berührende Folge davon ift die, daß immer weniger 
und minder befäbigte junge Leute fih 'unferem Stande widmen, und be 
Mangel an Lehrern ſich bereit im allen Provinzen fehr bemerkbar gemacht 
bat. Daß der fo große als allgemeine Notbftand der Lehrer zugleich aber 
von den nachtheiligſten Wirkungen auf ihre Geſundheit, Zufriedenheit un 
Lebensitellung, wie ihre gefammten perjönlihen und amtliden Berbältnif 
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#, und daß in diefem Betradht vor Allem Hülfe beingend Noth thut, dar⸗ 
über herrſcht im ganzen Lande nur eine Stimme und ein Verlangen. Auch 
haben dies die hoͤchſien Staatsbehörben mit den Landtagen der Monardie 
vielfach anerkannt, in den bringenpften Fällen auch ſchon einige Abhülfe 
gemährt und unfere betreffenden Bitten und Hofinungen durch Gröffnungen 
von Ausfichten auf das Erſcheinen eines Unterrichtsgeſetzes zu beruhigen 
gejucht. Gleichwohl find die in dieſer Richtung ſeit vielen Jahren wieder⸗ 
holt gegebenen Verheißungen und Zuſagen immer wieder unerfüllt geblieben, 

Und dies ift um fo mehr ein Grund, warım wir, an ber Abhülfe 
unferer Noth faft verzweifelnd, ung gebrungen fühlen, dem Throne und 
Imndesväterlihen Herzen unferes thatvollen allverehrteften Königs und Herrn 
mit der jo ehrfurchts- als vertrauensvollen infländigen Bitte zu naben: 
daß Em. Majeftät der Volksſchule und ihren hartbevrängten Lehrern, dig ja 
in den zarten Slinderherzen bie Keime alles Guten und MWahren, der Gottes: 
fırht und Tugend, der Liebe und Treue zu König und Vaterland zu pfle⸗ 
gen und bei der ſchwachen und unwiſſenden Jugend bie nothiwenbigfte und 
jöwierigfie Aufgabe aller Erziehung und Kultur, die elementare Bildung, 
zu begründen und anzubahnen haben, Allerhöhft Ihre Huld fpeciell zus. 
wenden und in Allerböchiter Gnade geruben möchten, zu befeblen, daß end⸗ 
lich auch auf diefem Gebiete des Staatslebens thatlräftig vorgefchritten werde 
und ald würdiger Schlußftein des von Allerhöchſt Ihrem in Gott rubenden 
Serm Bater, dem unvergeklihen König Briebrih Wilhelm IIL, gegrün 
beten glorreihen Werkes der Schulreform ein zeitgemäßes Unterrichtögefeß, 
für die naͤchſte Landtagsſeſſion aber namentlich ein Vollsſchuldotationsgeſet 
zur Vorlage klommen möge. 

Für dieſes Gefeg erlauben wir und insbeſondere um Allergnädigſte 
deradfihtigung der unter Anlage A. beregten Punlte jo ehrfurchtsvoll als 
dringend zu bitten und hierbei zugleih Em. Majeftät eine auf dieſe Ange: 
legenheit fi beziehende Schrift: „Die preußifche Volksſchule und die Vers 
bältnifie ihrer Lehrer. Bon F. Schnell. Langenſalza, Berlags:Eomtoir. 
1867. 2., neu umgeasbeitete Auflage” — in tieffter Ehrfurcht zu übers 
weichen.“ 

Hierauf ließ nun der Unterrihtsminifler das ſchon erwähnte, ganz alls 
gmein gemißbilligte Unterrichtägefeß ausarbeiten, das das Abgenrunetenhaus 
wie dad Herrenhaus abgelehnt bat. 

10. Wie das Minifterium bemüht if, für das Wohl au der eme ri⸗ 
tirten Volksſchullehrer zu ſorgen, gebt aus einem Reſkript deſſelben her⸗ 
vor, dem wir folgende Stelle entnehmen. 

„Die Fürforge der Behoͤrde darf fi nicht auf die im Amt ſtehenden 
Lehrer befchränten. Diefelbe muß vielmehr in demfelben Grabe den nach 
langer treuer Dienſtzeit emeritirten Lehrern zu Theil werben. Pflicht der. 
Behörde ift es, diefe vor Mangel zu hüten, und Einrichtungen und An⸗ 
ordnungen zu treffen, welche dem Emeritus das pünftlihe Eingehen des 
ubegehaltes fichern. „Die Rüdficht auf die Griftenzfähigfeit des mit her 
Lerpflichtung zur Zahlung des Emeritengehaltes ausbrüdlih berufenen fun⸗ 
gitenden Lehrers”, die hervortsetende Nothivenvigleit der Aufbefierung bes 
Gehalts des fungirenden Lehrers find feine Gründe, die Herbeiführung ber. 
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Befriedigung des Emeritus wegen jeine® Nubegehaltes zu verzögern. Der 
Emeritus muß unbedingt befriedigt werden. Zeigt es fih hierbei, Daß nad 
Befriedigung des Emeritus dem Lehrer nit die nöthigen Subſiſtenz⸗ Mittel 
verbleiben, fo ift vie einftweifige Aufbeflerung bes Zehrergehaltes durch vie 
dazu Verpflichteten fofort herbeizuführen. Bis dahin, daß dieſe Berbefle- 
rumg durchgeführt ift, — und dies wirb bei einer richtigen Behandlung 
der Sache fih in kurzer Seit erreichen laſſen — bat die Königlidye Regie 
rung aus den hr zur Berfügung lebenden Fonds dem Lehrer durch Unter: 
flügungen zu belfen oder foldhe hier zu beantragen.” (Centralblatt von 
1867, ©. 179.) 

In einem Refkiipt vom 8. Juli 1867 wirb das Verfahren vieler 
Städte, die Emeriten aus den flädtifchen KHafien für Kommunalbeanten zu 
pengoniren, beifällig gutgeheißen und zur Nachahmung empfohlen. 


6. Die Peſtalozzi⸗,Bereine, 


11. die durch den richtigen Grundſatz ins Leben gerufen worden find, 
hilf dir felber, fo wird dir Gott helfen, gedeihen in den meiften Provinzen 
recht gut und tragen viel zur Verminderung der Roth der Lehrerwittwen 
und ⸗Waiſen bei. 


7. Die Diefterweg- Stiftung, 


12, bat befriedigenden, wenn aud nicht glänzenden Erfolg gehabt, 
wie der „Rechenſchafts⸗Bericht““ des in Berlin gebildeten Komits erfenmen 
läßt. Antmüpfend an unferen vorigen Beriht (19. Band, ©. 628), laſſen 
wir bier den „Entwurf eines Statuts für die Diefterweg:Stiftung” folgen. 

8 1. Die Dieftermeg : Stiftung bat den Zwed, die anregende und 
geiftwedende Unterrichtsmethode Dieſterweg's unter den Lehrern zu pflegen. 

8. 2. Diefer Zwed foll zunächft angeftrebt werben durch Brämiirung 
von Abhandlungen und methodiſchen Schriften, welche im Geifte Diefter: 
weg's verfaßt find, 

8. 3. Die Mittel zur Ausführung des in 88. 1 ımb 2 angeveu 
teten Zwedes werben durch freimillige Beiträge aufgebracht. Das Grün: 
dungslapital der Diefterweg: Stiftung wird gebildet burdy den Weber: 
ſchuß der von dem Berliner Komité für Errichtung des Diefterweg: Denkmals 
veranftalteten Sammlung. Dieſes Kapital fol durch Anfammlung ber 
Binfen und dur etwaige Zuwendungen bis zu der Höhe von 1000 Tha⸗ 
lern vermehrt werden, bevor die Binfen zur Prämiirung mit verwendet 
werben dürfen, | 

8. 4. Für die Diefterweg-Stiftung bilden fih nad Bedürfniß Lolal⸗ 
vereine in einzelnen Ortjchaften oder weiteren reifen. Diefelben ſchließen 
fi) womöglid den bereits’ beftebenden Lehrervereinen an. Die Organifation 
der Lolalvereine bleibt jedem einzelnen derjelben überlaffen. | 

8. 5. Die Gefchäftsleitung der Diefterweg : Stiftung übernimmt bis 
auf Weiteres das in Berlin beftehende Komits unter Hinzuziehung aus: | 
wärfiger Mitglieder der Stiftung. 

. 6. Anträge auf Prämtirung von Schriften, fo mie biefe fe 
werden an das Komité gejendet, welches event. auch Preisaufgaben flellt. 
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Die Preisrihter werden von dem Geſammt⸗Komitoͤ erwahlt. Das Reſultat 
der Prämiiung wird am 29. Dltober, vom Geburtstage Dieſterweg's, 
beiaunt gemadt. Die pröämiürten Schriften folln den Mitgliedern ver 
Stiftung unter möglihlt günfligen Beoingungen zugänglich gemacht werben. 

8. 7. Alijaͤhrlich erfcheint ein Recenfchaftsbericht, welcher in ver- 
allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung und den Rheiniſchen Blättern veröffent- 
licht werden fol. Berlm, den 25. Mai 1867. 

Am 3. Zuli waren es A7 Jahre, daß Diefterweg fein Amt als 
Seminarvireltor in Meurs antrat. Diefen Tag feierte man in dieſem 
Jahre dadurch, daß man an feinem Geburtshaufe in Siegen eine Ges 
denttafel unter angemeflener Feierlichteit enthüllte. 


Das Monument auf Diefterwegs Grabe üt am erften Jah⸗ 
reötage feines Todes, am 7. Juli, feierlich eingeweiht worden. Die Weih⸗ 
rede hielt der Prebiger Richter aus Marienfelde, fein langjähriger Kampf: 
genofje in der Unterrichtslommiſſion; den Gejang leitete Erk. Die Theil. 
nahme daran war groß, die Feier ernft und ergreifend, 


8. Die Shulgemeinden. 


18. Die ftäbtiihe Schuldeputation in Berlin hat die Grundfäße 
und Beſtimmungen zujfammengeftellt und zur Nachachtung veröffentlicht, 
welche binfihtlih der Erziehung der Kinder aus gemiſchten 
Shen Gültigkeit haben. Wir theilen viefelben nach dem Gentralblatte 
(1867, ©. 487) bier mit. 


I. Im Wllgemeinen. | 
1) Als Hauptgrundjag ift feftzubalten, daß, nad der Allerhöchſten 
Dellaration vom 21. November 1803, unter Abänderung der Vorſchriften 
des Allgemeinen Landrechts, Theil II, Zitel 2, & 76, 
ebelihe Kinder jedesmal in der Religion des Vaters unterrichtet werben 
jollen, . 

und 
daß, fo lange die Eltern über den ihren Rindern zu ertheilenden Religions« 
Unterriht einig find, kein Dritter ein Recht bat, ihnen darin zu 
wibderjprechen. 

2) Der ehelihe Vater iſt nah den Gejeben das Haupt der Yamilie, 
und als ſolches if er allein gefeglich berufen und befähigt, bei allen 
Ginfhulungen, fomwohl den Behörden ald auch den Borftehern der 
Schulen gegenüber, vie beſtimmende Erklärung abzugeben, ob ein Kind 
einer evangeliihen oder katholiſchen Schule zugeführt werben foll. 

3) Welcher Religion der Vater ift, darauf kommt e3, wenn ber Vater 
felbft die Einſchulung beftimmt, fo lange derjelbe lebt, unter keinen 
Umftänden an. 

II. Speciellere Befimmungen, 

4. Wird die Cinſchulung eines Kindes in eine Schule der: Konfeſſion 

des Baier beautwgt, ſo bedarf es einer jpecielten Verhandlung nicht weiter, 
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: 5) Soll indeß pas Kind eines Schule zugeführt werden, deren kon⸗ 
feifionelleg Charakter von der Konfeffion des Baters abweicht, 
foll alfo das Kind in einer andern Religion al6 der des Vaters erzogen 
werden, fo ift bei vergleihen Einſchulungen von fänmtlihen dabei bethei⸗ 
ligten Perfonen fortan ftreng darauf zu halten, daß die beftimmte aus- 
drüdliche Erllärung bierüber von dem ehelichen Vater des Kindes 
ſelbſt abgegeben und dies altenmäßig feitgeftellt werde 

6) Bei allen Einſchulungen bleibt es, wegen Feſtſtellung der richtigen 
Namen des Kindes, bei der Vorſchrift, daß deſſen Taufſchein vorgelegt 
werden muß. 

7) €s ift erforderlih, daß der als ebeliher Bater fih ausgebenve 
Antragfteller ſich auch als ber im ZTauffcheine des einzufhulenden Kindes 
benannte Vater legitimirt, das beißt: daß feitgeftellt wird, daß der Antrag: 
fteller auch wirklich die im Taufſcheine als Bater benannte Perſon if. 
Dieje Feſtſtellung muß erfolgen ohne jede unnöthige Beläftigung des An: 
tragftellers, etwa durch Nelognition bekannter Perſonen over auf andere 
eine gemnügende Ueberzeugung bewirkende Art. 

8) Nein anderes Yamilienglied, felbft nicht die Mutter, ift, fo lange 
das Yamilienhaupt lebt, zu Anträgen auf Einjhulung eines Kindes in 
eine Schule anderer Konfeffion als derjenigen, weldher der Bater angehört, 
legitimirt. 

9) Findet binfichtlih der unter Nr. 7 erwähnten Legitimation oder 
Identitaͤt des Antragftellers kein Bedenken flatt, jo muß die Ginfchulung 
fofort nah dem Willen des Vaters erfolgen. Kommen indeß Legitimations 
und Spentitätsbedenfen vor, welche von den betreffenden Kommunal- Beamten 
nit fofort erledigt werden können, fo ift darüber unverzüglih unter Bor: 
legung der Verhandlungen an die Schuldeputation zur weiteren gejeßlichen 
Beranlafiung zu berichten. 

10) If der Bater des einzufhulenden Kindes ver: 
Korben, fo muß unter allen Umftänden die Einfhulung in die Schule 
derjenigen Konfelfion erfolgen, zu welcher der Vater gehörte. In vieler 
ganz beflimmten geſetzlichen Vorſchrift kann weder der Bormund, noch bie 
Mutter des Kindes etwas ändern. Es treten hier nur folgende zwei Auss 
nahmen ein: 

a) daß nah dem Yllgemeinen Landrecht hl. IL, Zit. 2, 8. 81 auf 
eine .in der leuten Krankheit des Vaters erſt erfolgte Reli: 
gionsänderung keine Rüdficht genommen werden kann; 

b) daß, wenn der verftorbene Bater das Kind wenigfiend das ganze 

letßte Jahr vor feinem Tode in einem anderen Glauben‘ 

befenntniß,, ald dem, welchem er felbit angehörte, bat erziehen lafien, 
ed bierbei lediglich fein Bewenden behält; daß aljo in einem gleichen 

Falle die Erziehung in dem vom Vater gewählten Glaubensbekennt⸗ 

nifle unter allen Umftänvden bis nad zurüdgelegtem 14. Lebensjahre 

des Kindes erfolgen, das Sind alfo aud bie vom Vater gewählte 

Konfeſſionsſchule beſuchen muß. 

» 411) Nah dem Tode des Vaters kommt es hiemach bei allen ˖ neuen 
Einſchulungen ſiets auf ſichere Feſiſtellung der Religion bes: Verſtorbenen an. 
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12) Ra gurhägelegtem 14. Lebensjahre Heht es lediglich in der Wahl 
ver Rinder, zu melcher Meligionspartei fie ſich belennen wollen. 

13) Unebelide Kinder werden bis zum beenbigten 14. Lebens⸗ 
jahre in der Religion der Mutter erzogen; doch muß, wenn der Vater 
ein Ehriſt, die Mutter aber irgend einer anderen Religionspartei zugethan 
if, ein ſolches uneheliches Kind bis nach zurüdgelegtem 14. Lebensjahre in 
der chriſtlichen Religion des Vaters erzogen werben. 

14) Diejenigen Perſonen, welde ein von feinen Eltern verlajfenes 
Kind in ihre Pflege nehmen, erlangen für dafjelbe alle perjönlihen Rechte 
libliher Eltern, alſo aud die Befugniß, darüber zu beftimmen, in welder 
Religion daſſelbe erzogen werben fol. 

15) „Es hat fi ergeben, daß es den Landſchulen vielfah an ven 
notbwentigen Lehrapparaten fehlt, woburd es bewirkt wird, daß fehr 
weientlihe Biele der Volksſchulbildung theild gar nicht, theils ſehr unvoll⸗ 
Iommen erreicht werden. Wir können dieſen Zufland nicht ferner dulden 
und ordnen hiermit an, daß für jeve Schule beſchafft werde: 

I) für jede Klaſſe verfelben eine binreihend große ſchwarz geſtrichene 
Wandtafel. In einer einklaſſigen Schule bedarf es zweier Wand⸗ 
tafeln und wenigſtens einer Staffelei, damit im Winterhalbjahr die 
einzelnen Abtheilungen zweckmaͤßig beſchäftigt werden können; 

2) eine Wandfibel für die Unterklaſſe, welche ſich an die im Gebrauche 
befindliche genau anfhließen muß ; 

8) ein Zirkel und ein großes Lineal für das Beichnen und die Formenlehre; 

4) ein Rechenapparat zur Beranfhaulihung der Clementarübungen. Am 
jwedmäßigften ift ein Holzrahmen in Rechtedsform mit zehn Quer⸗ 
bräbten und mit zehn beweglichen Kugeln auf jedem berfelben; 

5) eine Anzahl von Landkarten; und zwar für alle Schulen unbedingt 
erforderlich : 

a) eine Karte von Palaͤſtina, 

b) eine Karte von Preußen nad feiner neueren Geftaltung, 
c) eine Karte von Deutſchland, 

d) eine Karte von Europa.” 

(Frankfurt a. D., Königl, Negier., 8. Zuli 1867. Gentralblatt von 
1867, ©. 502.) 

Diefe Yorberung verdient notürlih die vollſtaͤndigſie Billigung. Bu 
erwundern ift nur, baß für den. gefammtien Unterricht in der Raturlunde 
ah nicht ein Stüd gefordert wird. Sicher ift eine Karte von Paläflina 
weit eher zu entbehren, als ein Apparat für ein wichtiges phyſilaliſches 

Sei; denn. durch die Geographie von Paläftina wird der wirklide 

Reigionsunterricht nicht gejörbert. 

16, ‚Dad geridhtlihe Strafperfahren wegen Schulver⸗ 
\äumnig im Bezirk des Nönigl. Appellationsgerichtshofes zu Köln bat 
in nachſtehenden Fällen zu Entſcheidungen des Königl. Ober-Tribunals über 
Rinzipiell ftreitige Fragen DBeranlafjung gegeben. 

1) Hat die von dem Lehrer angefertigte und von dem Dets ⸗Schul⸗Vorſtande 
atteftirte Schulverfäumnißlifte die Beweislraft amtlicher Brotololle ? 
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Das Boligeigeriht bat die Frage verneint, das Dber- Tribunal bat fie 
dur Urtheil vom 7. Yebruar 1867 aus folgenden Gründen bejaht: 

in Erwägung, daß die Lehrer der Gemeindeſchulen öffentlidie Beamte 
find, und es zu den befonderen Pflichten ihres Amtes gehört, ven 
regelmäßigen Schulbefuh der Kinder zu überwachen und die Verfäum: 
niſſe defjelben gemäß Nr. 2 der Allerhöchſten Kabinets-Ordre vom 20. 
Juni 1835 in eine Lifte einzutragen, welde namentli dem Orts 
Schuls VBorftande und dem Bürgermeifter zur Beranlaflung der Be 
ftrafung der beklagten Eltern einzureihen ift; 


daß der Bürgermeifter die Lifte nad Aufhebung der in Nr. 1 du 
felbft beftimmten Strafbefugniß der Berwaltungsbehörden durch Alt. 
XIV. des Ginführungsgejeged vom 14. April 1851 zwar an ben 
Polizei-Anwalt behufs der Verfolgung der Eltern bei dem Bolize; 
gericht abzugeben, vie Lifte felbft aber dadurch nicht aufgehört bat, 
einen amtlihen Nachweis oder Bericht über die nicht entjichuldigten 
Schulverfäumnifie auszumachen, welchem bi3 zum Beweis feiner Un: 
richtigleit Glaube beizumeſſen ift; 

daß mithin das angegriffene Urtheil, weil es der vorliegenden vor: 
ſchriftsmaͤßigen Verfäumnißlifte des Lehrers der Gemeinde zu D. vom 
1. September 1866 alle Beweiskraft abſprach, die Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre vom 20. Yuni 1835 verlegt bat. 


2) Hört die Berpflihtung zum Sculbefuh mit dem vollendeten 14. 
Lebensjahre auf? 


Der Polizeirihter hatte die Frage bejaht und ven Beſchuldigten freis 
geiprochen, meil die den Schulzwang in der Rheinprovinz einführende Aller 
hoͤchſte Kabinets⸗ Ordre vom 14. Mai 1825 ausprüdlih „eine Ueberein⸗ 
ftimmung mit den Vorſchriften des Allgem. Landrechts“ bezwede und baber 
aus diefem zu interpretiren fei, weil die Schulpflictigleit nur bei Kindern 
vorgefchrieben fet, nach dem Allgem. Landrecht aber mit dem 14. Lebensjahr 
die Pubertät eintrete, und puberes nicht mehr zu den Kindern gerechnet 
werden könnten, weil endlich die Befimmung im 8. 2 der Allerhödhften 
Kabinets⸗Ordre vom 14. Mai 1825, monad die Schulpflicht fo Lange 
dauern follte, bid das Kind nad dem Befund feines Seeljorgers die einem 
jeven vernünftigen Menfchen feines Standes nothwendigen Kenntniſſe er: 
worben babe, eine Verlängerung der Schulpflicht über das Kindesalter hinaus 
nicht rechtfertige. Das Ober s Tribunal kaſſirt dieſe Entſcheidung durch 
Urtheil vom 7. Februar 1867 aus folgenden Gründen: 

in Erwägung, daß nad $. 2 der Allerhödften Kabinets ⸗Ordre vom 
14. Mai 1825, wie nah $. 46, Zit. 12, Th. IL. U. 2:R das 
Ende des regelmäßigen Schulbefuchs nicht allgemein mit dem beftimmten 
Lebensalter der Kinder, fondern je nach dem Erfolge des Unterridts 
bei jedem einzelnen Kinde eintreten folle; 

daß dieſe Vorſchrift augenſcheinlich abfichtlid im Gegenfag zu der 
Befimmung in Rr. 1 beziehungsiweife 8. 43 daſelbſt über den Anfang 
des Schulunterrichts getroffen ift; 





Die äußern Angelegenheiten ber Bollafchule 2. 539 


daß der Cingang dieſer Allerh. K.⸗O. umter den Vorſchriften des 

A. L.⸗R., mit welchem in Uebereinſtimmung fie erlaflen wurde, keine 

andere begreifen lann, als die 88. 43 ff. des 12. Titels II. Theils; 

daß der Ausdrud „Kinder in den SS. 43 ff. und in der Allerh. 

8:D. von 1825 nur in ihrem Berhältnik zu den Gltern gebraudt 

it, und die SS. 25 und 26, Ti. 1, Th. J. Allg. Landrechts für 

deſſen Verhältniß in ber vorliegenden Materie ſchon deshalb unerheblich 
find, weil hiernach aud die Unmündigen, welde das fiebente Lebens» 
jahr zurüdgelegt haben, nicht mehr Kinder beißen; 

daß eben fo wenig der 8. 37, Tit. 1, Th. II., die SS. 111 bis 

116 und die 88. 83 bis 85, Tit. 2, Ib. II. Allg. Lanpredits in 

irgend einer Beziehumg zu der Aller. 8.:DO. vom 14. Mai 1825 

ſtehen und die Befolgung der an fih Maren Vorfhriften in Nr. 1 

und 2 daſelbſt beeinfluffen können; 

daß daher das angegriffene Urtheil wegen Verlegung der Allerh. 

8.:D. vom 14. Mai 1825 und der daran anfnüpfenden Allerh. 8.:D. 

vom 20. Juni 1835 und megen unridytiger Anwendung der anges 

führten Paragraphen des Allgem. L.⸗R. der Kaflation unterliegt. 

3) FM ver Steafrichter befugt, die Fähigkeit des betreffenden Kindes 

zum Schulbeſuch einer felbftändigen Prüfung zu unterwerfen ? 

Der Bolizeirichter hatte freigeiprohen, weil er als erwiefen annahm, 
daß das betreffende Kind ſchwachſinnig, und von einem Schulbeſuche fein 
Solg zu erwarten fel. Das Ober: Tribunal kaſſirte dieſe Entſcheidung 
durch Urtheil vom 4. April 1867 aus folgenden Gründen: 

in Erwägung, daß nad Nr. 2 der Allerh. RD. vom 14. Mai 1825 

der regelmäßige Schulbeſuch fo lange fortgefebt werben muß, bis das 

Kind nah dem Befund des Geelforgers die nothwendigen Kenntniſſe 

erworben hat, und daß nah Nr. 3 dajelbit ein Kind nur unter Ges 

nehmigung der Obrigfeit und des geiftliden Schulvorſtandes länger 
von der Schule zurüdgebalten oder der Schulunterricht anf einige Beit 
ausgefebt werden darf; 

daß hiernach die weltliche und geiftlihe Schulbehörde ausſchließlich 
darüber zu befinden und zu entfcheiden hat, ob der Schulunterricht 
eines Kindes wegen deſſen Perfönlicpleit unterbleiben oder auf längere 

Zeit ausgejebt werben barf; 

daß demgemäß die Ar. 2 ver Allerh. R.D. vom 20. Juni 18835 
dem Lehrer die monatlihe Anfertigung und dem Orts: Schulvorftande 
die Atteftirung einer Lifte derjenigen Schulverfäumnifle aufgiebt, melde 
nicht vorfchriftsmäßig entſchuldigt find, und die Einleitung des Gtrafs 
verfahrens auf Grund derſelben gebietet; 

daß eine folche Lifte auch der vorliegenden Beichuldigung des Vaters 
des Knaben R. zu Grunde liegt und der Boligeirichter in dem ange 
griffenen Urtheil nicht auf die Beurtheilung eingeht, ob der Aufftellung- 
und Atteftirung berfelben die Kognition des Schulvorftandes über wie 

Gründe, aus melden der Knabe etwa zum Schulbefuch unfähig oder 

zue Seit davon zu entbinben gewefen wäre, vorhergegangen ober bie 

Life der Vorſchrift Nr. 2 der Allerh. K.⸗ O. .vom 20. Juni 1885 
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entiprechend fei, ſondern obne NRüdficht hierauf jeinerjeitö befunden 

bat, baß der genannte Sohn des Beichulvigten wegen ſchwacher 

Geiftesträfte den Schulunterricht mit Erfolg nicht beſuchen könne; 
daß das Molizeigericht fomit eine Unterfuhung und Entſcheidung 

unternommen bat, welche nad) ver Allerh. 8.:O. vom 14. Mai 1825 

und 20. Juni 1835 zu den Attributionen der Schul: und Verwal 

tungs⸗Behörde gehört, und deshalb das angefochtene Urtheil der Bar 
nichtung unterliegt. 

4) Rann das nad der Allerh. 8.:D. vom 20. Juni 1835 von ben 
Polizei⸗Verwaltungs⸗Behoͤrden zu verhängende Strafmak aud von 
den Gerichten angewendet werben ? | 

Die Allerh. R.:D. vom 20. Juni 1835 batte das bis dahin zur 

Kompetenz der Gerichte gehörende StrafsBerfahren wegen Schulverfäumnifie 
den Verwaltungs » Behörden für befugt erflärt, Strafen von 1 Sgr. bis 
1 Ihlr. oder Gefängnifitrafe bis zu 24 Stunden zu erlennen. Nachdem 
in Gemäßbeit des Einführungsgeſetzes zum Strafgefebbuh bie Kompeten, 
der Gerichte feſigeſtellt war, wurde es zweifelbaft, ob auch die Gerichte jene 
mildere Strafe anwenden lönnten. Gin bie verneinendes polizeigerichtliches 
Urtheil wurde vom Ober: Tribunal unterm 7. Februar 1867 kaſſirt aus 
folgenden Gründen: 

in Grwägung, daß die Nr. 3. der Allerh. K⸗O. vom 20. Juni 1835 

infofern, als darin die Strafe feitgejeßt ift, womit die Uebertetung der Rr. 1 

ber Ullerh. 8.:0. vom 14. Mai 1825 geahndet werben foll, eine 

Beftimmung des materiellen Strafredhts enthält, welche nah Art. 2 

Alinea des Strafgeſetzbuchs noch fortbefteht, und nah Art. 14 des 

‚ Ginführungsgefepes vom 14. April 1851 von ven Polizeigerichten 

angewendet werden muß.” (Gentralblatt von 1867, ©. 765.) 


9 Die Shulauffidt. 


17. Wie wir über die Beaufjihtigung der Volksſchulen venten, haben 
wir ſchon oben angedeutet, außerdem auch ſchon in früheren Berichten 
ausgefprodhen. Für diesmal befchränten wir uns darauf, einige dharal 
teriftifche Aeußerungen aus dem Abgeordnetenhauſe bier mitzutbeilen. 

Abg. Schmidt (Etettin): Meine Herren! Ich bitte nur um einige 
Augenblide Aufmerkſamkeit. Ich werde meinen Antrag möglichft kurz bes 
gründen. Sie erinnern Sid, daß bei ber vorjährigen Gtatberatbung des 
geiftiichen Minifteriums die Aufmerlfamleit des Herrn Minifterd meinerjeits 
darauf gelenkt wurde, daß im Negierungsbezirt Stettin noch geheime Non: 
buitenliften über Clementarlehrer geführt würben. Sch betaillirte diefe Liften 
und berief mich, als auf einen Zeugen über meine Ausſage auf die 
königliche Negierung zu Stettin und auf das Lönigl. Konfiftorium. Seit 
jener. Statberatbung ift nun mehr ale ein Jahr verflofjen und, fo 
weit ich unterrichtet bin, ift bei allen Schulvifitationen im legten Sabre 
von der Superintendenten und Lokal⸗Schulinſpeltoren der fogenannte 
Fragebogen ausgefüllt worden, welder die geheimen Konbuitenliften 
enthält. Ich babe ſchon früher darauf aufmerkſam gemacht, daß durch 
eine CEircular⸗ Berfügung des Herrn v. Ladenberg vom 19. Oktober 1848, 
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welche ergangen iſt für Lehrer an Seminarien, außerdem für öffentliche 
Volksſchullehrer, dieſe Konduitenliften fortfallen follten. Es wird namentlich 
gefagt: „Sollten in diefen Bemerkungen enthalten fein, welde die Lehrer 
perſonlich betreffen und ein nachtheiliges Urtheil über fie hervorrufen, fo 
muß denſelben Behufs ihrer Vertheidigung Mittheilung gemacht und alles 
vermieden werden, mas den Anſchein geheimer, viefe Bertheibigung ver 
eitelnder Bezichtigungen bat.” Run babe ich zu meiner Freude von Mit: 
gliedern auf der rechten Seite des Haufes erfahren, daß in der Rheinprovinz 
und Schlefien nicht mehr geheime Konduitenliften geführt werden; es giebt 
zwar fogenannte Perfonalliften bei allen Verwaltungen, bei allen Minifterien, 
aber, meine Herren, ich muß darauf aufmerffam machen, daß es fi bier 
um geheime Konduitenliſten handelt, und ich bitte Sie nur um einen 
Augenblid Geduld, Ihnen den Beweis zu geben, daß wir es bier mit ge⸗ 
heimen Konduitenliften zu thun haben. Es wird der Lehrer einem förm- 
lihen Kreuzfeuer von Fragen unterworfen, die der Schulinfpeltor beantworten 
jol, und mande von diefen Schulinfpeltoren nahmen ſchon Anftand, alle 
diefe Sragen zu beantworten. Die eine Frage lautet alfo folgender Maßen: 
Sein Verhalten gegen den Pfarrer? — Worin ſucht er Erholung? (Hört, 
hoört) — Sein eheliches Verhältniß? (Hört!) — Seine Kinderzucht? 
(Heiterkeit links.) — Zeigt er ſich kirchlich geſinnt? — Pflegt er in feinem 
Haufe den Sinn zur Gotteſsfurcht? — Sein politiſches Verhalten? (Hört, 
bört! Große Senfation und Unruhe; Beichen mit der Glode.) — Zeigt er 
fh eifrig und tüchtig und feinem Berufe gewachſen? — Nimmt er Antheil 
an dem Beſtreben chriſilicher Vereine? (Sehr gut! rechts) Nun, meine 
Herren, wenn einige Herren auf der anderen Seite „Sehr gut!” antworten, 
jo mürbe die Frage entftehen, wenn über fie felbft die Fragen geftellt würden, 
vielleiht von einem Landrath oder irgend einem vorgefeßten Beamten, ob 
fie das auch „Fehr gut’ finden mwürben. (Heiterkeit) Wenn wirklich irgend 
ein Zweifel erhoben werden follte, ob die bier von mir angegebenen Fragen 
auch richtig find, fo kann ich als Zeugen mich wiederum berufen auf vie 
fnigl. Regierung in Stettin, auf das Konfiflorium, auf fämmtlihe Superin⸗ 
tendenten der Provinz Pommern und auf diejenigen Herren von der Nediten, 
die mir den Einwurf madten, daß doch die Ronduitenliften ſonſt nit ge= 
führt würden, und daß es ein Unicum wäre in Pommern: Ich erwidere 
ihnen, daß das meine Zeugen find. Nim, meine Herren, ih habe auch 
erfahren, daß ſeit dem 1. Januar d. 3. ſolche Liften annähernd in ber 
Mark geführt werben, allerdings nicht in folhem Detail, und ich berufe 
mich hierüber auf das Zeugniß des bier anmejenden Mitgliedes für Sanger: 
haufen, ven Abg. Richter, der das, mas ich gefagt habe, ebenfalls beflätigen 
wird, und ich bitte Sie, meine Herren (nad) rechts), ba Sie doch nichts 
Ungefegliches wollen, und da die Aonbuitenliften geſetzlich aufgehoben find, 
ME Sie meinen Antrag annehmen mögen. Hätte ber vor mie im vorigen 
Jahre ausgefprochene Wunſch an den Herrn Mintfler genügt, um Seitens 
des Herrn Minifters ih Information über diefen Punkt zu verjchaffen, fo 
wäre es nicht nothwendig geweien, daß ich jebt diefen Antrag hätte ftellen 
miflen. Ich bitte Ste daher, meine Herren, meinen Antrag anzunehmen. 

Reg.⸗Kommiſſar Lehnerdt: Ih Tann nur wiederholen, mas ber 
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Herr Kultus: Minifler in der vorigen Seffion erflärt. hat, daß es nämlich 
pollommen richtig ift, daß bie geheimen Konduitenliſten jeit dem Jahre 
1848 aufgehoben find, und daß ebenſo auch heute mir von dem “Beftchen 
folder Liften nichts belannt if. Danach j heint ſich auch der Vorwurf zu 
erledigen, dab in Folge der Diskuffion im vorigen Jahre Seitens des 
Herrn Kultus» Minifters nichts geſchehen ſei. Meinerfeits finde ich gegen 
die Annahme biejes Antrages durhaus nichts zu erinnern, und ich glaube 
auch, dab ihm innerhalb bes Reſſorts des Kultus» Minifteriums Yolge ge 
geben werden wird. - 

Abg. Richter (Sangerhaufen): Als Zeuge aufgefordert — (Stimmen 
rechts: Dh! ob! Der Präfibent bittet um Ruhe) auf mein Gemwiflen —, 
babe ich nur zu erllären, daß mir nur eine Aufforderung der Regierung 
an die Schul-Infpeltoren bekannt ift, Bericht zu eritatten über die Konduite 
fämmtlicher Lehrer ihres Auffichtöfreifes, und zwar ein Bericht nicht in ber 
Weiſe, wie die Fragen lauten — denn das find öffentlihe Fragen, viele 
würden nicht unter ben Begriff geheimer Konduitenliiten zu fallen haben; — 
fondern es find jetzt Fragen geftellt, ganz in der Weile, wie früher bie 
geheimen Konbuitenliften geführt murben. 

Die Diskuſſion wird gejhlofien, der Antrag Schmidt angenommen. 

Abd. Bied fucht die Vorwürfe zu wiberlegen, bie in ber geftrigen 
Debatte gegen die Verwaltung der Vollsſchulen von Seiten bes Unter⸗ 
richtsminiſters, beſonders vom Abg. Harkort gemaht worden. Hebuer 
wünfcht im Gegenſatz zu mehreren Vorrednern Feine Trennung der Schule 
von der Kirhe. Die Negulative feien fehr zwedmäßig; ed ſei ummahr, 


‚daß die Seminarien und Volksſchulen dadurch zurüdgegangen wären; m 


Gegentheil ftänden fie glänzender da, denn je, gerade durch den günftigen 
Einfluß der Negulative. Die Negulative ſind fo gefund und fo über 
zeugend, daß Jeder, der fie unbefangen prüft, die darin aufgeitellten Grund⸗ 
‚füge für ganz ausgezeihnet halten muß. Nur Unkenntniß vamit ober 
böjer Wille können Beranlafiung geben, jo harte Urtheile darüber zu fällen, 
wie es häufig geſchieht. Redner hielt ſodann noch eine längere Lobrede 
‚auf die günftige Wirkung ber Regulative, vie er als Schulrath ſelbſt zu 
beobachten Gelegenheit gehabt babe; wenn ſich nachtheilige Wirkungen ge 
zeigt hätten, fo laͤme das bloß daber, weil die Negulative an vielen Schulen 
noch nicht gründlih durchgeführt wären. — Die Thatjadhe ſei allerdings 
‚auch ihm überrafhend geweſen, dab nach der vorgelegten Ueberſicht, bei 
Sinftellung zum Militär, in einzelnen Regierungsbezirten 15, 16, zeip. 
17 pCt. ver Militäepflihtigen noch ohne die nöthige Schulbildung vor: 
‚gefunden worden. Aber der Schluß des Abg. Harkort, daß dies an der 
geringen Lehrerbildung in einzelnen Provinzen liege, ſei unrichtig ; die Leh⸗ 
‚serbildung ſei in allen Provinzen gleich; andere Gründe vielmehr, wie 
‚is B. ber unsegelmäßige Schulbefuch, wären die Veranlaflung dazu. Aller: 
bing® ſei e8 zu bellagen, daß Mangel an Lehrern ſich berausftelle, daß die 
Bahl der dem Lehrerfache ſich Winmenden in erſchrecklicher Weiſe abnehme; 
der Grund könne jebach ‚nicht allein der fein, daß bie äußere Stellung fo 
‚gering botirt fei; fordern vielmehr der, daß bie Liebe und Fürſorge ber 
Geiſtlichen zum Schulmejen etwas nachgelaſſen babe, die Geiftlichen ‚müßten 


Die äußern Angelegenheiten der Ballöihule c. 548 


anf die Jugend einzuwirlen ſuchen, daß fie ſich dem Mchalfache widme; 
wer wirklich innern Trieb dazu babe, werde ſich buch hie klaͤgliche Lage 
der Lehrerſtellung nicht davon abhalten laſſen. Solche Lehrer, die nur 
durch die gute Ausſicht auf bie gute Stellung ſich dem Lehrfache widmen, 
find in der Regel nicht die beſten. — Die Aeußerungen einiger Borrehugr 
über das gu geringe Gehalt der Lehrer in der ſchroffen Form, wie fie vors 
gebracht, bebauere er aufrichtig, da biefelben in vie Lehrer, anflatt fie zum 
beionnenen Warten auf die allmaͤhliche Entwidelung ihrer Gehaltsverhaͤlt⸗ 
nifje zu bewegen, nur den Geift der Unzufrienenbeit pflanzen. (Beifall 
schts.) Redner wünjht fodann, daß das Herrenhaus das Schuldotations⸗ 
geſetz recht fchmell erlenigen möge, damit es noch vom Abgeordnetenhauſe 
berathen werben könne. — Den Appell um Aufbeflerung der Gehälter ver 
Lehrer möge man übrigens nicht immer am das Staatsminifterium, ſon⸗ 
den vielmehr an bie Gemeinden richten, die in erfter Linie zum Unterbalt 
ver Schulen und Lehrer verpflichtet find. (Beifall rechte.) 

18. Daß eine Beauffihtigung der Volksſchulen nöthig ift, verftebt ſich 
von ſelbſt; denn nicht alle Lehrer find fo gemwiflenhaft, daß fie aus eigenem 
Antriebe immer ihre Pflichten erfüllen. Cine Stelle aus einem Erlaß der 
Regierung zu Königsberg läßt deutlich genug erkennen, nach welchen Rich⸗ 
tungen hin die Lehrer fehlen. | 

„Bon den Lehrern erwarten wir daher, daß fie fich feiner vermeidlichen 
Verſäumniß fchuldig machen. Feiner darf, wie dies bisber leider öfter vorge⸗ 
Iommen ift, ohne die ausprüdliche Erlaubniß des Lokal⸗Schul⸗Inſpektors den 
Unterricht ausfallen lafjen, um feinen PBrivatgejchäften nachzugehen oder zu ver⸗ 
iin Auch ift es nicht geftattet, daß ber Urlaub erft, nachdem den fin 
dern der Ausfall ver Schule bereitd angekündigt ift, eingeholt, ober daß 
Ratt defielben dem Schul⸗Inſpektor nur eine jchriftlihe Anzeige gemadıt 
wird. Diejenigen Lehrer, welche ſich einer Nichtachtung dieſer Vorſchriften 
ſchuldig machen, find uns fofort anzuzeigen, und werden wegen pflichtwid⸗ 
tiger Bernachläfiigung ihres Amtes von uns beftraft werben “ 

„— — MBie die Lehrer ihrerfeits Alles zu vermeiden baben, wo⸗ 
durch eine Verkürzung des Schulunterrichts herbeigeführt wird, fo baben 
diefelben auch die Unterrichtözeit mit Gewifienhaftigkeit und Sorgfalt aus: 
zulaufen. Dahin gehört, daß fie Die Schule pünktlich zu der beflimmten 
Stunde beginnen und vor berfelben nicht fchließen, daß fie im Schuizimmer 
ſchon anweſend find, wenn die Kinder fih zu fjammeln beginnen, daß fie 
gut vorbereitet zum Unterricht lommen, nah einem durchdachten Plane 
und in geregelter Ordnung die verschiedenen Abtheilungen beichäftigen, jede 

Ögerung und Zeitverſchwendung vermeiden, ſich nicht in breite Gerede 
verlieren, fondern knapp und beftimmt im eignen Worte und die Selbfl 
thätigkeit der Schüler wermahnend, anregend und benupend einen raſchen 
dortfchritt in den Unterricht bringen und in jeder Stunde. genügende und 
befimmte Reſultate erzielen.“ | 

„Die Schul⸗Inſpectoren baben bie Schulen minbeftens innerhalb der 
wigeiihriebenen Friſien eingehend zu reviditen und babei nicht nur hie 
Leiſungen der Lehrer genau zu erſorſchen, fondem ſich and über das 
außeramtlihe Verhalten derſelhen zu informiren, habei auch burauf :zu 
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ſehen, daß ſich dieſe nicht In fremde Angelegenheiten mifchen und mit aller: 
lei Gehhäften abgeben, durch welde fie in der Wahrnehmung und gewifien: 
haften Ertheilung des Unterrichts geflört werben. Ebenſo ift zu ermitteln, 
ob die Unterrichtäjtunden nach Angabe ber Abſentenliſte (2) gehalten wor: 
den find.‘ 

„Werden Lehrer durch eigne Krankheit gendthigt, die Schule aus 
fegen, jo ift am Tage der Erkrankung dem Lokal⸗Schul⸗Inſpektor Anzeige 
zu machen. Daſſelbe hat beim Wieberbeginn des Unterrichts zu gefcheben.“ 
(GSentralblatt von 1867, ©. 180.) 


10. Der Unterricht in weibliden Handarbeiten, 


18. Die Regierung zu Stettin ift feit Jahren bemüht, den Unter: 
richt in weiblichen Handarbeiten nah Kräften zu fürden. Ein im „Ca: 
tralblatte” (1867, ©. 378 fi.) mitgetheilter Grlaß bringt den Gegenftand 
von Neuem in Anregung. Die Regierung ftügt fih dabei auf folgende, 
vom Unterrichts: Minifter bereit3 1861 aufgeftellte Grunpfäge: 

„1) Der Unterriht der weibliden Jugend in ben nothwendigften 
Handarbeiten, als Nähen, Striden und Stopfen, ift im Allgemeinen als 
ein Bebürfniß anzufehen, welchem, wenn irgend möglid, durch die Elemen⸗ 
tarſchule entgegen zu lommen it. 

2) Den Königlihen Regierungen fteht das Recht zu, die Einführung 
dieſes Unterrichts und die Aufbringung der durch ihn entſtehenden Koſten 
anzuordnen. | 

3) Bei der enentuell zwangsweiſen Einführung dieſes Unterrichts ift 
auf die Verſchiedenheit der Lofalverhältniffe, fowie darauf, ob einzelne 
Schulkinder in den erwähnten Fertigkeiten im elterlihen Haufe genügende 
Unterweifung erhalten, angemefjene Rüdficht zu nehmen. 

Zu diefen Grundjäßen bildet der angezogene Grlaß einen beadhtens: 
werthen Commentar. 


11. Die preußiſche Vollsfhule auf der allgemeinen Auf: 
ftellung in Paris im Jahre 1867. 


19. Die preußifche Regierung batte auf der Ausftellung in Baris 
die niebrigfte Stufe der Volksſchule, die einklaffige Schule, zur An 
ſchauung gebracht. Zu diefem Zweck ift dort ein Schulhaus mit Lehrer: 
wohnung awfgeftellt und mit allen Sehrmitteln ausgeftattet worden, welche 
dafür nöthig und im ſolchen Schulen wirklich in Gebrauch find. In ver 
Lehrerwohnung war bie zur Fortbildung des Glementarlehrers beftimmte 
Literatur aufgeftellt, ebenfo Kartenwerke, Globen und Veranſchaulichungs⸗ 
mittel, wie fie auf dem ganzen Gebiete der Vollsſchule eingeführt und ge: 
braͤuchlich find. 

Wie und Augenzeugen verfihert haben, iR die Auswahl der Lehr: 
md Lernmittel im Geift der Regulative ansgeführt worden, und hat daher 
nicht allgemein befriedigt. Daraus ift es auch wohl zu erflären, daß dieſer 
Ausftellung nur die filberne Medaille zuerkannt worden if, währen 
die entfpredende fÄahfifhe die goldene erhielt: 
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12. Programme einzelnes Schulen. 


Frankfurt a. M. „Einladungsfhrift zu den dffentlihen Prüfımgen 
in der mittleren Bürgerfhul. Bon Dr. F. A. Finger, Öberlehrer.“ 

Enthält eine beachtenswerthe Arbeit von Finger: „Erfahrungen und 
Anfihten mit Bezug auf den deutſchen Aufſatz in der Bürgerſchule.“ 

Mühlhaufen in Thüringen. Nachrichten über die Bürger und 
Bollsihulen zu Mühlbaufen, angehend das Schuljahr von Dftern 1867 
did dahin 1868.- Im Auftrage des Magiſtrats herausgegeben von J. ©. 
Herrmann, Nector der Mädchen» Bürgerfchule.” 

Dies Programm giebt ausführlihe Nachrichten über alle Bürger: und 
ollsihulen Mühlhauſens. Man gewinnt daraus die Weberzeugung, daß 
die ſtaͤdtiſchen Behörden eifrig bemüht find, für Hebung des Schulweſens 
Ales zu thun, was erforderlih ift, und daß die Vorfteher und Lehrer der 
Säulen mit Einfiht arbeiten. Dem Berichte über die Knaben-Bürgerfcyule 
gehen einleitende Worte über „Geſundheitspflege in den Schulen” von Rec⸗ 
tt Dr. Otto voran, dem über die MäpchensBürgerfhule Gedanken über 
weiblihe Bildung und Erziehung von Rector Herrmann. 

Königsberg i. Pr. „ahresbericht der ſtädtiſchen Mittelſchulen zu 
Königsberg i. Pr. Bon Rector J. Erdmann.” | 

Aus diefem Jahresbericht erjehen wir, daß die Mittelihulen fi in 
Königsberg in erfreulichfter Weife entwideln. Die Organifation derſelben 
ann, foweit fih das aus den Mittheilungen über die durdharbeiteten Stoffe 
erlennen läßt, als eine gute bezeichnet werden. 


II. Mecklenburg. 


1. Das von der MedlenburgSchwerinifchen Regierung dem Landtage 
vorgelegte Schulgefeb für bie ritterfchaftlichen Güter verlangt für den Lehrer 
nindeftens 4 Faden Buchenholz, 150 DR. Garten. 180 Q.⸗R. Kartoffel: 
land, Weide und Futter für 2 Kühe und 10 Schafe, A Scheffel Weizen, 
36 Scheffel Roggen, 24 Scheffel Gerfte, 8 Scheffel Erbſen, 8 Scheffel 
Hafer, 600 Pfund Stroh und 45 Thlr. nebft freier Wohnung. Dafür 
werden an den Lehrer folgende Forberungen geftellt: Cr foll in der biblis 
ſchen Gefchichte bewandert fein und den Katechismus inne haben, foll fertig 
lien, bucftabiren und fyllabiren können, im Schön= und Rectichreiben 
geübt fein, im Kopfe und auf-der Tafel die vier Species rechnen und bie 
gangbaren Kirchenmelodien anftimmen können. Der Landtag erllärte, daß es 
bei dem Vollsſchulunterrichte nur auf: wie Einführung des Wortes Gottes 
anlomme und alles Webrige, darunter auch das Rechnen, ſchon das Maß 
des Bedürfnifies überjchreite. (Allgem. d. Lehrerz. Nr. 6, 1867.) 

Ein Gehaltsminimum moliten die Ritter nicht feitfielln. Bu viel 
Ginnagme, meinten fie, made ven Lehrerſtand nur hochmüthig; ein Hands 
wert könne der Schullehrer recht wohl mit nebenbei treiben. Als ein Abs 
geordneter bemerkte, dab die Schullinver doch auch für das fpätere Leben 
ausgebildet werben müßten, meinte Herr v. Plüslow, das geſchehe bei ihnen 
auf dem Felde. Here von Derken:Lübberstorf fagte fogar, es fei hart, ſich 
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jo Inehten und zu Frohndienſten gegen die Schulmeifter verurtbeilen zu 
lofien. Ihm feien Fälle aus Schlefien belannt, daß Gutsherren ihre Güter 
hätten verlaufen müfjen, weil ſich dort ‚viele Weber angefievelt und biefe 
fo viel’ Kinder befommen hätten, daß der Gutsbefiger wegen Verpflichtung 
gegen die Schule davon gegangen jei. Der Bollsunterricht habe fich ledig: 
lb auf das Verftändniß des Wortes Gottes zu bejchränten. Im jener 
geharnifchten Rede bezeichnete er auch die Schullehrer von 1848 als die 
raditalſten Demokraten, als Wilddiebe u. ſ. w. — Der Prediger Startk 
erzählt in feinem kürzlich erſchienenen Schriftchen, daß die nach Amerila 
Ausgewanderten, meiftend des Schreibens, oft auch des Leſens unlundig, 
nun erft Doppelt das Mijere ihres Vaterlandes einjäben, daß die in bie 
Heimath kommenden Briefe oft tage: und wochenlang ungelejen blieben, 
weil die Empfänger fie nicht leſen könnten und zu mißtrauiſch wären, um 
fih diefelben vom eriten Beſten vorlejfen zu laſſen. Start erinnert ſich 
eines alten Schulmeifterö, dem mieberbolt von der Gutsherrin wit der 
Feitpeitihe gedroht worben jei für den Fall, daß er ein Dorflind das 
Schreiben lehre. (Wolfram, Chronik.) 

2. „Die Lehrer an den Domanialfhulen erhalten das Brennuma: 
terial zur Heizung der Unterrihtslolale nah der Kophabl 
ihrer Schüler. Je mehr Schüler, deito mehr heiße Köpfe, je weniger, beit 
mehr blaue Gefichter und kalte Händchen.” (Ebendaſelbſt.) 

3. „Die offiziöfen „Medienburgifchen Anzeigen“ entwerjen ein Bil 
von dem Stande des Schulmejens im Fürftentbum Ratzeburg, wel 
ches beweiſt, daß die bisherigen, von verjchiedenen, namentlich liberalen 
Blättern gebraten Mittbeilungen keineswegs übertrieben waren. Es giebt 
dort 52 Schul: und 9 Küfterftellen, ſaͤmmtlich landesherrlichen Batronats. 
Die Küfterftellen find gut botirt, aber die bloßen Scullehrerfiellen find fo 
erbaͤrmlich, daß die Lehrer faltiih Hunger leiden müflen. Ginige berfelben 
leiften, wie das obige Blatt ſelbſt zugiebt, wirtfih Züchtiges troß ihrer 
traurigen äußern Lage. „Im Ganzen,‘ beißt es aber weiter, „‚ift die 
Ausbildung der Lehrer des Fürftentbums eine höchſt mangelhafte. Gine 
große Anzahl von ihnen ift der Pferdefnechtö-Carriere entlaufen, der übrige 
Theil befteht größtentheild aus Schuftern und Schneidern, die ihr Hand- 
wert betreiben und nebenbei Schule halten. (Norddeutſche Schulgeitung 
Mr. 1.) 


II. Oldenburg. 


1. Der Landtag hat im Juni (1868) das Schulgeſeß abermals einer 
Prüfung, refp. Abänderung unterworfen. Der nachſtehende Bericht enthält 
die gefaßten Beichlüfie. 

Lebhafte Debatten rief der Entwurf eines Gejepes, betr. Abänderung 
des Geſetzes vom 3. April 1855, betr. die Cinrichtung des Unterrichts⸗ 
und Erziehungsweſens im Herzogtum Oldenburg, hervor. Zwedck des Ent: 
wurfs ift die Aufbeflerung der Lehrergebalte. Nach der Reg.-Borlage foll 
an einer Schule von mehr als einer Klafie die jetzt mit einem Nebenlehrer 
beſetzte zweite Zehreritelle nach dem Ermefien des Oberſchullollegs mit einem 
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Hauptlehrer befeßt werden können. Der Ausſchuß bagegen beantragte eine 
Klaffificirung der Nebenlehrer in Nebenlehrer erfter und zweiter Klaſſe, und 
zwar die Nebenlehrer erſter Klaſſe mit einer Bejoldung von 200 Thlen.; im 
den Städten und den zur Marſch zu rechnenden Schulachten, ſowie in ben 
vom Oberſchulkolleg zu beftimmenden größeren Ortihaften und ver Mari 
benachbarten Schulachten von 250 Thlm.; die Nebenlehrer zweiter Klafie, 
wenn fie definitiv angeftellt find, von 125 Thlen., wenn fie nur proviſoriſch 
angeftellt find, von 115 Thlren., aud daß über die Klaffificirung der Neben⸗ 
lehrer der betreffende Schulvorftand und Schuladhtsausfhuß zu hören ſei. 
Der Landtag nahm die Ausfhußanträge an. Nah Art. 41 8.2 des 
Schulgeſezes muß der Hauptlehrer den Neben: und Hülfslehrern freie 
Station für eine Vergütung von 50 bis 60 Thlrn. geben. Nach heutigem 
Landtagsbeſchluſſe foll die Vergütung auf der Geeft 70, in der Marſch 
90 Zhlr. betragen, und foll der Mehrbetrag, falls die Zahlung deſſelben 
dem Lehrer nad) dem Grmeflen des Oberfchultollegs . billiger Weiſe nicht 
auferlegt werden kann, auf die Schullafle übernommen merden, worüber 
jedoh zuvor der Schulvorftand und Schulachtsausſchuß zu hören if. — 
Ein Antrag des Abg. Niebour, es der freien Vereinbarung zwiſchen Haupt» 
iehrer und Hülfslehrer zu überlaflen, falls etwa ver Letztere es vorziebe, 
fir fi) andermweites Unterlommen und Verpflegung zu ſuchen, wurde abge 
lehnt, da es gegen das wohlverftandene Intereſſe der Schule und des Hülfs⸗ 
lehters felbft ſei, dieſem die Möglichkeit zu gewähren, ſchon als 19⸗ oder 
Mjähriger Menſch der heilſamen und oft noch nothwendigen Ueberwachung x. 
des erfahrenen Hauptlehrers ſich zu entziehen. — Ferner wurde folgender 
Yufag zum Art. 52 des Schulgeſetzes angenommen: Beträgt die Zahl ver 
(hulpflichtigen Kinder einer Schulacht zeitweilig mehr als 100, fo Tann nad) 
dem Srmefjen des Oberjchullollegd, nah Anhörung des Schulvorfiandes und 
Schulachtsausſchuſſes eine zweite Nlaffe unter einem Hülfslehrer oder einer 
Lehrerin proviforiich eingerichtet werden. — Auf Antrag des Ausſchuſſes 
Nellt der Landtag fehließlih das Erſuchen an Großh. Staatsregierung, im 
Stwägung ziehen zu wollen, ob nicht eine Ginrichtung dahin zu treffen ſei, 
bie prowiforifch angeftellten Lehrer vor definitiver Anftellung -einer zweiten 
Prüfung zu unterwerfen, und daß bei Anftellung und DBeförderung ber 
Lehrer außer dem Dienftalter aud) der Ausfall der Prüfung, fowie die bis: 
berigen Leiftungen und die bisherige Dienftführung berüdjichtigt werde. 

2. Die „Säcilienfchule”, eine höhere Toͤchterſchule, ift neu organifirt 
worden und hat in C. Wöbd en ihren NRector erhalten. Ein von dem⸗ 
ſelben abgefaßter „Erſter Bericht über die Cäcilienfchule” enthält Mitthei- 
lungen über vie Entwidelung des höheren Mädchenſchulweſens in Olden⸗ 
burg und über den gegenwärtigen Stand der Cäcilienſchule. Aus dem leg 
teten Theile heben wir die nachſtehende beachtenswerthe Stelle aus: 

„Eine von der Schullommifjion angeordnete und allerdings aud von 
aͤrztlichen Autoritäten befürwortete Beſtimmung, daß zwiſchen alle Stunden 
ne Baufe von 15 Minuten fallen folle, erregte anfänglid in bis 
Aplinariicher Beziehung einige Beventen bei dem Lebrerlollegium; fie hat 
Rh aber vollftändig bewährt. Es wirb fo zeitig geläutet, daß pünktlich 
15 Minuten nach der vollen Stunde Alles wieder am Plage ifl, der Unter 
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richt wieder begiant. Mas berjelbe jo an Auspebnung verliert, gewinut 
berjelbe an Friſche und Sntenfität. Die wohlthätige Wirkung der Ausipan: 
nung und freien Bewegung in diefen längeren Pauſen könnte nad) meiner 
Meinung von manden Eltern und Yerzten noch mehr in Anſchlag gebradt 
werden, wenn fie die Zeit des Sitzens in der Schule jo lange dünlen will, 


IV. Braunfchweig. 


1: Durch Geſetz vom 24. April 1867 find die Normalgehalte und 
Venfionen der Lehrer an den evangelifch:iutheriichen Gemeindeſchulen in 
folgenber Weiſe feitgeftellt worden: Ä 

a. Die ordentlihen Lehrer in ſtädtiſchen und in den mit eine 
Bürgerfchule verjebenen Gemeinben follen einen Gehalt von 200-500 
Thlrn. jährlid, in Abftufungen von 200, 250, 300, 350, 400, 450 und 
500 Thlen. beziehen nebſt Miethentfyädigung von 30 Thlrn. bei einem Ge 
halt unter 850 Zhlrn., von 40 Thlrn. bei 350 big unter 450 Thlt. und 
von 50 Thlrn. bei über 450 Thlr. Das Aufrüden mit 50 Thlrn. in eine 
böbere Gehaltsklaſſe findet nad) einer Dienitzeit von je 5 Jahren ftatt, bis 
der Marimalbetrag erreicht ift. 

b. Das Normaleinlommen ver orbentlihen Lehrer an den mit nur 
einem Lehrer befegten Landſchulen fol außer der freien Bob: 
rung betragen: 

in Schulgemeinden bis 250 Seelen minbeflens 180 Zhlr., 


” ”» über 250 ” 400 ” ” 230 277 
„ „ 0 400 ” 550 „ ” 280 ” 
„ „  . 50, 70 „ „ 3350 „ 


» „ 700 Seelen 380 

An den mit mehr als einem ordentlichen Gebrer befebten Laudſchulen 
darf das Einkommen der erſten Lehrer in Gemeinden mit über 1000 
Seelen nicht unter 380 Thlr., in ſolchen bis zu 1000 Seelen nicht unter 
380 Thlr. betragen. Das Einlommen des zweiten Lehrers foll mindeſtens 
250 reſp. 180 Thle, neben freier Wohnung betragen und nah 5 ud 10° 
Sahren um je 25 Ahle. aufgebeflert werden. Der dritte, bezw. vierte 
Lehrer, ſowie die Adjunkten, erhalten ein Einlommen von 180 Thlm., und 
tritt für diefe nach Hjähriger Dienitzeit eine einmalige Gehaltsnerbefierung 
von 20 Thlrn. ein. 

Das aus einem Kirchenpienite berfließende Einkommen ift bei Land: 
lebrern mit dem Einlommen vom Sch uldienfte zufammen zu rechnen, wäh: 
rend ſtädtiſchen Lehrern nur der die Summe von 50 Thlen. überfleigende 
Betrag in Abrehnung gebracht werben joll. 

e. Die Benfionirung und die Berechnung der Penfion der ſaͤmmt⸗ 
lichen Gemeindeſchullehrer geſchieht nach den Beftimmungen des Penfions 
geſetzes für die Civil⸗Staatsdiener. Es hat danach der Lehrer nad 5jäh 
ziger Dienfigeit ?/, und mit jedem folgenden Dienftjahre weitere 11% 
feines Dienfteinlommens, aljo mit dem 50, Dienftiehre feinen vollen, zulebt 
bezogenen Gehalt als Penfion zu beanſpruchen. Die Steuer zur Beamten 
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Bittwen- und Waifenverforgungsanftalt beträgt 3%), vom wirklihen Eins 
iommen und dem Miethwerthe der Wohnung — 

Der Anfpruch der Lehrer auf die vorſtehenden Normalgebalte beginnt 
mit dem 1. Januar 1868. 

Das durchſchnittliche Einkommen der ſtädtiſchen Lehrer mag ſich 
danach auf etwa 350 Thle. neben Miethentichäpigung, das der Landlehrer 
anf 280--300 Thlr. neben freier Wohnung berechnen. Die braun- 
ihweigtichen Lehrer haben das Geſeß mit Freuden begrüßt; find auch die 
Gehaltsfäge im Allgemeinen noch immer verbältnifmäßig gering, jo bietet 
bob die gefchebene Feititellung von Normalgehalten einen Grund, auf 
welchem ſich jpäter weitere Verbefierungen ausführen laflen werden. 

Daſſelbe Geſetz enthält aud die Beflimmung der Berpflihtung der 
Gemeinde zur Beſtreitung ihrer Schulbedürfniſſe und insbefondere 
ah der Gehalte und Penfionen der Lehrer, und erhöht vieferbalb Das 
Schulgeld in den Landſchulen von 1 Thlr. auf 1 Thlr. 20 Gr., das aber 
für die dritten und ferneren gleichzeitig die Schule befuchenden Kinder ders 
ſelben Eltern, die in der 10. (lebten) Klaſſe der Perjonalftenerrolle veran⸗ 
Ist find, aus der Drtö-Armenlafle in die Schullafle eingezahlt werden 
fell. (Allgemeine deutfche Lehrerzeitung Nr. 40 von 1867.) 

Vollſtaͤndig ift das Geſetz abgebsudt im 83. Hefte des „Schulblattes 
für die Gemeindeſchulen des Herzogthums Braunfchmweig” von 1867. 

2. Der braunjhweigiihe Peſtalozziverein bat fih dem letten 
Berichte nach folgendermaßen geftaltet: Die Mitgliederzahl beträgt 
gegenwärtig 575, unter denen fi neben 74 Geiltlihen und 36 Perfonen 
anderer Stände von den etwa 560 Lehrern des Landes 465 befinden. Der 
Lermögensbeftand ift auf 2172 Thlr. angewachſen und ift entſtanden 
aus einem zu ähnlichen Zmeden in früheren Jahren angefammelten Kapitale, 
den Beiträgen der Mitglieber, deren Minimum auf 15 Groſchen jährlich 
feſigeſest, aus Erträgen von Konzerten und literarifchen Unternehmungen 
Seitens der Lehrer und aus dem Bereine zugewandten Liebesgaben. Die 
an berehtigte und einige andere beſonders hülfsbebärftige Wittwen und 
Baifen bislang gesablten Unterflügungen betrugen nur 3 Thlr. für jede 
Berfon jährlich, werden aber von jeßt an bebeutender werden. — Gin bei 
Gelegenheit der letten Landeslehrerverfammlung am 1. Oltober 1867 im 
der Stiftälirche zu Gandersheim von den dort anweſenden Lehrern vers 
juhsweife veranftaltetes Kirhenlonzert hat ſowohl in Hinfiht auf vie 
Ausführung, als auf den für den Peftalozziverein erzielten Ertrag einen 
ſehr guten Erfolg gehabt und fo die Bedenken befeitigt, an welden bislang 
das Buftandelonmen eines ſolchen SKonzertes fcheiterte, deſſen alljährliche 
Viederlehr dem DVereine eine nicht unbedeutende neue Cinnahmequelle fein 
wird. Die aus literarifchen Unternehmungen der Mitglieder erzielten 
Einnahmen des Vereins beſchränkten ſich faft nur auf den Neinertrag vom 
„Shulblatt”, der indeß von Jahr zu Jahr geringer wird. (Allgemeine 
Ventihe Lehrerzeitung Nr. 48 von 1867.) 

3. In Folge eines Antrags der Landesverfammlung hat das Herzogl, 
Staatsminiſterium genehmigt, daß in Zukunft an den Gemeindefhulen auch 
Lehrerinnen angeftellt werhen. Diejelben haben ihre Befähigung zur 
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Berwaltung eines Lehramtes vor einer dazu ernannten Prüfungstommiffen 
darzuthun, und werden ein Gehalt von 200 bis 300 Thlr. beziehen. Es 
wird auch beabfidtigt, in Braunfhmweig im Anſchluß an die bortige 
ftäptifche höhere Töchterfchule ein Lehrerinnen: Seminar zu errichten 
(Ebenvafelbft.) 

4. In Wolfenbüttel beftebt ſeit Jahresfriſt ein Verein für 
Grziehung. Derfelbe hat in feinem erften Jahresberichte Mittheilungen 
über feine Gründung, feine VBeitrebungen und feine bisherige Wirkamtet 
gebracht, aus denen wir das Wefentlichfte mittheilen. 

Die erſte Veranlaflung zur Gründung des „Vereins für Erziehung” 
und zugleih die erfte That deſſelben ift ver feit dem 15. Mai 1866 
bierfelbft beſtehende Kindergarten. Im Herbſt des Jahres 1865 lie 
Ah Fräulein Henriette Breymann, eine Schülerin und Verwandte 
Fröbel's und Mitleiterin eines in der Nähe unferer Stabt belegenen 
Srziehungsinflituts für junge Mädchen, auf befondern Wunſch freunlid 
bereit finden, vor einem gejchloflenen Frauenkreiſe über vie Ideen zu 
ſprechen, welche Fröbel bei feinen Beftrebungen für Frauenerziehung im 
Allgemeinen und bei der Einrichtung der hier noch wenig bekannten Kinder: 
gärten im Bejondern geleitet haben. Die Wirkung dieſer Unterredungen 
erwies ſich als eine unmittelbare. Ein Romite von Frauen nahm jolet- 
die Gründung eines Findergartens in die Hand und wurde darin durch 
pie freiwillige Hülfe verſchiedener Männer von anerlannter Tüchtigkeit und durch 
vielfeitige und namhafte ©eldbeiträge unterflüßt. Go raſch gediehen bie 
Vorbereitungen, daß der Gröfinungstermin bereits auf den 15. Mai 1866 
feftgefegt werden konnte. — Kurz vorher, am 2, Mai, verwandelte ſich das 
KRomits der Frauen unter Zuziehung feiner bewährten Helfer in einen bie 
benden DBerein, welcher fi den Namen „Verein für Erziehung‘ beilegte. 

Eine zweite That des Etziehungs⸗Vereins beftand darin, daß er Gel 
fammelte, um Töchter der im Kampfe von 1866 Gefallenen unentgeltlih 
ausbilden laflen zu lönnen, und ihnen durch eine tüchtige WBorbereitung zu 
dem erzieberifhen Berufe die Sicherheit ihrer Zulunft wieder zu verſchaffen, 
welche durd den Tod des Ernährers und Beſchützers verloren ſchien. Es 
ft gelungen, fo viel Beiträge zufammen zu bringen, daß zwei junge 
Mädchen zu Lehrerinnen ausgebildet werben können. 

Zu der Gerihtung der oben gedadten Prüfungsbehörde für Lehre 
sinnen hat der Erziehungsverein ebenfall® den Anfloß gegeben. 

Endlich bat dieſer rührige Verein Turnſtunden für junge 
Mädchen eingerichtet, die viel Anklang finden. 

Gin Mitgliev des Vereins, Herr Dr. med. Schrader, erwirbt ih 
außerdem das große Verdienſt, einem zahlreichen Kreiſe von Frauen durh 
fortlaufende möchentlihe Vorträge über die Naturgefhichte des Menden 
die Bafis für die paͤdagogiſche Ausbildung zu geben, welche bisher in 
ihres Wichtigkeit viel zu wenig berüdfichtigt worden ift. 

5. Unterm 10. April 1867 if ein Geſetz über die Befrafung 
von Shulverfäumniffen erſchienen, ans dem mir die widhtigften 
Buntte nachſtehend mittheilen, binzufügend, daß dafielbe im Braunſchwei⸗ 
giſchen „Schulblatt“, Heft 3 von 1867, vollſtaͤndig abgebrudt iſt. 
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Bei willlürlihen und alſo nicht gehörig entſchuldigten Schulverfäums 
nifien foll die Gelpftrafe für jeden ganz oder theilweife verſäumten Schul. 
tag 2%, Groſchen betragen und wenn die Zahl folder Verſäumniſſe in 
nem Monat über fünf hinausgeht, für jede folgende Verſäumniß auf 
5 Groſchen erhöht, bei vorbandenem Bablungsunvermögen aber in Gefängnißs 
frafe verwandelt werden. Bei wiederholten Rüdfall ift Gelvftrafe von 
1 bis 10 Zhlen. zu ertennen, und wenn den Umftänden nad anzunehmen 
it, daß Geldſtrafen wirkungslos bleiben, fo fann Gefängnißftrafe von 1 bis 
14 Zage erkannt werden. Straffreiheit wegen Schulverfäumniß tritt ein, 
wenn aus den Umftänden fi) ergiebt, daß dieſelbe wider Willen und Willen 
der Eltern oder deren Stellvertreter ftattgefunden hat. Bleiben die ver: 
hängten Strafen erfolglos, fo follen die Kinder durch polizeilihe Zwangs⸗ 
mafregeln zum regelmäßigen Schulbeſuch angehalten werden. 

Inhaber von Fabriten, Berg:, Hütten: oder Pechwerken und Stein- 
brahen follen, wenn fie ſchulpflichtige Rinder vom regelmäßigen Schul: 
bejudhe oder von dem Konfirmanden oder Katechumenen⸗Unterricht zurück⸗ 
halten, eine Strafe von 10 Groſchen bis 1 Thaler für jeden Tag zahlen. 

Die wegen der verfäumten Schultage ertannten Gelpftrafen fließen in 
die betreffenden Schullafien. 

63 iſt erfreulih, zu ſehen, wie ernft es die Regierung mit dem 
Ehulbefuh nimmt. 


V. Anhalt. 


Am 30. September und 1. Oktober bielt die achte MWanderver- 
lammlung der Freunde $röbel’fher Erziehungsgrundſätze 
ihre Sigung in Köthen. Director Köhler aus Gotha machte Mits 
theilungen über den Stand und die Entwidelung der Kindergartenſache in 
ven legten zwei Jahren. Paſtor Steinader aus Buttſtädt in 
Ihüringen hielt einen beifällig aufgenommenen Bortrag über mufilalifchen, 
moraliihen und pädagogiihen Takt, und Bürgerſchullehrer Schmidt aus 
Deimar ſprach über die Ausbildung von Kindergärtnerinnen und über 
Rindergärtnerinnen-Seminare. Sn ver zweiten Sigung beantwortete Direktor 
Köhler die Frage: „Was läßt ſich über die Fröbelfhe Symbolik jagen?” 
Aus feinen zwölf Theſen heben wir die nachſtehenden Säge hervor. „Unter 
Froͤbelſcher Symbolik verfteht man die Art und Weife, wie $röbel die 
Dinge und Lebenserſcheinungen nicht durch fich felbft, fondern mittelft Stell 
vertreter erkennen läßt, die eine dem Klinde nahe liegende Aehnlichkeit damit 
haben, Jedes Kind verlündigt fie von jelbft und ungeſucht, ſowie aud die 
teligiäfe und Gemüthsentwidelung der Menfhbeit darauf beruht. Froͤbel 
fl der Entdeder diefer Kinderfymbolit, welche bisher von Eitern und beren 
Stelipestretern unbemußt geübt worden. Sie bildet die Grgebnifle des ſich 
tegenden Bergleidyungsvermögens, das bei Heinen Kindern früher als das 
Unterfheidungsvermögen erwacht, vornehmli durch Selbſithun und Bes 
wegen derjelben, und das unterjcheidet bie Kinderſymbolik von jeder andern. 
Durch dieſelbe lernt das Kind die Aehnlichkeit der Dinge kennen, und 
mittelft ihrer bahnt e8 fih den Weg zur Erkenntniß des Bufammenbanges 
aller Dinge ꝛc.“ Die Verfammlung beſchloß, den Berein künftig „Deutfcher 
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Froͤbelverein“ zu nennen. Die Mitglievfhaft von vemfelben erwirbt man 
dur einen jährlichen Beitrag von 1 Thlr. 

Fräulein Angelica Hartmann, eine fehr gebilvete und für Er: 
ziehung lebhaft erregte Dame, leitet in Köthen einen Slindergarten, der 
über 100 Kinder in Pflege und Unterriht hat. Die von derfelben emid;: 
tete Schulanftalt fließt fih an den Rindergarten an und nimmt in der 
oberen Abtheilung nur Mädchen in Unterriht. Die ganze Anftalt findet 
ihren Abſchluß in einem Seminar für Slindergärtnerinnen. 

2. Die Anhaltiihen Schulen feierten am 9. Auguft (1867) vie 
fünfzigjährige Regierung des Herzogs. Das uns vorliegende Programm 
des Gymnaſiums zu Köthen zu dieſer Feier enthält eine „Erläuterung der 
Klopſtodiſchen Ode: Frieprih der Fünfte” von W. 2%. Boſſe, dem grün: 
lihen Kenner ber Klopftodiihen Open. 

Das gewöhnlihe Programm der Hauptihule zu Köthen biete 
eine Abhandlung über „die halbregelmäßigen Körper vom Oberlehrer Dr. 
8. Heinze dar. 


VI Bremen. 


1. Der Senat bat eine Revifion des Gejeßes über die Lehrer: 
prüfungen veranlaßt und nad erfolgter Berathung Folgendes feftgeftellt 
und als Geſetz unterm 21. Januar 181:8 publicirt. 


8. 1. Niemand darf im Bremiihen Staate Unterriht in Schulen 
ertbeilen oder die Leitung einer Schule übernehmen, wenn er nicht mittel 
einer Prüfung vor der deshalb beftellten Behörde ($. 6) ſich dazu befähigt 
erwiejen hat. Wer zu einer höheren oder zu einer andern pädagogijden 
Wirkſamkeit, für melde eine etwaige frühere Prüfung nicht berechnet war, 
übergeben will, bat fi in Bezug auf die dazu erforderliche Befähigung 
einer Prüfung zu unterziehen. Zur Ertheilung von Privatunterricht bevarl 
ed einer vorgängigen Prüfung nicht. Diefelbe kann indeß angeordnet wer: 
den, wenn ein Privatlehrer einen amtlichen Ausweis feiner Befähigung zu 
erlangen wünjdt. 

8. 2. Diejenigen, melde einer Prüfung ſich zu unterziehen haben, 
fönnen unter geeigneten Umftänden nad) Bernehmung der Prüfungstommillion 
(8. 8) von dem Vorfiger derſelben auf ein Jahr mit der Prüfung befriftet 
und während viefer Frift zur Ertheilung von Unterricht in Schulen zuge 
lafien werden. 

8. 8. Wer das biefige oder ein demſelben gleich zu achtendes au& 
wärtiges Seminar beſucht bat, wird auf den Nachweis, daß er nah vollem 
detem Seminarlurfus die Abgangsprüfung beftanden hat, vom Genate jur 
Ertheilung von Unterriht in Voltsfhulen zugelaſſen. Jedoch bat er ſich 
nah Ablauf von zwei Jahren und vor Mblauf von fünf Jahren eine 
Prüfung dur bie Prüfungsltommiifion zu unterziehen. 

8.4. Dispenfationen von der Prüfung ertheilt der Senat nad vor: 
gängiger gutachtlicher Aeußerung der Prüfungslommiffion im geeigneten 
Fällen, namentlich: 
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a) wenn Jemand ein Beugniß einer auswärtigen Prufungsbehoͤrde beis 
bringt, nad) weldem er die Prüfung wohl beftanden bat, 

b) wenn jemand an eine Bremifhe Schulanftalt berufen wird und 
feine auswärtige Berufsthätigleit die Annahme rechtſertigt, daß er 
für die ihm beftimmte Wirtfamleit hinreichend befähigt jet, 

c) wenn die längere Berufstbätigleit eines Lehrers im Bremifchen 
Staate zu der Annahme beredtigt, dab die in dem Falle des 6. 1, 
Abi. 2 erforderlihe Befähigung vorhanden fei, 

d) wenn Hinfichtlih eines Unterrichtsgegenftandes eine Prüfung durch 
die Prüfungstommilfion nit zu bewirken ift, und der Betreffende 
in anderer Weije feine Befähigung nachzumeifen vermag. 

$. 5. Der zu Brüfende bat unter Einreihung feiner Zeugniſſe, fo 
wie einer kurzen Darftellung feiner Lebensverhältnifie und feines bisherigen 
Bildungsgange® beim Vorſiher der Prüfungstommiffion ſich ſchriftlich 
zu melden. 

8. 6. Die Prüfungen geſchehen unter dem Borfige eines Mitglieves 
des Scholarchats durch eine Prüfungslommiffion. Die Mitglieder derjelben 
werden in der erforderlichen Anzabl auf gutachtlichen Beriht der Schuls 
deputation vom Genate ernannt. Bei der Ernennung eines Mitgliedes 
wird der Senat beftimmen, ob daſſelbe vorzugsweife an der Prüfung der 
Lehrer für höhere Schulen oder an der Prüfung der Lehrer für Volks⸗ und 
Glementarfchulen Theil zu nehmen bat. 

8. 7. Die Mitglieder der Prüfungstommiffion werden auf ſechs 
Jahre ernannt. Cine Ablehnung ift nur dann zuläfiig, wenn fie durch 
Gründe gerechtfertigt wird, welche der Senat als genügend anerkennt. Wer 
bereits ſechs Jahre fungirt bat, ift zur Ablehnung berechtigt. 

8. 8. Die näheren Beltimmungen über die Ausführung biefer Ver⸗ 
ervnung und über das Berfahren der Prüfungsbehörve (8. 6) werben in 
einem auf gutachtlichen Bericht der Schuldeputation vom Senat zu erlaſſen⸗ 
ven Regulativ feſtgeſetzt. 

8, 9. Den Borftehern und Borfteherinnen von Schulen ift unterfagt, 
Jemandem eine Lehrerwirkſamkeit zu geftatten, für melde verfelbe im 
Bremiihen Staate nicht zugelafien if. Sie find, fo oft fie Jemandem 
eine ſolche Lehrerwirkſamleit übertragen wollen, verpflichtet, neben Cinholung 
der hierfür erjorberlihen Genehmigung der nfpection, aud dem Borfiker 
der Prüfungskommiſſion davon eine ſchriftliche Anzeige behufs Handhabung 
weiterer Kontrole zu machen. 

8. 10. Zuwiderhandlungen gegen bie Beflimmungen der 68. 1 und 
9 werden mit einer Orbnungsftrafe bis zu fünf Thalern geahndet, melde 
indeß unter erfchwerenden Umftänden verdoppelt werden kann. 

8. 11. Für die Honorare der Craminatoren und die fonftigen Koften 
der Prüfungen wird der Schulvdeputation auf deren Voranſchlag jährlih ein 
angemefiener Betrag aus der Staatslafie zur Verfügung geftellt. 

8. 12. Diefe Verordnung tritt mit dem 1. Juli d. %. in Kraft. 

Mit dieſem Geſeß ift gleichzeitig das folgende Regulativ für die 
Lehrerprüfung erſchienen. 

8. 1. Die Prafungskommiſſion zerfällt in zwei Sektionen. Die erfte 
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Sektion hat die Lehrer für höhere Schulen, die zweite Seltion bie Lehrer 
für Volles und Glementarfchulen zu prüfen. Jede Geltion befteht aus 
denjenigen Mitglievern, die der Senat vorzugsweije für die betreffenben 
Brüfungen beſtimmt bat. Jedoch Tann in geeigneten Fällen nad) dem Gr: 
meſſen des Vorfigers ein Mitglied der einen Geltion aud zu den von ber 
andern Seltion vorzunehmenden Prüfungen verwendet werden. 

8. 2. In Sällen, wo es zweifelhaft ift, vor welche Seltion eine vor- 
zunehmende Prüfung gehört, entſcheidet der Borfiger, wenn nicht die tech⸗ 
nischen Leiter ($. 3) beider Sektionen zu einer Berfländigung darüber 
gelangen. 

8. 3. Der Senat wird für jede Seltion dasjenige Mitglied, welches 
die technifhe Leitung der Prüfungen zu übernehmen bat, beftimmen. 
Dafjelbe wird in Berhinderungsfällen dur ein anderes Mitglied derſelben 
Eeltion auf Beranlafiung des Vorſitzers vertreten. Die Gegenftände ver 
Prüfung werden in jeder Seltion für den Beitraum eines Jahres unter bie 
Mitglieder vertbeilt. 

$. 4. Die Prüfungen finden regelmäßig im Monat November ftatt 


Jedoch laun der Vorfiger, wenn er es für erforderlich hält, aud) im Monat 
Mai Prüfungen anorbnen. Außerdem find Prüfungen vorzunehmen, fo 


oft es vom Scholardat für nöthig erachtet wird. 


8. 5. Der Vorſitzer bringt die bei ihm eingegangenen ſchriftlichen 


Anmeldungen Derjenigen, welde geprüft werden wollen, unter VBeifügung 
der eingereichten Beugniffe und fonftigen Echriftftüde den Mitgliedern ber 
betreffenden Sektion zur Kenntniß und veranlaßt darauf eine Berfammlung 
der Sektion, in welder die Zeit der Prüfung, vie den Kandidaten zu 
ftellenden Aufgaben, fowie das fonft für die Prüfung Erforderliche fe 
gelebt wird. 

8. 6. Durch die Prüfung foll ermittelt werden, ob ver Kandidat bie 
zur Grtheilung von Unterriht in einer beftinmten Art von Schulen e 
forverlihe allgemeine Bilvung und befondere Befähigung beſitze. 


8. 7. Unter ber erforberliden allgemeinen Bildung ift zu verflehen | 


a) bei Kandidaten für höhere Schulen diejenige Bildung, welche in ver 
eriten Klaſſe beziehungsmeife eines Gymnaſiums, einer Realfchule 
oder einer höheren Töchterfchule erlangt zu werben pflegt, 

b) bei Kandidaten für Volks⸗ und Elementarſchulen diejenige Bildung, 
welhe in der erften Klaſſe des biefigen Schullehrerfeminars 
erreicht wird. 

Denn aus dem Bildungsgange oder den Zeugnifien des Kandidaten 
nah dem Ermeſſen ver betrefienden Sektion ald nachgewieſen angejehen 
werden kann, daß der Kandidat diefe allgemeine Bildung beſitzt, fo ift fie 
bei demſelben nicht weiter durch Prüfung zu ermitteln. 





8. 8. Die Prüfung zur Grmittelung der befonderen Befähigung des 
Kandidaten für den Unterricht bat fih nad Maßgabe der SS. 9 bis 13 


zu eritreden 
a) wenn er für höhere Schulen zugelafien zu werden wünſcht, auf 
alle ‚Lehrfächer, in denen er zu unterrichten gebenlit, 
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b) wenn er für Volks⸗ und Glementarfhulen zugelaflen zu werden 
wünſcht, auf alle Lehrfähher diefer Schulen, 
und außerdem in beiden Fällen auf Pädagogil. 

8.9. Die Prüfung beginnt damit, daß ver Kandidat eine oder 
mehrere fchriftlihe Arbeiten anfertigt und eine oder mehrere Probeleltionen 
halt. Hierauf folgt zum Schluß vie mündliche Prüfung. Schriftliche Ars 
beiten und Probeleltionen können nur aus zureichenden Gründen ers 
laſſen werben. 

8. 10. Bu der fchriftlihen Arbeit wird dem Kandidaten Seitens 
ber betreffenden Seltion das Ihema gegeben. Er hat diejelbe unter Aufs 
fiht eines Mitglieves der Seltion anzufertigen. Iſt die Arbeit nad dem 
Urtbeile der Mehrheit der Seltion fo jchleht ausgefallen, daß fie eine offen» 
bare Unfähigkeit des Kandidaten bekundet, jo iſt derſelbe zur weiteren 
Prüfung nicht zuzulaſſen. 

8. 11. - Die Probeleltion wird in einer Schule gehalten. Der zu 
behandelnde Gegenftand wird dem Kandidaten Geitens ver betreffenden 
Sektion am Tage zuvor fchriftlih aufgegeben. Der technifche Leiter ver 
Sektion und mindeftend® noch ein Mitglied derſelben haben der Probelektion 
begumohnen. Sie haben hauptfählih darauf zu feben, ob der Kandidat 
joviel natürliche Lehrgabe befige, daß mit Grund zu erwarten iſt, er werde 
bei weiterer Ausbildung derfelben dur Uebung und Erfahrung im Stande 
kin, in einer Schule mit Erfolg zu unterrichten. 

$. 12. Die mündlihe Prüfung geſchieht vor der verfammelten 
Eeltion. Außer dem jedesmaligen Sraminator und dem Protolollführer ift 
von den übrigen Mitgliedern wenigftens die Anweſenheit des technifchen 
Leiters erforberlih. Es können mehrere Kandidaten, jedoch nicht über fünf, 
and nur folche, welche in denjelben Gegenftänden und für diejelbe Art von 
Schulen und dieſelben Unterrichtäftufen geprüft werben follen, gleichzeitig 
geprüft werben. 

8. 13. Die bei der mündlichen Prüfung an den Kandidaten in den 
einzelnen Lehrfähern im Allgemeinen zu ftellenden Anforderungen find in 
der Anlage (88. 18—22) angegeben. Durch die Prüfung ift nicht for 
wohl zu ermitteln, ob ver Kandidat die Einzelheiten der verjchiedenen Lehr: 
läher volftändig kenne, als vielmehr ob er alles Wefentlidhe ficher anzugeben 
vermöge, ob in feinem Willen Klarheit und Ordnung herrſchen, und ob er 
über die unterridhtlihe Behandlung des betrefienden Gegenſiandes ſich ge 
nügend ausfprehen und feine Anfichten begründen könne. 

8.14. Nah Beendigung der mündlihen Prüfung bat die Sektion 
iht Gutachten über den Ausfall verfelben, und zwar zunädft für jedes 
Lehrfach befonders , fo wie über die fchriftlihe Arbeit und die Probeleltiom 
u Protokoll zu geben und fi dabei zur Bezeichnung der Leiftungen des 
Kandidaten folgender Prädikate zu bedienen: ſehr gut, gut, genügend, nicht 
völlig genügend, ungenügend. Das Präpilat für jedes einzelne Fach wird 
auf Vorſchlag des betreffenden Craminators von der Seltion durd 
Etimmenmehrheit befiimmt. Das Präbilat über den Ausfall der Probe 
leltion ift lediglich von denjenigen Mitglievern, welche derſelben beigewahnt 
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haben, zu beftimmen. Bei Stimmengleichheit ift das geringere Präpilat 
zu nehmen. 

8. 15. Sind die einzelnen Praͤdikate feftgeftellt worden, jo hat wie 
Sektion auf Grundlage verfelben ihre Anſicht über das Gejamnrt:Ergebnik 
der Prüfung zufammenzufafien, indem fie zu Protololl giebt, für welde 
Art von Schulen und für welde Art der Wirkjamleit in benfelben (ob 
z. DB. als orbentlidher Lehrer oder als Hülfslehrer) der Geprüfte ſich als 
befähigt erwielen bat und in welchem Grade dieſe Bejähigung ftattfinvet. 

S 16. Wer einer Schule vorftehen oder deren Leitung übernehmen 
will, muß zum Unterriht in allen Klaſſen und zwar a) in wenigſtens 
brei Lehrfächern, unter denen eine oder zwei Sprachen fein müflen, wenn 
die Schule eine höhere ifl, b) in allen Hauptlehrfädern, wenn die Schule 
eine Volks⸗ oder Elementarſchule ift, befähigt fein, und ift diefe Befähigung, 
wenn fie nicht vorausgejeßt werden kann, vorab beſonders zu ermitteln. 
Die Prüfung ift blos mündlich. Durch diefelbe ift zu ermitteln, ob ver 
Kandidat binlänglih belannt fei mit den Orunbfäßen der Schulerziehung 
und des Schulunterricht überhaupt, ſowie mit dem beſonderen Charakier 
der betrefienden Art von Schulen, mit der Methodik der einzelnen Lehr 
fädyer und mit der DOrganifation des linterrihts und der Disciplin im 
einer Schule. 68 ift hierbei nicht zu fordern, daß der Kandidat ein be 
ftimmtes paͤdagogiſches Syſtem lenne, fondern nur darauf zu ſehen, ob & 
über die in Frage kommenden Gegenftände nachgedacht babe und ſich klat 
und befliimmt darüber auszufprechen vermöge. 

8. 17. Die Prüfung eines Privatlehrers ift, wenn fie fih auf 
fremde Sprachen oder einen anderen wefentlid dem höheren Echulunterricht 
angebörenden Lebrgegenftand eritreden foll, von der erſten Seltion, in an 
deren Fällen von ber zweiten Sektion vorzunehmen. Durch die Prüfung 
iſt zu ermitteln, ob der Kandidat in den Lehrgegenftänden, für welde er 
einen amtlihen Ausweis feiner Befähigung zu erlangen wünſcht, genügende 
ſtenntniſſe befige und bei Mittheilung berfelben an Andere fi) mit Klarheit 
auszudrüden und methodiſch zu verfahren verftebe. 


Anlage. 
J. Anforderungen an Lehrer für höhere Schulen. 


8. 18. 8) Deutfhe Sprache. Kenntniß ber Grammalil; all 
gemeine Ueberficht über die Entwidelung ber veutichen Sprache; ausreichende 
Belanntihaft mit den verjchiedenen Arten profaifcher und poetifcher Dar: 
ftellung, fowie der Geſchichte der deutſchen Rationalliteratur; angemeſſene 
Fertigleit im fchriftlichen Gebanlenausprude und Fähigkeit, Lejeftüde fachlich 
und ſprachlich zu erklären. 

2) Lateinifhe und Griehifhe Sprache Wiſſenſchafiliche 
Kenntniß beiver Sprachen; Fähigkeit, ein Stüd aus einem profaifchen over 
poetischen Scyriftfteller, der in oberen Gymnaſialklafſen gelefen gu werden 
pflegt, mit Sicherheit zu überfegen; ausreihende Belanntihaft mit ber 
Geſchichte, der Mythologie, den Alterthümern, ver Metril und der Archäo⸗ 
kogte beider Böller, endlich Darlegung eines guten lateiniſchen Ausdruds 


| 
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in einer ſchriftlichen Probearbeit und die Befähigung zum Gebrauch der 
Inteiniihen Sprache bei Srllärung der Klaffiler. 

3) Reuere fremde Sprachen. Genaue Kenniniß der Grammatil; 
Sähigleit, aus einem Cchrifilteller ein Stud mit angemeflener Leichtigfeit 
und Sicherheit zu überjeßen und den Schülern namentlih mit Berüdfich 
tigung der Spracheigenthümlichleiten zu erklären; genägende Belanntfchaft 
mit der betreffenden Nationalliteratur; ausreihende Gewandiheit im ſchrift⸗ 
lihen Ausprud, die in einem freien Aufſatze über einen nicht zu ſchwierigen 
Gegenftand darzulegen ift; angemefiene Geläufigleit im Spreden. 

4) Geographie. Genaue Kenntniß alles Weientlihen aus des 
mathematifchen, phyſiſchen und politiſchen Geographie. 

5) Geſchichte. Ueberſichtliche Kenntniß der allgemeinen Geſchichte 
nad ihren Perioden; genauere ſtenntniß der epochemachenden Greignifie der 
Böllergefhichte, fo wie der befonderen Geihichte der Griechen und Römer 
und der bedeutenpften Volker der neuen Zeit, namentli des deutſchen. 
Denn der Kandidat fi nicht für das Lehramt an einer Gymnafialbildung 
verfolgenden Schule beftimmt, fo kann ihm die Kenntniß der befonderen 
Geſchichte der Griechen und Römer erlafjien werden. 

6) Rehnen. Theoretiſche und praltiihe Kenntniß der niederen und 
höheren Rechnungsarten, wie fie in kaufmänniſchen Berhältnifien zur Ans 
wendung kommen. 

7) Mathematil. Genauere Kenntniß der Planimetrie, Steneometrie 
nd ebenen Trigonometrie, jo wie der Arithmetil und Aigebra, einſchließlich 
ber höheren Gleichungen, fo wie der Analyfis des Endlichen; Kenntniß der 
Iphäriihen Trigonometrie, analytiſchen Geometrie und der Anfangsgründe 
ver Analyſis des Unendlichen. 

8) Naturwiffenfhaften. a) Naturgeihichte. Genauere Kenntniß 
der drei Naturreihe und Bekanntſchaft mit den wichtigeren naturhiſtoriſchen 
Eyftemen; ausreichende Fertigkeit im Beſtimmen von Naturgegenflänben, 
b) Phyſil. Auf Erkenntniß der Geſetze gegründete Bekanntſchaft mit allen 
Zweigen der Phyſik; Befahigung, die Einrichtung phyſikaliſcher Inſtrumente 

iu erllaͤren, und einige Gewandtheit im Erperimentiren mit den gebraͤuch⸗ 
her Apparaten. 0) Chemie. Kenntniß der chemiſchen Elemente und 
ihrer häufiger vorlommenden unorganifhen und organischen Verbindungen; 
Uebungen in der qualitativen Analyfe unorganikcher Körper. Die Prüfung 
in der Naturgeſchichte kann auch für fich abgelegt werden. Wer in Phyſik 
und Chemie nicht lediglich in Fachanſtalten unterrichten will, bat fi au 
in der Naturgefchichte prüfen zu lafien. 

9) Bädagogil. Bekanntſchaft mit den Grundjägen der Didaktik 
und Methodik, ſowie mit den verbreitetfien Methoden derjenigen Unterrichte« 
läher, für welche der Kandidat fi beftimmt, endlich mit den Grundſaͤtzen 
ver Echuldisciplin, 

10) Religion. Diejenigen, welche, obne eine theologiſche Prüfung 
genügend beftanden zu haben, Religionsunterricht ertbeilen wollen, baben 
äne genügende Kenntniß der Bibel und der biblifden Geſchichte, jowie 
Eine genauere Belanntfchaft mit ver Geſchichte der chriftlichen Kirche und 
der Glaubens: und Sittenlehre nachzuweiſen. 
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Kandidaten, welche nur in unteren und mittleren Klaſſen unterrichten wollen, 
entſprechend zu ermäßigen. Gine ähnliche Srmäßigung tritt nad dem 
Grmefien der Prüfungstommijfion auch für Lehrerinnen ein. 


IL Anforderungen an Lehrer für Bolls: und Glementar: 
Säulen. 

8. 20. A. An Hülfslehrer. 1) Religion. Berflänpniß ber 
biblifhen Erzaͤhlungen, welde in den Volksſchulen zur Behandlung zu 
fommen pflegen, und Fähigkeit, diefelben angemefien vorzutragen ; Verſtaͤndniß 
der wichtigſten Lehrabſchnitte der Bibel, namentlich der zehn Bebote, ber 
Bleichnifie und der Bergpredigt; Kenntniß des Sauptinhalts der biblifchen 
Bücher; Belanntihaft mit der Reformationsgeſchichte; Berfiänpniß der 
Kirchenlieder, welche zur Förderung der religiöfen Bildung im Glementar: 
Unterricht zur Verwendung kommen. 

2) Lefen. Fliebendes und ausprudsvolles Leſen von Proſa und 
Voefie, wie fie in Lefebüchern für die Volksſchule vorzulommen pflegen. 

3) Deutſche Sprade. Kenntniß des Widtigften der Grammatif; 
Verſtaͤndniß ſprachlicher Darftellungen (Profa und Poefie), wie fie in ben 
befieren Boltsfchullefebüchern vorzulommen pflegen, nah Form und Inhalt; 
Uebung im Anfertigen eines in ortbographifcher und ftiliftifcher Beziehung 
fehlerfreien Auffapes über ein den Glementarunterriht und die Schul: 
erziebung betrefiendes Thema. 

4) Geographie. Kenntniß der Erbe nad) ihrer Geflalt und Größe, 
ihrer Stellung zur Sonne und ihren allgemeinen klimatiſchen Berhältniften; 
allgemeine Kenntniß der Erdtheile und Meere nad ihrer Geftalt, Lage unt 
phyſiſchen Beſchaffenheit; der charalteriftiiichen Bodengeftaltungen und ver 
bedeutendften Binnengewäfler; Kenntniß des Wichtigften aus der politifchen 
Geographie, insbeſondere Deutichlands, 

5) Geſchichte. Kenntniß der wichtigſten Völker des Alterthums 
und der wichtigſten Begebenheiten aus der deutſchen Geſchichte. 

6) Naturgeſchichte. Auf Anſchauung gegründete ſtenntniß der 
verbreitetfien Naturlörper aller drei Reiche, verbunden mit der Tertigleit 
im Befchreiben derſelben; allgemeine Kenntniß vom Bau und von ber 
Verrichtung der Organe der Thiere und Pflanzen. 

7) Bhyfit. Belanntfhaft mit den wichtigſten phyſikaliſchen Erſchei⸗ 
nungen, namentlih aud mit den meteorologifchen, verbunden mit der Fer: 
tigkeit, diefelben anfhaulih zu erklären, 

8) Aritbmetit. Die vier Species und die Negelvetri mit ganzen 
Zahlen; die gemeinen und Decimalbrüche; die vier Species mit Buchflaben: 
größen; die Procent:, Gewinn- und Berlufl:, Bins:, Rabatt», Discontos, 
Miihungss und Zheilungsrehnung; bie zufammengejebte Regeldetri; ver 
Fre Ausziehen der Quadrat: und Aubitwurzel aus beftimmten ganzen 
Zahlen. 

9) Geometrie. NKenntniß der geometrifhen Formenlehre; Kenntuik, 
Begründung und Anwendung der widtigften Säge über Eongruenz, Aehn⸗ 
lichleit und Gleichheit der Figuren. 
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—*8 Schreiben. Eme deutliche und gefällige dentſche und lateiniſche 
Hrift. 

11) Zeichnen. Fertigleit im Beichnen ber leichteren geometriſchen 
diguren aus freier Hand und im richtigen Kopiren leicht ſchattirter Vor⸗ 
Iegeblätter, wie fie in Vollsſchulen gezeichnet werden. 

12) Mufil. Kenntniß des Weſentlichſten aus der allgemeinen Mufils 
iehre, fo weit diefelbe zur Ertheilung des Gefangunterrichts erforberlich if; 
dertigleit im Singen von Chorälen und Bollslievdern nad Noten und im 
Biolinfpiel, joweit daſſelbe zur Ertheilung des Gefangunterrichte erforderlich ifl. 

13) Pädagogik. Kenntniß der allgemeinen Grundfäße des Unter 
ts und der Methode der einzelnen Lebrgegenftände; Kenntniß der 
Grundfäge der Schulvisciplin. 

$. 21. B. An ordentlihe Lehrer. 1) Religion. „Kenntniß 
der Geſchichte des Reiches Gottes im Zuſammenhange und der Entwidelung 
des Chriftentbums, insbejondere innerhalb der proteftantifhen Kirche; Ders 
Kändniß des Lehrinhalts der Bibel, insbefondere des N. Teftaments; 
Kenntniß und Verſtändniß ber NKirchenlieder, welche im Neligionsunterricht 
Ye oitsjculen zur Förderung der religiöfen Bildung zur Verwendung 

en. 

2) Lefen. Fließendes und ausprudsvolles Leien von Profa und 


3) Deutfhe Sprade. NKenntni der Grammatil, ſowie des 
Deientlichften der Stiliftit und der Stilgattungen ; Kenntniß der am häufigften 
vorfommenden Dictungsarten und poetifhen Formen; Belanntihaft mit 
den bedeutendften Werfen der anerlannteften Dichter und Echriftfteller von 
der Zeit Luthers an; Uebung im Anfertigen eines in orthographiſcher umd 
Riliftischer Beziehung fehlerfreien Auffapes über ein den Unterricht, die 
Schulerziehung und die Schuleinrichtung betreffendes Thema. 

4) Geographie. Kenntniß des Wichtigften aus der mathematiſchen 
Geographie; Kenntniß der Erdtheile und Meere, der größeren Gebirge und 
Binnengewäfler nach ihrer Geftaltung und phyſiſchen Beſchaffenheit; Kenntniß 
der Himatifchen Verbhältnifie der Erde und der davon abhangenden Berbreis 
fung der Charatter-Pflanzen und »Thiere ; Kenntniß des Wichtigften aus ber 
politiſchen Geographie und Kenntniß der Völter nach ihren Geiftedeigenthüms 
lichleiten und ihren vorberrfchenden Thätigkeiten, fowie ihrer Verlkehrsmittel. 

5) Geſchichte. Kenntniß der wichtigiten Begebenheiten der alten, 
mittleren und neueten Geſchichte; Kenntniß der allmäligen Entwidelung 
der Menjchheit und fpeciellee des deutihen Volles; Befähigung zur Be⸗ 
ustheilung hervorragender biftoriiher Perfönlicpleiten und Begebenheiten. 

6) Naturgefhihte Auf Anſchauung gegründete Kenntniß der 
verbreitetien einheimifhen und ausländifchen Naturlörper, verbunden mit 
ver Fertigkeit im Beſchreiben derſelben und im Rlaffifiziren nach einem ber 
gangbarften Syſteme; allgemeine Kenntniß des Baues und der Berrichtung 
der Organe der Thiere und Pflanzen, der mechaniſchen Bufammenjeßung 
der verbreitetfien Gefteine, der chemiſchen Beſtandtheile der nugbarfien Mi: 
neralien und des Baues der Erdkruſte im Allgemeinen. 
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7) Phyſik und Chemie. NKenntnib der wichtigeren phufilaliihen 
Erſcheinungen, verbunden mit der Yertigleit im anſchaulichen Grilären der 
jelben. Kenntniß der chemifhen Borgänge im gewöhnlichen Leben, 

8) Arithmetil, Die vier Species mit ganzen Zahlen, die gemeinen 
und Decimalbrüce, die Buchftabengrößen, die bürgerlihen Rechnungsarten; 
die Lehre von den Potenzen, die vier Species mit Potenzgrößen, das Aus 
ziehen von Quadrat⸗ und Hubilwurzeln aus allen Arten von Größen, bie 
Sehre von den Wurzeln überhaupt, bie vier Species mit Wurzelgröfen, 
algebraifhe Gleichungen biß zum zweiten Grabe mit zwei unbelanntes 
Größen. 

9) Geometrie Kenntniß, Begründung und Anwendung der wid: 
tigften Lehrſätze, welche einer gefegmäßigen. Konftrultion, Bergleihung, 
<heilung und Ausmeſſung der elementarifchen, planimetrifhen und ftere- 
metriijhen Figuren zu Grunde liegen. 

10) Schreiben, Eine deutlihe und gefällige deutfche und lateiniſche 
Handſchrift. 

11) Zeichnen. Fertigleit im Zeichnen der gewöhnlicheren geometri: 
jhen Figuren aus freier Hand, im richtigen Kopiren von fchattixten Bor 
legeblättern, wie fie in guten Volksſchulen angefertigt werden, Belanntigait 
mit den wichtigften Lehren ber Perjpeltive, verbunden mit der Geſchidlich 
teit, gewöhnliche Geräthſchaften nad der Natur zeichnen und fcyattiren zu 
lönnen, 

12) Mujil. Kenntniß der Harmonielehre, foweit diefelbe erforberlid 
it, um einen Choral oder ein einfadhes Lied zu harmoniſiren; Fertigleit 
im Gingen von Chorälen und Liedern nad Noten; Fertigkeit im Violin⸗ 
fpiel, ſoweit daſſelbe zur Ertheilung des Geſangunterrichts erforderlih if. 

13) Pädagogik. Kenntniß der Kräfte des menschlichen Geiftes und 
der Mittel zu ihrer allmäligen Ausbildung; Kenntniß der allgemeinen 
Grundſaͤtze des Unterrichts, der Methodik der einzelnen Lehrgegenftände und 
der Grundſätze der Schulerziehung; Belanntihaft mit den Hauptepochen der 
Geſchichte der deutſchen Volksſchulen ſeit der Reformation. 

F. 22. Für die Prüfung von Lehrerinnen find die an Hülfslehrer zu 
ftellenden Anforderungen maßgebend. Auch lünnen vie Kandidatinnen die 
Prüfung in der Muſik und in der Mathematit, jedoh mit Ausnahme des 
bürgerlihen Rechnens, ablehnen. 


Beſchloſſen Bremen in der Berfammlung des Senats am 23. Juni 1868. 


2. Am 22, Juli 1868 ftarb nad nur viertägiger Krankheit Pro: 
feffor Dr. Gotthilf Adam Heinrih Gräfe, Vorſteher der Realſchule 
zu Bremen. Er wurde am 3. März 1802 zu Buttftädt im Großherzog: 
thum S.⸗Weimar geboren und beſuchte zunächft die dortige lateinische Schule, 
fett 1815 das Gymnafium zu Weimar. Bon 1820 an ſtudirte er in 
Jena, anfänglih mit befonderer Vorliebe Mathematil, nad Verlauf eines 
Jahres jedoch Theologie, da dieſe ihm bei feiner ‘Mittellofigteit befiere 
Ausfiht für feine Zukunft bot und ihn fiherer in die Schulcarridre führte. 
Schon 1823 befland er feine Randivatenprüfung; auch bekam er nod in 
demjelben Jahre zu Weimar eine Kollaboratur, in welcher Gtellung et 
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jugleih Hälfsprebiger bei der Stadtkirche und Hülfsiehrer für die unteren 
Hafen des Gymnaſiums war. Nach Verlauf zweier Jahre wurbe bem 
erſt breiundzwanzigjähtigen Schulmanne das Rectorat der Stadtſchule zu 
Jena anvertraut, und mit Berleibung diefes Amtes trat Gräfe für immer 
in den Dienft der Schule, in der er fo Bedeutendes gewirkt. .Seine er: 
folgreiche Thätigkeit blieb der Behörde nicht unbemerkt; man zog ibn hei 
allen wichtigen Schulfragen zu Rathe und veranlakte ihn zu Schulreifen 
im Lande, um ſtenntniß vom Stande des Schulweſens zu geben. 1840 
wurde er zum außerorbentlihen Profefior an der Univerfität Jena emamıt 
und bielt nady Brzosta's Tode Vorleſungen über Pädagogik, aus denen 
feine „Allgemeine Pädagogik" und feine „Deutſche Boltsfchule‘‘ hervor⸗ 
gegangen find. 1842 erhielt er einen Ruf nah Raſſel, wo er vorerft 
als Rector der Bürgerſchule eintrat, aber mit dem Auftrage, eine Neal: 
ſchule ins Leben zu rufen. : Die Befttebungen des Jahres 1848 Ientten 
feine Aufmerkſamkeit auf die Politit, der er ſchon vorher mit Vorliebe nach⸗ 
ging. Er wurde Mitglied des Landtags und des ftändigen Ausfchufies 
deſſelben. Cr entwidelte in diefen Stellungen eine große Thätigfeit und 
zeigte ſich dabei als freifinniger, unerfchrodener Batriot. Die Folge davon 
war, daß er ſich Diele zu Feinden machte. Unter dem Minifterium 
daffenpflug, das befonders auf fein Betreiben in Anklagezuſtand ver: 
jet werden follte, wurde er am 7. März 1851 verhaftet, feiner Aemter 
entiegt und zu einjähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt, die er in ber alten 
deſtung Spangenberg abbüßte. Kaum zu ven Seinen zurüdgelehrt, be: 
titete man eine Anklage auf Majeftätsbeleivigung gegen ihn vor. Da 
neben ihm feine Freunde, den ungaftlihen Boden, wo jeine Feinde 
verrichten, zu verlaflen. Er ging von Thüringen aus, wo er fi feiner 
Erholung wegen aufbielt, 1853 nad ver Schweiz und trat in Genf als 
Lehrer in ein Privatinftitut. Später gründete er felbft ein Inflitut, war 
Koh mit demfelben nicht befonders glüdlihd. Ein Ruf nah Bremen 
alöfe ihn 1855 aus der Notb, in die er gerathen, für immer. Der Senat 
im Bremen ehrte dadurch ſich und ihn. 

Gräfe gehörte, wie unfere Leſer wiſſen und jchon allein aus den 
gündlihen Arbeiten für den Jahresbericht abnehmen Tonnten, zu ven be: 
deutendften Pädagogen der Gegenwart. Seine Kenntniß des gejammten 
deutſchen Schulmefens, namentlich des Volks⸗ und Realſchulweſens, war 
ane außerordentliche, und es ift jehr zu bedauern, dab er nicht eine Ge: 
Whihte der Pädagogik geſchrieben, um fo mehr, da er hierzu bereits be: 
deutende Vorarbeiten gemacht hatte. Jede Unterhaltung mit ihm ließ 
atennen, daß er alle pädagogifchen Fragen von einiger Bedeutung gründlich 
in fi verarbeitet hatte. Seine oben genannten Schriften haben bleiben: - 
den Werth und merben noch lange eine Fundgrube für jeden ftrebenven 
Lehrer bilden. Bewundernswürdig war auch fein Organuffationstalent; die 
len in Kaſſel und die Realſchule in Bremen liefern den beften Beweis 
afür. 


Im Gegenſat zu dem Aufenthalt in Kaſſel, lebte Gräfe in Bremen 
Mrüdgezogen und widmete fich feinem Amte und der pädagogiſchen Schrift: 
fellerei_ in umfafjenpftem Sinne. Dadurch trat er in eine Art Gegenfaß 

Mb. Jahresberiht. IX. 36 
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zu Dießerweg, mit dem er aber troß mancher Berfchiebenheit in den Ar: 
fihten im Großen und Ganzen doch diejelben Biele verfolgte, nämlich höbere 
Bildung des Volles und eine freie Stellung der Vollksſchule. Zahlreiche 
bittere Erfahrungen hatten ihn aber beftimmt, nicht mehr öffentlid dafür 
zu agitiren. Durch feine früheren Schriften hat er aber offenbar den Grund 
gelegt zu den jegigen einſchläglichen Bewegungen. 

Die Neiben der älteren hervorragenden Pädagogen find in ven le 
teren Jahren ſehr gelichtet worden; mir haben hintereinander Harnifd, 
Bogel in Leipzig, Scholz und nun auch Gräfe verloren. Nod ein 
paar Decennien — und fie werben alle verſchwunden fein. Gin emier 
Mahnruf für das jüngere Geſchlecht! 

Die Verehrer Gräfe’3 machen mir ſchließlich noch auf folgendes Saritt: 
hen aufmerljam: 

6. „Zur Erinnerung an PBrofeffor Dr. Heinrich Gräfe Ein Er 
denlblatt für feine Preunde. Danzig, 5. U. Weber. 1868. 

Dafjelbe enthält: Heinrich Gräfe’s letzte Lebenstage, fein Begräbni 
und die Gedenkfeier bei Wiedereröffnung der Realſchule. Nekrolog. Rede 
bei der Eröffnungsfeier der Bürgerfchule zu Bremen, geiprohen am 1. Dt: 
tober 1855 von Profeflor Dr. H. Gräfe. Berzeihniß der Schriften 
9. Gräfe's. 


VD. Hamburg. 


Das wichtigſte Greigniß diefes Jahres für das Hamburgiſche Schul⸗ 
wejen ift die Grlaflung eines Gejeßes für das Unterridhtsmweien 
Nachdem nämlid der Entwurf eines ſolchen Geſetzes, welchen die proviſoriſche 
Oberfchulbehörde dem Senat überreiht, von der Bürgerfchaft abgelehnt 
worden war, erbielt ein Ausſchuß denfelben zur Umgeftaltung. Jenen Ent: 
wurf haben mir feiner Zeit im 16. Bande des Jahresberichtes auszugs⸗ 
weiſe mitgetheilt. Wir lafien nun bier das Geſetz vollftändig folgen, 
binzufügend, daß und der Unterſchied zwiſchen dem Gefeß und jenem älteren 
Entwurf als unerheblich erſcheint, mindeftens nicht als fo erheblich, daß er 
die dreijährige Verzögerung rechtfertigte. Die „allgemeine Volksſchule“, die 
den Zankapfel bildete, geftaltet ſich darnach nicht anders, als fie faft aller: 
wärts ſchon if. Hoffentlid wird man aber nun den Gtreit ruben lafien 
und gemeinfam Hand ang Werk legen zur gefunden Ausführung des nun 
beſchloſſenen Gejeßes. 


Geſetz für das Unterrichtöwefen. 
Erſter Abfchnitt. 
Bon den Schulbehörden. 
L, Drganiſation der Oberfchulbehörde. 
1. Die Oberfhulbehörde, 


Durch Mittheilung des Senats vom 2. Mai 1864 ift der Bürger 
ſchaft ein von der interimiftifchen Oberfchulbehörde entworfenes Geſet übt 
das Unterrichtsweſen zur vorgängigen Beihlußfafiung übermiefen worden: 
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zur Begutadytung befjelben wurde am 6. Juli 1864 ein aus ben Herren 
R. C. Brodmann, ©. Bued Dr., obs. Halben, W. Lange Dr., 9. Schleiden 
Dr., &. A. Schröder Dr. und E. ©. Vivié beftehbender Ausſchuß gebildet, 
deſſen Beriht am 17. Januar 1866 in der 3. Sitzung der Buͤrgerſchaft 
jur Verhandlung kam. Die Anträge diefes Ausſchuſſes gelangten jedoch 
nit zur fpeciellen Beſprechung der Bürgerjchaft, diefelbe, beſchloß vielmehr, 
dad Geſeß mit den dazu geftellten, namentlih von Herrn Dr. Mes her 
nührenden Amendements einem neuen Ausſchuſſe zur Prüfung zu überweiſen; 
die Wahl dieſes Ausfchuffes geſchah am 24. Januar 1866 und beebrt 
fi) derſelbe, nachfolgend feinen Beriht an die DBürgerfchaft gelangen zu 
laſſen. Es ift freilich abermals eine längere Zeit feit dem Beginn der Ar 
beiten des Ausſchuſſes verflofien; die Schwierigleit des Gegenftandes aber 
und die große Verſchiedenheit der entgegenftebennen Anſichten machte eine 
frühere Vollendung der Arbeiten des Ausſchuſſes untbunlid, da die Haupt: 
punkte einer mehrmaligen Beiprehung unterzogen werden mußten. Der 
Ausihuß würde feine Aufgabe verlannt haben, wenn er fih begnügt hätte, 
nad einer kurzen Grörterung des Gejeh: Entwurfs die Gegenfäge, welche 
in der Debatte der Bürgerjchaft und den Amendements des Herm Dr. Res 
zu Tage traten, aufs Neue unvermittelt, etwa in einem Majoritäts» und 
Ninoritäts » Gutachten der Bürgerjchaft vorzulegen. Er hat gemeint, dies 
jmige Verzögerung feiner Berichterftattung, welche zur Herftellung thımlicher 
Ginigung der verſchiedenen Anfichten über unfere Schulgefeßgebung nöthig 
war, mohl verantworten zu lönnen, weil der Grfolg der ganzen Arbeit 
durch folde Einigung bedingt erjhien, nachdem die Bürgerfhaft durch 
ihren Beſchluß vom 17. Januar 1866 dolumentirt hatte, daß fie von ber 
Diskuffion der unvermittelten Gegenfäße im Plenum leinen Nugen für die 
Reorganifation unferes Schulmefens erwarte. 

Der Ausfhuß mußte von folhem Verſuch der Ginigung in feiner 
Mitte um fomehr Erfolg erwarten, als die Meinungsverſchiedenheiten, 
welche in Betreff unſeres Unterrichtsgefeßes überhaupt vorhanden find, in 
ihm zum erften Mal vollftändig vertreten zum Ausdruck gelangten, während 
in dem früheren Ausſchuſſe kein Mitglied vorhanden war, das dem Stand: 
punlte, welchen die Amenbements bes Herm Dr. Roe kennzeichnen, ſich 
volltändig anſchließen konnte. 

Der jebige Ausfhuß bat dem ertheilten Auftrage der Bürgerfchaft 
gemäß, Cingangs feiner Arbeiten die Amendements, melde Herr Dr. Nee 
zu der Vorlage des erften Ausſchuſſes geltellt hatte, in Betracht gezogen. 
Rah längerer Berathung erklärten ſich jedoch außer dem Herrn Antrag: 
Heller nur die Herren ©. Fald und E. H. Wichmann dafür, diefelben der 
weiteren Beſchlußfaſſung zu runde zu legen, während der unterzeichnete 
Berihterftatter fih der Abflimmung enthielt und die übrigen Mitglieder 
des Ausſchuſſes dagegen flimmten. Es wurde darnach von dem Unter⸗ 
jihneten ein Syftem von Amendementö vorgelegt, das in den allgemeinen 
politiſchen und vollswirtbfchaftlihen Grundlagen fi dem Standpunkt bes 
des Seren Dr. Ree näherte, in den rein pädagogifhen ragen aber an 
Ne Grundzüge des Gefep- Entwurfs der Oberſchulbehörde ſich anlehnte; 
daſſelbe if vom Ausſchuſſe in feinen wefentlihen Punkten als geeignete 
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Grundlage einer Berftändigung gut gebeißen worden und bildet in Ber 
bindung mit den Anträgen bes erften Ausſchuſſes die Baſis besjenigen 
Gejeß-Entwurfe, melden wir die Ehre haben, der Bürgerfhaft zur Amahn 
zu empfehlen. Der Ausihuß bezeichnet diefe Vorlage ausdrüdlich als das 
Reſultat einer Vereinbarung der entgegenftehenden Anfichten und fügt die 
Bemerkung binzu, daß nur in wenigen einzelnen Punkten der Ausgleih der 
Meinungen nit vollftändig gelungen it. Obgleich übrigens die Yrbai 
des Ausfchufles aus einem Compromiß bervorgegangen ift, enthält fie de& 
nicht etwa ein Genglomerat verjehiedener entgegenjtehender Beſchluſſe, fon 
dern ein in ſich abgeſchloſſenes Syflem der Schulorganijation, deſſen einzelnen 
Theilen der innere organiſche Zuſammenhang nicht fehlen wird. 

Die Nothwendigkeit der Reform unferes vaterftäntiichen Sdhub 
weſens bebarf an dieſer Stelle kaum einer Erörterung, da ſeit mehr uls 
anderthalb Jahrhunderten das Beduͤrfniß verfelben bei uns anerlannt if; 
findet fih doch ſchon im Hauptreceß von 1712, Urt. 24 die Beftimmung, 
daß eine neue Schulorbnung zu baldigſter Vollziehung zu errichten je. In 
unferem Jahrhundert ift namentli durch den Kommiſſionsbericht an die 
Unterzeichner der Petition vom 8. Juni 1842 die Sache wieder angexzt 
und durch die Anträge des Senats vom 1. Juli und 25. November 1847 
Abhülfe verjuht worden; auch haben fpäter die Reform » Deputation vew 
13. März; 1848 und die Konftituirende Verſammlung ſich mit dem Gegen: 
‚fand beſchäftigt. Belanntlih hat der Hamburgifhe Staat bisher nur in 
geringerem Maße ſich des Schulmefens angenommen; es befteht in der 
Stadt keine Verpflichtung der Gltern, ihre Kinder am Schulunterricht Theil 
nehmen zu lafien; auch bietet der Staat in feinen eigenen Anftalten nur 
Denen Aufnahme, welde das hohe Schulgeld des Johanneums bezahle 
fönnen, ober die freie Schule unferer Armenanftalten in Anſpruch nehmes, 
während er für denjenigen Theil der Bevöllerung, welcher zwiſchen dieien 
beiven äußerften Punkten liegt, bisher feine Hülfe nicht darbot. Ben 
25,357 Kindern, melde nah der Schulftatiftit von 1863 in Stadt und 
Borftädten die Schule bejudten, waren 

in den beiden Schulen des SJohammeuns . . . 457 Scdüle 

in 16 Schulen verfchledener üffentliher Anftalten 4,544 „ J 

zuſammen 5,001 Schüler 
während in 37 Kirchen⸗ und Stftungefönlen 4,863 Schüler 

in 193 anderen Privatijhulen . . . . 14974 „ 

und in 32 Aufn . . . .. . 519 „ 

yufammen 20,356 Schüler 

ſich befanden. Schon diefe Zahlen weilen den vorhandenen Mißſtand nd. 
wenn man in Betracht zieht, daß für die mehr als 4,000 Schüler der 
Kirchen: und Stiftungsfhulen die Mittel dieſer Anftalten berbeigejogen 
werben, um ber ‘jugend einen Unterricht zu gewähren, welchen die betreffen 
den Gliern auf dem Wege der Selbfihülfe für ihre Kinder nicht erlangen 
lönnen; wenn man ferner erwägt, daß von den 103 andern Brioatjüuls 
nur 50 mehr als 100 Schüler zählten, 60 zwiſchen 50 und 100, 

übrigen 83 weniger ale 50 Schüler hatten. Nach dem gezahlten Eh 





Die Ankern Angelegenheiten ber Volboſchule x. 565 


vertheilen ſich die letztgenannten Schulen (die Clementarſchulen eingefchloffen) 
folgendermaßen : 


Sierteljährtigen | Giäälerzabt 
Sgalged | nis 50 |51—100]101— 200] über 200 
Schulen | Schulen | Schulen | Schulen | Schnien 
13 1 - 17 


Schuͤler 
Totai rt 











ons A uud darunt. 8 1,008 | incl, 834 Freiſchũler. 
von 6... 11 22 2 BB3886 
von 6-10 „ -. 1 13 8 3 3 3,117 
von W-15 „ . . 17 8 1 2 84 242 
ei... 97 » 18 ã 68 
9 


[eu —1J1 

Es ergiebt fi aus dieſer Zuſammenſtellung mindeſtens mit der größeften 
Mahrjcheinlichleit, daß die 17 Schulen mit dem niedrigften Schulpreife den 
Aufgaben, welche an eine gute Schule der Gegenwart geftellt werden 
müflen, nicht entfprehen können, dab unter den 74 Schulen der beiden 
folgenden Reiben (3— 10 A Schulgeld) nur einzelne im Stande fein 
werden, diefen Anforderungen zu genügen; ja jelbft unter den 34 Anftalten 
der vierten und den 68 der fünften Reihe werden fi) mande finden, die 
niht im Stande find, das Biel einer guten Schule zu erreihen. In vielen 
diefer Schulanftalten wird nämlich ſchon die geringe Schülerzahl eine gute 
Kafientheilung unmöglid maden; viejelbe ift aber notbwendig, fofern in 
der Regel Schüler aller Lebensalter in jolden Schulen Aufnahme Finden. 
Andere Schulen werben wegen unzureichender finanzieller Mittel in ihren 
Leiſtungen zurüdbleiben müflen, und ihren Vorftebern ein genügendes Aus: 
Iommen nicht gewähren. Diefer Umftand muß aber nicht allein den eigenen 
Gijer derjelben in ihrem Beruf beeinträchtigen, fondern fie gleichzeitig 
zwingen, binfichtlid der Lehrkräfte und Lehrmittel, wie der Schullolalitäten 
Eriparnifje eintreten zu laſſen, welche fchließlih dem geiftigen und leiblichen 
Wohl der Jugend ſchaden. Die Klagen über unzureichende Vorbildung der 
Kafienlehrer, gar zu jugendliches Alter verfelben und Mangelhaftigkeit der 
Edulräume find feit Jahren nicht nur allgemein befannt, fondern aud in 
jehr vielen Fällen vollberechtigt gemefen ! 

Der Ausſchuß giebt fih der Hoffnung hin, daß die erneuete Dar: 
legung dieſes Rotbftandes dazu beitragen wird, alle Freunde unjerer 
Jugendbildung möglihft zum Anſchluß an feine Borjhläge zu bewegen, 
damit die Arbeit unſerer Schulorganifation endlih zu einer günftigen Gr: 
ledigung gelange. 

In Betreff der Frage des Umfanges, welcher dem Unter. 
richtsgeſetz zu geben, fließt fi der Ausſchuß den Borjhlägen ber 
interimiftifchen Oberſchulbehorde vollftändig an; die Herftellung allgemeiner 
Schulpflichtigkeit, die Sorge für eine befiere Lehrerbildung, die gejebliche 
Hegelung des Privatichulweiens, die Umzgeftaltung unjerer Armenſchulen, 
die Herftellung guter ſtaͤdtiſcher Volksſchulen und die definitive Organifation 
alter unferer Schulbehörben if ein Werl von fo großem Inhalte, dab es 
gewiß zwedmäßig fein wird, andere nabeliegende Organijationsfragen zur 
Zeit zurüdzuftellen. Die einzige Differenz, welhe in der Beziehung zwiſchen 
dem Ausfchufie und ber Vorlage der Oberfhulbehörde beſteht, betrifft den 
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Umfang der Wirkfamleit, melde für vie berzuitellenden Bollsfähulen hier 
und dort in Ausfiht genommen wird, Ber Ausfhuß begte freilid ver- 
übergehend auch die Anficht, daß es nöthig und thunlich fei, bie fofortige 
Regelung unferes Volksſchulweſens auf das ganze innerhalb der Acciſelinie 
liegende Gebiet zu erftreden, er bat aber zur Beit darauf verzichtet, weil 
in den dabei zu berüdfichtigenden Diftrilten Schulverwaltung und inner 
Drganifation der Schulen anders berzuftellen fein werben, als in den 
enger bebauten und dicht bevöllerten Rayon der Stabt und Vorſtäde 
überdies ſchweben ja bereitö über die Schulen eines Theils dieſer Diftrikte 
Specialverhandlungen zwifhen Senat und Bürgerfchaft, bei denen Vorſchläge, 
welche den Beftimmungen biefes Geſetzes analog find, vie Auftimmunz 
der Bürgerfchaft bereits gefunden haben; es wird nad Feſtſtellung dieje 
Geſetzes leicht fein, äbnlihe Anordnungen für die übrigen Bezirke des in 
Rede ſtehenden Gebiet durchzuführen. 

Als die erfte nothwendige Grundlage unferer Schulgefeßgebung be: 
trachtet der Ausſchuß die Beſtimmungen über die Shulpflichtigteit, 
nad denen jedes Sind in der Regel 8 Jahre lang zur Benußzung des 
Schulunterrihts angehalten und ein beitimmtes Maß des Unterrichts als 
Minimum vorgefchrieben werden fol, Es ift eine ſolche Beftimmung fie 
lich mehrfah und namentlih in außerdeutihen Ländern als eine Haͤrte 
angefodhten worden, indem fie das Dispofitionsredht der Eltern über ihre 


Kinder einſchraͤnkt. Das böberftehende Intereſſe aber, meldyes der Staat 


um feines eignen Woblergebens willen an der Bildung der heranwachſenden 
Generation nehmen muß, rechtfertigt gewiß eine ſolche Beſtimmung; die 
obervormundſchaftliche Thätigleit, welde er zu Gunften des Kindes jelhk 
gegen die Eltern ausübt, wenn dieſe Leben und Geſundheit deſſelben direkt 
ſchaͤdigen, äußert fih auch in der geſetzlichen Yeltftellung der Verpflichtung 
zum regelmäßigen Schulbefuh. Cine Härte ift in einer ſolchen Maßregel 
für unjer Gemeinwefen um fo meniger zu finden, da wir gemohnt fiat, 
eine gute Schulbildung der Jugend als ein wejentlides Förderungsmittel 
ihres künftigen Fortkommens zu betrachten, weshalb denn auch von manden 
Familien verbältnißmäßig große Opfer zur Grreihung dieſes Zweds ge 
bracht worden find; dafür zeugt der Umfland, daß die Geſammtſumme ber 
bei uns gezahlten jährlihen Schulgelder eine Million Mark Courant über 
fteigt, und die Thatſache, daß (1863) unter 25,357 Schülern nur 7,015, 
aljo 27,6 pCt., Freifhüler waren, während wir belanntlic in den Liſten 
unferer Steuerzahler nah der Aufmahung von 1862 49,2 pCt. finden, 
beren Ginfommen unter 500 A pro Anno und 23,1 pCt., bei denen es 
auf 500—1000 4 jährli tarirt war; was felbft nad Abzug Derer bie 
keine fchulpflichtige Kinder haben, einen außerordentlih hohen Procentiak 
der Schulgeldzabler ergiebt. Die Härte der vorgeichlagenen Mafregel te: 
ducirt fih aljo auf ein Minimum, da fie nur die notoriih Nachläſſigen 
und diejenigen Armen unangenehm treffen wird, welche ihre Kinder ſchon 
firüb zu Grwerbszweden verwenden wollen; für dieſe Rategorie von Kindern 
tft aber gerade die Gefahr der Verwahrlofung und deshalb die Berechtigung 
des Staats zum Ginfchreiten am größeften. Endlich muß auch noch in 
Beracht gezogen werden, daß unſer Gemeinweſen in ver Lage if, Der 
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jenigen, welche in Folge folder Maßregel eine geringe Vergrößerung ihrer 
materiellen Roth erleiden könnten, durch die vortrefflihen Ginrihtungen un⸗ 
jerer Armenanftalten wiederum die eima erforderliche Unterftügung zuwenden 
ju können. 

Aus dem Gefeg über die Schulpflichtigleit ergiebt ſich als nothwendige 
dolge die Beauffihtigung des Unterrichts der fhulpflichtigen Jugend und 
die ſtaatsſeitige Herfiellung von Schulen zur Hülfe Derer, welche ganz oder 
theilmeife der Mittel zur Grfüllung der Schulpflicht für ihre Kinder ent- 
bebten, fo wie bie für zwedmaͤßige Grreihung dieſes Bield nöthige Sorge 
für die Lehrerbildung. 

Das Verhältniß des Staats zum PBrivatunterriht und 
ven Brivatjhulen wird von dieſem Ausſchuſſe freier aufgefaßt, als 
von der Oberſchulbehoͤrde; er jchlägt der Bürgerjchaft vor, in ver Belreiung 
der nicht öffentlihen Schule noch einen Schritt weiter zu gehen, und ben 
Grundſatz anzuerlennen, daß des Staates Recht über das Privatichulmeion 
aur jo weit gebt, ald feine Pflicht zur Ueberwachung ver Schulpflichtigleit; 
von diefem Satz ausgehend, verwirft der Ausſchuß jede Einſchraͤnkung und 
Beaufjichtigung von Bildungsanftalten, welche ausſchließlich zur Förderung 
der dem fchulpflichtigen Alter entwachjenen Jugend beftimmt find, mas natür: 
lich Nachweiſe zu ftatiftifchen Zweden, mie fie jeber Bürger dem Staat 
jogar über feine perſönlichen Verhältniſſe liefert, nicht ausſchließt; es mer: 
den demnach Bildungsvereine, Yortbildungsfchulen, Gewerbeſchulen für die 
erwachſene Jugend weder einer Konzejlion der Behörden bebürfen, noch 
einer Beauffihtigung derfelben unterliegen; während bisher wohl ſolche 
dorderungen an einzelne Anftalten diefer Art gemacht worden find, wie 
denn 3. B. die Gewerbeihule in der Vorftadt St. Bauli |. 3. nur als 
tonzeffioniete Anftalt geftattet worden ift. Für diejenigen. Anftalten aber, 
welche der fchulpflichtigen Jugend dienen, und welche an Stelle der betref⸗ 
jenden Eltern dem Staat nachweiſen, daß diefe Jugend dem von ihm ge: 
forderten Bildungsziel nachſtrebt, nehmen wir innerhalb der ftaatlihen Auf: 
Abt das größtmöglihe Maß der Freiheit in Anſpruch. Die Privatjchule 
verträgt es nicht, daß man fie bineinzmängt in die Schablone des Staats: 
ſchulweſens, daß man ihr Lehrpläne und Lehrer oltroyirt, wie fie dem Staat 
geſallen; daß man ihre Freiheit einzig als eine finanzielle auffaßt. Die 
neuen Wege in der Pädagogik find meift in Privatanftalten gefunden und 
erprobt worden; das Staatsſchulweſen bat fih in der Regel erſt fpäter 
denfelben angeſchloſſen. Man bat ſich aber im übrigen Deutihland, wo 
dad Staatsſchulweſen blüht, und mit Hülfe von Subventionen und Bevor⸗ 
rechtigungen, die ihm verlieben find, das Privatſchulweſen vielfach unter 
vrüdt, gar zu fehr gewöhnt, Privatjchulen als ein Uebel anzufehen, das 
möglihft gemaßregelt und befeitigt werden muß. Die Geſchichte unſeres 
tigenen Schulweſens aber zeigt, daß Privatichulen, welde unter der Leitung 
läbiger Pädagogen ſiehen und eine gefunde finanzielle Baſis haben, wohl 
m Stande find, Tüchtiges zu leilten, wenn man ihnen ihr Lebenselement, 
ihre Freiheit nicht verlümmert. Bei uns find ja auch die Exiſtenz und 
freie Stellung ver Privatſchule nicht von Oben herab vekretirt, jondern im 
Kauf der Zeiten trog aller Mandate „gegen de Klypſcholen“ dem Leben 
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entfprofien. Wenn der Staat jetzt durch tüchtige öffentlihe Bolksjcyulen 
dem Prinatichulweien eine wohlthaͤtige Konkurrenz giebt, wenn er die Dr 
ganifation diefes feines Schulweſens jo beſchafft, dab ia dem Wettkampf 
der Leitungen Wind und Sonne gleihmäßig vertheilt find, dann darf er 
den Privatſchulen die alten Feflelı nehmen, ohne neue unbequemere au 
ihre Stelle zu jeßen. Die Anforberungen,, welde der Staat an vie Pris 
vatichule ftellt, follen nad der Anſicht des Ausſchuſſes nicht als willtär 
lihe gewerbliche Beichräntungen ſich darftellen, jondern als nothwendige 
Konfequenzen ver Schulpflichtigleit, die jedoch Jeden in gleicher Weile 
treffen, fei er der Vater, welcher fein Kind zu Haufe unterrichten läßt, 
oder der Lehrer, welcher im der Privatichule die Schulbildung deſſelben 
fördert. Bon dieſen Gefihtspunlten ausgehend, billigt der Ausfchuß ven 
Wegfall der bisher üblihen Konzeſſionirung, als einer unnöthigen Gin: 
miſchung des Staates in die Freiheit desjenigen Bürgers, welcher fein 
geiftiged Sein auf dem Gebiet der Erziehung und des Linterrichts wirken 
laſſen will; er hält aud jede Einmiſchung der Behörde in den einzelnen 
Fall der Uebernahme oder Begründung einer Privatfchule für umzuläffg, 
denn auch auf diefem Gebiete menjchlicher Arbeit foll Jeder Herr fein über 
die Produfte feiner Thätigleit; er will aber au Jedem, ver die Baranı 
fegung der Prüfung erfüllt hat, es vollftändig freiftellen, ob, wann un 
wie er zur Leitung einer ſolchen Anftalt gelangt. Den Nachweis der pära: 
gogiihen Berufsbildung in Theorie und Praris, fo wie die Unbefcholtenbeit 
des Charakters hält der Ausſchuß für eine nothwendige Borbebingung für 
‘jeden, den ber Staat als Stellvertreter der Eltern in dem Rachweis der 
erfüllten Schulpflichtigleit zulaͤßt; troß aller Achtung vor den Grumdfägen 
der Gewerbefreiheit wird ed gewiß nicht thunlich fein, auf dieſe ‚‚Meifter: 
prüfung‘ zu verzichten, da bes Lehrers Arbeit dem zarten Kindesgeiſt gilt, 
ver einmal falſch behandelt, dauernd geſchaͤdigt iſt. Der Ausſchuß ſchlaͤgt 
aber vor, daß biefe Prüfung alljährlich gemeinfam mit denjenigen Lehrem 
vorgenommen werde, die zur Leitung von Privatſchulen oder zu feften An: 
ftellungen an öfjentlihen Schulen die erforderlihe Berechtigung erlangen 
wollen. Die Betreffenden würden aljo nit, wie jebt von der interimiſti⸗ 
jhen Oberjchulbehörde eingeführt worden, im Hinblid auf einen einzelnen 
Tall geprüft werden, jondern eine allgemeine Berechtigung erlangen, welche 
durd Aufnahme in die Matrilel der Geprüften zum Ausdrud gelangt. 
Aehnlich wie zur Zeit der geprüfte Mediciner nad feinem Grmefien ohne 
Buftimmung der Behörde eine beftehende Klinik übernehmen oder eine neue 
begründen kann, wird fpäter jeder geprüfte Lehrer das Recht zur Leitung 
einer Brivatihule ausüben können. 6% wird damit aud denjenigen Leh⸗ 
rern, welde aus irgend welchen Gründen ihre felte Stellung an öffentlichen 
Schulen aufgeben wollen, die Möglileit gelafien, ohne Konkurrenz irgend 
einer Behörde in die Privatsflarriere zurüd zu treten. Es wird aud fir 
die Unabhängigkeit der Gefinnung des ganzen Standes vortheilhaft fein, 
wenn das Fortkommen des Einzelnen nicht ausichließlih von dem Wohl: 
meinen der Behörde abhängt. Neben diefer Garantie, welde dem Staat 
durh das Recht der Prüfung au für die Privatichule ertheilt wird, hält 
ber Ausfchuß im gewöhnlichen Gange der Dinge nur noch die regelmaßige 
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Ginlieferung von Lehrplänen und Schulnadrichten für erforderlich zur Her 
Hellung einer genügenden Sontrole; da die große Mebrzahl derjenigen An: 
falten, welche neben den einzurichtenden öffentlichen Vollsihulen eriftenzfähig 
jein werden, zweifellos viel mehr leiften wird, als die Beftimmungen ver 
Schulpflichtigkeit fordern, fo daß eine etwa regelmäßig wiederlehrende In⸗ 
Ipektion dieſer Schulen im Aligemeinen überflüffig‘ fein möchte; um jedoch 
die Behörde nicht für alle Fälle von dem Inhalt der einzuliefernden jchrifts 
lichen Nachrichten abhängig zu machen, bielt der Ausfchuß eine generelle 
Grtheilung der Berechtigung zur Inſpeltion der Privatichulen dennod für 
geboten. Der Gefehentwurf der Oberſchulbehorde empfiehlt nun freilich 
noch verſchiedene andere den Privatichulen aufzuerlegende Verpflichtungen 
als geeignete Garantieen für die Ihätigleit ihrer Leiftungen. Der Aus» 
ſchuß jedod muß diefelben für überfläffig halten, da er neben dem Sporn, 
welher in der Konkurrenz der öffentlichen Schule und dem Streben nad 
peluniairem Grfolg liegt, ſich noch mehr verläßt auf die Liebe zum Beruf, 
die Freude am Etziehungswerk und die Fortdauer der treuen Pflichterfüllung, 
welhe Schon bisher jo manchen Vorſtehern unferer Privatſchulen das Ber: 
kauen der Eltern ihrer Schüler und die Achtung ihrer Berufsgenofien er: 
norben haben. 

Die Hauptpifferenz zwilchen den Anſichten des Ausſchuſſes und dem 
Gefepentwurf der Oberfchulbehörde betrifft die Frage der Organifation 
ver offentlichen Volksſchulen. Die Oberſchulbehörde will neben 
ven von ihr zu übernehmenden Schulen der Armenanftalten, melde als 
dreiſchulen fortvauern follen, Volksſchulen mit einem vierteljährliden Schuls 
geld von 5 4 einrichten; die Lehrgegenftände beider Arten von Schulen 
iollen diefeiben fein, die innere Organifation beider thunlichit übereinftimmend 
bergeftellt werben; es ift dabei in Ausficht genommen, daß fpäter mittlere 
und höhere Schulen ebenfalls von Staatswegen errichtet werden. Das 
volltändige Syſtem dieſer Einrichtung würde alſo etwa dem Entwurf der 
"eformdeputation entfprehen (f. Anl. zum Protokoll der 40. Gigung ber 
Reſormdeputation vom 9. Sept. 1848) welcher allgemeine Volksſchulen, 
mittlere Volksſchulen, höhere Voltsihulen und Realſchulen einzurichten vors 
Khlng; aber erftere beide vreiflaffig, die höhere Schule vierklaſſig, die Reals 
qule fünflaffig organifirte, und zwar alle von unten anfangend, fo daß 
ſelbſt die Reaiſchulen in der Volllommenheit ihrer inneren Einrichtung nod) 
gegen die jegt proponirte öffentliche Volksſchule zurüdſtanden. 

Nah ver jebigen Vorlage der interimiſtiſchen Oberfchulbehörde wird 
beabfichtigt,, die Freiſchulen und Voltsfchulen ſechsklaſſig einzurichten; ihr 
Unterrichistreis foll in der Regel fremde Sprachen ausſchließen; nur fomeit 
de Verhältnifie es geftatten, foll Engliſch gelehrt werden. Die Leiftungen 
deſer Schulen würden aljo etwa dem Bildungsziel unferer beflen Kirchen⸗ 
!Qulen entfprechen, ohne baffelbe ſtets in allen Stüden zu erreichen. Im 
begenſatz zu dieſem Plan iſt die Forderung allgemeiner Volksſchulen jedem 
Ainde ohne Rüdficht auf Stand und Vermögen der Eltern zugänglid und 
ohne Tonfeffionellen Charakter wiederholt laut geworben; zuerft in den Ber: 
handlungen der fonftitwirenden Berfammlung von Herm Dr. Nee aufgeltellt, 
ud damals von den Herren Dr. Frankfurter und Dr. Baumeifter aufs 
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Lebbaftefte unterfiügt, ift diefe Forderung feitbem in unferer Baterfakt 
mehrfah mit groͤßeſter Zuftimmung öffentli erhoben worden. 

Die allgemeine Volksſchule ift ein Propult des nad Yreibei 
ringenden Staats, der ed erlannt bat, daß die Wurzel feiner Freiheit in 
der größtmöglihen Förderung der allgemeinen Bildung aller feiner Aug: 
börigen rubt; ber diefe Bildung auch nicht beſchraͤnkt wiſſen will durch dos 
Maß der Mittel, welche dem Ginzelnen zu Gebote ftehen, fondern bereit ii, 
mit feiner Hülfe und mit den Mitteln der Gefammtbeit einzutreten für Alk, 
welche auf dem Wege der Selbſthülfe dieſes Ziel nit erlangen ldnne. 
Die Löfung der focialen Frage unferer Zeit wird durch eine zwedmäg 
Schulorganifation allein gewiß nicht erreicht werden; es ift aber ein erker 
Schritt zu biefer Löfung in der Adoption des Prinzips ver allgemeinen 
Boltsfhule zu finden. Der Staat wird ſchwerlich je dahin kommen lönnen, 
allen Arbeitern Kapitalien zu Produktivzweden vorzuſchießen; er wird aber 
jehr wohl im Stande fein, ver großen Menge feiner heranwäachſenden 
Söhne das probultivfte Kapital der Welt, eine tüchtige Bildung mitzugeben 
auf den Lebensweg. Er wird die Ungleichheit unter den Menjden, die 
Berfchiedenheit von Stand und Vermögen nie befeitigen können; er wit 
aber zur Ausgleihung der dadurch hervorgerufenen Gegenfähe beitragen 
fünnen durch verftändige Organifation des Syſtems der Wollserziehung 
Erfahrungsgemäß ift der in Naturnothwenvigleit begründete Gegenjab am: 
Shen Reih und Arm nicht überall verbunden mit Ueberhebung auf de 
einen und Berbitterung auf der andern Seite; die böjen Leidenschaften der 
Menſchennatur finden fi meiltend da, wo von Geſchlecht zu Geſchlect 
Glend und Sorge nicht weichen von der Schwelle des Armen, Reichthun 
und Ueberfluß zulept ohne eignes Verdienſt zu Theil werben den Söhne 
und Enkeln des Reihen. Will der moderne Staat dieſem Gegenjap feis 
Schärfe nehmen, jo muß er der Grblichleit des Uebels infofern entgegen wir: 
ten, daß er den lindern des Unbemittelten mebr als bisher den (Erwerb 
von Bildungslapital erleichtert. 

So fehr nun auch die Pflicht des Staats, in diefer Richtung thätig 
zu fein, in unferem Vaterland anerkannt ift, fo eifrig man bemüht gemeien 
ift, überall Schulen berzurichten, weldhe der Jugend des Bolts die Schaͤte 
des Wiſſens erſchließen follten, jo ungenügend ift doch diefes Beſtreben im 
Hinblid auf das vorhin ins Auge gefaßte Ziel, Der Grund dafür liegt 
in der Thatfache, daß man ſich einerfeitd zwar fcheut, die Unentgeltlichleit 
des gefammten Unterrihtö der Volksſchule zu prollamiren , weil diefe einer 
Erpropriirung des Rechts der Eltern, für den Unterricht ihrer Kinder Sorge 
zu tragen, gleih käme und ein Monopol des Staats begründen mwürt: 
daß man aber andererſeits meint, genug gethban zu haben, wenn aus 
den Mitteln der Gefammtbeit überhaupt Etwas für viefen Bilpungsjwed 
bergegeben wird, fei es auch neben denjenigen Verwendungen, welche für 
ganz unprodultive Zwede gejchehen, ein mwinziges Minimum ; und ſelbſi da, 
wo man der Schule ein warmes Herz enigegenträgt und für die Vollebil— 
dung bereit ift, größere Opfer zu bringen, wie 3. B. in der Vorlage dei 
Oberfchulbehörbe, glaubt man der Pflicht genügt zu baben, wenn man für 
den Untereicht der Armen pro Kopf diefelbe Quote berzugeben bereit ij— 
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welche man als Subvention den Wohlhabenden geben moͤchte! Darin liegt 
gerade die Yehlerhaftigleit des Syſtems und deshalb entipricht es feiner 
Aufgabe noch fo wenig, weil es mißverflänblicher Weiſe auf diefes Gebiet 
den Grundfag der Gleichheit vor dem Gejeg anwenden will. In diejem 
Fall ift aber nicht die gleihe pecuniäre Behandlung Aller den Anfor- 
derungen der Gerechtigkeit entfpredend, fondern die ausgleihende Wirkſam⸗ 
keit, weldde der Staat auf denjenigen Gebieten übt, die in erfter Linie der 
Eorge anderer Organe anvertraut find. Es ift zunächſt die Pflicht ver 
Familie, ihre Angehörigen zu nähren, zu leiden, zu erziehen und zu unter: 
rihten. Die Hülfe des Staates oder der Gemeinde muß auf diefem Gebiet 
et da anfangen, wo die GSelbfthülfe der Familie aufhört. Die Größe 
ver Staatshülfe joll aber au bier im indirekten Verbältniß 
jur Nöglichkeit der Selbſthülfe fiehen. Wit Annahme viejes 
Grundfaßes wird das faft überall beſtehende Mißverbältniß, daß aus 
Staats: oder Gemeinvemitteln für höhere (Standes) Schulen, alfo zu 
Gunften wohlhabender Eltern pro Kopf der Schülerzahl mehr Zufchuß ge: 
geben wird, als für die Kinder der Armen in fein Gegentheil umgewanbelt 
erden; denn die Yolge würde fein, daß er von reichen und wohlhabenden 
Eltern auch in feinen Schulen den ungefähren durchſchnittlichen NKoftenpreis 
ih zahlen laſſen würde, während meniger bemittelte und arme Eltern, oder 
jolde, die mit Kindern reichlich gefegnet, auf allen Schulen nur eine Theil⸗ 
quote oder gar nichts zu zahlen hätten, fo daß alfo eine Scala des 
Shunlgeldes nah Maßgabe der Steuerktraft eingeführt würde. 
dur Hülfeleifinng an die bemittelten Klafien ver Bevoölkerung auf dieſem 
Gebiet öffnet fi dem Staat dann nad demfelben Grundſatze reichliche 
Gelegenheit in höheren wiſſenſchaftlichen Bildungsanftalten, Fachſchulen ıc., 
die meift fo hoch dotirt werben müflen, daß Wenige dem Staate vollftäns 
dige Entſchaͤdigung für feine Aufwendungen zu leiften im Stande fein 
werden! 

Das oben geſchilderte Progreſſivſyſtem der Staatshülfe für den Zwed 
der allgemeinen Bildung führt nun auch die Möglichkeit herbei, die innere 
Organifation der öffentlihen Volksſchule fo zu geftalten, daß 
he nah dem Maß ihrer Leiftungen auf das Präbilat einer allgemeinen 
Schule Anfpruch machen darf. Sie muß zu diefem Zwed ihre Bildungs: 
Hele fo weit erftreden, daß diejenigen Schüler, melde ihren Curſus durch⸗ 
gemacht haben, wirklich zu den Kreilen der Gebildeten zählen; deshalb 
wird fie den Mealien und neueren Spraden auf ihrem Lehrplan eine ent 
ſprechende VBerüdfichtigung ertheilen, und innerlich fo organifirt fein müflen, 
da in diefen Faͤchern möglichft viel geleiftet werben fann. Das geſchieht 
über bei Herftellung von Jahresklaſſen, die in der Regel nur jährlich neue 
Schüler aufnehmen und alfo nur Eine Abtbeilung von Schülern enthalten, 
denen demnach der Lehrer feine unmittelbare Thätigleit ganz widmen kann. 
Bird die Normalzapl der Schüler jeder Klaſſe in Webereinftimmung mit 
dem Entwurf auf durchſchnittlich 50 feflgeflellt, fo daß in den mittleren 
Hafen vielleicht bis zu 60, im den oberen etwa nur 40 Schüler figen, 
ſo kann hoffentlich dem erwünſchten Bildungsziel mit Erfolg nachgeftrebt 
werden. 
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Der nachfolgende, von dem Berichterflatter ganz unmaßgeblih jur 
Meberficht mitgetheilte Lehrplan, wird die Möglichkeit folder Ausdehnung 
des Unterrichts bei 26 Schulſtunden für die unteren, 32 für die mittleren 
und 34 für die oberen Klaſſen nachweiſen. 
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Als drittes wefentlihes Merkmal einer allgemeinen Boltefchule ih 
endlih noch der unlonfeffionelle Charakter verjelben und dam 
der Ausſchluß aller obligatorifyen Einrichtungen, welhe die Gewiflen de 
ſchweren könnten, gefordert worden. Es ift das ein Verlangen, meldes 
teineswegs den Religionsunterricht von der Schule ausſchließt, wohl aker 
die fonfejfionellen Streitfragen, welche etwa ein glaubengeifriger Lehrer vor 
den Schülern verhandeln möchte. Die Trage des Religionsunterrichts in 
den öffentlihen Schulen ift bekanntlich ſchwierig und aud in Lehrertreiien 
noch nicht zum Abſchluß gediehen Unſere fonftituirende Berfammlung 
hatte ven Religionsgefellihaften die Eorge und Ueberwachung des Religions“ 
unterricht überlafien, alfo ven Unterricht von der Schule ganz abgelöft 
So ſehr diefe Entſcheidung der Gemifiensfreiheit entfpricht, fo menig if Me 
doch von unferer Bevölkerung als eine Nothwendigkeit erfannt und gel 
dert worden. Es rührt das augenſcheinlich daher, daß der Religionsunier 
richt unferer Schulen meift immer in taktooller Weife die Grörterung don 
Haderfahen vermieden und den dogmatifhen Theil gegen den religies— 
ſutlichen hat zurüdtreten laflen. Unſere Lehrer find auch in ihrer über 
wiegenden Majorität einer Abtrennung bes NReligionsunterrichtd von det 
Säule abgeneigt, weil fie den erziehlichen Einfluß deſſelben hadicäpen. 
Ein Neligionsunterricht in der Schule aber wird, wenn dieſe Schule nicht 
ganz Konfeffionsfchule, alfo etwa Eigenthum einer kirchlichen Gemeinde if, 
ftets bis zu einem gemwiflen Grade untonjeffionell fein, d. b. er wird da} 
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ſpecifiſch Konfeffionelle mehr hiſtoriſch auffallen, und es dem Konfirmanden⸗ 
unterricht überlaflen müflen, das Gepräge der Konfeſſion zu klarerem Aus: 
drud zu bringen. Bei unferer zum größeren Theil evangeliſch⸗lutheriſchen 
Bevöllerung wird ein folder Unterricht, wie ihn die neuere Pädagogil 
überhaupt für die Schule fordert, ohne große Schwierigleit berzuftellen fein. 
Rur wird der allgemeine Charakter der öffentlihen Schule es nothwendig 
machen, daß Dispenfationen, welche aus gewifienbafter religiöfer Weber: 
jengung der Gltern gefordert werden, auf Beichluß der betreffenden Schul: 
behörde Mattfinden Lönnen. Die Möglichkeit folder Dispenfation ift erftlich 
für die Belenner anderer Konfeffionen eine Nothwendigleit; fte kann aber 
auh von Demjenigen beantragt werden, ver innerhalb der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Konfeſſion ſiehend mit der individuellen Glaubensrichtung des 
betreiienden Lehrers nicht harmonirt. So möchte 5. B. leicht der Yall ein- 
treten lönnen, daß einem ftreng orthodoxen Vater der allgemeiner gehaltene 
Religionsunterricht der Schule nicht genügte und er es vorzöge, jein Kind 
yrivatim an ftreng konfelfionellem NReligionsunterriht mit Theil nehmen zu 
lafien. MWebrigens führt die Aufnahme des Meligionsunterrihts in die 
Schule, refp. feine Beibehaltung zu der Konfequenz, daß neben dem evan⸗ 
gelifch>Iutberifchen NReligiondunterriht von Staatöwegen auch nod ein an⸗ 
derer Religionsunterricht eingerichtet wird, wenn ein größerer Bruchtheil 
von Schülern einem andern Belenntniß angehört, wie das f. 3. in der 
Debatte der Lonftituirenden Verfammlung von Herm Tesdorpf beantragt 
worden. Darin aber muß fih unter allen Umjtänden der allgemeinsitaat: 
lie, d. i. nicht konfeffionelle Charakter der Schule zeigen, daß jämmtliche 
andere Unterrichtögegenftände frei bleiben von jeglicher Beeinfluſſung dur 
die Konfeſſion, und daß aljo, abgejehen von dem Neligionslehrer, auch bei 
Anftelung von öffentlihen Lehrern das religiöfe Belenntniß weder Bor- 
teile, noch Nachtheile für den Aspiranten berbeiführt. Dieſe Unlonfejfio: 
nellität der üffentlihen Schulen ſowohl, als auch vie zwedentiprecdhende 
Kafieneintheilung ift nun freilid auch mit einer anderen Organifation des 
öffentlichen Schulweiens vereinbar und bleibt deshalb als charakteriftifches 
Rechnal der allgemeinen Volksſchule neben dem angemefienen Bildungsziel 
ur noch die Scala des Schulgeldes übrig, aljo diejenige Eigenthümlichkeit, 
nach welcher Schüler derjelben Alters» reſp. Bildungsftufe gemeinfam unter: 
richtet werden, einerlei ob fie diefen Unterricht ganz, theilmeife oder gar 
nicht auf öffentliche Koften empfangen. 

Die Frage nad. der Richtigkeit des einen oder andern Syſtems mußte 
dieſer Ausschuß fowohl von politiihen, als pädagogiſchen Grwägungen ab- 
bingig machen, binfichtlid derer übrigens die Anſichten der Mitglieder 
ht vollſtaͤndig ausgeglichen werden konnten, jo fehr man von allen 
Seiten dem Gnögiel der allgemeinen Volksſchule, möglicft viele Schüler zur 
Stufe ver Gebildeten empor zu beben, ſich zuftimmig ertlärte. Die Freunde 
der allgemeinen Vollsſchule gingen von der Anſicht aus, daß eine einſich⸗ 
tige vollstyümliche Geſetzgebung in Staat und Gemeinde jevenfalls bie 
Eine gemeinjame öffentlihe Schule der Verſchiedenheit von Geid⸗ und Frei: 
culen vorziehen werde, wenn nicht die Unmoͤglichkeit der erſteren oder Die 
überwiegende Borzüglileit der legteren vom pädagsgiihen Standpunkt 
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nachgewieſen werden Tönne Schon das Streben nad der Einſachheit ber 
öffentliben Snftitutionen werde bier für die gleihe Urganijation ala 
Volksſchulen ins Gewicht fallen, noch mehr aber der Grund, daß bie Aus: 
gleihung der focialen Gegenjäße durd die allgemeine Volksſchule gefürver, 
durch die nach dem Vermögen der Gltern abgefonderte Schule gehindert 
werde. Werner aber komme bier noch in Betracht, daß die allgemein 
Boltefhule in ihrem Gefolge die Aufbebung der gefonderten 
Armen: oder Freifchule haben würde; und es würde das als m 
großer Sieg der Hümanität über das Borurtheil zu erachten fein, ven 
nimmermebr könne e8 gerechtfertigt werben, daß dem finde durch nflitutionen 
des Staats ohne die dringendfte Nothwendigkeit ſchon in den erften Stadien 
ſeiner Entwidelung der Stempel der Armuth aufgebrüdt und ihm das 
barte Gejhid feiner Jugend durch Abfonderung feines Schulunterridts von 
dem des wohlhabenden Kindes mehr als nöthig zum Bemußtfein gebradt 
werde. Endlich ſei auch bei folder, Sonderung der Schüler die Eintheilung 
in Zahls und Freifhüler eine ganz willtürlihe, von dem Schulgelias ab: 
hängige; fo würde 3. B. bei einem Roftenpreis von jährlih 40 Zw 
Kopf derjenige den Ghrentitel Zahlſchüler erlangen, welcher nad) dem it: 
wurf der Oberfhulbehörve die Hälfte diefes Preifes zahle, alfo nur 20 4 
Staatshülfe erhalte; während derjenige, deſſen Eltern vielleiht 10 4 pt: 
len könnten und dieſe gerne hergäben, wit ſolcher Zahlung nicht in tes 
Syſtem pafie und deshalb in die Freiſchule gefchidt werden müfle ?e 
einzige allgemeine Grund, wmelder für die Einrichtung der verſchiedenen 
Arten von Schulen angeführt werben könnte, wäre der Wunſch, aud der 
jenigen Familien zu genügen, melde ihre Kinder nur mit Genolien ber: 
jelben Lebensverhältnifje unterrichten lafien wollen. Gine folde Berüd⸗ 
fihtigung individueller Wünfhe könne aber unmoͤglich die Aufgabe des 
Staats oder der Gemeinde fein; folhen Familien fei mit Leichtigkeit durd 
ihre eigene Initiative mittelft der Privatichule zu helfen; die Aufgabe der 
Gemeinſchaft aber könne fi nicht darauf erftreden, im Gebiet der Schule 
Allen Allerlei zu bieten; fie werde ſich aud hier beſchraͤnken müflen, ihr 
Hülfe zu ertheilen, wo und foweit die Selbfihülfe nicht zu gemügen un 
Stande wäre. Sie müfje deshalb darauf verzichten, auch Denen, weld 
für ihre Kinder Schulen mit geringerer Rormalfchülerzahl bezahlen könnten, 
ihre Hülfe zu geben, fo lange fie nicht progreffiv ihre Aufwendungen für 
die Finder der Armen zu erhöhen im Stande fei. 

Daß übrigens dieſes Syſtem der allgemeinen Volksſchule, welches die 
Schule Jedem offen ftellt, der eine gute Bildung erlangen will, durchaus 
feine ertreme Forderung fei, gehe am beflen daraus hervor, daß vereinzelte 
Stimmen diejelbe um deswillen beanftanden, weil fie mindeflens zu Anfang 
nicht allgemein genug fein würde; während erft die zwangsweiſe Ginfhulung 
aller ſchulpflichtigen Kinder in eine und diefelbe Schule fie zu einer mahr 
baft allgemeinen maden winde. Gin foldes Syſtem wurde aber nah Ar 
fiht des Ausichufles einer Grpropriation des Grziehungsrecht3 der Familie 
gleih kommen und deshalb zu vermerfen fein. 

Im Gegenfaß zu diefer Begründung wurde von anderer Seite daran] 
bingewiefen, daß die Trennung der Geld: und Freiſchule keiner 
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wegs aus dem Mehr oder Minder von äußeren Gütern ſelbſt hergeleitet 
werde, fondern aus der Urſachlichkeit, melde ein hoher Grad von Armuth 
und Dürftigkeit auf Die Lebensverhältnifie und Sitten ausübe; daß es kein 
Borurtheil, jondern ein gemagtes Experiment fei, dieſe erfahrungsmäßigen 
Einflüfle prinzipiell zu ignoriren, daß das Wünfchenswerthe einer innigen 
Verbindung von Haus und Schule ftetd auch von Pädagogen anerkannt 
worden, und daß es als bedenklich zu erachten fei, für die Echule den 
Grundſatz zu proflamiren, daß Reichthum eine Ehre und Armuth eine 
Ehande fei, während es keinem Gebildeten einfalle, Ehre und Schande 
nah dem Grunde äußerer Glücksgüter zu bemeſſen. Es wurde betont, daß 
das Streben nad einer möglichften Allgemeinheit der Volksſchule gerade 
duch jene Miſchung beeinträchtigt werden könne, indem die Gefahr, mit 
weiber die Anftedung von Sitten und Gebräuden der ärmften Vollsklaſſen 
aner großen Stadt die Kinder befier fituirter Eltern bedrohe, dieſe abhalten 
werde, ihre Kinder der Vollsſchule zu übergeben; je mehr der Wohlhabende 
im Stande fein werde, fein Kind von diefer Schule fern zu halten, um fo 
größer werbe diefe Gefahr für diejenigen unferer Mitbürger, melde zwar 
Heißig in ihren Beruf, ordentlih in ihrem Haufe feien, aber nicht im 
Stande wären, ihr Kind in Privatihulen zu fenden. Es fei, meinte man, 
namentlich vom fittlihen Standpunkt aus, ein Unterfchied zwiſchen Denen, 
die nur den geringften Schulgelpfag zahlen könnten, und Denen, die gar 
lin Schulgeld zu zahlen im Etande wären. Da das Snterefie an einem 
Juſtitute und der Werth eines Gegenftandes mit den Opfern, welche man 
ihm bringe, wachſe, fo fei anzunehmen, daß Eltern, melde ein Schulgeld 
für ihre Kinder zahlen, mehr das Bemußtfein haben würden, das geiftige 
Vohl ihrer Kinder miterarbeitet zu haben, und fo fei von diefen Eltern 
auch eine kräftigere Unterflügung der Echulzmede zu erwarten; empfehle 
ſich daher auch der Entwurf der Oberfhulbehörde in Bezug auf die Schul⸗ 
geldjäge nicht, fo folge doch daraus keineswegs die Nothwendigkeit der 
Niidung von Zahl» und Freifhülern. Gegen die humanen und philan⸗ 
thropiſchen Srwägungen wurde geltend gemacht, daß es fraglich fei, ob nicht 
gerade die gemifchte Schule anftatt des Gefühl der Ebenbürtigleit und 
Gleihheit Neid, Mißgunſt und Erbitterung erzeugen koͤnne. 

Die Vertreter des Syſtems der allgemeinen Volksſchule waren nicht 
m Stande, fi von den vorflebenden Srwägungen überzeugen zu laflen; 
fe beharrten bei ihrer oben angeführten Anſicht und hoben hervor, daß 
ihnen die allgemeine Volksſchule aub vom pädagogifhen Stand: 
punkt aus prinzipiellen und praltifhen Gründen empfehlenswerth erfheine, 
Als paͤdagogiſch richtig werde die Forderung der allgemeinen Volksſchule 
anerfannt werden müſſen, wenn Anfangspunft, Weg und Zielpunft ber 
allgemeinen Schulbildung für die ganze in Betracht kommende Jugend 
weientlich übereinftiimmten, denn Niemand dürfe mit Necht darauf dringen, 
daß Staat oder Bemeinde Betreff eines und vefielben Bildungsbedürfniſſes 
verihiedene Anftalten berfiellen und erhalten; auch werde dabei namentlid 
in Betracht gezogen werden müflen, ob etwa vorhandene Unterſchiede wirt 
ih überall von den finanziellen Mitteln ver Eltern abhängig feien, denn 
dieſe follen ja den maßgebenden Grund einer von anderer Geite geforderten 
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Trennung bilden. Cs müſſe nun erfahrungsgemäß behauptet werben, daß 
die in das fchulpflichtige Alter eintretenden Kinder im Großen und Gamer 
niht nah Stand oder Vermögen der Gliern in verfchiedene Klaſſen von 
größerer oder geringerer Borbildung eingetheilt werden können. Individuell 
verſchieden feien freilih alle Kinder von ihrer Geburt an, aber es wäre 
unrichtig, wenn man behaupten wollte, die finder der Wohlhabenden ode 
Gebildeten jeien ſchon bei der Geburt mehr begabt, als die der Armen. 
Eben fo wenig jei die Entwidelung der Jugend in den erften Lebensjabtn 
eine jo verjchiedenartige, daß dadurch eine ſolche Klaffificirung der in dir 
Schule Gintretenden ſich rechtfertigen ließe; die Entwidelung der geitigen 
Kraft geſchehe vielmehr, abgejeben von dem geichlechtlidhen Unterſchiede 
zwijhen Knabe und Mädchen, bei allen in gleicher Weife; bie vorhandenen 
Unterjchiede jeien rein individuelle Natur, und nur Stufen eines un 
defielben Gntwidelungsganges, den ein Kind fchneller, das andere langiamer 
durchlaufe. Die größere oder geringere Schnelligkeit diefer Entwidelung 
bänge eines Theils von der Entmwidelungsfähigleit der natürlichen Anlage, 
anderen Theild von dem Anſchauungskreiſe ab, welcher in den erften lebens: 
jahren auf das Kind einwirle. Daß aber die größere oder geringere yülk, 
die Klarheit oder Unklarheit dieſer Anfchauungen proportional fei ven 
finanziellen Berhältnifien des elterlihen Haufes, fünne doch nicht mit Rei 
behauptet werden, venn gerade in unferer großen Stabt mit ihren eng: 
bewohnten Gtagenhäujern einzelner Stabttheile werde oft das Kind ie 
Mittelftandes einen engeren Vorftellungstreis mit in die Schule bringen, aß 
das fonft weniger gut fituirte ärmere Kind, welches gewohnt mar, läglich 
auf der Straße zu fpielen. Ferner fei wohl darauf hingewieſen worden, 
daß mindeftens die Sprachbildung der Kinder ärmerer Vollsklaſſen bei dem 
Eintritt derfelben in die Schule weniger entwidelt fein werde, ala dies bei 
den übrigen Theilen der Bevöllerung der Fall fein würde; doch müfle auch 
diefer Einwand als nicht ganz ftihhaltig unberüdjihtigt bleiben, denn « 
werde damit meiftens nicht die mangelnde Sprachbildung überhaupt, jondern 
die Gewohnheit, im plattveutihen Dialelt zu fprechen, angefodten; jeden: 
falls erftrede ſich aber dieſe Gewohnheit weit über diejenigen Kreife himaus, 
welche Zöglinge für die Armen: oder Freifchule liefern würden; auch wmüſſe 
im Gegentheil darauf hingewieſen werden, daß ein großer Theil derjenigen 
Kinder, welche aus ven ärmften Yamilien in die Schule übertreten, in jeder 
Hinfiht beſſer vorbereitet zu fein pflegen, als mande Kinder der Wohl 
babenden, weil die Erſteren oft Jahre lang der Sorge unferer vortrefflihen 
Warteſchulen und Kindergärten anvertraut waren, während Leptere vielſach 
ſich jelber oder ungebildeten Dienftboten überlafien blieben. Es folge aus 
diefem Allen zunächft, daß eine Rlaffificirung der in das fchulpflictige Alter 
eintretenden Kinder nad) Maßgabe ihrer bereits erlangten geiftigen Ext 
widelung zu ganz andern Refultaten führen müßte, als zu der geforderten 
Trennung von Freifhülern und Gelvfchülern. Wollte man aber wirtlih 
diefe weniger Vorgebildeten von den weiter Entwidelten fondern, fo erpieltt 
man dadurd nur eine neue Vorbereitungsllafie der allgemeinen Vollsſchule, 
welche etwa derjenigen Aufgabe ſich zu widmen bätte, welche für dad ver 
fhulpflichtige Alter unfere Wartefhulen und Kindergärten löfen. Die auf 
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folder Borbezeitungsllaffe entlafienen Böglinge würden darnach abet doch 
von der unterflen Glementarflafie an den gleichen Bildungsgang mit allen 
übrigen Volksſchülern zu durchlaufen haben; ein durdhgreifendes Moment 
für die geforderte vollfländige Trennung der Schulen wäre alfo auch dann 
niht gegeben, wenn bie Nothwendigkeit einer ſolchen Vorbereitung für 
weniger gut entwidelte Kinder bewiejen werden könnte. 

In Betreff des Lehrziels unferer Schulen geht ſchon die Vorlage ber 
Dberfgulbebörde von der Unfiht aus, daß für die Volks⸗ und Frei- 
Ihule im Allgemeinen das gleihe Bildungsziel ins Auge ge 
faßt werden müſſe, wenn gleich dafjelbe für beide Arten der Schule weſent⸗ 
lich niedriger geftellt worden, als zuläffig fei; menn glei® ferner bei Auf⸗ 
tehthaltung der getrennten Organifation der Zahl: und Freiſchüler viele 
Üebereinftimmung des Lehrzield in der Praris bald verloren gehen würde. 
64 fei aber mit Befriedigung Act davon zu nehmen, daß bei uns Niemand 
die Theorie vertrete, es müfle das Kind des Armen in dem Streben nad 
Bildung abfichtlic zurüdgehalten werden, damit nicht die Neigung zu 
geiftiger Thätigleit daſſelbe veranlafie, „über feinen Stand hinaus“ zu 
freben und der Verrichtung „gemeiner““ mechaniſcher Arbeit abholv zu 
werden. In der Praris freilich werde die beabfidhtigte Trennung von Geld» 
und Freiſchule ebenfo, wie die ind Auge gefaßte fpätere Einrichtung von 
Bollsihulen mit höherem Schulgelde dazu führen, viefen verfchievenen An⸗ 
Ralten auch verfchiedene Lehrziele zu geben, denn menfhlihe Schwäche babe 
überall die neben der Volks⸗ oder Bürgerſchule beftehende Armenſchule zu 
einem Stieflinde des Staats oder der Gemeinde gemacht. Man fei nur 
zu leicht geneigt, für die Schule, welche einen Theil ihrer Koften felbft ein⸗ 
bringe, größere Aufwendungen an Lehrerhonorar, Lehrmitteln ıc. zu machen; 
man feße die Normalfchülerzahl für ſolche Anftalten leichter herab, ja fogar 
die Lehrkräfte würden nicht dauernd für beide Arten von Schulen von 
gleihem Werth fein. Als Folge diefer verfchievenen Zuftände werde nach 
kürzerer oder längerer Zeit eine verſchiedene Normirung des Lebrziels fir 
dieſe Schulen fich ergeben. Man tröfte fih und Andere freilih mit ber 
doffnung, es werde thunlich fein, wie begabteren Schüler der meniger 
leiſenden Sreifchule in die andere beflere Schule aufzunehmen. Solche 
doffnung beruhe aber auf Täufhung; denn zu Anfang ves ſchulpflichtigen 
Alters habe fich ja diefe höhere Begabung der Freifhüler noch nicht heraus: 
geellt; im fpäteren Verlauf der Schulzeit aber werde es nicht möglich 
kin, folden Uebergang zu vermitteln; erſtlich aus räumlichen Gründen, 
denn die Klaſſen, in welche die Mebertretenden geführt werben follen, haben 
Mm der Regel ſchon ohnehin ihre volle Normalzahl; aber auch menn man 
M einem einzelnen Falle etwa dur Ginrihtung neuer Klaffen Raum für 
Viele fähigen Köpfe fchaffte, würden fie nie ganz in den Organismus der 
beiler geftellten Geldſchule pafien, weil die einzelnen Klaſſenziele beider Arten 
von Anftalten einander nicht deden könnten. Was aber endlich aus ber 
Sreifhule werben fole, der man alljährlich wenn auch nur 10 pCt. ihrer 
degabteren Böglinge entführte, fei bis jet noch nicht im Erwägung gesogen 
worden. Es fei mit Sicherheit zu behaupten, daß ver erfte Verſuch einer 
Anwendung dieſes Syſtems auf unfere jekigen Armenſchulen ben einftim⸗ 
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migften Proteft aller ihrer Lehrer zur Folge hätte, denn dadurch würde man 
diefe Anftalten, deren Aufrechtbaltung als gefonderte Bildungsftätten des 
materiellen Proletariatö ſchon vielfah angefochten fei, zu Pilanzftätten eines 
geiftigen Proletariat3 degrabiren, und ihren Lehrern eine Syſiphus: Ardeit 
auferlegen, welche fie zu der rechten Freudigkeit ihres Wirkens nie gelangen 
ließe! Es ſei überdies ungmedmäßig, den Uebergang in die Gelofchule als 
eine Art Belohnung binzuftellen, weil damit ja die ganze Armenſchule zn 
Gtrafanftalt herabgevrüdt werde. Es bliebe demnah, wenn Staat ode 
Gemeinde denjenigen Kindern, welche ganz und denen, welche theilweile auf 
ihre Koften erzogen werden, biefelben Bildungsziele bieten wollen, nur die 
gemeinjame, Allen gleihmäßig offenſtehende Volksſchule übrig. Sie werte 
fih die Aufgabe ftellen müflen, ihre Böglinge zu wahrhaft Gebildeten pu 
erziehen, fie zu felbjtthätigem Streben für die Zwechke der Menſchheit vor 
zubereiten und ihnen diejenigen Kenntnifje zu vermitteln, welche als Grund: 
lage für die praltiihe Ausbildung im Handels und Gemerbeftand erfordert 
werden. Es könne dabei nicht fchwer fein, aud darauf Rüdjicht zu neb- 
men, daß wahrfcheinlich ein Theil der Zöglinge diefer Anftalten nicht fofort 
in den praftifchen Lebensberuf eintreten, fondern in Neal, Hanvelss, höheren 
Gewerbeſchulen und ähnlichen Unftalten eine meitere wiſſenſchaftliche Grund- 
lage für die praltiihe Lebensthätigleit fuchen werde. 

Die Zöglinge von Gelehrtenfhulen und Realſchulen erfter Ordnung 
fommen bier freilih zur Zeit nicht in Betracht, da bie jetzt im Ganzes 
auch für uns maßgebenden preußifhen Normal: Lehrpläne diefer Anflalten 
vom zebnten Lebensjahre an zehn, reſpective ſechs Stunden lateiniihen 
Unterrihts fordern. Der Lehrplan der für unjere Verbältnifie vorzugsweiſe 
angemefjenen Realſchulen zweiter Ordnung jedoch fei fo eingerichtet, daß mit 
ſehr wohl im Stande fein würden, uns demjelben für das Lebensalter vom 
10.—14. Jahr anzuſchließen; etwa neu einzurichtende, zum Anſchluß an 
unfer Volksſchulſyſtem bejtimmte Nealfchulen würden demnach auf tk 
Jahresſtuſe vom 14.—18. Lebensjahre beſchränkt werden können, und an: 
näbernd denjenigen Anftalten entſprechen, welche in Defterreich ala Ober: 
realfhulen befteben, auh im Jahre 1848 unter dem DMinifterium Laden: 
burg als NRealgymnafien in Preußen projeltirt wurden. 

Mas die von der Gegenfeite bervorgehobenen praktiſchen Bedenlen der 
gemeinfamen Förderung aller Schüler der allgemeinen Voltsfchule von dem 
Anfangspunlt ihrer Schulbildung bis zu dem vorhin genannten Edufjiel 
betrefie, jo könnten diefelben ebenfalls als maßgebend nicht betrachtet werden. 
Es ſei da zunädft die allgemeine Voltsfhule als ein Hinderniß bet 
fittliden Entwidelung unferer Schuljugend angefochten worden. Man 
babe Unfauberleit des Körpers und Berwahrlofung der Seele als die noth⸗ 


wendigen Requifite der Armuth bezeichnet und es für unthunlich erfläd, 


daß Zahlſchüler der Gefahr körperlicher und fittliher Anftedung ausgejebt 


würden. Diejes Bedenken fei freilich für fehr gerechtfertigt zu erflänen, 
man müfle aber in feinen Anſchauungen fo weit geben, daß man nicht 
nur diejenigen Schüler, für melde Schulgeld bezahlt werde, fondem Alle 


gegen ſolche Unftedung nad Kräften ſchütze; Kinder, die körperlich oder 
fittlih verwahrloft feien, gehörten auch nit zwiſchen die reinlichen und 
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gut gearteten Kinder der Armuth, fondern müßten in SBeflerungs- und 
Pflegeanflalten untergebradyt werben, bis ihre Anftoß erregenden Eigenthüm⸗ 
lihleiten bejeitigt feier. Es wäre wahrlid eine Verleugnung aller Huma⸗ 
nität, wenn man den flindern ber Armuth eine ſolche Gefahr im erhöhten 
Maße zumenden wollte, um die jugend der bemittelten Stände dagegen 
zu fhüßen. Es fei ferner behauptet, die Jugend der ärmeren Volls⸗ 
Hafien fei in ihren bäusliden DVerhältnifien mehr den Beifpielen der Träg⸗ 
beit und Lieberlidhleit ausgejeßt und werde daher demoralifirend auf die 
Rinder der wohlhabenden Klafien mwirfen. Dagegen würde zu bemerlen 
fein, daß auch das Kind beſſer geftellter Familien nicht gefichert fei gegen 
ſchlechte Beiſpiele, da erfahrungsgemäß Eltern und Dienftboten ihrem Thun 
und Neben in Gegenwart ber finder felten die nöthigen Feſſeln anlegen; 
es komme aber für die Familien der Armen noch in Betradht, daß dort 
das Kind viel mehr unter dem Drud leide, melden ſolche Fehler der 
Eltern auf das Wohlergehen des ganzen Hauſes ausüben, fo daß bei guter 
Leitung von Geiten der Schule in vielen Yällen gerade bier der Abjcheu 
gegen dieſe fittlihen Mängel in dem Kinde fich eber herausbilde, als bei 
dem Rinde des Wohlhabenden. Ueberhaupt aber werde es ſehr jchwer fein, 
Nachweiſe darüber zu liefern, in melden Boltsllaffen die größten fittlichen 
Mängel ſich finden; eine genaue Erörterung müßte wohl ftets rejultatlos 
bleiben; jo viel aber dürfe doch wohl behauptet werden, daß die Sittlidy 
teit der Jugend keineswegs proportional dem Vermögen oder Einkommen 
der Sitern fei. — Man babe ferner behauptet, der gemeinjame Unterricht 
der Jugend aller Volksklaſſen ſei demoralifirend für Alle, infofern er vie 
Bohlhabenden zur Mißachtung, die Aermeren zum Neide veranlafje. Diefes 
Bedenken werde widerlegt durch die Grfahrung, daß die Schüler ihre Mit- 
ſchüler wirkllich nicht nach dem mehr oder weniger feinen Stoff der Jade 
zu Haffificiren pflegen, ſondern nad demjenigen, was fie beim Unterricht 
und auf dem Spielplaße leilten. Die Ausnahmen von dieſer Regel feien 
jo felten, daß fie bier nicht ernſtlich in Betracht zu ziehen wären; aber ge 
tade die Bemeinjamleit von Arm und Reich in dem geifligen MWettlampf 
lehre ſchon ven Schüler, einen andern Maßſtab anzulegen, als ven rein 
äußerlihen von Geld und Gut, und zwinge ihn, ſich zu beugen der Macht 
des Geiftes und det Humanität. Es dürfe deshalb mit Recht behauptet 
werden, daß die allgemeine Bollsfchule den Erziehungszweden der Echule 
in vorzügliher Weiſe entipreche, daß fie wirklich eine pädagogifche Schule fei. 

Man babe nun freilid au den Einwand erhoben, daß die gemein⸗ 
jame unterrihtlide Förderung der Schüler einer all: 
gemeinen Bollsfhule untbunlih fei; doch wären auch diele 
Bedenken leicht zu entfräften; fie ftügen fih nämlich auf die Behauptung, 
daß die Kinder der Armen theild wegen hbäuslider Verwendung zu Er⸗ 
werbszweden, tbeils wegen Beichränttbeit ihrer Wohnungen und Gleich: 
gültigleit der Eltern, die zur Unterftüßung der Echule nothwendigen Haus: 
aufgaben nicht anfertigen und deshalb mit den wohlhabenden Kindern 
niht Schritt halten könnten. Diefem Bedenken gegenüber fei zunächſt 
darauf aufmerlfam zu maden, daß der Staat, wenn er bie Kinder ber 
Armen dem Geſetz über die Schulpflichtigkeit unterwerfe, die Beit zur Ans 
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fertigung der notbwenpigen Schularbeiter ebenfo gut fordern mife, 
als die Schulzeit felbft. Freilich follten dieſe Arbeiten fi auf das wirklich 
zur Unterftügung des Echulunterrihts Nothwendige beichränten; fehlte es 
den Kindern der Armen dann am geeigneten Räumen, fo würde ber bu 
mane. Staat auch bier fein Hinderniß feben, denn er habe nad) der Sdul 
zeit. leerftehende SKlafienräume reihlid und würde eventuell aud fo vie 
®eld. übrig haben, die nöthige Aufficht zur Erhaltung der Äußeren Ordnung 
in diefer Arbeitszeit armer Kinder berzuftellen. Wenn aber von der Unter: 
ftüßung des Haufes überhaupt die Rede jei und hervorgehoben werde, die 
jelbe fei ein Vorzug der Wohlhabenden vor den Armen, fo fei ber 
Schließlich noch zu erwägen, daß auch der vortbeilhafte Ginfluß des Haufe 
auf die Schuljugend nicht proportional den Vermögensverhaͤltniſſen der Eitem 
fe, Das Maß diefer häuslichen Unterftübung wäre bedingt durch den Bil: 
dungsftand der Eltern, durch die Zeit, welche fie ihren lindern widmen 
lönnen, durch die Neigung, mit der. Tugend ſich zu befchäftigen, durch die 
Ausdehnung der elterlihen Wohnung, duch bie Art und den Drt des 
Gefhäftsbetrieb3 und durd die Zahl der Kinder einer Familie. Run aebe 
es aber in unferer Stabt Leute mit geringer Bildung und gutem Un 
fonnmen und Andere von guter Bildung und wenig Geld, wohlhabende 
Leute mit viel Gejchäftsbetrieb und zahlreichen lindern im befchräntten 
Wohnungen theurer Stabttheile, und meniger bemittelte Leute mit mehr 
Räumlichkeiten in abgelegenen Straßen; Kinder wohlhabender Eltern, die 
den ganzen Tag fich felbit überlaflen bieiben, und Finder der Armen, die 
am Arbeitstiſch der Mutter eine Freiftatt und liebevolle Aufficht finden. 
In allen dieſen Fällen treffe der erhobene Cinwand nit zu; er füne 
deshalb ald ein maßgebendes Hinderniß der Durdführung des Epftems 
nicht betradtet werben ! 

Die: vorftehenden Grörterungen, außerhalb des Ausſchuſſes vielfah in 
Wort und. Schrift ventilirt, mußten wegen ihrer praktiſchen Sonfequenzen 
für das vorliegenpe Geſetz auch in der Mitte deſſelben in den Vordergrund 
trete. Obgleich nun ver betreffende Austaufh der Anfichten nicht zu 
einer völligen Ausgleihung der vorhandenen Gegenjäge führen konnte, hal 
er doc die Ueberzeugungen der Mitglieder einander iwefentlich gemäbert, 
und fie den Weg finden lafjen, welcher im der Richtung des allfeitig ge 
wünjchten Zieles ‚„möglichft hoher allgemeiner Bildung. der: Jugend” ihnen 
Allen annehmbar erfhien. Es konnte daher nicht die volle Konfequen; des 
einen oder des andesen Gegenſatzes gezogen werben; ber Ausſchuß hat viel 
mehr in gegenfeitiger Nachgiebigleit fidh begnügt, ver Bürgerſchaft ven erflen 
Schtitt auf dem Wege der allgemeinen Vollsſchule anzurathen, dabei aber 
die: von ber interimiſtiſchen Oberſchulbehörde vorgeſchlagene Zuſammen⸗ 
gehörigleit der Ober⸗ und Unterſtufen aufrecht zu halten und die ſchließlide 
Entſcheidung des Prinzips auf ſieben Jahre hinaus zu ſchieben. 

Dieſem Ausihufje lagen nämlich zur Realiſirung der Ideen der al⸗ 
gemeinen Bollsjcyule zwei Vorichläge, von Herrn Dr. Ned und dem Unter 
zeichneten vor, die in Rüdficht auf die drei weſentlich in Betracht fommen: 
ven Fragen: Organifation und Bildungsziel der Schulen, Höhe des Schul 
geldes uns: Ginsichtung: des: Neligionsunterrichts folgende waren DU 
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Amendements dea Herrn Dr. Red verlangen fieben Alafienftufen, ‚getheilt in 
eine je zweillaſſige Glementar: und Mittelſchule und eine dreitiaffige höhere 
Boltäfhule; ſofortige Aufhebung der Armenſchule und Leituwg von je 12 
Giementar- und Dberllafien durch einen Direktor; ver Umfang des Lehr 
ſioffs umfaßt Engliſch für fünf Klaflen, Franzöſiſch für drei Klaſſen md 
jüließt in der oberſten Klaſſe Trigonometrie ein. Der Religiomsuntewidt 
wird an einem befonderen Schultage nad) der evangeliihen Konfſeſſion em 
theilt; Eltern, welde nicht wünjchen, daß ihre Kinder an dieſem Unterricht 
Theil nehmen, haben bei der Aufnahme, refpeltive vor Anfang des Jahres⸗ 
hırfus darüber zu beftimmen. Das Schulgeld fol nah Maßgabe des 
Eteuerfages der Eltern, jährlid je 12—52 4 in der Glementarfchule, 
18-78 4 in der Mitteljhule und 24—104 A in ver höheren Schule 
beirogen, und für bie Kinder Derjenigen, die feine direlte Steuer zahlen, 
ganz frei fein. Die Borfchläge des Unterzeichneten verlangen Schulen vor 
feben Klaſſen unter Einem Direktor; für das Bildungsziel die Beitimmung 
eines breijährigen engliſchen und zweijährigen franzöfiichen Unterrichts; für 
den Religionsunterricht die Feſtſtellung, daß derjelbe in der Regel nur bie 
evangeliichelutherifche, bei größerer Bruchzahl von Schülern aber auch andere 
Konfeffionen berüdfichtige, wobei jedoch Pispenfationen durch die Schuls 
Iommiffion in Folge veligiäfer Bedenken der Eltern einzutreten haben. Für 
des Schulgeld wird eine Scala von 10, 20, 30 und 40 A pro Anno 
durch alle Klaſſen ebenfalls nad) Mafgabe ver Steuerkraft der Eltern, nebfl 
freiem Unterricht für Unbemittelte verlangt, doch follen in die neu ein 
gerichteten Schulen für die nächlten fieben Jahre nur 25 pCt. Freifchüler 
aufgenommen werden, und in Folge Deflen die Frage wegen vollftänviger 
Aufhebung der Armenſchulen bis nad Ablauf diefer Zeit vertagt werben. 
Der Ausschuß bat ih im Allgemeinen dem lepteren Borichlage zuftimmig 
erllaͤt; namentlich weil derjelbe in der pädagogiihen Organifation der 
Shule mit dem Entwurf der Oberfchulbehörde darin übereinfiimmt, daß er 
geihloflene Schulanftalten unter demfelben Direltor und Schulkollegium ber» 
Helen will, in melden ber Schüler meift von Anfang bis zu Ende feiner 
Echulzeit verbleiben kann, und ferner aus dem (runde, weil die beflehenve 
Orgenifation unferer Armenfchulen, welche übrigens in ven lebten Jahren 
weſentliche Verbeſſerungen erfahren hat, dadurch nur fuceeflive in die neue 
Bahn unjeres Volksſchulweſens binübergeführt wird. Nah Unfiht des 
Ausſchuſſes können diefe Anträge ſowohl von Denjenigen, welde eine all 
gemeine Volksſchule mit noch meiter gehenden Lebrzielen und häberem 
Echulgelde wollen, ald auch von Denen, die noch Zweifel an ver Zwed⸗ 
mäßigleit der gemijchten Schule überhaupt haben, angenommen werben, ba 

nur eig erftier Schritt in disjer neuen Bahn ſind unb den definitiven 
Abſchluß vorbehalten, bis unſere eigene Erfahrung weiter geſprochen haben 
wird. Der Ausſchuß hofft übrigens mit Grund, daß feine Vorſchläge in 
ſolcher Prüfung der Erfahrung ſich bewähren werden, ba die biäherigen 
Schritte in dieſer Richtung den günftigen Grfolg für fh haben. Allgemeine 
Vollsſchulen, welche vollftändig den Zinträgen diefes Ausſchufſes entſprechen, 
befipen wir bei uns freilich nicht; aber Schulen, welde Kinder von mehr 
Der weniger wohlhabenden Sliern, namentlich Geld: und FJreiſchüler vers 
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einigen, find fhon jest in unferer Baterftabt vorhanden und ihre günfige 
Sntwidlung ift mindeftens geeignet, mandye der vorhin befprocdhenen Ein 
wände erfabrungsmäßig zu widerlegen. Der Ausſchuß vermweift nur auf 
die von Herrn Dr. Nee geleitete israelitifhe Freifhule (Michaelis 1867 
mit 232 Schülern, die ein Schulgeln bis zu 100 4 je nah ben Ber: 
mögensverbältnifien der Eltern zahlen, und 152 Freifhülern), auf die aus 
einer Geld» und einer Freiſchule feiner Zeit durch Herrn Paſtor Krauk 
vereinigte Nicolaisfirchenfchule (1862 mit 163 Zahl: und 60 Freiſchülern). 
auf die öffentlihe Vollsſchule auf Steinwärder, vie von faft allen Kinvera 
der Inſel befuht wird. Neuerdings hat au die Berwaltung uniere 
Allgemeinen Armenanftalt, vielleiht gerade in Folge der Beſprechungen 
diefes Ausſchuſſes, den Verſuch gemacht, Freifhüler und Zahlſchüler in der 
jelben Schule unterrichten zu laſſen. Dieſer Verſuch, feiner Zeit im Schul⸗ 
fonvent der Allgemeinen Armenanftalt, als ein „Srperiment‘ bejeichnet, 
ift nad Ausweis des lebten Jahresberichts derſelben gut gelungen. Diefer 
Bericht jagt über die BVerbältnifje der betreffenden (Stadtdeich⸗) Armenfhul, 
in welcher 160 Armen: und 60 Geldſchüler fidh befinden, Folgendes: „Bor 
Unzuträglichleiten, die aus dem Berbältnik von Freifhülern und Gelb 
ſchulern gefürchtet wurden, ift nichts gehört worden und dürfte jomit wohl 
diefe Erfahrung dafür fpreden, daß die Einrihtung eines ähnliden 
Mifchverbältnifies auch in den anderen Diftriften durchführbar und det 
almählichen weiteren Ausdehnung fähig fein dürfte” Nah jolden Gr 
fahrungen bier am Orte, die noch durd den Hinweis auf diejenigen unjeret 
Landſchulen, welche in theilmeife ftädtifch bebauten Diftrikten liegen, verfätkt 
werden könnten, wird es überflüffig erfcheinen, auf auswärtige allgemeine 
Volksſchulen zu verweiſen; ſolche Schulen find ja in Heineren Städten aud 
bei uns nichts lUingewöhnliches, kommen im füdlihen Deutjchland auch in 
größeren Städten vor, blüben namentlih in der Schweiz. Die vom Aut 
ſchuß in Vorſchlag gebrachte Scala des Schulgeldes tommt z. B. in de 
Gemeindefhulen Berlins zur Anmendung, wo das Schulgeld in adt Ab⸗ 
Hufungen gezahlt wird. Es ift bier nicht der Ort, aus den Leiflungen 
diefer auswärtigen Schulen bie Nichtigkeit ihrer Organifation zu beweilen; 
dazu würde auch eine genauere Stenntniß der övrtlichen, vielleicht bindernden 
oder fürdernden Bedingungen ihrer Criftenz gehören; es foll aber hier low 
ftatirt werden, daß dieſe Schulorganifation, dort, wo fie bejteht, z. B. im 
Kanton Züri, die Liebe des Lebrerfiandes und die Theilnahme der Be 
völlerung in hohem Grade erworben bat. 

GSinſichtlich der Organifation des Lehrerfeminars if fon 
in dem vorigen Ausfchuffe vollftändiges Einvernehmen bergefiellt worden; 
bie vorgefchlagenen Veränderungen des Entwurfs, die falt alle von biejem 
Ausſchuſſe wiederholt werden, bezweden namentlich einen ftärkeren Hinweis 
auf die organische Verbindung der praktiſchen lebungsthätigleit der Se 
minarzöglinge mit dem theoretifchen Unterricht im Seminar, und imerden 
im Spezialberichte erörtert werden können. Der Abfchnitt von der Zu: 
jammenfebung und Rompetenz der Schulbehörden biete für 
die allgemeine Beiprechung vier Punkte von prinzipiellee Wichtigkeit dar: 
1) die Stellung der Schulbehörben zu Staat und Gemeinde, 2) die Be 
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theiligung der Geifllihen an diefen Behörden, 3) die Theilnahme der 
Schulmaͤnner an den Schulbehörden und die Stellung des Schulraths und 
4) die Abgrenzung der Kompetenz zwifchen der Oberfchulbehörde und ven 
einzelnen Eculverwallungen. 

Was zuerft die Stellung der vorgefhlagenen Schul: 
bebörde zu Staat und Gemeinde betrifft, fo ift der Charakter der 
Oberſchulbehoörde als eines ftaatlihen Organs von feiner Seite beanftandet 
worden; für die Verwaltung der Volksſchule aber ift bin und wieder in 
der Preſſe der Wunſch laut geworden, viefelbe als Gemeindebehörde zu 
tonftituiren, diefen Vollsſchulen überhaupt den Charakter von Gemeinde 
fhulen zu geben. Obgleih der Ausſchuß keinen Augenblick Anfland ge 
nommen bat, das Vollksſchulweſen auch bei uns als eine Angelegenheit der 
bürgerlichen Gemeinde zu betrachten, jo ift er doch nicht in der Lage ge: 
weſen, andere Organe zur Bildung der Schulbehörden heranzuziehen, als 
diejenigen, weldye bei uns verfafiungsmäßig den Staat und die Stadt⸗ 
gemeinde zu gleicher Zeit repräfentiven, nämlih Senat und Bürgerfchaft. 
Hätten wir innerhalb des Umkreiſes von Stadt und Vorſtädten Kleinere 
geichlofiene bürgerliche Gemeinden, fo wäre es Selbitverftand gemejen, daß 
diefen die Sorge für die Schulpflege hätte überwiejen werben müſſen; nad 
dem jebigen dur Artikel 119 ver DBerfaflung feitgeftellten Verhältniß if 
die Diskuffion darüber, ob wir Staats „oder Gemeinvefchulen gründen, 
eigentlich eine müffige. Es wäre freili möglih, daß den neuen Schul⸗ 
anftalten duch Gründung befonderer Schulgemeinden dieſer wünjchensmwerthe 
Charakter auch äußerlich gewahrt bleibe; doch Tann fi der Ausihuß für 
diefen Weg nicht erfläreg, denn die dann erforberlihe Umgeftaltung ber 
Schulbezirke in Sculgemeinden mit eigener Nepräfentation, Berwaltung 
und Beſteuerung für Schulzwede, würde innerhalb unferer Stadt mit ihrem 
häufigen Wohnungsmwechfel und der gewohnheitsmäßigen Freiheit in Wahl 
der Schule, große Schwierigkeiten haben; auch ift es wohl fraglih, ob bie 
Wahl des Schulvorftandes innerhalb folder Schulgemeinde, deren Glieder 
jedenfalls recht lofe zufammenhängen würden, wunſchenswerthe Nefultate 
verſpricht. Sollte übrigens über kurz oder lang die Bildung verfchiedener 
bürgerliher Gemeinden innerhalb des flädtifhen Rayons geſchehen, jo hält 
der Ausſchuß auch die Zuweifung des Vollsihulweiens an diefe Gemeinden 
für geboten. 

Die Eheilnahbme der Beiftllihen an den Schulbehörden 
fol nad den Vorfchlägen der interimiftiihen Oberjchulbehörde fo georbnet 
werden, daß in die definitive Behörde zwei von dem Minifterium auf ſechs 
Sabre gewählte Hauptpaftoren, in jede Schullommiffion ein von den übrigen 
Mitgliedern derfelben gewählter Geiſtliche tritt. Diejer Vorſchlag lehnt fi 
im Beziehung auf die Oberfchulbehörde an die Bufammenjeßung der jegigen 
interimiftiihen Behörde an; dieſelbe ift aber ſ. 3. nicht ſchon als maß⸗ 
gebend für das Definitivum gutgeheißen worden. In den Motiven zum 
Geſetzentwurf der Oberjchulbehörde ift zur Begründung auf die hiflorifdhe 
Stellung der Kirche zur Schule und auf das Intereſſe der legteren, welche 
ihre eifrigften Pfleger mit unter den Geiftlihen gefunden, verwiefen. Der 
Ausſchuß kann fi) dem erfien diefer Motive nicht anſchließen, da ein hiſto⸗ 
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riſches Recht ver evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche an dem erſt jent zu begtüs 
deuden Hamburgiſchen Volksſchulweſen ſchwerlich nachzuweiſen ſein wir; 
auch wäre ein ſolches Recht der Mitwirkung dieſer Kirche bei der Schul⸗ 
geſetzgebung, wenn daſſelbe überhaupt exiſtirte, nicht durch das Minifierium, 
ſondern durch die Sechsziger, reſpective den Slirchenrath auszuüben. Be 
fanntlich bat das geiftlihe Minifterium als ſolches bisher keinerlei Lompe⸗ 
tenz in ber ftädtiihen Schulgefeßgebung gehabt; erft ver vorgeiclagen 
Wahlmodus würde ein folbes Recht Lonftituixen; der Ausſchuß kann abe 
nicht die Hand dazu bieten, bei uns Bande zu Inüpfen, die anderswo, dem 
Geilte der Zeit entfprechend, gelöfet werden. Nach dem Urtbeile angeſehener 
Pädagogen if ein Grund der Rothwendigkeit für die Hinzuziehung ven 
Geiſtlichen zu der Oberſchulbehörde überhaupt nicht vorhanden; das religioſe 
Element lan durd gebildete Laien gewiß auch repräjentirt werben, und 
in Fragen des Religionsunterrichts in der Schule find Pädagogen von Fach 
vollitändig Tompetent; es würde aljo nach Anficht des Ausfchufies nur das 
wiſſenſchaftliche Intereſſe ſein, durch welches die gewünſchte Hinzuziehung 
ſolcher Geiſtlichen, gleichſam als Repraͤſentanten klaſſiſcher Bildung, begründet 
werden könnte; won dieſem Geſichtspunkt aus iſt der Ausſchuß gern bereit, 
zuzugeben, daß in unſerm Gemeinweſen zu ſolcher Repraͤſentation auch die 
Hauptpaſtoren beſonders geeignet fein werben; dieſes wiſſenſchaftliche Inteteſe 
macht aber eine Wahl durch das geiſtliche Miniſterium nicht erforberlid, 
denn auch Senat oder Bürgerfchaft würden, wie früher mebrfah vor 
geſchlagen, aus diefem eng begrenzten Kreiſe ſchwerlich eine Fehlwahl vor 
nehmen. Nach ber Anſicht' des Ausſchuſſes follte jedoch die Bürgerſchaft 
überhaupt bie Yellftellung eines Wahlmodus für dieſe Abordnung unter: 
laſſen, und dem Senat proponiren, daß der jeveömalige Senior des Mini 
fleriumg zum Gintritt in die Oberfchulbehörde berufen würde. Der Ausihub 
würde nämlih aud bei Feſthaltung des von der Oberſchulbehörde vor 
geichlagenen Wahlmodus, die Redultion der Bahl von zwei auf einen 
Geiftliben in Vorſchlag bringen, da die Oberfhulbehörde überdies no 
andere Mitglieder zäblen wird, die als Mepräfentanten begrenzter Kreile 
oder Richtungen in diefelbe eintreten, während es der Bürgerfchaft daran 
liegen muß, das in allen übrigen Berwaltungen vorherrſchende Uebergewicht 
des bürgerlichen Glements aud bier thunlichit zu wahren. Der Ausihuß 
bringt übrigend, um für die Verwaltung unferer gelehrten Schulankaltea 
auch anderen Geiftlihen Gelegenheit zur Mitarbeit zu geben, am er 
den Orte einen Abänberungsvorfchlag, der die Zuziehung folcher Kräfte fir 
diefen fpeciellen Zweck ermöglicht, 

Für die von der Oberſchulbehörde vorgeſchlagene Betheiligung ber 
Beiitlihen ex officio an den Scultommilfionen kann diefer Ausſchuß ſich 
überhaupt nicht erklären; diejenigen Männer geiltliben Standes, weld« 
pädagogiihe Kenntniß und Erfahrung aus unferen bisherigen Schulverhäl: 
niffen mitbringen, werden boffentlih auch ohne folh ein geſetzliches Bor: 
zugsrecht in die Schulbehörben gewählt werden; weshalb man denſelben 
ober bie vorgeichlagene Uusnahmeltellung geben will, ift ſchwer erfindlid. 
Die bisherige Verwaltung unjexer Armen: und Stiftungsjchulen enthält 
auch außer den geiftlihen Mitgliebern berfelben noch manche „werthvolle, 
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durch Bertrautheit mit umnferen Iolalen Verbältniſſen unterftüßte Arbeits⸗ 
fraft’’, die künftig durch die freie Wahl ihrer Mitbürger mit dem Ehrenamt 
eines Schulpflegers beizaut werben wird; weshalb follten denn nicht aud 
die bettefienden Geiftlihen auf demfelben Wege zu diefem Amt berufen 
werden? Leicht könnte überdies die Ausnabmelellung, welche ihnen durch 
den Wahlmobus angewiejen, ihre gene Wirkjamleit in der Kommiſſion 
beeinfluften, je nachdem bie übrigen Mitglieder derfelben ihre Zuziehung 
überhaupt für wünfchenswertb und innerlid berechtigt oder für überflüffig 
esahten. Sollen die geiftlihen Mitglieder folder Behörden unter allen 
Umftänden gleichberechtigt fein, fo muß dieſes ihr Recht fi auf venjelben 
Srund der Wahl durd die Bürgerfchaft fügen. Die Herftellung einer 
Ausnahmebeſtimmung zu Gunften der Geiſtlichen könnte leicht zu dem 
Schluſſe führen, daß irgendwo Antipathien gegen ihre Buziehung als gleich: 
berechtigte Mitglieder der Schulverwaltung vorhanden feien; da aber nad 
Anſicht des Ausſchuſſes eine folhe Abneigung nicht vorhanden, aud das 
vorgejchlagene Hülfsmittel ungeeignet erjcheint, diefer Abneigung zu begegnen, 
säth der Ausihuß von Annahme folher Ausnahmebeſtimmung ab. 

Die Anftellung eines Paͤdagogen von Zah als Schulrath zur 
Wahrnehmung der Intereſſen unferes Vollsſchulweſens und die Zuziehung 
defielben zur Oberſchulbehoͤrde ift auch in dieſem Ausſchuſſe nicht ganz uns 
beanftandet geblieben, da es jedenfalls recht jchwer fein wird, einen tüch⸗ 
tigen Pädagogen, der wit genauer Kenntni unferer Schulverhältniiie das 
erforderliche Organiſations⸗ und Bermwaltungstalent verbinbet, für Diefes 
Umt zu gewinnen. Je beveutender der Wirkungokreis dieſes Beamten fich 
geftalten muß, deſto mehr wird freilih die Gefahr einer Fehlwahl und eines 
einfeitigen Ginflufles, welden verjelbe ausüben könnte, ind Gewicht fallen 
und zu nocmaliger Erwägung jeiner ganzen Stellung auffordern. Dex 
große Umfang ver Arbeit, welche mit Ginführung dieſes Echulgejebes ver: 
bunden ift, macht jedoch nad Anſicht des Ausfchufies die Anſtellung eines 
ſolchen Schulbeamten durchaus nöthig, da die Durdführung der beabſich⸗ 
tigten Reform mindellens für die eriten Jahre die Kraft eines der Sache 
ganz gemwibmeten und ſich ihr mit Liebe bingebenden Fachmannes vollftändig 
erfordert. Hätten wir ſchon ein mohlorganifirtes Schulwejen, jo würde 
erwogen werden können, ob vielleicht den Zweden der Schulinfpeltion durch 
zeitweilig beauftragte Schulinfpeltoren zu genügen fei; aber für die erfte 
Durdführung dieſes Gejehes muß, nah der Anſicht der Majorität dieſes 
Ausſchuſſes, jedenfalls eine eigene Arbeitskraft angeftellt werben, damit das 
Wert der Neorganifation in allen Schuldiſtrikten gleihmäßig gefördert werde. 
Der Ausſchuß hat deßhalb nur erwogen, ob vielleicht den mehrfach ges 
äußerten Bebenlen gegen eine folde Anftellung durch einige Modifikationen 
des MWirlungstreifes diefes Beamten begegnet werben könnte; er ſchlägt aud 
diefem Grunde vor, den Schulrath in der Oberjhulbebörde nicht in die 
Stelle der beiden Lehrer, welche ihr jebt angehören, treten zu laſſen; fon 
dern meben ihm noch zwei Lehrer, als Bertreter der Schuls 
jynode, in diefelbe aufzunehmen; dadurch würde dem befürchteten ein» 
feitigenn Ginfluß des Schulraths in der Oberjehulbehörde worgebeugt werben, 
Es ift übrigens an ſich empfehlenswerib, eine Vertretung des paͤdagogiſchen 
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Wiſſenſchaft in der Oberfchulbehörve herbeizuführen; die Sache der Säule 
fann nur dabei gewinnen, wenn die Geſammtheit der befähigten bambır 
giſchen Lehrer, wirklih zu einer Schulſynode fonftituirt, ihre Wertrauend: 
männer in das oberfte Organ unferer Schulleitung deputirt. Gin foldes 
Verhältniß würde analog fein der Stellung unferes geiftlihen Minifteriums 
zu dem böchften Verwaltungsorgan der lutheriſchen Kirche; auch hat ja 
bereits ein ähnlicher Borfchlag in Betreff der Schullommiffionen Annahme 
bei der interimiftiihen Oberjchulbehörde gefunden. Wenn der Ausſchuß die 
Zulaſſung zu der Schulfynode nit von der bereit3 erlangten äußeren 
Stellung, jondern von der Befähigung der Lehrer abhängig macht, fo hofft 
er dabei auf die Zuftimmung der Bürgerfchaft, welche zugeben wird, daß 
die erworbene theoretifhe und praltifche Ausbildung allein als Vorbedingung 
für ein wiflenfchaftlihes Votum aufzuftellen if. — Für die Stellung des 
Schulraths in den Schullommiffionen beantragt der Ausfhuß Abänderung 
der Beftimmung, welche benfelben zum Vorſitzenden diefer Behörden de 
fignirt. Abgeſehen von der Yrage, ob dem Schulbeamten in der bürger 
lihen Berwaltungstommilfion der VBorfig ex officio zuzumeifen ift, meint 
der Ausſchuß, daß es bei lebhaften Verhandlungen nicht gut fein würde, 
den Hauptreferenten, welcher meiſt ftart in der Debatte betbeiligt fein 
wird, gleichzeitig zum Vorſitzenden zu machen. Endlich beabfichtigt der 
Ausſchuß noch vorzufchlagen, daß die nad dem Entwurf in der Regel nur 
durch den Schulrath hergeftellte Verbindung zwiſchen Oberjchulbehörbe und 
Schulkommiſſion dadurch inniger und unter allen Umftänden unparteiifher 
geftaltet werde, daß die Vorſitzenden der Schullommiffionen ale Mitglieder 
in die von der Oberjchulbehörde gebildete Sektion für das öffentliche Volls⸗ 
ſchulweſen mit eintreten. Dadurch ift diefe Sektion bei allen den Sadıen, 
welche aus den Schullommiffionen an fie erwachſen, nicht allein auf das 
Urtheil des Schulraths angemiefen, fondern empfängt mindeſtens von zwei 
Seiten Bericht über den Gegenftand; auch wird diefe Einrichtung für die 
gleihmäßige Behandlung der vorliegenden Arbeiten, wie auch für die Kon: 
teole der Schulpflichtigleit vortheilhaft fein müflen. 

Bei der Frage der Kompetenz ber verſchiedenen Schulbehörden hält 
der Ausfhuß namentlih die Bildung einer eigenen Seltion der Ober 
ſchulbehörde für das Privatſchulweſen für prinzipiell richtig. 
Die Herftellung einer folden Sektion für das Privatſchulweſen entfpribt 
den Wünfchen der großen Mehrzahl unferer Vorſteher von Privatfchulen, 
welche f. 8. in diefem Sinne eine Eingabe an die interimiftiihe Ober: 
fchulbehörde richteten. Der Wunſch, die Privatfcyulen nicht den Schul⸗ 
tommiffionen zu unterftellen,, rechtfertigt ſich ſchon durch den Hinweis auf 
andere oͤffentliche Werwaltungszweige (Bauweſen, Geſundheitspflege), in 
denen die Sorge für vorhandene Staatsanftalten zwedmäßig getrennt if 
von der Inſpektion der privaten Beflrebungen; überdies fept der Zwed 
einer etwaigen Inſpektion der Privatichulen gerade pädagogifhe Kadılennt: 
niffe voraus, und wird deshalb die Oberfchulbehörde eher im Stande fein, 
ein wirkſames Organ verfelben zu bilden. Da die Brivatfchule dem Ginfluß 
der Gltern ihrer Böglinge unterliegt, würde eine Betheiligung der bürger⸗ 
lihen Glemente der Schullommiffionen, namentlich aud der Gltern ven 
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Schulern der dfientliden Schulen, durchaus zwedios fein und ein Grund 
der Nothwendigleit für ſolche Kontrole, die doch nicht ohne Störungen des 
Unterrihts geſchehen könnte, ſchwerlich aufzufinden fein; überdies werben 
vorausfihtlihd die meilten übrig bleibenden Privatſchulen den Charalter 
böberer Schulanflalten haben, und deshalb nicht wohl einer Inſpektion det 
Schulkommiſſionen unterftellt werden können. 

Der Ausſchuß bat fchließlih no die finanzielle Seite feiner 
Borjchläge gegenüber denjenigen der Oberſchulbehoͤrde zu vertreten; er legt 
dabei, um eine genaue Bergleihung zu ermöglichen, für alle Ausgaben, bie 
niht den Gehaltsetat betreffen, die Anſchläge der Oberfchulbebörde zu 
Grunde, ohne ihre Nichtigkeit deshalb ganz vertreten zu wollen; aud hält 
er es für nötbig, zu bemerlen, daß die veranfchlagten fünf neuen Knaben⸗ 
und fünf neuen Mädchenſchulen für die perojeltirten ſechs Schuldiſtrikte 
fhwerlich genügten, wenn die Zrennung der Geld: und Freifchule guts 
gebeißen würde, da doch jeder biefer Diftrifte dann mindeſtens eine Knaben⸗ 
und eine Mädchenſchule belommen müßte; die würde fogar in den weit 
ausgedehnten Diftrilten der Borftädte noch nicht einmal binreihen, und 
man müßte troß alledem zu ber fchwer beanſtandeten Mifhung von Geld; 
und Freifchülern jchreiten. Nach den beiden in Betracht kommenden Sy⸗ 
ſtemen ftellen fi die Koſtenanſchläge folgendermaßen : 


von 300 lern nad) von 850. Schülern ger 
; . .  , dem utwur er dem ntwur e 
Für eine Knabenſchule: . Oberfehulsehörbe: ee e 
Gebalt für den Direltor . . — Crt. & 2500 
Gehalt für 3 feſtangeſtellte Lehrer Crt. A 5550 |ca. „5650 
Gehalt für 3 reſp. A nicht fell: 

angeftellte Lehrer . . . „ 2400 „ 3600 
Gonftige Ausgaben . . . » 3000 „33500 


Ert. A 10,950 Crt. X 15,250 





Für eine Maͤdchenſchule: 


Gehalt für den Direktor. . — Crt. A 2500 
Gehalt für 1 feftangeftellten Lehrer Crt. 2250 | ca. „1900 
Gehalt für 2 feftangeftellte Lehrer „ 1800 | „ 1950 
Sehalt für 3 nit felangefteit | 
Lehrer . . . » 1200 „ 19500 
Sonftige Ausgaben 0. „ 3000 „ 3500 


CErt. A 8250 Cr. X 11,350 
Zwei Schulen von 600 refp.| 
700 Rindern . . . 1 6..# 19,200 Crt. A 26,600 
für jenes Kind) Gt. A 32 CErt. X 38 


Nah der Anfiht des Ausſchuſſes wird biefer durchſchnittliche Koſten⸗ 
preis fih für die nach dem Gejeßentwurf der Oberjchulbehörde projeltixte 
Säule wegen der großen Dürftigleit des Lehrer » Ctat® um minbeftens 
Grt..# 2 bis 3 pro Kopf erhöhen, da der obige Anfchlag worausiegt, daß 
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der Oberlehrer während der ganzen Schulzeit felkt unterrichtet und alfo nie 
Beit bat, ſich von den Seiftungen feiner Mitarbeiter zu überzeugen, währen 
betanmtlih in unferen jebigen Armenſchulen beveits das beilere Syſen, 
welchos der Ausſchuß vorfchlägt, in Kraft befteht. Soll wirklich ber orga⸗ 
tische Zuſammenhang der Zhätigleit aller Lehrer dauernd erhalten bleiben, 
jo ift es durchaus nöthig, daß der Direktor einen größeren Theil ber 
Schulzeit der Infpeltion aller Klaſſen widme, und daß auch die Klafkn: 
lehrer bin und wieder Gelegenheit haben, ſelbſt die Wirkſamleit ihrer Kol 
legen zu beobachten. Der Nutzen folder Einrihtung ift mit Ginem Thaler 
Mehrausgabe für jeden Schüler nicht zu theuer erkauft. Es würde viele 
nothwendige Aenderung die Differenz des Noftenpreifes beider Syſleme ar 
8 bis 4  jährlidy veduciren, und würbe dieſer Unterſchied beftehen bleis 
ben, aud wenn die Meinung des Ausjchufles zuträfe, daB die fonftigen 
Ausgaben für Miethe, Lehrapparat, Reparaturen zc. nah dem Entwurje jo 
niedrig veranfchlagt find, daß leiht durch die dafür nöthige Mehrausgabe 
der wirkliche Koftenpreis fih auf CErt. A 36 bis 37, reipective Ert. A 40 
ftellen könnte. Die ganze, nad den Borfchlägen des Ausſchuſſes erforder 
lie jährlide Mehrausgabe würde alſo für die von der Oberſchulbehörde in 
Ausficht genommene anfänglie Bahl von ca. 7200 Schülern etwa 22— 
28,000 £ Crt. betragen, wenn aber fofort 12 neue Schulen meben ven 
12 befiebenden Schulen der Allgemeinen Armenanftalt eingerichtet werben 
und fo für ca. 8400 Schüler geforgt wird, 25 —30,000 4 Crt. Nehr 
ausgabe erfordern. Weniger genau läßt ſich natürlid die Mehreinnahme 
veranſchlagen, welche durch die Scala des Schulgeldes herbeigeführt wirt. 
Kenner der Berhältnifie meinen, daß die freie Schule der Armenanflalt jest 
wohl zum achten Theil Schüler zählt, die allenfalls 2X 8 4 pro Duaral 
zahlen könnten, aber nah dem Vorſchlag der Oberſchulbehörde aud ferner 
frei fein würden ; ihre Zahlung würde aljo jährlih Ert. A 5000 betragen; 
in aͤhnlicher Weiſe werden unter Denen, die nah dem Entwurf zur Zab⸗ 
lung von CErt. A 5 verpflichtet werden follten, Biele fein die Er. Z 7. 
8 £ oder CErt. 10 zu zahlen im Stande find, ohne daß ber Ausihub 
in ber Lage wäre, dafür etwa einen beftimmten Mebrertrag zu veranfclagen. 
Jedenfalls aber verringern dieſe Einnahmen die Mebrloften der allgemeinen 
Volksſchule auf eine Summe, die für die Entſcheidung nicht ſchwer ind 
Gewicht fällt. Wohl aber ift zu Gunſten des von diefem Ausſchuſſe ver 
tretenen Syſtems nody darauf zu verweilen, daß es bei fortgejekter Aus 
dehnung immer mehr wohlhabende Kinder aufnehmen wird, für melde 
überhaupt feine Staatshülfe eintritt, während die Geldſchulen der Ober: 
jhulbehörde die Subvention von CErt. 20 jäbrlih Jedem zu Theil wer 
den lafjen, welcher die Schule befuht. Die lebte Konfequeng des von bet 
Oberſchulbehoͤrde empfohlenen Spftems in feiner Anwendung auf bie 
ganze Samburgifhe Jugend (diefelbe nur wie früber auf 25,000 ver 
anſchlagt) ift die Verpflihtung des Staats zu unentgeltlihem Unterricht 
minbeftens für 8000 finder mit einem Aufwand von ca. Ert. A 280,000 
und die Subvention des Unterrichts für 17,000 Schüler à Crt. A 0 
== Grt Z 840,000, alfo im Ganzen jaͤhrlich Ert. 620,000, won 
roh die Gentralunfoften kommen müſſen. Das Syſtem bes Ausſihußes 
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auf venfelben Umfang angewandt, erforbert nad einer auf die fatiftifche 
Zabelte der Oberſchulbehoͤrde begründeten ungefähren Schäbung für 6000 
Sreifchkier A 40 à = 240,000 A, 2000 Schüler & 30 = 60,000 2, 
6000 Schũler & 20 — 120,000 A, 3000 Schüler & 10 A == 
38,000 X Staatehülfe, zufammen Ert M 450,000 ohne die genannten 
Unkoſten. Der Staat erfpart alſo dabei jchließlih in jevem Jahr Ert. AM 
170,800 und kann doch für die Bildung feiner ärmeren Jugend Ert A 
3—4 jährlid pro Kopf mehr verwenden. 

Für die Einführung diefes Geſetzes nimmt der Ausſchuß 
folgenden Gang in Ausfiht. Nach erfolgter Wahl der Deputirten won Senat 
und Bürgerjchaft wäre unter Hinzutritt des Seniors bie Wahl des Schuß 
raths, ſowie vom Senat die Ernennung ber Vertreter des höheren Schul⸗ 
wejens vorzunehmen. Rah Cinführung diefer drei Mitglieder könnte vie 
Uebernahme der jet von der interimiftiichen Oberſchulbehörde und ven 
Schulbehörden der Borftädte St. Georg und St. Pauli geführten Geſchäfte 
und die Auflöfung ver bisherigen Behörben erfolgen. Auf Buziehbung ver 
Deputirten der Schulfynode müßte bis nah Konftituirung der Synode vers 
zichtet werden; um aber diefe balbthunlichft zu beſchaffen, würde bie Ein» 
tragung der ſchon jeßt ohne Prüfung für qualifiziert zu erachtenden Lehrer 
in die Matritel innerhalb der erften drei Monate zu beſchaffen, gleichzeitig 
mit Bildung der Schkllommiffionen vorzugehen und dann nah vollitändiger 
Kowftituirung der neuen Behörden mit Uebernahme des jebigen Armen: 
ſchulweſens, Gründung des Seminars und Einrihtung neuer Volksſchulen 
za begimmen fein, die Ginjührung des Abjchnitts über die Schulpflichtigkeit 
würde endlih den Schlußftein des ganzen Werles bilden. Der Ausschuß 
giebt fih der Hoffnung bin, daß es den vereinten Bemühungen aller des 
zahlreichen Freunde einer tüchtigen Jugendbildung, weldye unjere Baterftadt 
imebefondere auch in ihren gefepgebenden Behörden zählt, gelingen möchte, 
dieſes Biel ohne größere Hinderniſſe zu realifiren und unjer Hamburg, un⸗ 
geachtet erhöhter finanzieller Anforderungen der neuen politifchen Berbältnifie, 
bald in die Zahl der deutfchen Städte einzuführen, welche durd kräftige 
Förderung der Jugendbildung der Zukunft des Vaterlandes und feiner eins 
ttächtigen forkideeitennen Entwidlung in vorzüglicher Weiſe dienen ! 

Des Ausſchuß flellt feinen Antrag dahin: 

Die Bürgerfhaft wolle dem anliegenden Entwurf eines Unterrichts: 
gefebes ihre Zuftimmung ertheilen, den Senat um Mitgenehmigung 
deffelben und um Vorſchläge zur Feftftellung des Cinführungsterming 
erſuchen. Johs. Halben, Bericterftafter. 
8. 1. Das geſammte oͤffentliche Unterrichts- und Erziehungsweſen 

im Hamburgiſchen Staat wird durch die Oberſchulbehoͤrde, theils unmittelbar, 
theils mittelbar geleitet, verwaltet und beaufſichtigt. Unter ber Oberauf: 
ſicht dieſer Behörde Art nur das gefanmte nicht öffentliche Unterrichtsweſen 
für die ſchulpfüichtige Fugen | 

8. 2. Die Oberjhulbehösde befteht aus zwei Mitgliedern deso Senats, 
ſechs von der Büngerfchaft auf ſechs Jahre gewählten Mitglievern, vom 
denen: alle: Drei Jahre drei austreten, dem Senior des Minifteriums, je 
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Einem vom Senat auf ſechs Jahre ernannten Vertreter für das Gelehrten: 
fhulmejen und für das Real: und Gewerbeſchulweſen, einem Neferenten 
für das Bollefhulmefen und zwei aus der Zahl der Schuldireftoren auf 
ſechs Jahre ermählten Deputirten der Schulfgnode, von denen alle drei Jahre 
Einer austritt. Beſoldete Beamte können Mitglieder diefer Behörde fein. 
j 8. 3. Als Referent für das Volksfſchulweſen wird ein Schulrath 
angeftelit, welchem vorzugsweiſe bie Förderung des Volksſchulweſens und 
die Uebernahme der auf dafjelbe bezüglihen Arbeiten obliegt. Sein Gehalt 
beträgt CErt. & 6000. 

8. 4. Die Oberſchulbehoͤrde theilt fi zum Zmed der Erledigung der 
ihr obliegenden Gejchäfte nach eigener Beftimmung in die erforderlide An 
zahl von Sectionen. Die Negulirung der Stellung ‚ver Oberfchulbehörte 
zu dem Schulweſen des Landgebiets bleibt vorbehalten, jedod hat bie 
Oberſchulbehoͤrde innerhalb zweier Jahre nah Publikation dieſes Geſeßes 
ihre vesfallfigen Vorſchlaͤge zu machen. 


2. Die Shullommiffionen. 


8. 5. Für die Verwaltung des Volksſchulweſens werden Stadt ımd 
Borftäpte in ſechs Schulbezirke getheilt. Für jeden dieſer Schulbezirle be 
fteht eine Schullommiffion. 

8. 6. Jede Scullommiflion befteht aus dem Schulrath, einem 
Urmenvorfteher, drei Direktoren von öffentlihen Boltsfchulen des betrefien: 
den Diſtrikts und zehn Schulpflegern, deren Zahl, falls das Bedürfniß fd 
ergiebt, durch den Beichluß der betreffenden Schulkommiſſion bis auf zwanzig 
vermehrt werden kann. Die Mitglieder der Oberſchulbehörde find berechtigt, 
den Eißungen der Schullommiffionen beizumohnen. 

8. 7. Tie Schulpfleger werden von der Bürgerfhaft auf ſechs Jahre 
gewählt. Alle drei Jahre tritt die Hälfte aus. Zu dieſer Wahl hat die 
betreffende Echullommiffion einen Aufſatz in doppelter Perſonenzahl — je 
doc der Wahlfreiheit unbefhadet — vorzulegen. Pie drei Echulvireltoren 
werden von der Schulſynode ebenfalls auf ſechs Jahre in die Schulkommiſſion 
gewählt; alle zwei Jahre tritt Einer aus. Der Armenvorfieher wird von 
dem betreffenden Armentollegium deputirt. Die Schulpfleger find nicht 
als Deputationsmitgliever zu betrachten. Wählbar ift jeder volljährige 
Staatsangehörige, welcher eine felbftftändige Stellung einnimmt. Nur wer 
das fechszigfte Lebensjahr überfchritten hat, ift zur Ablehnung der Wahl 
berechtigt. Gntlafjungsgefuche find bei der Oberfchulbehörde anzubringen. 

8. 8. Für die erforderlihden Edhreiber und Beten, ſowie für noth⸗ 
wendige Ausgaben der Oberfchulbehörde und der Schulkommiſſionen ift ein 
angemefjener Betrag in das jährlihe Budget der Oberfchulbehörde auf 
zunehmen. 


IL Geſchaͤftskreis der Chulbehörden. 
1. Geſchäftstreis der Oberſchulbehörde. 


8. 9. Unter der unmittelbaren Verwaltung und Auffiht der Ober 
jhulbehörde, reſp. ihrer Sektionen, ftehen fämmtlihe wiſſenſchaftliche Ans 
ftalten des Staats, vie Belehrten« und die Mealjchule des Zobhanmeums, 
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das Seminar, die Navigations⸗, die Gewerbe: und fonftige öffentliche Fach⸗ 
fhulen. Ueber alle übrigen zunächſt den Schullommiffionen unterftellten 
öffentlihen Echulen übt die Oberſchulbehörde die Oberauffiht aus. 

8. 10. Sie führt außerdem die auf Grund dieſes Geſetzes erforder 
lie Dberauffiht über die unabhängig vom Staat bejtehenden Schulen für 
ſchulpflichtige Kinder. 

8 11. Wegen Beauffihtigung der fämmtlihen Schulen in fanitäti« 
ſcher Beziehung bat die Oberſchulbehörde fi mit den kompetenten Medicinal 
bebörden in Verbindung zu feßen. 

8. 12. Der Oberjhulbehörbe ſteht die Leitung der Lehrerprüfungen 
zu. Sie fest die erforderlichen Prüfungslommiffionen ein und ijt beredtigt, 
zu denjelben auch folhe Männer binzuzuziehen, die nicht zu ihren Mit 
gliedern gehören. Sie wird außer den erforberlihen fachwiſſenſchaftlichen 
Prüfungen alljährlih eine gemeinfame Prüfung derjenigen Lehrer halten, 
welche das Recht zur definitiven Anftellung an öffentliden Schulen oder 
zur pädagogifshen Zeitung einer Privatfchule erwerben wollen. Das Nähere 
bat die Oberfhulbehörde durch ein zur Öffentlihen Kunde zu bringenves 
Reglement feftzuftellen. Die Zulaffung zu feſten Anftelungen fest außer 
der Abſolvirung diefer Prüfung mindeftend eine fünfjährige praktiſche Lehr 
thätigleit an Schulen voraus. Tas durd die Prüfung erworbene Recht 
tan jedod von der Oberjchulbehörde im Cinverftänpniß mit dem Vorftand 
der Schulſynode wieder entzogen werben, wenn begründete Beventen gegen 
die fittlihe Führung des betreffenden Lehrers feine Entfernung aus dem 
Schulftande nothwendig machen. 

8. 13. Die Oberjchulbehörde ernennt, vorbehältlih des nah 8. 4 
ihr zuftehenden Rechts, die folgenden fünf Sektionen: Die erite Sektion für 
das öffentlihe Volksſchulweſen. Die zweite Geltion für die Gelehrtenſchule 
und das GEymnaſium. Die dritte Sektion für die Neal:, die Gewerbe: und 
die Navigationsfchule.. Die vierte Eeltion für das Lehrerfeminar. Die 
fünfte Seltion für das Privatichulwefen. 

8. 14. In die erfte Sektion deputirt die Oberfchulbehörbe, vorbe⸗ 
hältlid des auch für die übrigen Sektionen geltenden Rechts, noch andere 
ihrer Mitglieder hineinzumäblen, ein Senatsmitglied, zwei bürgerlihe Mits 
glieder, den Senior, den Schulrath und die beiden Deputirten der Schul⸗ 
ſynode; außerdem treten diefer Seltion die Vorſihenden fämmtliher Schul⸗ 
tommijlionen bei. In die zweite Eeltion deputirt die Oberſchulbehörde ein 
Senatsmitglied, zwei bürgerliche Mitglieder, den Senior und ben Vertreter 
des Gelehrten⸗Schulweſens; außerdem treten ihr der Neltor des Gymnaſiums, 
der Direltor der Gelehrtenfchule und zwei von der Bürgerſchaft auf ſechs 
Jahre gewählte Mitglieder, von denen alle drei Jahre einer austritt, bei. 
Zur Wahl bat die DOberjchulbehörde einen Wahlauffag von Männern ge 
febrter Bildung in doppelter Perjonenzahl vorzulegen. Die dritte Sektion 
befiebt aus einem Senatsmitglievde, zmei bürgerlichen Mitgliedern, dem 
Vertreter des Neal» und Gewerbejhulmejens, den Direktoren der Real⸗, 
Gewerbe: und Navigationsihule, vier von der Bürgerfhaft auf ſechs 
Jahre ermählten Mitgliedern, von denen alle drei Jahre zwei auss 
treten, und zwei Deputirten der Gefellihaft zur Beförderung ber Künfte 
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und nüplihen Gewerbe. Die vierte Seltion befleht aws einem Genstink: 
liede, zwei bürgerlihen Mitgliedern, dem Senior, dem Schulrath, den beiden 
Direktoren der Schulfynode und dem Seminarbireltor. In die fünfte Seltion 
treten ein Senatsmitglied, vier bürgerliche Mitglieder, der Senior und der 
Schulrath. Die Borfteher der in den Wirkungskreis der Oberſchulbehoͤrde 
fallenden mwiflenfcaftliden Anftalten und Sammlungen treten ven für die 
Verwaltung derfelben ernannten Seltionen, infoweit Angelegenheiten ihre 
Anftalt zur Verhandlung kommen, auch wenn fie nicht Mitglieber ber Dbe- 
fchulbebörbe find, als ſtimmberechtigte Mitglieder bei. 

8. 15. Die Entſcheidung darüber, ob eine Angelegenheit dur eine 
und welde der Sektionen, oder durd die Oberfchulbehörde in ihrer Geſammt⸗ 
beit zu erledigen ift, ftebt, ſofern feine gejepliche Veſtimmungen entgegen 
ſtehen, ausſchließlich der Oberſchulbehoͤrde zu. Jedoch erfolgt die Wahl ver 
Gymnaſialprofeſſoren, der Direltoren der öffentliden wiſſenſchaftlichen An 
ftalten, des Direktors der Gelehrten , der Real: unb der Gewerbefcule, 
der Navigationsſchule und des Lehrerfeminars, fo wie die Wahl des Gäul: 
raths und der Direktoren der öffentlichen Vollsſchulen durd die gefammte 
Oberfchulbehörne, welche fi von der betreffenden Sektion einen Wahl: 
aufjab, der Wahlfreiheit unbejchadet, vorlegen kaflen kann. Diefe Wahlen 
gefcheben in der Regel ohne vorherige Meldung durch Berufung und er 
folgen mit Vorbehalt ver Betätigung durch den Senat, welder den Ge 
wählten beruft. 

8. 16. Vor Befepung aller übrigen feften oder nicht feften Lehrer: 
ftellen an einer öffentlihen Schule ift von der kompetenten Behörde in der 
Negel eine öffentlihe Aufforderung zu Anmeldungen zu erlafien. 

8. 17. Die Wahl der Brofefioren und ordentlichen Lehrer der Ge⸗ 
lehrten⸗ der Real: und der Gewerbeſchule, der Navigationsichule und des 
Lehrerſeminars, fo wie die Wahl der feftangeltellten Lehrer der äffentliden 
Volksſchulen erfolgt unter Zuziehung des Direktors der betreffenden Schule 
durch die kompetente Seltion, refp. Schulkommiſſion; jedoch unter Vorbehalt 
der Beltätigung dur die Oberſchulbehoͤrde 

8. 16. Die Wahl der nicht feftangeflellten Lehrer erfolgt unter Bu 
ziebung und auf Vorſchlag des Direktors der betreffenden Schule duch die 
tompetente Seltion.oder Schullommiffion. Nicht feftangeftellte Lehrer fichen 
in der Regel auf gegenjeltige vierteljährliche Kündigung. 

8. 19. Die feftangeftellten Lehrer können, wenn fie den Anforderun⸗ 
gen ihres Amtes nicht mehr zu genügen im Stande find, auf Antrag ver 
Oberſchulbehorde im Mege der Gefeugebung auch ohne ihre Zuſtimmang in 
den Ruheſtand verfegt Werben. Sind ſolche Lehrer weniger als 25 Jahre 
im Amte geweſen, jo beziehen fie die Hälfte, find fie aber 25, 30, 40 
oder 50 Jahre im Amte, fo find fie berechtigt, J, £, 4 oder $ ihres Ge 
halts in Anſpruch zu nehmen. 

$. 20. Die Oberjchulbehörde wird über wichtigere, das allgemeine 
Schulweſen betreffende Gefepvorlagen ein Gutachten der Schulſhnode veran: 
kaflen, ſowie die aus eignem Antrieb an fie gerichteten, das Schulweſen 
betreffenden Anträge derjelben in Berathung nehmen. 

8. 21. Die Oberjdnibehörde erflattet dem Senat jährlich einen zur 
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Mittheilung an die Bürgerfchaft beftimmten Bericht über den Stand bes 
gefammten Unterrichtöwejens und die im Laufe des Jahres in demfelben 
eingetretenen Deränderungen. 


2) Geſchäftskreis der Shullommiffionen, 


8. 22. Die Schullommiffionen haben eine möglichft genaue Kenntniß 
des öffentlihen Schul: und Grziehungswefen ihres Bezirks fi zu erwerben 
und von den in dieſer Beziehung hervortretenden Bedürfniſſen, fowie von 
etwaigen Mißftänden, fofern diefelben nit ohne Weiteres abgeftellt werden 
tönnen, die Oberfchulbehörde in Kenntniß zu feßen. Die leßtere wird eine, 
in dad allgemeine Schulmefen tiefer eingreifenden, neuen Ginrichtungen 
treffen, ohne vorher die gutadhtlihe Aeußerung der Schullommiffionen oder 
derjenigen des betreffenden Bezirks vernommen zu haben, 

8. 23. Im Mebrigen beftehen die Geſchäſte der Echullommiffionen 
in der Durchführung der Vorſchriften über die Schulpflichtigleit, der Sorge 
für die öffentlihen Volksſchulen, deren Inſpektion und der Wahl ihrer feft 
und nicht feftanzuftellenden Lehrer mit Ausnahme der Direktoren, fo wie 
in ber Feſtſtellung des Sculgeldes und der Bewilligung des freien Unter 
tichts und freier Schulbücher; jedoch geſchieht die Wahl der feftangeftellten 
lehrer nur unter Vorbehalt der Beftätigung durch vie Oberſchulbehoͤrde, 
welche den Gewaͤhlten beruft. 

8. 24. Die Schulkommiſſionen haben nah Anordnung der Ober: 
ſchulbehörde die erforderlihen inrichtungen Behufs NKontrollirung des 
Ehulbefuhs innerhalb ihres Bezirks zu treffen. Die Eltern, Vormünver 
und Pflegeeltern, melde ver Pflicht, für den genügenden Unterricht ihrer 
Kinder, Mündel und Pflegebefohlenen zu forgen, nicht entfprechen, find an 
ihre Pflichten zu erinnern, nöthigenfalls vorzuladen und in Gegenwart von 
mindeftens drei Mitgliedern der Schullommiffion in die gejeglihe Straf 
ju nehmen. 

8.25. (rüber 8. 10, Alinea 2.) Gegen Verfügungen der Schul 
tommiffionen fteht den Betheiligten das Recht der Bejchwerbeführung be 
der Oberſchulbehoͤrde zu. 

8. 26. Für jede öffentliche‘ Volksſchule wird aus der Mitte der 
betreffenden Schullommiffion ein befonderer Borftand gebildet, welchem der 
Direltor der Schule als Mitglied beitritt. Der Vorftand einer Mädchen: 
ſchule kann zu der Verwaltung Frauen binzuziehen. Der PVorftand hat für 
die Erhaltung des Schullokals, deſſen Einrihtung und den Lehrapparat, 
ſowie für die Befeitigung etwaiger Störungen des Unterrichts, endlich für 
die Aufnahme und Entlaffung der Schüler, für die Einziehung des Schul: 
geldes und die Vertheilung freier Schulbücher zu forgen. Jedes Mitgliev 
der Schulkommiſſion bat das Recht, dem Unterricht in den öffentlichen 
Vollsſchulen feines Bezirks beizumohnen. 

8. 27. Die regelmäßige Inſpeltion der im Schulbezirk belegenen 
öffentlichen Volksſchulen liegt einer befonderen Kommiffion ob, beftehend 
aus dem Schulrath und vier anderen Mitgliedern der Schullommiffion. 

8. 28. Die Schullommiffionen halten regelmäßig vierteljährlich eine 
Sitzung. Ertra⸗Sitzungen find auf Anorbnung der Oberfchulbehörde, nach 
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Ermeflen des Vorfigenden oder auf Antrag von mindeſtens fünf Witglievern 
zu balten. In diefen Sigungen werden die Berichte der einzelnen Schul 
vorftände und etwaiger Kommiſſionen entgegengenommen und überhaupt ale 
das Schulweſen des Bezirks betrefienden Angelegenheiten zur Sprade ge 
bradt.. Der Borfiß, fo wie die Protolollfühbrung wird je einem Mitgliede 
durh Wahl auf drei Jahre übertragen. 

8. 29. Die Schultommiffionen erftatten jährlih über den Stand des 
öffentliden Schulwejens in ihrem Bezirk Bericht an die Oberjchulbehörte, 
nah Maßgabe einer von diefer zu erlaflenden Vorſchrift. 


Zweiter Abfchnitt. 
Bon der Schulſynode. 


8. 30. Mitglied der Schulſynode ift jeder Lehrer, welcher die Be 
rechtigung zu einer feiten Anftellung erlangt hat und Hamburgiſcher Etaate- 
angeböriger if. Die Schulſynode wählt ihren aus mindeftens fieben Mit: 
gliedern beftehenden Vorftand durch Stimmenmehrheit und hat ihre Geſchäits⸗ 
ordnung felbftänpig feitzuftellen. 

8. 31. Die Schulſynode verfammelt fih auf Anforderung der ber: 
ſchulbehoͤrde oder anderweitig nad ihrer eigenen Geſchäftsordnung um alle 
wichtigeren, das allgemeine Schulwejen betreffenden Geſetzentwürfe, welde 
ihr von der Oberfchulbehörde vorgelegt werden, zu begutadten, aud er: 
forderlihenfalld jelbiländige Anträge in Schulangelegenheiten an die Über: 
ihulbehörde zu ftellen und die in den 88. 2 und 7 ihr übermwiejenen 
Wahlen vorzunehmen, 


Dritter Abfchnitt. 
Bon den Schulen. 
1. Bon den öffentliden Schulen in der Stadt und den Worftädten. 
1. Allgemeine Beftimmungen. 


8. 32. Die Lehrgegenflände der öffentlihen Volksſchulen find: Deutice 
Sprache, Religion, Leſen, Schreiben, Rechnen, Geometrie und Algebra, 
Geographie, Geſchichte, Naturgeſchichte, Chemie und Phyſil, Zeichnen, Gejung 
und Turnen; außerdem foll die engliſche Sprade in mindeſtens drei, die 
franzöfiihde Sprade in mindeftens zmei oberen Klaſſen gelehrt werden. In 
Maͤdchenſchulen treten die durch die Verjchiedenheit des Geſchlechts bedingten 
Mopifilationen des Unterrichts ein; jedenfalls wird Unterricht in meiblichen 
Handarbeiten ertheilt. 

8. 33. Die Oberfchulbehörde hat die Schulzeit und den Lehrplan 
jeitzuftellen; au wird fie durch Verfländigung mit dem Minifterium dafür 
Sorge tragen, daß der Schulunterriht durch den Ronfirmationsunterricht 
nicht geflört werde, ' 

8. 34. Die Wahl der Lehrbücher bleibt den Lehrern überlajien, 
unterliegt jedoch der Genehmigung der Oberſchulbehoͤrde. Die Direktoren 
baben darüber nah Berathung mit den Lehrern der Anftalt das Erforder- 
liche feſtzuſtellen. 
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8. 35. Der Religionsunterriht wird in ber Pegel nur nad der 
evangelifch = lutheriſchen Konfeflion ertbeilt; Ausnahmen finden jedoch ftatt, 
wenn ein größerer Bruchtheil der Schüler einer anderen Konfejfion angehört ; 
in viefem Fall wird auch für ſolche Schüler Religionsunterricht ertbeilt. 
Die Schullommifjionen find berechtigt, auf Antrag der Eltern die erforbers 
lihen Dispenfationen vom Religionsunterricht zu ertheilen. 

8. 36. Die öffentlihen Volksſchulen haben in der Regel fieben auf 
einander folgende Klaſſen. Die Bildung von Parallelllafien ift geftattet. 
Die Zahl von fünfzig Schülern gilt als die durchſchnittliche Normalzapl 
einer Klaſſe; diefe Zahl darf in der unterjten Klaſſe nicht überfhritten werben. 

8. 37. Auf jeves Schullind wird ein Normalklaſſenraum von neun 
Quabratfuß gerechnet. 

8. 38. Das pränumerando zu entridhtende Schulgeld wird von ber 
betrefjenden Schulkommiſſion nah Maßgabe der Bermögensverhältnifie der 
Sitern auf vierteljährlid Ert.Z 10, Crt. & 7. 8 ß. CErt. 5 un Crt. 2. 

8 3 für jedes Kind feſtgeſtellt. Eltern, welche ein jährlihes Gintommen 
von mehr als 2,000  baben, bezahlen den höchſten Sag. Für mehrere 
Kinder derſelben Eltern, welche gleichzeitig die Schule beſuchen, lönnen Er: 
leichterungen eintreten. Eltern, welde außer Stande find, den nieprigften 
Anſatz des gejeglihen Schulgelves zu zahlen, erhalten für ihre Kinder den 
Unterriht in ver öffentlihen Vollsſchule umentgeltlih. Das Nähere bes 
ftimmt ein von der Oberfchulbehörde zu erlafiendes Reglement. 

8. 39. Die Sorge für Anſchaffung ver nötbigen Schulbücher bleibt 
zunächſt den Eltern ver einzelnen Schüler überlajien. Kinder bedürftiger 
Eltern erhalten Bücher und fonftige Schulutenfilien auf öffentliche Koften 
zur Benußung, refp. zu freiem Cigenthum 

8. 40. In der Regel geichieht die Aufnahme derjenigen Schüler, 
welche das ſchulpflichtige Alter erreiht haben, am erftien Schultage im 
April, und erfolgt die Entlafjung derjenigen, welde das fchulpflichtige Alter 
vollendet haben, mit Ende März. 

8. 41. Dauer und Eintritt der Ferien ijt von der Oberſchulbehoͤrde 
feſtzuſtellen. 


2. Rechte und Pflichten der Lehrer an den öffentlichen 
Säulen. 


8. 42. Un den öffentliben Volksſchulen wirken in der Negel außer 
dem Direktor fieben Lehrer, von denen mindeſtens drei feſt angeftellt find. 
Un den Mädchenſchulen ift außer dem Direktor mindeftend noch ein Lehrer 
feft anzuftelen. Die übrigen Stellen an den Mädchenſchulen, jo wie die 
Stellen an den beiden unterften Klafien ber Knabenjhulen können durch 
Lehrerinnen bejeßt werden. 

S. 43. Der Direktor erhält außer freier Wohnung ein Gehalt von 
Crt. 2,000, welches nad fünf Jahren auf Ert. 2,500, nad ferneren 
fünf Jahren auf Ert.Z 3,000 fteigt. Die feſt angeftellten Lehrer beziehen 
ein Gehalt von Ert.£ 1,500, weldes nah fünf Jahren auf Ext. 1,750 
und nad ferneren fünf Jahren auf Ert.Z 2,000 fteigt; die nicht feit an» 
geftellten Lehrer beziehen ein von der Oberjchulbehörde nah Amtsdauer 
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und Tüchtigkeit zu beflimmendes Gehalt von Crt. 600 bis Ert. 1,200. 
Die feft angeftellten Lehrerinnen erhalten Crt.X 800 bis Ert. M 13,000, 
die nicht feit angeftellten Lehrerinnen Grit. 400 bis Crt.X 600. Das 
Gehalt etwa aushuͤlfsweiſe angeftellter Lehrer und Lehrerinnen wird von 
der Oberjchulbehörde beftimmt. Die Oberjchulbehörde kann nady dem Bil: 
dungsftande und der Tüchtigkeit eine Erhöhung des Gehalts der feſt ange: 
ftellten Lehrer und Lehrerinnen mit Ausnahme des Direktors um 20 Prozent 
eintreten laſſen. 

8. 44. Als Lehrer und Lehrerinnen dürfen nur ſolche angeftellt werben, 
welche die Prüfung beftanden haben. Die Oberfchulbehörbe ift beredtigt, 
binfichtlih ſolcher Lehrer, melde die biefige Lehrerbildungsanflalt beſucht 
oder in einem andern deutſchen Staate bereits eine entfpredhende Prüfung 
beftanden haben, von der biefigen Prüfung abzufehen. Die durch obige 
Prüfung erlangte Berechtigung erlifht, wenn der Betreffende drei Jahre 
lang nit im Schulfach thätig mar. 

8. 45. Der Direktor ift zur Grtheilung von 16 bis 20 Stunten, 
die übrigen Lehrer mit Ausnahme etwaiger Fachlehrer find zur Grtbeilung 
von 28 bis 30 Stunden in der Woche verpflichtet. 

S. 46. Sämmtlidhe Lehrer und Lehrerinnen einer Schule verfammeln 
ſich mindeftens einmal in jedem Monat, um unter dem Vorſitz des Direl⸗ 
tors über alles die Schule und die einzelnen Schüler Betreffende gemein 
ſchaftlich zu beratben. Die Rejultate diefer Berathungen werben protofollitt. 

$. 47. Der Direktor erftattet jährlih einen Bericht an die lompe 
tente Schullommiffion nah Maßgabe der von der Oberfhulbehörde darüber 
zu erlafienden Vorfchrift. 


I. Ron den nicht öffentlichen Schulen und dem Privatunterriät. 


8. 48. Jeder Staatsangehörige ift zur Errichtung einer neuen oder 
zur Uebernahme einer bereits beftehenden Privatichule befugt, wenn derſelbe 
feine wifjenfhaftlihe und pädagogische Befähigung zur Leitung einer folden 
der Oberfchulbehörde nachgewieſen bat und in fittliher Hinficht feine be 
. gründete Bedenken gegen ibn vorliegen. Dereine, Korporationen, ſowie 
einzelne Staatsangehörige, welche eine Schule gründen oder eine bereits 
beitebende fortführen mollen, find verpflichtet, die pädagogijhe Leitung der: 
jelben ebenfalls nur einem in folder Weiſe qualifizirten Lehrer zu über 
tragen. Diefe Bellimmungen beziehen fih nur auf Schulen für ſchul⸗ 
pflichtige Kinder. 

8. 49. Die von der Oberfchulbehörde für das Privatſchulweſen 
gebildete Seltion ift befugt, die genannten Privatfchulen und Kurſe durd 
eine aus ihrer Mitte zu ernennende Kommillion infpiziren zu laffen, um 
fich zu überzeugen, ob den gefeglihen Vorſchriften (88. 54 und 55) Genüge 
geleiftet wird. 

8. 50. Die Vorſteher rejp. die Leiter von Privatſchulen find ver: 
pflihtet ihren Lehrplan mit Angabe der Klaſſen⸗ und Fachlehrer, fo wie 
die von ihnen veröffentlihten Schulſchriften und Schulnachrichten der kom: 
petenten Behörde einzureihen, von den etwa anzuftellenden öffentlichen 
Prüfungen Anzeige zu machen, und den hinſichtlich der Rontrole des Schul 
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befuch3 zu treffenden Beilimmungen Yolge zu leiften. Die Gröffnung ſowohl, 
als aud die Berlegung der Schule ift rechtzeitig zur Anzeige zu bringen. 

8. 51. Wenn der Vorſteher vefp. der Leiter einer Privatſchule ven 
geſetzlichen Vorſchriften nicht genügt, ift die Oberſchulbehörde befugt, eine 
Ordnungsſtrafe bis zu zehn Thalern eintreten zu laflen, bei fortgejeßter 
MWivderfeglichleit eine Sufpenfion der Berechtigung, eine Schule zu leiten, 
bis zur Erfüllung der geſeßlichen Vorſchriften zu verfügen. 

8. 52. 68 bleibt den Eltern unbenommen, ihren Kindern allein, 
oder in Verbindung mit flindern anderer Familien durd häuslichen Unter: 
richt die erforderliche Bildung geben zu lafien; doch müflen fie den auf 
fie anwendbaren Beftimmungen des 8. 50 genügen. 

8. 53. Nehmen mehr als zwölf Kinder an biefem Unterricht Theil, 
jo verliert derfelbe den Charakter des häuslichen Unterrichts und es kommen 
die gejeßlihen Beitimmungen über Privatſchulen zur Anwendung. 


Dierter Abfchnitt. 
Bonder Schulpflidtigfeit. 


8. 54. Den Eltern, Vormündern und Pflegeeltern liegt die Ver 
pflidtung ob, ihre Kinder, Mündel und Pflegebefohlenen nicht ohne den 
für die vier Unterflafien der öffentlihen Volksſchule worgefchriebenen Unters 
richt zu lafien. Die Schulpflichtigkeit dauert in der Regel acht Zahre; fie 
beginnt für alle Kinder, welche das Alter von ſechs Jahren ſechs Monaten 
vollendet haben, mit dem nächſten erſten April; doch fteht es den Eltern 
frei, ihre Kinder jhon mit dem, vollendeten jechiten Jahre in die Schule 
pflichtigleit eintreten zu laſſen. 

8. 55. Eltern, Vormünder und Pflegeeltern, melde ihre ſchulpflich⸗ 
tigen Kinder, Mündel und Pflegebefohlenen keine Schule beſuchen laſſen, 
müfjen auf Verlangen der Oberfhulbehörde den Nachweis liefern, daß die 
Kinder mindeftend den in $. 54 vorgefchriebenen Unterricht empfangen, 
Für Kinder, welche eine Privatſchule befuhen, wird diejer Nahmeis von 
dem betreffenden Vorſteher reſp. Leiter geliefert. 

8. 56. Kinder, welche wegen Kränklichleit, Schwäche des Körpers 
oder Geiftes die Schule zu beſuchen verhindert find , können von Grfüllung 
der Beftimmungen über die Sculpflichtigleit entbunden werden Es ift 
in foldhen Fällen eine ärztliche Bejheinigung beizubringen. 

8. 57. Rinder, welche zu Erwerbszweden von ihren Eltern over 
Pflegeeltern verwendet werben, dürfen nur dann durch die betreffende Schul 
bebörbe ganz oder theilweife von dem regelmäßigen Schulbeſuch dispenfirt 
werden, menn fie das zwölfte Lebensjahr vollendet und das Bildungsziel 
der vier untern Klaſſen der öffentlihen Vollksſchulen erreiht haben; auch 
muß die Bebürftigleit der betrefienden Familie eine derartige Verwendung 
durdaus nöthig maden. 

8. 58. Eltern, VBormünder und Pflegeeltern, welde ihre Kinder, 
Münvdel und Bflegebefohlenen nachlaͤſſiger oder bösmwilliger Weife der Schule 
entziehen, find von der kompetenten Schulbehörde mit einer Geloflrafe bis 
zu 15 4 zu belegen, und ift deren Ginlajfirung an das Erelutionsbureau 
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bei Unpfanbbarleit der Betreffenden die Sache an die Bolizeibehörde zur 
Verwandlung der Geldſtrafe in Yreiheitsitrafe zu verweilen. Bei fortgelehter 
MWiderfpenftigleit, fomie beim Vorhandenſein erfchwerender Umftänbe if die 
Sache dem kompetenten Gerichte zu übergeben. 


Fünfter Abfchnitt. 
Bon dem Lehrerjeminar. 


8. 59. Der Eintritt in das Lehrerfeminar ift nicht wor vollendetem 
ſechszehnten Lebensjahr zuläffig und erfolgt jährlih nad vorangegangener 
Aufnahmeprüfung zum 1. April, Falls nicht jämmtlihe Bewerber Auj; 
nahme finden können, find biefige Staatsangehörige zunädft zu berüdfid- 
tigen. Unter denfelben entjcheidet der Ausfall der Prüfung. Junge Leute, 
welche fi) dem Lehrerſtande widmen wollen, können bis zu ihrem Gintritt 
in das Lehrerfeminar zur praftiihen Einführung in den Lebrerberuf al 
Echulpräparanden in den unteren Klaſſen der öffentlihen Volksſchulen unter 
Aufficht des Klafienlehrers bejchäftigt werden. 

8. 60. Der Lehrlurfus if dreijährig und in drei Abtheilungen ge 
fondert. Die Lehrgegenftände find: Pädagogik und Anthropologie, Re 
ligion, deutfhe Sprache und Piteratur, Arithmetil, Geometrie, Geographie, 
Geſchichte, Naturgefhichte, Phyſik und Chemie, Franzöſiſch, Engliih, Ge 
fang und Inſtrumentalmuſik, namentlich Geigenjpiel, Schönſchreiben, Zeihnen 
und Turnen. Ob nod andere Gegenftände gelehrt werden follen, bat vie 
Oberfchulbehörde bei der Entwerfung des Leltionsplanes nach Anhörung 
des Seminardireltors zu beftimmen. Bertheilung und Umfang ver Lehr 
gegenftände beftimmt die von der Oberſchulbehorde reſp. deren Sektion feſt 
zuſtellende Seminarordnung. 


8. 61. Um den Zöglingen der erften, und ſofern es nach Ermeſſen 
der Oberſchulbehörde dienlich, auch der zweiten Abiheilung Uebung im 
Unterriht zu verjchaffen, wird eine, oder nad Bedürfniß werden zwei 
Öffentliche Volksſchulen mit dem Seminar in angemefjene Verbindung ge 
bracht. Die Schulen ftehen unter der Oberleitung des Seminardirektots. 
Die feftangeftellten Lehrer derjelben können gleichzeitig als Fachlehret am 
Seminar verwendet werden. Die Stellen ber nicht feit angeftellten Lehrer 
diefer Schulen werden von den Seminariften der erſten Abtbeilung unent 
geltlich verjehen. 

8. 62. Diefe Uebungen, jo wie jämmtlihe Lehrgegenflände find für 
alle Seminariften verbindlih. Dispenfation von einzelnen Unterrichtsgegen⸗ 
jtänden lann die betrefjende Sektion der Oberjchulbehörde gewähren. 


8. 63. Das Seminar gewährt feinen LBöglingen weder Wohnung 
noch Unterhalt. Das Honorar für den Unterridt wird von der Oberſchul⸗ 
bebörde fefigeftellt, doch kann die betreffende Eeltion denfelben die Zahlung 
bed Honorars ganz oder theilmeife erlaſſen. Zur Unterflügung ‚von Staat 
angehörigen, welche deſſen bevürfen und zur Ausbildung für das Lehrfadh 
geeignet erfcheinen, dient eine Anzahl von Stipendien, von bödhftens je 
Ert.M 200 jährlid, deren Gejammtbetrag bis auf Weiteres Ert. M 2,000 
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nicht überfteigen foll, fo weit verfelbe nicht aus anderen Gtipendienftiftungen 
beftritten wird. Während der ganzen Lernzeit find die Seminariften der 
Seminarordnung in Allem unterworfen. 

8. 64. An der Spige der Anftalt fteht ein Direktor; unter ihm 
wirken zwei ordentliche Lehrer und die nöthigen Fachlehrer. Das Gehalt 
des Direltord beträgt außer freier Amtswohnung CErt. & 5,000, das Ge: 
balt jedes ordentlichen Lehrers Ext. X 4,000. 

8. 65. Ueber die Aufnahme und Entlafjung der Seminariften, die 
Prüfungen, die Gewährung von Stipendien u. ſ. w. wird das Nähere 
durch ein von der Oberſchulbehörde zu erlafiendes Reglement beftimmt. 

8. 66. Zur Fortbildung der Lehrer wird die Oberjchulbehörde, durch 
Beranftaltung fachwiſſenſchaftlicher Vorträge, im Anſchluß an das Seminar 
oder andere höhere Bildungsanftalten Gelegenheit geben. 

8. 67. Für die Heranbildung von Lehrerinnen hat die Oberſchul⸗ 
bebörde Sorge zu tragen und biejerhalb vorläufig Lehrkurſe mit wöchentlich 
ſechs bis acht Unterrichtsftunden einzurichten, und ihnen außerdem Gelegen: 
beit zu praltifhen Uebungen zu geben. 


Tranſitoriſche Beſtimmungen. 


Zu 8. 2. Der für die erſte Wahl ber bürgerlichen Mitglieder der 
Oberjchulbehörde erforderlihe Auffag ift von dem Bürger:Ausfhuß anzu: 
fertigen. Die erſte Wahl des Schulraths erfolgt durch die beiden zur 
Dberfchulbehörbe deputirten Mitglieder des Senats, die ſechs Deputirten der 
Bürgerfhaft und den Senior. Die Buziehung der beiden Deputirten ber 
Schulſynode erfolgt fofort nad Konftituirung der Synode, jpäteftens drei 
Monate nah Einführung dieſes Geſetzes. 

Zu 8. 5. Borläufig können zwei Sculbezirte einer Kommiſſion zur 
Bermwaltung übergeben werben. 

Zu 8.7. Die erite Wahl ver bürgerlihen Mitglieder der Schul: 
fommiffionen erfolgt in der Weife, daß fomohl die Oberſchulbehörde als der 
Bürger⸗Ausſchuß für jeden Bezirk einen Wahlaufſatz von fünf Perſonen der 
Bürgerſchaft vorlegt. Die aus dieſen Aufjägen ermählten fünf Mitglieder 
eines Bezirks treten zufammen und entwerfen den Auffaß für die Wahl 
der übrigen Mitglieder. 

Zu 8. 12. Bei Einführung dieſes Geſetzes merben bie Direltoren 
und feftangeftellten Lehrer fämmtlicher öffentlichen Schulen der Stadt und 
des Gebiets, fo wie die Vorfteher der Privatichulen fofort in die Matritel 
ber geprüften Lehrer aufgenommen; außerdem fteht der Oberjchulbehörde das 
Recht zu, auf Antrag der Betheiligten Hamburgiſche Staatsangehörige, 
welche mindeftend zebn Jahre als Lehrer an Schulen thätig jind, innerhalb 
der erften drei Jahre nah Einführung viefes Geſetzes ohne Prüfung in 
die Matritel der zu feſten Anftellungen zuzulajlenden Lehrer aufzunehmen. 

Su 8. 36. Die Oberfhulbehörde refp. die Schullommiffionen find 
nicht verpflichtet, bei den zu errichtenden Volksſchulen gleich anfangs ſämmt⸗ 
lihe durch das Geſetz beftimmte Klaſſen zu errichten, fondern werden bamit 
nah Maßgabe des Bedürfnifies und der Zahl der ſich meldenden Schüler 
vorgeben. 
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Zu 8. 37. Für die erfien fieben Jahre nach Einführung dieſes Ges 
jeßes find Ausnahmen von dem Normalllaflenraum von neun QDuabratfuß 
geftattet; doch darf nicht unter das Maß von fehs Duabratjuß binabge 
gangen werben. 

Zu 8. 38. Die Schulen der Allgemeinen Armenanftalt und ver 
Armenanftalt der Vorſtadt St. Pauli geben an die durch diefes Geſeß am 
geordneten Schulbehörden über und find in ihrer Organifation den öffent: 
lihen Bollsihulen gleichzuftellen; demgemäß dürfen in dieſe Schulen jo: 
fort gegen Zahlung von Schulgeld Kinder aufgenommen werben. Für bie 
neu zu gründenden Schulen gilt für die eriten fieben Jahre das Berbält 
niß von Drei Bahlihülern zu Einem Freifhüler, fo daß in dieſem Zeit 
raum nur 25 pCt. Freifchüler in diejelben aufgenommen merben. Rad 
fieben Jahren foll die Frage der weiteren Gleichftellung aller öffentlichen 
Volksſchulen einer neuen NRegulirung auf dem Wege der Gejeßgebung unter: 
zogen werben. 

Zu 8. 43. Die Oberjchulbehörde hat das Recht, beftebende Privat: 
ſchulen, einzeln oder in Verbindung mit andern Anftalten, nach vworberiger 
Bereinbarung mit den Vorſtehern derſelben, in öffentlihe Volksſchulen um: 
zumandeln; fie darf in diefem Fall die Vorſteher folder Privatichulen je 
fort mit den erhöhten Gebaltsfäben des 8. 42 an den öffentliden Boll: 
ſchulen anftellen. 

Bu 8. 54. Die bei Einführung des dritten Abfchnittes im ſchul⸗ 
pflichtigen Alter ftebenden Finder werden obne Nüdfiht auf die Tauer 
des Schulbefuchd mit dem legten Schultage im März nad dem vollendeten 
vierzehnten Lebensjahre der Schulpflichtigleit entlaffen. 


VIII. Lübeck. 


Ueber Veränderungen im Schulwejen Lübeds ift mir Nichts belannt 
geworben. | 


IX. Königreich Sachſen. 


1. Die Ausstellung ſächſiſcher Lehrmittel in Paris hat fidy die große 
goldene Preis:Medaille erworben. 

2. Am 2. November 1867 gelangte der Geſetzentwurf über 
Emeritirung ſtändiger Lehrer an den evangeliichen Volksſchulen 
an die zweite Kammer der Ständeverfammlung. Nah dem 
jelben hat jeder Lehrer, der ein ftändiges Schulamt an einer öffentliden 
niederen oder höheren Volksſchule wenigſtens zehn Jahre lang verwaltet hat, 
einen Anjpruh auf Penfion, wenn er megen unverfchuldet eingetretenet 
phufifcher oder geiftiger Dienftunfähigkeit von der Konfiftorialbehörde in 
Nubeftand verfeßt wird. 10 —25jährige Dienftzeit fihert eine Penfion von 
Us, 25—Sdjährige Dienftzeit eine Penfion von Y,, Dienftzeit über 35 
Jahre eine Penfion von ?/, des gefammten Amtseinlommend zur Zeit ber 
Penſionirung. Die Penfion der erften Klaſſe darf jedoch nicht meniger als 
100 Thle., und die der zweiten nicht weniger als 150 Thlr. betragen. 
Solche Lehrer, welche vor dem 10. Dienftjahre ohne ihr Verſchulden in den 
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Aubeftand verfebt werden, erhalten bei nachgewieſener Bedürftigleit und 
Srwerbsunfähigteit eine Unterftüßung, die jedod die Summe von 100 Thlın. 
nicht überfchreiten darf. Der Penfionslafle werden nah dem Entwurfe 
folgende Ginnahmen zugewiefen: 1) Jeder Lehrer, melder zum erften 
Male in eine ftändige Stelle tritt, hat bei einem Einkommen bis 250 Thlr. 
Yo, bis zu 500 Thlr. 1%,, über 500 Zhle. 2°), dieſes Einlommens 
ala Eintrittsgeld zu entrichten. 2) Wer in ein Amt mit höherem Ein 
fommen befördert wirb oder die geſetzliche Alterszulage erhält, zahlt von 
dem Betrage der Gehaltserhöhung ein Beförberungsgeld nah denſelben 
PBrozentfägen. 3) Wer bis zu 250 Thlr. Einkommen bat, bezahlt 8/,, or 
bis zu 500 Thlr. 2%, 9% , über 500 Thlr. 4,9%, als jährliden Beitrag 
zur Safe. — Aller Penfionsbedarf, der dur die ermähnten Einnahmen 
nicht gededt wird, wird aus der Staatskaſſe gewährt. Die Beftimmungen 
des Geſetzes finden auch auf pädagogijch ausgebildete und geprüfte, ftändig 
angeftellte Lehrerinnen Anwendung. (Wolfram, Chronit von 1867.) 

Wie wenig die ſächſiſchen Lehrer durch dies Penfionsgefeß befriebigt 

worden find, ift in überzeugenpfter Weiſe dargetban in der Schrift: 

Motivirtes Gutachten über das Gefeh vom 26. Mai 
1868, die CEmeritirung ftändiger Lehrer an den 
Vollsfhulen im Königreih Sadhfen betreffend. Bu: 
gleih eine Entmwidelung der KHauptforderungen, melde an die 
Lebrerpenfionsgefeßgebung im Allgemeinen zu ftellen find. Im 
Auftrage der Leipziger Lehrerſchaft abgefaßt von Julius Beeger, 
Mitglied des Pädagogischen Vereins in Leipzig. gr. 8. (V. und 
65 ©. nebft Tabelle.) Leipzig, J. Klinthardt 1868. 

Seite 3 diejed gut gejchriebenen Wertes beißt es: „Die Mängel, 
an welden das neue P.:©. leidet, find in der Kürze folgende: 

a. 63 giebt dem Minifterium einen weiten Spielraum zu willkürlichen 
Penfionsgemährungen. b. Es ſetzt den Anfang der Penfionsberedhtigung 
auf ein fehr fpätes Dienftjahr. c. Es nimmt ald Termin für den Eintritt 
der Alterspenfionsberechtigung ein viel zu hohes Alter an. d. Es gewährt 
einen durchaus ungenügenden Ruhegehalt. e. Es bringt die Wohnung 
nicht mit in Anrehnung. f. Es beanfprudt von dem Lehrer hohe Penfions» 
tafjenbeiträge, unter diefen namentlich aud die ganz verwerflihen Abzüge 
für Emeriten.“ 

Die Schrift bleibt nicht bei der Kritik des Geſetzes ftehen, ſondern 
ftellt zugleih die Forderungen an ein neues Penſionsgeſetz auf. Diefe 
lauten: 

a. Die Penfion ift für alle vorlommenven Fälle gefeblich zu vegeln. 
Säle, die dem beliebigen Ermefien der Staatsregierung anbeimgegeben 
find, bleiben ausgeſchloſſen. b. Die Penfionsberehtigung beginnt mit dem 
Eintritt ind ftändige Amt. Bei der Bemefjung der Benfionen kommt aud 
die Amtirung als Hülfslehrer oder Vikar in Anrechnung. c. Die Emeritirung 
bat einzutreten, wenn entweder a) der Lehrer ſoweit bienftuntüchtig gemors 
den ift, daß fein Amt durch ferneres Berbleiben in demfelben leidet, over 
b) wenn die Kraft des Lehrers ſoweit erſchöpft ift, daß biefer nicht ferner 
feinem Amte vorjtehen kann, ohne dadurch feine Gejunpheit und fein Leben 
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zu gefährden. d. Nach abgelaufenem 60. Lebensjahre ift der Lehrer ohne 
weiteren Nachweis feiner Dienftunfähigfeit yenfionsberechtigt. e. Die 
Penfionsfäge find ähnlich denen, die für die Staatsdiener gelten, zu firiren; 
doch find hierbei Mopifitationen, entſprechend der durchſchnittlichen Mor: 
talität und Invalidität, beziehentlih aud der Gehaltshöhe, vorzunehmen. 
f. Die Benfionshöhe ift nah dem vollen Einkommen, einſchließlich ver 
Mohnung oder des Mohnungsäquivalents u. |. w. zu bemefien. g. Der 
Staat, beziehentlih die Gemeinde, hat die Penfionslaft zu tragen. Gehalts 
abzüge, ingleihen alle Arten von Beiträgen zu einer Penſionskaſſe Seiten 
des Lehrers kommen in Wegfall. 


Zufaßforderungen. a. Diejenigen Gemeinden, melde den an 
ihren Volksſchulen angeftellten Lehrern die in 8. 2 feitgefiellten Penſions 
bezüge als Minveftbeträge zufihern, ohne Zujhüfle aus der Staatslaſſe 
in Anſpruch zu nehmen, und viefe Lehrer zu den wegen dieſes Zwedes 
beitebenden Ortspenfionstaflen mit höheren Beiträgen nit anziehen, als 
Paragraphen 9 fi. geordnet find, dürfen ſich von der allgemeinen Lehrer: 
penfionstafle mit der Folge ausſchließen, daß die betreffenden Lehrer von 
der Zahlung der in Paragraphen 9 ff. normirten Beiträge frei bleiben. 
b. Die eine Penfionirung involvirende Dienftuntüchtigleit wirb angenommen, 
wenn auf Antrag der Landesregierung, der Gemeinde oder des Lehrers 
zwei diefer drei Faktoren diefelbe anerkennen. c. Die Penfionsfcala hat 
für die erften Dienftjahre mit einem nicht zu niedrigen Prozentſaß des 
Einkommens zu beginnen und bierauf in Heinen Beitabfchnitten fih nad 
und nad bis zur vollen Höhe des Dienfteinlommens zu fteigern. d. Leb⸗ 
rer, welde erſt nah dem 30. Lebensjahre in Sachſen eine Anftellung ge 
funden haben, erhalten ihre Penſion zur Hälfte nah den wirklich im Zn: 
lande verbrachten, zur andern Hälfte nah fimulirten Dienitjahren, um 
zwar gilt zur Berechnung der legteren das 35. Lebensjahr als 10. Dienf: 
jahr, das 40. Lebensjahr ala 15. Dienftjahr u. f. m.’ 


3. Sachſen zählt bei einer Bevölterung von 2,343,994 Seelen 
gegenwärtig 400,229 Schulkinder, weldhe in 1936 evangeliſchen und 4U 
tatholifhen Elementarfchulen unterrichtet werden. Die Zahl der ftändigen 
Lehrer beläuft fih auf 3405, die der Hülfslehrer auf 542, ungerehnet 
54 Lehrer katholiſcher Konfeſſion. Das Durchſchnittsgehalt der Lehrer 
überfteigt 250 Thle.; es werden alſo circa 1 Million Thaler von ben 
Schulgemeinden des Ländchens aufgebracht. Die ſehr bedeutende Summe, 
welche zu Sculhäufern und Unterrichtslofalen fammt deren Ausftattung 
und Unterhaltung erforberlih ift, ift bier alſo nicht eingeredjnet. Tie 
Staatsregierung ift ſchon wiederholt in dem alle gewejen, einzelne Ge 
meinden zu erinnern, ihre finanziellen SKräfte für das Schulwefen nicht al- 
zufehr in Anfpruch zu nehmen. 

Am Budget für 1868 und 1869 fordert bie Staatsregierung für 
Gelehrten: und Realfhulen jährlih 57,247 Thle., für Schullebrerfeminarien 
76,550 Zhle., für Voltsihulen 54,825 Thle., für Taubftummenanflalten 
26,925 Thlr. Die Seminarien fehen in Kürze einer Neorganifation ent: 
gegen. Un jedem der größeren will man drei neue Oberlehrer mit 700, 600 
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und 600 Thlr. Gehalt anftellen; das Gehalt des zeitherigen Oberlehrers 
foll von 800 auf 900 Thlr. erhöht werden. (Wolfram, Chronik von 1867.) 

4. Der pädagogifhe Berein zu Chemniß bat „Theſen zu 
einer zeitgemäßen Reform des ſächſiſchen Volksſchul— 
weſens“ (Chemnig, Ed. Fode. 5 Sgr.) aufgeftellt und als Petition an 
die Staatsregierung und die Ständeverfammlung abgefandt. Wir theilen 
diefelben nachſtehend mit, ohne fie jedoch einer Beurtheilung zu unterwerfen. 


I. Stellung der Schule. . 
A. Zum Staate. 


1. Der Staat erläßt das Schulgefeg. Verordnungen und lofal: 
ftatutariiche Beftimmungen dürfen demjelben nicht widerſprechen. 2. Der 
Staat bat das Recht des Schulzwanges. 3. Gr übt die Aufſicht über das 
Schulweſen durh von ihm eingeſetzte fachlundige Behörden und Beamte 
aus. Die Oberinfpeltion über das gefammte Vollsſchulweſen und die 
Lehrerſeminare führt ein tbeoretifh gebildeter und praltiih bewährter 
Pädagog von Jah, welcher Sik und Stimme im Minifterium und den 
Bortrag in Sachen feines Faches hat, den oberfien Räthen ver Kirche 
toordinirt und zunähft dem Wrinifterium des Öffentlichen Unterrichts vere 
antwortlih if. Die fpezielle Auffiht wird nur von Bezirksinfpeltoren 
ausgeübt. 

B. Zur Gemeinde. 


1. Die Gemeinden bringen die Mittel zur Erhaltung der Schulen 
auf; der Staat hat jedoch die Pflicht, wenig bemittelte Gemeinden hierin zu 
unterftügen. 2. Die Auffiht über die äußeren Angelegenheiten der Schule 
führt ein Schulvorftand, in melchem eine entfprechende Anzahl Lehrer Sik 
und Stimme bat. 3. Gemeinden, mwelhe das Kollaturreht nicht haben, 
ift bei dee Wahl ihrer Lehrer ein größerer Einfluß als bisher zu gemähren. 
4. Das Strafverfahren gegen diejenigen Eltern, melde in Bezug auf den 
Scuibejuh ihrer Kinder jäumig find, ift zu verjchärfen. 


II. Aeußere und innere Organiſation der Schule. 
A. Weußere. 


1. Die Aufnahme neuer Schüler und Schülerinnen findet nur zu 
Oftern ftatt. 2. Die Normal:Schülerzahl für eine Klaſſe ift 50. 3. Einem 
Lehrer find nicht mehr als 2 Klaſſen zu übertragen. 4. Wird die Schüler:- 
zahl von 100 und 30 überftiegen, fo ift eine dritte Klafie zu bilden und 
ein zweiter Lehrer anzuftellen. 5. Kinder, melde in Fabrifen arbeiten, find 
an die allgemeine täglihe Echulzeit gebunden. 6. Bei Beurtbeilung der 
Bedingungen der Entlafjung aus der Schule hat der Lehrer die entſcheidende 
Stimme. 7. Schulzeugnifie erhalten durch die Unterfchrift des Lehrers und 
das Schulfiegel Gültigkeit. 8. Durch Ertheilung des Konfirmandenunter: 
richts darf die Seit des Schulunterriht® nicht beeinträchtigt werden. 
9. Jaͤhrlich findet nur eine Schulprüfung ftatt. Diefelbe ift öffentlih und 
wird vor PBalmarum abgehalten. 10. Die gefeblichen Ferien find zu er- 
mweitern, fo daß zu Oftern bis zum Sonntage Duafimodogeniti, zu Pfingften 


604 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule zc. 


eine volle Woche, im Sommer zwei Wochen, zu Michaelis eine volle Woche 
und zu Weihnachten bis zum 6. Januar der Unterricht ausgefegt wird. 


B. Innere. 


1. Gegenftände des Unterrichts find: Neligion, deutſche Sprade, 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Geographie, Geſchichte, Naturfunde, Gefang, 
Zeichnen, Zumen. (Wo es nöthbig und ausführbar erjcheint, find die 
Mädchen der Dberllafie in weiblichen Handarbeiten zu unterrichten.) 
2. Der Religionsunterriht ift auf Grund der Bibel zu ertbeilen, welche 
den Kindern in einem nach der Luther'ſchen Ueberſetzung verfaßten, jedoch in 
ſprachlicher Hinficht werbefierten Auszuge in die Hand gegeben wird. An 
Stelle des Luther'ſchen Katehismus tft ein nach pädagogiſchen Grundfäßen 
zu verfafjender und an das Belenntniß unferer Kirche fi anfchließender 
Reitfaden einzuführen. Demfelben ift zugleih eine zmedmäßige Auswahl 
des religiöfen Memorirftoffes beizufügen. 3. Yür das erfte Schuljahr find 
befondere Neligionsjtunden in den Lehrplan nicht aufzunehmen; für vie fol 
gende Stufe find 2—3 (biblifhe Gedichte), für die Oberllaſſe 4 Stunden 
(mit Peritopenerllärung) auf den Leltionsplan zu bringen. 4. Die Kinder 
der Oberllafien find vom 12. Jahre an vom Lehrer zum Slirchenbefude 
anzubalten; doch ift der Lehrer zur Kontrole darüber nicht verpflichtet. 
5. Der GClementarlehrer ift ermächtigt, nad halbftündiger Lektion einen 
Wechſel in den Unterrichtögegenitänden eintreten zu laflen. 6. In jeder 
Schule müjlen mindeftens vie gefeßlich feitzuftellenden Lehrmittel vorhanden 
jein. 7. Der Lehrer ift für Nichteinhaltung der im Schulgefeß angegebenen 
Strafmittel nit vwerantwortlid zu machen, fondern es ift demjelben die 
Mahl unter den dort beftimmten Strafen anheim zu geben. 8. Schwach⸗ 
und blödfinnige Kinder find der Volksſchule nicht zu übergeben, fondern es 
ijt für deren Ausbildung in bejonderen Anſialten binlänglih zu forgen. 
9. Die Gründung von SKinderbewahranftalten und Kindergärten nad 
Fröbel'ſchem Syſtem ift wünſchenswerth. Die Errihtung von ort: 
bildungsſchulen ift dringend nothwendig. 


II. Bildung und Anftellung der Lehrer. 


1. Die Seminare und Profeminare find Staatsanjtalten. 2. Der 
Lehrer muß eine gute formale und reale Bildung, ſowie die nöthige päda- 
gogifche Züchtigkeit beſizen. Zu diefer Bildung gehören unbedingt: 

a. gründlide Kenntnifie in: aa. der chrifllihen Religion, bb. ver 
Mutterſprache (und der klaſſiſchen Literatur derfelben), cc. der Pſychologie, 
dd. der Logik, ee. der Pädagogik (und ihrer Geſchichte), ff. der niederen 
Mathematit, gg. der Naturgefchichte (befonders auch des menſchlichen Hör 
per3), Naturlehre und Chemie, hh. ver Geſchichte, ii. der Geographie, 
kk. der lateiniſchen Sprade fo weit, als folde zum Berftänpnik eines 
leihteren Schriftitellers erforderlich ift; 

b. methodiſche Geſchicklichkeit, insbefonvere katechetiihde Gewandtheit; 

c. die nöthige Fertigkeit: aa. im mündlihen und ſchriftlichen Gedanlen⸗ 
ausdrude, bb. zur Ertheilung des Elementarunterrichts im Zeichnen; 

d. Ausbildung: aa. im Singen und Biolinfpiel, bb. im Turnen. 
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3. Es ift nicht mehr von mefentliher Bedeutung, wo ein Seminar: 
adjpirant feine Vorbereitung erhalten hat, wenn fie nur den geftellten An: 
forderungen entſpricht. Wünfchenswerth jedoch erfcheint die Vorbereitung 
auf einem ®Brofeminer. 4. Das Internat im Seminar ift aufzuheben. 
5. Der Unterriht im Generalbaß, im Klavier und Orgelſpiel it fakultativ. 
6. Fleißigen und befähigten Schülern ift im Seminar Gelegenheit zu geben, 
Unterricht im Franzöfifhen oder Englifhen zu nehmen. 7. Jedes Seminar 
muß eine angemejjene Sammlung von Apparaten, Modellen und Naturalien 
befigen, wie fie der Unterricht in der Anftalt bedingt, wenn er gründlich, 
anfchaulich, lebendig und anregend fein fol. 8. Jedes Seminar muß eine 
Bibliothek befiken, melde die Eeminariften frei benugen dürfen. 9. Den 
Seminariften muß recht bald Gelegenheit gegeben werden, ſich in den ver: 
ſchiedenen Disciplinen ver Schule unter Aufficht zu üben, und deshalb muß 
eine gut organifirte Uebungsſchule mit dem Seminar verbunden fein. Ins— 
befondere ift das lebte Jahr des Seminarkurſus für die praftifhe Ausbil: 
dung der Seminariften zu verwerthen. 10. Die Eeminare und Profeminare 
bedürfen nad) Maßgabe obiger Forderungen einer Reform. 11. Zu 
Seminarbdireltoren und Seminarlehrerm find nur folhe Männer zu berufen, 
weldhe fi theoretiih und praftiih als die Tüchtigſten im Lehrfache bewährt 
baben. 12. Tüchtigen und ftrebjamen Lehrern find feiten des Staates 
Reifeitipendien zu gemähren, damit fie im Intereſſe des Schulweſens aus: 
gezeichnete Schulanftalten anderer Länder befuchen. 13. Lehrern, die fidh 
durch Begabung und Kenntniſſe auszeichnen, ift der Beſuch der Univerfität 
mehr als bieher zu erleihtern. 14. Freie Lehrerlonferenzen und allgemeine 
Lebrerverfammlungen find feiten des Staates nicht nur zu geftatten, fondern 
auch in jeder Weife zu fördern. 15. Die Befähigung allein giebt dem 
Lehrer die Berechtigung, auh an höheren Schulanftalten angeftellt zu werden. 


IV. Rechte der Lehrer. 


1. Der Lehrer kann nicht verpflichtet werden, möchentlih mehr als 
30 Lehrftunden zu ertheilen. 2. Der fogenannte ‚‚niedere Kirchendienſt“ 
(Meßnerei und Glödnerdienft) ift vom Schuldienfte zu trennen. 3. Das 
Reinigen der Schullolale ift nit Sache des Lehrerd. A. Das gegenmärtige 
gejeglihe Gehalt ift ven Zeitverhältniſſen nah zu niedrig und bedarf einer 
wejentlihen Aufbefierung.e 5. Die Gehalte der Lehrer fteigen von 5 zu 5 
Tienftjiahren bis zum 50. Lebensjahre und müfjen von Zeit zu Beit den 
jteigenden Lebengbebürfnifien entfprehend erhöht werden. 6. Die Anzahl 
der von einem Lehrer zu unterrichtenden Kinder ift bei Normirung des 
Gehaltes ohne Einfluß. 7. Das MWohnungsgeld ift nicht zu verfteuern. 
3. Das Einfommen von einem flirchendienfte ift nicht in das Gehalt ein 
jurechnen. 9. Die Kollekte für „arme, alte oder fonft bebrängte Lehrer, 
ihre Wittwen und Waifen” ift in Wegfall zu bringen. 10. Das bisherige 
Penſionsgeſetz ift völlig ungenügend. Der niedrigfte Penfionsfag muß dem 
Lehrer wenigftend die nothmendigen Lebensbebürfnifie fihern. 11. Die 
Mittmen: und Waifenpenfionen bedürfen einer Erhöhung. 12. Die Beiträge 
zu diefer Kaſſe find entjpredend zu normiren. Der jährlihe Rechnungs: 
abjchluß derfelben ift zur Kenntniß des ſächſiſchen Lehrerftandes zu bringen. 
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13. Dem Lehrer gebühren unverlürzt die allgemeinen Staatsbürgerredhte. 
414. Der Berorbnung vom 3. Mai 1851, das Strafverfahren gegen bie 
Lehrer betrefjend, ift eine mildere Yallung zu geben. 15. Gine Berjegung 
auf eine geringere Stelle kann infolge einer Disciplinarverurtbeilung fatt: 
finven. 16. Durch ein breijähriges tabellojes Verhalten des Lehrers werden 
ibm ertheilte Vorhalte außer Kraft gejeßt. 

5. In einer kleinen Brochüre, betitelt: 


1. „Ueber die Pädagogenzunft. Anſichten eines nichtzünftigen Schul: 

meiſters.“ (Chemnitz, Selbflverlag des Berfaffere. 1868. 3 Sr.) 
tritt Prof. Eduard Lamprecht in Chemnig in fo weit gegen die vor- 
ftehenden „Theſen“ auf, als es fih um die „Bildung der Lehrer“ 
(IIL.) handelt. Die Theſen ſprechen nämlid nur von Lehrerbildung auf 
Seminarien, während der Berfajler im Sinne und Geifle der Gewerbe 
freiheit Diefe Forderung als eine engherzige, als ein Stüd ‚Zunft‘ bezeich⸗ 
net, und dagegen das Verlangen ftellt: „Ein Vollksſchullehrer mag ſich 
vorgebildet haben, wie und wo er mill, wenn er fi nur die nötbhige päda: 
gogiſche Tüchtigkeit und eine gute formale und reale Bildung angeeignet hat.’ 

Wir halten diefe Anficht für durchaus rihtig und glauben, daß bie 
Thejenfieller fich diefelbe aud bereits angeeignet haben. 

6. In Leipzig bei Klinkhardt ift 1868 in dritter, vermehrter und 
umgearbeiteter Auflage erjchienen: 


8 Coder der fähfifhen Elementar-Boltsfhule Zuſammenſtellung 
aller Geſetze und Verordnungen, das ſächſiſche Efementar-Bolfeihulmeien 
betreffend won 1835—1867, überfichtlich georbnnet und mit einem vollflän« 
digen alphabetifhen Sachregifter veriehen von Mobert Florey, Paſtor zu 
Auersmwalbe. gr. 8. (XVI u. 235 ©.) 18 Sur. 

Diefe neue Bearbeitung des in feinen früheren Auflagen von uns 
angezeigten Werkes giebt am beften dafür Zeugniß, daß die ſaächſiſchen Zeh 
rer und Sculinfpeltoren den Werth deſſelben richtig erlannt haben. 

7. In Leipzig beitebt eine Erziehungsſchule unter ber 
Direktion von Ernſt Barth, in der das „gejammte Lehr: und Erziehunge: 
verfahren auf der von Prof. Dr. Ziller zu Leipzig weiter ausgebilveten 
Herbart'ſchen Pädagogik ruht”. Wer fih dafür beſonders intereflirt, findet 
Auskunft in dem 


9. Bericht über bie erften fünf Schuljahre (1863—1868) der Er- 
ziehuugsſchule zu Leipzig, von Direltor Ernft Barth. Beigaben: 
Ueberſicht nebft Lehrplan, zufammengeftellt vom LXehrerfollegium. Verzeichniß 
ber Werkftattsarbeiten vom Schuljahr 1867 —1868. gr. 8. (39 ©.) Yeipsiy, 
Drud von Ferber und Seydel. 1568. 

Der Lehrplan bietet manches Eigenthümliche dar. So finden mir 

j. B. in den fombinirten Yettionen „Geſchichte und Religion” für das erite 

Schuljahr: Grimm'ſche Märchen, für das zweite: Gejchichte von Robinſon 

Cruſoe. Vom dritten Sculjahre an tritt tie bibliſche Gefchichte auf, 

Mir halten aber unjer Urtheil über vie Anftalt felbft zurüd, da wir he 

nicht aus eigener Anjhauung lennen. Über fiher gewährt vdiefelbe ein 

pädagogijches Intereſſe. 
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X. Sachen - Weimar » Eifenad). 


Die Allgemeine Deutfche Lehrerzeitung enthält in Nr. 9 (1867) eine 
Sharalteriftit des Weimariſchen Volksſchulweſens, nad) welcher daſſelbe ſich 
in einem befriedigenden Zuſtande befindet. Vielfach ſind neue Schulhäuſer 
gebaut und mit guten Subſellien- und Lehrmitteln verſehen worden. Die 
größeren Dörfer haben faſt durchgängig zwei Lehrer. Die Gehälter der 
Lehrer, wie die MWittwenpenfionen find nah und nad erhöht worden, ents 
Iprechen aber freilih immer noch nicht den Zeitverhältnifien. 


xl. Sachen: Coburg = Gotha. 


Schulrath Dittes iſt einem Ruf nah Wien als Direktor des 
dortigen Pädagogiumd gefolgt, und bat Gotha im Juli 1868 verlafien. 
Mir erachten diefen Abgang für einen erheblihen Verluſt für das Gothaifche 
Seminar und das Volksſchulweſen. 

Bor feinem Abgange hat Dittes noch den „Lehrplan des 
Herzogl. Lehrerfeminars zu Gotha” (Gotha, Thienemann, 1868) 
berausgegeben, in dem er fih von Neuem als einfihtiger Pädagog erweiſi. 
In höherem Maße als anderwärts erjcheint darnad das bortige Seminar 
als Fachſchule, indem das Hauptgewicht auf Pädagogit und Unterrichts: 
übungen gelegt wird. Es ift das allgemein wünſchenswerth und da aud 
ausführbar, mo die Böglinge genügend vorbereitet in das Seminar ein- 
treten, wie das in Gotha der Fall zu fein fheint. Wo das nicht der Fall 
it, da muß das Seminar einen etwas anderen Zufchnitt erhalten. 


XII. Sadjen- Altenburg. 


Das Schulweſen der Stadt Altenburg hat eine erhebliche Erweiterung 
und theilweiſe Neugeftaltung erfahren. Die leitende Seele vefjelben ift jegt 
der am 8. Juli 1867 eingeführte Geſammtſchuldirektor Döleke, früher 
Rektor in Halberfiadt. Derfelbe ift mit 1200 Thlrn. befoldet und nimmt 
mit berathender Stimme an den Sißungen der Sculinjpeltion Theil, 
Unterricht ſcheint er nicht zu ertbeilen, mas wir mit Nüdficht auf die zu 
löſende Aufgabe auch ganz angemejjen finden. 

Bon welchen Grundſätzen Direltor Dölele bei feinen Schulorganijationen 
ausgeht, bat er in Kürze in dem „Jahresbericht der Bürger» 
ſchulen“ dargelegt. Wir halten feine Anfichten über die Aufgabe der 
Schule für richtig, theilen daher die Ginleitung aus dem genannten Jahres: 
beriht nachſtehend mit: 

„Bei der Einführung des Gefammt:Schulpireltors, unter defjen Leitung 
die unter dem ftädtiichen Patronate ftehenden Schulen geftellt wurden, nahm 
fowohl der Herr Generalfuperintendent Dr. Braune in feiner Cinführungs: 
rede, als auch der Direktor in feiner Anſprache an die Berjammelten 
Nüdfiht auf den Grundſatz, den das Siegel der 1. Bürgerſchule enthält: 
non scholae, sed vitae- (discendum est!). Nicht für die Schule, fondern 
für das Leben ift zu lernen! Diejer Grundfag hat feine volle Gültigkeit 
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auch für die übrigen Bürgerfchulen, wird aber von Eliten und Schülem 
oft jo aufgefaßt, daß die Schule nur das lehren und die Schüler nur das 
lernen follen, was dieſe für den Stand, in den fie aus der Schule ein- 
treten, durchaus nötbig haben. Da nun aber weder die Schüler, wenn fe 
der Schule zugeführt werben, wiſſen, in welchen Beruf fie dereinſt eintreten 
werden, nod die Eltern feit beftimmt haben fünnen, ob ihre Kinder einft 
ein Gewerbe erlernen, für eine noch höhere Schule vorbereitet werden, 
diefem oder jenem Stande angehören follen, fo ift nad den gemachten Cr: 
fabrungen der Grundfag: Nicht für die Schule, fondern für das Leben! 
etwas näher zu beflimmen. Die Bürgerjchulen bieten den Eltern eine ver- 
ſchiedene Bildung für ihre Kinder an. Die 3. (niedere) Bürgerfchule, die 
von Dftern ab ftatt der bisherigen 3 Stufen 4 erhalten wird, will den 
Kindern eine einfadhe für das bürgerlihe Leben erforderlihe Bildung, die 
vor Allem eine drifilihe und nationale Grundlage hat, geben und fie mit 
denjenigen Kenntniſſen und Fertigkeiten ausrüften, melde zu einer gejegneten 
Thätigleit im Haufe, im Berufe, in der bürgerlihen und kirchlichen Gemeine 
gefhidt mahen. Die 2. (mittlere) Bürgerfhule, welche von Oftern ab 
ſtatt der bisherigen 4 Stufen 6 erhalten wird, mill den Knaben be} 
Bürgerftandes die für jeden Lebensberuf, welcher nicht befondere realifliihe 
und bumaniftifhe Studien vorausjeßt, nothwendigen Schulkenntmiſſe aneig: 
nen, auch für Berufsfhulen 3. B. Gewerbefhulen, Seminarien vorbereiten; 
will den Mädchen des Bürgerftandes die zur tüchtigen Führung des Haus- 
wejens nöthige Bildung gewähren, nit eine Bildung, die mit Bildung‘ 
material vollpfropft, fo daß die Bildung abgeſchloſſen ift, ſondern eine folce, 
die durch einen für die Kraft, die gebildet werden fol, wirkſamen, und für 
das Leben, für das gebildet werben fol, fruchtbaren Unterricht der pral: 
tifchen Lebensbildung eine folide Grundlage giebt. Die 1. (höhere) Bürger: 
fhule, die von Dftern ab ftatt der bisherigen 6 Stufen 7 erhalten fol, 
eine Vorſchule mit 3 und eine Realfchule mit 4 Klaſſen, will SJünglinge 
vorbereiten und ausbilden, die fih den höhern Gewerben des bürgerlichen 
Lebens widmen wollen, zu denen zwar feine eigentlich gelebrte, aber doch 
eine gründliche und höhere wiſſenſchaftliche Bildung nötbig ift; will Zöd: 
tern der angejehenern, wohlhabendern und höhern Stände in einer auf 6 
Stufen berechneten höhern Töchterſchule, melde im Laufe des Jahres ein: 
gerichtet werden ſoll, eine gründlide böhere Bildung geben, ſo daß der 
Bildungstrieb gewedt, Geihmad und Freude an gefunder Bildung empfin: 
den gelernt, dabei die fünftige Lebensftellung, der Beruf, für die höbern 
Angelegenheiten des Menſchengeſchlechts zu erziehen und zu wirken, wie für 
das Hausmejen Sorge zu tragen, jtet3 im Auge behalten wird. 

Jede diefer Schulen hat ihren von den Lehrertollegien berathenen und 
von den Schulbehörben beftätigten Lehrplan, ihr beftimmtes Ziel, und muß 
verlangen, daß der Schüler, wie der Lehrer für dieſes Biel lehrt, für dieſes 
Biel, alfo für die Schule lernt. Haben daher Eltern für ihre finder eine 
Schule ermählt, find die Kinder in diefelbe eingetreten, fo müſſen Beide 
den Anforderungen, welche die Schule an die Schüler macht, fich fügen, 
dürfen nihtd von dem, was die Schule in ihren Plan aufgenommen bat, 
als unnüß oder für den künftigen Lebensberuf nicht brauchbar, zurüdmeilen, 
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bürfen nicht fordern, daß die Schüler in der Schule das lernen follen, was 
erft das Leben mit feiner Praris geben kann. Demnad müfjen die Be: 
tbeiligten die Sache jo anſehen, als ob die Schule die Forderung ftelle, es 
jei für die Schule zu lernen. Die Schule ftellt aber auch dieſe Forderung 
an den Schüler und verlangt, da fie dem Schüler bei feinem Eintritt in 
die Echule keinen hoͤhern fittlihen Bemweggrund zumuthen darf, daß er für 
die Schule lernt, weil die Schule ed will. Das Lernen für die Schule 
wird jedoch von den Schülern jehr oft mißverftanden, falſch aufgefaßt, ja 
verbrebt; deshalb ift es wünſchenswerth, daß die Gltern nit nur Außer» 
lich mit der Schule in Verbindung treten, jondern daß zwiſchen Elternhaus 
und Schule ein Verkehr entfteht, der den Lehrern Gelegenheit giebt, ſich 
über Einzelnes und Allgemeines auszujprehen. Selbſwerſtändlich ift von 
den Eltern nicht gerade die Unterrichtszeit zum Verkehr zu wählen, da eine 
Unterbrehung des UnterrihtS von den Lehrern nicht gem geſehen wird 
und nur in dringenden Fällen ftattbaft if. Den Eltern werden deshalb 
die Sprechſtunden empfohlen, die der Direktor zur Grleihterung für das 
Bublitum, das in Schulangelegenheiten mit ihm verkehren will, in feinem 
Geſchaͤftszimmer angeſetzt bat. 

Aus dem Verlangen, daß der Schüler in dem bezeichneten Sinne für 
die Schule lerne, ift erfichtlih, daß der Grundſatz: Nicht für die Schule, 
fonvern für das Leben! keineswegs für ungültig erllärt werden fol; nur 
jol der 2. Theil weniger vom Schüler, als vom Lehrer berüdfichtigt 
werden. Die Aufgabe des Lehrers ift es, jeden Unterrichtögegenftand fo zu 
erfaflen und zu behandeln, daß der Schüler für das praftifhe Leben vor: 
bereitet werde. Nach der Schablone fragen und antworten lafjen, mit dem 
Bude in der Hand überbören, was der Schüler auswendig gelernt hat, 
das Gedächtniß an Worten oder Wörtern üben, die gar keinen Sinn haben, 
das Unverftandene anlehren, das Unverjtändliche aufnöthigen, dadurch wird 
nicht für das Leben vorbereitet. Wenn dagegen die Denk: und Sprachkraft 
entwidelt und geübt, die Fähigleit, Neues mit Verftand aufzufaffen und zu 
prüfen gemwedt, überhaupt die geiftige Hebung als das Wichtigfte bei dem 
Unterrichte angejeben wird, fo wird dieſer kraftbildende, entwidelnde, be: 
thätigende Unterricht für das Leben vorbereiten. Da nun zu einem guten 
Unterrichte zweierlei gehört, das Willen der Sache, nicht ein leidendes 
Aufnehmen, fondern das felbitthätige Erfaßen vderfelben, und das Können - 
der Sade, d. h. die Fertigkeit in der Anwendung des Willens, was ſowohl 
in der Fertigleit der mündlichen Darftellung, als in der fertigen Behand⸗ 
lung der Anwendung des Wiſſens auf die Verhältnifle und Beziehungen 
des Lebens befteht, fo iſt danach Stoff und Methode zu bemeflen. Dem: 
nah gilt für alle Bürgerjchulen, was für die 1. Bürgerfchule bei deren 
Errihtung im Progranım beftimmt ift: Die Lehrer werden danach ftreben, 
daß in der Schule fein Unterricht ſich findet, der nicht erziehbt. Sie werden 
dem Stoff gegenüber fih hüten, den Unterricht zu mechanifiren, den Kindern 
gegenüber werben fie fi bemühen, den Unterricht zu inbivibualifiren. Das 
Gedächtniß foll geübt, aber nimmer auf Koſten des Verftandes, der ge= 
fchärft, noch des Gemüthes, das veredelt, noch des Willens, der gelräftigt 
werden muß, irgendwie gemißbraudht werden. Das Gedähtniß muß, wie 
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ein Magnet, verftärtt werben durch Uebung, aber darf nicht befaftet und 
überbürdet werden. Die Momente der einzelnen Disciplinen, welde be 
fonvers geeignet find, den Geift zu weden und zu bilden, follen hemor: 
gehoben und benußt werden, um die Schüler dahin zu bringen, daß fie 
jelbftthätig und felbftändig den Stoff fih aneignen, daß fie, indem fie 
unterrichtet werden, aud für fih zu Haufe arbeiten lernen und Freude an 
der GSelbfithätigleit gewinnen. Stets follen die-Kenntnifie fo mitgethalt 
werden, daß deren freie und fihere Verwendung bezwedt und möglihft er: 
reiht wird. Alles Willen foll zum Können, nit nur zum Kennen, ale 
Kenntniſſe zur Erkenntniß werben; daher muß immer die Mittbeilung in 
Uebung übergehen, und mas gelernt worden ift, zu einem Kapital werben, 
mit dem fofort gewuchert wird. 

Wird der Unterricht von dem Lehrer fo ertheilt, dann wird von dem 
Schüler nicht für die Schule, fondern für das Leben gelernt.‘‘ 


XII. Sahjen: Meiningen Hildburghaufen. 


1. Unterm 8. Juli 1867 ift das revidirte Dotationsgejeß erlafen 
worden. Daſſelbe lautet: 

„Um ven Boltsjhullehrern eine nothwendig gewordene Berbefierung 
ihres Dienfteinfommens zu heil werden zu lafien, verordnen Wir mit 
Beirath und Zuſtimmung Unjerer getreuen Stände, mie folgt: 

Art. 1. Der Art. 7 des Geſetzes vom 23. Juni 1362, nad mel: 
hem der Bezug der im Art. 1 deſſelben Geſetzes normirten Bejolounge: 
beträge erft nah zehn: reſp. zwölfjährigem Dienjtalter der betreffenden 
Lehrer beginnt, wird dahin abgeändert, daß die Berechtigung zum Bejzug 
der niebrigften Befoldungsbeträge von 225 fl. (Art. 1 sub 4 a und b) 
‚fünftighin fofort nach erfolgter definitiver Anftellung eintritt. | 

Art. 2. Definitiv angeltellte Subftituten follen auf dem Lande mb 
in Städten von meniger ald 3000 Einwohnern 225 fl. mindeftend an 
jährliher Befoldung haben. 

Art. 3. Nach fünfzehnjähriger pflihtgetreuer Dienftleiftung wird jedem 
ordentlichen Lehrer, fofern er dann noch jein Amt volljtändig verfieht unt 
fein defignationemäßiges Einlommen 700 fl. nicht überfteigt, eine Alters: 
zulage von jährlih 25 fl. gewährt; nad breißigjähriger Dienftzeit wirt 
biefe Zulage auf 35 fl. erhöht. 

Art. 4. Die Berehtigung zum Bezug der Alterszulagen beginnt für 
einen Lehrer mit dem 1. Juli desjenigen Jahres, in welchem er das fünf: 
zehnte refp. das bdreißigite Dienftjahr erreicht. Die Auszahlung der Alters: 
— erfolgt in halbjährigen Raten am 1. Oftober und 1. April jeden 

ahres. 

Art. 5. Die im Art. 3 erwähnten Alterszulagen werden lediglid 
von der Staatslafje gewährt. Bezüglich der fonftigen zur Ausführung 
dieſes Geſetzes erforderlihen Mittel bewendet es bei den in Art. 8 de 
Gejeged vom 23. Juni 1862 bezeichneten Grundſäten.“ 

2. Nach einer Vorlage der Negierung ift 1868 denjenigen Etaatt- 
pienern, deren Dienfteintommen nur 600 Gulden betrug, vom Landtage 
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und der Regierung eine jährliche, aber nur einmalige Bulage von 25 Gul⸗ 
den bewilligt worden. Darunter waren aber nur die verftanden, welche 
Familie und kein Uebereimlommen hatten. Die Unverheiratheten gingen 
leer aus. „Für die Bollsfhullehrer wurde unter ähnlichen Berhältnifien 
ebenfall& eine Zulage bemilligt, wozu 6100 Gulden in Anfchlag kamen, 
in die fih aber nicht weniger ald 305 dieſer Armen theilen müflen, wie 
ein Beitungsberiht ſich ausdrückt. Die Auserwählten find nur die, deren 
Einkommen 500 Gulden nicht überfteigt und bie nicht im Gölibat leben. 
Darunter find 70 ftädtifche Lehrer, 75 Hageftolze und 25 Lehrer, die mehr 
ald 500 Gulden Eintommen haben, geben leer aus. Bon den 305 Leh⸗ 
rern, die ſämmtlich Yamilien zu ernähren haben, beziehen 110 nicht über 
300 Gulden Beſoldung, etwa 150 haben ein Gintommen von circa 350 
Sulden. Die Zahlungen müflen die Gemeinden beſchaffen.“ 


XIV. Die Fürftenthümer Reuf. 


Nah Durchſicht des „Programm’s der Geſammiſtadtſchule zu Gera“, 
erihienen Oſtern 1868, haben mir die Veberzeugung gewonnen, dab das 
dortige Schulweſen ſich ftetig fortentwidelt und bereits zu den beiten 
Deutſchlands zu zählen ift. Gin Beweis dafür ift au, daß in den Ber 
liner Konferenzen von Deiegirten der norddeutſchen Bundesregierungen über 
da3 höhere Schulwefen erklärt worven ift: „Die Realſchule in Gera 
entfpriht allen Anforderungen an eine Realſchule erfter 
Ordnung.” 

Nur Eind erjheint uns in dem dortigen Schulorganismus beventlich, 
nämlih die Ueberbürdung des Direftors mit Arbeit, Der 
Direktor eined jo umfafienden Schulweſens follte mindeftens von allem 
Unterricht entbunden werden. Direltor Lorey ilt eine kräftige Perfönlich: 
feit; aber man verbraucht feine Kraft zu raſch, und ſchaͤdigt dadurch ihn 
und die Schule. 


XV. Die Fürftenthümer Schwarzburg. 


1. Aus einem Dftern 1868 ausgegebenen Programm erjehen wir, 
daß die Realſchule, vie höhere Mädchenſchule und die Bürgerjhulen der 
Stadt Sondershaufen fämmtlid unter der Direktion des Schulrathes 
Hölzer ftehen. Einen Cinblid in den ganzen Schulorganismus gewährt 
das Programm nicht, da der größte Theil vefjelben durch eine Abhandlung 
vom Öberlehrer Schmidt „Ueber das Weſen der Sittlihleit im antiken und 
im chriſilichen Sinne‘ ausgefüllt ift; aber fo viel ift doch zu erfennen, daß 
der Direktor felbft eine weitere Entwidelung der Realſchule wünſcht und 
den Anforderungen des norddeutſchen Bundes gegenüber auch für noth⸗ 
wendig hält. Ebenjo iſt auch mohl ver Stand der Bürgerfchulen für 
Knaben und Mäpcen ſchwerlich ein befriedigender im Sinne guter Bürgers 
Schulen anderer Länder; denn fowohl an ber Knaben: ale an der Mäddyen- 
ſchule fehlt es derart an Nehrlräften, daß mehrfach je zwei Klaſſen nur 
einen Lehrer haben. Das ift ein Mebelftand, wie man ihn in unjerer 
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Seit in einer Stadt wie Sondershaufen nicht mehr vermuthen follte. Wenn 
es der Stabt dazu an den Mitteln fehlt, fo follte fie doch ein Schulgeld 
in diefen Echulen erheben, das nämlich jet gar nicht gezahlt wird. 

2. Das Seminar bat einen in Dresden ausgebildeten Zurn: 
lehrer erhalten. Auch foll in nächſter Zeit der Unterrit in der fran: 
zöfifhen Sprache eingeführt werben. 


XVI. Großherzogthum Heffen. 


1. Das Seminar in Friedberg feierte am 2. Nov. den Tag 
‚feines fünfzigjährigen Beſtehens. Es ift im Sabre 1817 bei Gelegenbeit 
bes breihundertjährigen Reformationsjubiläums eröffnet worden. Mit Rüd: 
fiht auf die Ereigniffe des Jahres 1866 ift von einer öffentlichen deier 
abgejehen worden. 

2. Ein dankbarer Schüler des Seminars, Philipp Merz in 
Worms, bat zur Erhöhung diefer eier ein Schrifthen unter dem Titel 
10. „Aus bem Gedächtniß des Herzens. Gebenkblätter zum füntzigfen 

Sahrestage bes Friedberger Lehrer⸗Seminars.“ (Darmfiadt, Schorlopi, 

1867. 28 ©.) 
erfeheinen lafien, in ber er drei feiner Lehrer, den eriten Direktor des Se 
minars, Profeffor Roth, den Mufillehrer Rektor Müller und den Re 
gierungsrathb Heffe in Mainz, fpäter in Darmftapt, kurz dharalterifirt. Es 
geſchieht das in voller Unerlennung ihrer Berbienfte und mit befonderer 
Hervorhebung des Einflufes, den dieſe Männer auf ihre Zöglinge und die 
Lehrer ausgeübt haben. Es gewährt einen wohlthuenden Eindrud, einen 
dankbaren Schüler fo reden zu hören. Nicht alle Zöglinge erbeben ſich zu 
diefer Stufe, am mwenigften die, welche einer Anftalt die meilte Noth machen. 

3. Die Gentralftelle für die landwirtbichaftlihen Vereine des Grob 
berzogtbums bat während der Sommerferien einen Lehrkurſus für 
Volksſchullehrer, welbe landwirthſchaftliche Forthildungs— 
ſchulen einrichten wollen, eröffnet. Der Unterricht dauerte vom 1. Aug. 
bis 15. Sept., und erfiredte fih auf Aderbau, Viehzucht, landwirthſchaft⸗ 
liche Betriebglehre, Obftbaumlunde, Chemie, Phyſik, Mineralogie, Geographie 
und Geometrie. Täglich wurden ſechs Borlefungen gebälten, mit denen 
häufig Excurfionen verbunden waren. Es nahmen an dem Kurſus 62 
Voltsichullehrer heil. Darüber kann man ſich nur freuen. Denn wenn 
ih auch die Lehrer in ihrem Wirkungstreife nicht umfaflend auf Land: 
wirthichaft einlafien, was nicht zu wuüͤnſchen ift, fo gewinnen fie doch jelbft 
durch diefen Unterricht, namentlih in naturlundliher Beziehung, und find 
auch fpäter im Stande, Landleuten einen guten Rath zu ertheilen. 

4. „Wie in andern Staaten, fo läßt auch bei uns der PBräpa: 
sanden:Unterriht noch Vieles zu wünſchen übrig. Die Borbildung 
in den wichtigſten Unterrichtsfächern, namentlich in der Sprache und in ben 
Realien ift eine durchaus mangelhafte. Großherzoglidhe Oberſtudien⸗ Direltion 
glaubte, durch Erlaß eines bierauf bezüglihen Regulativs dem Uebelſtande 
abzubelfen; wir bezweifeln indefien ſehr, ob der Erfolg ter gewuͤnſchte ge 
weſen, befürdten vielmehr das gerade Gegenthbeil. Auch der von den 
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Ständen genehmigte dreijährige Seminarkurfus wird nicht den Grfolg haben, 
den man fi von demſelben verſpricht, wenn nicht vor allen Dingen die 
Bräparandenbildung eine andere wird. Cs muß in diefer Beziehung heute 
mehr als je die Forderung feitgehalten werden, dab nur dann eine Auf: 
nahme in das Seminar ftattfinden kann, wenn der Aufzunehmende nad 
weift, daß er das Bildungsziel einer guten Nealfchule erreicht habe. Wir 
wollen damit nicht gejagt haben, daß dieſes Kiel auch nur auf einer Real- 
ſchule erreicht werben koͤnne, es läßt fi auch auf anderem Wege erreichen, 
und machen wir bier namentlih auf die an vielen Drten unſeres Landes 
beftebenden Privatanftalten für Handel und Gewerbe aufmerkſam, in welcher 
Beziehung wir ganz befonders auf diejenige unferes Kollegen Shmud zu 
Eberftadt bei Darmfladt hinweiſen, indem bier Lehrerföhnen der beſondere 
Bortheil geboten wird, daß fie gegen das geringe Honorar von 140 fi. 
jährlih Aufnahme und für ihren fpäteren Beruf ald Lehrer ganz befondere 
Berüdfihtigung finden.” (Schulbote für Hefien, Nr. 21, 1867.) 

5. Das Oftern 1868 ausgegebene „Programm der höheren 
Mädchenſchule zu Darmftadt” enthält außer Schulnachrichten 
1) den neuen Lehrplan, 2) eine Abhandlung „Ueber weibliche 
Bildung“ von Dr. Fridolin Wagner, Direktor der Anftalt. Beide 
Arbeiten geben Kunde von den richtigen Anfichten über Mäpchenbilpung. 
Nah ver Zahl der Schülerinnen zu fließen (414 in 8 Klafien) genießt 
die Anftalt das Vertrauen, welches der Lehrplan einflößt. 

6. Am 1. Juni 1868 waren e8 25 Jahre, daß Dr. 5. Fölſing 
in Darmftadt eine „Kleinlinderfhule für Kinder aus höhe: 
ren Ständen“ errichtete. Der Anfang war, wie ein Artilel ver 
„Darmflädter Zeitung‘ mittbeilt, ſehr befcheiden; die Anſtalt bat ſich aber 
nah und nad erfreulich entwidelt, und umfaßt jebt in 4 Klaſſen Kinder 
vom 3. bis 9. Lebensjahre. Mit viefer Schule fteht eine Anftalt zur 
Ausbildung von „Erzieberinnen für Jamilien im In- und 
Auslande, insbefondere Lehrerinnen für Kleinkinder— 
ſchulen“ in Verbindung, in der in dem genannten Beitraume 250 junge 
Damen ihre Ausbildung erlangten. 

7. Die Stadt Worms hat ein wohlgeordnetes Volksſchulweſen, mie 
wir aus einem vom Snfpeltoratsverwalter 3. Menges ausgegebenen 
„Jahresbericht“ mit Vergnügen erfehen. Es befteben zwei Haupt» 
f&ulen mit je 7 Klaflen und einigen Parallellfaffen, eine für Knaben 
und eine für Mäpchen, eine Vorbereitungsſchule für Knaben, 
welche das Gymnaſium zu befuchen beabfihtigen, und eine Morgenſchule 
für Mädchen, die durch häusliche Berhältnifie zu einem geringeren Maße 
von Schulbildung verurtbeilt find. Alle dieſe Anftalten bilden zufammen 
die Kommunalſchule der Stadt. Herr Menges fpriht ſich mit einer 
gewifien Begeifterung für die Kommunalſchulen aus, in der die finder der 
Neihen und Armen, der Hoc: und Nievrigfiehenden auf venfelben Schul- 
bänlen neben einander fien und ven gleihen Unterricht erhalten. Der 
Religionsunterricht wird jedoch in der erften Morgenſtunde von Religions⸗ 
lebrern der Konfeffion ertbeilt, der die Kinder angehören oder nad dem 
Willen ihrer Eltern einft angehören follen. Die 1346 Kinder der Stadt⸗ 
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ſchule theilen fi in 839 Proteftanten, 417 Katholilen, 14 Deutſchlatho⸗ 
Iilen und 76 Sfraeliten. Intereſſant ift die Wahrnehmung, daß die Ra 
tholilen für ihre Kinder in jeder Klaſſe 6 Religionzftunden haben, während 
fih die Proteftanten mit 4, refp. 2, die Deutjchlatholilen mit 1, die Iſtae⸗ 
liten mit 2 begnügen. 3 bis 4 Stunden wöchentlich find ohne Zweifel 
ausreichend für den Neligionsunterricht, da ja auch, wie der Zahresberiht 
ganz richtig bemerkt, der übrige Unterricht die religiöfe Bildung fördert. 
Dem religiös gemiſchten Publitum Rechnung tragend, find an der Geſammi⸗ 
ſchule neben evangeliſchen Lehrern auch katholiſche angeftellt, ein Verfahren, 
das volle Billigung verdient und ganz geeignet ift, die religidfe Duldung 
zu fördern. 

Mit der Hauptſchule fteht auch noch eine dreiflaflige ſtädtiſche Kleine 
finderfhule in Verbindung, deren jährliche Deficit die Stadt dedi. 

Der „Jahresbericht“ enthält neben anderen Mittheilungen auch noch 
eine kurze Abhandlung über „die Aufgabe der Schule im Allgemeinen und 
der Volksſchule im Beſondern“, die wohl geeignet ift, die Eltern auf ben 
Werth einer guten Schulbildung aufmerkffam zu maden. 

8. Die Stant Mainz ift unausgefept mit der Reform ihres Volle 
ſchulweſens beicdäftigt, wie ein „Jahresbericht über die katholiſchen Gles 
mentarſchulen“ von dem Sculinfpeltor Metzger erfennen läßt. Da vie 
Katholiken dort die Mehrzahl bilden, jo ift es, wie befannt, nit zur Er 
rihtung von Kommunalſchulen gelommen. Der „Sahresbericht” theilt den 
Lehrplan der oberen Klafje mit, verbreitet fih anlnüpfend an Seyffarth’s 
Schrift: „Die Stadtſchulen“, über den Drganijationsplan der Mainzer 
Stadtfhulen, zunädft für die Knabenſchulen, und geht dann etwas näber 
ein auf den jebt bier und da, namentlih auch in Hamburg, geführten 
Kampf um die „allgemeine Boltsfhule”. Wir haben fchon früher. mite 
getbeilt, daß Herr Metzger ſich für abgejonverte Volksſchulen ausſpricht. 


XVII. Die Lippe'ſchen Fürftenthümer. 


Wir haben über Veränderungen im dortigen Schulweſen nichts in 
Erfahrung gebracht. 


XVIII. Baden. 


1. Für das Seminar in Karlsruhe iſt der angeordnete drei⸗ 
jährige Kurſus mit viefem Jahre ins Leben getreten und nicht bloß zur 
Freude der Seminarlehrer, fondern Aller, welche der Anſicht find, daß nur 
der tüchtige Lehrer tüchtige Schüler zu bilden vermag. Bei den Be 
rathungen diefer Erweiterung des Seminarunterrihts fagte der Abgeordnete 
Edard in der zweiten Kammer die allgemein beberzigenswerthen Worte: 
„Ich möchte an die Lehrer des Landes die Bitte richten, fie möchten ſich 
den ermeiterten Bildungsgang, den unfer Gefeß ihnen anweift, recht ſehr 
zu Nutzen machen, damit befiere Lehrer auch befiere Schüler beranbilven, 
und möchte wünjchen, daß fie recht fehr mit Eifer und Fleiß ihres Berufes 
warten und daß es ihnen gelingen möge, uns recht tüdtige und brave 
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Etaatsbürger heranzuziehen, damit wir jowohl dem engeren, als dem weis 
teren Baterlande gegenüber diejenigen Pflihten insgefammt erfüllen können, 
die allen Theilen des Volkes obliegen. Dann werden Regierung und 
Stände auf den heutigen Tag mit Befriedigung zurüdbliden dürfen, und 
ih denke auch, unjere Bevöllerung wird uns dann zu gut halten, daß wir 
ihr für einen fo trefflihen Zwed auch in ſchweren Tagen dieſe Opfer an« 
gemuthet haben.’ 

Um den dreijährigen Kurſus durchführen zu können, war ein neues 
Seminargebäude nothwendig Man ſchwankte in Bezug auf den Ort 
lange zwiſchen Karlsruhe und Durlach. Negierung und Kammern haben 
ah Schließlich für Karlsruhe entihievden, was wir im Intereſſe bes 
Seminars halten. 

Die Seminariften erhalten von Oftern an Halbjahrszeugnijje 
über Fleiß und Betragen im Allgemeinen, fowie über die Fortſchritte in 
den einzelnen Lehrfächern, welde mit der Unterfchrift der Eltern oder Vor: 
münder verjehen nad den Dfter:, beziehungsweiſe Herbftferien wieder vor: 
zulegen find. 

Am 17. April 1868 ift der „Lehrplan für die Großherzog: 
liden Scäullehrerfeminarien” veröflentlidt worden. (Siehe 
„Verordnungsblatt des Großherz. Oberſchulrathes“ Nr. VIL) Er bezeichnet 
die Aufgabe diejer Anftalten im Allgemeinen, vertheilt den Stoff auf die 
drei Jahreskurſe und giebt dafür noch mehr oder weniger eingehende Winte, 
Die geftedten Ziele find den Verhältnifien angemefien; die Bildung der 
Lehrer wirb darnach eine befriedigende werden. 

2. Dem Jahresbericht über das Seminar zu Karlsruhe ift eine 
Abhandlung über „den bibliſch-geſchichtlichen Religions: 
Unterricht” beigegeben *)., Beranlafiung dazu gab einerfeitd der vom 
Dberlichenrath für den dreijährigen Seminarkurſus ausgearbeitete Lehrplan 
für den Neligionsunterriht, welcher vorzugsweiſe ein bibliſch-geſchichtlicher 
fein foll, andererjeit3 die Verhandlungen der Synode der evangelijch : prote: 
ftantifchen Kirche des Landes, der der Seminarbireltor Leut nicht beis 
wohnen konnte, Der DVerfafjer gebt in Bezug auf dieſen Gegenfland von 
zwei Säßen aus, „erftend, daß der Neligionsunterriht der Volksſchule 
vorzugsmweile Belehrung ift, daß er das Berftänpniß und die Aneignung 
der Heilswahrheiten unferer Religion bezwedt, daß nicht, mie es vielfach 
mebr oder weniger abſichtlich gejchieht, die Religionsſtunde zu einer reinen 
Erbauungsſtunde oder zur trodenen Ginprägung unverftandener Glaubens- 
fäge benußt werden darf, denn folder Unterricht trägt diefen Namen mit 
Unrecht. Bmeitens gelten für diefen Unterricht dieſelben Geſetze wie fie für 
allen Unterricht aufgeftellt find, die Grundfäße der naturgemäßen Pädagogik : 
vom Belannten zum Unbelannten, vom Einzelnen zum Allgemeinen, von 
der Anjhauung zum Begriff. Hiernach wird ſich das Lehrbuch mit feinem 
Stoff und die Lehrmethode rihten müſſen.“ Diejen richtigen Grundſätzen 


— — 


9 Sie iſt jetzt auch als beſonderer Abdruck unter dem Titel „Der bibliſch⸗ 
geſchichtliche Religionsunterricht“ von Leutz, (Karlsruhe, GOrooe. 1868.) Im 
Buchhandel zu haben. 
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zufolge kommt der Berfafler dazu, baß der Religions » Unterricht in der 
Volksſchule ein „biblifch:gefhichtlicher‘” fein müfje und daß es eines Katechismus⸗ 
Unterrichts nicht bevürfe. Wir müflen es uns verfagen, näher auf ben 
Inhalt der Abhandlung einzugeben, jo interefiant derſelbe auch ift. 

3. Dem 31. „Sahresbericht des Großh. Bad. katholiſchen 
Skhullehrer-Seminars in Ettlingen“ ift ftatt des II. Theiles 
der Anleitung zu Unterricht und Erziehung”, der in Ausſicht geftellt war, 
ein „Beitrag zum Zurnunterrihtin Volksſchulen“ beigegeben. 
Don Beränderungen im „Perfonal der Anftalt“ meiß der für die Ofter 
prüfung abgefaßte Jahresbericht wenig oder nichts zu berihten. Wie muß 
daher Herr Direktor Bodenmüller, von deſſen Wirkſamkeit und Schriften 
wiederholt in unferem Sahresbericht die Rede war, überrafcht worden fein, 
als ihm nah Beendung der Prüfung ein Minifterialrefcript zuging, das 
feine eigene Entbebung vom Amte ausjprad. Gründe dafür fol 
das Schreiben nicht enthalten haben, ebenjo wenig wie das Refcript, welches 
die Oberfchulräthe Gruber und Pflüger in diefem Jahre bejeitigte und 
Letzterem die Verwaltung, nit den Unterricht, einer Taubftummenanftalt 
am Bodenſee übertrug; für foldhe Fälle find „höhere Rüdfichten‘ vie ein 
zigen Gründe, welche den Betreffenden angegeben werden. Der erzbilhöt 
lihe Stuhl bat den Herm Direltor Bodenmüller nad erhaltener Kunde 
von deilen Amtsentbebung fofort aufgefordert, nach Freiburg zu überfiedeln, 
und dort angehenden Geiftlihen Borlefungen über Pädagogik zu halten, 
Das ift jedenfalls fehr bezeichnend für das Verhältniß, in dem Negiering 
und Erzbiſchof mit Allem, was daran hängt, zu einander fteben. 

4. Als die beveutendfte That für den Ausbau des badischen Boll 
ſchulweſens ift der unterm 12. März 1868 erfolgte Erlaß eines neuen 
Schulgefeges anzufehen. Seminardireftor Leuß fagt in feinem Jahres 
berihte in Bezug auf dafjelbe: „Unſer neues Schulgefeg, nahezu einftimmig 
von beiden Kammern genehmigt, forgfältig beratben, maßvoll allen berech 
tigten Anfprühen Rechnung tragend, ftellt damit unfer Land in die erfte 
Reihe derjenigen Staaten, welche fortſchreitend auf der Bahn einer gefunden 
Entwidelung, der Pflege des Volksunterrichts eine der wichtigften Stellen im 
Staatsleben einräumen, und nur bösmwillige Verläumdung oder gänzlihe 
Untenntniß vermag jene Vorzüge dem neugeſchaffenen Werke abzufpreden. 
Auf feinem Grund hoffen wir zuverfichtlid die Jugend in echt chriftlihem 
Geifte heranzubilden, und der Lehrerftand ift äußerlih fo geftellt, dab er 
von den brüdendften Sorgen des Leben? befreit, freudigen Herzens, mit 
ganzer Hingebung aller Kräfte, in feinem fchönen Berufe wirlen lann. 
Die nicht unbedeutenden Opfer, melhe Staat und Gemeinde bringen, wer 
den ein wohl angelegtes Kapital fein, das reihlihe Zinſen trägt. Bir 
erhoffen davon auch ein gutes Theil für unfere Geminarien, indem es 
jest ermöglicht ift, daß auch junge Leute mit natürlichen Anlagen und 
Fleiß begabt, fih in größerer Zahl dem Lehrerftande widmen, von dem 
fie bisher Durch die geringen Ausfichten auf eine genügende Lebenseriftenz 
vielfach abgemenbet worden find. Freilich, und das wollen wir uns ſtets 
{bon bier im Seminar vor Augen halten, wird ber geſammte Lehrerſiand 
dadurch aufs Neue an feine übernommenen ſchweren Pflichten erinnert, und 
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die treue, forgfame Pflihterfüllung eines jeden in feinem Streife wird der 
befte Dank für die große Wohlthat, wird und kann allein der befte Beweis 
für die Würdigleit derfelben fein.” 

Wir laſſen nachſtehend die Theile des Geſetzes folgen, melde von 
allgemeinerem Intereſſe find. . 


Gefeg, den Elementarunterricht betreffend. 
Erfier Titel. 
Allgemeine Beitimmungen. 

8. 1. Eltern oder deren Stellvertreter find verpflichtet, für ven Ele⸗ 
mentarunterricht der ihrer Obhut anvertrauten Kinder zu forgen, und zu 
dieſem Zweck diefelben während des ſchulpflichtigen Alters die Vollejchule 
befuhen zu lafien. An die Stelle des Beſuchs der Volksſchule lann der 
einer höheren öffentlichen Bildungsanftalt oder einer anderen den gejeglichen 
Beſtimmungen entſprechenden Lehranflalt (8. 102— 107 und 109) 
treten. — finder, welche Privatunterricht genießen, werden durch die Schule 
behörden vom Besuche der Voltsfchule entbunden, wenn nachgewieſen wird, daß 
fie mindeftend den in der Boltsfchule vorgefchriebenen Unterricht erhalten. 
Auch bleibt den Schulbehörven vorbehalten, von Zeit zu Zeit die finder 
ju prüfen, und eine etwa nöthige Ergänzung des Unterrihtd oder, fofern 
niht in anderer Weiſe geholfen werden Kann, die Aufnahme vderjelben in 
die Volksſchule anzuordnen. Eltern oder deren Stellvertreter, welche bie 
vorfiehenden Borfchriften nicht befolgen, unterliegen der Strafbeitimmung in 
$. 71 des Polizeiſtrafgeſetzbuchs vom 31. Oktober 1863. — Die vor 
kehenden Beftimmungen tönnen durch Gtaatsverträge auch auf Ausländer 
für anwendbar erlärt werben. 

8. 2. Das fhulpflictige Alter dauert vom fechsten bis zum vier 
zehnten Jahr. Es begimmt und es endigt für die Kinder, welche zwifchen 
dem 23. April des einen und dem 23. April des andern Jahres ihr 
ſechstes, beziehungsmweife ihr vierzehntes Lebensjahr zurüdgelegt haben, an 
Oflern des lebten Jahres gleichzeitig mit dem Anfang, beziehungsweife dem 
Schluß des Schuljahres. — Für Kinder, welche ſchwächiich oder in ihrer 
Entwidelung zurüdgeblieben find, kann binfihtlid des Anfangstermins ihrer 
Schulpflicht Nachſicht ertheilt werden. Mädchen müſſen auf Verlangen ihrer 
Eltern oder der Stellvertreter derſelben am Schluſſe des Schuljahres ſchon 
dann aus der Schule entlaſſen werden, wenn ſie bis zum naͤchſtfolgenden 
I. Rovember ihr vierzehntes Lebensjahr vollenden werden. — Auch kräftig 
entwidelten Knaben, welche erft bis zum nächjfifolgenden 1. Juli ihr vier 
iehntes Lebensjahr vollenden werden, die Unterrichtögegenflände der Volks— 
ſchule aber ſchon vollſtaͤndig inne haben, kann aus erheblichen Gründen 
die Entlaſſung bewilligt werden. — Knaben, welche bis zur Zeit der regel⸗ 
möhigen Schulentlaſſung die wichtigſten Unterrihtsgegenflände der Roller 
ſchule aus Unfleiß ſich noch nicht angeeignet haben, können von dem Orts⸗ 
ſchulrath auf ein weiteres Jahr in der Schule zurüdbehalten werden. 
S. 8. Wegen ungerechtfertigter Schulverfäumniß eines Kindes iſt gegen 
die Gitern deſſeiben oder deren Stellvertreter eine für Ortoſchulzwede gu 
verwendende Geldſtraſe von 3 bis 15 Nreuzern je für einen Zag auf 
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Antrag des Vorfikenden des Ortsſchulraths durch ven Bürgermeiller aus: 
zufprehen. — Die Berufung geht an das Bezirksamt. — Sind die in 
dem vorhergehenden Abſatz bejtimmten Gelpfirafen wiederholt fruchtlos er: 
tannt worden, jo kommt 8. 71 des Foligeiftraigefenbudes vom 31. ODlieber 
1863 zur Anmendung. 

8. 4. Die Eltern und deren Stelvertreter haben dafür zu forgen, 
daß die Kinder, welche die Volksſchule beſuchen, die erforberlihen Büze 
und fonftigen Materialien beiten. Machen fie auf Mahnung des Lite 
ſchulraths nicht die nöthigen Anfhaffungen, fo wird auf Antrag deſſelber 
das Grforderlihe durh die Gemeinde auf Koſten Desjenigen angejhaflt, 
weldhem vie Unterhaltung des Kindes obliegt. Der Erſatz für die Ans 
lagen wird nah den Regeln über die Beitreibung öffentlicher Berbindli- 
keiten eingezogen. 

8. 5, Für den Clementarunterricht foll in jeder politiſchen Gemeinde 
wenigftens eine Boltsjchule befteben. — Die Oberſchulbehorde kann aus 
erheblichen Gründen geftatten, daß für mehrere Gemeinden oder für %: 
tbeilungen einer Gemeinde zufammen mit einer andern ganzen Gemeinde 
oder Theilen derjelben eine Volksſchule gemeinfam gehalten werde. — 
für mehrere Gemeinden eine gemeinfame Schule beftebt, bat auf Antrag 
des einen oder andern Theils die Oberſchulbehörde über die Trennung zu 
beſchließen, vorbehaltlih der Entſcheidung der ſonſt zuftändigen Behöre 
über die vermoͤgensrechtlichen Fragen, welche ſich bei Auflöſung einer 
gemeinſchaftlichen Schule in mehrere getrennte ergeben. — Die Stoaats 
verwaltungsbehoͤrde kann auf Antrag der Oberſchulbehörde verfügen, dab 
in einer Gemeinde mehrere Schulen errichtet werden, wenn dies ein 
dringendes Bebürfniß ift. 

8. 6. Die zur Beit beftehenden .tonfejfionellen Volksſchulen bleiben, 
vorbehaltliid ver Beitimmungen der Paragraphen 8, 9, 10 und 78, als 
folde erhalten. — An Volksſchulen einer beftimmten Ronfejfion dürfen nur 
Lehrer diefer Konfeſſion angeftellt werden. 


8.7. In jede Volksſchule einer beftimmten Konfefjion müſſen auch 


die Kinder jedes andern Belenntnifjes aufgenommen werden, fofern an dem 
Orte nicht für das andere Belenntniß eine befondere oder eine ben ver 
ſchiedenen Belenntnifien gemeinfame Vollsſchule gleiher Art befteht. Die 
Kinder andern Belenntnijjes find nit anzubalten, an dem ihnen fremden 
Religionsunterricht Theil zu nehmen. Dagegen muß für den vorgejchriebenen 
Unterricht derjelben in ihrer Religion das Schullokal und die Heizung dar 
geboten werden, joweit dadurch der übrige Unterricht nicht geſtört wird. 
8. 8. Wenn in einer Gemeinde mehrere lkonfeſſionelle Volksſchulen be: 
fliehen, und die eine derjelben in 3 auf einander folgenden Jahren ununker: 
brochen weniger als fünfundzwanzig Kinder ihrer Konfeflion hat, fo ift die 
politiſche Gemeinde und die Staatslafie nit weiter verpflichtet, kraft öffent: 
lihen Rechts Beiträge für den Lebrergehalt oder die fonftigen Bebürfnifie 
dieſer Schule zu leiften. — Auf den Antrag der betrefjenden Konfejiond: 
gemeinde wird die Schule als Volksſchule erhalten, wenn nadgewielen 
wird, daß bie dazu erforderlihen Mittel nachhaltig werden aufgebradt 
werben, — Andernfalls kann dieſelbe mit einer benachbarten Schule det 
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gleihen Konfejfion vereinigt werden, und ift auch dies nicht ausfährbar, fo 
geht fie ein. — Das Vermögen der eingegangenen Schule wird bis zu 
ihrer Wiederberftellung befonders verwaltet. — Die Grträgnifie deflelben 
find zur Beftreitung des befonderen Aufwands biefer Ronfejlionsgemeinde 
für ihren Neligionsunterriht und nächftvem zur Leiftung eines Beitrags 
für die andere in der Gemeinde befindlihe Schule zu verwenden, welcher 
nah Verhältniß des eigenen Einkommens ver lebteren zu bemefien if. Der 
Reſt wird für Schulbebürfnifle der Konfeſſionsangehörigen verwendet ober 
zum Grundftod gefchlagen. Weber die Größe obigen Beitrags entſcheidet, 
wenn eine Bereinbarung nicht zu Stande kommt, die Staatöverwaltungss 
bebörde nach billigem Ermeſſen. 

8. 9. In Drten, in welchen für einen Konfeſſionstheil eine eigene 
Vollsſchule befteht, kann jeder andere Konfeflionstheil, wenn er in drei auf 
einander folgenden Jahren fünfzig oder wenigftens eben jo viel ſchulpflich⸗ 
fige Kinder zählt, als der erftere, verlangen, daß auch eine befondere Vollks⸗ 
ſchule feiner Konfeſſion mit ven geſetzlichen Beiträgen der politiihen Ge 
meinde umd des Staats errichtet werde. — Die Grrihtung einer neuen 
tonfejfionellen Volksſchule kann jedoch nicht verlangt werden, wenn eine 
beitehende mit Zuftimmung der betbeiligten fonfeflionellen Schulgemeinde in 
eine gemijchte Schule verwandelt wird. — Aud kann, wenn ber berechtigte 
Ronieffionstheil (Abjag 1) fi damit begnügt, ein Lehrer feiner Konfeſſion 
an der Schule einer andern Konfeſſion angeftellt werden. In einem ſolchen 
dalle dürfen die konfeffionellen Schulfonds der legteren nicht für den Ges 
halt jenes Lehrers verwendet werden. Die Enticeidung, an welder von 
mehreren beſtehenden Schulen dieſe Ginrihtung zu trefien fei, fteht, vor: 
bebaltlih des Rekurſes an die Staatsbebörde, dem Gemeinderath und 
Heinen Ausſchuß zu. Vor Ablauf von 10 Jahren kann alddann der bes 
tehtigte Komfeffionstheil auf das ibm nah Abjag 1 zuftebende Berlangen 
nicht zurüdtommen. — Bei der Zählung der Sdullinder werben diejenigen 
niht mitgerechnet, welche in der angegebenen Zeit höhere Unterrichts⸗ 
anftalten befuchten. 

$. 10. Mehrere nach Ronfeffionen getrennte Volksſchulen eines Ortes 
werden auf den Antrag des Gemeinderaths oder eines ver betreffenden . 
Ortöihuleäthe in eine oder mehrere den verfchiedenen Konfeſſionen gemein» 
ſcaftliche (gemifchte) Volksfcyulen vereinigt, wenn jede ber betheiligten kon⸗ 
ſeſſionellen Schulgemeinden dies beſchließt. — Die Wiederauflöſung der 
vereinigten Schulen in konfeſſionell getrennte Volksſchulen kann auf Antrag 
des Ortsſchulraths in derfelben Weife wie die Bereinigung beſchloſſen wer: 
den, jedoch nicht vor Ablauf von 10 Jahren feit die Bereinigung ftatt- 
gefunden hat. -— Die wiederbergeftellten Lonfeffionellen Schulen treten vor: 
bebaltlich der Beftimmungen der Paragraphen 8 und 9 in ihre früheren 
Rechte wieder ein. 

8. 11. In ven Fällen ver Paragraphen 9 und 10 erfolgt die Be 
lußſaſſung in einer Konſeſſionsgemeinde durch die einfache Mehrheit der 
Abftimmenden. — Gtimmberedtigt find in jeder Konfeflionsgemeinde die 

der Mahl des Ortsſchulraths ſtimmberechtigten Ortseinwohner. — Die 
Abſtimmung wird durch die Staatsverwaltungsbehörde geleitet. — Das 
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tonfeffionelle Schulvermögen ift ungeachtet der Vereinigung der Schulen 
getrennt zu erhalten; die Ertraͤgniſſe desjelben werden für die gemifchte 
Schule verwendet. — Wenn bei der Errichtung der gemijchten Schule nichts 
Anderes beftimmt wurde, wird wenigftens je ein Lehrer aus jeder bethalig 
ten Konfeffion angeftellt, follten auch nad ver Schülerzahl (8. 22) nicht 
jo viele Lehrer nothwendig fein. 

8. 12. Wird eine Boltsjhule mit ftaatsrechtlihen Beiträgen de 
Gemeinde oder des Staates neu gegründet, fo wird durch Beſchluß der 
politifden Gemeinve beſtimmt, ob viefelbe eine gemiſchte oder eine ten: 
feffionelle Vollsſchule fein fol, infofern nicht nad 8. 9 die Schule aus⸗ 
ſchließlich für eine beitimmte Konfeffion errichtet werden muß. — Der do 
ſchluß kann vor Ablauf von 10 Jahren nicht geändert werben. 

F. 13. Die Errihtung, ebenfo die Aufhebung einer Volksſchule kann 
nur mit Genehmigung der Staatsbehörden erfolgen. 


Bweiter Titel. 
Bon den Schulbehörben. 


8, 14. Die örtlihe Aufſicht über die Volksſchule wird durch ven 
Drtsichulrath beforgt. — Beſtehen in einer Schulgemeinde mehrere verfelben 
Konfeſſion angehörige oder gemiſchte Schulen (88. 10, 12), jo wird in der 
Regel für dieſelben nur ein konfeffioneller beziehungsweiſe gemifchter Orts 
ſchulrath beftellt. Die Oberfchulbehörde kann aber aus bejonderen Gründen 
die Aufftellung befonderer Ortsſchulraͤthe für einzelne diefer Schulen anordnen. 

8. 15. Der Ortsſchulrath für die konfeffionellen Vollsſchulen beftebt 
aus: a) dem Ortöpfarrer der betrefienden Konfeſſion. Sind mehrere Piarre 
diefer Konfeffion an einem Orte angeftellt, fo kann ihre vorgefepte Behoͤrde 
denjenigen unter ihnen bezeichnen, welder zum Gintritt beredhtigt ift. Fin 
die fraeliten gilt gleich dem Ortspfarrer der Rabbiner. b) dem Bürgermeife 
oder einem von dem Gemeinderath aus feiner Mitte zu bezeichnenven Stell 
vertreter; c) dem erften Lehrer einer jeden unter dem betreffenden Ortsſchul⸗ 
rath ftehenden Volksſchule; d) drei, wier oder fünf gewählten Mitgliedern, je 
‚nachdem die Schulſielle zu der erften oder zweiten, gu der dritten oder ja 
der vierten Klaſſe gehört. Eines dieſer Mitglieder wird durch den Gemeinde 
rath und Heinen Ausſchuß, die andern werben burd bie verbeirathetn 
und verwittweten Männer der Schulgemeinde aus den Ortseinwohnern der 
betreffenden Konfejfion, melde, abgefehen von dem Gemeindebürgerredt, die 
übrigen Bedingungen der Wäbhlbarfeit in den großen Ausfchuß beſißen, 
gewählt. Jede Mahl verliert ihre Wirlung mit dem Aufhören ver Be 
dingungen der Wählbarfeit.e. Der Pfarrer il zum Eintritt in den Orts 
ſchulrath berechtigt, die unter b) — d) Genannten find dazu verpflitet. | 

8. 16. Der Ortsſchulrath für eine gemifchte Schule befteht aus: 
a) den Ortögeiftlihen (8. 15 a), je einem für eine betheiligte Konfeſſion; 
b) dem Bürgermeifter oder dem Stellvertreter deſſelben (8. 15 b); c) den 
Schullehrern, je einem für eine betheiligte Konfeifion ($. 15 c); d) aus 
zwei bis fehs durch die Drtseinwohner der gemiſchten Schulgemeinde in 
der Weife gewählten Mitglievern, daß jebe betbeiligte Konfeſſion vertreten 
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if Wird nah 8. 9, Abfab 3 an einer Vollsfchule der einen Konfeffion 
auch ein Lehrer der andern Konfeſſion angeftellt, fo wird außer biefem auch 
der Ortöpfarrer der letzteren Mitglied des Ortsſchulraths; dieſelben können 
jedoch bei den Beſchlüſſen über das konfeſſionelle Schulvermögen nicht 
mitwirken. 

8. 17. Die Wahlen in den Ortsſchulrath (88. 15 und 16) finden 
für je ſechs Jahre ftatt. — Die Verweigerung der Annahme der Wahl ohne 
einen genügenden Entſchuldigungsgrund zieht eine für Ortsſchulzwecke zu 
verwenbende Gelpftrafe von 25 bis 50 fl. nah fih, welche auf Antrag 
des Ortsſchulraths von der Staatsverwaltungsbehörde ausgeſprochen wird. 

S. 18. Der Borfigende des Ortsſchulraths wird aus ber Mitte 
dejielben für je drei Jahre durch die Staatsregierung ernannt, in Städten 
aber, welde mehr ald 3000 Ginwohner zählen, durd den Ortsſchulrath 
gewählt, vorbehaltlich des Rechts der Regierung, diefe Wahl zu beflätigen 
oder zu verwerfen. — Die Schullehrer können nicht zu Borfibenden des 
Ortsſchulraths ernannt oder gewählt werben. Auch haben fie den Bes 
ratbungen nicht anzumohnen, wenn es fich um ihre perjönlihen Verhältnifje 
handelt. 

8. 19. Wegen eines die oͤffentliche Achtung entziehenden Verhaltens, 
fowie wegen Dienftwibrigleiten können einzelne Mitglieder des Ortsſchul⸗ 
rath3 aus demjelben ausgeſchloſſen und der Borfißende von der Borftand- 
ſchaft entfernt, in Fällen lebterer Art auch ftatt fofortigen Ausjchlufies 
Berweife und Geldfirafen bis zum Betrage von 20 fl, welde für Orts» 
ſchulzwede zu verwenden find, ausgeſprochen werben. 

8. 20. Der Ortsſchulrath verwaltet das örtliche Schulvermögen. — 
Bei gemifchten Schulen wird das Tonfeffionelle Schulvermögen unter Buzug 
bes Bürgermeifters oder feines Stellvertreterd durch die betrefjenden Kon» 
feffionsangehörigen in dem Ortsfchulrath verwaltet. 

8. 21. Bur Beauffihtigung einer größeren Anzahl von Schulen 
werben Kreisſchulraͤthe ernannt. Diefelben ſollen zugleih den bienftlichen 
Verkehr der Ortsjchulräthe und der Lehrer mit ber Oberſchulbehörde vers 
mitteln und ein erjprießlihes Zufammenwirlen zwiſchen der Schulbehörbe 
und den Streisverfammlungen für FKreisfchulanftalten, Waifenhäufer und 
Rettungsanftalten (Geſetz über die innere Organijation der inneren Ders 
waltung vom 5. Dftober 1863. 8. 41, 3) berftellen. — Die Oberſchul⸗ 
bebörve ift beredhtigt, auch andere ſachkundige Männer mit der Prüfung 
von Vollsſchulen aushilfsweiſe zu beauftragen. 


Dritter Titel. 
Bon der inneren Einrichtung der Volksſchulen. 
Erfter Abſchnitt. 
Zahl und Art der Lehrer. 


8. 22. In jeder Vollsſchule find fo viele Lehrer anzuftellen, daß auf 
einen dauernd nicht mehr als hundert Schulkinder fommen. — Aus fehr 
erheblihen Gründen kann dur die Oberjhulbehörde einem Lehrer auf uns 
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beftimmte Zeit auch eine größere, jedoch nie eine hundert und dreißig über: 
fteigende Zahl von Schülern überlafjen werden. 

» 8. 23. Sind nad Maßgabe des vorhergehenden Paragraphen zwei 
oder drei Lehrer erforberlih, fo ift einer derfelben nur als Unterlehrer 
anzuftellen. — Beträgt die Zahl der Schullinder dauernd über 200, jo 
kann die Oberfhulbehörde bei Bacatur der Hauptlebrerftelle die Errichtung 
einer zweiten Hauptlebrerftelle anorbnen. — Bei vier oder mehreren Lehren 
werben zwei nur als Uinterlehrer und die übrigen als Hauptlehrer angeftelt. 

8. 24. Bei größeren Schulen, bei mwelden mehr als vier Lehrer 
erforbetlih find, kann jedoch die Oberfhulbehörde zum Zweckee einer voll: 
tommenern Bertheilung der Schüler in Klaflen und zur Vermehrung ber 

Unterrichtszeit für dieſelben ftatt eines oder mehrerer Hauptlebrer aus dem 
für dieſe beftimmten Dienfteinlommen eine größere Zahl von Linterlehrem 
anfiellen, jedoch darf die Zahl verfelben die der Hauptlehrer an der Schule 
nicht überfteigen. 

Zweiter Abſchnitt. 


Zwed, Unterrihtsgegenftände und Disziplinarmittel 
der Volksſchule. 


5. 25. Der Unterriht in der Volksſchule fol die Kinder zu ver 
ftändigen,, religiös » fittliben Menfhen und vereint tüchtigen Mitgliedern 
des Gemeinweſens beranbilden. Er bat fih auf folgende Gegenjtände zu 
erftreden: Religion, Leſen und Schreiben, Deutſche Sprache, Rechnen, Gr 
fang, Beinen, das Miſſenswürdigſte aus der Geometrie, ber Erdkunde, 
der Naturgefchichte und Naturlehre und aus der Gefhihte. Dazu kommen: 
für Knaben: Leibesübungen, für Maädchen: Unterricht in weiblichen Arbeiten. 

8. 26. Der Unterrihtsplan, in welchem der Lehrſtoff für die einzelnen 
Stufen und Klafien der Volksſchule und die auf jeden Unterrichtszweig zu 
verwendende Beit näher bezeichnet ift, wird durch Verordnung beftimmt. | 

8. 27. Für den Religionsunterricht werden für jede getrennt ımter: 
richtete Abtheilung der Schüler in den Lehrplan der Volksſchule wöchentlich 
3 Stunden aufgenommen. — Der Religionsunterriht wird durch die be 
treffenden Kirchen- und NReligionsgemeinfhaften beforgt und überwacht. 
Sie werben bei Ertheilung desjelben durch den gemäß 8. 30 Abfag 3 als 
befähigt erklärten Schullehrer unterftügt. Zu dieſem Zwed follen aus dem 
wöchentlihen Stundendeputat eines Lehrers (8. 42 Abjag 1 und 2), fo: 
weit erforderlich, je jechs Stunden verwendet werden. Im Uebrigen geſchiebt 
die Vertheilung der Religionsftunden zwiſchen dem Geiftlihen und dem 
Lehrer im Einverftänpniß der beiderjeitigen Behörden. — Der gefammte 
Lehrplan für den Religionsunterriht in den einzelnen Stufen und Klaflen 
der Volksſchule wird von der oberen geiftlihen Behörde aufgeitellt, melde 
die Ausführung desfelben durch ihre Beamten überwahen und Prüfungen 
über den Religionsunterricht vornehmen lafien fann, — Die Kirchen⸗ und 
Religionsgemeinichaften haben bei ihren Verfügungen in Betreff des Religions 
untefriht3 in den Bollsfhulen vie beftebende Schulordnung zu achten. 
Dieje Verfügungen verlünden auf Mittbeilung ver geiftlihen Behörden die 
oberen Schulbehörden an die Lehrer zur Nachachtung. — Die Berfünbung 
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lann nicht verfagt werden, wenn die Berfügungen nichts mit den allge: 
meinen Schulordnungen Unvereinbares enthalten. — Die Geiſtlichen find 
als Religionslehrer in den Volksſchulen an die Schulordnung gebunden. — 
Den ſtaatlichen ſowohl als den geiftliben Behörden bleibt vorbehalten, die 
Erteilung des Neligionsunterrihtd durch den Schullehrer abzuftellen. 


8. 28. Zur Theilnahme an dem Unterriht in weiblichen Arbeiten 
find die Mädchen der drei leßten Jahrgänge verpflichtet. — Mit Rüdfidt 
auf örtlihe Verhältniſſe fann durch den Ortsſchulrath bejchloffen werben, 
daß diefer Unterricht während des Sommerhalbjahres ausdgejeßt werde. In 
dieſem Falle erftredt fih, menn nicht die höhere Behörde eine Ausnahme 
bewilligt, die regelmäßige Verpflichtung zum Beſuche desfelben auf die vier 
legten Jahrgänge. — Auf Verlangen der Eltern oder Pfleger ertbeilt der 
Ortsfhulrathb Nahfiht, wenn er die Ueberzeugung erlangt, daß die Kinder 
in denfelben Fertigfeiten fonft genügend unterrichtet werden. — Wenn in 
einer Gemeinde Volksſchulen verfchiedener Konfefiionen beftehen,, wird durch 
die Semeindebehörde beftimmt, ob der Unterricht in meiblichen Arbeiten in 
jeder derſelben beſonders, oder für alle Schülerinnen gemeinfam in einer 
jener Schulen oder getrennt von beiden ertbeilt werden fol. 

8. 29. Die in der Volksſchule zuläffigen Strafen werden durch 
Derorbnung der Oberfhulbehörde unter Genehmigung des Minifteriums 
eſtimmt. 


Fünfter Titel. 
Bon dem Einkommen ver Lehrer an ven Volklsſchulen. 


8. 46. Die Lehrerfiellen werden binfichtlid ihres gejeßlihen Dienft: 
einlommens nad der Berfchiedenheit der Gemeinden in vier Klaſſen eins 
getheilt. Zu der I. Klaſſe gehören die Stellen der Lehrer in Gemeinden, 
welche nicht mehr ald 500 Ginmohner zählen; zur II. Klaſſe jene in Ge: 
meinden von 501 bis 1500 Einwohnern; zur III. Klafie jene in Gemein» 
den von 1501 bi 3000 Einwohnern; zur IV. Klaſſe jene in den mehr 
als 3000 Einwohner zählenden Gemeinden. Nah Vernehmung der Ge: 
meinde können die Tehrerfiellen eines Ortes je nach dem Preis der Lebens: 
bevürfnifie und andern örtlichen Verhältnifien auch bei geringerer Ein- 
wohnerzahl in die nachfolgende höhere, ober bei größerer Einwohnerzahl in 
bie vorhergehende niederere Klaſſe geſeßzt werden. — Lehrerſtellen an Orten, 
in welchen ſich ein Bezirksamt oder ein Amtsgericht befindet, gehören, wenn 
der Ort weniger ald 1500 Einwohner bat, in die IIL Klaſſe. 

8. 47. Die Beitimmung der Klafie, in melde eine Lehrerftelle gehört, 
geihieht durch Erfenntniß der Staatsverwaltungsbehörde. — Die einmal 
getroffene Beftimmung kann nur nad Vernehmung der Gemeinde und, wenn 
niht die Hauptlehrerftelle oder wenigftens eine derſelben erledigt ift, nur 
mit ihrer Zuftimmung geändert werden. — Durch Herabjeßung der Lehrers 
Helen in eine niederere Klafle dürfen die an der Schule angeftellten Lehrer 
in ihrem Einkommen nicht verlürzt werden. 

8. 48. Die Hauptlehrer erhalten: A. einen feften Gehalt, deſſen 
niederfter Betrag, befteht verjelbe in Geld, in Naturalien oder in Güter: 
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nugungen auf Stellen der I. Klaſſe auf jährlih 350 fl. IL Klafie auf 
jährlich 375 fl. IIL Klaſſe auf jährlid 400 fl. IV. Klaſſe auf jährlich 
450 fl. feftgejeßt. Sind an einer Bollsjule gemäß der Paragraphen 22 
und 23 wenigftens zwei Hauptlehrer anzuftellen, fo bat der erfle derſelben 
50 fl., da, wo brei Hauptlehrer erforderlich find, der erfte 100 fl. und der 
zweite 50 fl., und da, wo vier oder mehrere Hauptlehrer nöthig find», der 
erfte 200 fl., der zweite 100 fl. und der dritte 50 fl. als Gehaltszuſchlag 
zu den vorhin feftgefeßten Beträgen zu beziehen. B. Freie Wohnung ober 
flatt derfelben Miethentſchädigung (8. 52). C. Das Schulgeld (8. 53 bis 
55), welches bei Schulftellen der I. Klaſſe mit mindeftens 50 fl., bei denen 
der drei andern Klafien mit mindeſtens 75 fl. garantirt wird. D. Perſonal⸗ 
zulagen nach den Beflimmungen bes $. 59. 

8. 49. Hat der Lehrer Naturalien zu beziehen, jo werden ibm folde 
und zwar: 1) die Brodfrüchte allgemein glei mit dem Durchſchnitt ber 
behufs der neuen Kataftrirung des landwirthſchaftlichen Geländes erhobenen 
Mittelpreife aus den Jahren 1828 bis mit 1847; 2) der Mein mit dem 
Durchſchnitt der Neluitionspreie aus der Normalperiode von 1828 bis 
mit 1847, oder wo ſolche Reluitionspreife nicht vorlommen, mit dem Durch⸗ 
Schnitt der von dem Gemeinderaib zu erbebenden nöthigenfalls durch 
Schäßung zu beridhtigenden SHerbftpreife des Bezugsortes aus der gleichen 
Normalperiode,; 3) das Holz; mit den Steuerperäquationspreijen nad dem 
Geſetze vom 23. März 1854 unter Zujchlag der Aufbereitungs: und Trans⸗ 
portloften, wo der Lehrer ſolche nicht felbft zu beftreiten bat, an dem fellen 
Gehalt aufgerechnet. — Die Aufrehnungspreife anderer Naturalien werben 
in entſprechendem Berhältniß zu den gefeglihen Aufrechnungspreiſen ver 
oben bezeichneten Naturalien duch Schäßung beitimmt. — Die Aufrechnung 
bed reinen Genußwerths der Beinugungsgüter an dem feften Gehalt ver 
Lehrer erfolgt mit 3 Prozent ihrer nad) dem Geſetz vom 7. Mai 1858 
zu beftimmenden Steueranjchläge und, bis dieſe beflimmt find, einftweilen 
mit 3 Prozent des durch Schäbung zu ermittelnden Kaufwerths der Güter 
aus der Periode von 1828 bis mit 1847. 

8. 50. Die Schulgehilfen erhalten: als Unterlehrer und als Hilfe: 
lehrer außer einer mit dem erforberlihen Schreinwerl eingerichteten beiz: 
baren Stube einen Gebalt von mindeſtens 265 fl. auf Stellen der I. und 
D., von 290 fl. auf Stellen der IIL, und IV. Klaſſe, und von 815 fi. 
in Städten von mehr ald 6000 Einwohnern; als Schulverwalter: während 
des Gnabenquartald Gehalt und Wohnung eines Unterlebrers auf Koſten 
der Wittwe oder der Waiſen des verftorbenen Hauptlehrers., nachher und, 
wo klein Gnadenquartal zu zahlen ift, fogleih die Wohnung, beziehungs⸗ 
meife die Wohnungsentfhädigung deflelben und den um je 50 fl. erhöhten 
Gehalt der Unterlehrer aus dem Einkommen ber erledigten Schulftelle. — 
Unterlehrer erhalten überbies den durch 8. 53 beftimmten Antheil am 
Schulgeld. 

8 51. Wo die Benützung landwirthſchaftlicher Grundftüde und der 
zur Bewirtbihaftung derfelben erforberlihen Gebäude einen Theil bes 
feften Gehalts ausmadıt, Tann die Veräußerung berjelben nur mit Bujtim> 
mung des Lehrers und mit Genehmigung der Oberſchulbehörde flattfinden. 
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$. 52. Iſt kein Schulhaus vorhanden oder darin für einen Lehrer 
ieine angemejlene Wohnung (8. 81) mehr auszumitteln, jo kann, wenn 
nur ein Hauptlehrer an der Schule angeftellt ift, vieler, oder wo mehrere 
angeftellt find, ver erfte derſelben verlangen, daß ihm eine foldhe in einem 
andern Gebäude angewiejen oder gemietbet werde. Den meiteren Haupt: 
iebrern kann ſtatt einer Wohnung aub eine Mietbentfhädigung bezahlt 
werden, welche in Orten der I. und IL Klaſſe auf 50 fl., in Orten der 
II. Klafie auf 75 fl, in foldden ver IV. Klaſſe auf 125 fl. und in Ge 
meinden mit mehr al3 10,000 Einwohnern auf 200 fl. feftgejeßt wird. — 
yür Orte, in melden die Miethpreife zufolge dauernder Berhältnifie eine 
die genannten Anſätze beträchtlich überjteigende Höhe erreiht haben, Tann 
die Miethentſchaͤdigung dur die Staatsverwaltungsbehörbe nach Verneh⸗ 
mung der Gemeinbebehörde auf einen den herrſchenden Miethpreifen ent: 
Iprehenden höheren Betrag feltgefegt werden. — Ein Hauptlehrer, der bie: 
ber keine Dienftwohnung hatte, und deſſen Dienfteinlommen ven gefeglihen 
Betrag einſchließlich des Werthanſchlags der Wohnung überfteigt, hat feine 
Dienftwohnung zu beanſpruchen. — Die Zahlung der Miethzinsenlſchädi⸗ 
gung liegt, wo nicht privatrechtlich verpflichtete, oder nad den Grunbfäßen 
der 88. 61 bis 65 dazu verfügbare Fonds eintreten, in allen Fällen ver 
Bemeinde ob. Diefelbe hat auch die eingerichtete Stube für den Unterlehrer 
(8. 50) zu ftellen. 

8. 53. Als Schulgeld find für jedes Kind, welches die Volksſchule 
befucht, in jeder Klaſſe jährlich wenigftens 1 fl. 12 fr. bis bödltens 2 fl, 
in Städten mit mehr als 6000 Ginmohnern bödftens 4 fl. zu Gunſten 
des Lehrers zu entrichten. — Innerhalb diejer Grenze beftimmt die Staats: 
verwaltungsbehörde nad Vernehmung des Ortsſchulraths, Gemeinderaths 
und Ausſchuſſes mit Rüdficht auf die örtlihen Verhältniſſe den Betrag des 
Schulgelves für jede einzelne Volksſchule. Beſiehen deren mehrere an einem 
Orte, jo ift das Schulgeld in der Regel für alle gleich hoch zu beftimmen. — 
Sind an einer Volksſchule mehrere Lehrer angeftellt, jo wird das Schulgeld 
jo unter fie vertheilt, daß jeder Hauptlehrer fünfmal fo viel ald ein Unter: 
lehrer erhält. 

8. 54. Das Schulgeld wird durch die Gemeinbelafle von den Eitern 

oder Pflegern der Rinder erhoben und an bie einzelnen Lehrer nad) den 
ihnen gebührenden Beträgen in vierteljährigen Raten ausbezahlt. Die 
Betreffnifje der Unvermöglicen hat die Gemeindelafie je nah dem Grabe 
ihrer Unvermöglichleit ganz oder zu beftimmten Xheilen felbft zu tragen 
und überdies zu dem Schulgeld nöthigen Falls fo viel zuzulegen, daß das⸗ 
lelbe die F. 48 O. beitimmte Höhe erreicht. 
855. Durch Gemeindebeihluß kann im Cinverftändnifie mit dem 
jeweiligen Schullehrer, oder ftatt deflen mit Genehmigung der Oberſchul⸗ 
bebörde, ein Averfum feftgefeßt werben, welches dem Lehrer flatt des 
nad der Schälergahl wechſelnden Schulgelves aus der Gemeinbelafle zu 
entrichten ift. Die legtere erhebt dann das Schulgeld für ſich. 

8. 56. Wo ſich Fonds befinden, welche nad ihrem Bwede, oder ges 
maͤß der Beftimmungen ver 88. 61 bis 65 zur Zahlung des Schulgeldes 
verfügbar find, Können diefelben hiezu oder zur Zahlung des für die Schul: 

Päd. Jahresbericht. IX. 40 
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geiver beftimmten Averſums an wen Lehrer, begiehungsweile zur Erſtattung 
vefielben am die Gemeindelafle, für die zum Fond Berechtigten verwendet 
werben. — Die Zahlung der Betrefnifie der Unvermöglichen kann in allen 
Fällen aus den vorhandenen Armenfonds gejchehen. 

8. 57. Durch einen mit zwei Drittheilen der Stimmen gefaßten, 
von der Staatsbehörde genehmigten Gemeindebeſchluß kann auch ſeſtgeſetzt 
werden, daß die Gemeindekaſſe, ohne Nüderjaß von Seiten ber Eltern 
oder Pfleger der Kinder, das ganze Schulgeld oder einen Theil deſſelben 
felbft trage, jo weit hiezu die jährlichen Ueberſchüſſe der Gemeindeeintünfte, 
ohne daß Umlagen erfordert werben, hinreichen. 

8. 58. Denn einer Boltsjhule dadurch, daß ſchulpflichtige Kinder 
eine andere öffentliche oder eine Privatlehranftalt befudyen, oder Privat: 
unterricht erhalten, Schulgelver entgehen, jo kann fie dafür feine Ent⸗ 
ſchaͤdigung fordern. 

8. 59. Hauptlehrer, welche fünf Jahre auf verfelben Schulftelle ver 
blieben find, nachdem fie ſchon vorher fünf Jahre als Hauptlehrer gedient 
hatten und binfihtlid ihres fittlihen Verhaltens, ſowie ihrer Leitungen 
unbeanftandet find, follen für die Dauer ihres Verbleibens an eben vice 
Stelle eine jtändige Perfonalzulage von 20 fl. vom Ablauf des Gehalts 
jemefters an erhalten, in welchem die fünfjährige Dienfizeit erfüllt war.— 
Nach Zurüdlegung von je weiteren fünf Dienftiahren auf derfelben Gtelk 
fol unter der gleihen Vorausſetzung und in der nämlihen Weife ein Er 
höhung von je 20 fl. eintreten, jeboh nur bis zum Betrage vom im 
Ganzen 120 fl. auf Stellen der I. und von 100 fl. auf Stellen der an» 
dern Klafien. — Die Berwilligung einer Perjonalzulage oder die Erhöhung 
derjelben findet nur ftatt, wenn und injoweit als das Ginlommen bes 
Lehrers aus dem feiten Gehalt und dem Schulgeld, beziebungsweife ven 
jeitherigen Perjonalgulagen,, nicht 650 fl. beträgt. — Hauptlehrer, melde 
gegen ihren Willen lediglich im Intereſſe des Dienfles und ohne Berbefie 
rung ihres Einkommens verjegt find, follen durch einen ſolchen Dienſt⸗ 
wechjel an ihren Anfprüdhen auf Perjonalzulage keinen Abbruch erleiden. 

8. 60. Befonders verdienten oder aus andern Gründen befonderd zu 
berüdfichtigenden Hauptlehrern oder Schulgehilfen können durd die Ober- 
Ihulbehörde einmalige oder ftändige Remunerationen aus den biezu ver: 
fügbaren Mitteln bewilligt werben. 


Stebenter Titel. 

Don den Ruhe⸗ und Notbburftsgehalten der Hauptlehrer und von 
der Verforgung ihrer Wittven und Waifen. 
Erfter Abſchnitt. 
Ruhe- und Nothdurftsgehalte ver Hauptlehrer. 

$. 85. Ein Hauptlehrer, welcher nad zurüdgelegtem fünften Dienſt⸗ 
jahr, von jeiner erften Anitellung als Hauptlehrer an gerechnet, zur Ruhe 
gejebt wird, empfängt einen Ruhegehalt. Derjelbe beträgt, wenn die Zu: 
rubejegung vor zurüdgelegtem zehnten Dienftjiahre erfolgt, 40 Prozent des 
nach $. 48 unter A. feitgefeßten Gehaltes, unter Abzug der bort erwähnten 
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Gehaltszuſchlaͤge, dagegen unter Burechnung bes gefelihen Wohnungs: 
anfhlags ($. 52). — Für jedes weitere Dienftjahr fteigt der Ruhegehalt 
um weitere zwei Prozent deö angegebenen Betrages, und beſteht bei Zu⸗ 
"rubejegung nach Umlauf des vierzigften Dienftjahres in dem gefammten 
bezeichneten Einkommen. — Die Dienftjahre derjenigen penfionsberedhtigten 
Hauptiehrer, welche erſt nad ihrem fünfundzwanzigſten Lebensjahr als 
Hauptlehrer angeftellt werden, jollen von ihrer erften Verwendung als 
Schulgehilfen, jedoch in dieſem alle nicht früher ald von dem zurüd: 
gelegten fünfundzwanzigiten Lebensjahr an gerechnet werben. 

8. 86. Lehrern, melde ohne ihr Verſchulden dienftuntauglic wurden, 
bevor fie fünf Jahre als Hauptlehrer angeftellt waren, kann nad Lage der 
Umflände ein Ruhegehalt bis zu AO Prozent ihres im $. 85 bezeichneten 
Ginlommens zuerlannt und foldhen Lehrern, welde, nachdem fie fünf Jahre 
Sauptlehrer waren, im Strafwege entlafien werden mußten, fann im alle, 
daß befondere mildernde Umftände oder völlige Erwerbs: und Bermögens- 
lofigleit des Entlafjenen dafür fprechen, ein wiberrufliher Nothdurftsgehalt 
verwilligt werben, welcher. jedoch die Hälfte des nah 8. 85 zu bereihnen- 
ven Rubegehalts nicht überfteigen darf. 

8. 87. Zur Beftreitung des Aufwandes, welder nad 88. 85 und 
86 zu Ruhe⸗ und Nothdurftsgehalten und nad 88. Al und 42 Abfap 4 
jur Bezahlung von befonderen Hilfslehrern oder fonfligen Aushilfäleiftungen 
in Erkrankungsfällen erforderlih ift, wird ein allgemeiner Schullehrer- 
Penſions⸗ und Hilfsfond gebildet. — In dieſen Penfions- und Hilfsfond 
jallen: 1) die für denſelben Zwed ſchon vorhandenen, aus der Staatskaſſe 
dotisten, bisher aber nad Konfeſſionen getrennten Fonds; 2) die ſämmt⸗ 
ligen Bezüge erledigter Hauptlehrerftellen einfchließlih des Schulgeldes, ſo⸗ 
bald diefelben einmal bejegt waren und foweit die Einkünfte nicht für die 
ainftweilige Dienftverwaltung erfordert, oder ald Gnadenquartal bezogen 
werden; dauert jedoch die Grledigung länger ald 12 Monate, fo fließen 
vom Ablauf dieſer Zeit an nur noch die Dotationseintünfte (KF8. 61 und 
65) und das Schulgelo, foweit fie die Koſten der Dienftverwaltung über- 
eigen, in den Penfions: und Hilfsfond; 3) ein befonderer Zuſchuß: aus 
der Staatskaſſe, welcher durch das Finanzgeſet feſtgeſetzt wird. 

Zweiter Abſchnitt. 
Verſorgung der Wittwen und Waiſen der Hauptlehrer. 


8. 88. Die Wittwe eines Hauptlehrers erhält für das erſte auf den 
Todestag bed Lehrers folgende Vierteljahr das darauf fallende Betreffniß 
des von demſelben bezogenen, in $. 48 bezeichneten Einkommens als 
Snadenquartal, wogegen fie während dieſer Zeit den nah $. 50 beftimm- 
ten Aufwand für den‘ Schulverwalter zu tragen hat. — SHinterläßt der 
Lehrer keine Wittwe, aber ein oder mehrere eheliche Kinder, fo erhalten 
diefe, wenn die Anaben nicht fhon ſämmtlich das 18. und die Mäpchen 
dag 16. Lebensjahr überfchritten haben, das Gnadenquartal unter derfelben 
Verbinpfichkeit zur Beftreitung des Aufwandes für den Schulverwalter. Die 
Wittwe oder die Waifen eines zur Ruhe gefebten Lehrers erhalten das 
Gradenquartal von dem Ruhegehalt des verftorbenen Lehrers. 

40* 
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8. 89. Außer dem Gnadenquartal erhält die Wittwe von dem auf 
den Tobestag des Lehrers folgenden Tag an, fo lange fie lebt, und nicht 
wieder heirathet, einen Wittwengebalt nebft einem 20 Prozent dieſes 
Wittwengehalts betragenden Grziehungsbeitrag für jedes vom Lehrer zurüd: 
gelafiene eheliche Kind bis zu der in 8. 88 bezeichneten Altersgrenze. Diejer 
Erziehungsbeitrag wird bis eben dahin fortentrichtet, au wenn bie Mutter 
ſich wieder vereheliht und dadurch aus dem Bezug des Wittwengehaltes tritt. 

8. 90. Hinterläßt der Lehrer keine Wittwe, aber ein ober mehrer: 
ebelihe Kinder, fo erhalten diefe und zwar bis zu berjelben Altersgrenze 
($. 88) außer dem ihnen gemeinfhaftlih zulommenven Gnabenguartal 
(8. 88) von dem auf den Todestag des Lehrers folgenden Tage an je 
einen Nahrungsgehalt von 30 Prozent des Wittwengebaltes. Diejen 
Nahrungsgehalt erhalten die Kinder auch alsdann, wenn der Lehrer zwar eine 
Wittwe zurüdgelafien hat, dieje aber ftirbt, ehe die Kinder jene Altersgrenze 
($. 88) erreicht haben, ober wenn vie binterlaflene Wittwe die Stiefmutter 
ber finder iſt. 

8. 91. Die Größe ver Wittwengehalte ($. 89) und der davon ab» 
hängenden Erziehungsbeiträge und Nahrungsgehalte für die Kinder wire, 
ohne Rüdfiht auf die Klaſſe der Sculdienfte und auf die Beiträge der 
Lehrer (8. 96), durch Verorbnung allgemein gleih und in der Art feſt⸗ 
gelebt, daß diefelben dur die Einnahmen des Wittwen: und Waifenfonds 
nachhaltig gededt find und fi dabei nod ein zum Grundftod zu fchlagen: 
der Ueberſchuß zu einer angemeflenen allmähligen Erhöhung berjelben ergibt. 
8. 92. Lehrer, welche freimillig aus dem Schuldienſt austreten oder 

aus demjelben entlaffen werden, können, wenn fie wenigftend 10 Sabre 
ala Hauptlehrer angeftellt waren, Mitglieder der Wittwen: und Waiſenlaſſe 
bleiben. In diefem Yalle ftehen ihren Wittwen und Waifen die in SS. 89 
und 90 bezeichneten Anſprüche zu, jofern der freiwillig ausgetretene Lehrer 
die hoͤchſten Beiträge, welche nad diefem Geſetze zu entrichten find, ver 
Entlafjene diejenigen Beiträge, welche er vor feiner Entlaffung zu zahlen 
batte, bi® zu feinem Tode regelmäßig fortentrichtet. 

8. 93. Lehrer, welche in ein anderes Dienftverhältniß übergehen, 
das zum Eintritt in die Großherzogliche Civil» oder Milttär-Diener-Mittwen: 
fafle oder in die Wittwenlafje für die Angeftellten der Civilftaatsverwaltung 
oder in eine andere derartige Unterjtügungsanftalt verpflichtet, treten aus 
der Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe aus und verlieren ihre Anfprüde 
an dieſelbe. ‘ 

8. 94. Eine Rüdvergütung der in die Schullehrer » Wittwen- und 
Waijenkafje eingezahlten geſetzlichen Zaren und Beiträge findet nicht flatt. 

8. 95. Zur Beftreitung der für die Wittwen der Schullehrer und 
ihre rüdgelaflenen ebelihen Kinder in Folge der Paragraphen 89 bis 
92 nöthigen Ausgaben ift ein allgemeiner Schullehrer-Wittwen: und Waifen- 
fond errichtet. — Demfelben find die Fonds der ehemaligen nad Kon: 
feffionen und beziehungsmeife nad) Landesdiſtrilten getrennten Schullehrer⸗ 
MWittwen: und Waifenlaflenverbände einverleibt, und es wird bemfelben 
nunmehr ebenfo der Fond der bisher noch geſondert verwalteten iſraelitiſchen 
SäullehrersWittwen- und Waiſenkaſſe zugemwiefen. — Jedem Konfelfione- 
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tbeile bleibt jeboch das Eigenthum an dem won ihm eingeworfenen Grund: 
fodsvermögen vorbehalten. 

8. 96. Jeder Hauptlehrer, er mag verbeirathet fein oder nicht, zahlt 
in diefen Wittwen- und Waifenfond von jedem Gulden feines fehlen Ein- 
tommens (Gehalt — 8. 48 A. und $. 61 Schlußſatz —, Berfonalzulage 
— 8, 48 D. — und garantirtes Schulgeld — $. 48 C.) und des 
Anſchlags der Dienfimohnung (8. 52) jährlih 11, Kreuzer Beitrag. 
Höher als mit 650 fi. ſoll kein Lehrer beigegogen werden. — Der geord« 
nete Jahresbeitrag iſt von jeder Hauptlebrersftelle an Boltsfhulen, ſobald 
fie einmal bejeßt war, auch mährend ihrer Erledigung aus dem Cinlommen 
der Schulftelle fort zu entrichten. 

8. 97. Außer dem jährlichen Beitrag zahlt jeder Hauptlehrer, im 
Lauſe des erften Jahres feiner Anftellung in vierteljährigen Raten neun 
Kreuzer vom Gulden ſeines nah 8. 96 zur Wittwen- und Waiſenkaſſe zu 
immatrikulirenden Dienfteinlommens als Aufnahmstaxe. — Die nämliche 
Tare zahlt er bis zu der in 8. 96 beftimmten Grenze in gleihen Yriften 
aud von jeder Aufbeflerung diefes feines Dienfteintommens ohne Unterjchied, 
ob diefelbe ihm an der nämlichen Stelle oder mittelft Webertragung eines 
andern Schulvienftes zu Theil werde. 

8. 98. Die Beitragspflibt zum Scullehrer-Wittwen- und Waifen: 
fond erſtredt fi auch auf die zur Ruhe gefebten Lehrer, und zwar zahlen 
diefe den jährlichen Beitrag mit 1), Kreuzern vom Gulden aus dem Be: 
trage ihres Ruhegehalts. 

8. 99. Werin Lehrer, melde freiwillig aus dem Gchuldienft getreten 
oder entlafien waren, wieder angeftellt werben, ohne daß fie bis dahin zur - 
Eiherung der eventuellen Anſprüche ihrer Hinterbliebenen (8. 92) ihre 
früheren Beiträge fortbezahlt haben, fo haben fie wiederum die Aufnahms- 
tare und zwar nad dem Maße des neuen Dienfteinlommens zu entrichten. 

8. 100. Außer diefen Einnahmen (88. 05—99) erhält die allge: 
meine SchullehrewWittwer» und Waiſenkaſſe noch einen Staatszufhuß von 
jährlich mindeftend 15,000 fi. 

8. 101. Aus befonderen Gründen kann die Oberſchulbehörde den 
Vittiven außer dem Wittwengebalt einmalige oder ftändige Unterftübungen 
beiotlligen. Zu diefem Bwede wird eine Summe von mindeftend 5000 fi. 
jährlih in Das Staatsbudget aufgenommen. 


Adıter Titel. 
Bon andern Anftalten für ben Volksunterricht. 


Erfter Abſchnitt. 
Bon der erweiterten Volksſchule. 


8. 102. Den Gemeinden fteht e3 frei, außer den durch dieſes Geſetz 
gebotenen Volksſchulen oder ftatt derfelben erweiterte Vollsfhulen 
ju errichten, in welchen eine größere Anzahl von Lehrern, als die gejeblich 
nothwendige angeftellt, die Unterrichtäzeit verlängert oder über das ſchul⸗ 
pfüchtige Alter hinaus ausgedehnt und der Unterricht in ven nad 8. 25 
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vorgeſchriebenen Gegenſtaͤnden weiter, als in dem Lehrplan geboten if, wer 
folgt oder auch auf andere zu einer vollſtaͤndigeren Glementarbildung ge 

börige Unterrichtögegenftände erftredt wird. — Auch einzelne Klafſen eine 
einfachen Vollsſchule können wie Klaſſen einer erweiterten Volksſchule ein 
gerichtet werden. — Dieſes Geſetz ift auch auf erweiterte Volksſchulen an: 
wendbar. — Wo aber neben einer erweiterten Bollöfchule auch eine en: 
fadye ſich befindet, befteht zum Beſuch der erfteren keine Verbindlichkeit um 
es darf in derfelben mit Buftimmung des Ausjhufles außer dem gejeglihen 
für den Lehrer zu erhebenden Schulgeld (8. 53) von ven die Schule be 
ſuchenden Rindern nod ein weiteres Schulgeld für die Gemeindelaſſe a: 
boben werden. — Unter der gleichen Borausfegung und eben jo binfihe 
lich derjenigen Klaſſen, welche für Schüler über dem ſchulpflichtigen Alter 
beftimmt find, beſchließt bie politiſche Gemeinde, ob die erweiterte Boll: 
fhule als konfefiionelle oder als gemiſchte Schule behandelt werben fol. 
Im legten Falle kann die Oberjchulbehörde nad Anhören der Gemeinde 
bejondere Beftimmungen über die örtliche Beauffihtigung der Schule treffen. 
Der Beihluß der Gemeinde kann vor Ablauf von 10 Jahren nidt geän- 
dert werden. — Soweit eine Bollsfchule biernady als eine erweiterte zu 
betrachten ift und als folde aus Gemeindbemitteln unterhalten wird, bat 
die Gemeinvebehörbe bei der Anftellung der Lehrer das Bräfentatiomsredt. 

8. 120. Die Trennung des Meßner⸗, Glödner- und Organifen-, 
begiebungsweile des Borfängerdienfted von dem Schuldienſt wirb in ben 
Fällen, in welchen bei Verkündung dieſes Gejeßed der Dienft befegt ik, 
fpäteftens auf den 28, April 1869 vollzogen, fofern nicht entweder der 
Dienft früher erledigt wird oder zwilchen dem Lehrer und Demjenigen, 
welcher den Nebendienſt zu vergeben bat, eine Berfländigung über frübere 
Auflöfung des Verhältmifies erfolgt. Der Betrag des durch die Trennung 
entftebenden Ausfalls an dem bisherigen Eintommen des Lebrers (8. 115) 
ift diefem als perfönticher Gehalt fortzuentrichten und durch die ftaatsrechtlichen 
Beiträge der Gemeinde, beziehungsweile ver Staatslafle aufzubringen 
Hierbei werden die zu den Nebenpdienften gehörigen Naturalien und Güter 
nugungen in der im $. 49 beitimmten Weiſe geichäbt, und der Betrag ber 
für fernere Verſehung des Organiſten⸗ und Vorfängerbienfte® nach $. 43 
feftgefeßten Bergütung von dem zu vedenden Ausfall abgezogen. Bei ber 
Trennung wird vorbehaltlich des Gegenbeweiſes dasjenige als Einkommen 
der Schulftelle beziehungsmweife des bisher mit derjelben verbundenen Reben: 
dienftes betrachtet, was der einen oder dem andern in dem legten Grienntniß 
über die Einkünfte ver Schulftelle zugewieſen ift. 

5. Die Schrift: „Der Entwurf des neuen Schulgeſetzes 
von 1866, einer unbefangenen Brüfung unterzogen von 
einem badifhen Schulmann“ (Heidelberg, Ballermann, 1867) if 
durch Etlaß des Geſetzes gegenftandlos geworden. 

6. Der Oberfchultath bat angeorbnet, daß das Turnen ale Lehr: 
gegenftand an den Schulen gefeglih eingeführt werde. Wo es die Orts: 
verhaͤltniſſe geftatten, foll mit den Uebungen fofort begonnen werben. Zu 
naͤchſt handelt es fih um Frei⸗ und Ordnungsuͤbungen; wo ſich abes bie 
Gemeinden zur Anſchaffung von Geräthen entichließen, lann auch mit biefen 
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begonnen werben. Ber von dem Lehrern Tüchtiges leiſtet, bat eine be 
iondexe Belohnung. zu erwarten. 

7. In Heidelberg bat Ah ein Mädcheninſtitut zu einem Pri⸗ 
vatfeminar für Lehrerinnen erweitert. Eine Anftalt zur Bildung 
von Lehrerinnen an Kleintinderbewahranftalten beftebt ſchon 
feit längerer Zeit in Nonnenweiber bei Lahr. 

8 Am 17. April 1868 ift der „Lehrplan für die Groß: 
bergogliden Schullebrerjeminarien” veröffentlicht worden. 
(Siehe Veroronungsblatt des Großherz. Oberſchuliathes Nr. VIL) Gr be: 
zeichnet die Aufgabe dieſer Anftalten im Allgemeinen, vertheilt den Stoff 
auf die drei Jahreskurſe und giebt dafür noch mehr ober weniger ein: 
gehende Winke. Die geftedten Ziele find ven Berbältnifien angemefien; 
vie Bildung der Lehrer wird darnach eine befriedigende. werben. 


XIX. Württemberg. 


1. Herr Seminarreltor Gifenlohr tbeilt in Nr. 29 (1867) des 
„Bürttembergiiden Schulwohenblattes” einen Beriht über den Ausfall 
ver Shul:AjpirantensBrüfung mit, aus dem ſich mit einiger 
Eiherheit ein Schluß auf den Standpunkt des mürttembergifhen Vollks⸗ 
ſchulweſens machen läßt; mir theilen venfelben deshalb nachflebend und 
unverlürgt mit. 

„Der Unterzeichnete fühlt ſich verpflichtet, der hoben Oberſchulbehörde 
über einige allgemeine Wahrnehmungen, die er bei der 
Kpirantens Prüfung zu machen Gelegenheit hatte, nachträglich folgende 
Rittheilungen zu machen. 

63 ftellte fich bei derjelben heraus, daß, was die religiöjen Fächer 
betrifft, die Schüler der Volksſchule in Beziehung auf Kenntniß ber 
heiligen Geſchichte und mechaniſche Ginübung des Memorirftoffs im Durch 
ſchnitt Befriedigendes leifteten. Was zu vermiſſen war, if eine lebendigere 
und geifligere Auffafiung des Inhalts und insbeſondere die Uebung der 
dertigleit, den aufgenommenen Stoff in ordentlicher, zuſammenhaͤngender 
Weiſe mündlich wieder zu geben. Es wird fich nicht leugnen lafien, daß 
in unferen Volksſchulen auf dieſe Seiten des religiöjen Unterrichts zu wenig 
Nahdrud gelegt wird. Weniger günftige Refultate treten bei einzelnen 
Schülern von Latein» und Realſchulen hervor („vie Eltern Jeſu lebten 
gewöhnlich in Aegypten“; „der Seelenlampf Jeſu fand in Bethanien fatt‘‘ ; 
„David fammie aus Jerufalem‘; „ver Horeb war in Aegypten“; „Yubäa 
lag nördlicher ale Galiläc” u. f. w.), wobei wir zwar nicht bie betr. 
Anftalten dafür verantwortlid machen möchten, jedoch nicht unterlafien 
tönnen anzufügen, daß in manchen ber beirefienden Schulen nur ein Mir 
m von Seit für den betreffenden Unterricht verwendet zu werden 

nt. 
Inm Leſen zeigte es ſich, daß diefe Seite des Schulunterrichts ned 
immer beſſerer Pflege bedarf. Doch kam ver ſogenannte „Schulton“ ver⸗ 
daͤltnißmaͤßig ſeltener vor. 
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Was das Rechtſchreiben betrifft, jo zeigten ih auch viesml 
wieder die gröbften Fehler nicht im orthographifchen Diktat, ſondern in ven 
anderen jchriftlichen Arbeiten. Der Gebrauch der Satzzeichen mar vieljah 
mangelhaft, fehlte jogar bei manchen ſchriftlichen Arbeiten außer dem Diltate 
ganz. Auffallend ift, daß die Silbentrennung nad Sprechſilben noch nid 
in allen Schulen eingeführt zu fein ſcheint. Und body zeigt die Erfahrung, 
daß eine verkehrte Angewöhnung in diefer Beziehung ſehr ſchwer mie 
abgelegt wird. 

Dei manden Aufſätzen mar freilih große Gedantenarmuth, bei 
anderen aber fand ſich ziemlid viel Gedantenftoff, aber vie Unfähigtet, 
ihn verarbeitet darzuftellen. Sonad feinen in manchen Schulen die Auf: 
fagübungen immer noch vernadjläffigt zu werden. 


In der Grammatik wurden die Anforderungen jo niedrig ala mög: 
ih geſtellt. Man fragte nah den Wortarten, den verjhiedenen Biegungs 
formen des Zeitworts, nad den Beftanptheilen des einfahen Sapes, nad 
den verfchiedenen Arten von Hauptfäßen u. ſ. w. Es wurde darin im 
Allgemeinen nicht übles geleiftet (auffallend war die häufig vorkommende 
Unbelanntfhaft mit den Mittelmörtern), aber es fehlte doch vielfah an 
einer rationellen und logiſchen Auffafjung des Gegenftandes. 


Sm Shönjhreiben kann wiederum das, Reſultat kein befriedigen 
des genannt werden. Zwar mar bereitd eine Benußung der neueren me 
thodifhen Vorſchriften für das Schönſchreiben und insbejondere die Bead- 
tung der neu vorgejchriebenen Formen zu bemerken. Allein die Cinübung 
ver leßteren ließ noch vieles zu wünjden übrig. Die nöthige Gleichheit 
in Höhe und Richtung der Buchſtaben fehlte; im Schreiben auf unlinittes 
Papier und ohne unterlegtes Linienblatt herrſchte große Ungewandtheit: 
insbeſondere aber zeigte ſich ein auffallender Unterſchied zwifchen der eigent 
lihen Schönfhrift und der — oft entſetzlich bäßlihen — gewöhnlichen 
Handſchrift, was davon herrührt, daß die Schönfdhrift vielfach mehr gemalt 
ala gefchrieben und zu wenig auf Entwidlung der Gewandtheit in allen 
Bewegungen geachtet wird. Sehr unvolllommen war namentlih die Dar 
ftellung in lateinifcher Schrift und wibrig die ungefällige, gejchmadlofe Cin 
tbeilung und Verwendung des Raums auf den Schriften. — Schoͤnſchteib⸗ 
befte wurden nicht von allen Aſpiranten und die fo fehr empfehlenswertben 
Monatshefte nur aus Einer Anjtalt vorgelegt. 

Was das Rechnen betrifft, jo waren die Prüfungsergebnifie — mie 
natürlid — fehr verfhieden. Die Schüler einzelner tüdhtigen Lehrer haben 
durch mwadere Leiftungen überrafcht und gezeigt, wie viel bier bei ernſter 
Denkzucht erzielt werden kann. Bei vielen bat es fi aber auch um fo 
mehr gezeigt, wie jehr es an biefer fehlte. Bei dem Kopfrechnen wurde 
die Vertrautheit mit der Zahlenverwandtſchaft vermißt, weßwegen Sicherheit 
und Schnelligkeit der Operationen mangelte.e Im Tafelrechnen fiel ſeht 
bäufig die unordentlihe und unpünttliche Darftellung des Verfahrens zu 
gleih in häßlicher Schrift auf. Diele Afpiranten kannten nicht einmal die 
Bedeutung ded + Leichens an der Wandtafel und jchrieben das münblid 
Diktirte 2), + 5/, mit ?/, blus 9.. 
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Die Brüfung in ver Belanntfhaft mit dem Leſebuch eritredte fi 
somentih auf Geſchichte und Geographie. Es ergiebt ſich daraus, 
daß etwas ordentliches in unferen Volkeſchulen in vielen Fächern geleiftet 
werden fanrı, wogegen die mannigfache grelle Unwiſſenheit in unferen Zeiten 
bei einer Glite von Vollsſchulern kaum mehr zu ertragen if. Während 
auch einzelnen die Heinften Buflüfle des Nedars und der Donau fehr ges 
läufig waren, waren ebenvenjelben Main, Elbe, Speflart, die Meeresgrenzen 
Deutihlands und ähnliches ziemlich .unbelannt. 

Bas die mufitalifche Prüfung anbelangt, fo wurden unter ben 
Sraminanden nur wenige als unmufllaliih erfunden. Indeſſen bat fich 
völlig berausgeflellt, daß der Volksſchulgeſang im Großen eben nicht in der 
Weiſe gepflegt wird, wie er feiner Bedeutung gemäß verdienen würde. 
Vor allem ift zu bemerken, daß das Gefchrei vorberrfhend und die Aus: 
ſprache des Tertes ziemlich mangelbaft if. Sodann hat ſich erwieſen, wie 
die Töne der 2., 4., 6. und 7. Stufe der Leiter in vielen Schulen brad) 
liegen und nicht in näherer Verbindung mit den übrigen Toͤnen geübt 
werden, was zu einem unreinen Geſang weſentlich Beiträgt. Die Zonleiter 
eher mit den Polalen a, e als wie gewöhnlid mit Zahlwörtern 1, 2 (mo: 
durch die Nafentöne jo leicht gepflegt werben) zu üben, würde zu Gunften 
eines erbaulichen Geſangs vieles bewirten. Gefangübungen in den Latein: 
und Realſchulen fcheinen ziemlich jparfam betrieben zu werden, wogegen 
andere Anftalten ſich darin auszeihnen. — Betr. das Klavierfpiel, fo 
baben fi 86 als Spieler gemeldet, die mehr oder weniger auch nur Un⸗ 
bedeutendes leifteten. Als ein Fortfchritt iſt es anzufehen, daß bie vor: 
treffliche Glementarfchule des Klavierſpiels von Zweigle fih allmählich gel⸗ 
tnd macht. Im Allgemeinen aber hat man bemerit, daß die Zonftüde 
von den meiften Spielern zu ſchnell vorgetragen und namentlich die Zonleitern 
viel zu raſch gefpielt werden, mas einem reinen, foliden Bortrage überhaupt 
und namentlidy einem guten, richtigen Anſchlage, ſowie einem gleichmäßigen 
Ion der Natur nad völlig zuwider ift. 

Sin Theil der Afpiranten bat auch Proben im Zeichnen vorgelegt, 
nomentlih Schüler aus den Realſchulen und den koͤnigl. Waifenhäufern, 
aber auch aus einzelnen Volksſchulen. Es war daraus zu erfehen, daß bie 
rihtigen Grundfäge in Beziehung auf das elementarifhe Zeichnen fi all⸗ 
möblih Bahn brechen, und daß ihre Anwendung ſchoͤne Erfolge in der 
Zukunft verbürgt. Auf der andern Seite wurden freilich aud zur Probe 
eines Beichenunterrichts, wie er nicht fein foll, Beichenhefte vorgelegt, in 
denen der Anfang mit Zeichnen von Figuren, Thieren, Landſchaften, Blumen 
gemacht war, und die zeigten, daß bie betreffenden Lehrer mit den neueren 
elementarifchen Vorlagewerken nod nicht bekannt find.” 

2. Das Minifterium bat türzli eine Verfügung in Betreff der 
Dienſtwohnungen der Schulmeifter erlafien, in der den Oberfchul: 
behörden, den Bezirksſchulinſpektionen und Ortsſchulbehoͤrden Folgendes zur 
Nachachtung als Inſtruktion gegeben wird: 

8. 1, Die Anforderungen, welche zum mindeſten an eine angemefiene, 
fir den Bedarf einer Familie ausreichende Schulmeiftermohnung zu ftellen 
find, umfafien: a) ein heizbares, geräumiges Wohnzimmer, 270 Quadrat» 
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fuß; b) ein anſtoßendes unheizbares Zimmer (Gchlafzimmer), 160 Due: 
dratfuß und co) ein weiteres heizbares Zimmer, 150 Duadratfuß gro. 

Die Lichthoͤhe diefer Gelafie foll mindeſtens 9 Zuß, wo aber die Elimatilden 
Derbältnifie eine Beichränlung fordern, mindeſtens 8 Fuß betragen. Die: 
felben follen an Deden und Wänden vergupfi und mit Fußlambris, an 
den enftern mit Bruftlambris verfehen werden. Die Fuß⸗ und Brad: 
lambris follen’ gleich den Thüren mit Delfarbe angeitrichen werben. d) Gm 
gegypſte Kammer, 100-150 Quadratfuß, fowie einen Verſchlag im Dad 
raume, 100 Quabratfuß; e) Kühe nebit Speifelammer, 110 — 1280 
Quabratfuß oder einen biefelbe erjeßenden Speifelaften; f) einen Seller, 
120 Duabratfuß; g) geeigneten und ausreichenden Holzraum; h) ven 
erforderliben Bühnenraum und i) einen bejondern Abtritt für die Lehrer: 
familie. 

8. 2. Iſt unter dem Cinkommen der Schulmeifterftelle der Genuß von 
Dienftgütern begriffen, fo iſt auch zu verlangen, dab dem Schulmeiſter Die 
zu einer nach dem Umfange und der Beſchaffenheit verfelben georbneten 
Bewirtbichaftung nothwendigen Gelafle und Räume, namentlich zur Auf: 
bewahrung der Erzeugnifle und Vorräthe, zur Haltung von Vieh und einem 
mäßigen Geflügelitand, fowie ein pafiender Hofraum mit Düngergrube ge 
währt werden. Mo auf dem Lande kein Gemeindebadofen beftebt, iR ani 
einen eigenen Badofen für den Lehrer Bedacht zu nehmen. Auch if zu 
wünjden, daß, namentlid auf dem Lande, dem Schulmeifter ein Hausgarten 
angewieſen werbe. 

8. 3. Bei der Herflellung von Schulmeiſterwohnungen ift auf eine, 
geeignete und gejunde Lage derjelben,, ſowie auf eine zwedmäßige Gintbei: 
lung der verjhiedenen Räume, zugleich auch darauf zu jeben, daß Die ven 
unfländigen Lehrern zu gewährenden heizbaren Wohnzimmer niht an um 
pafiendem Orte angebracht werden. 

8. 4. Soll ein zur Lehrerwohnung beftimmtes Gebäude zugleich für 
andere Bmwede eingerichtet werben, fo baben die Oberjchulbehörben, deren 
Genehmigung einzuholen if, darüber gu wachen, daß nicht durch biefe Gin: 
rihtung bie orbnungsmäßige Benutzung der Lehrerwohnung beeinträchtigt 
werde. Insbeſondere ift darauf zu feben, daß a) wenn Lebrerwohnung 
und Schullolal in Einem Gebäude fi befinden, das legtere fo angebradt 
werde, daß durch dafjelbe die Wohnungsräume nicht unterbrochen und über: 
baupt Störungen für die Bewohner wie für die Schule thunlichſt vermieden 
werden. b) Wo die mwirtbichaftlihen Gelaſſe nicht in einem befonberen 
Gebäude eingerichtet werben können, follen diefelben von der Lehrerwohrung 
durch Zwiſchenwände abgeſchieden und mit eigenen Bugängen verfeben 
werben. c) Befinden ſich die Lehrerwohnung und die Gemeinderathslelale 
in demſelben Gebäude, fo ift Sorge zu tragen, dab bie zu dem legtern 
Zwede beitimmten Gelafie, einſchließlich der Arreftlofale, von jener gehörig 
abgegrenzt werben. 

8. 5. Befinden fib in Einem Gebäude die Amtswohnungen mehrerer 
Schulmeilter, jo follen die einem jeden derjelben gebührenden Wohngelafie 
und fonftigen Räume (Holjlagen, Keller, Bühnen:, Scheunen: und Stall 
räume, Abtritte) nicht nur genau beftimmt, fondern audı — wo möglid — 
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durch befondere Zugänge, abihließbare Dehre und Zwiſchenwände (Ber: 
gitterungen)) getrennt werben. 

8. 6. Borftebende Grforbernifie find bei Neubauten geltend zu machen, 
auch bei bauliden Veränderungen an ſchon beſtehenden Gebäuden. 

8. 7. Schon eine Verfügung des Minifteriums des Innern von 1860 
beftimmt, daß die Oberfeuerfhauer alliährlih auf den baulihen Zuſtand 
ver Lehresmohnungen bei ihren Bifitationen Sinfiht nehmen und die wahr: 
genommenen Mängel oder vorgebrachten Beſchwerden zur Abhülfe bringen. 
In Falle der Dienfterledigung hat ſich der Ortsſchulaufſeher in dem Wieder: 
bejegungsberichte ſiets über den Zuſtand der Lehrerwohnungen zu äußern. 

8. 8. Bei Neubauten, fowie bei dem Dienflantritt des Lehrers bat 
feitens der Schulgemeinde eine förmliche Webergabe der Wohnung an den 
Lehrer durch den Ortsfchulaufieher und den Ortsvorſteher unter Beiziehung 
des betreffenden Gemeinderechners ftatt zu finden. 

3. Am 1. Januar 1867 gab es in Württemberg 1700 evangelifche 
und 890 Tatholifche, zufammen 2590 Schulmeifter, 212 evangeliihe und 
71 katholifche Unterlehrer, 416 evangeliihe und 168 katholiſche Lehrgehilfen, 
74 evangelifhe und 26 katholiſche Amtsverweſer auf erledigten Stellen, 
29 evangelifhe und 18 katholifhe Hilfslehrer für erkrankte Lehrer. Die 

| der männlihen Lehrer betrug 8640, die der Lehrerinnen (24 evan- 
geliihe und 20 Latholifche) 44. Die Zahl aller Lebrerftellen belief ſich 
krod am 1. Januar auf 2453 evangeliihe und 1470 katholiſche, zu: 
ſammen alfo auf 3627. 

4 Befoldungen von 400 bis 450 fl. gab es 1822 evangeliſche 
und 779 katholifche, zufammen 2101; von 450 bis 500 fl. gab es 205 
vangelifhe und 59 katholiihe; von 5U0 bis 600 fl.: 121 evangelifche 
ud 42 katboliiche; von 600 bis 700 fl. 93 evangelifche und 20 katholiſche: 
über 700 fl. trugen nur 34 evangelifhe und 9 katholiſche Schulftellen. 

3. In der Heranbildung für den Volksſchuldienſt waren am 1. Jan. 
begriffen in den drei Staatsfeminarien 101 evangelifhe und 58 ka⸗ 
tholifhe, in den Brivatfeminarien 154 evangeliſche und 60 katholiſche, 
ſeiner 25 evangelifhe und 38 katholiſche weibliche Schulamtszöglinge, alfo 
m Ganzen 436. 

Es ift auffallend, daß die Privatfeminare mehr Böglinge vorbilden, 
als die Staatsſeminare. 

6. Den geiſtlichen Lokalſchulinſpektoren iſt aufs Neue ein 
zweimaliger Schulbeſuch in der Woche vorgeſchrieben worden. Dazu kommt 
ab, daß fie zweimal in der Woche Religionsunterricht ertheilen. Die 
Lehrer können fi alſo über Mangel an Sjnfpeltion nicht eben beilagen. 
Aber wie überall, fo verlangen aud die mürttembergiichen Lehrer ſelbſtaͤndige 
Schulbehorden. 

7. In Württemberg erſcheinen 7 Schulblätter, 4 evangeliſche 
und 3 katholiſche. Mehrere von ihnen follen ihre Exiſtenz nur durch ven 
Linfluß der Geiftlichen friften. Man fehnt fi nad einem freifinnigen 
Säulblatte; es ſcheint aber noch nicht der vechte Wann dafür da zu fein. 
8. Nachdem im Sommer v. J. von dem katholifchen Kirchenrath 
ein mehrwochiger naturmwiffenihuftliher Unterrihtsturs für 
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Schulmeiſter in Stuttgart mit ganz befriedigendem Grfolg ins Beat 
gelegt worden mar, wurde dafelbft aud in biefem Jahre mit Genehmigung 
bes Minifteriums von der Gentralftelle für vie Landwirthſchaft und ven 
beiden Oberjhulbehörden in der Zeit vom 8. Juli bis 21. Auguft d. J. 
ein gleicher Kurs veranftaltet, zu welchem das Konfiftorium und der Kirchen⸗ 
rath je 6 Lehrer vom Lande einberiefen. Durch die Profefloren Bopp, 
Dr. Haa3 und Dr. Werner wurde Unterriht in der Phyfik, Chemie 
und Mineralogie ertbeilt. Zugleich erhielten die Lehrer in beſondern Stur 
den Anleitung zum Erperimentiren in der Phyſik und Chemie. Auch wm 
den unter der Führung des Profefior Bopp verſchiedene Gtablifiement 
befucht, jo die Mafchinenfabrit in Ehlingen, die Gasfabrit und vie Tele 
grapheneinrichtung in Kannftadt und Stuttgart u. a. 

9. Ebenſo wurde im Seminar zu Eßlingen von Anfang Juni bi 
Ende September für 12 einberufene Lehrer ein Zeichenkurs abgehalten. 

In beiden Fällen waren die Kortfchritte, melde die Lehrer gemadt 
batten, ſehr zufriedenitellend. 


XX. Bayern. 


1. Die Bräparandenfhulen, fagt der „Pfaälziſche Kurier“, 
baben eine fo allgemeine Beurtbeilung gefunden, wie laum eine ander 
Schöpfung ver neueften Zeit. Ein auslaändiſches, freilih demokratiſches 
Blatt fagt darüber: „Betrachtet man dieſen meitgreifenden Plan etwas 
näher, und ſucht man in feinen Kernpunkt etwas tiefer einzubringen, fo 
fann man nit umbin zu befennen, daß wir bier ein von den Jeſuiten 
dem Minifterium ins Neft gelegtes Nudulgei vor uns haben. Wenn & 
überhaupt richtig if, was ein ausgezeichneter Pädagog fchreibt: „daß Pre: 
parandenfchulen, aud die beften, ſtets in Gefahr find, dem Bögling biek 
mechaniſch die Stenntnifie einzubläuen, die zur Aufnahme in das Seminar 
erfordert werben, eingebläute Kenntniſſe aber keine Bildung und eben darum 
ſolche Anftalten abfolut zu verwerfen find‘, fo koͤnnen wir noch Hinzufügen, 
daß die allerneuefte Einrichtung in Bayern ein Rüdicritt um 100 Sabre, 
eine foͤrmliche Drefiuranftalt. nah römifhem Mufter, ein konlordatliches 
seminarium puerorum für den Lehrerſtand if. Wie nämlid) die Semi: 
narien, Konvikte u. f. w., in melde die zulünftigen. Priefter ſchon im zarter 
Jugend eingeftedt und darin im „rechten Geiſte“ zugerichtet werben, ſich 
bisher als probat erwiefen und ausgezeichnete Erfolge erzielt haben, was 
man an dem jungen Prieſtergeſchlecht ſattſam erjehen kann, fo follen jetzt 
in äbhnliher Weiſe au die zukünftigen Lehrer von ihrem 13. Lebensjahre 
an in die Präparandenihulen eingezwängt und in breijähriger Zucht und 
Lehre fo zugeftußt werden, daß bei ihrem Eintritt in das Seminar bereits 
der „rechte Geiſt“ an ihnen jpürbar und nur noch die lebte Feile an ihnen 
anzulegen ift.“ 

2. Eine der jüngften Nummern der „Bayer. Zeitung” tbeilt amtlid 
mit, daß die Unterflügungsbeiträge für die Zöglinge der Bräparandenjchulen, 
befondere Fälle ausgenommen, nicht unter SO fl. und nicht über 70 fl 
betragen follen. Bon den in 35 Anftalten befinplichen 1472 Präparanden 
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hnd ed 1173, fonah nahezu 80%,, die der Unterftübung bebürfen. Wenn 
das „amtlich Mitgetheilte” glaubt, es fei wohl mehr die im Berhältnifie 
ju andern Berufsarten längere und koftfpieligere Art der Borbereitung auf 
den Schuldienft, als die niebere Bejoldung der Schullehrer, welche bisber 
einen genügenden Zugang zum Schuljadhe behindert hat, fo ift dies ficher- 
lid ein Itrthum. Gin liberaled Blatt, „der Yortichritt”, bemerkt hierzu: 
So lange dem Lehrer nicht die ihm gebübrende materielle und bienjtliche 
Stellung zuerlannt wird, dürfte der Bugang zu dieſem Fade nie ein 
verlodender fein.‘ Gemiflermaßen ift aber die „Bayer. Zeitung” aud im 
Recht — wenn ſich nämlih ihr „Amtlih” dahin deuten läßt, dab das 
Gehalt eines Schullehrers doch kein befrievigendes Aequivalent für pfe 
Roften der Vorbereitung jein fann. Du lieber Gott — die Welt wird 
mebr und mebr materieller, und unſer armer Schulmeiftertroft, der feine 
Begrenzung in dem „Hoffen“ findet, hält nicht immer Stand nor ver Zeit, 
vie bisweilen ihre Charalteriftit bis zur realiftiihen Unmittelbarleit aus: 
prägt. (Allgem. d. Lehrers. Nr. 15, 1867.) 

3. Das Kultusminifterialblatt Nr. 17 enthält eine Entſchließung, nad 
weiber von der Regel, daß das Marimalalter zur Aufnahme in ein 
Stullehrerfeminar das 20. und in eine Präparandenanftalt das 17. Lebens⸗ 
jahr fein folle, in außerorbentlihen Fällen abgegangen werden kann, wofür 
aber das Minilterium ſich die Dispenjationsertbeilung vorbebält. 

4, „In Oberbayern, jo fehreibt das Wochenblatt für das chriftliche 
Toll am 20. Januar, können 61 Schulftellen zur Zeit gar nicht be 
jet werden, weil es an Lehrern fehlt. Dagegen mehren ſich bie 
Handwerksgeſellen, die nach Arbeit ſuchen und keine beflommen, weil viele 
Geihäfte ftoden. Unter diefen Burfchen ift mancher fehr gewedt, fogar 
mufttaliich gebildet, fo daß es ſchade ift, daß er feiernd feine Straße ziehen 
und Arbeit juchen muß. Könnte man ſolche Leute mit etwas weniger An- 
forderung nicht zu Schulgehilfen heranbilden? Oder wird der Staat, wenn 
die Schule von der Kirche getrennt ift, Lehrer aus dem Boden ftampfen 
lonnen?“ Die „Bayeriſche Schulzeitung“ hingegen meint: „Nur Eins 
lann uns belfen: die Aufbeflerung der Lehrergehalte. Wenn man von ven 
61, Millionen Gulden, die das neue Wehrgeſetz alljährlih mehr verlangen 
jol, 1 Million auf die Aufbeflerung der Schulftellen verwenden wollte, 
* für die Wohlfahrt des Landes wohl ein viel größerer Segen er 
w ſen.“ 

5. Die Koſten für die Lehrerbildung werden nur vom Staate 
beftritten; fie belaufen ſich gegenwärtig auf jährlih 290,000 fi. 

6. Am Schullehrerfeminar zu Altorf erhielten im legten Winter 21 
der faͤhigeren Seminariften mit Genehmigung der Regierung Unterricht in 
de franzöfifhen Sprade. 

7. Die Kreisregierung zu Augsburg fordert in einem Ausfchreiben 
vom 19. Februar 1867 von den Sculerpectanten, welde die Anftellungs- 
prüfung beftehen wollen, nicht bloß ein Abgangszeugniß vom Seminar und 
ein Zeugniß über ihre erworbenen Befähigungen von dem vorgefebten 
Diſtriltoſchulinſpeltor, ſondern auch ein beſonderes über ihr politiſches 
Verhalten, zu befien Ausftellung die Diſtriktöverwaltungsbehoͤrde zu 
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veranlafien il. „Nur die Individuen, fo lautet das Ausichreiben, werden 
zus Prüfung zugelaſſen, melde in ver bienftlihen Wirkſamkeit und im 
religiössfittlichen Verhalten mwenigftens bie dritte Note erhalten haben und 
in politifher Beziehung ganz tavellos find. 

8. In Unterfranten bat fih ein „Evangeliiher Schulverein 
in Bayern‘ gegründet, ver nidht bloß aus Lehrern, fondern aud aus 
GSeiftliden beftehbt. In feinen Statuten erllärt er, daß ver „Bapyerijde 
Lehrerverein“ die Lehrer von der Kirche ifolire, und die Unabhängig: 
teit der Schule anftrebe, während er, der evangelifhe, feinen Gliedern das 
Dand zwifchen Kirche und Schule mit allen Kräften erhalten wolle. 

Die Bayern haben aljo aud ihren „Neujalzaer chriftlich:tonfernativen 
Lehrerbund‘‘, was im Grunde ganz gut ift; es fehlt dann wenigfiens neben 
dem Lichte der Schatten nidt. 

9. Lehrer Auer in Schnufenhofen bei Eichſtädt fordert in Rr. 28 
des Volksboten Alle, welche gleich ihm das Bebürfniß eines ſpezifiſch⸗ 
tatholifhen Lehrervereins fühlen, auf, ſich bei ihm zu . 

Der Eihftädter Bezirkslehrerverein erklärt darauf bin in ver Vaye⸗ 
riihen Lehrerzeitung Folgendes: 

„Wir Stehen nit an, zu esllären, daß wir aus dem „Bayeriſchen 
Lebrerverein‘‘ austreten würden, wenn von demfelben der Verſuch gemacht 
werden jollte, unfere religiöjfe Weberzeugung beeinfluflen zu wollen. a 
dieſem Falle, der bis jeßt noch nicht im Gntfernteften eingetreten ijt, wäre 
jedoh Herr Auer der Mann nidt, um den mir und foharen möchten. 
Bir müflen ihm zwar das traurige Verdienſt zuerlennen, den Verſuch ge: 
macht zu haben, den fonfeffionellen Bantapfel in den Verein zu fdhleubern ; 
von den einem Parteiführer unumgänglib nöthigen Gigenjchaften aber 
lönnen wir feine an ihm entveden Wer varüber noch im Zweifel jein 
fönnte, den vermeifen wir auf fein Programm und feine Aphorismen. 
Ein Mann, der ein jo ungereimtes, miberfpruchvolles und unlogiſches 
Machwerk in die Deffentlichkeit hinausſchiden kann, follte füglid das Re 
formiren zuerft bei ſich felbft anfangen, bevor er fih an einen Verein 
wagt, dem er jelbft das Verdienſt nicht abſprechen kann, jhon viel Gutes 
gewirkt zu baben.‘‘ 

Das ift ebenfo deutlidy als ebrenhaft. 

10. Seit Neujahr 1867 bat die „Bayeriſche Schulzeitung“ anfgebört, 
das Drgan des „Bayeriſchen Voltsjchullehrervereind‘ zu fein. Diefer giebt 
jelbft eine „Bayerifhe Lehrerzeitung“ heraus, die von Pfeiffer 
in Augsburg (fonft in Hof), Brand in Steinheim, Marjdali 
in Ansbah und Heiß in Achdorf rebigirt wird. 

11. Schullehrer Ph. Schneider in Mußbach bat bereits den 
HI, Jahrgang feines ſchon früher von uns angezeigten und empfohlenen 
„Pfälziſchen Schulboten. Boltslalender für das Jabr 
1868” erfcheinen lafien. Neben den eigentlihen Kalenderſachen enthält 
der Schulbote kurze Notizen über das Leben und bie Werle „Pfaͤlziſcher 
Gelebritäten‘‘, georpnet nah ven Wiſſenſchaften. Ausführlicher und in 
ebrenvolier Weile wird des verftorbenen BPräfelten am kgl. Schullehrer⸗ 
Seminar in Raiferslautern Chriſtian Grünewald gedacht, bet 
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ſich als tüchtiger Lehrer und ale Menfch ausgezeihnet, aud einige braud: 
bare Schriften abgefaßt hat, namentlih eine Naturgefchichte und eine 
Sprachlehre, deren auch wiederholt im Jahresberichte gedacht worden ift. 

12. Die königl. Regierung bat einen „Entwurf eines Gefeges 
über das Volksſchulweſen im Königreihe Bayern Mit 
Motiven‘ (Münden, Raifer, 1867) veröffentlicht, ter dem naͤchſten 
Sandtage zur Verhandlung vorgelegt werden fol. Da ver Entwurf im 
Großen und Ganzen im Geifte der gegenwärtigen Anſchauung abgefaft ift, 
jo ift er den Ultramontanen ein Greuel. Wie die Zeitungen berichten, 
laufen fie völlig Sturm gegen den Entwurf, und bringen Protefte und 
Petitionen gegen venfelben in unehrlichfter Weije zu Stande. Das wird, 
ſo hoffen wir, ver Regierung wie dem Landtage um fo mehr Feftigkeit 
geben im Verharren auf dem betretenen Wege. 

Da der Entwurf noch nicht zum Gefeg erhoben tft, ſo befchränten 
wit und auf einige Mittheilungen aus demjelben. 

„Art. 57. Die Lehrerftellen werden binfichtlih ihres Dienſteinkommens 
nad der Verſchiedenheit ihrer Gemeinden in 4 Klaſſen eingetbeilt: 

1, die I. Klaſſe bilden Gemeinden bis zu 1000 Ginmohnern, 

2. die II. Klaſſe Gemeinden mit 1001 bis 2500 E., 

$. die III. Klafje Gemeinden mit 2501 bis zu 10,000 E., 

4. die IV. Klaſſe Gemeinden von mehr als 10,000 €. 


Art. 58. Die wirlliden Schullehrer erhalten einen felten Gehalt, 
deſſen niederfter Betrag, beftehe derjelbe in Geld, Naturalien oder Güter: 
Rugungen, auf Stellen ber | 

I. Klaſſe auf jährlib 400 fi. 

II. [71 [2 ” n 
Il „ „ „500 „ 
IV „ y v„ 550 „ 

Art. 59. Schulverweſer erhalten einen Minveftgehalt auf Stellen der 

I. Klaſſe von jährlih 300 fi. 

IL ⸗ ” 325 ” 
DOl „ » „ 350 „ 
VW. „ vn 375, 

Art. 60. Jedem Lehrer muß eine entiprechende Wohnung geftellt, 
Der in Grmangelung einer ſolchen eine Miethentſchaͤdigung geleiftet werden, 
welche für einen wirklichen Schullehrer in Gemeinden ver I. und II. Klaſſe 
af 50 fl, der III. Klaſſe auf 75 fl. und der IV. Alafie auf 100 fl, 
ir Schulverwefer aber auf je die Hälfte gefekt wird. 

Für einen Schulgehilfen muß ein heizbares,- mit dem notbwendigften 
Mobiliar verjebenes Zimmer von der Schulgemeinde bejchafft werden.“ 

„Art. 101. Die örtlihe Aufſicht über die Vollsſchulen wird 
Wh die Ortsfhullommifsfion bejorgt. 

Art. 102. Die Ortsfhullommiffion wird gebilvet: 

I. In Landgemeinden 

a) aus dem Drtspfarrer, und wenn mehrere vorhanden find, aus dem 

don der kirchlichen Oberbehörbe zu bezeichnenden Pfarrer ala Vorſitzenden; 
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b) aus dem Bürgermeifter und einem Mitglieve des Ausſchuſſes ve 


Gemeinve, in welchem vie Schule ihren Siß hat; 

c) aus dem Ortsſchullehrer, beziehungsweife ftändigen Schulverwde, 
und wo mehrere Schullehrer angeftellt find, aus zwei vom Bezirksſchulamtt 
zu bezeichnenden Schullehrern; - 

d) aus zwei gewählten Mitgliedern der Schulgemeinde. 

U, In Städten und Märkten mit ſtädtiſcher Verfaſſung 


a) aus dem Bürgermeifter als Vorſihenden und einem Mitgliede der 


Gemeindebevolimädhtigten ; 

b) aus dem Ortspfarrer, und wenn mehrere vorhanden find, aus den 
von der kirchlichen Oberbehörbe zu bezeichnenden Pfarrer; 

c) aus zwei vom Bezirksſchulamte zu bezeihnenden Schullehrern; 

d) aus zwei gewählten Mitgliedern der Schulgemeinde. 

Art. 103. In konfeſſionell gemischten Schulgemeinden, in denen nut 
eine der Konfeffionen der Mehrheit der Schulgemeindeglieder entſprechende 
Volksſchule befteht, ift eines der gewählten Gemeindegliever aus den ver Kon: 
feffion der Minderzahl Angehörigen zu entnehmen, wenn dieſe wenigſtens 
ein Drittel der Echullinder zur Schule jchiden. 

Art. 104. Beſtehen in folhen Gemeinden für die Angehörigen der 
verſchiedenen chriſtlichen Konfeffionen eigene Schulen, jo hat von den 
betbeiligten Konfeſſionen je ein Pfarrer, je ein Scullehrer und je ein 
Mitglied der Schulgemeinde einzutreten. 

Bon den Bfarrern hat in den im Art. 102, I. bezeichneten Genen: 
den der im Dienfte ältere den Vorſitz. 

Art. 105. In den der Kreisverwaltung unmittelbar untergeorbnden 
Städten werden nah Bedürfniß mehrere nach Stabtbezirten oder Difinitten 
ausgeſchiedene Schullommiffionen gebildet, welche in folgender Weile m 
fammengefegt find: 

a) aus einem Abgeorbneten des Gemeinderathb3 als Vorſitzenden us 
einem Mitgliede der Gemeindebevollmächtigten ; 

b) aus dem von der kirchlichen Oberbehoͤrde zu bezeichnenden Piarter: 

c) aus zwei vom Bezirksſchulamte zu bezeichnenden Schullehrern: 

d) aus zwei gewählten Mitgliedern ver Schulgemeinde. 

Bei der Bildung der Schullommiffionen find die Schulen einer Kur: 
feffion zu einem Schulbezirke oder Schuldiſtrikte zu vereinigen, und dk 
Kommiffionsmitglievder von dem Lehrerftande und der Schulgemeinde auf 
dem betreffenden Schulbezirte oder Diftrikte zu entnehmen.‘ 

. 48. Serr Dr. Adolf Gutbier, Brof. und Vorſteher einer Privak 

Real: und Handelsfchule in Münden, hat ein Schriftchen erſcheinen lalien, 

das ſich direft auf den vorftebend genannten Geſetzes⸗Entwurf bezieht: es 

führt den Titel: 

11. Die Reform der Bolksfhulen und der Entwurf eines Gefeget 
über das Volkaſchulweſen im Königreige Bayern. Münden, 

2. Sinfterlin, 1868. 

63 handelt dafjelbe: 1) Bon dem Bmede und ber Beflimmung ber 
Vollksſchule. 2) Von ven Mitteln und Wegen zum Ziele der Vollsſchule 
a) vom Unterriht, b) von der Glieverung des Unterrichts, o) vom Re⸗ 
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Iigionsimterrichte. 3) Vom Lehrer im Allgemeinen. 4) Vom Lehrer als 
Neligionglehrer. 5) Bon der Schulauffiht. 6) Bon dem Bezirksſchultathe. 
7) Bon der Schulgejeßgebung. 

Das Büchlein enthält viel Gutes, und es fteht wohl zu erwarten 
und ift zu wunſchen, daß es von den Landtagsabgeorbneten vor ber Ber: 
handlung über das Schulgeſetz werde gelejen werben. 


XXI. Defterreid. 


1. Wir baben bereit8 im vorigen Bande mitgeibeilt, dab am 28. 
Oftober 1867 das neue Volksſchulgeſet erlafien worden fei, und 
tbeilen dafjelbe nun nachſtehend feinem Wortlaute nad mit. 

„S. 1. Die oberfte Leitung und Auffiht über das gefammte Unter: 
richts⸗ und Erziehungsweſen fteht dem Staate zu und wird durch die 
bierzu gejeglich berufenen Organe ausgeübt. 

8. 2. Unbeſchadet dieſes Auffihtsrechts bleibt die Beforgung, Leitung 
und unmittelbare Beauffihtigung des Neligionsunterriht3 und der Religions» 
übungen für die verſchiedenen Glaubensgenofien in den Volle: und Mittel: 
ſchulen der betreffenden Kirche oder Religionsgefellihaft überlaflen. 

8. 3. Die vom Staate, von einem Lande oder von den Gemeinden 
ganz oder theilmeife gegründeten oder erhaltenen Schulen und Grziehungs: 
anftalten find allen Staatsbürgern, ohne Unterſchied des 
Ölaubensbelenntnifjes zuläffig 

8. 4. 68 fteht jeder Kirche oder Religionsgeſellſchaft frei, aus ihren 
Mitteln Schulen für den Unterricht der Jugend von beftimmten Glaubens: 
befenntniffen zu errichten und zu erhalten. Diejelben find jedoch den Ges 
ſehen für das Unterrichtömefen unterworfen und können die Buerlennung 
der Rechte einer öffentlihen Lehranftalt nur dann in Anſpruch nehmen, 
wenn allen geſetzlichen Bedingungen für die Erwerbung diejer Rechte ent: 
ſprochen wird. 

8. 5. Die Benugung von Schulen und Erziehungsanftalten für bes 
fimmte Glaubensgenofjien iR Mitgliedern einer anderen Religionsgeſellſchaft 
durch das Gefeß nicht unterfagt. . 

8. 6. Die Lehrämter an den im $, 3 bezeichneten Schulen und Er: 
jiebungsanftalten find für alle Staatsbürger gleihmäßig zu: 
gänglich, welche ihre Befähigung bierzu in gejeblicher Weiſe nachgewieſen 
haben. Als Neligionglehrer dürfen nur diejenigen angeftellt werden, melde 
die betreffende konfeſſionelle Oberbehörde ale hierzu befähigt erklärt hat. 
Bei anderen Schulen und Erziehungsanftalten (8. 4) ift diesfalls das Cr: 
ühtungsftatut maßgebend. Die Wahl der Erzieher und Lehrer für den, 
Privatunterricht ift durch keine Rüdfiht auf das Religionsbelenntniß beſchraͤnkt. 

8.7. Die Lehrbücher für den Gebrauch in Volle: und Mitteljchulen, 
ſo wie in den Lehrerbildungsanftalten bedürfen nur der Genehmigung ber 
durch diefes Gefep berufenen Organe. Religions⸗Lehrbücher können jedoch 
et dann diefe Genehmigung erhalten, wenn fie von ber bezüglidhen kon⸗ 
feſſionellen Oberbehörbe für zuläffig erklärt worden find. 

Päd. Jahresbericht. XX. Ä 41 
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8. 8. Das Einkommen des Normalichulfonds, des Stubdienfonbs und 
fonftiger Stiftungen für Unterridtszwede ift ohne Rüdſicht auf das Gla: 
bensbelenntniß zu verwenden, infoweit es nicht nachweisbar für gemilie 
Slaubensgenofjen gewidmet ift. 

8. 9. Der Staat übt die oberfte Leitung und Auffidt 
über das gefammte Unterrichts- und Erziebungsmejer 
buch das Unterrihtsminifterium aus. 

8. 10. Zur Leitung und Auffiht über das Erziehungsweſen, dann 
über die Volksſchulen und Lehrerbildungsanftalten werden in jedem Köniz 
reihe und Lande: a) ein Landesſchulrath als oberfte Landes-Schulbehörte, 
b) ein Bezirksfhulrath für jeden Schulbezirk, c) ein Ortsſchulrath für jede 
Schulgemeinde beftehen. Die Cintheilung des Landes in Schulbezirte er 
folgt durch die Landesgejeßgebung. 

8. 11. Der bisherige Wirkungskreis der geiftlihen und weltlien 
Schulbehoͤrden, und zwar a) der Landesftelle der kirchlichen Oberbehören 
und Schuloberauffeher; b) der politifchen Bezirksbehörden und ver Echul⸗ 
diſtriktsaufſeher; c) der Drtsfeelforger und Ortsſchulaufſeher hat, unbeſchadet 
der Beftimmung des 8. 2, an bie im $. 10 bezeichneten Organe über 
zugeben. 

8. 12. Im den Landesſchulrath find unter dem Vorſitze des Etalt: 
balter8 (Landeschefs) oder feines Stellvertreterd Mitglieder der politiſchen 
Landesſtelle, Abgeorbnete des Landesausſchuſſes, Geiftlihe aus den im Lande 
beftebenden Konfeffionen und Fachmänner im Lehrweſen zu beruſen 

8. 13. Dur die Landesgejepgebung find die näheren Beftimmungen 
in Betreff der Zufammenjeßung und Einrichtung des Landes -, Bezirks- und 
Ortsſchulrathes, dann die gegenfeitige Abgrenzung des Wirkungstreifes der: 
felben, ferner die näheren Beflimmungen rüdfichtlih des Weberganges des 
Wirkungskreiſes der bisherigen geiftlihen und weltlihen Schulbehoörden ar 
den Landes:, Bezirks- und Ortsjchulrath feſtzuſtellen.“ 

Es leuchtet ein, daß das vorftehende Geſetz durchaus den modernen 
Anfhauungen von der Stellung der Schule entſpricht, und die Defterreicer 
find flolz darauf, ein ſolches Geſeß zu haben. Über bis heut ift das Geleh 
nichts weiter, ald ein — Stüd Papier. Wir werden uns aber innig 
freuen, wenn wir im näcften Jahresberichte werden mittheilen können, daß 
mit der Ausführung deflelben bereits ein Anfang gemadt worden ifl. 

2. Ein Geitenftüd zu viefem Gefeß bildet der „Geſetzen twurf jut 
Regelung des Vollsfhulunterrihts in Ungarn“, ber dem 
ungarischen Reichstage vom Ef. ungar. Kultus: und Unterrichtöminifler am 
23. Juni 1868 vorgelegt worden und in Nr. 13 u. 14 des „Ungariſchen 
Schulboten“ abgevrudt if. Wir werden darauf im nächften Bande zurid: 
kommen. | 

3. „Das biſchöfliche Ronfiftorium zu Brünn hat am 7. Gebr. 1867 
eine Kurrende erlafien, morin gegen den „religionslojen Workämpfer det 
Voltsfhule, Adolph Diefterweg, geeifert und die Geiftlichkeit gleichwie 
das Lehrerperfonal abgemahnt wird, auf die neu erfcheinenden Dieflerweg: 
ihen Schriften zu ſubſtribiren. Das Konfiftorium warnt, aus Quellen, „DU 
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fo viel giftige Beftandtbeile enthalten‘, Belehrung zu ſchoͤpfen, und ver: 
weift auch darauf, daß ein Minifterialerlaß von 1852 die Aufnahme des 
„Paͤdagogiſchen Jahrbuches“ in die Schulbibliothelen ſtrengſtens unterfagt.” 
(Proteft. Kirchenzeitung, Nr. 15, 1867.) 

Das leudtet ein, daß den katholiſchen Biſchöfen die Diefterwegichen 
Shriften ein Dom im Auge find, ganz fo, mie gemwiflen proteltantifchen 
Geiftlihen ; aber werben ſich die Öfterreihiichen Lehrer auch noch derartige 
Vorſchriften maden laſſen, wenn das oben abgedrudte Unterrichtsgefeß Leben 
gewonnen haben wird? Schwerlich! 

4. An Wien find 304 Kommunallebrer angeftell. 59 erhalten etat- 
mäßig 600, 71 erhalten 500 und 71 erhalten 400, die übrigen nur 300 fl. 
Bejoldung. Anfangs Oktober waren 63 Stellen erledigt, jede mit einem 
Gehalte von 800 fl. 5. W. Da um diefe Zeit der Guldenkurs 77 war, 
jo hatte jeder, der fih um eine folde Stelle bewarb, 154 Xhlr. zu er: 
warten. Nun war zwar für die Stellen eine Gebaltserhöhung von 100 fi. 
in Ausficht geftellt; diefe 100 fl. = 514 Thlr. können aber die Neuange- 
ftellten nicht über das Hungerleiven hinweghelfen. Ganz anders verhält 
ſichs in Wien mit der Befoldung der Lehrer an den evangeliſchen 
Eulen, die aus einer NReal:, 2 Haupt: und einer Filialfchule befteben 
und durch 20 Lehrer und 3 Lehrerinnen etwa 1000 Schüler unterrichten 
laſſen. Die Lebrerbefoldung ftellt fi bier fo: 4 Lehrer erhalten jeder 
1200 fi. jährlih, 6 haben 800, 6 600 fi. jährlihe Beſoldung. Der 
Sefammtaufwand für diefe Schulen beläuft fi über 40,000 fl. jährlih. — 
In neuefter Zeit find die Gehalte der Lehrer an den katholiihen Schulen 
vom Gemeinderathe folgendermaßen normirt worden: 33 Oberlehrer beziehen 
je 1000, 43 je 800, 59 Lehrer je 600, 71 je 500, 95 je 400, 142 
je 300 fl. jaͤhrlich. 

5. In einer vertraulichen Sitzung des Gemeinderatb3 machte, wie ein 
Diener Blatt berichtet, eine Rede Frankl's großen Cindrud. Gr ers 
sählte, daß ein in Wien ftationirter ſächſiſcher Major fein Bataillon zu: 
lammengerujen und fein fhmerzlihes Bedauern ausgefprodhen habe, daß 
unter feinen Leuten zwei nicht lefen könnten. Er molle ihre Namen noch 
niht nennen, erwarte aber, daß fie binnen 6 Monaten das Verfäumte nad: 
holen würden, fonft würde er fie ohne Scheu der Verachtung des ganzen 
Bataillons preisgeben. Frankl fügte diefer Mittheilung bei, daß nad) 
feiner Erfahrung als Romitdmitglied in den vier Wiener Freiwilligen 
Bataillonen 50 Prozent ihren Namen faum leſerlich fchreiben, 50 Prozent 
aber ihren Namen gar nicht unterzeichnen könnten. — Ein anderes Wiener 
Dlatt erfärt: „Die Intelligenz der ſächſiſchen Truppen bis herab 
jum gemeinen Soldaten ift eine Thatſache, die wir um fo nadhaltiger ans 
erlennen müjlen, als fie uns laut und unmiberftehlid zur Nahahmung aufs 
fordert und uns die Haffenden Wunden zeigt, die bei uns der Heilung 
bedürfen.” 

6. Bei den Verhandlungen über das Schulgefeß ſagte der PVizepräfi- 
dent Dr. Biemiallowsti unter lebbaftem Beifall: „In Oeſterreich ift der 
Staat eine Art Vorfehung; er geht von der Weberzeugung aus, daß er 
allein weiß, welche Intereſſen die Völter haben, wie fie glüdlich werden 
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können , er miſcht fib in Handel und Wandel, in die Armenpflege, in 
Schulangelegenheiten, ja, er jchreibt fogar die Bücher vor, aus melden us: 
fere Kinder lernen folln.” Dr. Schindler: „Es follte nicht jo fe, 
daß die Entwidelung der Vollsbildung aus der Bollsjchule in die Truppe 
ſchule verlegt wird. Am Ende wird es dahin lommen, daß der Duell de 
Wiſſens, der uns bisher aus den Univerfitäten ſprudelte, aus den Kadenen 
Inſtituten kommen ſoll; mindeſtens dürfte das den Bortheil haben, dei 
diefe Schulen die Konjequenzen des Konlorbates vermeiden werben. Ben 
der Staat erft anfängt, die 20Ojährigen gradgewachſenen Jünglinge bexan: 
zubilden und die jüngeren Menſchen in ihrer geifligen Ausbildung nur aui 
unfere erbärmlihen Volksſchulen beſchränkt, jo gebt er nicht den 
rehten Weg. Wollt ihr eine intelligente Armee, fchafft ein intelligentes 
Boll, und wollt ihr ein intelligentes Volt, jo ſchafft das Konkordat ab! 
Gebt dem Bolle fein angeborenes Recht auf Bildung und Unterricht! Die 
Regierung gebe diefen Weg, und ich ftehe ihr für Erfolge, für Siege“ 
(Lebhafte Zuftimmungsrufe.) 

7. „Das Konkordat ftellt die Schule unter die Aufficht des Klerus 
und raubt der Regierung und den Gemeinden jeden wahrhajten Ginfub aui 
Bollgerziebung und Unterricht,” — das ift der Notbjchrei, den jede pahie: 
tiihe Stimme aus dem ſich regenerirenden Dejterreich jo lange erheben muß, 
bis diefe Lebensfrage des großen Kaiferftaates durch Befeitigung des Kor: 
kordates wenigftend prinzipiell erledigt if. Denn an den Folgen des Kor 
fordates und derihm Jahrhunderte vorangehenden, erkluſiv katholiſchen Re 
gierungsweije wird Oeſterreich materiell und geiltig noch lange zu leiden 
baben. Das ganze Reich zählt etwa 25,000 Voltsfhulen. Trotzdem, dab 
das Naiferreih (bei 32 Mill. Einwohnern) nur etwa & Mill. Deutjke 
und 5 Mill. Magyaren hat, tommen von diefen 25,000 Volksſchulen aui 
bie Deutſchen 7—8000, auf die Magyaren 4000, auf die Slaven 
(über 144 Mill.) nur 6000. Daneben 600 wallachiſche und — mas 
beſonders zu bedauern ift — nur 3000 Schulen mit gemischter Spradt. 
Jedem, der aufmerlfam 3. B. Böhmen jegt durchreiſt, wird die Thatjache 
auffallen, daß in den gemifchteren oder vorwiegend ſlaviſchen Diftrikten die 
älteren Leute felbit ver ungebilveten Stände bejonders in den Stäbten 
und Städten ganz gut deutſch verjtehen, aber die jüngeren nit mehr. 
Sie verftehen nur czechiſch. Die Regierung bat feit 1849 in Folge einer 
Politik, deren nationale Folgen ſich jet rächen, den Unterricht im Deutihen 
aus den Volksſchulen auch da entfernen lafien, wo er vorhanden mar, at: 
ftatt bei einem Staate, ber nun einmal gemifchter Nationalität if, nad 
möglihft gerechter Abwiegung der Verhaͤltniſſe für gemifchte Schulen und 
jenen Kitt der Gemüther zu forgen, ver immer in weſentlicher Bildung und 
Sprade, vor Allem aber in deutſcher Bildung und Sprache liegt. Aue 
Ungarn, wo übrigens bei einer Einwohnerſchaft von 11 Millionen aud zur 
5 Millionen Magyaren den Kern bilden und kompakt 200,000 Sadıien 
in Siebenbürgen deutſche Spradhe und Bildung in Kirhe und Schule ver: 
treten, durchdringt das Deutjche doch überall das Slaviſche und Jialieniſche 
jo, daß feine Pflege von ver größten und berechtigtſten Kulturbedeutung it. 
In Böhmen kommen auf 3 Millionen Czechen 1,800,000 Deutſche, welche 
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die Brücke zum deutich: proteftantifchen Kulturlande bilden; in Mähren 
fteben 1,300,000 Gzechen neben !/, Million Deutihen; Zyrol bat neben 
300,000 Italienern im Süden (freilih mit nod 200,000 Italienern im 
adriatiihen Küftenlande) 500,000 Deutſche; in Krain und dem Küftenlande 
find allerdings nur wenige Dentfhe, aber in Steiermart und Kärntben 
bilden fie gegenüber den Slovalen die ?/, Majorität und in öfterreidhifch 
Schlefien die Hälfte der ECinwohnerſchaft. Bringt man die höhere Durch⸗ 
i&nitt3bildung ver Deutſchen und das hohe moralifhe Gewicht des großen 
Hinterlandes deutſcher Kultur in Anſchlag, jo ift e3 eine Thatfahe vom 
hochſten Gewicht, daß in den ehemaligen deutſchen Bunbeslanden Defterreihs 
unter 13 Millionen 7 Millionen Deutſche find. Sie berechtigt gewiß, mit 
Energie auf bie erweiterte Gründung und Pflege gemifchter Schulen in 
Defterreich zu dringen, in denen Deutſch ein nicht bloß nomineller, ſondern 
aufmerffam gepflegter und überwadhter Gegenftand des Unterrichts und der 
Uebung iſt. Unleugbar haben ohnedies die Slaven ſehr viel Spradtalent. 
Defterreich felbft wird es, wie wir gerade jebt als eine radikale Frage be 
trachten, wenigftens ven moraliihen Bufammenbang des Kulturlebens nad 
allen Richtungen hin im Auge zu bebalten. 


Aber auch vermehrt überhaupt müſſen die Bollsjchulen werden Die 
Bolen in Defterreih (allein Galizien und Bulowina 1,800,000) haben nur 
252 Schulen; die Ruthenen (ebenda 2,300,000 Köpfe ftart) nur 437, 
die Serben 283, die Kroaten 199, die Slavonen in der Militärgrenze 62, 
wozu 38 ferbifhe im Nüftenlande kommen. Und mwährenn 3 Millionen 
ihulpflichtiger Knaben ſchon 1853 vorhanden waren, beſuchten die Schule 
— noch ungefragt, wie regelmäßig — nur 1,400,000, und von 2 Mil: 
fionen ſchulpflichtiger Mädchen finden wir nur 1 Million als wirklich mit 
Schule verfehen. Am beften fteht auch bier wieder das deutſche Erzherzog⸗ 
tbum Defterreih, wo 95%, mit Schulen verfehen find; am ſchlimmſten ftebt 
es in Galizien und Bulowina, wo nur 18, refp. 13%, Schulen haben. 
Es wird das eine Nachwirkung der „polniſchen“ Zeit fein. Aber begreiflich 
ft e3 fo, daß von den Rekruten 1857 in Nieveröfterreih von 2649 zwar 
2323 des Schreibens fundig waren, aber ſchon in Böhmen von 11,111 
nur 6600 und in Dalmatien gar von 928 nur 9. 


Es verftebt ſich von jelbft, daß in ganz Deutſchland nidt — jelbft 
nit in Medienburg — eine Parallele hierzu zu finden if. (U. Sch.⸗8.) 


8. Bei den Berbandlungen des Öfterreichiihen Abgeorbnetenhaufes gab 
der Abg. Dr. Klun, ohne Widerfprud zu erfahren, folgende ftatiftifche 
Notizen über das Defterreichiiche Voltsfhulmeien: Im Jahre 1861 batte 
Defterreich nicht ganz 30,000 Bollsfhulen bei einer Benölterung von 35 
MU, Preußen 27,000 bei einer Bevölkerung von 171, Mill., die Schweiz 
7000 bei 2!/, Millionen Einwohner, Frankreich 68,000, England 72,000 
Säulen. Durchſchnittlich kamen in Defterreih auf 1170 Einwohner eine 
Säule, in der Schweiz auf 450, in Preußen auf 650; übrigens wird 
diefe Verbältnißziffer nicht in allen Kronlaͤndern erreicht, fo kamen beifpiels: 
weile in dem Lande, das er vertrete (Krain), auf 1890 Einwohner eine 
Boltsfchule. 
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Die Ziffer des Schulbeſuches fei durchſchnittlich 64 auf 100 ſchul 
pflihtige Kinder, doch ſei fie in einzelnen Kronländern 10 bis 15 auf 100. 
Die Folge davon fei, daß in einem Kronlande unter den Ajjentierten mr 
5 Prozent lefen und. jehreiben konnten. 

9. Den Glanzpunlt in der Debatte des öſterreichiſchen Herren: 
baufes über dad Schulgeſetz bildete die Rede des berühmten Medicine 
Rokitanſky, eines der Häupter der neuen phyſiologiſchen Schule, übe 
das Recht der freien Wiſſenſchaft. Wir geben vieje höchft interefjante Rede 
nachſtehend jo vollitändig, wie die ‚Debatte‘ felbige mittheilt, wieber: 

„Denn ih mir erlaube, über die Beziehungen zwijchen der Schnle 
und der Kirche zu fpreden, jo balte ich es für unerläßlih, in die Dar 
legung des Geifted unfers Zeitalter einzugehen. Man kann ven Geil 
unjerd Zeitalter oder, wenn man will, dad Weſen unferer Civilifation 
wenig Worte fallen. Es find vorherrſchend: die realiftiiche Forſchung auf 
dem Gebiete ver Wiflenfhaft, die materialiltiihen Beftrebungen im prab 
tiſchen Leben, beide tief begründet in der menjhlihen Natur und unter 
einander in nothwendigem Kauſalnexus. Nachdem das Nachbeten, Vieder 
fäuen und Sommentiren der Alten, nachdem vie hohle Spekulation un 
Dialektik fih als zeitraubend und geifttöbtend ermwiejen hat, treibt man 
heutzutage eralte Wiſſenſchaft. Wir ſehen an den täglihen Erfolgen, daß 
wir auf der rechten Fährte find, daß wir uns auf einem dem menfdlihen 
Verſtande zufagenden Gebiete befinden, daß wir auf der Bahn des Fort: 
jhrittes find. Ich will nicht in die Aufführung aller Errungenschaften ber 
Wiſſenſchaften und Forſchung eingehen, aucd nicht über die Erfindung ald 
Refultate der praltiihen Verwerthung ber theoretiſchen Wiſſenſchaft mid 
verbreiten, aber auf Eins möchte ic das hohe Haus aufmerkjam machen, 
das ift die Wandlung, die wir felbft unter dem Einflufje dieſer durchgemacht 
baben. Sind mir denn nicht, wenn wir und unbefangen prüfen, heutzu⸗ 
tage aus Gefühlemenjhen klar bemußte Verſtandesmenſchen geworden? Ift 
es nicht im tiefften Grunde das Bewußtfein unferer Einflußfähigfeit au 
das geiflige Gebiet, nicht die Achtung vor unferem Verſtande, der fid die 
Naturkraft unterwirft, welche bewirkt, daß wir uns felbft für politiſch reif 
ertlären, daß wir die Gleichheit unferer aller vor dem Geſetze proklamiren, 
daß wir den Geift freimadhen wollen von allen Schranten und daß wit 
endlich über die auf der heutigen Tagesordnung ftehenden Kompetenzen bi# 
kutiren? Sind es nicht jene Umftände, die heutzutage mehr als das Ge 
müth, mehr al3 die Humanität machen, daß wir vor Verhängung leiblicher 
Züdhtigung, der FKettenftrafe, Todesitrafe zurüdihreden? Und jegen mit 
nicht bei allen Unternehmungen, vie ehedem das Gefühl anvegten, bäußs 
verdarben, heutzutage den kalten, orbnenden Verſtand voran? Und phile 
fophiren wir nit über Obplt und Methode aller Wiſſenſchaften vermögt 
der Univerfalität und Tiefe unferer realijtifchen Bildung gründlichſt anders 
als ehedem? Diefe Richtung auf Empirie ift unferem Seitalter eigen 
tbümlih, mit ihm verwachjen und läßt fih nicht zurüddrängen, weil eben 
unfere Köpfe darauf eingerichtet find, und fie wird fich nicht verbrängen 
laſſen; denn feien Sie überzeugt, wir und unfere Söhne haben vollauf da 
für gejorgt, daß die Köpfe der kommenden Geſchlechter noch exquiſiter We 
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den darauf eingerichtet fein als die unjtigen. Wir find tbatfädhlich vermöge 
der Fortſchritte auf geiftigem Gebiete aus ber Monotonie, aus der Stag- 
nation und der Unbehbülflichleit der alten Zeit in die Welt von hoͤchſt be 
gebrenswertbem materiellen Reichthum und Genuß verſetzt worden. Es 
bedarf nur einiger Drientirung, um einzuſehen, daß dieſe unfere Civili⸗ 
fation nicht ftehen bleibt, fondern vorwärts drängt, daß jeder Tag auch ein 
Fortſchritt fein muß, damit der Stillftand von geftern uns nicht dem Ber: 
tommen überliefere. Das ift unjere Lage, welche mit unabweisliher Nö+ 
thigung zur Annahme des Majoritätsvotums treibt. Wer wollte leugnen, 
daß dieſe unjere Eivilifation ihre Mängel habe? Die Rüdfichtslofigleit in 
der Konkurrenz, die Ausbeutung der Menfchen, der Hochmuth und bie Citel⸗ 
keit, die namentlih feit der konkordatlichen Zeit fo liebevoll gepflegte 
Heuchelei. (Heiterleit.) Hier hätte die ſirche manches dur Milde zu beſſern! 
Das wäre meines Ermeflens ein angenehmer und dankenswerther Wirkungs⸗ 
freis für dieſelbe. Sie hat es aber feit jeher mehr beliebt, den geiftigen 
Fortſchritten, namentlid der empirifhen Forfhung und den exalten Willen 
Ihaften und ihren unerbittlicden Folgerungen, theils ftetig, theils in perio⸗ 
diihen Ausbrüchen voll Entrüftung entgegenzutreten, allerdings mit wenig 
Erfolg und immer mit Zugeftändnifien und Snlonfequenzen. Ach erinnere 
nur in Diefer Beziehung daran, daß fie einmal das Studium des Ariftoteles 
verbot, nicht lange darauf aber vafjelbe mieder anbefahl mit dem Bebeuten, 
nit darüber binauszugeben; des Syllabus unſerer Tage will ih nur er= 
wähnt haben. Damit follte es auch nicht fein Bewenden haben, eine freie 
Bhilofophie jollte ja auch nicht erlaubt fein und war ed nicht und foll es 
heutzutage auch nicht fein. Da frage ich, was wir denn eigentlich lehren 
und lernen follen, damit wir unfern unveräußerliden Drang nah Willen 
befriedigen können? Man erlaubt uns zu lefen — aber um die Bibel 
nicht lefen zu dürfen; zu rechnen — bis zur Zinſenrechnung erflufive, eine 
geiftlofe Grammatik, eine parteiifch gefchriebene Geſchichte, eine Philofopbie, 
bie von Dogmen ausgeht, um wieder zu Dogmen zu gelangen. (Bravo! 
Bravo! line.) Die Stellung, melde die Kirche gegenüber der freien For: 
idung und Lehre namentlich auf realiftifchem Gebiete einnimmt, ift in ber 
Befürchtung gegründet, daß dadurch der dogmatiſche Glaube beeinträchtigt 
werden könnte. Sn der That, wenn man näber zufieht, ift die Befürchtung 
nicht unbegründet. Die Kirche ift bereit in mandes Gebränge mit der 
Wiſſenſchaft geratben und wird es nody, wenn fie noch weitere Entvedungen 
auf dogmatiſchem Gebiete machen und die Anerfennung verjelben dem Ber- 
Rande ver heutigen Generation zumuthen wollte. (Heiterkeit) Ih will 
bierauf nicht weiter eingeben, aber ich gebe zu beventen, Wiflen und 
Glauben find zwei durchaus verfchiedene Dinge, Dinge, die theoretifch 
durchaus unvereinbar find und deren Vermittelung immer nur Sache des 
Individuums fein und bleiben kann. Wir wifien aus Gründen, glauben 
auf Autoritäten. Wiſſen urgirt den Fortfchritt, Glauben kann nur auf 
Innigkeit Anfpruch machen! Wir wollen beide ganz und gar und unver: 
türzt, aber eben deshalb und megen der theoretiſchen Unvereinbarteit ſoll 
auch die Lehre, der Unterricht in beiden frei fein, namentlich aber ſoll die 
Schule nicht von der Kirche bevormunbet werden. Kein Fortichritt, feine 
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Wahrheit, feine Errungenſchaft auf geiftigem Gebiete ſoll unferer Jugend 
vorenthalten fein. Nur das Faflungsvermögen, ber Grad deſſelben mit ber 
nöthigen Rüdficht auf die Gebote der Moral, die Rüdfiht auf ben berem 
ftigen Beruf fol Maf und Tiefe des Unterrichts beftimmen. Das wel 
wir um fo mehr, ald nad dem Urtheile der tiefften Denler die Gntwidelny 
der Intelligenz der einzige Weg ift zur Veredelung des moraliſchen Bertha. 
(Bravo! links.) Damit ed nad) dem Gefagten nicht ſcheine, als hätte ich 
nur die Mittelichule und die höheren Bildungsanftalten im Auge gehabt, 
will ich mich auch in Betreff ver Volksſchule ausfprehen. Was man hie 
vorzügli gegen die Trennung der Vollksſchule von der Kirche vorbringt, 
das ift, daß man fagt, ed handelt fih in der Vollsſchule nicht um den 
Unterriht allein, ſondern um die "Erziehung des Kindes, und zwar m 
Gottesfurcht, zum Gehorfam, zur Unterordnung ıc. Nun, wir wollen gewiß 
diefe Grziehung au, wir wollen, daß vie Kirche dabei das Ihrige thre, 
wir wollen aber au den Lehrer dazu berufen. Beide follen fi zur in 
reihung des gemeinfchaftlihen Ziels wechfelfeitig unterſtützen, indeß wollen 
wir au nod eine Erziehung in anderer Richtung, damit im Kinde ſchon 
ber ganze Menſch herangezogen werde. Wir wollen im Kinde Liebe u 
Intereſſe am Wiflen und Griennen gewedt, jeinen Beritand entwidell un 
es zum ſelbſtaͤndigen Denten angehalten ſehen; weil dies aber bei dem 
gegenwärtigen Buftande der Bevormundung von jener Seite, die fih die 
ganze Erziehung vinbiciren will, notoriſch nicht geichieht, oder wenigſtens 
nicht zur Genüge geſchieht, jo wollen wir and die Volksſchule frei made, 
dabei aber auch dafür forgen, daß der Lehrerftand in feiner Ausbildung 
und äußern Stellung gehoben werde. Indem ich mich für die Abtrennung 
der Kirche ausfpreche, will ich den Unterriht und das Erziehungsweſen 
der Auffiht und Leitung bes Staats und der weltlichen Unterrichtsbehoͤrde 
unterftellt wiſſen. Dieſe find berufen, im Vereine mit Männern, die aui 
den Lehrftuhl aus der Familie fommen, den Unterricht nad; Methode und 
Inhalt, nad den vorgezeichneten Prinzipien zu regeln und zugleich für die 
Beſetzung ver Lehrämter mit moralifhen, mit Fachkenntniß und Lehrergabe 
ausgeftatteten, freifinnigen und felbfländigen Männern möglihft ohne 
Nücſicht auf ihre Konfeffion zu forgen. Ich werde alfo für das Majoritätd: 
votum eintreten, weil ich darin einen Schirm gegen mittelalterliche Ber 
wilderung (Bravo |), gegen kirchliche SHaverei, weil ich darin ein Palladium 
der Lehr: und Gewiſſensfreiheit ſehe.“ (Lebhafter Beifall im Haufe und 
auf den Gallerien.) 

10. Dem „Volksfreund“ wird aus dem nörblihen Böhmen ge 
jhrieben: Das Gebahren der Wiener Lehrerverfammlung bat in den Lehrer 
kreiſen Deutihböhmens gerechte Indignation hervorgebracht. Man lan ed 
den Wiener Rednern nicht verzeihen, daß fie vie öfterreichifche Volleſchule 
beihuldigen, als fiehe fie verbältnißmäßig zu anderen deutſchen Ländern 
noch auf einer niedrigen Stufe, und als fehle es den jepigen Volleſchul⸗ 
lehren noch jehr an Sntelligenz. In einer kürzlich fattgefundenen Lehrer: 
Konferenz wurde von mehr als AO Lehrern befchloffen, viefen ungerehten 
Bormurf nit ruhig binzunehmen, fondern in einer eigenen Aorefle an den 
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hohen Reichsrath nicht allein fih zu beichweren über dieſes unverdient 
ausgeftellte Armwibözeugniß,, fondern aud den Reichsrath zu bitten, lieber 
dahin zu wirten, daß vie viel zu geringen Lebrergehalte orbentlih aufge 
befiert und der Schulbefuh von Seite der k. k. Behörden energifcher bes 
trieben werde. Gben fo wenig jehne man ſich nad einer Trennung ber 
Säule von der Kirche; die peluniären und moralifhen Nachtheile dieſer 
Zrennung wären unberechenbar und keineswegs auf anderer Seite gut zu 
maden. An den allermeiften Orten fei das Einvernehmen zwijchen den 
Lehrern und Geiſilichen nicht bloß ein gutes, fondern geradezu ein herzliche, 
dad zum Frommen der firche fortvauern möge. 

So ungefähr ſprach auch Her Jacob Spitzer auf der Wiener 
Lehrerverfammilung; er wurde aber heimgeleuchtet. 

11. In Folge einer Anregung, welche die Lehrer in Wels gegeben, 
bat ih ein „Oberöfterreihifhher Lehrerverein“ gebildet, ver am 
&t. September 1867 zum erften Male tagte. Es hatten ſich dazu 120 
Theilnehmer aus allen Gegenden Deſterreichs eingefunden. Die Verhand⸗ 
lungen wurden lebhaft, aber fehr kollegialiich geführt. Die genehmigten 
Statuten des Vereins ftellen in Bezug auf Zwed und Mittel zur Crreichung 
des Zweckes Folgendes feft. 

„§. 1. Der Verein bezwedt vie Vereinigung fämmtlicher Lehrkraͤfte 
der Volks⸗ und der damit verbundenen Unterrealichulen Oberöfterreihs, und 
ar: a) zur Anregung des Strebens nad geiftiger Fortbildung unter 
feinen Mitglievern und zur Hebung des materiellen Wohles verfelben; 
b) zue Förderung der Intereſſen der Volksſchule nad allen Richtungen. 

8. 2. Bu diefem Zwede finden periodifche Verſammlungen ftatt, in 
weihen paͤdagogiſch⸗ didaktiſche Vorträge gehalten, oder Schulfragen bes 
ſprochen werben. 

m 8. 3. Der Verein wird Beſprechungen über pafiende Lehrmittel 
pllegen. 

8. 4. Der Verein wird die Grgebnifie feiner Verhandlungen in 
einem pädagogiſchen Drgane bis zum Buftandelommen eines eigenen 
Bereinsblattes zur Deffentlichleit bringen. 

8. 5. Der Berein wird bemüht fein, eine Bibliothel für feine Mit 
glieder zu gründen. 

8. 6. Der Pflege und Beredlung des Kirchen⸗ und Bollsgefanges 
wird von Seite des Vereins eine befiere Sorgfalt zugewendet werben. 

8. 7. Aus den sub 12 und 18 beftimmten Mitteln zur Kreirung 
des Unterftügungsfonns wird der Berein kranke, oder durch andere unver» 
ſchuldete Unglüdsfälle in Noth gerathene ordentliche Mitglieder durch unver: 
zinsliche Vorſchüſſe oder durch nicht zurfidzuzahlende Aushülfen nach Kraäf⸗ 
in unterftüßen. . 

8. 8. Zur Beilreitung diefer und anderer Auslagen erhebt der 
Verein von feinen Mitglievern regelmäßige Jahresbeiträge.‘ 

Am 24. September 1868 wurde in Wels die zweite Haupwer⸗ 
ſammlung des oberöfterreichifchen Lehrervereind abgehalten. Es war bamit 
me trefflihe Lebrmittelausftellung verbunden. Aus dem uns 
vorliegenden ftenographifchen Berichte erfehen wir mit Vergnügen, daß wid 
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tige Gegenſtände in mwürbiger Weiſe verhandelt wurden. In Bezug auf 
das neue Schulgejeß wurde folgende Refolution angenommen : 

‚„t) Die Hauptverfammlung des oberöfterreichifchen Lehrervereins er⸗ 
Härt das neue Schulgefeß mit Freude zu begrüßen und ſpricht in bide 
Beziehung dem boben k. I. Minifterium und dem hohen Landtage feinen 
Dank aus. 2) Die Hauptverfammlung des oberöfterreihiichen Lehrervereins 
Ipriht aus, daß die Furcht, daß durch das neue Schulgeſetz die veligis* 
fittlihe Grziehung Schaden leiden merbe, unbegründet fei, und daß bi 
Berjammlung die religiössfittlihe Bildung der Jugend als erften und ver 
züglihften Zwed der Vollksſchule anertennt; 3) daß die Belebung de 
Lehrerftellen nad) dem Beilpiele Deutſchlands vom Landesſchulrathe zu erfol: 
gen habe; A) daß die Volksſchule zur Erreichung ihrer Zwedcke volltommene 
Selbſtaͤndigkeit nothwendig babe und demnach die rechtliche Stellung ber 
Zehrer dem Gefebe gemäß zu regeln jei.“ 

12. Das proteftantiihe Seminar in Bielig entwidelt fh gay 
zufriedenftellend. Zum Direktor it Herr Niedel ernannt worden. Die bei 
der Gröffnung veflelben von Prof. Dr. Stoy geiprodhenen Worte find 
unter dem Titel „Lebrerberuf und Lehrerfeminar” im Drud er⸗ 
fhienen (Wien, C. Fromme 1868) und recht leſenswerth, wie Als, 
was aus des DBerfaflers Feder kommt. 








XIV. 
Die Schweiz. 


Bearbeitet von 
I. 3. Schlegel in St. Ballen. 


1. Die fiebente Berfammlung des ſchweizeriſchen 
Lebrervereinsd (Gt. Gallen ven 28. und 20. Dltober 1867.) Bir 
berichten hierüber in gebrängter Kürze und verweifen diejenigen, die Genaueres 
über den Berlauf des Feſtes erfahren möchten, auf bie feither erfchienenen 
Feſiſchriften: „Den füniten (officiellen) Bericht“ St. Gallen, Buff und 
„vie zwei jchweizeriihen Lehrertage“ St. Gallen, Altwegg Weber. — Da 
wir bei Abfafjung dieſer Brofhüren betheiligt waren und denſelben bereits 
eine Feſtbeſchreibung beifügten, jo folgen wir in viefer Skizze lieber den 
Berichten, die nur bad Bündner und St. Galler Tageblatt und der 
General-Anzeiger braten. „In den Kranz der Feſte unjers lieben Vater: 
lands bat fih das am 28. und 29. Dftober abgehaltene ſchweizeriſche 
Lebrerfeft ala gar Tieblihe Blume eingefügt. Die Befürchtung, es leide 
dasjelbe wegen der durch ‚die Cholera in Zürich gebotenen Verſchiebung 
Sinbuße am Beſuche, bat fih nicht erwahrt. Gegentheiles wurden die kühn⸗ 
ſten Grwartungen übertroffen. Die Berfammlung war von allen bisherigen 
weitaus die zahlreichſte; denn das officiell aufgenommene Verzeichniß wies 
über 1000 Feſttheilnehmer nad. Allerdings bat nicht rauſchende Muſik 
und Kanonendonner, haben nicht fliegende Fahnen und Triumphbögen, bat 
nicht eine bunt bewimpelte Stadt die ernften Männer des Lehrerſtandes 
empfangen. Ginige Inſchriften und Kränze in den Zeitlolalen waren bie 
einzigen äußern Sennzeihen, daß ein Felt begangen worden; nichts deſto 
weniger war es ein ſolches, auf welches wie Schweiz ftolz fein darf. Der 
freie Gedanlenaustaufch über die wichtigften Fragen des Lebens; die gemüth⸗ 
lichen Beziehungen, melde zwiſchen Männern des gleichen Strebens ange 
Inüpft und befeftigt worven, der Impuls, der da aufs neu gegeben wurde, 
unverdrofien fortzumirfen auf dem jchönen, aber auch oft ſehr vornenvollen 
Gebiete der Jugenderziehung — all’ das mird und muß feine guten 
Folgen haben. — Nachdem die Lehrmittel-Ausftellung ſchon in der vorans 
gegangenen Woche eines zahlreichen Befuhs von den Einwohnern St. Gallens 
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und aus der Umgebung fich erfreut batte, trafen am 27. Oltober, als am 
Vorabend des Feftes, Lehrer und Schulfreunde aus allen Gauen unjer 
Baterlands in St. Gallen ein. Der geräumige und finnig gefchmädte 
Antligfaal vermochte die Menge der ſich freudig begrüßenden Berufögenofien, 
die dorthin zu einer gejelligen Zufammentunft eingeladen waren, wicht g 
faflen. Man beachtete jedoch nicht die Hige und das Gebränge, fondemn be 
folgte allgemein die von Herrn Landammann Sarer in feinem vorläufige 
Begrüßungsmworte ausgeiprodhene Aufforderung, fi gegenfeitig recht tx 
ind Auge und ind Herz zu fhauen und die alte Freundfchaft recht inaia 
zu erneuern. 

Am Montag ſchienen Sturm und Regen das Feſt ftören zu wolle; 
aber je mehr der Regen hberunterftrömte,, deito größere Ströme von Gäſten 
zogen heran. Am ftärkften waren natürlih St. Gallen und die Nachbar 
kantone Zürih, Thurgau, Appenzell, Graubünden und Glarus vertreten. 
Bon den benachbarten Staaten waren allein aus Vorarlberg 22 wertbe 
Gaͤſte eingetroffen. Die Seminardireltoren der deutſchen Schweij maren 
vollzählig da. — Die erften Stunden vom Montag waren der Veſihtigung 
der Lehrmittel-Ausftellung gewidmet. Dieſe bildete den Glanzgpunlt des 
Zeftes; die Ausftellungsräume waren deßhalb ſtets mit Lehrern überfült. — 
Laut Katalog waren 1405 Gegenftände ausgeftellt. Der große Vibliothel⸗ 
faal war zu dem Zwede in Zellen getheilt, deren jede irgend ein Unte: 
richtsfach repraͤſentirte. Sowohl die Neichhaltigkeit, als die Ordnung md 
Zwedmähigkeit der Ausftellung erfreuten und überraſchten vie zahlreichen 
Beſucher. Nur ſchade, dab der Befichtigung nicht eben fo viele Zage als 
Stunden gewidmet werben konnten; in fo furzer Zeit war es eben nit 
möglich, dad gewaltige Material nur einigermaßen zu bewältigen. — Im 
19% Uhr wurden im Großrathsſaale mit der Primarlehrertonferenz die eigen’ 
lihen Berbandlungen eröffnet Der Saal war gebrängt voll; unter den 
Anweſenden bemerkte man mit Vergnügen auch eine Anzahl Frauen, de 
mit Intereſſe den Berathungen folgten. In ſchwungvoller und vortrefflide 
Rede begrüßte der Präfivent, Herr Landammann Sarer, die Verſammlung 
Er entrollte ein interefiantes Bild der alten Klofierſchule und gab in war 
tigen Zügen bie geſchichtliche Entwidlung des St. Galliſchen Schulweſens. 
Beſonders warm begrüßte er noch die Deputation der Lehrerfchaft aus der 
franzöfifchen Schweiz und die deuffchen Gäflee — Dann las Her Zube: 
bübler fein Referat über die Frage: Wie können Haus und Eule in 
Berbindung mit einander eine fihere Grundlage für eine tüchtige Charakter 
bildung der Schüler legen?" Als Grundlage der Diskuffion dienten die 
aufgeftellten gedrudten Thefen*), welhe von dem Haufe einen geſunden 
Samiliengeift, freundlich ernfte Zucht, firengen Gehorfam , fittlih gute Ge⸗ 
wöhnungen, weiſe Beichräntung ber Jugendfreuden und Genüfle, von de 
Säule Erziehung, barmonifche Ausbildung von Geift, Gemüth und Wilen, 
Verbindung leiblicher Uebungen mit der Geiftesentwidlung forderten. Al 


* 


*) In Solothurn und St. Gallen wurden ben Befbeindern bie gebradten 
Theſen aller Referate gleich anfangs mitgetheilt. Dieſe Uebung hat ſich al A 
und praftifch erwielen. 
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bejondere Hülfämittel wurben Kindergärten in Verbindung mit Mätterbil: 
bungsanftalten,, Yortbildungsichulen und zur Erzielung eines einheitlichen 
Wirkens von Schule, Haus und Kirche die Gründung einer Glterzeitung 
empfohlen. — In der darauf folgenden Diskuffion regte Herr Seminar: 
direltor Rüegg die Herausgabe einer Bollsihrift über die Aufgabe und 
Mängel der häuslihen Erziehung an. Herr Direltor Largiader bezweifelte 
vie Bnedmäßigleit der Kindergärten, da dieſe leicht das Familienleben beein- 
trächtigen. Sehr jchön wies Herr Seminarbireltor Fries auf die kritiſche 
Periode der Charalterbildung bin, wann das Find der Schule und dann 
auh dem Haufe entwächſt. Hier babe dann nur noch die zur willens⸗ 
beftimmenden Weberzeugung gewordene Erkenntniß ein entſchiedenes Ge: 
wiht. Die Schule gewöhne die Kinder viel zu fehr an die Aufnahme 
eines todten Kenntnißlapitals, das für die weitere Charalterbildung frucht⸗ 
(08 bleibe. Bor Allem jollte ver Neligionsunterriht nur Erkenntniß und 
Veberzeugung erwirten. Mas das Sind empfangen, jollte der Mann mit 
voller Meberzeugung fefthalten; daraus entwideln ſich fihere Charaftere. 
Herr Seminarbireltor Fiala hält dafür, in Bezug auf Kenntnifie ftehe unſre 
moderne Schule auf gutem Boden; ſchlimmer ftehe ed mit ihrer erziehlichen 
Aufgabe. Herr Fries habe Net; aber zur Erfenntniß und Ueberzeugung 
müfle vor Allem die Gewöhnung der Finder an ftrenge Zucht und pünlt- 
lihen Gehorſam kommen, und diefe Zucht müflen die Kinder zuerft in des 
Lehrers eigener Perjon ertennen. Herr Rektor Gmel bezeichnet als Haupt. 
fehler der Jugenderziehung: den Mangel an rechter Verbindung zwiſchen 
Religion und Haus, ven Mangel felter, elterlicher Autorität, den Mangel 
innigen Zufammenwirtens von Schule und Haus. Die Diskuffioen, an der 
fh no die Herren Seminardireltor Kettiger, Selundarlehrer Tſchudi u. U. 
betbeiligten, jchloß mit der Annahme des Antrags von Nüegg: Das 
Sentrallomite mit der Ausfchreibung einer Preisfchrift über das Zufammen: 
wirten der Erziehung im elterlihen Haufe und der Scyulerziehung zu be: 
auftragen. Zum Schluß bradte Here Hartmann von Ulm Namens der 
württembergiſchen Lehrerichaft einen Gruß. — Nah dieſer allgemeinen 
Berfammlung begannen gleichzeitig die Specialtonferenzen in den Lehrjälen 
des Kantonsſchulgebäudes. Dabei wurden folgende Themate bebanvelt: 

a) Sektion der Lehrer an Mittelſchulen: „Das Verhältni der ſchweizeriſchen 
Mittelſchulen (Real⸗Sekundar⸗Bezirksſchulen) zum Leben und zu den 
böhern kantonalen Lebranftalten”. Referent Herr Schelling. — Hier 
wurde ziemlid lebhaft vebattirt. Die Thejen gipfelten fi in dem 
Sage, daß die Realſchule vor Allem aus und in erfter Linie eine 
Grweiterung der Volksſchule fein folle, und daß der Anjchluß an bie 
höhere Schule erft die zweite Aufgabe derjelben fei. 

b) Sektion für Lehrer aus der franzöfiihen Schweiz: „Erreihen in den 
nicht phonetifchen Sprachen (jperiell in der englijhen und franzöfiichen) 
die fogenannten orthographiſchen Diltate, wie fie noch üblich fin, 
ihren Zwed? Wenn dies nur theilweiſe oder gar nicht ver Fall it, 
was ift zu thun? Referent Herr Brofefior Dr. Mauron. 

c) Sektion für Handwerker- und Fortbildungsfchulen: „Lehrplan für ge 
werblihe, kaufmänniſche und landwirthſchaftliche Fortbildungsſchulen“. 





654 Die Schweiz. 


Herr Konrektor Delabar. In der Disktuffion wurde namentlich aud 

berichtet, was diesfalls in verfchievdenen Kantonen geſchieht. 

d) Seftion für Armenjhulen: „Was kann der Volksſchullehrer für vie 
Armenerziehung im Allgemeinen, und was kann er für eine forgfältige 
Bildung und Erziehung einzelner armer Kinder im Beſondern thun?“ 
Referent Waiſenvater Wellauer. 

e) Konferenz der Turnlehrer: „Welches ift die Aufgabe der gejammien 
Lehrerſchaft mit Hinfiht auf die Feibesübungen an der Volklsſchule! 
Referent Reallehrer Rüdin. 

f) Konferenz der Seminardirektoren und Seminarlehrer: „Welches if vi 
zwedmäßigfte Borbereitung für Seminarzöglinge? Neferent Sen 
Seminarlehrer Helbling. 

Um 3 Uhr giengs zum Mittagefjen, zu dem leider die Gäfte in bri 
getrennten Lokalen *) (Mufeum, Antlig und Walhalla) untergebradt werten 
mußten. Defienungeadhtet herrſchte überall frohes Feſtleben mit Gelingen 
und Zoaften. Während im obern Saale des Mufeumsd Herr Landammann 
Sarer, biefe fo feftlih angelegte Natur, die Anmefenden zu einem beglkr 
ten Hoch für das Vaterland binriß, Pfarrer Zollikofer von Marked ve 
fo oft vertannten Beftrebungen Peſtalozzi's hoch leben ließ, der Scaffhaue 
Stadtrath Keller in töftlihftem Humor die Geſchichte des Bereins Revüe 
paffiren ließ, ertönten aus dem untern Gaale die Träftigften und heiterfen 
Gefänge. Auch in der Walhalla, dem Sitze der Helvdengötter, giengs bed 
ber. Als Redner ſchwang dort Profeſſor Henne fein Scepter, und ft 
guten Humor forgte Herr Bion durch feine draftiihen Deflamationen. Daß 
in allen Feſtlokalen ein vorzüglicer Ehrenwein in Strömen floß, verfteht 
fih bei den gaftlihen St. Gallern fo recht eigentlih von felbit. 

Um 1.6 Uhr vereinigte das Konzert der Kantonsſchüler wieder all 
Sefttheilnehmer und überdies ein zahlreiches Publikum in der feſtlich beleuch 
teten Saurenzenlirhe. Die Vorträge der jugendlihen Sänger fanden 
rauſchenden Beifall und überrafchten die Gäfte ganz ſichtlich. Wohl durfte 
Herr Bogler mit feiner muntern Sängerſchaar fih hören laſſen. 

Spät Abends verfammelten fih nod viele jüngere St. Galliihe Leh⸗ 
ver, um ihrem frühern Seminarbireltor Nüegg und auch Herrn Zimmer 
mann ihre treue Anbänglichleit zu bezeugen. — 

Der zweite Tag war freundlicher geworden und zeigte den Gäften die 
Gallusftadt im lachenden Glanze der Herbſtſonne. Um 8 Uhr begannen 
die Sektionsverhandlungen. Die Jugendfchriften-Kommiffion des ſchweizeriſchen 
Lehrervereins beſchloß unter der Leitung von J. J. Schlegel die Heraus 
gabe eines Wegweiferd bei Bildung von Jugendbibliotheken oder eines 
„teitiihen Verzeichniffes empfeblenswerther ZJugendfhriften‘. He Beuß 
von Zürich hielt einen lehrreihen Vortrag über bie „Lehrmittel für den 
Anfhauungsunterrict”. Herr Däniter won Züri) erfreute eine Anzahl von 
Lehrern mit einer Vorlefung über „Stenographie‘. — Um 10 Uhr nee 


*) Wegen ber kühlern Jahreszeit mußte man von ber geräumigen Kow⸗ 
halle, welche anfänglich ale Bantettlofal auserſehen war, abfirahiren. 
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die Gloden fämmtlihe Feſtbeſucher zur Generalverfammlung in der St. 
Magnustirhe. Diejelbe war gebrängt voll. In freiem, ausgezeichnetem 
Bortrage referirte der eltpräfident, Herr Landammann Saxer, über das 
Thema: „Bergleihung der PBrimarjchulgefeßgebungen der verſchiedenen ſtan⸗ 
tone binfichtli der Beauffichtigung der Schulen.” Zunächſt ſetzte Referent 
die in den verjchievdenen Kantonen ber Schweiz dafür beſtehenden Einrich⸗ 
tungen auseinander, wonad die Santone Aargau, Solothurn, Luzern, 
Züri, St. Gallen ihre Volksſchulen durch Kollegialbehörden (Bezirksſchulraͤthe), 
die meiften andern Kantone (Bern, Luzern, Bafelland zc.) dur befon- 
dere Inſpektoren beauffichtigen lafien. Dann unterwarf er dieſe beiden 
Spfteme einer kritiſchen Prüfung mit Rüdficht auf die doppelte Aufgabe einer 
jeden Infpeltion: pädagogiſche und abminiftrative Leitung der Schule, und 
ſprach fih prinzipiell für die Beauffihtigung der Schulen durch Einzel⸗ 
infpeltoren aus. Obſchon er dieſem Spiteme in der Theorie den Vorzug 
gab, glaubte er doch, daß die kollegiale Beauflihtigung in der Praris ſich 
befier bewaͤhre. Nachdem zur Gröffnung der Diskuffion Herr Prof. Kaiſer 
von St. Gallen die Schwächen dieſes Syſtems bloßgelegt, ſprachen fi die 
meiften Redner auf Grund von Grfahrungen in verjchiedenen Kantonen für 
das ftändige Echulinfpeltorat aus. Herr Direktor Fries vertheidigte bes 
Dingungsweile die Einrichtung der Bezirkskollegien. Er will nicht zugeben, 
daß zwiſchen Theorie und Praris ein Widerſpruch beftehe, wie dies im 
Referat angedeutet worden; er glaubt vielmehr, daß dasjenige Syftem, das 
in ver Praris als gut und empfehlensmwerthb ſich erweife, auch tbeoretifch 
als das wahre und richtige erlannt werden müſſe. — An dieſe Verband: 
lungen ſchloß fi die Mittheilung eines interefjanten Specialberichts über 
Sekundarlehrerbildung von Seminardireltor Fries, die Berichterftattung des 
Zentralausshufies durch Herrn Direltor Rebſamen und die theilweije Er⸗ 
neuerung der ftändigen Bereinsleitung. Zum Feflort für die nächſte General: 
verfammlung von 1869 wurde Bafel beitimmt und zum Präfidenten des 
Lolalvorftandes Dr. Schmiblin, Mitglied des Erziehungslollegiums, gewählt. 

Beim Mittageilen ftrömten Toaſte und Lieder in freudiger Fülle, 
wobei die mwerthen Säfte ihren wärmiten Dank für die ihnen zu heil ges 
wordene Aufnahme in St. Gallen tund gaben, Ein Rebner begrüßte den 
Stern, der überm Rheine aufgegangen, und aus dem Munve eines maderfl 
Borarlbergers ſprach das erwachende Defterreih und die Hoffnung auf befre 
Zeiten nah jo vielen Jahren unjägliden Druds, der auf der dortigen 
Boltsfhule gelafet. Die Zoafte der Herren Delan Wirth und Pfarrer 
Freuler galten dem treuen Zuſammenwirken von Lehrer und Geiftlichen, 
von Kirche und Schule. — 

Ein Spaziergang nad) dem Freudenberg, den der herrlichſte farben- 
reichfte Sonnenuntergang lohnte, ſetzte dem ſchönen Tage die Krone auf.” 

Nefümiren wir die eigenthümlichen und beveutfamen Erſcheinungen und 
Lichtpunlte diefes Feſtes, jo bezeichnen wir als folde: Den großartigen 
Beſuch; die Arbeitsluft und das andauernde Intereſſe an den Verhandlungen; 
die fleißigen und gründlichen Neferate, wie die lehrreihen Diskuffionen ; 
die freudige Stimmung von Anfang bis Ende und den Geiſt kollegialiſcher 
Berathung in den Hauptverfammlungen und Geltionen; die VBegeifterung 
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Aller für gefunden Fortſchritt und für Yörberung des Schulweſens; ja um 
auch das frohe Feitleben und die durchaus würbige Haltung an ven Banlcies ; 
wir bezeichnen ferner als erfreuliche Zeichen, daß eine bedeutende Anzahl 





GErziehungs⸗ und Sculräthe, Ynfpeltoren und Geiſtliche als aufihtie 


Schulfreunde die regfte berzlichite Theilnahme beurkundeten; daß Saal: 
behörden mander Landgemeinden ihre Freude am Unterrichtsweſen dadırd 
an den Tag legten, daß fie ihren Lehrern den Feſtbeſuch durch Beiträge u 
die Neifeloften ermöglichten; dab namentlih auch die Bewohner St. Galle 
durch generöfe, gaftfreundliche Aufnahme der Feſtſeiernden, durch überaus 
fleißigen Beſuch der Lebhrmittelausftellung und durch das Intereſſe an ven 
Beſprechungen ihre Sympathie für Schule und Lehrer an den Tag legten 
Innig freute und bann aud der treuberzige Anſchluß jo mandyer Lehre 
der Innerſchweiz (Bug und Schwy). Der Anfang zur kollegialen Ber 
einigung ift gemadt; hoffen wir, daß au Uri, Unterwalvden und Ball 
am künftigen Lebrerfefte in Bafel ihre Vertreter haben werden. Als Lidt: 


punkte des Feſtes betrachten wir endlich das gelungene Konzert ver Kanlons: 


ihüler, den gemeinfamen, genußreihen Spaziergang auf ben Frerdenberg 
und ſchließlich die reichhaltige Ausftellung von Lehrmitteln, die z 9. wı 
Folge hatte, daß einzig den verjhiedenen Sculanftalten der Stabt EL 
Gallen die Anſchaffung neuer Beranihaulihungsmittel im Werth von übe 
2000 Fr. geitattet wurde. 

2. Die Lehrmittel:Ausftellung in St. Gallen. Der Borkan 
betrachtete diefelbe als wefentlihen Theil des Feſtes und ſchenkte ihr bebbalt 
bejondere Aufmerffamleit und Sorgfalt, um eine reihe Sammlung un 
zwedmäßige Sruppirung zu erzielen. Daß er ſich hierin nicht geiret, bemie 
nicht nur das große Intereſſe der Lehrer und Schulbehörden, fondern and 
der täglich fich mehrende Befuh von Seite des Publitums. Wir babe 
deßhalb begründete Hoffnung, fie werde fi) für den Unterridt als folge 
wichtig erweifen und recht vielen Schulen befjere Lehrmittel zuführen. ?a 
derſelben alljeitig ſolche Bedeutung beigelegt wird, fo finden wir es fit 
angemefien, durch einen kurzen Auszug aus einem Berichte des Zageblatt! 
den Lefern einen Ginblid in das Arrangement der Ausftellung zu verſchaffen 
„Unter einer Lehrmittelfammlung mag fi nicht jeder das Kurzmeiligke 
Vorftellen. Durch eigene Anſchauung wird man aber ſchnell des Gegen: 
theils überzeugt Diefe Ausftellung ift etwas ganz Driginelles. 'S Hi ein 
wahrer Genuß, in diefem Garten der Schule ſich umzufehen. Beim erſten 
Blid in den großen, geräumigen Bibliotheffaal weiß man nit, wat mn 
mehr bewundern fol, ob die zwedmäßige Einrihtung, die Schönheit und 
Reichhaltigkeit ver ausgeſtellten Gegenftände, oder die finnige, jedes Auge 
feflelnde Anordnung des Ganzen. — Gleich beim Eingang in ben präd« 
tigen Saal begegnet uns rechts auf mehreren Tiſchen ausgebreitet eine 
reihe Auswahl von Sprachlehrmitteln und Schulbüchern, zum Theil nad 
Kantonen georonet. Die Wand zieren prachtvolle Tabellenwerle für den 
Anjhauungsunterriht, dabei auch ein Probeblatt des projeltirten ſchweij 
Bilderwerls; links befinden fi) Apparate fürs Zurnen und baneben bie 
Lehrmittel für Taubftumme und dreier verſchiedener Syſteme des Blinden: 
unterrihts (Züri, Laufanne, Neucatel), nebft Proben ihrer Leitungen 
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Gr läßt uns aber da nicht lange verweilen; mächtig zieht er und zu den 
zunächſiliegenden, fogenannten Kinvergärthen und Anſchauungsmitteln für 
ven erften Schulunterriht, die uns deutlich zu erlennen geben, wie anges 
nehm und nüßglich die lieben Kleinen zu befchäftigen und für den kommen 
den Unterricht vorzubereiten find, und daß es eine Sünbe ift, jie fogleich 
in der erſten Schulzeit mit den trodenen Buchſtaben zu quälen. Vaͤter 
und Mütter verweilen mit Vorliebe bei dieſer Abtbeilung. Doch die an 
dieſe fih anfchließende Seltion der Maͤdchenarbeitsſchulen bewegt fie, einen- 
Schritt weiter zu thun. Da feben wir, methodiſch nah Schuljahren ges 
ordnet, links, was eine Landſchule, rechts, was eine Stadtihule in 9 
Sabresftufen in weiblichen Arbeiten zu leiften im Stande iſt. Nicht weniger 
reichhaltig und zum Theil ausgezeichnet find die weiter vorwärts gruppirten 
Lehrmittel für den NReligionsunterriht (mit Bilderwerlen, Slarten und 
Schriften über bibliſche Geſchichte und Geographie), für Ralligrapbie, Models 
liren und Zeichnen (glänzend ausgeftattet mit Vorlagen zum elementaren, 
technifchen und ornamentalen Zeichnen, Körper zum perfpeltiviichen Zeichnen, 
Movelle aus Papier, Holz und Gyps), für Muſik, Mathematik, Geſchichte 
und Geographie, wel lebteres Fach namentlih mit Reliefen (dabei die 
vorzüglichen Neliefe von Schoͤll), Globen, Zellurien, Atlanten und einzelnen 
Karten reich ausgeftattet ift. Bor Allem aber zeichnet ſich in biefer Abtheis 
lung die in jeder Beziehung prachtvoll ausgeführte, unübertroffene Schweizer: 
tarte von Dufour aus. Mit freudigem Erftaunen ſtehen wir immer wieder 
vor dieſem Meifterwerle, das und, wie aus der Vogelperſpeltive, unſer 
liebes Baterland mit feinen Bergen und Thälern, Fluͤſſen und Seen über: 
bliden läßt. Den vorderen Raum des Saales nehmen die Lehrmittel für 
den naturkundlichen Unterricht, für Chemie, Phyſik, Mineralogie, Botanik 
und Boologie ein. Was vieje Abtheilung befonders werthvoll macht, ift 
nicht allein die Reichhaltigkeit und ſchoͤne Ausftattung verjelben, ſondern 
auch die genaue Rücdſicht auf die WBebürfnifie der verfchievenen Schulen, 
für die wir bier die Gegenftände ſyſiſematiſch zufammengeorbnet finden, was 
zur Unterftüßung des Unterrichts in dieſen Disciplinen jedem Lehrer wüne 
ſchenswerth und nothwendig ift. In Specialitäten einzugehen, erlaubt und bie 
Maſſe des Stoffes nicht; doch können wir nicht unterlafien, auf die fpeciell 
für den Schulzwed zufammengeftellten Sammlungen von chemiſchen und 
phyſikaliſchen Apparaten, die ſyſtematiſch georbneten mineralogiichen und 
ornithologifhen Sammlungen (namentlich ziert den Saal eine auf pyramis 
dalem Brettergerüft aufgeftellte, foftematiih nad Wartmann’s Leitfaden ges 
ordnete, prächtige Gruppe von Vögeln) und die audgezeichneten Modelle 
zur Berfinnlihung einzelner charalteriſtiſcher Pflanzentbeile und ganzer 
Blütbenformen, und folde zur Veranſchaulichung einzelner Organe des 
menſchlichen Körpers, des Auges, des Ohrs, Gehirns, Herzens, Alles zer- 
legbar, aufmerkſam zu machen. alt als wollte man die belannte Darvingjche 
Theorie von der Entwidlung und Umbildung der Thierformen perfifliven, 
fleht am Schlufle diefer Abtheilung in naturgetreuem Modell ein Gorilla, 
der volllommenfte Repräjentant aus dem Gefchlechte der Affen, neben der 
Büfte eines Negerd. — Bor dem Saale in beſonderem Lolale endlich find 
Pad. Jahresbericht. XX. 42 
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ſechs verſchieden Tonfiruiste Mufter von Schultiſchen (nad Dr. Fabeee, 
Dr. Frey, Dr. Wagner :c.) aufgeftellt. 

Die Arbeit der Ausftellung, die Sammlung und Anordnung, befergte 
eine Kommiſſion, aus zablreihen Mitgliedern, Zechnitern und Lehrern ver 
ſchiedener Schulfiufen beſtehend, welche fi in manche Sektion theilte, von 
denen jede eine Abtbeilung oder ein Unterrihtsfady übernahm und fih die 
falls mit einem Buchhändler der Stadt ins Vernehmen febte, um bob j 


-in jedem Gebiete das Belle zufammen zu bringen. Yür die Reichhaltigkit 


Spricht der voluminöfe Katalog, der 1405 Gegenftände aufweih und für 
deſſen Grftellung ſich Herr Rektor Wartmann verdient gemacht bat. Un 
genüglihen Wand: und Tiſchraum zur georbneten und überſichtlichen Pıb 
fentation der Bücher, Bilderwerle, Sammlungen, Karten und Tabellen zu 
erhalten, wurde der große Saal zu beiden Seiten durch dünne Bände iz 
fo viele Bellen ober Felder abgetheilt, ala man für die verfchiebenen Unter 
richtögebiete nöthig hatte. Doc mar die Ginrihtung fo, daß ein Leberblid 
mögli war und der Beſucher ein Gefammtbild erhalten konnte — Die 
großen Koften der Ausftellung wurden buch ven Beſuch des Publimt 
mehr als gededt. — 

8. Ueberſicht der ſchweizeriſchen Schulliteratur wm 
Jahr 1867/68. Wir feben das Verzeichniß neu erſchienener Schulicriften 
in angefangener Weiſe fort und fügen nur bei ſolchen kurze kritiſche de 
merlungen bei, die uns zu diefem Zwed freundlich mitgetheilt worden Bor 
päbagogiihen Schriften find uns genannt worden: Dr. %. Frei, „ve 
rationelle Schultiih”. Bürich, Schabelig. Dr. Fahrner, „das Kind mi 
der Schultiſch“, 2. Aufl. Zürich, Schultheß. S. Kübler, „Bub ka 
Mütter”, Anleitung zur naturgemäßen, leiblihen und geiftigen GErziehum 
der Kinder. Zürich. U. Wanzenried, „pie wejentlichen Mängel de 
bäuslihen Grziehung und ihr nachtheiliger Einfluß auf die Schule“ (dus 
phyſiſche Leben unjerer Generation und die Volksſchule). Bern, Heuberge. 
W. Bion, Pfr, „Referat über Kleinkinderbewahranſtalten“, Hirt. 
Binder, „Preisſchrift über die Berufsbildung der Mädchen‘? Ueber die 
7. Verſammlung des ſchweizeriſchen Lehrervereins erfchienen zwei Ferfchriften: 
„Hünfter (officieller) Bericht des fchweizerifchen Lehrervereins“. St. 
Gallen, Buff und „Zwei ſchweizeriſche Lehrertage”. St. Gola, 
Altwegg Weber. Lebtere enthält die vollftändigen Referate, Borträge und 
Diskuffionen. Hier erwähnen wir auch des „Ratalogs der Lehrmittel: 
ausftellung‘, ver bei Anlaß ber Berfammlung in St. Gallen heraus 
gegeben wurde. Sodann verdanken wir die freundliche Zuſendung eines 
„Berichts über die Verhandlungen der Schulfpnobe des Kantons Bern“ 
(1865 und 1866), des „Berwaltungsberichts der berner Gxziehung® 
bireltion“ (1865 und 1866). Bern, Fiſcher, des „Berichts über 
die Verhandlungen ber züricher Schulfynode von 1867”, Züri, 
Drell & F., der u. A. zwei wadere Urbeiten von Wettftein und Frei über 
Errichtung einer Civilſchule oder über den Ausbau der Volksſchule enthält 
Mit Dank beicheinigen wir den Empfang des interefianten und gründliden 
„Berichts an die appenzeller Landesihullommiffion über die Schulank 
ftellung in Paris‘ von Pfr. Heim, fowie einer gebiegenen und werthvollen 
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Arbeit von Prof. Dr. B. Gift „das Unterrichtsweſen des Kantons Golo: 
turn“, hiſtoriſch und ſtatiſtiſch dargeſtellt. In gebrängter, überfichtlicher 
Weite entwirft er auf wenigen Bogen ein Bild des Iantonalen Schulmefens. 
Wir mwünjhten, über jeden Kanton derartige zuverläffige Darftellungen zu 
befiten. Nod erwähne ich des „Schlußberits der Bezirksſchule in Muri“ 
von Dr. ©. ®. Straub, welchem ein lefenswerther Auffaß von Hürbin 
„Schicſal der Mundart und deren Verwendung beim Unterricht‘ beige: 
geben if; R. Shabmanns Broihüre: „Einige Gedanken über land» 
wirtbfchaftl. Berufsbildung”. Das Schriften: „Zur neuern und neueften 
Geſchichte des Thurgaus”. Gt. Gallen, Altwegg Weber widmet 
mehrere Blätter der interefianten Schulgefchichte diefes Kantons. Den Turn- 
unterricht behandelt: 3.3. Egg, „Leitfaden für den Turnunterriht in den 
züricher Vollefhulen”. Bon religiöfen Lehrmitteln find uns nur folgende 
Titel zu Gefiht gelommen: „Bibliſche Geſchichten für die bajelland- 
ſchaftlichen Schulen”. S. Vögelin, Pfr. in Ufter, „die Geſchichte Jeſu 
und der Urjprung der chriftlihen Kirche’ für das Voll und die böbere 
Volksſchule dargefiellt. Bapparsmyl. „Lieder: und Sprudbud für 
die thurgauer Primarſchulen“. Frauenfeld, Huber. %. Herzog, „Entwurf 
zu einem religiöfen Lehrmittel für vie züricher Realſchule“. Zürich, Herzog. 
Pfr. M. Mayer, ‚‚Religiöfes Lehrmittel für die Primarſchulen““. Im An» 
ihluß an diefelben zeigen wir an: 3. Probſt, Pfr., „Die Nothwendigkeit 
des Chriftentbums in Familie, Schule und Staat”. Zurich, Schultheß. — 
Für ven Lefe: und deutſchen Sprachunterricht bradte das Berichtsjahr 
manche wertboolle Hilfsmittel; wir nennen: das „Lehr: und Lefebud 
für den Sprach⸗ und Realunterriht in den obern Klafien der Primarfchulen 
des Kantons Solothurn”. Gaßmann. Enthält mandy’ Gutes und Zweck⸗ 
mäßiges in der Lehrſtoff⸗ Abtheilung. J. W. Straub, „Deutihe Gram⸗ 
matik für die Mittelfchule‘. Aarau, Chriften. ine fleißige und gediegene 
Arbeit eines vielerfahrenen Schulmannes. %. Herzog, „methodiſch⸗prak⸗ 
tiſche Anleitung zu den deutſchen Stilübungen”. 2. Aufl. Aarau, Sauer: 
länder. Die Kritik nennt dies Werl eine Zierbe der ſchweizeriſchen Schul 
literatur. 3. Albrecht, Brof., „Deutjches Lehrbuch für Sekundarſchulen“. 
2. Aufl. St. Gallen, Huber & C. Praktiſch und braudbar. Wiejen: 
danger, „Deutſches Sprachbuch für die 2. und 3. AMlaſſe der züricher 
Sekundarſchulen“. Otto Sutermeifter, „Deutfches, Stilbuch. Muſter⸗ 
beifpiele der deutſchen Kunftprofa”. Zürich, Schultheß. ine originelle, 
treffliche Arbeit mit jelbftändiger Auswahl von Mufterftüden, die jedoch nur 
beim Unterricht in höhern Schulen anwendbar find. Kr. Fäſch, „Deutſches 
Uebungsbud”. 2. Aufl. und deſſen „ausgeführte Stilarbeiten zum 1. Heft 
des Uebungsbuchs“. S. Gallen, Hnber & EC. Fleißig bearbeitete und recht 
brauchbare Lehrmittel. Noch nennen wir: Gapräz. „praltiihde Sprach⸗ 
Audien”. Bern, Heuberger. Dr. Berftenberg, „Geſchichte der veutfchen 
Literatur“. Mit befonderer Berüdfihtigung fehweizerifcher Dichter. Zürich, 
Lohbauer und Brisk Staub, „das Brot im Spiegel ſchweizerdeutſcher 
Volksſprache und Sitte”. Aus den Papieren des ſchweizeriſchen Idio⸗ 
tikons. Leipzig, Hirzel. — Fürs Engliſche erfhien von 9. Keller, 
„Schulgranmatit der englifhen Sprache”. 2. Thl. Syntar Aarau. — 
42* 


660 Die Schweiz. 


Für den matbematifhen Unterricht arbeiteten: 3. W. Straub, „Se 
metrie für Mittelſchulen“. Völlig umgearbeitete Aufl. Aarau, Chriſen 
M. Jenni, „Bruchlehre nebft Aufgabenfammlung”. Bajel. Z.R.Honegger, 
„Leitfaden für den Unterricht in der Geometrie für Sekundarſchulen“. Züri, 
Meyer & Zeller. Obligat. Lehrmittel. 9. Zähringer, „Leitfaden für de 
Unterriht in der Arithmetif an Selundarfhulen — nebft Antworten a 
den Aufgaben“. Züri, Meyer & Seller. Dieje Schrift wurde im Auftrox 
des züriher Erziehungsraths verfaßt. Fr. Fäſch, „Aufgaben zum Hop 
rechnen mit beigefügten Antworten”. 1. Thl. die A Grunbredhuungsartes. 
St. Ballen, Huber & C. Dem Zeichnungsunterrichte fchenkte feine Art 
merljamleit: Aler Hutter, „Linearzeihnen”. 3 Hefte. St. Gala, 
Huber & EC. F. Gſell, „Vorlegeblätter zu einem ftufengemäßen Zeich 
nungsunterriht an Volksſchulen“. Chur. J. C. Dtt, „die Vrojeltionslehte 
für Sekundar⸗ und Handwerkerſchulen“. Zürich, Schultheß. Füuͤr den 
Geſangunterricht erſchienen: J. Heim, „Sammlung 3⸗ und Aſtinmiger 
Geſaͤnge für Knaben und Mädchen“. Im Auftrage der züricher Shulſynode 
berausgegeben: Das Rütli, „ein Liederbuch für Schweizerſänger“. 2. Auf 
St. Gallen, Sonderegger. Weber, „Gefangübungen, Gejangbuh mi 
Sefangtabellen”. Groß ift die Zahl der neu erfchienenen Lehrbücher für 
Geſchichte und Geographie; wir nennen: Daguet, „Geſchichte der [hmeiri: 
ſchen Eipgenoflenfhaft”. Deutſche Ausgabe. Aarau, Sauerländer. Herzog. 
„Heine Erzählungen aus der Schweizergeſchichte“. 3. Aufl. Luzern, Schiff 
mann. Bögelin’s „Schweizergeihichte für Schulen“. 5. von Färber 
beforgte Aufl. Zürih, Schultheß. „Schweizergefhihte in Bildern“, 
nah Originalen ſchweizeriſcher Künftler ausgeführt im Holzſchnitt dırk 
Burri & Jeler. Bern, Dalp. W. Ruck, „Schweiz. Geſchichtsbilder“. 
St. Gallen, Altwegg. I. Ray, „Himmel und Erde. Ginführung in di 
Himmelstunde und mathematifhe Geographie. Züri, Berlagsmagapı, 
O. Rietmann, Brof,, „Wanderungen in Auftralien“. St. Galle, 
Scheitlin u. 3. Anziebende wahrheitsgetreue Schilderungen. R. Yalob, 
„Schulgeographie des Kantons Bern. Bern, Antenen. Goli, „fein 
Schweizerkunde“, 4. Aufl.; „keine Erdtunde“, 3. Aufl.; „praltiſche rt: 
kunde“, 3. Aufl. St. Gallen, Huber & €. F. Gſell, „Karte von 
Baläftina für den Schulgebrauh”. Chur. 3 K. Zellweger, „Da 
Kanton Appenzell. Land, Voll und Geſchichte“. Gais, Gelbfverlag. 
Jakob, „Heimatlunde der Stadt Biel”. Bern, Antenen. Bölferli, 
„Heimatlunde von Sempach“. Luzern, Schiffmann. M. Rohner, „DE 
Gemeinde Heiden im’ Kanton Appenzell in biftorifher und topographilbe 
Beziehung. Beitrag zur Heimathlunde”. Heiden, Sonderegger. Hier 
bringen wir auch zur Anzeige: „Relief des Kantons Zürich“, modellitt von 
K. A. Schöll in St. Gallen. H. Erzinger, „des Eidgenoſſen republi 
kaniſcher Katechismus“. Bern, Heuberger. 2. Bühler, „Gefelidalt# 
und Verfaſſungskunde“, Wegmeifer für die reifere Schweizerjugend. Ben, 
Haller. Ein gelungener und anerfennenswerther Verſuch eines Lehrmitteld 
für die künftige Civilfhule. Für das Fach der Naturkunde bringen wit 
zur Anzeige: Mouffon, „Phyſik auf Grundlage der Erfahrung“. Bürie, 
Schultheß Wartmann, „Leitfaden zum Unterricht in der Naturgefhite‘, 


Die Schweiz. 661 


6. Aufl. St. Gallen, Sceitlin & 8. Dr. Fr. Tſchudi, „Das Unge 
3iefer und feine Feinde”, 7. Aufl. St. Gallen. Wettftein, „Leitfaden 
für den Unterricht in der Naturkunde an Sekundarſchulen“. Züri, Meyer 
& Zeller. Obligatorifches Lehrmittel. Im Gebiete der Jugendſchriftenlite⸗ 
zatur begegnen wir wieder der vortrefflihen „Schweizerifhen Jugend» 
bibliothel von Dula Nettiger & Eberhard. 3 fernere Bänden (33 
bis .35). Kerngeſunde Lellüre „Rindergärtlein“. Zürich, Müller. 
„Feſtbüchlein für Kinder“. L Blüthenlefe. II. Aehrenleſe. Willner, 
Zürid. „Für Kinderberzen” Cine Gabe mit Bild und Wort. Züs 
rich, Müller. 3 % Bänninger. Blumenleben und Kinderlieder im 
Dialelt und in der Schriftſprache. Winterthur, Bleuler. „Biographiſche 
Aneldoten für die reifere Jugend‘. Frauenfeld, Huber. Neujahrs— 
blätter“ züriher und St. galliiye. 3. Probſt. „Der Pfarrer von 
Neudorf“. Volklsſchrift in einfacher, populärer Darſtellung. M. Schlägel. 
„St. Gallen im Feſtſchmud“. Gedenkblatt an das Kinderfeft der Etabt 
St. Gallen”. St. Gallen, Altwegg Weber. Anziebend und treu dargeftellt. 
Anſchließend an diefen Bericht, bemerfen wir über die pädagogifhen 
Ze itſchriften der Schweiz, daß die Rebaltion der ſchweizeriſchen 
Lehrerzeitung gewechſelt bat. An vie Stelle Rebſamens trat Kettiger. 
Sodann hat eine Verfhmelzung ver bisher erjchienenen bernifhen Schul: 
blätter: Der Neuen Berner Shulzeitung und des Berner Schul: 
freunds in ein einziges Blatt ftattgefunden. Eeit Neujahr erfcbeint das 
Berner Schulblatt unter der Revaltion des Herrn Schütz, Lehrer in 
Ben. — Nedaltor des katholiſchen Volksſchulblattes ift Prof. 
Bürgler in Schwyz. Gr klagt über geringe Theilnahme.. Das Blatt bat 
taum 300 Abonnenten. Gingegangen ift die päbdagogifhe Zeitſchrift ver 
Gymnafiallehrer, dad „Mufeum”. Werthvolle Beiträge für die fchweize- 
riſche Squlfatiſnit liefert die „Zeitſchrift für ſchweizeriſche Statiſtik von 
Stöfjel”. 

4. Die [hweizerifhe gemeinnügige Gefellfhaft und pas 
vaterländiihe Schul: und Erziehungsweſen. — In Nr. 3 der Lehrerzeitung 
wibmet Settiger dieſem älteften ſchweizeriſchen pädagogifchen Vereine ein 
warmes Wort der Unerlennung. Er fagt u. A.: „Ihre Thätigleit erftredt 
fih zwar über drei Gebiete: das Armen:, Gewerbs⸗ und Erziehungsweſen; 
aber von jeher wurde den Schulangelegenheiten die Priorität gegeben. 
Hier wirkte fie in unabläjfiger, ausdauernder, mwohlwollender und wohl⸗ 
thuender Weife. Wo die Entwidlung eine falſche Richtung nahm, ſuchte fie 
torrigirend auf den Weg des Beflern zu leiten; wo die Mafien in Unthaͤtigkeit 
gerietben, da war fie bemüht, die belebenve, oft eleltriſch wirkende Kraft ihres 
Wortes und Rathes hinzutragen. Es wäre intereffant, alle pädagogifhen 
ragen, welde fie bei ihren 44 Hauptverfammlungen berathen bat, in Reih 
und Glied zu ſehen. Cine ſolche Zufammenorbnung ließe einestheils die 
merkwürdigen Phaſen ertennen, welde die pädagogischen Beſtrebungen in 
den legten 50-60 Jahren durchlaufen haben, anderntheild das ftete, aber 
befonnene Bormwärtäftreben des Vereins, die ſorgſam umfichtige Pflege der 
Erziehungsfahe wahrnehmen.“ 

Zur Berfammlung in Trogen (September 1867). Der Haupt: 
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verhandlungsgegenfland ver erften Sitzung bildete das meiſterhafte um ge 
baltreiche Referat des Herm Profeſſor Bion in Trogen über bie Frage der 
Kleintinderbewahranftalten. Referent bezeichnete das Elternhaus 
al3 die natürlide, von Gott verordnete Erziehungsſtätte. Ohne zwingende 
Umftände follte dieſer Zuſammenhang nicht geſtoͤrt werden. Verhaͤltniſe 
führen aber Säle mit ſich, die eine Ausnahme geradezu gebieten. Ti 
unpafiendfte Berforgung fei die in Armenhäufern, die befte diejenige is 
braven Familien. Anftalten feien nur da empfehlenswerth, wo das Lesen 
nit möglihd. Sogenannte Krippen oder Anftalten, wo die Kleinen Kinder 
nur in den Stunden verpflegt werden, wo bie Mutter durch ihre Arbeit an 
der Pflege verhindert ift, und Kleinklinderſchulen für etwas ältere Kinder, 
jeien gerechtfertigt und unter Umftänden nützlich; nur dürfen diefe Ankalten 
weder bloße Yütterungsitätten, nod bloße Lernfchulen fein, die ald Zreib 
bauspflanzen ver natürlichen, geiftigen und körperlichen Entwidlung zuwider: | 
laufen. Im zweiten Theile gab er eine Ueberſicht der Thätigkeit anf diefem 
Gebiete in der Schweiz... Hungerbühler kannte fhon im Jahre 1844 127 
Kleinkinderſchulen mit 4—5000 Kindern. Seither hat ſich die Zahl ver 
jelben vermehrt. Kleinkinderſchulen kommen in allen Kantonen und in allen 
größern Ortichaften vor (ausgenommen in Unterwalden), am ausgebilbeifen 
in Olarus. In der Schweiz giebt es drei Methoden der Yürfjorge für 
arme Leine Kinder. 1. Verforgung in Armenbäufern (nicht empiehlens 
wertb). 2. In Waifenhäufern. (In Bafel und Gt. Gallen mit Erik 
in Verbindung mit Kleintinderbemahranftalten.) 3. Berbingen an dami 
lien, befonderd in Aargau. Die Armenvereine Aargau's verjorgten aui 
diefe Weile 625 Kinder und verausgabten Fr. 49,000. Hier betrugen vie 
Koften für ein Kind Fr. 60-80, in Luzern dr. 54. — Im 3. Ihe 
Hellte er folgende Säge auf: 1) Die Erziehung in Familien ift grunblör 
li derjenigen in Anftalten vorzuziehen. 2) Wo fie unmöglich ift, tbeili 
wegen Gilternlofigleit, theild wegen Armutb oder Schlechtigkeit der Eltern, 
follen die Kinder in chriftlihen Familien Berforgung finden. 3) De er 
ftehenden Stinderbewahranftalten find nicht aufzuheben. Doch fei Red, 
nicht ſolche zu gründen, fonbern fie unnöthig zu maden, 4) Kieinlinder 
ſchulen und Rinbergärten , die die häusliche Erziehung ergänzen, find nur 
da nothwendig, wo die Eltern den ganzen Tag aufer der Familie zubrin⸗ 
gen müßten. 5) An die Kindergärten ftellt Referent folgende Anforde 
zungen: Die Leitung muß auf gefunden pädagogischen Grundfägen beruhen 
Die Pflege ift nah Art des Familienlebens einzurichten. Sie follen were 
Naͤh⸗, noch Lehr⸗, ſondern Bewahranftalten fein. Sie follen den ganzen 
Menſchen erfaflen; alles Schulmäßige foll fern bleiben. Am verderblichſten 
it die Zreibhausentwidlung. Die Lehrerinnen follen Frauen fein, wer 
möglid Mütter. Gine Lehrerin foll höchſtens 12 — 15 Kinder unter ſich 
haben. Die Lokale follen geräumig, luftig, bell und mit Gärten ver 
ſehen jein. 

In der zweiten Sigung folgte die Behandlung der Themate: Fan 
Bollsliteratur.” Der Meferent, Herr Profefior Leuzinger, behandelte 
den Gegenftand unter Mitbenugung des eingegangenen Materials in eine 
lihtvollen, gründlichen Arbeit, die er mit folgenden Anträgen ſchloß: Gnm 
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dung eines Volksſchriften⸗Vereins, Stiftung von Leſevereinen, Herausgabe 
einer Zeitſchrift. — In formeller Beziehung verlangte er von der Volls⸗ 
Schrift: eine Schöne, den Geſetzen der Aefthetit und Stiliſtik entfprechende 
Form, angemefiene Kürze, edle Einfachheit und Vollsthümlichleit der Sprache, 
Friſche und Anſchaulichkeit des Auspruds, einfachen Sabbau, eine fittliche 
Gefinnung, naturwüdfigen, edeln, nichts Heiliges profanitenden Humor. 
Der Inhalt foll aus dem Bollsleben genommen fein, auf ein Ideal hin⸗ 
deuten und durch Schilverungen der natürlihen und filtlihen Welt zur 
Anſchauung des Böttlihen erheben. Bon dieſem Standpunlt aus lobt er 
vie Vollsbucher von Schwab, Campe, Salzmann, Peſtalozzi, Gellert, La 
vater, Claudius. Ferner bezeichnet ex ala empfehlenswerth: Hebel's Schatz⸗ 
täftlein, Keummachers Parabeln, Ch. Schmid’s Erzählungen, Schriften von 
Horn, Auerbach, Uhland, Zr. Tſchudi, Heer u. ſ. mw. 

bema für die Verfammlung in Yarau, Herbft 1868. 
„Weber Bildung der Mädchen für das Haus und die Fa: 
milie Die Madchen erhalten in der Regel den Lnterricht in ben 
Glementarfähern der Vollsſchule gemeinſchaftlich mit den Anaben, und wir 
»ürfen annehmen, daß in dieſer Beziehung für ihre Bildungsbedürfniſſe an 
den meiften Orten der Schweiz geforgt fei. Allein für ihre künftige De: 
ftimmung al3 Hausfrauen und Mütter bedarf ed noch mehr als der Schul 
tenntnifie allen. Kommt in einigen Kantonen auch noch der Unterricht in 
weiblihen Handarbeiten dazu, fo iſt damit jener Aufgabe doch nur erft 
theilweife Senüge gethan. Wenn die Aufgabe ber Hausfrau an das Mäb- 
Ken berantritt, fo liegt ihm meift die Sorge für die gefammte Haushaltung 
und außerdem, als beiligfte Forderung, die Pflege und Grziehung ver 
Kinder ob. Gelänge es, auf die weibliche Heranbildung auch in dieſer 
Hinſicht veredeind einzumirden, fo würde damit ohne Zweifel die dlonomifche 
wie die fittlihe Kraft unferes Volles wefentlih gewinnen. Wir ftellen 
demnach folgende Fragen auf, welche bei unfern Beiprechungen über biejes 
Thema die Hauptigefihtspimtte bilden mögen: 1. Welches find die Webels 
ftände in unferm Vollsleben, welhe ans Grund der linerfahrenbeit over 
Unkenntniß mander Hausfrauen und Hausmütter zu Tage treten? 2. Was 
wurbe bisher zur Abhilfe verjelben in ven verjchievenen Gegenden ber 
Schweiz getban? 3. Wie können weibliche Arbeitsfchulen, Lehrer, Seel- 
forger, Frauenvereine zur Bildung der Mädchen für ihren künftigen Haus 
beruf beitragen? 4. Welche Anregungen follten' dafür von der ſchweizeri⸗ 
fchen gemeinnügigen Gefellihaft ausgeben? Referent: Herr Direlter Dr. 
Dula in Wettingen. . 

5. Die ſchweizeriſchen Nettungsanftalten in der Bächtelen 
bei Bern und Sonnenberg (latholiſch Bachtelen) bei Luzern. — Der 
28. Bericht über Bächtelen (1866— 67) konſtatirt in erziehliher und 
Ainanzieller Richtung ein durchaus befriedigendes Nefultat. Die Thätigleit 
der Anftalt ift bekanntlich nicht mehr bloß ver Befierung fittlih verwahr⸗ 
lofter Anaben gewidmet, fondern fie ift feit vier Yahren zugleich eine Bil: 
dungsanftalt für Armenlehrer geworden. Es beftehen vier Fa⸗ 
milien zu durchſchnittlich 12 Knaben auf jede Familie; vier Lehrer ſtehen 
denjelben mit Treue und Hingebung vor. — Den Armenlehrerbildungskurs 
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benutzten 24 Böglinge. Derjelbe befteht aus zwei Klaſſen, von bemen jete 
einen zweijährigen Kurs durchzumachen bat, jo daß der eingetretene dig 
ling vier Jahre im Ganzen verbleibt, nach welcher Periode er reif und ge 
bildet genug fein fol, um als Lehrer an Armenanftalten oder niedem 
Schulen angeftellt werden zu können. Bei ber Austrittsprüfung der Jg 
linge der oberen Klafie zeigte fih dann aud, daß die Fäbigleiten derſelben 
denjenigen der beiten Zöglinge aus eigentlichen Lehrerfeminarien gleidhlommen. 
14 derſelben erhielten dann aud bei der nachherigen bemifchen Paten 
prüfung das Lebrerpatent und fofortige Anftelung in Armenanſialten um 
Schulen. Ein Beweis, daß diefe Armenlebrerbildungsanftalt, am welder 
tüchtige Kräfte wirken, ihre Aufgabe vollftändig erfüllt. Die Prüfung in 
der Anftalt Sonnenberg fiel ebenfalls fehr befriedigend aus. Die Anttalt 
fol! durch eine dritte Familie erweitert werben. An die Gielle des Dr. 
Dula trat in die Direktionskommiſſion Rektor Zähringer. 

6. Ueber die Errichtung einer Anftalt zur Ausbildung der 
Selundarlehrer enthält der 5. Bericht des fchweizerifchen Lehrervereind 
einen wertbuollen Specialberiht des Herrn Seminarbireltors Fried. Ten: 
nad) beitehben an den Kantonſchulen in Solothurn und Gt. Gala, a 
der Alademie in Neuchatel und an den Hochſchulen in Baſel, Bern un 
Zürich befondere Einrichtungen oder Kurſe zur Bildung von Neal» ote 
Bezirkslehrern. Er fchließt mit dem Antrag: Cs fei der Gentralausihus 
beauftragt, entweder die Frage der Gründung einer [hweizerijden 
Geſammtanſtalt neuerdings bei den Bundesbehörden im Anregung zu 
bringen, oder auch auf ven Fall, daß keine Ausfiht vorhanden wäre, ſich 
an ſolche Kantonalbehörden zu mwenven, welche fchon jet den Wünfden 
des Vereins näher kommende Einrichtungen haben, um fie zu einer mög: 
lichft angemeflenen Umgeftaltung oder Ergänzung ihrer ſchon beftehenden 
fantonalen Einrichtungen zu beftimmen. 

7. Die von dem Bundesrathe beitellte Rommiffion über die Einrichtung 
einer landwirthſchaftlichen Abtheilung der Forſtſchüle des 
eidgenöffifhen Polytechnikums beantragt und befürwortet die Gr 
rihtung von drei landwirthſchaftlichen Hauptprofefiuren, für die jährlichen Ge 
jammtloften der Abtheilung ein Budget von 35,000 Fr., die Erwerbung 
eines angemefienen Verfuchsfeldes in ber Nähe der landwirthſchaftlichen An 
ftalt auf dem Stridhof, nebit Pflanz, Baum- und Forfigarten, und die 
Erſtellung eines befondern Gebäudes in der Nähe des Polytechnilums. 

8. Bur Statiftil des fhweizerifhen Turnweſens. He 
über lefen wir in der Sonntagspoft: „Erſter Begründer des padagogiſchen 
Turnens ift Peſtalozzi. Adolf Spieß war es vorbehalten, feine Ideen übe 
leibliche Erziehung der Jugend zu tealifiren und das Gchulturnen in be 
flimmte Formen zu bringen. Bei ſolchen Aufpicien muß es auffallen, daß 
die Entwidlung defielben nicht die erwünfchte Anerfennung und Cuwid⸗ 
lung gefunden bat, daß noch faft in allen Kantonen die Hauptbebingungen 
zu einem guten Gedeihen dieſes Unterrichts fehlen. Selbſt da, mo das 
Turnen als Unterrichtsfad eingeführt ift, bleibt noch fehr viel zu münjden 
übrig: es fehlt die technifche Aufficht und Leitung. An Inſpellionen und 
Schulprüfungen wird nicht einmal gefragt, ob geturnt worben fe; 
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weniger wirb in biefem Sache ein Gyamen gefordert. Solde gleichgültige 
Leitung erzeugt ein Gebenlafien im alten Schlendrian. Selbſt turneriſch 
gebildete Seminariften erlahmen im Eifer. Hat man Schulzwang für bie 
Geiftesbildung, fo joll man ihn auch wollen für die Leibesbildung, die das 
Glüd und den Wohlftand des Volls fo gut begründen bilft wie jener. — 
Es fehlt an ftrengem, flaatlihem Singreifen, an gejeßlicher Einorbnung des 
Turnens in den Unterrichtsplan, an gehöriger ſtontrolirung. Als obliga- 
tes Jah an allen öffentliben Schulanftalten ift das Turnen nur in den 
Kantonen Zürih und Yargau in feinen elementaren Yormen: reis und 
Ordnungsũbungen eingeführt., Freilich iſt bis zur Stunde die Einführung 
defielben in einer großen Zahl von Schulen noch nicht erfolgt, fei es aus 
Mangel an Turnräumlichleiten, an turnerifcher Bildung der Lehrer oder 
aus Urſache des Gehenlaſſens von Seite per Behörden. Obligatoriſch nur 
an den Mittelfhulen ift das Zumen in 12 Santonen; weder an 
Mittelfhulen, noch on Bollsihulen wird es von Staatöwegen gefordert in 
40 Kantonen. — Neben dieſen Mängeln konftatirt doch, dab das Schul: 
tunen in den legten jahren in einigen Kantonen in fteter Fortentwidlung 
begriffen ift, daß an Seminarien und in Turnkurſen für turnerijche Bil: 
dung der Lehrer geforgt wird, daß der praltifche Zurnunterriht beim Vollke 
immer mebz Anllang findet, daß berjelbe einer wirkjamen Kontrole unter: 
worfen wird und daß die Turnräumlichleiten verbeflert oder neue errichtet 
werden. Trotz allen dieſen Beitrebungen bleiben wir aber noch ſehr meit 
von einem allgemeinen Vollksſchulturnen entfernt. Näher gerüdt find wir 
demfelben in letzter Zeit Dadurch, daß der Zurnunterriht als Mittel zur 
ſoldatiſchen Ausbildung den Erercirreglementen einverleibt worden: iſt.“ 

9. Ueber die Wehrpfliht der Lehrer. Nachdem Nationalrath 
Stämpfii in Sahen die Anregung gegeben, wurde dieſe Frage in pädas 
gogischen Blättern und in Konferenzen verjchiedener Kantone vielfach und 
lebhaft beiprohen. Die anfänglide Kriegsluft hat aber jeßt ſchon ziemlich 
nachgelafien. und wir glauben nicht, daß dieſe Diskuffionen zu wichtigen 
Neuerungen führen werden. Ein Artilel im Berner Schulblatt (Nr. 19) 
„Der Lehrer ein Soldat“ fchließt mit folgenden Vorſchlägen: 1. Die zus 
händigen Behörden mögen entſcheiden, ob der Lehrer zum altiven Militärs 
dienjt verwendet werben fol. 2. Im Intereſſe der Schule und des Vater: 
lands finden wir es am zwedimäßigften, wenn man den Lehrer, fall man ihn 
verwenden will, gleih nad dem Nekrutenunterriht der Reſerve zutbeilt. 
Ein Berihhterftatter über die Verhandlungen der Kantonalkonferenz in Solo: 
thurn, die „Militärpflicht der Lehrer” betreffend, meint, es ließe ſich wohl 
ein Ausweg finden, daß die Lehrer fi in Handhabung der Waffe üben, 
ohne daß in der Friedengzeit der gute Fortgang der Schulen mefentlich 
Abbruch erlittee Es wäre eine wohltbätige Abwechslung für ven Lehrer, 
wenn er von Beit zu Zeit den ftaubigen Schulrod und mit ihm mande 
Grillen aus den vier Wänden an den Nagel hängen und mit dem ehren: 
jeften Waffenrod und einigen Zagen flärtenden Soldatenlebens vertaujchen 
könnte. In Nr. 15 ver Lehrerzeitung finden wir eine Einſendung mit dem 
Titel: „Crerciren oder Civilfhule halten?‘ in welcher die Anficht ausge: 
fprochen wird, der Unterricht der reifern Jugend in der Verfaflung und ben 
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Geſetzen des Landes ſei das Arbeitsfeld, wo fi) der Lehrer um das Bater- 
land vervienter machen lönne, ald wenn er das Gewehr zur Hand nehme. 
„Es gebt gegenwärtig eine meitgreifende Bewegung durch mehrere Kanten: 
der Schweiz, die zum Bwed hat, die Volksrechte (durch Referendum m 
Spmitiative) zu erweitern. Dies erfordert größere Bildung des Volls, Sel 
ftändigleit des Urtheils, Unabhängigfeit des Gharalters, richtiges Berfläns 
niß des ganzen Staatsorganismus und innige Vertrautheit mit der Geſchicht 
Sener Unterricht fei darum die nothwendige Vorfchule für's politiſche Lebe 
und für den Eintritt in die Arena des Staatsbürgers. 

In Nr. 17 glaubt ein Offizier von feinem Standpunkte die mitgetheih 
ten Anſchauungen warm unterftügen und empfehlen zu jollen. Beſſer, da 
Lehrer belebe den Patriotismus der Zöglinge und foͤrdere die Eharalter 
bildung durch Belehrungen über bie bürgerlichen Rechte und Pflichten, übe 
die ftaatlihen Verhaͤltniſſe und die Gefchichte des Schweizervolls, als vef 
er fih in Reih und Blied ſtelle. Die militärifchen Uebungen hätten immer: 
bin ſchaͤdliche Störungen im Unterrihtögange zur Folge. — Auh in einer 
Konferenz in St. Gallen kam diefer Gegenftand zur Sprache. Cine ware 
Befürwortung rief einer fcharfen NKritit mit ſchlagenden Gegengründen. 
„Der Gewinn, den die Wehrpflicht der ſchweizeriſchen Lehrer den Ameen 
brachte, fteht in feinem DVerhältnifie zum großen Nachtheil, der baburd de 
Schule erwachſen würde. Es lohnt fich nicht, fo viele Brimar:, Real: um 
Kantonſchulen in ihrem Unterrichte zu ftören und fo viel Unterrichtszeit i 
die Schanze zu ſchlagen. Des Lehrers Ziel und Streben find die geiffigen 
Güter der Menſchheit. Was wir im Pflanzgarten der Jugend Gutes leiſten. 
leiften wir auch für's Wehrweſen. Aus einer gut wumterrichteten Jagen 
bildet fih auch eine gute Armee. Hat der Lehrer Intelligenz, fo wird di: 
felbe am zwedmäßigften in der Schule nerwertbet. Die rechte Pflanzkätt 
unfrer Achtung und Anerlennung ift das Lehrzimmer; da find die Ehre 
preife bes Lehrers zu ſuchen. Will der Lehrer das heranwachſende Geſchleht 
zur Baterlandsliebe entflammen, jo kann er das, ohne Militär zu fer. 
Gr leiftet ven größten Beitrag zur Hebung unfrer Wehrkraft, wenn er di 
Jugend zu fittlih guten und verftändigen Menſchen beranbildet, wens ei 
fie im Unterricht begeiftert zu Heimat und Baterland. Will man ein 
Mehreres, jo erhebe man den Turnunterricht zum obligatorifchen Bildung 
mittel auf den Stundenplan aller fehweizerifhen Schulen, um bınd der 
felben die phyfiſche Kraft und Gefundheit zu mehren und vie Wehrkrat u 
heben.‘ | 
10. „Militärifher Schulunterricht.” Diefe Frage beſproch 
die Sonntagspoft (Nr. 21), die überhaupt öfter recht gediegene umd gehalt 
volle Auffäge über das Schulweſen bringt, in gründlicher Weile Br 
führen bier die Schlußzeilen an, aus denen wir den Kern des Smbalies 
erfahren. | 
„Was die Schule zu leiften hat, befteht darin, daß fie ihre Unterriät 
fächer, wie fie heute eingeführt find, jo betreibe, daß auf die künftige mi 
taͤriſche Stellung des Schülers Rüdficht genommen wird. Was vie Leibes 
übungen anbetrifft, fo liegt die Anwendung auf der Hand; fie iſt abe 
auch bei den fogenannten wiſſenſchaftlichen Fachern Teiht möglid, ohne dab 
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wie übrigen Lehrziele deßhalb weniger erreichbar wären. Das 
geht den Krebögang, wenn wir es nicht dahin bringen, daß jede Dorffchule 
bei der militärifhen Erziehung ſich betheiliget.‘ 

Der Toggenburger Anzeiger äußerte fi über dieſe Angelegenheit fol 
gendermaßen: ‚Dem Stabettenwejen bat der Kanton Schaffhauſen eine Bes 
züdfichtigung geſchenktt. wie kein anderer Kanton. $. 1 bed Kadettengeſetzes 
erllärt die Schüler des Gymnaſiums und ver Realſchule, ſowie diefenigen 
der fechsten und fiebenten Glementarllafien kadettenpflichtig. Unfre Wuͤnſche 
für den Kanton St. Gallen geben nicht fo weit. Aber das hoffen wir, 
Daß in den Lehrplan der Nealjchule neben dem Turnen auch Waffenübungen 
aufgenommen werden. Die Bollsihule hat die Aufgabe, daß unter ihrer 
Auffiht unfre künftigen Wehrmänner fih nicht mehr bloß krumm und kurg 
ſichtig fchreiben, jondern daß fie Durch angemeflene Turnübungen den Körper 
ftärten und gelenlig machen und auf zweiter Schulftufe die Waffe zum 
Zielſchießen handhaben lernen. Die Lehrer werden diefe Aufgabe völlig 
übernehmen, dann aber auch fagen: gebt uns beſſere Schultiſche! gebt uns 
belle, geräumige Lehrzimmer! gebt uns Turnpläge für Sommer und Winter ! 
gebt unjern größern Schülern Waffen, die zum Schieben geeignet find!” 

In eingehender Weiſe behandelt endlich auch die Neue Zürcher Beitung 
(Nr. 156 und 157) denſelben Gegenjtand. Der VBerfafler jener Ginfenbung 
Hagt darüber, daß das Kadetten⸗ und Turnweſen nicht überall und nicht 
in rechter Weiſe purchgeführt werde. „Soll die Wehrbildung unjerer Ju⸗ 
gend nit ein bloßer Wahn fein, fo muß das Kadettenweſen mehr ver: 
breitet und ſodann durch Hereinziehung von militäriihem Unterricht geiftig 
anzegender gemacht werben. Die Jugend follte vom 16.—20. Altersjahre 
eine den Berhältnifien entſprechende militäriiche Ausbildung erhalten. Die 
Selundarihulftufe ſchon eignet fi) ganz gut, gewiſſe militärifche Gebiete 
in den Unterricht der Geſchichte, Geographie, Geometrie und bed Zeichnen 
einfließen zu lafien. Un den Gpmnafien und Induſtrieſchulen könnte na⸗ 
türlid noch weiter gegangen werben.‘ Berfafler freut fich deßhalb über 
Errihtung zweier Lehrftühle für Militärwifjenfhaft am 
eidgen. Polytechnikum. 

11. Die Einrihtung von Relrutenprüfungen finden wir 
nun bereits in 8 Kantonen. Es freut und, daß die Bebeutung derſelben 
immer mehr anerkannt wird. Gewiß geben folde durch eine Reihe von 
Jahren fortgefeßte Prüfungen einen ziemlich fihern Mapftab zur Beurtbeis 
lung der Unterrichtserfolge und jedenfall auch ein treueres Bild des 
Bildungs: und Schulzuftandes der Kantone, als dies durch die Schön 
färbereien mander Berichte möglich ift, namentlih dann, wenn die Prü⸗ 
fungen mit dem Ernfte und der Genauigkeit vorgenommen werben, wie dies 
in Bern geſchieht. — Die Rekrutenprüfung in Luzern mit 626 Mann 
hatte folgendes Nefultat: Keine Leiftungen im Leſen zeigten 6°/,., im 
Schreiben 5%,, im Rechnen 4%. Die meiften Urſachen geringer Leiſtun⸗ 
gen liegen im nadläffigen Schulbefuh. Rekruten mit geringen Renntnifien 
baben die Rekrutenſchule zu befuhen. Ein Luzerner Blatt fügt diefer Ans 
zeige folgende Mahnung bei: Stelle man den Lehrer befier, fo wird auch 
die Schule gehoben; denn ver Lehrer ift die Seele der Schule, die ſchaffende 
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und treibende Kraft in verfelben. Zufolge einer Relrutenprüfung in 
Schwyz erzeigte fih, daß von 174 Mann 31 nicht ſchreiben, 44 wiät 
rehnen und 36 nicht leſen konnten. 24 waren ohne jede Schulbildung. — 
In Aargau wurden in Folge einer Refrutenprüfung von 717 Infanterie 
Rekruten 86 (ca. 12%,) der Strafſchule zugewiejen. Bon biejen 86 Eimf 
fhülern konnten gar nicht lefen 9, nicht ſchreiben 11, nicht das Cinmek 
eins 34. 

12. Das Plaidoyer für Aufbebung der Schulpflidt ober 
Bejeitigung des ſog. Schulzwangs hat auch auf ſchweizeriſchen 
Boden begonnen. Das katholiſche Volksſchulblatt bringt einen Auflag von 
W. Lehmann, welder durch den Widerſpruch ſich nicht einſchüchtern lafıen 
will, der Welt die Befreiung von dem unnatürliden Schulzwang, diele 
„Krone aller ftaatliden Bevormundung” zu erfämpfen. Selbflverftändiid 


geſchieht dies Alles im Namen der Freiheit und der Konfequenz. (Lehrertg.) 


13. Im lebten Jahresberichte fand Murten rühmende Grmähnung, 
weil es bei nur 2400 Ginwohnern jährlih 28,000 Fr. für Schulpoede 
verwende; nun aber können wir mit Vergnügen melden, daß die Heine 
Stadt Zofingen dem Stäbtchen Murten den Vorrang ftreitig madt, w 
dem Bofingen bei 3400 Einwohnern jährlih+45,000 Fr. für venjelben 
Zwed verausgabt. Winterthur giebt bei einer VBenöllerung von 7000 





Seelen jährlich ſogar über 120,000 Fr. für feine Schulen aus. Nach den 
Büdget für 1868 beträgt der Ausgabepoften für die Primarihuln 


49,615 Fr. (Die Gefammtbejoldung für 14 Klaffenlehrer & 1800-2500 
Fr., und zwei Arbeitälehrerinnen beträgt 33,760 Fr.; 3850 Zr. find für 
Ruhegehalte ausgeſetzt), für die höhern Schulen 83,835 Fr. An viele 
Sefammifumme von 133,450 Fr. bezahlt der Staat 11,700 Fr.; & 
bleibt fomit der Stadt als Jahresleiſtung 121,750 fr. Uebervied bar 
nicht vergefien werben, daß Winterthur in den lebten 25 Jahren für ben 
Bau feiner drei fhönen Schulhäuſer mindeftens eine Million verausgabt 
bat. Noch darf lobend hervorgehoben werden, daß die Schulausgaben de 
Stadt Zürich die Summe von 160,000 Fr. erreichen (per Schüler 84 dt.) 
14. Fortſetzung der im 19. Jahresberichte (pag. 717) begonnenen 
Ueberfiht der Leiftungen der Gemeinden fürs Schulmefen. 





8 


| 





maß 4 C Iolnaddig ''4g 7% Dofmddg mug apagnz magmaljang 229 m eo aınol enpyageadug 929 ST guug ng H 
gupmänpg 07 "68 '@ Naluaddig ‘oz anauig ’L 105 magguanges + 
(322 00'009 “©> gqnojpnipjagnamag) "28 uoiiyg aaa gjo afaın mon aBuıag; ım oqueg 









































wpauspug gun «mpg ıy) 1guupjog uouvð 229 apjog 108 0) Ydamjno squohngz au ) 219 NUR a0. 
120g Jdog zod . 
uoluboguj uoniplavuia ↄiq uv branrgsrvvio ng ng ug. 
2 980 au gso ot 
2 vos LITT 
5 7 A 
22 2077 au 825’0F 
2 _sov' Bangrarg 
ag 87 
8 zug‘ — 
28 807 au 1E7'8F 
297° en atusdägH 
RT. = 22 — - - au E98'58 
28 920'0L Q ve’z jdoy aod ol "28 sss:v. | 28 navronı | an nosters |__ MIO 
8 010 Jdog zed | 28 170 Idog zod “28 1857 mans moaug 8 or’gn Jdog od, | am zeit 
‚ag erg Jdoy z0d ojo is 2 000RR | Lagen | Wamaggt 
uayoplnda, —— 
u⸗qv suoguug 
gobonn uawgouug eg nn | hen | 90 Warum 


hg 


670 Die Schweiz. 

Ueber das Shulvermögen des Kantons Graubünden 

(90,700 Einw.) erhielten wir folgende Angaben: Kapitalien: 1,594,600 &r., 

Werth der Schulhäufer: 196,600 Fr. ; Werth der Liegenfchaften: 1,031,3005r, 

Xotal: 2,998,400 Zr. Auf 1000 Einwohner trifft'3 fomit 33,053 Fr. 
15. Aus Dr. Giſi's Schrift „das Schulweſen Solothurns” entnehmen 

wir folgende [hulftatiftifhe Tabelle. 


Kantone Bevölkerung Zahl ber imar- 18ehrer auf 1 auf 
i —* kehrten. Einmoßner: ie? 
Züri 266,265 48,034 519 513 92,6 
Bern 467,141 78,116 1,460 320 59,6 
Luzern 130,504 19,676 246 531 79,9 
Uri 14,741 1,892 50 295 378 
Schwyz 45,039 5,487 105 429 523 
Obmalben 13,376 1,351 32 418 422 
Nidwalden 11,526 1,330 36 320 37, 
Glarus 33,363 4,021 55 607 73,1 
Bug 19,608 2,515 52 377 48,4 
Freiburg 105,523 15,106 298 354 50,7 
Eolothurn 69,263 9,181 189 366 48,6 
Bafelftadt 40,683 2,123 64 636 33,2 
Bajelland 51,582 8,182 103 501 79,4 
Schaffhauſen 35,500 6,740 105 338 64,2 
Appenzell A.Kh. 48,431 8,393 86 563 97,6 
Appenzell ZRH 12,000 1,506 22 545 68,5 
St. Gallen 180,411 25,648 390 463 65,7 
Graubünden 90,713 13,955 452 201 30,9 
Aargau 194,208 31,816 507 383 62,8 
Thurgau 90,080 18,000 234 385 77, 
Teſſin 116,343 16,612 461 252 36, 
Waadt 213,157 30,500 747 285 40, 
Wallis 90,792 14,255 408 223 35, 
Neuenburg 87,369 16,405 297 294 55,2 
Genf 82,876 5,298 127 653 41, 
Schweiz 2,510,494 395,142 7,045 356 56,1 


16. Die oſtſchweizeriſche Sektion der Armenerzieher ca 
Waiſen⸗ und Rettungsanftalten hatte im Mai viefes Jahres in Heridan 
ihre Hauptverfammlung. Anweſend waren circa 50 Armenlehrer. Das 
Praͤſidium führte Herr Waifenvater Morf von Winterthur. 

17. Im Schaffhaufen verfammelte ih der ſchweizeriſche Gyn⸗ 
naſiallehrerverein zu feiner jährlihen Bufammentunft. Die Eym 
nafien von Schaffhaufen, Winterthur, Züri, Bafel, Bern, Chur, St. Gallen, 
Luzern, Aarau und Solothurn, und die Progymnafien von Glarus und 
Zurzach waren vertreten. Die Verhandlungen waren belebt und befuhl 

Mit Bedauern vernahm man, daß das bisherige Organ bes Bereind, 
das „Neue ſchweiz. Mufeum”, Zeitſchrift für die bumanifiihen 
Studien und das Gymnafialmefen der Schweiz, herausgegeben von Dr. 
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Viſcher, Dr. Kießling und Dr. Schweizer Siedler. Bafel, Bahnmaler“, 
aufgegeben werben müfle. Naͤchſter Ort der Verfammlung: St. Gallen. 
Bräfident: Prof. Hardegger. 

18. Am 5. und 6. Auguſt 1868 ifi die Berfammlung der 
Lehrer der romaniſchen Schweiz in Laufanne abgehalten worden. 
Die Erziehungspirektion veranftaltete auf dieſen Anlaß eine Ausftellung von 
Lehrmitteln, Schularbeiten und Schulmaterialien. Gin kurzer Bericht diejes 
Lehrerfeſtes folgt im naͤchſten Bande des Jahresberichts. 

19. Gegenwärtig wird in ber Schweiz für Förderung und Pflege des 
Schul: und Vollsgefanges tüchtig gearbeitet. Gefangspireltorenlurfe 
find faft zur Mode geworden. Bereit baben ſolche in den Kantonen 
Appenzell, Graubünden, Schaffhauſen, Thurgau und Zürich ftatigefunden ; 
in andern, wie in St. Gallen ⁊c., find hierfür Anordnungen getroffen. Um 
vom Gange dieſer Kurſe etwelchen Begriff zu erhalten, geben wir einige 
kurze Berichte über Kurfe, die im laufenden Jahre 1867 abgehalten worden. 
An dem obrigkeitlih angeordneten ahttägigen Geſangdireltorenkurſe in Herisau, 
unter Leitung des Heren Weber in Bern, nahmen 44 Lehrer Theil, die in 
11 Quartette eingetheilt wurven. Das Programm bezeichnete als Haupts 
penfen: a) die Bereindorganifation, b) die Direltionslehre; o) die Literatur 
des Ghorgefanges, d) Duartettübung, e) Chorgefang, 5) die. mufilalifchen 
Kunſtformen. Tagesorbnung: Vorm. 11/, Stv. Theorie, 1 Std. Quartett⸗ 
vorträge mit Rritit, 1 Stv. Vorträge über Kunftformen, 1 Stv. Chorgefang. 
Nahm. 1 Stv. Methodik des Schulgefangunterrihts, 1 Std. Quartettvor⸗ 
träge, 1 Stv. Chorgefang. Abends 8 Uhr freie Beiprehung über bie 
Bereinsorganifation. In der Zwifchenzeit hatte jedes Quartett täglich unter 
der Direktion eines Kurstheilnehmers ein Lied zu ftudiren, und jeder Kurs⸗ 
theilnehmer mußte abwechſelnd als Sänger und als Direktor auftreten. Der 
7. Tag war für NRepetition der gelungenjten Quartettvorträge beftimmt, und 
amı 8. Zag bildete eine Geſangaufführung den Schluß des Kurſus. — Auch 
der Kurs in Schaffhauſen wurde von Heren Weber geleitet. Gine Stelle 
jenes Berichts fügen wir als Ergänzung bier bei. „Jeder Vortrag wurde 
einer Kritik unterfiellt, welche ihre Aufmertfamleit auf Stimmenverbältniß, 
barmonifche Reinheit, dynamiſche Schönheit, rhythmiſche Genauigleit, deut 
lihe Ausiprade, Tonanſatz, geiftige Auffafliung von Zert und Kompofition 
und den Gejammteinbrud des Vortrags richtete. — An dem Gefang» 
direftorenturs in Züri nahmen 55 Lehrer Theil. Der Uinterricht, der von 
den Herten Mufikvireltoren Heine und Weber ertheilt wurde, erftredte ſich 
auf Methodik des Gejangsunterrihtd in der Volksſchule, Sologefang, 
QDuartettgefang, Chor und Halbchor, Harmonielehre, Vereinsorganifation 
und auf den Gebrauch ber neuen Gejangslehrmittel. Der in Kreuglingen 
abgebaltene Kurs hatte 44 freiwillige Theilnehmer, Primar: und Sekundar⸗ 
lehrer. Mufillehrer Ooͤſi ertbeilte Unterricht im Gejang, Rebſamen in Päpas 
gogit und Joler in der Zurnlunft. Es war ein frifches, reges Leben unter ven 
Aurstbeilnehmern. Es wurden bei tüchtiger Arbeit Schöne Nefultate erzielt. 

20. Auch die von Herrn Seminarbireltor Kettiger geleiteten Arbeits« " 
lehrerinnenturfe in Zürih, Thurgau und St. Gallen verdienen bier 
anertennend notirt zu werden. Gin folder vom Thurgauer Erziehungs⸗ 
rathe angeorbneter Uebungskurs wurde am 25. Juli d. I. im Yranenfeld 
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geichloflen. Der Kurs dauerte 14 Tage. Täglich wurden 4 Stunden für 
ben tbeoretiihen und 4 andere für den praktiſchen Unterricht verwende, 
Herr Kettiger ertbeilte feinen Unterriht nad feinem Arbeitsfchulbüdlein. 
Seine Vorträge waren ſehr anſprechend, faßlich, anregend und ganz geeig 
net, die Lehrerinnen zu veranlaffen, mit den Schülerinnen auf eine be 
kende Weile in ibren Schulen zu arbeiten. Das Gleiche ſuchten aus 
die praftiihen Uebungen anzuftteben, um allmäblig allen medanide 
Unterricht aus den Arbeitöfhulen zu entfernen. Die 43 XTheilnehmerime 
zeichneten fi aus durch Lernbegierde, Fleiß und Gifer, und man km 
mit Buverficht hoffen, daß diefer erfte Kurs einen wohlthaͤtigen Sinfluk au 
die Hebung unſrer Arbeitöihulen ausüben werde. Dann aber follten auf 
die jept noch fehr geringen Beſoldungen der Arbeitslehrerinnen auf eine der 
Wichtigkeit diefer Schulen angemeflene Weife erhöht werden. In gleiche 
Weiſe wurden im Auguft d. 3. in Rorſchach (St. Gallen) zwei folder 
Kurſe abgehalten. An venjelben betbeiligten ſich 71 Lehrerinnen und 
18 Aſpirantinnen. 

21. Zur Gefundbeitspflege a. Schonung der Augen. 
Serr Dr. Horner von Zürich bielt neulich einen ausgezeichneten Bortrag 
über die Urfahen und Folgen der Kurzſichtigkeit, ver in hoben 
Grade au von den Lehrern beachtet zu werden verdient. Bei der Beant 
wortung der Frage nah den Urſachen der fo großen Derbreitung der 
Rurzfihtigleit in der Gegenwart hebt der Redner bervor, daß in ber Schweij 


und in Deutſchland das Uebel viel häufiger fei, als in Italien und gran 
teih, ja daß es bei manden Volkerſchaften gar nit vorlomme Die le 


fache diefer ftarfen Verbreitung fei die Schule. In den meiften Fällen be 
ginne die Kurzfichtigkeit im Alter von 8—10 Jahren, entwidie ſich om 


ftärffien zwifchen vem 12. und 15. Jahre, während fie nach dem 16. Jahr 


jelten mehr entftehbe. Cohn in Breslau habe mehr als 10,000 Schullinder 
unterfucht ‚und gefunden, daß von den Glementarihülern 6—7 °/,, in den 
Mittelklaſſen 10%,, in der Realſchule 19 —20 %, und am Gymnahım 
26°, Rurzfichtige waren. : Alfo von Klaſſe zu Klaſſe eine fletige Steigerung. 
Da demnach die Kurzfichtigleit eine Folge der Schule fei, fo müflen Staat, 
Lehrer und Aerzte diefer Erfheinung ihre volle Aufmerkſamkeit ſchenlen. 
ALS Urfache diefer Thatſachen erwähnt der Redner: Anftrengung der Augen 
in früher Jugend, fchlechte Haltung und Beleuchtung, Schreiben auf den 
ſchwarzen Sciefertafeln, ſchlechte Ventilation und Mangel an Bewegung. 
Man müfle daher folgende Forderungen fielen: Die Kinder dürfen nicht zu 
frühe in die Schule gefhidt werden; anftrengende Augenarbeiten bürien 
nicht lange dauern, fondern müffen mit Denk: und Sprechübungen abwech⸗ 
feln; die Schulhäufer müflen gut eingerichtet fein ꝛc. b. Schulbanl: 
frage. Dur die Züricher Konferenzverhandlungen ergab fih, dab das 
von mehreren Seiten unternommene Studium, betreffend die Heiſtellung 
zwedmäßiger Schulbänle für die Volksſchulen, fo weit gediehen fei, um dar 
nad eine faßlihe Anleitung zu Handen der untern Schulbehörden auf 
arbeiten zu können. Der Grziehungsrath beftellte daher eine aus Zadman: 
nern (Lehrer, Aerzte, Techniker) beftehenden Kommiffion mit der Einladung, 
den Gegenftand weiter zu prüfen und der Erziehungsdireltion ein Gutachlen 
nebſt Entwurf einer ſolchen Anleitung zu hinterbringen und ſich zugleich 
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auch darüber auszuſprechen, wie weit an höhern Lebranftalten die Ber: 
beilerung der Schultifhe rathſam ſei. 

22. „Gin Reformer auf dem Gebiete des religiödfen 
Schulunterrihts“. Unter diefer Weberfchrift brachte die Lehrerzeitung 
(Nr. 6 und 7) eine Kritik der kürzlich erfhienenen Schrift von S. Vögel, 
Pfarrer in Ufter „Die Geſchichte Jeſu und der Urfprung der riftlihen 
Kirche. Für das Boll und die höhere Volksſchule dargeſtellt“. 
Necenfent hält dies Buch für eine Erſcheinung auf dem Gebiete des 
Neligionsunterrichts, welche auf eine totale Aenderung in Ertheilung biefes 
Schulfachs binzielt und darum eine Umgeftaltung beabfihtigt, die bei ihrer 
Durchführung von den tiefeingreifendften Wirkungen für die Schule fein 
müßte. Es handle fih um einen neuen Standpunkt, um Bopularifirung 
des „Leben Jeſu“ von Strauß. Gr citirt folgende, die Richtung kennzeich⸗ 
nende Stelle: „Wer wird doch das ein allmähliges Reifen und Wachjen 
beißen, wenn ein Lehrer feine Glementarjhüler lehrt: 3 + 3 ift 8, um 
ihnen dann in der Realſchule mitzutbeilen: eigentlih wäre 3 + 3 = 9; 
ich wagte es nur nicht, es euch unverblümt zu fagen. Gerade fo .päba- 
gogiſch, fo vernünftig und fo aufrichtig ift ed, wenn ich dem finde zuerft 
eine Religionsgefhichte, mit lauter Wundern und irrationellen Faktoren ange 
füllt, beibringe, um es dann bintendrein binter ven Vorhang bliden zu 
lafien und zu jagen, das Alles fei doch eigentlich nur Poeſie, Sage, Allegorie, 
Mythus“. Necenfent tritt dem Verfaſſer entfehieden und freimüthig ent- 
gegen. Er begmweifelt den pädagogifhen Talt und dad Geſchick deſſelben 
für Abfafiung eines ſolchen Lehrmitteld und tadelt aud feinen holperigen 
Stil. — Bon ganz anderm Standpunkt aus beurtheilt dag Bud) ein Recenjent 
in Nr. 21 des Berner Schulblatts. Recenſent fagt: Vögelins beveutungss 
volles Bud ift ganz rund und rein und vom Standpunlte der biftorifchen 
Säule, vom Standpunkt der Neformer aus geſchrieben. Diefen Standpunkt 
zeichnet der Berfafier in der Vorrede mit folgenden orientirenden Worten: 
„Die Religionswiſſenſchaft hat die Aufgabe, zu zeigen, daß Jeſus als völliger 
Menſch, mit menfhlihen Anlagen und Kräften begabt, und menſchliche 
Thaten, nicht Wunder verridhtend, gelebt hat. Ihre Hauptaufgabe ift es, 
nachzuweiſen, daß diefe Größe Jeſu, die einen jo gewaltigen Cinprud 
hinterließ, nichts Anderes war, als feine bobe, das ganze Leben durchdrin⸗ 
gende fittlihe Kraft. Und diefer fefte und innerfie tern feines Lebens 
bleibt ganz unberührt von allen Zuthaten, womit fpätere Zeiten das menſch⸗ 
liche Bild Jeſu überdedt und verwifcht haben; im Gegentheil, wird das 
Magiſche und Zauberhafte aus den Neden und aus dem Leben Jeſu ent: 
fernt, fo tritt erft fein wahres menjchliches Weſen, feine menſchliche Größe 
und fein fittlidher Werth wieder hervor.” Sener Necenfent erllärt ſich ein- 
verstanden mit diefen Anfichten und ſchließt mit folgenden Sägen: „Chriften: 
thum ift weſentlich Sittlihleit, und in der Sittlicpleit liegt das wahrhaft 
Erlöfende.” — Solche Erſcheinungen mögen die diesjährige Generallehrer: 
Tonferenz veranlaßt haben, die wichtige und zeitgemäße Frage zu behandeln: 
„Welches ift die Stellung des Lehrers gegenüber den verjchiedenen religiöfen 
Nichtungen, die fi gegenwärtig fund geben?" „Das Berhältniß zwiſchen 
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Kirche und Schule’ war aub das Thema, das die bernishe Schulſynode 
behandelte. 

23. Die Lehrſchweſternfrage vor dem Nationalrathe. 
Die berniſche Lehrſchweſternfrage nahm das Intereſſe der Räthe und des 
Publikums, wie fein anderes Tractandum der damaligen Seſſion, in Ar 
ſpruch. In den katholischen Gemeindejchulen des Jura hatten fic feit ewmer 
Reihe von Jahren Lehrſchweſtern verſchiedener Orden, zumal aus Frankreich 
eingeſchlichen. Die Berner Erziehungsbehörden waren nicht fo wachſam, 
wie die St. Galliihden im Jahre 1862; fie ließen jene Schulen von ben 
fremden Ordensperſonen dermaßen überjhwemmen, daß der Zuſtand em 
unerträgliher wurde und der bernijhe Große Rath ein Gejeß erlafien 
mußte. — Herr Erziehungsdireltor Kummer warf einen gefchichtlichen Rüd⸗ 
blid auf die ganze Angelegenheit und jegte dann auseinander, dab bie 
Ordensſchweſiern fih als außer dem Gefege ftehend betrachten und alle nicht 
fonvenirenden Berfügungen der Behörden ignoriren. Dabei werde von 
ihnen den Schullindern Haß und Verachtung gegen die Proteftanten einge 
flößt. Ohne Begrüßung ver Grziehungspireltion werden Lehrerinnen an 
Schulen angejtellt, vie fi lediglich an die ihnen von ihren Obern aus 
Frankreich ausgehenden Weifungen halten. Diefem Zuftande müje ein 
Ende gemadht werden. — Rad) zweitägiger Diskuffion bejchloß der Grobe 
Rath mit 128 gegen 75 Stimmen: Der Große Rath, in Betracht, dab 
die Beobachtung der Gefeße des öffentlihen Schulweſens mit dem unbeding- 
ten Gehorfam, welchen die Mitgliever religiöjer Orden ihren Obern ſchuldig 
find, fih unvereinbar erwiefen hat, bejchließt: „Als Primarlehrerinnen 
dürfen von nun an nicht patentirt oder angeftellt werben Perjonen, melde 
einem religiöfen Orden angehören; ebenfo find in Zukunft bereit3 patentirte 
oder an öffentlichen Primarjchulen angeftellte Lehrer, welche religiöjen Orden 
beitreten, ald auf Patent und Anfiellung verzichtend anzuſehen. Die gegen: 
wärtig in Kraft beftebenden definitiven Wahlen werden durch diefen Be: 
ſchluß nicht aufgehoben. Nun Agitation im Jura. Plakate forderten zut 
Trennung von Bern auf. Dieſes Gefeg erllärten 21 juraſſiſche Großräthe 
als verfafjungsmwidrig und refurrirten dagegen an die Bundesbehörden. Den 
Rationalrath fiel der erite Entſcheid über dieſen Rekurs zu. Gr beftellte 
eine Kommiſſion, die fih in Mehr: und Minverbeit ausſchied. Für die 
Majorität veferirte der St. Galler Hungerbühler in einem ?/, ſtündigen 
Vortrag und trug in ſchlagender Weiſe auf Abweiſung ver Rekurrenten an. 
Die Herren Frachboud und v. Toggenburg wollten das Gefeg als ver: 
faflungswidrig erllären; es verleke die Lehr» und Glaubengfreiheit. Sie 
priefen die Lebrichweftern ald wahre Mufter aller möglichen Tugenden. — 
Der Nationalrath wies mit allen gegen 19 Stimmen die Nelurrenten ab 
Darüber nun große Zornwuth im Lager der Ultramontanen. Dem Bert 
eritatter der Mehrheit wurden Drohbriefe zugeſandt.“ 

24. Schuß der Rinder gegen übermäßige Fabrikarbeit 
Herr 3008 ftellte und begründete im Nationalrathe ven Antrag: „Der Bundes 
rath ift eingeladen, zu prüfen und Bericht zu erftatten, ob für bie im 
Fabriken beihäftigten Kinder gleihmäßige Beftimmungen von Bundeswegen 
zu treffen jeien, namentlih in Bezug auf das Gintrittäalter und das 
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Marimum der Arbeitszeit.“ Er empfiehlt folgenden Antrag: a) Kein Kind 
darf ala Arbeiter oder Lehrling in einer Kabril verwendet werden, wenn 
es niht das 14. Altersjahr zurüdgelegt und die Alltagsſchule vollendet 
bat. b) Die Arbeitszeit für Kinder, melde das 16. Altersjahr noch nicht 
zurüdgelegt haben, darf in 24 Stunden höchſtens 10 Stunden betragen. 
Die Dauer derſelben ift durch Zmalige Ruhezeit zu unterbrechen und ben 
Kindern in diefer Ruhezeit der Genuß der freien Luft zu geftatten. Das 
Arbeiten in den Fabrilen während der Nachtzeit von 8 Uhr Abends bis 
6 Uhr Morgens ift für Knaben und Mädchen unter 16 Jahren unterfagt. 
Den kantonalen Schulbehörben fteht die Befugniß zu, die Bewilligung zur 
Aufnahme von Kindern in eine Yabrit an ein höheres Alter zu knüpfen, 
wenn die befondere Art der Beihäftigung der Geſundheit der Kinder nad): 
tbeilig if. Die Obforge für Vollziehbung viefer ſchützenden Beftimmungen 
bleibt den einzelnen Kantonen anheimgeftellt. — Obſchon ein Redner den 
Bund biefür nicht für kompetent bielt, wurde gleihwohl der Bundesrath 
eingeladen, in den Rantonen über die Arbeit der Yabrilkinder eine allge: 
meine Unterfuhung zu veranlafien. 

25. SeminardireltorensWedjel. Dem Bündner Erziehungsrath 
it e8 gelungen, Herrn Largiader zu bewegen, die Direktion des Seminars 
in Chur beizubehalten. Herr Hettiger, ein um das ſchweizeriſche Erziehungs⸗ 
wejen und insbefondere um die Hebung der weiblichen Arbeitsfchulen viel 
verdienter Schulmann, refignirte auf feine Stelle. Wir freuen uns, daß er 
feine Kräfte dur Ertheilung von Arbeitslebrerinnenturfen, durch Bejorgung 
der Lehrerzeitung und durch Betheiligung an der Herausgabe der ſchweize⸗ 
riſchen Sjugenpbibliothet gleihwohl auch ferner der Schule widmen will, 
An Kettiger's Stelle in Wettingen trat Dr. Dula von Luzern. Als Prof. 
der Pädagogik an der mit der Inpuftriefchule in Luzern verbundenen Lehrer: 
bildungsanftalt wirkte während des Interimsjahrs V. Fries. An das nad 
Higkich verlegte Seminar wurde Herr Prof. Stu von Luzern als Seminar⸗ 
bireltor ernannt. (vide Luzern.) 


Die einzelnen Kantone. 


Yargau. 1. Ein aargauer Korreſpondent der Lehrerzeitung rechnet 
(in Nr. 51) nad, daß fi) die Lage der aargauer Bezirkslehrer 
durch die fogenannte Aufbefjerung der Gehalte von 1700 Fr. auf 2000 Fr. 
Minimum (Marimum 2400 Fr.) bei den jehr gefteigerten Preifen von 
Brot, Fleiſch, Mil, Butter, Nleivern, Holz und Wohnung ꝛc. eher vers 
ſchlimmert habe und zwar um wenigftens 20%, .— 

2. Der Kanton Aargau zählt bei 196,000 Ginwohnern 518 Ges 
meindefhulen, darunter 19 Fortbildungsfhulen. Die Gefammtzahl ber 
Schulkinder beträgt 29,043. (Auf 700 Einwohner fällt eine Schule.) 
An diefen Schulen arbeiten 487 Lehrer und 31 Lehrerinnen. Die geſeßz⸗ 
lihe Minvefibefoldung für einen definitiv angeftellten Lehrer an Unter und 
Mittelfhulen beträgt 800 Fr., an Ober: und Gefammtihulen 900 Fr., 
an Fortbildungsihulen 1500 Fr. Proviſoriſch angeftellte Lehrer (deren es 
58 giebt) beziehen °/, der gejeblihen Beſoldung. Nah zehnjährigem 
Dienfte erhält ein Lehrer 50 Fr. Beſoldungszulage, nah 15 Jahren 100 Fr. 
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Es erhielten diefe Zulage 167 pflichteifrige Lehrer. In Gtähten fleigt bie 
Belolpdung höher — bis 2200 Fr. Die Gehaltderhöbung und die Errid: 
tung beſſer dotirter Fortbildungsſchulen wirkte auf die Fortbildung wohl 
thätig und übte einen belebenven, ermunternden Einfluß auf die Lehrer ans. 
Viele zeihnen fih im Garten, Obft: und Weinbau, fowie in der Bienen: 
und Seidenzucht vortbeilhaft aß. Der Zebrerpenfionsverein beſitzt ein 
Vermögen von 57,754 Fr. (Mitglieder 555; Jahresbeitrag 12 Fr., Per 
fionsberihhtigte 154, einfache Penſions⸗Betreffniß 55'/, Fr., jäbrlider 
Staatöbeitrag 5000 Fr.). Bon ven 518 Schulen werden 130 als jet 
gut, 272 als gut, 101 als ziemlich gut oder mittelmäßig und die übrigen 
ale ſchwach bezeichnet. — Der Kanton bat 293 zwedmäßig organifire 
Arbeitsfchulen für Mädchen, von denen 134 als fehr gut, 132 als gut 
und die andern als mittelmäßig oder Schwach taxirt werden. Schülerinnen 
11,346, Lehrerinnen 285 (von denen 103 verheirathet). Die Minpe- 
befoldung ſteht auf 100 Fr. und fteigt bis 650 Fr. Als befondere Er: 
ziebungsanftalten befigt der Kanton a) eine kantonale Rettungsanftalt für 
verwahrlofte finder mit 32 Böglingen; b) eine Schule der Strafanitalt 
Lenzburg mit 58 Schülern von 20—50 Jahren; c) 3 Taubftunmer 
anftalten; d) 2 Armenerziehungsanitalten mit 38 Zöglingen (Staatsbeitrag 
1400 Fr.); e) 2 Fabrilfhulen und 18 Kleinkinderſchulen. — Sämmtlide 
Scyulanftalten des Kantons werben von 27 Schulinfpeltoren beauffichtigt. — 
Die Zahl der Bezirksſchulen ftieg auf 23 und wurden von 1447 Schülen 
(52 Maͤdchen) beſucht. An venjelben wirkten 132 Lehrer (66 Haupt: und 
66 SHiljslehrer) , von den 66 Hauptlehrern bezogen 28 bie Minpeftbeiel 
bung von 2000 Fr., 38 eine höhere Beſoldung und zwar 2100— 2500 jr. — 
Bon den 404 ausgetretenen Schülern gingen unmittelbar ins praktiſche 
Leben über 283, während 121 nody andere Lebranftalten beſuchten. Falul 
tative Faͤcher: Latein, Griechiſch, Englifh und Italieniſch. Die Kantons: 
ſchule zählte 137 Schüler (87 Gymnafiaften und 50 Gewerbichüler) und 
22 Lehrer. Minimum der Bejoldung mit 18— 24 wöchentlichen Unter 
richtsſtunden 2600 Fr., Marimum 3500 Fr. Das Lebrerfeminar zählt 
79 Zöglinge ; die Staat3ausgaben fürs Unterrichtsweſen betrugen 471,772 Fr. 
(für die Gemeindeſchulen 247,165 Fr., für die Bezirtsfhulen 79,560 Fr., 
für die Kantonsſchule 59,264 Fr., für das Seminar 21,144 Fr.). Se 
Fer 1, aller Staatdausgaben. Auf den Kopf der Bevölferung trifit's 
21, Fr. 

Appenzell A. Rh. 1. Der Zeitfchrift für ſchweizeriſche Gtatiftit 
entnehmen wir folgenden von ©. Bellweger abgefaßten Bericht über 
das Schulweſen diejes Halblantons. „Der Schulbefud ift duch 
die Verfafjung obligatorifh erklaͤrt. Für pflichtverfäumende Eltern beftehen 
Strafbeitimmungen, welche bis zur Gefängnißftwafe. gehen können. Ausge 
nommen zwei Öemeinden, in denen noch Schulgelder bezogen werden, bes 
fteben im ganzen Lande Freiſchulen. Wahl, Entlaſſung und Feſtſetßung 
des Gehalts der Lehrer liegt in ver Befugniß der Vorſteherſchaft oder der 
Kirhhöre (Gemeindeverfjammlung). Die Bejoldung der Lehrer ift Sache 
der Gemeinden. Um die Lehrer beſſer zu ftellen, bat indeß der Große Rath 
im Jahre 1862 einen jährlichen Kredit von 3000 Fr. für Hebung des 
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Primarſchulweſens in den ärmern Bemeinden ausgemworfen. Seit 1865 
ift nun die geringfte Beſoldung eines Primarlehrers 750 Fr., die höchſte 
1200 Fr. Gais erhöhte neuli den Gehalt der jämmtlihen 5 Lehrer auf 
je 1100 Fr. nebft freier Wohnung. In den meiften Gemeinden haben vie 
Lehrer überbies freie Wohnung, theilmeife auch Bezug oder Vergütung an 
Holz ; ferner beziehen viele derjelben Accidentien für Gejangunterriht und 
Borfingerbienft. Hie und da ift ihnen auch die Benußung Heiner Grund: 
ftüde überlafien. Zahl der Alltagſchüler 5560. Berbältniß zur Bevölle⸗ 
rung wie 1:8,71. Mit einigen wenigen Ausnahmen find die Schulen 
Halbtagſchulen in dem Sinne, das die eine Abtheilung ver Schule am 
Vormittag, eine qndere am Nachmittag die Schule beſucht. Alle Schüler 
haben vom zurüdgelegten 6. Sabre bis zum zurüdgelegten 12. Jahre 
die Alltagſchule zu beſuchen. Der Uebungs⸗ oder Repetirſchule, vie bis 
zur Sonfirmation dauert, wird wöchentlich !/, Tag eingeräumt. Wie der 
Staat ſich an den Lehrerbefoldungen mit 3000 Fr. betbeiligt, fo unter: 
ftützt er auch ärmere Gemeinden beim Bau neuer Schulhäuſer mit durch⸗ 
ſchnittlich 10 9, ver Bauloften. In Yernem ertheilt er Stipendien an 
Yünglinge, melde fih zu Primars oder Reallehrern ausbilden mollen. 
Grftere erhalten jäbrlih 250 Fr., lebtere 300 — 500 Fr. Beim Antritt 
einer Schule im Kanton erhalten eritere zudem vom Staate eine Prämie 
von 200 Fr. Die Mittel: und Realſchulen find meiftens durch freiwillige 
Ecyentungen over Beiträge von Privaten geftiftet. In diefen Schulen 
wird ein mäßiges Schulgeld bezahlt. Die Gefammtausgaben für Schulzwede 
von Gemeindswegen beliefen fib 1863 auf die Summe von 93,262 Fr. 
Dabei find aber die Mittel», Real: und Mäpchenfchulen nicht inbegriffen. 
Defizite werden duch direkte Bermögensfteuern gededt.“ 

2. Nab dem Antrage der Landesihullommiffion hat die Standes: 
tommiffion die Bejoldungen der 4 Hauptlebreran der Kantons= 
ſchule in Trogen von 2000 Fr. auf 2500 Fr erhöht. 

3. Aus dem vortreffliben „Berihte an die Landesihul: 
tommiffion über die Shulausftellung in Paris im Jahre 
1867 von Pfr. Heim“ theilen wir diejenigen Schlußfäge mit, die ſich 
auf das appenzeller Schulmefen beziehen. „a) An der Weltausftellung in 
Barid hat nicht nur die Kunſt, Induſtrie und Technik, ſondern auch die 
Schule ihre Triumphe gefeiert. Die Vollksſchule war ebrenvoll vertreten, 
und e3 ging mit Cvidenz hervor, daß fie in manchen Ländern, voraus in 
deutfchen, auf hoher Stufe ſteht, weil fie dort nad ihrem vollen Werthe 
geihäßt und von den Behörden mit allen Kräften gepflegt wird. Alle 
Anertennung für das, was in unferm Kantone in neuerer und neuefter 
Zeit vom Staat und von den Gemeinden für Förderung und Hebung des 
Schulweſens gethban worden ift! Sagen wir uns aber, daß unjere Volks⸗ 
ſchule troßdem noch in manden Dingen zurüdftebt, und im Wettlampf mit 
‚andern Kantonen und andern Ländern unterliegen würde. Wir baben ben 
Schulgwang, aber unfere Schulzeit ift zu fur. Wir müflen die Alltags» 
ſchulzeit verlängern und der Uebungsſchule größere Aufmerkjamteit jchenten. 
Mir müſſen den Unterricht in den weiblichen Handarbeiten fo gut obligatorisch 
machen, wie den Beſuch der Primarſchule. Wir müflen für beſſere Schul: 
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materialien und rveichlichere Lehrmittel, namentlih für gute Hilfsmittel für 
den Anſchauungsunterricht ſorgen. Und vor Allem liegt ung ob, aufs 
forgfältigfte darüber zu wachen, daß der Schule nur tüchtige Lehrkräfte jr 
geführt werden. Mögen der Staat und die Gemeinden keine Opfer fdyeuen, 
um den Anforderungen ber Zeit an die Bildung des Bolles immer meh 
gereht zu werden! db) Unfere Realſchulen find gegenüber denen anderer 
Länder ärmlich ausgeftattet mit Lehrmitteln. Es gebricht ihnen vielfadh an 
guten Sarten, Apparaten, Snftrumenten und Sammlungen für den Unter: 
riht in der Geographie, Phyſik, Naturgeſchichte und Geometrie, jomwie an 
tüchtigen Vorlagen für Schreiben und Zeichnen. Für lebtered Fach find 
die Hilfsmittel durchſchnittlich ganz ungenügend; es fehlt aber auch an tüd- 
tigen Beichnungslehren. Unſere Realjchulen jollen und fünnen zwar nicht 
eine fpecielle Fachbildung geben; aber fie könnten und follten doch durch 
befonvdere Pflege des Zeichnend nah der induftriellen Seite hin viel mehr 
leiften, als bis anhin. c) Es ift fehr zu bedauern, daß die Fortbildungs⸗ 
ſchulen für Erwachſene bei uns nicht recht geveihen wollen. Frankreich hat 
gezeigt, was bei gutem Willen der Lernenden und Lehrenden und burh 
Bereinigung der Kräfte in dieſen Lehranftalten erreicht werden kann; es it 
mit Recht ftolz auf den großartigen Aufihwung verfelben und bat fie feinem 
Schulorganismus gefeglih einverleibt. Diefelben Bedürfniſſe, melde die 
Hortbildungsjchulen für Erwachſene anderwärts ins Leben gerufen haben, 
find auch bei uns vorhanden; noch werden dieſe Bebürfniffe freilich nicht 
allgemein gefühlt und erlannt, aber das ſoll Behörden und Privaten, welde 
bie befiere Einfiht haben, nicht hindern, initiativ zu verfahren und duch 
Ermunterung und Mahnung, durch Anleitung und Beiträge vie aud be 
ung dringlich nöthigen Lehrkurſe für Erwachſene allgemein ins Leben zu 
rufen und am Leben zu erhalten. d) Die Hinweifung auf die Nothiwen: 
digteit, in unfern Realihulen das Zeichnen mehr zu pflegen und auf bie 
Einführung und Erhaltung von Fortbildungsfhulen bedacht zu fein, geichieht 
mit fpeciellee Nüdfiht auf Gewerbe und Induſtrie; wir müflen aber für 
diefe noch mehr thun. Kompetente Männer haben ſchon jeit Jahren auf 
die beventlichen Umftände unſrer Induftrie aufmerkſam gemacht und nad: 
gewiefen, daß wir in Gefahr ftehen, von andern Ländern überflügelt und 
aus dem Felde geſchlagen zu werben; follte nun nit aud bei uns mie 
anderwärts die Schule ein Mittel fein und werden zur Hebung der Induſtrie? 
Ich meine aber nicht ſowohl die Real» und Fortbildungs:, als die eigent: 
lihe Fachſchule. Und da frage ih, ob es denn bei und zu den unmög 
lihen Dingen gehöre, an die Errichtung einer ſolchen Fachſchule zu denen, 
welche auf die induftriellen und gewerblihen Verhaͤltniſſe unferes Landes 
jpecielle Rüdfiht zu nehmen bätte, und ferner, ob nicht zunächft die Kan 
tonsſchule in Trogen in diefer Richtung erweitert werden könnte und follte? — 
Die ftärkfte Meberzeugung, die ich von Paris mitgenommen babe, ift die, 
daß wir im wohlverftandenen Intereſſe für das in alle, aud in bie fitb. 
lihen Lebensgebiete tief eingreifende materielle Wohl unfers Volles, ale 
Kräfte aufbieten follten zur Förderung der induftriell » technifhen Bildung.” 
Dem Berichte ift ein Verzeichniß empfehlenöwertber Lehrmittel beigefügt. 
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Appenzell J. Rh. An ver Spibe jedes Schulraths fteht die 
Geiftlichleit. Der Unterrihtsplan fordert von den Primarſchulen hauptſaͤch⸗ 
ih Schreiben (Schön: und Rechtſchreibung mit Saybildung und Darftellung 
der Gedanten : Berfertigung von Gefhäftsauffägen), Leſen (Gedrudtes und 
Gejchriebenes), Rechnen (die vier Species und die im Leben vorlommenden 
Rechnungsarten), Religionslehre (Katechismus und bibliſche Geſchichte) und 
das Nöthigfte aus Schweizergeſchichte, Geographie und Naturkunde. Faſt 
ale Schulen find Freiſchulen. Die durchſchnittliche Befoldung beträgt 
300 Fr., die geringfte 210 Fr., die hoͤchſte 800 Fr.; doch wird dieſe nur 
in 3 Oberfchulen gegeben. Die meilten Lehrer baben freie Wohnung und 
Holz. Bei 15 Jahrſchulen beträgt die Schulvauer 10 Monate, bei 5 
Schulen 6— 8 Monate. Oft werben die Schulen in Vor: und Nachmittags: 
ſchulen abgetheill. Im Jahre 1866 wurde ein Lehrerkurs von 12 Halb: 
tagen!! abgehalten, um die Lehrer für ihren Beruf zu befähigen! und neu 
zu beleben. Dieſer Kurs wurde von Pfr. Knill geleitet. 

Bafelland. 1. Die Erziehungspireltion bat nad eingeholter Be: 
gutachtung einer Speliallommiffion, nah Anhörung der Lehrerlonferenzen 
und des Schulinjpeltors u. U. folgende Lehrmittel als obligatoriſch 
für die Gemeindeſchulen erflärt: ©. Eberhard's Lefebuh, 6 Theile, 
Zähringer’s Rechnungshefte und Schäublin's Tabellenwerk, Kinder: 
lieder und Lieder für Jung und Alt, 

2. Der Erziehungspireltor hat einen Gefeßentwurf über Regulirung 
des Fabrikweſens angearbeitet. Aus dem Berichte geht hervor, daß 
300 repetirſchulpflichtige Kinder in Yabriten find, mit einer täglichen 
Arbeitszeit von 111/,—14 Stunden im Durchſchnitt. Zur Abhülfe diefer 
Vebelftände jchlägt der Entwurf folgende Grundfäge vor: a) Alltagſchul⸗ 
pflichtige Kinder dürfen unter keinen Umftänden zur Fabrikarbeit verwendet 
werben. b) Repetirjchulpflichtige Kinder dürfen bloß mährenn einer be: 
ftimmten Anzahl Stunden in Fabriken bejchäftigt werden und zwar in 
eriter Linie weder vor, noch während der Unterrihtöftunden. c) Die Arbeit 
in gejunpheitsihäplihen Etablifjementen ift den Kindern unterfagt. d) Die 
Nachtarbeit ift verboten. e) Die Fabrikbefiger haben für die Aufrechthaltung 
der Ordnung und der guten Sitten in den Fabriklokalen beforgt zu fein; 
ebenfo haben viefelben die für die Sicherheit und Gefundheit der Arbeiter 
erforderlichen Vorkehren zu treffen. f) Die Behörden überzeugen ſich von 
der Handhabung dieſer Beltimmungen durch periopifche Inſpektionen. — 
Der Landratb bat den Entwurf mit allen gegen 5 Stimmen zum Gejeß 
erhoben, 

3. Der Regierungsratb ftellte an den Landrath das Geſuch, er möge 
geitatten, daß in den Primarſchulen von den obligatoriihen 26 Stunden 
wöhentlih zwei Stunden zu Freiübungen verwendet werben bürfen, die 
von den Lehrern, welche ſich biefür freimillig vorbereitet, geleitet werben 
jolen. Mit 21 gegen 16 Stimmen wies der Landrath das Geſuch ab. 

Bafelftadt. 1. Die öffentlihen und Privatſchulen zeigten folgende 
Frequenz: Univerfität 106, Pädagogium 51, Gewerbeichule 118, huma⸗ 
niſtiſches Gymnaſium 413, Realgymnafium 403, Realſchule 405, allgemeine 
Tohterfhule 425, Snabengemeinvefhulen 692, Mädchengemeinvefhulen 
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1193, öffentlihe Schule des Landbezirks 382, Waiſenhausſchule 103 und 
Privatihulen 1244, zufammen 5535 Schüler. 

2. Herr Autenheimer bielt einen Vortrag über Gründung einer ge: 
werblichen Lehranftalt für die mittlern Stufen der Gemwerbtreibenven, 
einer Lehranſtalt mit einfacherem und kürzerem (zwei Jahresklaſſen umfaflen- 
den) Bildungsgange als das Polytechnilum. 

8. Der Lebrerverein der Stadt Bajel ift aus den Lehren 
der verjchiedenen Schulanftalten der Stadt zufammengefeßt, die von 
der unterjten Stufe bis hinauf zur oberften an der Erziehung und Bıl 
dung der Jugend arbeiten. Er zählt gegenwärtig 64 Mitglieder. Sein 
Zwed if: Begründung eines freundfchaftlihen Verhältniſſes, ſowie % 
iprehung von pädagogijhen Fragen. Gr verfammelt fid monatlid ein 
Mal. Die Sigungen werben mit einem mündlichen ober ſchriftlichen Bor: 
ttage eröffnet, zu deſſen Abhaltung jedes Mitglied nad einer beftunmten 
Reihenfolge verpflichtet if. Während des Sommers verfammelte er ſich 
nur zu gejelliger Unterhaltung. 

Bern. 1. Die Lehrerzeitung (Nr. 35, 1867): „Wir nehmen Notiz 
davon, daß der Berner Schulfreund die Geiftllihen von Amtswegen 
weder zum Präfidenten, noch zum Mitgliede des Ortsſchulraths beitimm 
willen will, und pflichten diefer Anſicht durchaus bei. Wir glauben jwar 
und wünſchen fogar, daß in 10 Fällen wenigflens 9 Mal der Pfarrer dot 
gewählt werde, und find der Ueberzeugung, daß gar oft der Geiftlide in 
ber Gemeinde am meiften Verſtändniß und Herz für die Bedürfnifie de 
Schule hat und auch den Lehrer kräftig unterftügen kann; aber daß vie 
immer der Fall, und Einſicht und Liebe zum Schulwejen ftets ein Attribzt 
ver Theologen fei, wird man kaum behaupten wollen. Auch follte die it 
der Vorrechte vorüber jein, und ein Vorrecht ift es eben doch, wenn ik 
Geiſtliche (ox officio) ſchon als folder auch Mitglied oder gar Praͤfiden 
der Schulbehörde fein fol.“ 

2. Herr Seminarbireftor Rüegg bielt im liberalen Berein in dere 
einen vorzügliden und vom wärmſten Intereſſe für die Sache getragenen 
Bortrag über die Lehrerbefoldungsfrage. Er war der Anſicht, daß 
durch erhöhte Beiträge des Staates und der Gemeinden und durch Ein: 
führung eines mäßigen Schulgeldes geholfen und eine merflide 
Erhöhung der Primarlehrergebalte erzielt werden könnte. Der Redner ver 
langte daher 60,000 bis 70,000 Fr. vom Staate, einen Minimalbeitrug 
ber Gemeinden von 400 Fr. und ein Schulgelo von 2 Fr. per Schullind 
An der Debatte, melde fehr anſchauliche Züge aus dem Lehrerleben ju 
Tage förderte, betheiligten fih Großräthe, Geiftliye und Landwirthe. „Ga 
alter Bauer ſprach bei dieſem Anlaſſe die fehr beachtenswerthe Anſicht aus, 
daß die Mebrleiftung der Gemeinden in Land beftehen ſollte. Die & 
meinden haben nämlich jet nur !/, Juchart Pflanzland zu geben. Wenn 
nun bie Lehrer auf dem Lande von den Gemeinden fo viel Pflanjland 
erhielten, daß fie die Lebensmittel für eine Familie darauf pflanzen und 
eine Kuh halten könnten, fo würden fie nicht nur ölonomifc freier ſein 
Sondern auch zu der bäuerlihen Bevölkerung in ein beſſeres BVerhältnis 
tommen. An Zuwachs für eine fo geftellte Lehrerſchaft könnte es in einem 
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aderbautreibenden Lande niemals fehlen.‘ Ueber vie Nothwendigkeit einer 
Aufbeflerung der Lehrerbefoldung, falls nit das Primarſchulweſen in kurzer 
Zeit völlig zerfallen fole, war man durchaus einverftanden. Hingegen 
ſprach fih die Mehrheit gegen Sinführung eines Schulgeldes, 
ald eine ungerechte Befteuerung der Yamilie und Prämirung der Ghelofig: 
fit aus. Ein St. Galler Blatt fügt bei: Der ſchwarze Batzen wird 
nicht wieder auflommen. 

Der Vorſchlag des Erziehungsdirektors zu einem Gefeße über Befol- 
dung der Vollsſchullehrer enthält nun folgende Beftimmungen: Die Befol: 
dung eined Gemeindejchullehrerd fol neben Wohnung und 2 Klaftern Holz 
700 - 900 Fr. jährlih betragen, auf die Winterfhule fallen davon ®/,, 
auf die Sommerſchule %,. Die Bezirkslehrer erhalten eine Befoldung von 
1000—1300 Fr.; die Lehrer an einer erweiterten Bezirksſchule 1600 bie 
2200 Ft. 

3. In Bern handelte es ih um Erbauung eines neuen Hans 
tonsjhulgebäudes. Mit diefer Baufrage wurde nun aud die Frage 
eine Reorganijaton verbunden. Stimmen vom Lande, namentlich aus 
dem Oberaargau, drangen auf Ablöfung des Progymnaſiums oder der 
5 untern Klaſſen der Kantonsſchule. Das Land betrachtete nämlich die bis: 
beige Verbindung als ein Vorrecht der Stadt und hofft von der Befeiti: 
gung dieſes Privilegiums, diejer Centralifation der Mittelfhulen, die Hebung 
und Kräftigung des Realſchulweſens im ganzen Kanton. Die Einwohner 
der Stadt und Andere wehren ſich dagegen mit aller Kraft gegen die bean- 
fragte Abtrennung oder Berftüämmelung, vie nad ihrer Anſicht eine voll: 
Händige Zertrümmerung der Kantonsfchulen zur Folge haben müßte. ‘alle 
diefer Mittelbau, fo müſſe dann auch der Ruin der Hochſchule folgen. Die 
Kantonsschule fei dem Auſſchwunge des Schulmefens auf dem Lande nicht 
binderlih. Die Hebung des Mittels und Volksſchulweſens künne auch ohne 
die beabfichtigte Zerftörung der Gentralanftalt angeftrebt und erzielt wer: 
den. — In dieje Streitfrage zwiſchen Etadt und Land, zwiſchen Gentra: 
liſation und Decentralijation wurde nun mit immer größerer Gereiztheit 
und gegenfeitiger Bitterkeit viskutirt. Auch die großräthlihe Kommiſſion 
bat ſich in zwei Hälften getbeilt, jo daß vorauszufehen ift, daß der Kampf 
im Großen Rathe higig werden wird. Unparteiiſche Beobachter finden bei 
beiden Theilen etwas Recht. Schulfreunde hoffen, der Große Rath werde 
ih auf Grund reifliher Prüfung und vorurtheilsfreier Begutachtung ſach⸗ 
tundiger Männer bei der Entfheidung nur durch ſachliche Gründe beitim: 
men laflen. Sie hoffen in diefem Sinne auf eine glüdlihe Löfung, die 
nach ihrer Anficht darin beiteht, die Kantonsfchule in ihrer gegenwärtigen 
Irganifation beftehen zu laflen. 

In diefer Hoffnung ſchloß Dr. Cherbuliez feine Rede bei Anlaß einer 
deier der Kantonsschule mit den Worten: „Wir bliden mit ruhiger Zuver⸗ 
Nicht auf die Zukunft; ift ja die Hauptfache, die Grundlage zu jedem tüch⸗ 
tigen Schulleben unfer Eigentbum; nämlich eine unverbrofien wirkende obere 
Behörde, eine ihrer ſchönen Aufgabe treu ergebene Lebhrerfchaft und ihr zur 
Seite eine hoffnungsvolle Schaar von Schülern. Mögen uns diefe koft: 
baren Güter erhalten werden!’ — Bei Gelegenheit der Hochſchulfeier wurde 
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auh die Kantonsſchulfrage auf Tapet gebracht. Man fprad das Be 
dauern darüber aus, daß die Kantonsſchule, vie der Hochſchule feit Jahren 
wobl vorbereitete Böglinge zugeführt, nun in Frage geftellt werde. Bun: 
desrath Dubs zog aus der Thatfahe, daß mehrere Hochjchulen in ver 
Schweiz neben einander beitehben können und ftärler als früher bejucht wer: 
den, den Schluß, daß der Barometer für wiſſenſchaftliche Beftrebungen ix 
der Schweiz im Steigen begriffen fei. Die Bewegung in Betreff der Kar: 
tonsfhule made auf ihn keinen ungünfligen Eindrudl. — Im Shui; 
jahre 1867 zählte die Kantonsſchule 350 Schüler (179 in der Literarab- 
theilung, 171 in der Nealabtbeilung). 


4. Neuli wurde die Stelle eines Pfarrers und Seminan 


dbireltord am Lehrerinnenfeminar in Hindelbant ausgefhne 
ben. Für den Direktor wurde eine Befoldung von 2000 Fr. in Ausiiht 
geftellt, wenn feine Frau den Arbeitäunterricht ertheile und das Hausweſen 
beforge. Die Befolvung des Hauptlehrers am Seminar beträgt 1500 $t. i:). 

5. Zum Wiederholungs- und Fortbildungstursim Se: 
minar Münchenbuchſee zeigte fi) großer Zuprang. Bon 114 Ange: 
meldeten konnten nur 50 aufgenommen werden. 

6. Das Berner Schulblatt will in nächſter Zukunft vorzugsweiſe 
folgenden Fragen und Aufgaben feine Kräfte widmen: 

a) Dekonomiſche Beflerftellung der Primarlehrer; 

b) vollftändige Durdführung der Unterrihts:Organifation ; 
c) Rompletirung der Lehrmittel und Reviſion des Lehrplans ; 
d) nachhaltige Förderung des Turnweſens; 

e) Reorganijation des Mittelſchulweſens. 

7. Aus dem Berzeihniß der in der Berner Schulſynode beban: 
delten Gegenftände und obligatorifhen Fragen notiren wir zwei: 
a) Iſt die zunehmende phyſiſche Entartung der jegigen Generation eine 
Ihatfahe? Wo liegen die Urfahen? Melde Aufgabe erwächſt darani 
der Volksſchule? (Siebe die Theſen im Bericht der Verhandlungen be 
Schulfynode des Kantons Bern.) b) Welche weientlihen Mängel zeigen hd 
zur Zeit nod in unjerm Primarſchulweſen und wie wäre denjelben am 
wirkſamſten abzubelfen? — Herr Antenen entrollte in feinem Neferate ein 
lebensvolles Gemälde über das Wirken, die Licht: und Schattenfeiten unjret 
Volksſchule. — In den Konferenzen wehte ein frifcher, kräftiger Geil, der 
ſtets belebend und ftärtend auf die Mitglieder wirkte. 

8. Ein jüngerer Lehrer kämpft in Nr. 11 des Berner Schulblatts mit 
Eifer gegen das Spyftem der Alterszulagen. Er ſchreibt u. 4: 
in diefem Spfteme liege die größte Ungerechtigleit gegen die jüngern Lehre. 
Man folle nicht das Alter, fondern die Leiftungen und Kenntniſſe hono: 
riren. Alterözulagen fordern von ältern eine Mebrleiftung, der fie nic! 
nachkommen können. Durch dies Beſoldungsſyſtem werde unter die Lehrer: 
ſchaft die Flamme der Zwietracht gemorfen. 

9. Bon den 1500 Primarſchulen find im Frühling 1868 174 zu 
Miederbejegung ausgefchrieben worden. Davon 81 Stellen mit dem gt: 
ſetzlichen Befoldungsminimum von 500 Fr, 25 Stellen mit 
500—550 Fr., 33 Stellen mit 550—600 Fr., 14 Stellen mit 600 b# 
700 Fr., 6 Stellen mit 700-800 Fr., 15 Stellen über 800 Fr. 
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10. Im Berichtsjahre zählte Bern 1514 Schulen, 1079 Lehrer, 428 
Lehrerinnen, 89,249 Schullinder. (Auf 1 Schule durchſchnittlich 56 Schüler.) 

Freiburg. Wie wir ſchon berichteten, hat dieſer Kanton in Haus 
terive unter der Leitung des Herrn Pasquier eine Anftalt, welche den 
boppelten Zwed eines Lehrerjeminars und einer landwirthſchaftlichen Schule 
zu verbinden ſucht. Im laufenden Schuljahr zählte fie 63 Böglinge, wo: 
von 33 fih dem Lehrerberuf widmen wollen. Seit 8 Jahren, da die 
Anjtalt gegründet worden, wurde biefelbe von 324 Böglingen bejudt. 
Davon wurden 79 als Lehrer patentirt, und wirken gegenwärtig 64 in 
diefer Eigenſchaft im Kanton. Der Kurs ift vreijährig. Alle Zöglinge 
betheiligen fih bei den Feldarbeiten. Nah dem Programm jcheint der 
Unterricht mehr auf praltijche Fertigkeit, als auf theoretiihe Begründung 
abzuzielen. An der Anſtalt, an der 4 Lehrer mwirlen, berriht eine Mis 
hung von Klafien und Fachſyſtem. 

St. Gallen. 1. Eine längere Einfendung in der St. Galler Zeitung 
(Nr. 168—170) mit dem Titel: „Blide in's St. Galler Schul: 
weſen“ entnehmen wir folgende Stelle: „Mit NRüdficht auf die für das 
Volksſchulweſen gebrachten Opfer nimmt unfer Kanton unter feinen Buns 
tesbrüdern einen ebrenvollen Plag ein; er ift auch nicht wenig ftolz darauf, 
in ver Organilation feiner Schulen manch' anderem Kanton vorangejchritten 
zu fein. Dennod drängt fih dem unbefangenen Beobachter bald die Weber- 
jeugung auf, daß der durchſchnittliche Stand unfrer Schulen den gebrachten 
Opfern und auch den Anforderungen der Zeit nicht entipriht. Unangenehm 
berührt die wirklich aufjallende Verſchiedenheit in den Leitungen unfrer 
Primarjhulen, die namentlid bei Vergleihung von Stadt: und Landſchulen, 
von Jahr⸗ und Halbjahrihulen, bei Vergleihung der verjchiedenen Kantons: 
theile und der beiden Konfeifionen zu Tage tritt. Dieſer Ungleichheit des 
pädagogiſchen Beitandes der St. Galler Schulen, die theilweife aud von 
ver Berfchiedenheit der Entwicklungsgeſchichte und des Volkscharakters ber: 
rührt, wirb geradezu Vorſchub geleiftet durch den Mangel einer einbeit- 
lihen Schulbeauffihtigung. Wohl hat unfer Schulweſen dem Inſtitut der 
Bezirtsfhulräthe viel zu verdanken; doch beweifen Prüfungen und Berichte, 
wie jehr die Bezirksfchulräthe trog obligatem Lehrplan in ihren Anforde» 
rungen auseinander geben. Wenn der Zuftand und die Leiltungen nicht 
befriedigen, jo find jevod die ungleihe Dauer der Schulzeit und der Manz: 
gel eines Kantonal=/nfpeltorats nicht die alleinigen Urſachen dieſer That⸗ 
ſache. Das Elternhaus unterftüßt die Schule viel zu wenig. Haus und 
Schule arbeiten nicht gemeinfam. Daß die Kirche von ihrem Syſtem, die 
Schule zu bevormunden, abgeben muß, ift fein Unglüd; doch ift nicht zu 
billigen, daß einzelne Geiftlihe ſich jeder Sorge um die Schule gänzlich zu 
entfchlagen fcheinen. Kann man fi nicht als Freund und Förderer ber 
Schule erweifen, ohne ald Bormund aufzutreten? — Die Erziehungsbebörve 
erfüllt ihre Pfliht. Daß in den Ortsſchulraͤthen nicht lauter ftudirte Leute 
figen, halten wir für fein Unglüd. Geſundes, natürliches Gefühl leitet oft 
fiherer, als gelehrter Kram. Im Intereſſe der Schulen wünjchen mir einen 
fleißigern Schulbefud. Will man einftweilen von Gründung eined kanto⸗ 
nalen Schulinſpektorats abftrahiren, jo beantragen wir, ein Mitglied des 
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Erziehungsraths zu beauftragen, jaͤhrlich wentgftens einige Schulen ver ve 
fchievenen Kantonstheile zu infpiciren und über den Befund dem Erziehung: 
rathe zu relativen. Der Erziehungsrath bat dann aud wirklich beſchlofen, 
fämmtlihe Primar⸗ und Realſchulen des Kantons in einem Zeitraume rei 
drei Jahren durch feine eigenen Mitglieder infpiciren zu lafien. Eim 
wichtigen Yaltor bildet die Lehrerſchaft. Was wir im Seminar, mim 
fantonalen Lehrerbilvungsanftalt auf Mariaberg bei Rorihady, immer ſchmer 
lich vermiſſen, ift eine aus freier Selbftbeftimmung hervorgehende lebentix 
Thätigkeit, ein ideales, des Zieles bewuhtes Streben der Böglinge. Uni 
Anſicht nad ift dieſe gebrüdte Taglöhnerftimmung eine natürlidye Folge = 
Syſtems, die Seminariften möglichft in Möfterlider Einſamleit von der 
Außenwelt abzufchließen. Als einen Uebelſtand betrachten wir auch de 
vielen Nebengeſchäfte. Dazu rechnen wir unbedenklich aud den Mail: 
und Kirchendienſt bei den fatholifhen Lehrern.” 

2. Aus den Verhandlungen des Erziehungsraths giebt und das 3a. 
blatt folgende Mittheilung: Won einem Mitglieve des Erziehungstatbs⸗ 
wurde der Behörde eine einläßlihe Denkſchrift eingereicht, melde die 
Revijion der Shulbüder für die Oberſchule beleuchtete und nat: 
wies, wie unzuläflig es wäre, die für eine dreikurſige Oberſchule berebae: 
ten Scherr'ſchen Lehrbücher ohne eine beträchtliche Modifikation des realiit: 
ſchen Lebrftoffs auf unſre vierkurfige St. Galliſche Oberſchule anzumente, 
und eindringlih davor warnte, die vierte Klaſſe, die ihrer Natur nad ki 
uns den Charakter einer Mittelftufe und Uebergangstlafie trägt, mit Raul 
ftoffen zu überladen. Nach einer herzhaften Diskuffion wurde Die Cinzak 
der Revifionstommiffion zur Berüdfichtigung überwiefen, darauf aber de⸗ 
bereit? im Drud vorgelegte vierte Schulbüdlen durch Stichentſcheid 


ala obligatorifches Lehrmittel genehmigt. — Wir werden die neu 
Lehrbücher beſprechen, fobald dieſelben vollftändig ver 
liegen. 


3. Auf Grundlage eines Gutachtens einer Erpertenkommiſſion job: 
der Erziehungsrath in Sachen folgende Beſchlüſſe: a) es fei das Geſanz— 
Tabellenwert von Weber, fowie deſſen Lieder und Uebungen un 
das Geſangbuch für die zweite Stufe der Brimarfchulen obligatoriſch in der 
Primarſchulen des Kantons St. Gallen eingeführt; b) für die obern Mafien jol 
die Sammlung „Lieder für Jung und Alt” von J. J. Schäublin beibe 
balten werben und zwar für die Jahrſchulen obligatoriſch, für die andem 
fakultativ. Referent viefer Zeilen ftellte in der Erpertenfommiffion den Ri 
noritätsantrag für Einführung des Tabellenwerts von Schäublin. Gr be 
rief fih vabei auf die eigenen Grfahrungen und auf das günflige Urtbeil 
anerlannter Autoritäten in diefem Gebiete wie Hentſchel u. A.). At 
bemerkte ein Freund von Weber’s Gefangunterrichtsmethode an der Ve— 
zietötonferenz; U. Rh.: wenn ber Lehrer die richtige Methode kenne un 
anwende, jo könne der Gejangunterricht aud mit den eingeführten Kinder 
lievern Schäublin’s mit Erfolg betrieben werden. Ginem tüchtigen ehrt! 
brauche man keine Methode vorzufchreiben. — Einig war die Konferens I 
der Ueberzeugung, daß bis auf heute die Seminariften mit feiner Geſaug 
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unterrichtsmethode für die Ausübung ihres künftigen Berufs vertraut ge 
macht worden feien (St. Galler Zeitung Nr. 268.) 

4. Nachdem Lehrer H. in Kaltbrunn ohne gehörige Begründung ab⸗ 
berufen worden, richtete der Erziehungsrath an jämmtlihe Schulbehörben 
und Lehrer ein Kreisfchreiben, um der Wiederholung eines unftatts 
baften Berfabrens bei allfälligem Abberufungsbegebren 
vorzubeugen, namentlid um bie Lehrer vor den nadhtheiligen Folgen eines 
allzu jummarifhen Verfahrens fiher zu ftellen. Das Kreisfchreiben enthält 
die Vorſchriften für ein geregeltes, bejonnenes und leidenfchaftslofes Vor⸗ 
gehen in der Ausübung des Abberufungsrehts. Demnach muß bie Einlei: 
tung der Abberufung vom Schulrath oder von !/, der Schulgenofien aus» 
geben. Darauf folgt eine vom Erziehungsrath angeorbnete Konferenz von 
Abgeordneten und dem Lehrer zur Erzielung einer Berfländigung. Gift 
nah einem mißglüdten Verſuche für eine Einigung folgt die entſcheidende 
Abftimmung. 

5. Der Berwaltungsratb der Stadt St. Gallen hatte fih mit dem 
Gejude an den Regierungsrath gewendet, er möchte die in St. Gallen 
beitehende Fortbildungsſchule für Lehrlinge des Handwerks und Han⸗ 
velsftandes ald Staatsfacbe erklären oder derſelben wenigften® einen Unter: 
ftugungsbeitrag zuwenden. Der Regierungsrath entſprach zwar einftweilen 
dem Geſuche nicht; doch hatte dies zur Yolge, daß fi die Erziehungs⸗ 
fommijfion mit der Frage befaht, ob und was in Beziehung auf Errich⸗ 
tung, Organifation, Koftendedung und allfällige Staatsjubventionirung von 
Fortbildungsſchulen vorzukehren jei. 

6. Aus dem legten Bericht über die Rettungsanftalt St. Gallen 
citiren wir folgende Zeilen, vie einen Ginblid in das Leben einer ſolchen 
Anftalt geftatten: „Das Leben unfrer BZöglinge it in der Regel ein hei⸗ 
teres und munteres; fie jpielen oft und gern und fingen viel, leben nidht 
ſowohl unter dem Drud der Zucht, als in dem aufrichtigen Zutrauen, 
daß auch der Fehlende gerecht und billig behandelt wird. Selbſwerſtaͤndlich 
und in der Kindesnatur begründet ift daneben dennoch ein ftehender, oder 
boch immer wiederlehrender Kampf, den das Auffichtsperfonal mit ihnen 
für Ordnung, Reinlichleit, Mäßigteit, Fleiß, Gehorfam und Wahrheit zu 
führen bat. Es find Zöglinge da, auf die wir mit Hoffnung binbliden : 
andere, die viel Mühe, Arbeit und Betrübniß verurfahen, zu viel Strafe 
und Vergebung Anlaß geben, und noch andere, die wir tief bedauern müflen, 
weil es ihnen an Kraft und Willen zu fehlen jcheint, um angeborme und 
angelebte Unarten, Fehler und Sünden zu überwinden. Schule, Arbeit, 
Sreude und Erholung, Haus und Feld, Aufliht und Freiheit lafien wir 
zufammen wirken, um den uns Anvertrauten nad unfern ſchwachen Kräften 
das zu fein, mas ihnen zu einem befiern Dafein den Grund legen ſollte.“ 

7. Brogramm des Neuen (lonjervativen) Tagblatts, 
betreffend das Unterrihtsmwefen. ‚Die Schule ift Ergänzung und 
Mittel ver Erziehung und fteht fomit naturgemäß unter dem Ginflufie der 
erziehenden Faltoren, der Kirche, ald Erzieherin des Menſchengeſchlechts, der 
Familie, ald dem Ausgangspunlte der Erziehung, des Staates, als des 
Repräfentanten der biebei interejfirtten Gejellihafl. Die Kirche verlangt 
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jenen Antheil an der Erziehung, der für Erfüllung ihrer eigenen Aaioak 
nothwendig und erfpießlih if. Sie kann nicht Grundfähe anerleunm. 
weldye ſich gegen ihre eigene Wirkſamkeit mißbrauchen lafien. Daraus a: 
geben ſich folgende Sätze: a) Die Kirche beanfprucht zunächſt in jeden 
Staate, fei diefer auch heidniſch, für fih die Lehrfreiheit, und für ihm fs 
der die Lernfreibeit in dem Sinne, daß der Staat fie nidt mit Ira: 
einer von der Kirche mißbilligten Schule übergeben kann. b) Zu is 
Schulen, welde die Kirche mißbilligt, weil fie in ihnen eine Gefahr für te 
religiöfe Meberzeugung erblidt, gehören auch die gemiſchten Schulen. e % 
Bezug auf die Staatsſchulen fordert die Kirche als das Allermindefte die % 





rubigung, daß in den für Katholiken beflimmten Schulen nicht antikatbeiit 

gewirkt werde. Diefe Beruhigung fest eine amtliche Beziehung der Ani 

zur Schule voraus. — Dem Geifte der Kirche und dem Gebeihen der 

Schule entfpricht aber diefer Standpunkt des gegenfeitigen Miktrauen: 

zwifhen Staat und Kirche keineswegs. Das Intereſſe, welches Etsat un | 
Kirche an der Schule haben, fteht nicht im Widerftreite, und darım ſollte 
ein einträchtiges Zufammenmirten moͤglich jein. Der Staat mag va} Jiel 

der Schule fo hoch ftellen, als er will, er mag ferner Mittel zur Crreichnag 

defielben im meiteften Umfange anmwenven, die Kirche kann und wir mt 

etwas dagegen baben. Aber der Staat wird auch feinerfeits nur gewinner. | 
wenn es der Kirche vergönnt ift, ihre Zwede in der Schule beftmögliäf ja 

erreichen, indem gute Chriften auch gute Bürger fein werben. Im dıik 

lihen Staate find die Schulangelegenheiten Sache der Verftändigung zwiſche 

Kirche und Staat.” 

8. Nah langzeitiger Krankheit ftarb im Januar d. 3. Her Ehe | 
bibliothelar Buchegger von Mittelbady im Alter von 53 Sabren © 
war früber mehrere Jahre (1848—1856) Direktor am katholiſchen Lehrer: 
feminar in St. Gallen, dann nad der Aufhebung der katholiſchen Rantınd 
ſchule Seminarbireltor zu Snewen im Kanton Schwyz (18561862) um 
jeit 6 Jahren Bibliothelar der St. Galliſchen Stiftsbibliothel. Tem 
Nekrologe des katholiſchen Schulblatts entnehmen wir Folgendes über fe 
Leben: „Buchegger's Wirkſamkeit war in allen Lebenzftellungen eine aus 
gezeichnete. Was er lehrte oder fchrieb, zeichnete ſich durch geiftreiche Auf 
faffung und Behandlung aus. Porzügliche Anlagen befaß er zu einem 
Boltsfchriftfieller, fowie für Publiziftil. Cr bearbeitete auch Schulbüder 
für deutſch⸗katholiſche Schulen in Amerifa, welche in Einfiedeln erſchienen 
— Mit feiner ausgezeichneten wiſſenſchaftlichen Gediegenheit verband ei 
einen praltiihen Scharfblid, der die Theorie ins Leben einzuführen verfland.” 

9. Die Bezirksfchulräthe der 4 Toggenburgiſchen Schullreiſe tagten 
im Juni d. 3. und behandelten die Frage der Ginführung des Zur: 
nens als obligatorifches Lehrfad für die Primarfchule. In tiedunk: 
dachtem Vortrag verbreitete fih ein kompetenter Fachmann über Zwed um 
Segen diefer Uebungen. Die Diskuffion erörterte die Frage über Umfang 
des Fachs, Beit und Ort des Unterrichts, die herrſchenden Worurtheile gegen 
diefe mwohlthätigen Ginrichtungen. Auf Grund gemachter Erfahrungen und 
erfreulicher Erfolge wurde befchloffen, den Erziehungsrath zu erfuhen, de⸗ 
bisher nur fakultative Fach des Turnens als obligatoriſchen Unterrichs— 
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gegenftand ver Primarfchule zu erklären. — Dafielbe beſchloß eine freie 
Berfammlung von Schulfreunden. 

10. Die evangeliihe Schulgemeinve in Rappersmpl hat mit Einmuth 
ven Gehalt der Brimarlehrer auf 1300 Fr. erhöht. Mit dem Gr: 
trag eines Legats wird der Gehalt eines Lehrers nun auf 1480 Fr. zu ftehen 
fommen. — Auch Wattwyl beſchloß eine Aufbeflerung der Primarlehrer: 
gehalte auf 1300 Fr. (nebit freier Wohnung und Holz). 

11. Der Unterriht in der Stenographie wird künftig als 
fatultatives Fach an der Kantonsschule eingeführt und zwar von der 4. 
Gomnafial : und der 2. Induſtrieklaſſe an. 

12, Einige Angaben aus dem Amtsberihte des Regierungd: 
raths für 1867. Die Zahl der Primarſchulen beträgt 405. Davon find 
147 Halbjahr, 37 Dreivierteljahrs und 221 Jahrſchulen. Seit 1863 bat 
fih die Zahl der Jahrſchulen um 40 vermehrt. Auf 445 Einwohner 
tommt 1 Schule Die Schülerzahl: 27,052, davon 3997 Ergänzungs- 
ihüler. In 52 Schulen fleigt die Schülerzahl über 80. — Bei 108 
Schulftelen wird ein höherer Gehalt als das Minimum von 800 Fr. aus: 
bezahlt. — Nah der bezirksſchulräthlichen Taxation der Leiftungen ver 
Brimarfchule erhielten 113 die Note ſehr gut, 199 gut, 61 mittelmäßig, 
15 gering. (Für die 17 ſtadtſanctgalliſchen Schulen find keine Noten aus: 
geſetzt. — Nealjchulen zählt der Kanton 30 (mit Einfluß der Züchter: 
Schulen in Klöftern). Die Schülerzahl beträgt 1323 (wovon 361 Mädchen), 
6 Reallehrer beziehen einen Gehalt von 1600 Fr., 3 weniger ald 1600 Fr. 
und bei allen übrigen überfteigt die Beſoldung dieſen Betrag. 

Die katholiſche Lehrerpenfionstafie hat ein Vermögen von 34,579 Fr. 
und die evangeliihe Wittmen:, Waiſen- und NAlterslafle ein foldhes von 
54,502 %. Das Abberufungsverfahren wurde in 5 Tatholifhen Schulge: 
meinden eingeleitet. Zur Abftimmung fam es nirgends, In zwei Yällen 
kam's zur Verftändigung, in drei Fällen entſchloſſen ih die Lehrer zur Refig: 
nation. — Das Seminar hatte in 3 Rurfen 61 —66 Zöglinge, die Kantons: 
jhule 226 Schüler und 41 Hofpitanten. 

Die Ausgaben der Schulgemeinden für die Primarjchulen betragen 
540,881 Fr. (327,940 für Lebrergehalte, 20,090 für Berwaltungstoften, 
5265 für Jugendfeſte und Reishen, 118,082 für den Bau und Unter: 
balt von Schulhäufern, Mobiliar :c.) 

Bon den 540,881 Fr. maren 832,160 auf dem Steuerweg zu 
deden. 

Schulinventar (Schulhäufer, Mobilien, Boden) 2,433,899 Fr: 
Schulfond 4,465,597 Fr. 
Schulvermögen nach Abzug der Paſſiven 6,973,045 Fr. 

Eine Ueberfiht über die Gefammtausgaben für Schul: und Erziehungs- 
wefen von Staat und Gemeinden im Stanton ergiebt in runden Summen 
folgenves Reſultat: 

1. Adminiftration 35,980 Yr. 

2. Zebrergehalt 530,380 , | Primarlehrer u. Lehrerinnen 327,940 
Reallehrer 118,240 
Seminar u. Kantonsſchullehrer 84,200 
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8. Schullokale, Mobiliaru. Lehrmittel 


171,410 Fr. \ für Primarjhulen 118,0% 

für Realfchulen 20,950 

für kantonale Zehranitalten 32,370 

4, Verſchiedenes 169,330 ‚, | für Primarfchulen 74,770 
— — — f für Realſchulen 29,720 

Zotal 907,100 Fr.) für Staatskaſſe 64,80 


Hievon fallen auf die Primarfhulgemeinden 540,900 Fr. 

„ „nn » Realjhulgemeinde 172,500 „ 907,100 
, vn n Staatskaſſe 193,640 „ 

Auf die Bevölterungszahl vertheilt, ergiebt fih eine Ausgabe ven 
etwas mehr als 5 Fr. per Kopf der Gejammtbevölterung des Kantons. - 
Uebergebend auf die Wirkfamfeit der Schulbehörden, hebt der Bericht hewor, 
daß ſich die Gemeindeſchulräthe auf rühmliche Weiſe bethätigten durch Cr 
rihtung oder Verbefierung von Schulhäufern, zwedmäßigere Beftuhlung um 
Heizeinrihtung, durch Anſchaffung befierer Lehrapparate, durch Anweſung 
von Turnplätzen und von Boden zu Baumſchulen, durch Schulerweiterungen 
Gehaltsaufbeſſerungen, Ausſetzung von Ruhegehalten für alte Lehrer, durd 
Unterftügung von armen Schulkindern in der Beſchaffung won Lehrmittel, 
freiwilligen Sondshäufungen, Errihtung von Fortbildungsfchulen und Grin: 
dung von YJugendbibliothefen. Der Erziehungsrath felbft betheiligte fib an 
der Eritellung eines Bilverwerls für den Anfhauungsunterridt. 

Genf. „Dieſer Kanton bat feinen Schulzwang, aber unet: 
geltlihe Primarfehulen; gleichwohl erfreut er fib eines guten Zuflan: 
des der Schulen. Bon 437 geprüften Relruten waren nur 4 voll: 
ftändig ohne Schullenntniſſe“. 

Graubünden. ı. An der lantonalen Lehrerfonferenz in Chur be 
zeichnete Seminarbirelior Largiader in feiner Gröffnungsrede folgente 
Wünſche für Berbefferung des bündner Shulwefens: 

a) Gritellung eined Schulgefeßes ftatt der zufammenbanglofen Verordnungen. 
b) Erhöhung des Staatsbeitrags zur Unterflüßung armer Schulgemeinden, 
0) Verlängerung der jährlihen Schuldauer bis auf mindeſtes 20 Hoden. 
d) Anftalten zur Fortbildung der erwachſenen Jugend, 

e) Eritellung eines italienifhen Lehrerfeminars, 

f) Mittel, um das Berbleiben beim Lehrerberufe zu erleichtern, 

9 Pflege des Konferenzweſens und Vervollſtaͤndigung der Lehrmittel, 

h) theoretiſch und praktiſch befähigte Männer ala Schulinspeltoren. 

2. Einer Bündner Korrefpondenz der Lehrerzeitung entnehmen wir fol: 
gende Bemerkung: „In den Bündner Blättern handelte es ſich um Emid: 
tung eines Inftituts zur Heranbilbung italienifcher Lehrer, 
d. h. um Verwendung bes Kollegio in Toveredo zur Heranbildung ven 
Unterlehrern. Nach Vorſchlägen von einer entgegengejekten Seite bandelit 
ed fihb um ein ganz neues Syſtem zur Hebung des Voltksſchulweſens, 
welches Spftem mit der Aufhebung des kantonalen Fehrer: 
feminars in Chur feine Verbefierungen begonnen hätte. Bon eine 
andern Seite wurde die faum ins Leben getretene centralifirtere 


, 





Organifation des Schulinfpeltorats dem Tode geweiht. — Früber 
hatte e8 an Tadlern der drei erften Scherr'ſchen Lefebühlein nidt 
gefehlt; jebt, da man reden jollte, ift Alles ftil.” Dem Angriff auf das 
Seminar, dem vorgeworfen wird, e3 befriedige nicht alljeitig ſei und deß⸗ 
halb entbehrlich, wurde die Thatfache entgegengebalten, daß das Bündner 
Volksſchulweſen feit dem Beſtehen des Seminars einen erfreulichen Aufs 
Ihwung genommen. — Die Anregung für Gründung eines italienijchen 
Lehrerbildungs-nftitut3 hatte wenigflens zur Folge, daß in Roveredo in 
Mifocco unter Leitung tüchtiger Kräfte ein Wiederhbolungsturg 
für italieniſche Lehrer abgehalten wurde. Cr hatte 18 Theilnehmer. 

3. Schon ſeit längerer Zeit wurde auch in diefem Kanton über bie 
Errichtung von Sekundarſchulen, ihre Aufgabe und Stellung im 
Edhulorganismus ıc. diskutirt, jevoh ohne Erjolg. Bolt und Behörden 
zeigen wenig Intereſſe biefür. Dagegen faßte der Erziehungsrath einen 
Beihluß, der auf Errichtung und Fräftige Unterftügung von Fortbildungs⸗ 
ſchulen binzielt. „Fortbildungsſchulen entiprehen den bündneriſchen Ber: 
hältniſſen und Bedürfnifien befier, als Sekundarſchulen. Wenn ver Er: 
jiebungsratb nicht in erfter Linie für Einführung von Selundarſchulen hin 
wirkte, fo geſchah died aus dem Grunde, weil er dad Bebürfniß nad 
Hebung der Primarſchulen als weit dringender anjah.” 

4. Beranlaßt durh eine tadelnde Bemerlung über ven häufigen 
Lehrerwechſel in Graubünden, bradte ver „freie Nhätier einen 
ihneidenden, ſcharfen Artikel, ver fih gegen die „lebenslänglide 
Anftellung der Lehrer” richtet. Wir beabfichtigten, diefe Philippita 
dem Bericht über die Berfafjungsrevifion in Züri anzufügen, geben ihr 
nun aber dieje Stelle, weil fie mit dem. bündnerishen Volls⸗ und Schul: 
leben in gar naher Beziehung fteht. „Lieber häufigen Wedel, als vie 
diltirte Permanenz der Lehrer. Es miderjirebt ſchon dem demokratiſchen 
und republitaniihen Gefühl, daß es bei und noch privilegite Stände und 
Klafien geben foll, daß Geiftlide und Lehrer, einmal angeftellt, ohne 
Rihterfpruch oder ohne Penſion von dem Poften gar nicht mehr entfernt 
werden lönnen. Es macht einen geradezu peinliden Eindruck, wenn man 
ſieht, wie die Berfafiungstommiffion von Bürih gerne diefem Uebelſtand 
der Permanenz und Poftenafiecuranz ein Ende machen mödte, aber doch 
aus Furcht, einem Theile ihrer Parteigänger vor den Kopf zu ftoßen, «3 
nit vecht wagt, dieſem echt demokratiſchen Poſtulat (periodische Neuwahlen). 
ben entiprechenden Ausprud zu geben. Warum foll ein Pfarrer, ein Leh⸗ 
ter innamobil fein, während alle andern Berufsarten es darauf ankommen 
laſſen müflen, ob Bolt und Behörden mit ihnen zufrieden feien oder nicht? 
In Graubünden kann jede Gemeinde ihren Pfarrer oder Lehrer jährlich ent⸗ 
lofien und umgekehrt. Gute Kräfte werben felten verabſchiedet. Für bie 
geringern Geiftlihen und Lehrer iſt's kein Schaden, wenn man ihrer bald 
los werden kann. Der Eifer wird mehr angefpornt, wenn man fi im 
Amt nicht gar zu fiher und innamobil weiß. In Bünden finden , ipir 
ttog geringer Befoldung im Lehrerfiand mehr frifhe, muntere Kräfte, als 
in manch’ andern Kantonen, und doc fordert ein bündnerifcher Schulgann 
eine ftriftere Durchführung des Art. 4 der Schulordnung, um bie nielen 
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untauglihen Lehrer fern zu halten. Cs iſt kein Unglüd, wenn Tpätelens 
nad 20 Schuljahren ein Lehrer zu einem andern Berufe übergeht. Auf 
friſchung ber Kräfte thut überhaupt immer gut, und wir begreifen nich, 
wie man bei DVerfafiungdrevifionen und Ermeiterung von Vollsrechten bei 
gewiſſen Berufsarten wieder das Kaſtenweſen, die Innamobilität und das 
Brivilegium des Amtes feithalten und dem Wolle gerade in den wictigfer 
Wahlen, in denen ihrer Seelenhirten und Jugenderzieher, jedes Kriterium 
und jede Selbitändigleit abſprechen will. Die Blätter der Kulturkantone 
baben nit Urſache, mit Mitleid auf Bünden binzumweifen. Wir dürfen 
den Bildungsftand uufrer gejammten Schuljugend mit derjenigen der meiller 
andern Kantone vergleihen lafien. Wenn wir das Minimum ver jüh: 
lihen Schuldauer um 1 Monat verlängern und die Fortbildungsſchule über 
das 15. Jahr hinaus ind Leben rufen, fo beneiden wir die Kulturkantone 
wahrlich nicht, weder um ihr Kaſtenweſen, noh um ihre befchräntten Wabl 
und Entlafiungsrehte, noh um Alles, was zum modernen Nultmopf 
gehört.” 

Luzern. 1. Die Befoldungsfrage. Großratb Hildebrand 
brachte ſchon im v. J. einen Borfhlag für Erhöhung der Lehrergehalte 
Laut feinen Mittheilungen bezogen die Gemeindeichullehrer bisher 450 bi 
650 Fr., die Bezirtslehrer 7001050 Fr. Kein Lehrer Tonnte ein Gr: 
tommen von 620—650 Fr. erhalten, wenn er nicht 25 Dienftjahre zählte. 
Niedriger befolvdet find nur die Lehrer in Url, Bern und Unterwalden; 
auf gleicher Stufe ftehen Schwyz und Zeffin; alle übrigen Kantone bonoriten 
ihre Lehrer befler. — Der Regierungsrath erließ bald nad) diefer Anregung 
ein Kreisſchreiben an bie Gemeinderäthe des Kantons mit folgenden 
Inhalt: „Seit einer Reihe von Jahren bilden die Lebrerbefoldungen einer 
fiebenden Berhandlungsgegenftand unfrer Rantonalbehörde. Das Bebürmik 
einer Srhöhung ift unbeftreitbar. Gin großer Theil bezieht weniger, als ber 
einfache Arbeiter, der auf Zaglohn arbeitet, und doch erheifcht der Beni 
des Lehrers eine mehrjährige, mit vielen Koften verbundene Ausbildung und 
eine ebenfo bedeutungsvolle als ſchwierige und mühenolle Aufgabe. ie 
fol nun dem Bebürfniffe Rechnung getragen werden? Cine auch mr 
mäßige Verbeſſerung des Gehalts erheiſcht eine jährliche Mehrausgabe von 
40—50,000 Fr. Aus welden Mitteln foll dies beftritten werben? 6 
fteben bauptfählih drei Wege offen a) die Mehrausgabe wird vom Gtaat 
übernommen; dann erfordert’3 die Dekretirung einer Steuer; b) die Mehr 
ausgabe wirb von ben Gemeinden beforgt; dafür würde ihnen auch die 
Wahl der Lehrer zufallen; c) die Mebrloften könnten theilmeije durd Ein 
führung eines Schulgeldes beftritten werben, welches die vermöglichen 
für ihre ſchulpflichtigen Kinder zu bezahlen hätten”. Der Regierungtrath 
fand für angemefien, vor definitiver Schlußnahme die Anfichten ver Ge 
meinbebebörben über dieſe Fragen einzuholen. — 

Der Große Rath bat nun in der Abſicht, die Befoldungen ber Lehrer 
mit den Anforderungen an ihre Bildung und ihre Leiftungen,, ſowie m 
den gefleigerten Preifen der werfchiedenen Lebenebebürfnifle in ein ricfigeres 
Berbältniß zu bringen, einen Gefeßesentwurf in erfter Berathung angenom⸗ 
men. Nach demſelben wird das Minimum der Beſoldung eines 
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ſchullehrers auf 650 Fr. erhöht. Dazu koömmt freie Wohnung und 3 
Klaſtem Holz oder dafür eine Entſchädigung von 139 Br. in Geld. Nah 
fünfjähriger Anftellung kann der Regierungsrath mit Rüdſicht auf die Ver⸗ 
bältniffe der Schule, fowie auf die Fähigkeit und die Leiftungen des Lehrers, 
diefem eine jährlihe Zulage von 200 Fr. bewilligen. Die Beſoldung eines 
Lehrers an einer einfachen Bezirksſchule beträgt nebft freier Wohnung und 
3 Klaftern Hol; 1000—1300 Fr.; diejenige an einer erweiterten Bezirks: 
Schule (Mittelihule) 16002000 Fr. An die Baarbefoldung der Lehrer 
trägt der Staat ®,,, die Gemeinden 1, bei. Wohnung und Holz liefern die 
Gemeinden. Sobald eine Gemeinde ihren Beitrag auf !/, erhöht, fo erhält 
fie das freie Wahlreht. In der Preſſe bat fi über das Wahlrecht ein 
unerquidlider Streit entfponnen. Auffallend erfchien uns, daß viele Lehrer 
Fieber feine Erhöhung der Befoldung wollten, wenn diefe an die Bebingung 
der Abtretung des Wahlrechts geknüpft werden follte. 

2. Die Seminarfrage bat in kurzer Zeit ein recht wechſelvolles 
Schidjal erfahren. Im September 1867 murde das Lehrerfeminar in 
Ratbhaufen auf Antrag des liberalen (I) Regierungsraths als felbftändige 
Anftalt aufgehoben und mit den Miitelſchulen und der kantonalen Real⸗ 
Schule in Luzern in Verbindung gebradt, und zwar in der Weife, daß ver 
Unterridt für die Lehramtskandidaten, mwelder in vier Jahren durchgeführt 
werben jollte, für die zwei erfien Jahre an den britten und vierten Klafien 
der Mittelfhulen oder den zwei untern Klaſſen der kantonalen Realſchule, 
für die zmwei fpätern Jahre durch eine pädagogiihe Abtbeilung an den 
obern Klaſſen der kantonalen Nealfhule in Verbindung mit einer Mufter: 
ſchule ertheilt werden ſollte. Yür den Unterricht in der Pädagogik und 
Methovit an der pädagogifhen Abtheilung wurde ein Lehrer mit einem 
Sahresgehalte von 25— 2800 Fr. angeftell. Die Unftellung eines zweiten 
Lehrers für den deutfhen Sprachunterricht war vorgejeben. Für den übris 
gen Unterricht der pädagogifchen Abtheilung wurden die Lehrer der höhern 
Zebranitalt, ſowie ein Lehrer an der Mufterjchule zugezogen. 

Diefer unerwartete Beſchluß madte auf die pädagogifchen Kreiſe der 
Schweiz große Eenjation Zur Chre des Erziehungsraths kann gejagt 
werben, daß die Majorität vefjelben der Aufhebung des Eeminars mit 
aller Kraft entgegentrat. Auch die Lehrerſchaft bat fi in motivirter Eins 
gabe für die Beibehaltung des Lehrerfeminars als jelbftändige Anftalt aus: 
gefprohen. Herr Regierungsrath Dula rechtfertigte die projeltirte Ders 
ſchmelzung auf ein Prebejahr. Das unpopuläre Inſtitut müfje weggeräumt 
werden. Gr fchlage den methodiſchen Unterriht am Seminar nicht hoch 
an; ebenjo jei e3 ein Bortheil, wenn das Konviltleben wegfalle. — So 
gab denn aud der Große Rath dem Seminar trog mohlgemeinter Remon« 
ftration fachtundiger Schulmänner den Todesſtoß). Herr Seminardireltor 
Dr. Qula, der gegen die Verquidung des Seminars und der Induſtrie⸗ 
ihule, gegen die Idee eines wandernden Päbägogen in spe nad Ge 
geſſer's Antrag und nody jüngft durch eine bejondere Schrift „zur Revifton 
des Erziehungsgeſetzes“ für eine würdige Stellung ber Lehrer und eine 


* Wie man fagt, fpielte babei der Koflenpunft eine Hauptrolle. 
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Aufbeflerung ber Gehalte, einer Grunbbebingung zur wirlſamen Sebung ver 
Volksſchule, mannhaft Tämpfte, erhielt einen ehrenvollen Ruf an das Se 
minar Wettingen im Aargau und gab feine Demilfion ein. Diefer Gut 
ſchluß erfüllte die Lehrerichaft des Kantons mit Beſtürzung. In großer 
Verſammlung verdanlte fie im berzlicher, aufrichtiger Weiſe feine großen 
Berdienfie um das Schulweſen des Kantons Luzern und drückte in befonderr 
Bufchrift das tieffte Bedauern über feinen Rüdtritt aus. Es koftete bem 
wadern Schulmanne fchmeren Kampf, aus feinem bisherigen Wirkungälrek 
und der Iuzerniihen Lebrerichaft zu ſcheiden. Noch bevor das Probejaht 
der Verſchmelzung zu Ende war (Juni 1868) beſchloß der Große Rath auj 
Antrag des Regierungsrath3 die Verlegung bes Seminars nad Higfird 
und damit in Verbindung die Errichtung einer vierllaffigen Bejirksſchule 
Der Seminarunterrit wird in drei Jahreskurſen ertheilt; die Ginführmy 
eines vierten Kurſes ift in Ausfiht genommen. Die erfte Klaſſe des Se 
minars gebt parallel mit dem pritten Kurs der Bezirlsſchule. Zur pral: 
tiſchen Anleitung ver Zöglinge im Sculbalten wird mit dem Semim 
eine Mufterfchule verbunden. Für Seminar und Mitteljchule werben as 
geflellt ein Seminarbireltor mit 2200 — 2500 Fr. Bejoldung und frde 
Wohnung, A Lehrer mit einem Gehalt von 1300-2200 Fr. 

3. Der Kanton Luzern zählt gegenwärtig 446 Gemeindeſchulen (36 
Jabr⸗, 210 Winter und 200 Sommerſchulen), 246 Lehrer und 14 Lehe 
rinnen, 17,218 Schullinder, 24 Bezirtsihulen (mit 333 Schülern) un 
2 Bezirtsihulen für Mädchen. Das dreilurfige Seminar in Nathhaufen 
batte 45 Böglinge.e Die Stantsausgaben für Seminar und Volksſchul⸗ 
wejen betrugen 161,253 Fr. 

Neuenburg. Cine franzoͤſiſche Zeitihrift für Unterricht fagt übe 
das Unterrihtsmeien Neuchatels: „Die drei größten Gebäude, welde die 
Hauptitabt Des Kantons befist, find drei Schulhäufer. Diefer Luxus in 
den Bauten iſt nicht der einzige, weldhen Neuenburg ſich zum Wohle feiner 
Jugend erlaubt. Der Kanton mit 90,000 Einwohnern giebt jährlich für 
feine Schule 500,000 $r. aus und bejchäftigt ein Lehrerperfonal von fol 
500 Gliedern. Sein Budget weilt dem Kapitel der öffentlichen Erziehung 
den erjten oder zweiten Plag an. Der Primarjchulunterricht ift obligatorild 
und unentgeltlih; er dauert vom fiebenten bis fechszehnten Altersjaht. 
Uebrigens fteht es frei, zu wählen zwiſchen ver Staatsſchule und den 
haͤuslichen Unterricht. Nicht weniger groß iſt die Freiheit im Religions 
unterricht, welcher nicht nur falultativ ift, fondern vollftändig getrennt vor 
den eigentlihen Schuljähern. Der Staat betümmert ſich nit um fon 
teglirung und Bejoldung der Religionslehre. Kür die Kinder, welde bei 
ihrem Austritt aus der Volksſchule fih auf einen Beruf vorbereiten mülen, 
find drei Induftriefhulen in Neuenburg, Loole und La Chaux de fonds, 
ebenfo die Setundarjchule zu Fleurier beftimmt, daneben die neu gegründet 
aus dem Literar Gymnaſium umgeftaltete Akademie mit einem paͤdagogiſchen 
Seminar (einer Art Lehrerfeminar) mit zwei Jahreskurſen. Die Schweizet 
haben das Gute, daß fie ihren Ehrgeiz nicht bemeflen nad) der Ausdehnung 
ihres Territoriums. Wenn fie an Einwohnerzahl und Größe auf nieberet 
Stufe fiehen, jo wollen fie in der Grjiehung einen hohen Rang einnehmen.” 
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Schaffhauſen. 1. Nach dem Budget für’s GErziehungs⸗ 
wejen per Jahr 1868 verwendet der Staat für die Schulen 118,108 Fr. 
(namlich für die Elementarfchulen 2/, ver Befoldungen, 34,288 Fr., für 
die Realſchulen 38,196 Fr., für das Gymnaſium 41474 Fr., für die 
Auffihtsbehörde 4150 Fr.); die Leiftungen ver Gemeinden beiragen 
106,608 Fr. (für die Clementar⸗ und weiblichen Arbeitefäulen), fomit zu⸗ 
ſammen 224,715 Fr. oder 6,42 Fr. per Kopf. Dabei find jedoch Bau, 
Heizung und Unterhalt der Schulbäufer, Anſchaffung der Schulmaterialien 
nit inbegriffen. Der Kanton zählt in 109 Klaſſen 7427 Schüler und 
war 5531 Alltag, 1355 Yortbildungs:, 443 Real⸗ und 98 Gymnaſial⸗ 
ſchüler. Die Zahl der Glementariehrer ift 1009, von denen nur 6 keine 
Sommerfchule halten. 

2. Die Stadt Schaffhbaufen geht in der Beſoldung ihrer 
Lehrer über den gejeblihen Gehalt hinaus. (Diefe Mehrleiftung ver 
Stadt tft in obigen Summen nicht inbegriffen.) Der mindeft befoldete 
ihrer Glementarlehrer bezieht 1500 Fr., der beftbefolvete aber erhält unter 
allen Ziteln 2700 Fr. 

Bon den übrigen 88 Glementarlehrern des Kantons beziehen nur 81 
unter 1000 Fr., die andern 57 eine ſolche über 1000 Fr. 

$. Die Kantonallonferenz wehrte fich einftimmig gegen jede Ber: 
kürzung der Schulzeit, die von andrer Seite in Anregung gebracht 
worden (vide Bern 19. Bp.). 

4. Um einen Mapftab der Anforderungen bei Konkursprü— 
jungen zu geben, theilen wir die beim zweiten Gramen gefteliten mathe» 
matiihen Aufgaben mit. 1. Aufg. Im weldem Jahre wurde Napoleon J. 
zum Raifer getrönt? fragte ein Seminariſt. Sein "Lehrer antwortete: 
Wenn man die Hälfte, ?/, und Y,, jener Zahl mit einander multiplizirt, 
jo giebt es ein Propult von 66,715,528. Als angehender Lehrer müflen 
Sie nun berechnen können, in welhem Jahre die Krönung ftattfand. 
2. Aufg. A. und B. kaufen gemeinfam 575 Gllen Tuch, die Elle zu 
2!/, Fr. Sie vertheilen die Waare jo, daß der Antheil des A.: B. fi 
wie 21, :3%, verhält. U. giebt im Verlauf 3 Ellen für 8. Fr. 75 C, 
und B. giebt 4 Ellen für 13%, Fr. A. verlauft feine Waare ſchon nad 
8 Monaten, B. erfi in 14 Monaten. Wie viele 9, per Jahr hat jeder 
gewonnen und mie viel differirt der gefammte Gewinn Beider? 3. Aufg. 
Gin Brunnenteog bildet ein regelmäßiges Schsed, deſſen innere Seite 
jede 9’ mißt. Der Berpenpilel vom Mittelpuntt auf eine Seite mißt 7° 
77 9, 4", die Tiefe 4. Wie viel Zeit wird erfordert, denſelben zu füllen, 
wenn das Waſſer durch 2 Röhren einftrömt, wovon die erfte für ſich allein 
den Trog in 18 Stunden, die zmweite in 15 Stunden füllen würde und 
ih überdies im Trog eine Deffnung findet, durch welche in jeder Stunde 
98 Aubitfuß und 528 Kubitzoll Waſſer abfließen? 4. Aufg. Jemand 
lauft ein Landgut und fol "/, der Kaufſumme gleih baar bezahlen, !,s 
nah 8 Monaten, */, nah 16 Monaten, !/, nah 20 Monaten und ben 
Heft nah 2 Jahren. Wann wäre wohl die Zahlung zu leiften, wenn fie 
auf einen Termin ftattfinden follte? 5. Aufg. Zwei Schreiber haben 
bie gleiche Arbeit; der erfle vollendet fie in 54, Tagen, wenn ex täglich 
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93,, Stunden arbeitet. Der zweite dagegen if im Stande, 5 Bogen pu 
ſchreiben, während ver erfte 4 fchreibt, kann aber täglid nur 81/, Stunden 
arbeiten. Wie bald ift der zweite fertig? 6. Aufg. Ywei prismatiide 
rechtwintelige Körper verhalten fi ihrer Länge nah zu einander wie 
1:1%/,, ihrer Breite nah wie 1: 2, und nad ihrer Höhe wie 1:14, 
Ihre fpecifiiben Gewichte verhalten fi wie 12/, : 21/,.. Wenn nun de 
erſte Körper 273 Pfund ſchwer ift, wie viele Pfunde wiegt der zweite? 

Schwyz. 1. Der Erziehungsrath erließ eine Verordnung über obli: 
gatoriihe Finführung von Wiederhbolungs: oder Repetir: 
ſchulen in allen Gemeinden des Kantons zur Befeftigung und Erweiterung 
der Brimarlehrfäher. Schüler, die die Primarfhule 6 Jahre befucht haben, 
find verpflichtet, diefe wenigftend nod 2 Jahre, wödentlih A Stunden, zu 
bef — 


n. 

2. Das katholiſche Schulblatt meldet aus dieſem Kantone die Gründung 
eined Bereins zur Unterftügung bilfsbedürftiger Lehrer und ihrer Wittwen. 
Solothurn. 1. Ganz zuverläffige Nachrichten über „das Unter: 

rihtswejen des Kantons Solothurn“ verdanten wie der ſchon ge 
nannten Schrift von Prof. Dr. Giſi. Sie giebt uns ein treues Bild von 
dem Bildungszuftand und eine vergleihende Darftellung des Schulmelens 
auf allen feinen Stufen in feiner gegenwärtigen Organiſation, verbunden 
mit geſchichtlichen und ftatiftiichen Nachweiſen. Wir heben bier des Bid 
tigen jo viel heraus, als uns der beſchränkte Raum geflattet. 

a) Organifation. Jede Ortſchaft, in der 40 fhulpflichtige Kinder 
find, fol eine Schule halten. Wenn eine Schule über 80 Schüler zählı, 
jo muß eine zweite Schule errichtet werben. 

b) Dauer der Schulzeit. Kinder, die in der erflen Hälfte des 
Schuljahrs das fiebente Jahr vollenden, find zum Befud der Schule ver 
pflichtet; Finder, die das fehlte Jahr zurüdgelegt haben, können die Schule 
befuhen. Das Schuljahr beginnt am 1. Mai. Die Verpflichtung zum 
Beſuch der Anfangsichulen erftredt fi vom Beitpunft des obligatoriſchen 
Gintritt® auf 8 Jahre. Die Mädchen des achten Schuljahrs find nır 
zum Beſuch der Arbeitsſchule verpflichtet. 

0) Die Lehrgegenftände find: Religion; Lefen; Schreiben (hinter 
den Fortjchritten in andern Kantonen zurüdftehenn); Sprach⸗ und An 
Ihauungsunterriht (wird won drei Lehrern etwas ftiefmütterlich bebanzelt); 
Rechnen (fehr befriedigend, mit befonverer Beziehung auf’3 praltifche Leben): 
Gefang (ein Fortichritt wahrnehmbar); Schweizergeihichte und Geographie 
(befriedigend); Zeihnen (im Allgemeinen vernadläffigt); Buchhaltung (ralio⸗ 
nell und praktiſch betrieben). 

d) Die Lehrer und ihre Wahl. Die Wahl gefchieht durch bie 
Gemeinde. Wählbar find nur foldhe, die definitiv in ven Lebrftand auf⸗ 
genommen find. Die Wahl findet für 6 Jahre ftatt, jevoch mit dem Recht 
ber Wiederwählbarleit in die gleihe Schule und Stelle. 

e) Befoldung. Die orventlibe Beſoldung eines Lehrers beträgt 
mindeftens für definitiv angeftellte Lehrer: bei einer Schulerzahl von 40 
Schülern 520 Fr.; mit 41 — 70 Schülern 540 Fr.; mit mehr als 70 
Schülern 570 Fr. Für Lehramtslandivaten 40 Fr. minder. — Dazu ein 
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Wohnung, nebſt Scheune und Gtallung, jowie eine Bürgergabe von Brenn- 
ho. Der Lehrer ift von Steuern frei. — Zudem febt das Belek non 
1862 noch eine Alterszulage für Primarlehrer feit, welche bei Lehrem von 
mehr ala 6 Dienitjahren 80 Fr., von mebr als 10 Dienfljabren 120 Fr., 
von mehr als 15 Dienftjiahren 150 ur. und von mehr ale 20 Dienſtjahren 
200 Fr. beirägt. Noch beftchen zwei Lehrerlafien *). Un vie eine ver 
felben leiftet ver Staat Beiträge. Endlich leiften bie meiften Gemeinden 
ihren Lebrerm noch bejondere Gehaltszulagen aus der Gemeinvelafle. Mit 
Einfhluß der Nutznießung (Wohnung, Holz und Pflanzland) bezogen ſchon 
1863 jährlih 15 Lehrer (Solothurn und Olten) 1200—1700 Fr.; 4 
Lehrer 1000 — 1200 Fr.; 53 Lehrer 800 — 1000 Fr.; 78 Lehrer 600 
bi8 800 Fr.; 26 Lehrer 500—600 Fr. — Sämmtlihe Jahresbeſoldungen 
der Primarlehrer beliefen fih damals auf 144,000 Fr., wovon der Staat 
30%, beitrug Die Schulfonds der 115 Schulgemeinden (ausfchließlich 
der Stadt Solothurn) betrugen 1,568,663 Fr., (Quote per Kopf der Be- 
völlerung 24,76 Fr.). 

H Schulftatiftil. Der Kanton zählte 1866 ohne Solothurn und 
Dlten 189 Schulen und Lehrer und 9181 Schüler (Solothurn 594 und 
Olten 329). 

g) Abend: oder Sonntagsſchulen. Die Lehrer find zur Füh—⸗ 
zung bderjelben verpflichtet. Ihre Zahl nimmt ftets zu. Die Unterrichts: 
gegenftände find diejenigen der Primarſchule. Das Alter erſtreckt fi von 
15—35 Jahren. Ihre Dauer geht von November bis April. Zahl ver 
wöchentlichen Xehritunden 2—6. 1865 waren 71 Schulen mit 963 
Schülern. 

h) Arbeitsfhule Mit der Primarfchule iſt ein obligatorifcher 
Unterriht in weiblihen Handarbeiten verbunden, der bei einer wöchentlichen 
Stundenzahl von durdfchnittlid 6 Stunden vom zweiten bis zum adten 
Schuljahre reiht. Die Durchſchnittsbeſoldung einer Arbeitslehrerin ift 
55 Fr. (A5—80 Fr.) Zahl der Schülerin 4027, 

i) Relrutenprüfung. Grgebniß der Prüfung von 1866. Re⸗ 
trutenzahl 283. 

Leſen: 109 ſehr gut, 104 gut, 54 mittelm., 16 gering. 

Schreiben: 17 „ „ 51 „ 114 n Si „ 

Rechnen: 91 „ u» 9 mn 3 nn O0 um 
Denjenigen mit der Durchſchnittsnote „gering“ mwurbe während ber In⸗ 
firuftiongzeit täglich Unterricht im Schreiben und Rechnen ertheilt, an dem auch 
andre Rekruten freimillig Theil nahmen. Als Haupturfacdhe ihrer mangelhaften 
Bildung wurde der Mangel an weiterer Uebung nad dem Schulaustritt 
bezeichnet. 1866 konnte von fämmtlihen Rekruten nur einer gar nicht 
ſchreiben und zwei nidt lefen und rechnen. Ein großer Fortſchritt iſt 
unverlennbar. 

k) Schulbehörde. Die oberfte leitende und entfcheidende Behörde, 
in in Sculſachen iſt der Regierungsrath. Unter ihm fteht das Erziehungs“ 


BErT: Blätter erwähnen noch einer befondern Roth⸗Stiftung, gegrünbet 
zum Anbdenlen an ben verbienfivollen Schulmann Roth. 
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Depariement, welches alljährli den Seminarbireftor und die Vezirkeſchel 
inſpeltoren zu einer Konferenz vereinigt. Untergeordnete Schulbehörven find 
die Bezirks» und Gemeindeſchulkommiſſionen. Aus mannigfaden Gründen 
wird das Syſtem der Bezirksſchul⸗Inſpektion ſchwerlich der Aufſiellung eines 
einheitlichen Kantonalinſpeltors Platz machen. Der Kantonallehrerverein 
verwarf 1863 den Gedanken eines einzigen Inſpektorats, weil es theils 
den vorhandenen Uebelſtaͤnden nicht abhelfe, theils den bisherigen Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen Bolt und Schule vernichte, und ſchlug dafür eine Ben 
bindung defjelben mit dem bisherigen Syſteme vor, 

D) Lehrerfeminar. Seit 1861 find die Kurſe dreijährige. Die 
Höglinge haben gemeinfame Koft und Wohnung. Zur Aufnahme wir 
von den Bewerbern das zurüdgelegte 16. Jahr und eine Vorbildung in 
einer Bezirksſchule verlangt. Die definitive Aufnahme gejchieht erft nah 
einer zweiten Prüfung. Der dritte Kurs berüdfidtigt insbejonders die me 
thodiſche Berufsbildung der Zöglinge. Das Lehrerperjonal befteht aus dem 
Direktor, einem Seminarlehrer und mehreren Hilfs⸗ oder Fachlehrern. Ti 
Lehramtskandidaten verpflichten fih, 6 Jahre in diefem Beruf im Kanton 
zu wirken. Zu Fortbildungsturfen kann jeber angeftellte Lehrer angehalten 
werden. Zur definitiven Aufnahme in den Lehrerſtand find eine Lehrer: 
wirktfamteit während 2 Jahren und eine mindeftens 6 Jahre nachher mit 
gutem Stfolg beitandene Prüfung über den Beſitz der im Seminar gelehrten 
Renntnifje erforderlich. 

m) Die Bezirksſchulen oder Mittelfehulen für Knaben und Mäd⸗ 
hen haben den doppelten Zwed, einerjeitö die elementare Bildung zu vol: 
enden und die Schüler fürs gewerbliche Berufsleben und anderfeits aud 
für den Eintritt in eine höhere Schule vorzubereiten. Der Staat leifet 
an die Befoldung circa °/, (der Staat 22,200 Fr., die Gemeinden 8000 Fr.) 
Der Gehalt eines Lehrers beträgt mindeſtens 1300, durchſchnittlich 1600 Fr. 
mit Wohnung und Holz; in Dlten fteigt er auf 2000 Fr. Zum Eintritt 
wird das zurüdgelegte 12. Jahr und die Erfüllung von 6 Primarjchuljahren 
verlangt. Der Beſuch ift nicht obligatorisch. Die Bezirksſchule zerfällt in 
drei Jahreskurſe. Der Kanton zählt (ohne die Stadt Solothurn) 8 Be 
zirksſchulen mit 18 Lehrern und 252 Echülern. In Solothurn befeht 
außerdem 1 Mäpchenfelundarfhule (mit 1 Lehrerin und einigen Hile 
lehren) und 2 Mäpceninftitute in Nonnenklöftern. 

n) Die Kantonsſchule hat 241 Schüler (11 in der theologiſchen 
Anftalt) und 20 Profefloren und 3 Hilfslehrer. Befoldung: 2000 8. 
mit Gehaltszulagen. 

0) Stadtfhulen in Solothurn. Es beftehen 

1 Rnabenprimarfhule mit 6 Lehrern in 6 Nlafien und 348 
Schülern, Ä 

1 Maädchenprimarſchule mit 6 Lehrerinnen in 6 Nafien und 276 
Schülerinnen, 

1 Maͤdchenſekundarſchule unter 2 Lehrerinnen und 6 Fachlehrem, 
mit 25 Schülerinnen in 3 Kurſen, die näcfle Aufficht übe 
diefe Schulen übt ein Schuldireltor, 
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5 Forkbiloungsfhulen für Nnaben und Mädchen (getiennt) mit 
140 Schülern, nt 
2 Turnſchulen mit 269 Knaben und 176 Mädchen, 
1 Schwimmſchule für 269 Schüler und 
1 Arbeitsfchule für 228 Mädchen in 7 Klaſſen. 

Nah dem EGpecialstehrplan werben ziemlich ſtarle Anforderungen ge 
ſtellt. Noch erifiirt bier das Prämiirungsfyftem. Die Lehrer arbeiten 
daran, dafielbe zu entfernen. 

Teſſin. 1. Diefer Kanton zählte im VBerichtsjahre ABB öffentliche 
Brimarfhulen mit 18,630 Scullindern (135 Anaben-, 182 Mädchen⸗ 
und 196 gemifchte Schulen). An diefen wirkten 231 Lehrer und 232 
Lehrerinnen; darunter 83 Geiſtliche. Die jährlihe Schulzeit varlirt von 
6—10 Monaten. Die Befoldung beträgt 300—400 Fr. Die Geſammt⸗ 
Ihulzeit umfaßt 7 Jahre. Yerner bat der Kanton 7 Sekundarſchulen für 
Rnaben, 3 Sekundarſchulen für Mädchen, 5 Gymnaſien mit Inpuftriefehulen, 
4 Zeichnungsſchulen, 1 Lyceum, 1 Stiftsjhule und 3 Waifenfchulen. 

2. Laut dem Cducatore follen die Winterabenpfhulen für 
Erwachſene überall durchs neue Schulgefeb zur Ginführung kommen. Die 
Gemeinden find zu einer geringen Entſchädigung an den Lehrer verpflichtet 
und follen auch für Beleuchtung und Heizung des Lokals forgen. Die 
Theilnehmer follen Unterricht im Leſen, Schoͤnſchreiben, Rechnen mit Bude 
haltung, Auffag, Nechtichreibung und Zeichnen empfangen. 

Thurgau. Hier und in Zürih wird gegenwärtig an der Revifion 
der Verfafliung gearbeitet. Hier und dort gilt es, die Rechte des Volles 
ju erweitern und ein regeres Intereſſe für das bürgerliche, politiſche Leben 
zu erzweden. Cine Entwidlung und Umgeftaltung ver politiſchen und 
ſocialen Verhaͤltniſſe wird aber auch auf die Richtung der Schule influiren 
und eine Reviſion der Schulgejfeggebungen zur Yolge haben. 
Die bisher kund gewordenen Vollswünfche und Stimmen aus ber Lehren 
ſchaft find gar verfchiedener Art. Manche allerdings zielen auf eine zeits 
gemäße und geſunde Fortentwidiung, andere deuten jedoch auf retrograde 
Beitrebungen. Während das Programm der Führer und Träger der Be 
wegung in Züri und Thurgau den Ausbau der Volksſchule, den erleich⸗ 
teten Befuch der Sekundarſchule ıc. herworhebt, gehen im Hargau, wo bie 
Verfaſſungsreviſion ebenfalld angeregt worden, die Begehren Ginzelner auf 
Bereinfachung des Lehrplans, Aufhebung der landwirtbfcaftlichen Schule, 
Verminderung der Lehrerbefoldung und Abichaffung der Maturitätsprüfung. 
Diefe verfchiedenen Kundgebungen veranlaßten einen Schulmann, den wohl, 
gemeinten Rath zu ertbeilen: „Wenn ihr das Schulgefeß revidirt, fo revi⸗ 
dirt e8 im Sinne des Aus» und Aufbaus!" Wir werben den Gang unb 
Verlauf der Verhandlungen beobachten und nad) Abklärung und Beendigung 
der Angelegenheiten Bericht geben. Yür heute befchränten wir uns auf 
Einzelne wenige Mittheilungen, an denen wir eine vorläufige Anficht über 
bie Stimmung im Volle und der Lehrerſchaft uns bilden können. Die Vreffe 
wirkt lebhaft für eine längere Schulzeit oder Einführung einer Eivilfchule, 
für einen fpätern Schuleintritt, für Grleihterung des Beſuchs der Selun⸗ 
darſchule, für Erhebung der Rantonaltonferenz zur Synode und für das 
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Suftitut einer Grziehungspireltion mit Fachlolleggen. Die Kantonal— 
konferenz beſchloß eine Eingabe an-ven Berfafjungsrath mit folgenden 
Wünſchen: 1) Beibehaltung einer bejondern Erziehungshehörde. 2) Bei: 
terer Ausbau ver Volksſchule. 8) Begutachtungsrecht der Lehrer in E. 
ziehungsſachen. Cine Korrefpondenz der Sonntagspoft tadelt nun jan. 
daß die thurgauer Lehrerlonferenz gegen die Bejeitigung des Inſtituts dei 
Etziehungsraths, einer der beabfichtigten zwedmäßigften Reformen entgegen 
trete. Don einer Seite wurde auch der Beitand des Lehrerjeminars is 
Frage geftellt und eine Verbindung deſſelben mit der Kantonsſchule bean: 
tragt. Mit Hinfiht auf diefe Anregung äußerte Herr Pfr. Heim bei Anh 
der Seminarprüfung den wohlmotivirten Wunſch, es möchte das Eemias 
in feiner bisherigen Selbftändigleit und Unabhängigkeit unangetaftet bleiben 
Aus den Berbandlungen der Crziehungsfeltion und denjenigen der Ber 
faſſungs⸗Reviſionskommiſſion erfahren wir folgende bemertenswerthe Berhlüfke: 
Die Beauffihtigung und Leitung der jämmtlihen Schulanftalten, die Zör 
derung des Vollsunterrihts im Allgemeinen, fowie der wiſſenſchaftlichen 
und gewerblihen Bildung ift Sache des Regierungsraths. Es ift Auigabt 
des Staats, den niebern und böhern Schulanftalten jeine fräftige Unter 
ſtüßung angebeiben zu lafjen und die Benugung derfelben den Lnbemittelien 
möglichit zu erleichtern. Auf die Vermehrung der Klaſſen⸗ und yortbik 
dungsſchulen foll ein vorzügliches Augenmerk gerichtet werden, in ber Der 
nung, daß dabei die Verſchiedenheit des Glaubensbelenntnifies feine 
Hinderungsgrund bilde, dagegen der konfeſſionelle Religionsunterricht de 
Geiſilichen der betreffenden Konfeſſion überlafien bleibe. In Ausübung de 
bürgerlihen Nechte und in der Annahme von Beamtungen iſt der Lehre, 
fo weit fich foldhes mit den Pflichten des Schuldienfies verträgt, unem 
geſchraͤnkt. Einer aus ſaͤmmtlichen Lehrern gebildeten Schulſynode ſieht ba 
Feſtſetzung des Lehrplans und der Lehrmittel für die allgemeine. Voltejhul, 
fowie beim Erlaſſe der dieſelben betreffenden Organijationsgefeße das Recht 
der Begutadhtung und Antragitellung zu. Die Form der Schulinfpeltin 
befliimmt nad eingeboltem Gutachten der Synode das Gefep. Die Obſorgt 
für die Delonomie und die Herbeilhaffung der Mittel zur Dedung der Be 
dürfnifie der Schulen beruht auf der Schuleinwohnergemeinde, 

Zug. Der Kanton zählte v. I. 50 Primarſchulen mit fehsjährige 
Schulzeit, 19 Nepetirihulen und 5 Eelundarihulen. Bon jenen 50 Pr 
marjchulen find 20 Knaben⸗, 17 Mädchen: und 13 gemijchte Schulen 
Geſammtiſchulen giebt es 6, die Schülerzahl beträgt 2265. 6Es lommm 
jomit auf 1 Schule 45 Schüler. Die größte Schülerzahl unter einem 
Lehrer beträgt 84, die geringfte 12. Der Bevöllerung nach trifft es auf 
100 Einwohner 11 Schullinder, oder eine Schule auf 392 Einwohner. 
Die Zahl der Lehrer ift 54 (11 geiftlihe und 24 weltliche Lehre, 
A Rlofterfrauen, 16 Lehrſchweſtern und 2 weltliche Lehrerinnen), Die 
Repetirſchulen haben 392 Schüler. Die Selundarfulen waren beiudt 
von 125 Schülern (davon 39 Mädchen)... Die Gefammtausgaben für 
Erziehungsweſen betrugen (mit Inbegriff des Gymnaſiums und der Juduſtrie 


ſchule) 65,293 &r., woran der Kanton 14,208 Zr, und die Gemeinden 








Die Schweiz, 698 


5 1084 se leifieten. Die Summe der Schulfonds bes Kantons ſteigt auf 
411,975 Fr. 

Zürich. 1. An der Altagsjhule mit 28,358 Schülern wirken 
538 Zebrer, an der Arbeitsjchule mit 8497 Maͤdchen 330 Lehrerinnen und 
an den 58 Selunvarfchulen mit 2505 Schülern (wovon 727 Mädchen) 
85 Lehrer. An der Seminarübungsihule mit 123 Schülern arbeitet 
3 Lehrer. Ueberdies bat der Kanton Züri 8764 GSxgänzungsihüler und 
14,849 Singſchüler. 

Diele Schulgemeinden haben ihren Lehrern mehr als bie gejebliche 
Beioldungszulage von 200 Fr. reip. 1200 Fr. nebit Naturalleiftungen 
verabreiht. Die Mebrleiftung betrug 50,619 Fr. und kam 254 Primar: 
und 44 Gelundarlehrem zu gute. Es giebt fomit nur 284 Primar⸗ und 
41 Selundarlehrer, welche bloß die gejeglihe Bejolvung erhalten. In ver 
Stadt Züri betrug die Mehrleiftung 21,600 Fr. (pr. Lehrer durdichnittlic 
600 Fr.). Die 36 Lehrer der Stadt beziehen eine Geſammtbeſoldung von 
85,500 Fr.; nämlihd 3 X< 1500 Fr., 3 >X< 1700 Fr., 3 >< 2200 Fr., 
7 > 2400 Fr. 17 X 2600 Fr. und 3 << 2800 Fr. 

Die Primarfchulfonde des Kantons beiragen 3,427,629 Fr., die 
Sekundarſchulfonds 540,517 Fr. 

2. Wegen gänzliben Mangeld an verfügbaren Schulamtslandidaten 
mußten jhon zu Anfang des Schuljahr mehrere Böglinge der vier» 
ten Seminarllaffe auf Schulen gefhidt und denſelben fpäter fo viele 
nachgefendet werden, daß dieje Klaſſe am Ende nur noch 8 Schüler zählte, 

8. Ueber die Lehrmittelfrage enthält der officiele Bericht über 
die Verhandlungen der züricher Schulfynode folgende Stelle: Die Verthei⸗ 
diger der Eberhard'ſchen Lehrmittel waren der feiten Ueberzeugung, in 
diejen Lehrmitteln etwas Beſſeres als das Bisherige gefunden zu haben und 
wollten daher in redlicher Meinung das Alte durch das überlegene Neue 
verbrängen, um fchönere Leiltungen in der Schule zu erzielen. 

4. Mehrere Kapitel viskutirien die Frage: „Ueber die häuslichen 
Aufgaben in ihrem Berhältniß zu den gejeglihen Beftimmungen und ben 
Grundfägen der Paͤdagogik“. Während die Einen die häuslihen Aufgaben 
zur Siderung ber Unterrichtserfolge und ber Verbindung von Schule und 
Haus für abjolut nothwendig erachten, wollen Andere dem Lehrer das Necht 
zur Stellung häuslicher Aufgaben ftreitig machen. 

5. Der Grziehungsrath hat den Vollsfhullehrern folgende Preis» 
aufgabe geftellt: Wie ift der Unterricht über Verfafiungswefen, Verwal⸗ 
tung und Rechtspflege fhulmäßig zu geitalten? Diakon. Spyri verlas in 
der kantonalen g. Geſellſchaft eine Arbeit über: „vie volkswirthſchaft⸗ 
lihe Bildung der Jugend (Probultion, Umlauf und Bertbeilung 
der Güter). 

6. Schon vor der gegenwärtigen Berfaflungs » Bewegung wurde im 
Großen Rathe die Schulgejehesrevijion in Anregung gebradt. 
Auch die Preſſe und die Schulſynode betheiligten fih an ver Beſprechung 
der Reviſionsfrage. Obſchon die Angelegenheit nun in ein neues Stadium 
tritt, notiren wir body die damals geflellten wichtigften Anträge, um ben 
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hiſtorijchen Bang ver Berhandlungen anzubeuten und um die damalige 
Situation zu dharakterifiren. 

Im Schoße des Großen Raths geflellte Anträge lauten, betreffen: 

Den Schuleintritt: derfelbe erfolgt mit dem gurüdgelegten 7. Jahre. 

Die Shuleintheilung: a) Alltagefhule mit 7 und Ergänzung 
ſchule mit 3 Kurſen. b) Alltagsihule mit 6, Ergänzungsſchule mit 3, 
bürgerlihe Unterweifungsichule mit 1—2 Kurſen. c) Geſetzliche Gerihtun 
von Yortbildungs: oder Civilſchulen. 

Die Zahl der wöchentlichen Unterrihtsftunden Be 
minderung berjelben an der Alltagsichule; dagegen Erweiterung der Schulzeit 
an der Grgänzungsfchule. 

Die Arbeitsfhule Berpflihtung der Reals und Grgänzuns 
f&hülerinnen zum Beſuch derfelben. 

Die Lehrerwahl und Amtsdauer Antrag betreffend, die 

periobifhe Erneuerungsmahl nad je 5 oder 6 Jahren. 
- Die Lehrerbejolpung Antrag auf Erhöhung um zindeflens 
100 Fr. Der Bilariatsgehalt beträgt per Woche 20 Fr. Der Etat 
Rbernimmt die Bezahlung, wenn das Vilariat die Folge einer Erkrantıny 
des Lehrers ift. 

Die Selundarfhule Der Beſuch derſelben fol entweder für 
die Kinder aller Vollsklaſſen als obligatorifh erllärt oder aber durch em 
mäßiges Schulgeld wefentlih erleichtert werden. Vermehrung des Lehr 
perfonald und Gründung neuer Schulen. Marimum der Schülerzahl 35 
(2. Antrag 50), jährli fire Befoldung 1800 Fr. Die Schulfynode be 
ſchraͤnkte ſich bei ihrer Antragitellung auf die Neducirung des Schulgeldes 
fin den Sekundarſchulbeſuch, Webernahme der Vikarsbeſoldung durd den 
Staat, Erweiterung ber Ergänzungsfhule von 2 bis auf 3 Schulhalbtage, 
die Sründung und ftaatlihe Unterſtützung bürgerlicher Fortbildungsſchulen, 
Reviſionswünſche von Seite der Prefie und des Volle; Beauffichtigung dd 
niedern Schulweſens durch den Staat, im Uebrigen Organifation und fe: 
Mändige Verwaltung deſſelben durch die Gemeinden; weitere Ausbildung 
der höhern Lehranftalten; Vorbereitung der jungen Bürger auf das Br 
ſtaͤndniß der politiſch bürgerlihen Rechte und Pflichten; Gleichberedtigung 
beider Gefchlechter mit Bezug auf die Schulbildung; Schuß der phuiiden 
Entwidlung der Jugend; Abberufungsrecht oder periodifche Erneuerung‘ 
wablen. — 

7. Das Projekt der Civilſchulen war ſchon längere Zeit in Lehre 
keeifen und in der Prefle Gegenftand der Beſprechung. Ueber Bebürfaib 
und Weſen derfelben entnehmen mwir einem längeren Schulartitel des Winter 
Ihurer Landboten einige leitende Gedanken: den Beweis von der Nothwen⸗ 
digkeit einer Civilfhule giebt einestheils die Unzulänglicpkeit ver Ergän- 
zungsichulen, anderntheils die überraſchende Entwidiung der Sekundarſchulen 
und die vielen Fortbildungsſchulen, die ganz auf dem Boden ber Frer 
willigteit erwachien find. Das Leben macht immer größere yorberungen; 
darum murden die PBrimarfhulen mit Unterrichtöftoff überladen. Dabei iR 
keine Geiftesentwidlung mehr möglih. Man arbeitet mehr in bie Breite, 
als in die Tiefe. Der Unterricht leiftet zu wenig für das berufliche und 
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praltiiche Leben. — Cine Ausdehnung ber Uinterrichtögeit ift aber au für 
die Entwidlung des Charakters beſonders wichtig. 

Die Erweiterung der Bollsrechte macht es zur Pflicht, das Voll mehr 
und mehr für feine politiihe Aufgabe zu befähigen. Soll daſſelbe wirklich 
Rh ſelbſt regieren, jo muß feine geiftige Kraft und feine Ginfiht mehr und 
mehr entwidelt werden. „Ohne Bildung des Volls ift die politiiche Frei⸗ 
beit ein Trugbild. Die fortichreitende Entwidlung unferes politischen Lebens, 
und die materiellen Anforderungen, welche das Leben ftellt, verlangen eine 
gründlihe Beihulung und eine Ausdehnung der Schulzeit auf’s reifere 
Alter. Die Maſchine tritt in den Vordergrund, die Arbeit der Hand zurüd. 
Die ganze Arbeit wird geiftiger, verlangt Kopf und Intelligenz. Ohne 
Hebung der Bollsihule dürfen wir keine nachhaltige Hebung des Arbeiter: 
Handes erwarten. — Der Vorſchlag des Verfafiers zielt ſodann auf 
Gründung einer obligatoriishen Schulftufe mit bejcheidener Stundenzahl und 
ölonomijcher Staatebetheiligung, auf der der Unterricht wejentlih auf bürger 
lih-republilanische Bildung berechnet wäre; daran fi ſchließend und eins 
fügend käme die freiwillige Erweiterung der Schulftufe in der Richtung der 
Berufsbildung mit Staatsunterflüßung. „Die Schwierigkeiten der Errich⸗ 
tung einer obligatorijsch:bürgerlichen Unterweifungsichule find nicht unüber- 
windih, und es ift an der Zeit, daß fih die Freunde der Schule bie 
Sand reichen. Unſre Zürcher find an ven obligatorifhen Charalter 
der Schulen gewöhnt, und wenn im Anſchluß an die Ergaͤnzungsſchule 
noch ein organiſches Glied beigefügt wird, jo wäre damit ein ftetiger Fort⸗ 
gang und Bildungsgang bis zum 17. Altersjahr gejihert und würde man 
fh bei ftaatliger Unterſtützung raſcher entſchließen, aus freien Stüden die 
Erweiterung im Sinne der Berufsbildung anzuſtreben.“ 

Auch an der Schulfynode 1867 war „pie focialsbürgerlihe und polis 
tihe Ausbildung der Jugend“ das Haupttractandum. In gediegenem 
Bortrage betonte Proponent, Sekundarlehrer Wettftein, zunaͤchſt die hohe 
Bedeutung einer tüchtigen Vorbereitung der reiferen Jugend für das bür⸗ 
gerliche Leben und wies dann auf die Mittel bin, durch welche das vorge 
ſtedte Biel erreicht werden könne. Er beftritt die Nothwendigfeit einer 
jogenannten Civilſchule, d. h. eine Schulftufe für die Jugend nad der Kon⸗ 

ation, verlangte dagegen ein viertes Ergänzungsſchuljahr mit einem 
tühtigen, auf den befondern Zwed der bürgerlihen und politiiben Bildung 
binzielenden Unterricht in Schweizergeſchichte, Sch. Geographie, Geſang, ven 
bürgerlihen Rehnungsarten ıc. Die weitere Ausbildung überläßt ex dem 
öffentlichen Leben und der Wirkſamkeit der gemeinnüßigen Vereine. 

Nefleltant war Herr Frei in Uſter. Sein Votum (beide Arbeiten 
finden ſich vollftändig im Bericht über die Verhandlungen der Schulfpnode) 
Hand zur erften Arbeit in direlter Oppofition. In Haren Zügen entwidelte 
er das Bebürfniß einer bürgerlihen Fortbildungsſchule, freili nicht in dem 
Einne einer politifhen Drefiuranftalt, fondern einer wirllichen Fortbildungs- 
ſchule. Hieran Inüpfte er folgenden Borfhlag zur Organifation der 
dritten Shulftufe: Die Eivilfhule umfaßt 2 Jahreskurſe mit 4—6 
wöhentlihen Unterrichtöftunden. Eie ift ein freies Bildungs - Snftitut für 
alle, welche pas 15. Altersjahr zurüdgelegt haben. Sie fließt fih uns 
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mittelbar an die Sekundar⸗ und Ergänzungsfchule an. Wo die Berhälife 
es geftatten, zerfällt fie in eine Knaben: und eine Mädchenabtheilung Ti: 
Lehrgegenftände find folgende: Sitten⸗ und Pflichtentehre, praktiſche Uchen: 
gen im Sprechen, Lejen, Schreiben und Rechnen; Buchführung und bürzer: 
lihe Rechnungeftellung; Realien; Belehrungen über unfre ſtaatlichen Gr- 
rihtungen, über Verfaflung und Geſetze; Gefundheitslehre und Diätell: 
Gefang, Turnen. Den Unterricht ertheilen die Primarlehrer, Sekumdarleie 
und Geifllihen. Cr kann aber aud andern Perfonen, die ſich freiwili 
hiezu anerbieten, überbunden werden. Die Fortbildungsjchule ift durd dr 
Schulbehoͤrden, wo möglih unter Mitwirlung gemeinnüßiger Bereine ix 
Leben zu rufen und zu organifiren. Grftere beauffichtigen die Schule na 
Gang und Leiftungen und erftatten alljährli zu Händen des Grziehung 
raths einen Beriht. Jedes Jahr findet eine öffentlide Prüfung Hatt 
Sämmtlie Fortbildungsfchulen werden vom Staat dur angemefjene Bei 
träge unterftüßt. 

Shließlih wurde von der Synode eine Rommilfion zur weitern Unter: 
fuhung, Prüfung und Antragftellung, betreffend den Ausbau der Bil 
Thule, ernannt. 

8. Im Herbſt 1867 entbrannte ein beftiger Kampf um vie politiicen 
Grundfäße zwiſchen Syftem oder den Anhängern der bisherigen Rei: 
jentativverfafiung, und der Oppofition oder den urdigen Demokraten, 
die das Volt mit Referendum und” Initiative beglüden wollten. Bei de 
Volksabſtimmung entſchied ſich die überwiegende Majorität für Berfal: 
fungsrevifion. Der neugemählte Berfafiungsrathb beftand im feimt 
Mehrheit aus Männern der Bewegung. Gine Berfafjungslommiljion, in 
die auch mehrere Lehrer ernannt wurden, erhielt den Auftrag, einen Ent 
wurf auszuarbeiten. Derfelbe liegt nun vor und wird gegenwärtig vom 
Verfafiungsrath durchberathen. Die Artilel, welche das Unterrichtsweſen 
befchlagen, lauten: „a) Die Förderung der allgemeinen, ſowie der beſon 
dern republilanifhen Bürgerbildung ift Sache des Staats. Bu biefem 
Zwede und behufs Hebung der Berufstüchtigkeit aller Boltsklafien pflegt 
derſelbe gleihmäßig ale ein organiſches Ganzes eine allgemeine Vollsſchule. 
welche auch das reifere Jugendalter umfaflen fol, ſowie zur Erzielung be: 
fonderer wiſſenſchaftlicher Zwede böbere Lehranftalten, deren ſachgemäße 
Anlage und Fortgeftaltung nah den Bepürfnifien der Gegenwart zu ordnen 
ft. Der obligatorifhe Boltsfhulunterricht ift unentgeltlid. Der Staat 
übernimmt unter Mitbetheiligung der Gemeinden die hiefür erforderliden 
Leiftungen. Die Bollefhullehrer find in miflenf&aftlicher und beruflider 
Hinfiht umfafend zu befähigen, insbefondere auch zur Leitung von Hort: 
bildungs⸗ und Civilſchulen. Die Schulkreiſe überwachen durdy vie lofalen 
Schulbehörden den Gang der Schulen und die Pflichterfüllung der Lebret. 
Der Erziehungspireltion wird ein vom Kantonsrathe gewählter Erjiebung® 
rath von A Mitgliedern beigegeben, melde ſich in die Aufficht über das 
gefammte Unterrichtöweſen theilen. b) Die Kultus: und Lebrfreiheit ift ge 
mwährleiftet. c) Der Etaat befoldet die Lehrer im Sinne möglicfter Aut 
gleibung und zeitgemäßer Höhe der Gehalte. Der Lehrer und die Geil 
lihen der vom Etaate unterflüßten Genoſſenſchaften unterliegen in ber 
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Regel alle 6 Jahre einer Erneuerungsmahl. Diefe wird jedoch nur vor 
genommen auf fchriftli eingereichtes Verlangen von einem Dritiheile der 
Stinmberedtigten. Die bisher vefinitiv angeftellten Lebrer werben nad 
Annahme der Verfafjung, als für eine neue Amtsdauer gewählt, betrachtet. 
Die Frage, in welchen Fällen und in welchem Maße Entihädigungsans 
Sprüche durch Nichtwiederwahl erwachſen, wird durch die Gefeßgebung erledigt.“ 
In der Kommiſſion wurden u. WU. auch folgende Anträge geftellt, dann 
aber wieder nad gemwalteter Distuffion fallen gelafien: die Lehrer find au 
zur Erfüllung der Wehrpflicht zu befähigen, in dem Sinne, daß fie den 
vorbereitenden Civile und Waffenunterriht der Jugendwehren zu leiten 
haben. Der fpeciell dogmatiſche und konfeffionelle Religionsunterricht bleibt 
den lkirchlichen Genoſſenſchaften vorbehalten. Vom Neligionsunterricht in 
allen Staatsfchulen ift das konfeſſionelle und dogmatiſche Clemen# fern zu 
halten. Die falultative Errichtung einer Schulfynove und die Feitfegung 
ihrer Kompetenzen bleibt dem Gefeße vorbehalten. Durd den Xrtitel, bes 
treffend die Ueberwahung der Schulen, wurde zugleich die Bejeitigung der 
Bezirtsfhulpflegen beihloflen. Gegen die Unentgeltlidleit des obligatorifchen 
Unterrichts wurbe opponirt, dann aber von andrer Seite entgegnet, der 
Sratisunterriht oder die Aufhebung des Schulgeldes ſei die natürlich noth⸗ 
wendige Folge des Schulzwangs. Kine lange Diskuſſion veranlaßte die 
Frage über periodische Wahlen der Lehrer oder des Abberufungsrehts von 
Seite der Gemeinden. Schließlich fiegte das Princip der periodiſchen Wah⸗ 
len mit 15 gegen 12 Stimmen. Bei Berathbung über Heranbilvung ber 
Lehrer wurde gegenüber der gegenwärtigen Seminareinrichtung ber Bildungs: 
gang an der Kantonsfchule und Hochſchule befürwortet. — Auffallend war 
die Bemerkung des Herm Pfarrer Ziegler im Verfaſſungsrathe, dab nad) 
feiner Anfiht das vielgepriefene zürcheriſche Schulweſen verhältnikmäßig 
hinter demjenigen andrer Kantone zurüdftehe; ebenfalls auffallend war aud 
Sieber's PVerurtheilung der Schulſynode. Für ihn habe die Synode gar 
Yeinen Werth; fie babe ſich überlebt. — Für die verfchievenen Aenderuns 
gen im Schulmefen, welche der Berfafjungsentwurf anbahnt: die Freiſchulen 
(die jährlihen Schulgelder der Primar: und Sekundarſchüler betrugen circa 
180,000 Fr.); die Ausdehnung der allgemeinen Vollksſchule; die miflen: 
ſchaftliche Bildung der Lehrer 2c. hat die Neue Züricher Zeitung eine jähr: 
liche Mehrausgabe für die Gtaatslafle von 200,000 Ar. in Ausſicht 
genommen. 

9. Die Intereſſen der Lehrer foncentrirten ſich auf die „periobifchen 
Wahlen”, „vie Schulinfpeltion”, die Synode und die Seminarfrage. Bald 
erging der Ruf zur Sammlung. „Unfre jebige politifhe Bewegung 
greift mit ihren demofratiihen Tendenzen fo fehr in das Gebiet der Schule 
ein, daß e3 Zeit ift, denfelben gemeinfam entgegen zu treten. Daß es 
an der Zeit ift, die gefährdeten Intereſſen der Schule und des Lehrerfiandes 
zu wahren, fiebt man fon aus der Bujammenfeßung der Speciallommij- 
fion für Schulfragen, fieht man aus ihren Vorfchlägen, die feinesmegs 
geeignet find, das ohnehin ſchwach beftellte Vertrauen in ihre Wirlfamleit 
zu beſtaͤrken. Ermannt eu denn, züricher Lehrer und proteftirt in Mafle, 
wenn die Revifion unter dem Aushängeihild vom Ausbau der Vollsichule 
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diefe felbft in ihrem Fundamente erfhüttern wollte. Sa, wahre verti: 
nigt im gegenwärtigen Verfaſſungskampfe die Intereſſen der Schule!" 

Das Wort zündete. Bald folgten Berfjammlungen der Kapitel wm 
der Schulſynode. Ueberall äußerte fi Unzufriedenheit mit den Nevis 
vorfchlägen, überall Grbitterung gegen die „revifionsluftigen Schulmeiie“ 
der Kommiſſion. Allgemeiner Unmwille traf namentlih ben Lehrer Siee 
yon Uſter, einen Führer der Nevifion. Man bielt ihn für den Lxbebe 
der unglüdlihen Revifionsvorjchläge in Schulfahen. Ihn erreichte um 
das gleihe Gefhid, das er Andern bereitete. — Um 10. Auguſt d. J 
verfammelte fih die Schulfynode in Zürih. Der Beſuch mar unge 
wöhnlich zablreih, die Diskuffion fehr belebt. Beinahe einftimmig Iprad 
ih die VBerfammlung aus: 

a) für die Beibehaltung der Schulbehörden in gegenmär: 
tiger Organifation. Die Bejeitigung der Bezirköfchulpflegen je 
nicht gerechtfertigt. Man verdanfe diefem Inftitut manche wohlthätige 
Impulſe. Das jebige Beauffichtigungsfpftem jei für die züriche der 


bältnifje am angemefjenften. Die Einführung der fländigen, einkir 


lihen Schulinſpektion verftoße gegen das demokratiſche Princip. Ex 
lege zu viel Kompetenz, zu viel Gewalt in eine Hand. — Du 
beftehende Geſetz fei nur in fofern zu ändern, daß das Vorrecht be 
Geiftlihen, die jetzt noch ex officio Mitglieder der Schulbehoͤrder 
feien, entfernt werde; 

b) für den Fortbeſtand der Synode und Kapitel als gejet- 
lihe Korporation; 

0) für die Standesvertretung der Lehrer in obern Sädul: 
behörden. Die Proſynode hatte den Vorſchlag für Abfchaffung 
gebracht ; 

d) für die Lebenslänglihleit der Anftellung der Lehrer 
und gegen die beantragten periodiihen Wahlen. Doc, folle den Ge 
meinden durch Ginräumung eined eingeichränkten Abberufungsschts 
die Möglicpleit gegeben werden, einen pflichtvergejlenen und untaug: 
lihen Lehrer zu entfernen. Da bei dieſer Remonftration auf diefen 
Punkt das Hauptgewicht gelegt wurde und wir auch fchon ein Votum 
des „freien Rhaͤtiers“ gegen die lebenslänglicye Anftellung der 
Lehrer einrüdten, jo finden mir für angemefien, auch der Begründung 
des Antrags gegen die periodiſchen Neumahlen Raum zu 
geſtatten. 

Das Schulkapitel Zürich beſchloß überdies, auch 

a) für Erhaltung des Seminars und 

b) für Beibehaltung der Schulpflichtigkeit im gegenvär— 
tigen Umfang fib zu verwenden. Nach dieſer Kundgebung bat 
die Begeifterung für bie Erweiterung und den Ausbau der Vollsſchule 
ſtark nachgelaſſen. 

10. Abberufungsrecht oder periodiſche Erneuerungs⸗ 
wahlen für Geiſtliche und Lehrer? Ueber dieſe Frage erſchien ia 
der Lehrerzeitung und in politiſchen Blättern (Neue 3. Zig.) eine ganjze 
Reihe von Artileln. Wir geben ein kurzes Votum aus der Lehrerzeitung 
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und fügen bie gemichtigfien Gründe aus ben übrigen Birbeiten bier ein, 
„Der Grundton, melder die Nevifion im Kanton Züri durchzieht, beit 
Loderung alles Beſtehenden. In einigen PBunlten ift die limgeftaltung bes 
rechtigt; in anbern geſchieht's auf Unloften einer gefunden Fortentwidäung. 
Namentlid ift dies im Gebiet des Kirchen: und Schulweſens der Ball. 
Allerdings follen die Gemeinden ein Mittel befigen, gemifienloje Geiftliche 
und Lehrer zu entfernen. Das Abberufungsrecht mit ſchützenden Beſtim⸗ 
mungen ift das einzige gerechte und der Jugendbildung heilfame Mittel 
und verdient auch vor der geſetzlichen Anordnung periodiſcher Wiederwahlen 
weitaus den Vorzug. GH führt beſſer zum Bwed und iſt doch weniger 
dem Mißbrauch ausgeſetzt. Unter ſchützenden Beftimmungen verjtehen wir 
die Pflicht zur Verabreihung von Ruhegehalten (einer Averfaljumme oder 
eines jährlichen Betreffniſſes) und Alterszulagen, fofern der Lehrer pflicht- 
treu gedient. Mit der Beamtenmahl kann Man nicht erempliren. — Geift: 
lihe und Lehrer dürfen durchaus nicht auf die gleiche Linie geftellt werden 
mit den Beamten, da ihre Stellung zum Staat, zur Gemeinde und zum 
Einzelnen eine durchaus verſchiedene if. Die Wirkſamkeit der Lehrer ift 
ihr Lebensberuf und kein Aut. Der Lehretberuf erfordert jahrelanger Vor⸗ 
bilvung mit bedeutenden Gelvopfern und eine ftete Weiterbilvung, mit 
einem Worte den ganzen Mann. Das Berufsftuvium, das Eramen 
und das Verbot einer Nebenbefäftigung bedingen abfolut die Lebensläng: 
lichteit der Stelle. Des Lehrers Eriftenz foll darum eine geficherte fein und 
feine folche, melde von der Laune und Willkür Einzelner abhängt. Zu 
Schutz und Sicherſtellung befteht deßhalb für Gelftlihe und Lehrer, den 
Dienern des Volles umd des Staats, die Lebenslänglichleit der Stellen. 
Ale find auf Lebenszeit gewählt. Diefe Lebenslänglihkeit ift zudem ein 
Hauptfaftor, ein integrirender Theil der bisherigen Befoldung. Wollte man 
fie den gegenwärtig definitiv angeftellten Lehrern nehmen, jo beginge man 
ein fchreiendes Unreht, einen Raub an ihrem Gigentbum. Der Staat 
garantirt ihnen urkundlich lebenslänglihe Anſtellung. Die fogenannten 
Demokraten werden fih daher zwei Mal befinnen, ebe fie dieſen ‚Forts 
Ihritt der Humanität”, das Damoklesſchwert der periodiſchen Wahlen, eins 
führen. Der Staat bat zudem den ergrauten gemiffenbaften Lehrern eine 
Penſion zugefagt. Diefe Ruhegehalte find der dritte Faktor des Einkom⸗ 
mens der jebigen Lehrer. Und nun will man dieſe privatrechtliden An⸗ 
ſprüche null und nichtig erflären? Sind das bie Früchte der Revifion für 
Geiftlide und Lehrer? Das wäre eine troftlofe Zukunft. Wir halten 
die Einführung der periopifhen Wahlen als eine für das Wohl der Lehrer, 
wie für das Intereſſe der Schule gejährdende Inſtitution. Durch diefelben 
finkt die Selbftändigkeit, das Anfehen und ver Einfluß des Lehrers auf ein 
Minimum herab, weil dann jeder nichtsnugige Schulbube weiß, daß man’s 
dem Lehrer bei Gelegenheit vergelten kann. Der Berluft der Selbftänpig- 
teit wirkt auch lähmend auf die Schule und pflanzt die Oberflädhlichleit in 
der Lehrmweife. Ohne fihere Anftellung ift der Lehrer ſowohl in der Hand: 
babung ver Disciplin, als bei der Ausführung der Abjenzorbnung dem 
böfen Willen unvernünftiger Eltern ausgeſetzt. In den wichtigſien Schul⸗ 
fragen wird er öfter ſchweigen müflen, mo er reden follte.e Gar oft wird 
Päd. Jahresbericht. XX. 45 
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er fich fcheuen, feiner Weberzeugung zu folgen, weil er damit feine Stelle 
aufs Spiel fest. Die periodiſchen Wahlen find auch unbillig und ucd 
theilig, da fie das häusliche Glück auf eine unfichere Baſis ftellen und ihn 
die jo nöthige Berufsfreudigleit rauben. Sie befördern endlich den Lehrer⸗ 
wechjel und ſchreden junge, intelligente Leute ab, dem Lehrerberuf fih mu 
widmen. 

Ss dem Volke und den Behörden mwirllih um das Wohl und die 
Bildung der Jugend zu thun, jo beginne man bei der Revifion nicht damit, 
die Selbftändigleit des Lehrers durch die Einführung periodifcher Wahlen 
zu untergraben. Das motivirte Abberufungsreht giebt den Gemeinden 
genügende Garantie, unmwürbige Männer von ihren Stellen zu entfemen” 


Rachtrag 


zum 


„Verzeichniß paͤdadogiſcher Schriften” aus der Schweiz 
und über die Schweiz. 


Nachdem wir den Bericht gejhlofien hatten, wurden uns nod zwei 
joeben erjchienene Schriften angezeigt. Vom Inhalte derſelben werben wir 
im folgenden Jahresberichte Mittheilung machen. Wir bringen hier nur ned 
die Zitel zur Kenntniß. 

1) Adolf Beer, „Das Unterrihtöwefen der Schweiz‘. Wien, Gerob. 
2) Dr. F. Fetſcherin, „Beitrag zur Statiftit der Anftalten für Blinde 
und Taubftumme in der Schweiz‘. Bern, Dalp. 











Auhang 
Bearbeitet von 
Auguft Lüben. 


L Schriften vermiſchten Inhalts. 

1. Robinfon der Jüngere von I. H. Campe. Kür das Boll und bie 
Jugend neu bearbeitet von W. D. von Horn (W. Dertel), dem Spinnftuben- 
een Mit vier Abbildungen. Wiesbaden, I. Niebner. 1868. Barton. 

Der Werth des „Robinſon“ als Jugendſchrift ift allgemein anerkannt; 
darüber braucht alfo fein Wort gejagt zu werden. Aber gegen die Cams 
pe’iche Bearbeitung hätte man Manches einzuwenden, theils die Darftellungss 
form, theild den Inhalt betreffend. Neue Bearbeitungen des Wertes kön⸗ 
nen daher als ein Bepürfniß der Zeit bezeichnet werden. 

Die bier genannte Bearbeitung des Robinfon kann als eine gute be 
zeichnet werden. Im Gegenfab zu Campe ift durchweg bie erzählende 
Darftellungsart angewandt worden. Die Campe'ſchen Nubanmendungen 
fehlen darin nicht; aber fie find auf ein natürlihes Maß zurüdgeführt 
worden. Naturbiftorifhe und geographiſche Schniker, die fih bei Campe 
finden, find bejeitigt. Kurz: das Werk kann in diefer Bearbeitung beftens 
empfohlen werben. Die Abbildungen erhöhen feinen Werth für die Jugend. 
2. Robinfon Erufoe. Mit Unterflügung von Gelehrten und Schuimännern 

für die Ingend bearbeitet von G. 9. Gräbner. Bevorwortet von Dr. C. 
Kühner, Brof. Dr. Ziller und Brof. Dr. Biedermann. Dritte, verbeflerte 

uflage. Mit 16 Tonbildern und 54 in ben Tert gebeudten Holzſchnitten. 
8. ‚und 390 ©.) Leipzig, Verlag für erzieh Unterricht. 1868. 1'/s Thlr. 

Diefe Bearbeitung des Robinfon lehnt ſich möglihft genau an das 
Original an, hat indeß doch in dieſer dritten Auflage manche durchgreifende 
Aenderungen erfahren, die ald erhebliche Verbeflerungen bezeichnet werben 
müflen. Bon geographifhen und naturbiftorifchen Fehlern, wie fie fich bei 
Campe und im Original finden, ift die Arbeit frei. Die Erzählung ift 
fließend, könnte aber immerhin bier und da noch etwas ſpannender werben, 
namentlih an Stellen, wo eigentliche Belehrung eintritt. Die Abbildungen 
find nad Rompofition und Ausführung gut, und werben daher ber Jugend 
viel Freude maden. Es fteht zu erwarten, daß das Werl nad und nad 
einen großen Lejerkreis finden wird, wofür auch die raſch aufeinander ges 
folgten Auflagen zeugen. 

3. Bilder und Reime. Reime und Bilder für Kinder. Originalzeichnungen 
von Ludwig Richter. Neue Ausgabe. Mit Reimen von Wilh. Se, 
dem Berfafler der Fabeln. Zweite Auflage. Dresben, Juſtus Raumann’s 
Buchhandlung. Kolorirte Ausgabe 18 Ser. 
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Bilder und Zert ringen mit einander um den Preis; eine genanete 
Betrachtung derſelben läßt aber unſchwer ertennen, daß fie ihn beide ver 
dienen. Es ift ein trefflihes Büchlein für 6—Bjährige Kinder, Knaben 
wie Mädchen. 

4. Zugendbibliothet, bearbeitet von einem Bereine von Jugendfrennden. 
Herausgegeben von I. Kettiger, F. Dula und &. Eberhard. Grfe 
Abtheilung. Für Knaben und Mädchen bis zum 12. Jahre. VI. Bändchen 
Mit einer Abbildung. grein Abtheilung. Für Knaben und Mädchen von 
13 und 14 Jahren. .Bändchen. it einer Abbildung. Dritte Abtt. 
Für Knaben und Mäbchen vom 15. UlterSjahre an. XIV. Bändchen. Wü 
7 Abbildungen. XV. Bändchen. Mit einer Abbildung. Zürich, F. Schul 
theß. Frauffurt a. M., Verlag für Kuuft und Wiffenfhaft 1868. & 6 Sg 

Plan und Ausführung diejes Unternehmend haben wir im vorigen 
Bande ausführlid beſprochen und waren dabei in der angenehmen Lage, 
dafielbe beflens empfehlen zu können. Dafielbe gilt von der bier angegig: 
ten Fortſetzung. 

Das bier genannte VI. Bändchen enthält: Manderung durch das 
Engadin von ©. Leonhardi, Erzählungen von J. Mähly, mas ve 
Trommeln fagen, von D. Sutermeifter; das XI.: Frig Robinfon von 
Sutermeifter, allerlei Belebrendes von Mähly, der Orismüller vom 
Seminardireltor Kettiger, Fabeln und PBarabeln von Sutermeiſter, 
Kätbiel von Mähly; das XIV. Bändchen: Die Bhönizier von Kramer, 
ein Gang durch den goldenen Zempel der Kunſt von Färber; das XV. 
Bändchen: Johann von Müllers Jugendgefhichte von Zehender, Reich 
und Arm aus dem Tagebuche eined Arztes von Dr. Michel. 

5. Das illuftrirte golbene Kinderbuch. Die Kinderfinde L—IIL. Leipzig, ©. 
Spamer. 1868. In Buntumjdlag kartonirt & 20 Ser. 

Auch unter folgenden bejonveren Titeln: 

Was man feinen Kindern erzählt, wenn fie 2—5 Jahr alt find. Klein 
Geſchichtchen, Gedichten und Räthſel. Bon E. Lauf, Lehrer an der 

J. Bürgerfchule zu Wittenberg. Mit 54 Tert-Abbildbungen und 3 Ymt- 

- bildern von F. Klinger u. X. gr. 8. (VIII und 88 ©.) 

100 Erzählungen, Gedichte und Versen für Kinder von 4—6 Jahren. 
Der lieben Kinderwelt unb deren freunden gewidmet von F. U. Glaf. 
Neu bearbeitet und herausgegeben von E. Lauſch. Zweite, gänzlich umge 
arbeitete Auflage. Mit 60 Tert-Abbilbungen und 3 Tonbildern vos F- 

Slimer u. A. gr. 8. (X und 92 ©.) 

Erſtes A-B-E-, Leſe⸗ und Denkbuch für brave Kinder, bie leicht leſen lernen 
wollen. Ein Führer für Mütter und Erzieher beim erften Unterriht. Bon 
E. Lauf. it Über 300 Tert-Abbildungen und 2 Buntbilbern. gr. 3. 
(VI mb 100 ©.) 

Nr. 1 enthält mur eigene Arbeiten bes DVerfafiers, die aber dem an: 
gegebenen Zwede entfpredhen; Nr. 2 ift dagegen ein Sammelwerk, bas viel 
Gutes darbietet; Nr. 3 ift eine nah Vogel'ſchen Grundfägen ausgeführte, 
unendlich reih mit Abbildungen ausgeftattete Fibel, mehr für den Privat: 
gebrauch, als fir Schulen geeignet. Die Abbildungen find in allen drei 
Schriften fehr anſprechend und werden fie der Jugend werth machen. 

6. Bilder und Scenen aus dem Natur- und Menfhenteben in 
den fünf Haupttbeilen der Erbe. Nah —R Reiſebeſchreibun 
gen für die Jugend auserwählt und bearbeitet von A. W. Grube. Tin 
Feſtgabe in vier Theilen mit Bildern und feinen Holzſchnitten. Bierte, ver⸗ 
mebrte Auflage. L Thl.: Afıen und Auftralien. II. Thl.: Afrika. IIL Thl. 
Europa. IV. Thl.: Amerika. Stuttgart, 3. F. Steinlopf. 1868. & 18 Et. 
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Diefe Schriſt ift in früheren Auflagen im Jahresberichte beiprochen 
und anempfoblen worden. Sie verdient diefe Empfehlung auch in ver 
neuen Auflage; denn fie bietet ein eben fo reiches als anziehendes Material 
zur Belehrung über alle interefianten Theile der Erde dar. Richt nur 
Schüler aller Art werden ihr im Unterriht erlangtes Willen durh Ber 
nußung diefer Schrift erweitern, fondern fie wird auch für Lehrer ein treff: 
liches Hülfsmittel zur Vorbereitung auf einen fruchtbringenden geographifchen 
Unterridt fein. 

7. Mußeftunden Ein Album für die reifere Iugend. Herausgegeben von 

ermann Mafiud. Mit 9 Illufirationen. Nah Zeichnungen von W. 


orgy, R. Kretſchmer 2t. gr. 8. (IV. und 484 ©.) Leipzig, Br. Braud⸗ 
fetter. 1868. 3 Thlr. 


Da der Titel niht auf den Inhalt fchließen läßt, fo deuten mir 
ihn kurz an. 

Der Bambus, von Mafius. Das Brodengefpenft, von F. W. Hildes 
brandt. Ein Ausflug in das Innere der Inſel Bali, aus dem Tagebude 
eines Seemanns. Vom Untergang des oſtgothiſchen Königreihs Italien, 
von F. Bäßler. Die Kometen, von W. Schütte. Prinz Eugen, von D. 
Nafemann. Die erfte Geldkatze, von Hildebrandt. Wettrennen über den 
Ocean, von einem Seemanne. Schmwammjagden in Schnepfenthal, von 4. 
Röſe. Die heilige Elifabeth, von DO. Nafemann. Ein Blid auf Gothland 
und Wisby, von L. Paflarge.e Granada und Alhambra, von G. Bleker. 
Gm. Geibel, von Th. Kriebigfh. Die Gletſcher, von W. Schütte. Thier⸗ 
fährten im Schnee, von A. Röfe. Gijerne Schiffe, von einem Seemanne. 
Der Franzojenmüller, von Franz Leyden. 

Der Inhalt ift fonah ein recht mannigfaltiger und, wie aus ben 
Ueberjchriften zu ertennen, vorherrſchend belehrender. Die Barftellung ift 
aber darum nicht troden, ſondern vielmehr fehr anziehend. Wenn wir uns 
nicht irren, werden auch Erwachſene das Buch gern lefen. Die Ausftattung 
defielben ift geihmadvoll. 

8. Gedichte und Märden für Söhne und Töchter gebilbeter Stände. Bon 


Wild. Hauff. Elfte Auflage. Mit einem Stahifiih. Stuttgart, Rieger’iche 
Verlagsbuchhandlung. 1868. - 20 Sgr. 


Gedichte und Märchen find recht anfprechend und daher in den Kreiſen 
der Jugend längft beliebt. 

9. Kinderluf. Ein Büdlein vol Scherz und Ernſt und gefbenen Lehren 
in freundliden Sprüden und Gefängen. Zufammengeftellt von Jakob 
Reitner. Zmeite Auflage. Paflau, Elfäßer und Waldbauer. 1868. 2/2 Sgr. 

Der Titel bezeichnet den Inhalt zur Genüge. Heitere und ernfte Ge 
dichtchen, für mannigfache Lebensverhälmifie paſſend, find in reicher Aus: 
wahl dargeboten. 

10. Raturftudien. Skizzen von Hermann Mafınd. Ameiter Band. Mit 
Illuſtrationen nah Zeihnungen von W. Georgy und einer Karte des N. 
gr. 8. (298 ©.) Leipzig, Fr. Brandftetter. 1868. 11/2 Thlr. 
Nachdem vom erfien Bande der „Naturſtudien“ ſechs Auflagen er: 

fhienen find, läßt der Verfaſſer einen zweiten Band mit zehn neuen Ar: 

beiten folgen. Die ganze volle Naturfinnigleit, welche die Arbeiten des 
erften Bandes fo vortheilhaft auszeihnen und ihnen jo viele bankbare 

Lefer erworben haben, ift auch den hier dargebotenen eigen, und es wird 
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dieſem Bande daher ficher dieſelbe Verbreitung zu Theil werben, wie 

dem eriten. 

Die bearbeiteten Gegenftände find: Der Bergirpital. Der Bambus. 
Die Seide und die Seibenraupe. Der Glepbant. Die Robben. Ein 
Däneninfel. Unter dem Polarkreife. Der Nil. Die Wollen. Die Han. 
11. Sammlung gemeinverfändlider wifjenihaftliger Bor- 

träge, herausgegeben von Rud. Virchow und Fr. dv. Holztzendorff 

DIL Serie. (Heft 25—48.) III. Serie. (Heft 49-—72.) gr. 8. Berlin, C. 

G. Lüderitz'ſche Verlagshandl. 1867—1868. Im Abonnement anf eine 

Serie à 5 Sgr. 

Ueber den Zweck dieſer Sammlung von Driginalarbeiten bervorragen: 
der Schriftftellee und Yachmänner haben wir uns bereit3 im vorigen Bande 
ausgefprohen. Die ohne Unterbrehung gefolgten Fortfegungen bemeijen, 
daß das Unternehmen die wohlverbiente Anerlennung gefunden bat. Bir 
wünjchen demjelben die meitefte Verbreitung in allen Kreilen der Gebilveten, 
da die dargebotenen Arbeiten ganz geeignet find, über Gegenſtände ven 
allgemeinem Intereſſe gründlie - Belehrung in angenehmer Form ju 
gewähren. 

Es liegen uns vor aus der II. Serie: 

Heft 41. Ueber den Alkohol. Bon Dr. 3. Mölter. 

nn 42. Johaun Joachim Windelmann. Sein Bilbungsgang unb feine 

bleibende Bebeutung. Bon 8. Bernbarb Start. 
„ 43. Das Rettungswelen zur See Voun Dr. H. A. Shuhmader. 
„ 44. Die Bhilofophie gegenüber dem Leben und ben Einzel: 
wiffenfhaften Bon Prof. C. Hebler. 
„ 45. Altes und Neues aus Farbenhemie und Färberei. Bon 
Dr. P. 4. Bolley. 
„ 46. Raturforfhung und Herenglaube. Bon Wilhelm von Waldbrühl 
» 471. Das rotbe Kreuz im weißen Felde Bon Dr. Robert Bol;. 

Aus der III. Serie: 

Heft 50. Ueber die Schnelligkeit unferes Empfindens und Wol— 

lens. Bon W. v. Wittich. 
„ 51. Die Weltfäbte in der Baulunft. Bon F. Adler. 
„ 52. u. 53. Ueber die Entſtehung uud den Stammbaum des 
Menjhengeihlehts. Zwei Vorträge von Dr. Eruft Hädel. 
„ 54 Die Gründung der amerilanifdhen Union von 179%. 

Bon Dr. 3. &. Bluntidli. 

12. Schweben, Wishy und Kopenhagen. Wanderfindien von 2. Paf- 
Iarae. Mit fünf Anfichten. gr. 8. (vr und 376 ©.) Leipzig, Fr. Brand» 

etter, 1867. 11/2 Thlr. 

Der Berfafler bekundet fich in diefer Arbeit ald ein Mann mit offenen 
Augen und Ohren, fiherem Urtheil und gewandter Jeder. Das Buch darf 
daher allen Freunden der Länder- und Völlerlunde als ein wertboolles 
ampfohlen merden. Die Ausftattung deſſelben ift trefflich. 

13. Rom. Zwei Borträge, gehalten im literariich-gefelligen Verein zu Olten- 
burg von Dr. Fr. Schmedin ‚ Oberlehrer an der Realichule und dem 
Oymnafiumzu Duisburg. 8. u. 183 ©.) Oldenburg, B. Scharf. 1867. 
Eine interefiante Heine Schrift, die in anfpredhender Weife über das 

beutige Rom und feine vorzüglichen Kunftihäge belehrt. 

14, Leitfaden für den Unterricht in der Runftgefchichte, ber Bau⸗ 
kunſt, Bildnerei, Malerei und Muſik, für höhere Lehranflalten unb zum 
Selbftunterricht bearbeitet nach denbeften Hülfsmitteln. Mit 86 Slluftrationen. 
gr. 8. (XIV u. 212 ©.) Stuttgart, Ebner und Seubert. 1868. 24 Sgt. 








Anhang. 711 


Dies Werk lehnt ſich an Prof. Lüble'3 ‚‚Grunbriß der Kunſtgeſchichte“ 
an, und fol Schülern und Schülerinnen Anbaltepunfte für den Unterricht 
in der Kunftgefhichte gewähren. Wo man im Stande ift, derartigen Unter: 
rihf zu ertbeilen, da wird fich dieſer Leitfaden als ein erwünſchtes Hülfs⸗ 
mittel erweifen. Die Parftellung ift bei aller Knappheit leicht verſtaͤndlich 
und wird trefflih durch die eingebrudten Abbildungen unterftüßt. 

15. Die SrauensArbeit, ober ber Kreis ihrer Erwerbsofähigkeit. In mehr 
ale 600 Erwerbs⸗ und Berufsarten praktiſch naägemiefen von A. Daul. 
Empfohlen und mit einem Vorwort von Mar Wirth. In zwei Bänden. 
gr. 8. Heft 5. Altona, 3. F. Hammerih. 1867. & Heft 7/a Ser. 

„Der erfte Band behandelt die Beichäftigungen in der Handarbeit, und 
der zweite Band die Thätigleit der Frauen in der Verftandes: und in der 
geiftigen Arbeit.” Das Merk darf befonders Vereinen empfohlen werden, welche 
ih das Biel geftedt haben, Frauen würbige und lohnende Arbeit zu verschaffen. 
16. Gewerbliche Buchführung. Mufter und Entwurf zum Gebraud in 

Bürger- und Gewerbefäulen, auch zum Gelbftunterriht von K. Köpde, 


Lehrer an ber Knaben-Bürgerihule in Schwerin. 8. (63 ©.) Schwerin, 
4. Schmale. 1868. 7Ya Ser. 


Durchweg praltiih eingerichtet. 

17. Das Meer, feine Bewohner und feine Bunder Bon ®. $. 
A. Zimmermann. Bierte, völlig umgearbeitete und reich vermehrte 
Auflage, herausgegeben von * ẽqwgdt Zweiter Band. gr. 8. (IV 
und 416 S) Langenfalza, G. L. Grefler. 1867. 1 Thlr. 3 Sr. 
Den erften Band haben wir bei feinem Erſcheinen angezeigt. Der 

vorliegende zweite Band behandelt die einzelnen Meere, nämlih: die Eis: 

oder Polarmeere, dad Norbmeer, den atlantiihen Ocean das mittelländifche 

Meer, den indiſchen und ben ftillen Ocean. Das Bud iſt intereflant und 

belehrend und ganz geeignet zur Erweiterung des geographiſchen Willens. 

18. BoIls - Kalender für 1869. Herausgegeben von Karl Steffens. 


29. Jahrgang. Mit 8 Stahlftihen und 4 Holzfchnitt-Iluftrationen. 8. 
(Kalender und 196 ©.) Berlin, 2. Gerſchel. 12"/s Sgr. 


Auch der vorliegende 29, Yahrgang von Steffens Volts : Kalender 
gehört zu den beften feiner Art. Die Stahlftiche find trefflih ausgeführt; 
der Text ift intereflant und belebrenv. 


II. Schriften über fremde Sprachen. 
(Sind von ber Beurtbeilung ausgeſchlofſen.) 

1. Glementar» Grammatit ber franzöfiiden Sprache mit zahlreichen ‚lebungee 
Beifpielen für Latein- und Realſchulen bearbeitet von Dr. 3. F. Neff. 
Stuttgart, Metzler. 1868. 

2. Braftifcher Lehrgang zur Sriermung ber franzöfiiden Sprache. Für Bürger⸗, 
Real⸗ und Töcterfhulen von J. P. Magnin un U. BDillmann. 
Dritte Abth, Syntar I. Wiesbaden, Kreidel. 1868. 

3. Branzöfiige Grammatil. Bon Bernd. Shmig. Zweite Auflage. Neue 

earbeitung. Berlin, ©. Neimer. 1867. 

4. Das franzdfifche Verb. ine methobifhe Anweiſung zur Griernung bes- 
ſelben. Bon C. R. Schnitger. I. Heft. Hülfsverben und regelmäßige 
Verben. Hamburg, H. Grüning. 1868. 6 Ser. 

5. Traitd de prononeciation frangaise et manuel de lecture a haute voix. 
Guide theorique et pratique des &trangers par Mr. J. Maigne. Paris, 
C. Reinwald. 1868. 
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6. 


PR 


8 


10. 


19. 


20. 


21. 


Les precieuses ridicules comedie par Moliöre. Avec commentaire 
choisis des meilleurs commentateurs frangais augmenteds de remar 
ques par Otte Fiebig, Dr. et Fr. Courveisier. Leipzig, Gunther. 
1868. 

Uebungsbuch zum Ueberfegen aus dem Deutihen ins Sranzöfiiche, im An 
ſchluß an die Plidtz'ſche Elementar- Grammatik zufammengefleflt von ®@. 
Bertram. Berlin, E. Kobligt. 1867. 

Franzbðſiſches Converfations-Lefebuch, zugleich Anleitung zum fchreftlichen und 
mündlichen Gedankenausdruck mittelft Converfations- und Aufſatzübungen 
nebft einem Wörterbuch mit Inbegriff der hauptſächlichſten Synonymen. 
St Bürger- und Realfchulen, ſowie für Inftituten bearbeitet von Yelir 

anicher. Frankfurt a. M., Yäger’iche Buchh. 1868. 


. Franzöſiſches Lejebuch für Anfänger, insbejonbere für bie unteren und mit 


leren Klafien höherer Schulen. Aus modernen Schriftfiellerun zufammen- 
geftellt von W. Bertram. Berlin, ©. Kobligt. 1868. 20 Sgr. 
Dentiö-englifchee VBocabulär und methodiſche Anleitung zum Crlernen ber 
englifhen Ausſprache. Bon Albert Benede. Potsdam, Riegel'ſche Bud- 
kanblung. 1866. 


. GEngliihes Leſebuch für Anfänger. Mit Erläuterungen unb einem vol- 


fländigen Wörterbuch, worin bie Ausſprache durch deutſche VBuchflaben genau 
angegeben wird. Zum Schul⸗ und Privatgebraud. Bon Dr. U. Basler: 
ville. Bierte Auflage. Oldenburg, Stalling. 1868. 


. Macbeth von William Shakspeare. Erklärt von Ludwig Herrig. 


Zweite Aufl. Celle, Schulze'sche Buchh. 1866. 


. Beifpielfanmlung zur Einübung der englifgen Syntar mit gebrängter 


au ammenfe ung der wichtigfien Regeln IN englifcher Sprache). Für kie 
ecunba höherer Lebranftalten. Bon . ®. Keuter. Saarlouis, 
$. Stein. 1867. 


. Schulgrammatik der engliihen Sprache für höhere Lehranflalten von H. 


Keller. I Theil: Die Formenlehre. II. Theil: Syntar. Aarau, Sauer 
länder. 1866 und 67. 


. Theoretifch-praftifche Grammatik der italienifhen Sprache ſpeziell für Stu 


birende und Kenner ber antilen Spraden von Earl von Reinharbdftöttner. 
I. bis DU. Theil. München, 3. Lindauer'ſche Buch. 1868. 


.Uebungsbuch zum Weberfegen aus bem Deutichen ins Lateiniſche, beſondert 


für Neal» und Bürgerfchulen von Dr. H. Bad. Abtbeilung für Ouarta. 
Berlin, A. Stubenraud. 1868. 8 Ser. 


. Flores et fructus latini. Puerorum in usum legit et obtulit C. Wagner. 


Editio altera, auctior et emendatior. Lipsiae, E. Fleischer (R, Hent- 
schel). 1868. 


. Die widtigften Regeln ber Syntar nad Siberti's und Meiring’s lateiniſcher 


Schulgrammatil. Als Anhang zu den Iateinifhen Uebungs büchern für 
Duarta und Tertia von F. Spieß. Eifte, verbeflerte Aufl. Eſſen, 3 


‚befer. 1868. 3 Sgr. 


Uebungebüicher zu der griechifchen Grammatik von ©. Berger in drei Kurfen 
beraußgegeben von ®. Berger und H. Heidelberg. I. Kurfue. 3. Aufl. 
I. Kurfus. 2. Aufl. II. Kurfus. Celle, Schulze’ihe Buch. 1868. 15, 
20 und 20 Sgr. ' 

Griechiſche Formenlehre für die untern und mittleren Oymmaflal- Hafen 
bearbeitet von Dr. C. Franke. Vierte Aufl. Berlin, 3. Springer, 1868 
Schulwörterbuch zu Homer’s Odyſſee und JIlias. Bon Dr. H. Ebeling. 
Leipzig, Hahn. 1867. 





Druck ber Hofbuchdruckerei (H. A. Pierer) in Altenburg. 





iterarüche Bekanntmachungen. 





Im Berlage von Friedr. Branditetter in Leipzig ift er: 


bienen: , 
Anweifung 
zu einem methodiihen Unterricht 


Thierfunde uud Anthropologie 


T 
den Schul und Selöfiunterricht 
bearbeitet von 
Auguſt Lüben, 
Seminardireetor in Bremen. 
Erfier Curfus. 
Das Betradhten einzelner Thierarten. 


Zweite, ganz neu gearbeitete Auflage. 
Mit zahlreichen, eingedrukten Holzſchnitten. 


gr. 8. 163%, Bogen. geb. Preis 1 Thlr. 10 Near. 

„Der urfprünglidhe Plan der Schrift” — bemerkt der Herr 
Verfaffer in der Vorrede zu diefer neuen, ganz umgearbeiteten Auf- 
lage --- „ist unverändert geblieben. Wie in der Unmweifung zum 
Unterricht in der Pflanzenkunde (Halle, Anton), fo ift auch 
in diefem Werke der Etoff auf vier Unterrichtsftufen vertheilt worden, 
bon denen jede ſpecielle und allgemeine naturbiftorifche Kenntniſſe an⸗ 
ſtrebt und für ſich ein Ganzes bildet, fo jedoch, daß jede nächfte Stufe 
alle vorher erworbenen Kenntniffe mit aufnimmt und von neuen, 
höheren Gefichtspunften aus verarbeitet Jede nächſte Stufe ift baher 
auh ſchwieriger als die vorhergehende, darum aber auch der mit 
jedem Sabre fich fteigernden Geiltesbildung der Kinder entiprechend. 

Der vorliegende erfte Kurſus bietet Beichreibungen befannter 
Thiere aus denjenigen Klaſſen, welche fich für den erſten Unterricht 
in der Naturgeichichte, d. h. für den Unterricht von acht- bis neun 
jährigen Kindern eignet. 

Im zweiten Kurſus werden Thiergattungen bie Grundlagen 
dilden, im dritten natürliche Familien und Ordnungen, im 
dierten Anthropologie und vergleichende Anatomie.“ 

Ueber Umfang, Preis und die Zeit des Exſcheinens dieſer legte 
ven drei Theile nähere Mittheilungen fich vorbehaltend, bemerkt die 
Verlagshandlung nur noch, daß der I. Kurfus bereits zur Verſendung 


gelangt ift und daher in jeder Buchhandlung zur Anficht vorgelegt 
werden Tann. 


Ferner: 
Einführung 


in die 


deutſche Literatur, 


vermittelt durch Erläuterung von Deufterftüden aus ben Bela 
der vorzüglichiten Schriftiteller. 
Für den Schul⸗ und Selbftunterricht. 
D 


n 
A. Lüben u. C. Nacke. 
Bierte, verbefferte Anflage. 
Zugleich als Commentar zu dem Leſebuch für Bürgerjchulen 
von denjelben Herausgebern. 
3 Bde. gr. 8. geh. Preis: 4 Thlr. 15 Ngr. 

Der raſche Verlauf der erft vor 21/2 Jahren erſchienenen britten Ir 
lage, noch mehr ber Namen deö Herrn Bearbeiters diefer neuen Aufzza 
(Seminardirector Lüben) dürften mehr als genügende Bürgfchaft tür = 
BVortrefflichkeit diefed Buches gewähren. Es genüge baber nur, von Kai 
darauf hinzumeifen, daß bie „Einführung in die deutſche Literatur" ged 
eitig ein volftändiger Commentar ift zu dem Lejebud für Bürger 
' ulen von Lüben und Nade, fowie zur „Auswahl charalteriſtijeg 

ichtungen und Proſaſtücke“ von A. Lüben, die in kurzer Friſt eine it 
weite Verbreitung im In⸗ und Audlande gefunden haben Durch dies dr 
hältniß diefer drei Werte zu einander ift es zugleich möglich geworben, 
Gebrauchern des erfteren den größeren Theil der zu Grunde liegenden Did 
tungen zu einem fehr billigen Preife und zu bequemer Benugung dat 
bieten. Da aber ein bedeutender Theil der behandelten Wufterftüd: 13 
auch in allen beffern Lejebüchern ber Neuzeit findet, fo kann die „Einführun 
in die beutfche Literatur‘ auch mit Nugen zu diefen als Commentar dire. 


Grunbfäge amd Lehrgänge 
Sprad- und kefeunterridt, 


on 
Zug. Lüben, 
Seminarbdirector in Bremen. 
3. Aufl. 8. 61, Bogen. geb. 8 Ngr. 
Als dem Heren Berfafler die Leitung der Bürgerfchulen zu Merichurg 
übertragen wurde, erhielt er den Auftrag, Lehrpläne für biefelben aufzu 
ſtellen; biefe enthielten jedoch nur die Grundzüge für die Organiſation te 
enannten Schulen und ftellten die Ziele für die einzelnen Klaffen nur Im 
Ngemeinen feft Einer fpätern Zeit blieb e8 vorbehalten, den Stoff fpecieler 
zu Niriren und das auf jeder Unterrichtäftufe dabei einzufchlagente Beriahren 
genauer zu bezeichnen. Dies ift nun in den „Orundfägen‘ mit der Arbeit 
Über den Sprahunterricht gejchehen, und der Erfolg hat des Herm Ber 
faſſers Anficht: daß eine derartige Arbeit auch für andere Bürgerfchullehrer 
Intereſſe und Nugen gewähren möchte, bewahrheitet. Der Lehrer findet in 
dem Echriftchen zugleich die nöthigen Fingerzeige für das erfahren beim 
— ! und eine zur Veranſchauuchung der Sprachgeſetze ausreichende Ber 
pielſammlung. 

Dieſe neue, britte Auflage iſt durch eine Arbeit über ben Leſe-Unter⸗ 

richt, einfchließlich bed Anihauungsunterridhtg, vermehrt worden. 





Biographifche Miniaturbiher. 


Zur bildenden Lectüre 
für 


die reifere Iugend 
berfaßt von 
A. W. Grube. 
DO. Aufl. 2 Bde. Mit 4 Stahlſtichen. 2%, Thlr. 


Diefe neue Auflage hat manche burchgreifende Veränderungen und Ver⸗ 
befferungen erfahren. Indem der Herr DVerfafler auf den Titel „für bie 
reifere Jugend‘ ſetzte, zug er ben Leſerkreis zwar enger, Tonnte und 
mußte ihn aber auch fchärfer begrenzen. In Folge deſſen find die Bio- 
graphien von Arago, Stephenſen und Uhland neu inzugelommen, ba» 
gegen auf ben Rath und Wunjch befreundeter Pädagogen bie Biographien 
von Boerhave, Zalleyrand, Wilb. dv. HSumbolbt, Frau von 
Stael, Baganini, Angelitla Kaufmann und Meng, weil biefe 
bem Syntereffe der Jugend ferner lagen, geftrichen worden. 

Bon wel’ großem — bie Lectüre von Biographien auf die Ent⸗ 
widelung des Geifted und Charakters ber Jugend ift, darüber können 
Zweifel wohl nicht mehr auflommen. ©3 erlaubt ſich daher die Berlagd- 

andlung, ben Herren Lehrern, denen in jo vielen Fällen die Wahl der 
eihnachtsgeſchenke für die Jugend Seitens der Eltern vertrauensvoll über- 
tragen wird, diefe neue Auflage der „Miniaturbilder‘ freundlicher Beachtung 
angelegentlich zu empfehlen. 


Naturfiundien 


Slizzen⸗ von 


Dr. 9. Mafins. 
Zweiter Band. 


(Entbaltendb: Der Bergkryſtal. — Der Bambus. — Die Stide und die Seiden- 
ranpe. — Der Elephant. — Die Robben, — Eine Düneninfel. — Unter dem 
Yplarkreife. — Der Hit. — Die Wolken. — Die Hand. —) 


Mit A Illuſtrationen nad Zeichnungen von Wilh. Georgy, 
a "und Kr arte * Nil. ‚ 


8% eleg. geb. Preis 1!/, Thlr. 


Ueber den hohen Werth der num bereit3 in je ch 8 Auflagen ver- 
breiteten erften Sammlung des obigen Buches bat das Publikum 
bereitö entſchieden; es genügt daher, darauf hinzumeifen, daß auch in 
diefem neuen Bande den Freunden einer äfthetiichen Naturanſchauung 
der feine Tact in der Beobachtung und die meifterhafte Form ber 
Tarftelung begegnen werden, die den erjten Band allen gebildeten 
Kreiſen in fo rafcher und umfänglicher Weife zugängig gemacht haben, 


Elementarbuch 


Hebräischen Sprache. 


Eine Grammatik für Anfänger 
mit eingeschalteten, 
systematisch geordneten Uebersetzungs- und anderen 
Vebungsstücken, 
einem Anhange von zusammenhängenden Lesestücken 
und den nöthigen Wortregistern. 


Zunächst zum Gebrauch auf Gymnasien. 
Von 


Dr. G. H. Seffer, 
Oberschulinspector in Hannover. 
Vierte Auflage, 


aufs Neue durchgesehen und mit einem deutsch -hebräischen 
Wortregister vermehrt. 


gr. 8. 264, Bog. geh. Preis 1 Thlr. 7'/, Ngr. 


„Die Annahme“ — bemerkt der Herr Verfasser in der Vorrede — 
„von welcher ich bei der Herausgabe der vorigen Auflage dieses Buches 
ausging, dass es für den Schüler zur Uebersetzung der deutsch-hebräischen 
Uebungsstücke eines deutsch -hebräischen Wortregisters nicht bedürfe 
würde, hat sich nach dem Zeugniss befreundeter Lehrer, welche di 
deutschen Uebungsstücke bei ihrem Unterrichte gebraucht haben, als 
zutreffend nicht erwiesen. Danach ist es für die Schüler zu zeitraubend, 
die wieder in Vergessenheit gekommenen Wörter in den früheren 
Uebungsstücken etc. aufzusuchen. Ich habe deshalb, dem mir ertheiltn 
Rathe dankbar und gern Folge leistend, nunmehr für die deutschen 
Uebungsstücke ein deutsch-hebräisches Wortregister dem hebräich- 
deutschen hinzugefügt.‘ 

Diese neue, vierte Auflage lüsst gleich den früheren bezüglich der 
grossen scharfen Schrift und des schönen Papiers gewiss nichts zu 
wünschen übrig. 
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Unentgeltlich 
iſt in jeder Buchhandlung zu haben: 


Berzei chniß 
Pädagogiſchen und Schulbücher = Verlagt 


on 
Sciedric Brandftetter in Leipzig 
bis Oftern 1868. 


Die Verlagshandlung ift bei Abfaffung dieſes Berzeichniffes von det 
oft üblichen Weife, literariſchen Erzeugnifſen durch pomphafte Ankündigungen 
Eingang beim Publitum zu verfchaften, abgewichen, indem fie ſich zumei 
auf Beifügung einer ber Borrede entnommenen Charakteriſtik des Inhaltes 
der Werke beſchränkt, und nur in einzelnen Fällen maßgebende Kritifen ber 
vorragender Zeitfchriften citirt, da das eigene Urtheil der Herren Lehrer das 
Gute vom Schlehten am beiten zu trennen weiß. 


Ende November wird erſcheinen und ift aladann durch alle 

Buchhandlungen zu beziehen: 

Der Aufhaunngeunterricht in Der Volksſchule. Oder An- 
Ihauen, Denken, Spreden und Schreiben zur Begründung 
der Realien, des Stile® und der Grammatik, von 3.9. Inhr 
und 3. 9. Ortmann. 

3. Heft ungefähr 15 Bogen ftark, Preis 24 Sgr. circa. 

Das ganze Wert wird in 4 Doppelheften vollſtündig werden, wovon 
4 ben Anſchauungsunterricht und 4 im Anjchluffe hieran Serdbungen ent⸗ 
halten werden. Die noch fehlenden Hefte hoffe ich in raſcherer Aufeinander⸗ 
folge, als bisher, bringen zu können. 

Ueber den Werth des Werkes haben fi fieben ber nambafteften Schul- 
zeitungen ſehr anerkennend aut ſprochen; auch der „Pädagogiſche Jahres- 
bericht” erwähnt deſſelben lobend. Im 16. Bande jagt derſelbe über das 
1. Heft: „Die Aufgabe des Anfıhauungsunterrichts ift von ben Berfaflern 
richtig erfannt und die Außführung entjpricht dieſer Erfenntnif.... Gben- 
fo ift bie beobadtete Reihenfolge zweckmäßig. und der Umfang ber einzelnen 
Beſprechungen den ſchwachen Kindeskräften angemeffen. Die Behandlung 

elbſt ift der Art, daß neben ber Verftandesbildung auch der Gemüthsbildung 
echnung getragen wird, was wir ganz billigen. Das 2. Heft (fagt ber 

Bädagog. Yahredbericht 18. Band) erweitert nicht nur den Kreis der Gegen- 

ftände des NRealunterrichtes, die zur Anſchauung und Beiprehung gebracht 

werden, fondern verbindet auch damit georbnete StWübungen und gramma- 
tifalifche Belehrungen.... Am Ganzen wird fich ber Lehrgang ald brauch⸗ 
bar erweiſen.“ 


Dillenburg, November 1868. 
C. Seel. 


* 
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Berlag von J. Guttentag in Berlin, 
Soeben erfchienen neu: 


Die griechischen Fremdwörter, eingeleitet 

Laubert, Dr. .. undlexikalisch erklärt. 102S. deh.i6 Sgr. 
Praktiſches Rechenbuch für Gymnaſien, Real-, 

Menzel, F + E., höhere Bürgerſchulen und Seminarien. I. Heft 
enthaltend: Die Grundrechnungsarten in unbenannten und benannten 


Brüchen, als elementare Grundlage des nachfolgenden mathematifchen 
Unterrihtß behandelt. VL 99. ©. 7'/a Ser. 


Rode, Theodor, ee te Gemerhes Hüheer Löcher 

mna N ® s . 

(hüten und — I fowie zum —S— und für 
ereine. 1—5. 1/6 . 


=> NB. Den Herren Direktoren und Fachlehrern ftehen zur 
näheren Prüfung Freieremplare zur Berfügung. 








In Carl Winter’s Univerfitätsbuchhandlung in Heidelberg ift foeben 
er ſchlenen: 
Dr. S. Dittmar, Einfacher Wegweiſer darch dic Hellige Syrift — für 

ben Schul» und Hausgebrauch. Eine Angabe des Weſeutlichften, was von 
ämmtlichen Schriften Alten und Neuen Bunbes zu wiffen nothwendig ift. 
terte Auflage, beforgt von G. Dittmar. 18 Ser. 

Behufs Einführung liefern Mir gerne auf Wunfch ein Freiexemplar. 


Bei Georg Neimer in Berlin ift eben erfchienen und bad 
jede —D zu beziehen: 
Griechiſche 


Gera m m a ti 
umerricht HR Gymnafien 
nebit 


einem Anhange vom „gomerifgen Dialekte 


G Get. 
Sterte ET Daft 
rei 





Algebraiſches Uebungsbuch 
mittlere und obere Klaffen Höhner Unterrihtsanftalten 


und zum Sel bſtunterrichte 
„ Dr. Bunt 1 Biede, 


e Weite 
IL * Sgr. 





Anfenpögrände 


Erd =, Sölfer- und Staatentunde, 


Ein veitfab en 


Schüler von Gymnaſien, Militkr = und höheren Bürgerjchule. 
. Sür einen Aufenweifen Unterrigtsgaug 
berechnet und entiworfen 


von 
Albredtvw. Room 
Zwölfte berichtigte Auflage. 
reis: 15 5gr. 


Stenographie. 
Pe Fi rs ber Unterzeichneten ift erfchienen: 
er, actifcher Lehrgan der Stenogr ie m 
—*? Fi c Iv. und n * 
ſtenogr. Tafeln in Yhutograpfie rei: "oe rt, ., auf 10 
Eremplare auf einmal 1 Freieremplar. 
Ferber’ihe Univ.-Buchhanblung in Gießen 


Im Berlage von Hermann Gelenins in Bremen find erjchimen: 


Geſenius, Dr. W., Director einer höheren Töchterſchule in Stettin, 
Lehrb für den erſten Unterricht in der engliſchen Sprade. 
Zweite Auflage. 1868. Preis 22%), Sgr. 


Der Recenfent in Langbein's pädagog. Archiv fagt in einer auß- 
führlihen Befprechung: „Unter den unzähligen Lehrbüchern, bie feit ber Zeit, 
wo das Engliſche filh in unfern Schulen eingebürgert bat, erfchienen find, 
nimmt das Geſenius'ſche vortreffliche Lehrbuch den erften Rang mit ein. 
Die ganze Anlage empfiehlt daſſelbe ee und praftifch als das 
beite, daS ſeit mehreren Jahren erfhienen iſt, e8 unterfcheibet fich beſonders 
darin vortheilhaft vor vielen anderen, daß e8 ben erfahrenen, praftifchen 
Lehrer befundet, der auch jogenannte Kleinigkeiten nicht unbeachtet läßt. 

Außerdem Fliegen bis jetzt noch einige Fehr Hünftige Beiprechungen vor, 
. 8. in der Zierte igzrsſzrift für höhere Töchterſchulen“, herauſsgegeben 
von Dr. Prowe und Dr. M. Schultze u. a. 

Bei etwa bevorſtehenden neuen Einführungen empfehle ich daſſelbe einer 
gefäligen Berüdfichtigung, indem für alle höheren Schulen (Öymnafien, 
Realichulen und höhere Töchterfchulen) nichtgleicht eine beffere Wahl getroffen 
werden möchte 553: 


Werner, Dr. Friedr., Lehrer an ber Realſchule in Bremen, Geo- 
graphiſche Characterbilder über das Brit, Neid und die Ver⸗ 
einigten Staaten als ftofflihde Grundlage für den mündlichen 
und fchriftl. Gedanfenausdrud im Engliiden in den oberen 
Claſſen höherer Unterrichtsanftalten. Preis eleg. geb 12 Sur. 

(Herrig’3 Archiv 43. Band 1. Heft), Daß Peine anſpruchsloſe Werkchen, 
worin mit großem Geichid das Wichtigfte aus der Geographie, den politifchen, 
jocialen Handelöverhältniffen und der Induſtrie der beiden Länder zufammen- 
geftellt ift, möchte fich jehr gut eignen, an Gewerbeſchulen Handelsſchulen und 

Realſchulen neben Ehreftomathieen und der Lectüre großer Autoren benugt 

ju werben. Die Schüler werden daraus beſſer als aus ber claffiichen Lectüre 

fi diejenigen Ausdrüde aneignen, die dem Leben näher ftehen ꝛc. 





Bei Conrad Weychardt in Esslingen sind neu erschienen und durch 
alle Buch- und Landkartenhandlungen zu haben: 


Ed. Winckelmann’s Wandkarte von Deutschland, Oester- 
reich, der Schweiz, den Niederlanden und Belgien, im 
Massstabe von 1 : 1,000,000. 9 col. Blätter. Ausgabe von 
1868. Preis 2 Thlr. | 


Ed. Winckelmann’s Wandkarte von Württemberg, Baden 
und Hohenzollern, im Massstabe von 1: 180,000. 4 col. 
Blätter. Ausgabe von 1868. Preis 2 Thir. 4 ngr. 


Ed. Winckelmann’s Elementaratlas für den geographischen 
Unterricht. Eingeführt von Prof. D. Völter. 26 Karten. 
5. Aufl. 1867. quer 4. geh. Preis 26 ngr. 


Ed. Winokelmann und Prof Daniel Völter, Wandkarte von 
Palästina, mit einem Plane von Alt-Jerusalem. 2 col. 
Blätter. Neuester Abdruck. Preis 22!/, ngr. 








ſoeb In der Ar. Waguer'ſchen Buchhandlung in Freiburs i. Dr. aigia 
oeben: 


ſtappes, Gymnaſiums-Direktor, Erzählungen ans der Gr— 
ſichte für den erſten Unterricht auf Mittel- und höhe 


‘“ Bürgerfchulen zufanmengeftellt. Dritte Auflage. ei 
fl. 1. 24 fi. oder 25 War. 


(Derlag von G. Waſſe in Quedlinturg.) 
Doering (6. B), Evangelien-Buc. Oder fchriftgemäße Au 
fegung und Erklärung ber heiligen Sonn: und Fefttagsd-Evangelr 
des Kirchenjahres. 2 Theile. 25 Ser. 


Doering’s: Epiſtel⸗Buch. Oder ſchriftgemäße Auslegung m 
Erklärung der heiligen Eonn= und Feſttags-Epiſteln des Kirchen 


jahres. 3 Theile 2 Thlr. 

Pr Negierungsrath Stiehl begrüßt biefe Werke mit großer Areube als eine Frucht eingehe: 
den und fegenBreidhen errang be Interef Ina für daß Werk der eu! e; Exminsriene 
Materne dert an hervor, daß fie Dlandyeß enthält, was bie Lehrer tiefer ta in 
Bericopen Binelnführt und ihnen den in dieſen —— Shap auffchließt. 


Itzerott (3. Chr.), Handbuch zur unterrichtlihen Behandlung der 
biblifchen Gefchichten. After Theil. (Altes Teftament, 
Zweite verb Auflage 1 Thle. 10 Sgr. 2ter Theil 
(Neues Teftament.) 1 Tl. 15 Sgr. 


Diefed Berk ift „ein recht praktiſches in anb eineß verftänbigen Lehrer, ınb bie Mur. 
(Sinfachkeit ber vielen Fragen, die am Safe er einzelnen Geſchichten in in großer 2 Menge jujzme 
geftelit find, mtüflen wir end anerfennen,, wie es bereit® von —— — — 
eſhericht von Küben. 


Itzerott (%. a), Theoretiſch⸗ praftifche Erläuterung des kl. Kate 

chismus Luther's. Nah W. Heufer und F. Sander. 3 Thle 

1 Thlr. Ar Sgr. | 

Itzerott (J. Chr), Der Heine Katechismus Luthers. Ber 

und ſachgemäß erflärt. 74 Ser. | 

Itzerott (J. Chr.), Wochenſpruchbuch. Nach Anleitung der Sonn 

und Feittags:Epifteln. Ser. 

Rohland (J. U), Rateetifäe Unterredungen über bie Hau: 

küde bes fl. Katechismus Luthers. Zweite Aufl. 3 Thle 

1 Thlr. 10 Ser. | 

Rohland (J. U.) u. Itzerott, Kirchliche Katechifationen über 
bie Sonn = und Briitage-Periopen bes ganzen Jahres. 4 Bänk. 

2 Thlr. 20 © 


Band 1 F 2 entbält bie Goanpelien, 
8 und 4 enthält die Gpilteln. 
Obige tatechetiſhe Sarifen bed Paſtors Iherott und des Meter Roh land fin ir ae 
kritiſchen Blättern mit vielem Beifall beiprochen. 


Schreiber (R.), Materialien zu Luther's kI. Katechismus. Geord⸗ 
net nach dem Barleber Spruchkatechismus. 15 Sgr. 
wohlfarts (Fr. Th.), Geſchichte des gefammten Erziehungs: und 

Schulweſens 2 Bände 4 Thlr. 15 Sgr. 
Nöber, Die erften Schreib- und Befeituaden, in wechſelſeitiger 
Verbindung. 2 Hefte. 4 Ser. 
Worbes: Aufgaben zum Ziffersechnen im Zahlraum von 1 bi 

1000 und darüber. 2 Heften. 3 Sgr. 











(15. Aufl.) Methode (15. 
Tonssaint- Langenscheidt. 


Brieflicher Sprach- und Sprech-Unterricht 
für das Belbststadium schsener. . 
285 Neunmal in Deutschland, Oesterreich und Belgien nachgeahmt, in 
Holland zweimal übersetzt, in Amerika nachgedruckt, 
Einglisch Mitgl. ä Dr. van Dalen, ee zer am kön königl. Cndetian Do eary Li Lord, 
Mitgl. d. Univers. * — u. € “Pangenscheidt, Mitgl. der Gesellschaft 
neuere Eprachen Ti ı Charlie Tonssalnt, Prof. de langue et de litt#rature fran 
von 
Französisch 3— angenscheidt. ure frangaise, 


Wichestl. 1 Leet. 15 Ber. Gompl. Curse 5%, Talr. (10 A. Ö. W.) Cursus 
1 u. 2 zusammen auf einmal statt 11!js zur 9 Thir. (16 1.d, W) _ 
Brief 1 jeder Sprache als Probe 5 Sgr. (Marken.) 

„Dieser Unterricht ersetzt in jeder Hinsicht einen guten Lehrer.“ 
(At. Darmst. Schulstg) — „Etwas Besseres und Praktischeres giebt es 
gewiss nicht.“ (Prof. Dr. Koch a. d. Unwersität Berlin) — „In (Dar- 
stellung) der Aussprache haben die Verfasser bis jetzt Unübertroffenes ge- 
leistet.“ (Ossterr. pädagog. Wochenbl.), — „Diese Unterrichtsbriefe ver- 
dienen die Empfehlung vollständig, welche ihnen von Seminar- Direktor 
Dr. Diesterweg, Dir. W. Freund, Prof. Dr. Herrig, Prof. Dr. Seheler, 
Dr. Schmitz, Prof. Städler, Dir. Dr. Viekoff und anderen Autoritäten 
geworden ist.“ (Allg. Deutsche Lehrerstg.) — „Wer durch Selbstunterricht 
sich ernstlich fördern will, dem kann Ref. nichts Vortrefflicheres 
als diese Briefe empfehlen, “ (Berliner Blätter f. Schule u. Ersiehung). 

„Zu diesem Zwecke kennen wir kein besseres Werk. Ein 
anderes von... müssen wir geradezu als eine Plünderung der 
T.-L.'schen Briefe erklären.“ (CAronik für das Volksschulwesen, 1808.) 

„Wir wollen unseren Lesern kostspielige Enttäuschungen ersparen, 
wenn sie in Versuchung gewesen sein sollten, nach den schlechten 
Nachahmungen [zu [greifen. Die Toussaint-Langenscheidt’schen Werke 
sind etwas theuer, entsprechen aber dem Bedürfnisse des Lernenden 
vortrefflich.“ (Schulbl, d. Prev. Sachsen.) 

@. Langenseheildt's Verlagshandlang, 
(Franco gegen fr.) Berlin, Hallesche Strasse 17. 
Ei Scul- uud Privat-Mnterricht MuntSpracie. 2. Au Kar 


a 10 Sgr., Kursus II & 15 S 








Das Neuefte für Schule und Hans. 


Bei 9. ©. X. Iritzſche in Seipzig ift erichtenen und durch alle Bud- 
bandlungen zu beziehen: 


Deuffcher Schul- u. Hauslehrer 1. 


Erſtes Unterrichtsbuch für Kinder, mit Anleitung gm Unter: 
richten von Dr. Ad. Sritzſche. Geh. 5 


Inhalt: Shrek: Lefeunterricht nach ber — u. Shrek, 
Leſemethode, und Rechnenunterricht. 


45 7% 





m Verlage von J. em in Frag ift erſchienen und durch 
ale Buchhandlungen zu bez 


Hufteir 
Uaturgeſchichte der drei Reihe. 


Fr die unteren Claſſen der Mittelſchulen 
bearbeitet von 


Dr. Alois Bolorny. 


Erfier Theil. Zweiter Theil 
Füufteirte Illuſtrir te 
Haturgefbihte des Thierreies. | Aaturgefhichtedes Yſlanzenreiches. 
| Adte Auflage mit 478 Abbildungen. Sechſte Auflage mit 342 Abbildungen. 
17% Bogen. gr. 8%. In Umſchlag ge 14/2 Bogen. gr. 86. In Umfhleg gr 
heftet. Preis 20 Ngr. beftet. Preis 18 Rgr. 


Dritter Theil. 


Junſtrirte Naturgeſchichte des Mineralreiches. 


Fünfte Auflage mit 140 Abbildungen. 7/. zuge gr. 8%. In lim 
ſchlag geheftet. Preis 10 

Das vorftehende Wert tft für bie untern Safer ber Mittelſchulen 

ober für bie oberen Glafien gehobener Volksſchulen beftimmt und fol 

die Aneignung ber wichtigiten natargeſ chichtlichen Kenntnifſe, zwar in 

— rdnung, aber ohne eigentlich wiſſenſcha ar heute 

rundlage vermitteln. — Bor ben vielen ähnlichen 

befonber3 dadurch aus, daß alle darin bef ebenen 3 er un) 

anzen durch Abbildungen erläutert find, und diefer Umftand, fo 

wie bie — und Faßlichkeit des Ausdruckes und bie zwedmäßige 

Auswahl und richtige egrenzung des Stoffes, haben biefem Buche be 

— — in den neuen Auflagen eine ſtets zunehmende Verbreitung 
verſcha 





In vierter durchgesehener und vermohrter Auflage 


ist soeben erschienen: 


Winke 
Gesanglehrer in Volksschulen 


von 


Rudolph Lange, 
Seminar-Lehrer 
6 Bogen. Broch. Preis 7, Sgr. 
Alle pädagogischen und musikalischen Blätter haben sich über 


dieses Buch sehr günstig ausgesprochen... Die neue Auflage ist 
wesentlich erweitert worden. 


Verlagsbuchhandlung von Julius Springer in Berlia. 





m Berlage ber Unterzeichneten find foeben erſchienen und in 
Bud anblungen zu haben * 9 it ſqien allen 
Neff, 3. J, Elementar-Srammatik der franzöſiſchen Sprade 
mit gablreihen Uebungsbeifpielen für Latein und Real⸗ 
ſchulen beasbeitet. gr. 8. Geheftet 1 fl. 8 Tr. od. 20 Sgr. 
Im Gegenſatz zu andern franzöfifchen Elementarbüchern hat es ſich 
obiges Bud zur Aufgabe gemacht, den grammatifchen Stoff im Bujammen- 
ang und ununterbrochener Aufeinanderfolge darzuftellen, wodurch dem 
Güter bie Erfaffung bes Verhältniffes der einzelnen Theile unter ſich 
und zum Ganzen erleichtert wird. Die Beifpiele find Torgfüttig audge- 
wählt und bieten einen gediegenen und anfprechenden abe t. Die voll- 
Ränbig burchgeführte Trennung ber Bolabeln von ben Ueberfegungsftüden 
wirb den Sahler von jelbft zu einem foliden Erlernen derſelben nöthigen. 
Bon Tompetenter Seite ſchon im Manuftript als zwedentiprechenb be- 
urtheilt, wird das Buch den Herren Schulvorftänden und Lehrern beſtens 
‚empfoblen. Wir erlauben und, namentlich auch Lehrer an Realghmnafien 
und Töchterfchulen auf bafjelbe aufmerkfam zu machen. 

Dtto., E., Neues franzöfifc; - Ventfches Gefprächbuch zum Schul- 
und Privatgebrauch. Sechste Aufl. 16. Carton. 10 Sgr. oder 
36 Fr. (Bom gleichen Verf. ift früher erfchienen: Neues engliſch- 
Dentfches Sefpradhbud zum Schul= und Privatgebr. 16. 1864. 
Sarton. 36 Tr. oder 10 Ser. 

Gantter, 2., Schulgrammatik der Engliſchen Sprade, für zwei 
Jahreskurſe bearbeitet. Sechste verbeflerte Auflage. gr. 8. Geb. 
1 Thlr. ob. 1 fl. 36 fr. 

Gantter, 8, Study and Recreation. Englifche EChrefismathie, für 
den Schul: und Privat = Interricht. Sn zwei Curſen. II. Curſus. 
Bierte Aufl. gr. 8. Geb. 1 Thlr. od. 1 fl. 36 fr. (L Curſus. 
Achte Aufl. 1867. 24 Ser. od. 1 fl. 12 fr.) 

Kobertfon, 3., Cehrbuch der englifchen Sprade. Nach dem Fran⸗ 
zöfifchen bearbeitet von W. Delfchläger, Prof. an ber Realichule 
zu Stuttgart. II. Theil Sechste Aufl. gr. 8. Geh. 28 Ser. 
od. 1.30. (L TH. Sechste Aufl. 1867. Geh. 10 Sgr. od. 
36 Tr.) 

Soll, C., die Erdbeſchreibung in zwei Lehrftufen für die Schule be⸗ 
arbeitet. Dritte berbefierte Aufl. gr. 8. Geh. 12 Sur. ob. 36 fr. 

Stuttgart, im September 1868. 


J. B. Mesler’ihe Buchhandlung. 
Bei Ir. $ eh in Züri ift ſoeben erfchienen und durch alle Vuch⸗ 
handlungen zu beziehen: 

Sutermeifter, Prof., Otte, Deutsches Stilbuch. Muſter⸗ 
beifptele ber deutſchen Kunftprofa mit Aufgabenftoffen und 
Erdrterungen über Stil und Stilformen zur Förderung des 
fchriftlichen Ausbrudes an mittleren und höheren Schulen. 
gr. 8°. geb. Thlr. 1. 6 Ngr, fl. 2. — 





Im Berlage von Georg Meimer in Berlin ift erſchienen und ducch ale 
Buchhandlungen zu beziehen: 
Grundriß 


ber 


Naturgefchichte, 
Für Gymnaſien, Real- und höhere Bürgerfchulen 
entworfen 
von 


Dr. Sermann YBurmeifter, 


Direftor des Muſeo publico in Buenos:Yires, 
vormals —e der Zoolsale an der Univerfitär in Halle. 


Zehnte Auflage. 
Preis: 15 Sgr. 


Franzöſiſche Grammatik. 
Bernard Samit— 
Bweite Auſſage. 
Nene Bearbeitung. 
Preis: 25 eis: 25 Ger. 


Für evangelifche he Volksfchullehrer. 


big ift ‚nunmehr erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu 
Entwärfe und Katecheſen über Dr. M. Luther's Eleinen 
Featechismus. Für evangeliſche Volksſchullehrer. Von 
Dr. Sr. W. Schũtze, Seminardirektor. 3 Bände ober 
18 Lieferungen. Preis a ndig 4 Thlr. 134 Near. 
J. Kt ee) enes es Gauptftäd 1 vi Re 2a IL Band 
n — 104 r. 
—8. ). Artikel 221/ .— 
ars ee Er 





nene Abonnement: Dom anal 1868 an wird alle 8 Wochen 
eine Lieferung & 7, r. audgegeben, To Ay an die 
nenen Abnehmer dad — binnen Jahresfri 8 Liefe⸗ 
zungen vollſtaͤndig beſitzen werden. Daſſelbe Re a au nach 
wie vor auf einmal complet und in einzelnen Abtheilungen zu beziehen. 


Leipzig, im Mär, 1868, 
B. 6. Teubner. 
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Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. | 
; | 


J Für Bolts- und Schulbibliothelen, ſowie zu Prümien für Schüler, 8 
; zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


Trewendt's Iugendbibliothek. 


Erzählungen für die Jugend von j 
H Mi. Baron . ann, H. Hoffmann, Zul. Hoffmann 
; WB. FE Baer Guft. ehe bier Sul. re j 
42 Bandchen mit fauberen Stahlſtichen. 

R, Steif broſchäert. Jedes Bändchen 7Y, Car. « 
Ri. Bareu: 8) Julius und Maria oder. der kindlichen Liebe Macht und 


Herrkichteit. — 9) Der deutfhe Knabe in Amerita, Hold -Elje’$ Wunderaugen. — 
10) Geſchichte eines jimgen Malerd. — 15) Fiorita das Näubermäbden. — 





16) König und Kronprinz. — 18) Das Ehrifffeft in der Yamllie Frommhold. — 
19) Freundſchaſt und Rode. — 21) Das Xeftament. — 22) Zwei feindlige Brüder. — 
25) Der Veteran. — 36) Die Ueberſchwemmung. — 28) Aus Nat zum Licht. — 15 
29) Ealifornien in der Heimath. — 80) Das Sonntagstind. — 31) Der Shmult |$ 
der Mutter. — 88) Der Schulmeiſter in Tannenrode. — 84) Uns dem Debew fi 
1 zweier Schüler. — 35) Trudchen das Waifenlind. — 86) Was der Menſch fäet, F: 

das wird er aud ernten. — 40) Ein Candwehrmann, — Irz. Hoffmann: 1) Der [6 
| Henteldufaten, Friſches Wagen, Der Schiffbruch. — 2) Der treue Wächter, Der 
| Wideripenftige. — 8) Der blinde Knabe, Der Heine Robinfon. — 4) Du fol Ki 

nicht Rehlen, Mohr und Weißer. — 5) Die Tulpenzwiebel, Diebe Deinen Nachſten, 
4 Die Stiefmutter. — 9. Hoffmann: 39) Stadt und Land, — Jul. Goffmaun: R 
Ei 6) Ich ſehe Di fhon. — 7) Haß und Liebe. — 11) Der zerbrochene Becher. — 1 
5‘ 18) Die Geſchwiſter. — 18) Gapitein Tisdale. — 14) Großvaters Liebling, Mayie fe 
2, dad Blumermnäbchen. — 17) Rufe mich an in der Roth, fo will ih Did erreiten! — \4 
3 20) Die letzte Wacht. — 23) Ehrlih währt am fängken, Die Eisfahrt. — 24) Der i 
N Ihwarze Sam oder Menkhenraub in Amerila. — Silb. Goffmana: 42) Wbraham fd 
Z Lincoln. — Guſt. Niedel: 27) Rudolph ober da treue Hund. — 82) Der |8 
& blinde Wilhelm. — Jul. Schiller: 87) Die Tartaren in Schlefien. — 88) Gerhard 1 
Sqhent. — 41) Gaat und Ernte.‘ h 


ED DDDDIDDDOT x 


“2 








Im Verlage von Haendche & Schmänft in Altona iſt erichienen: 


14, Fahrgang der Allgemeinen kirchlichen Chronik begründet 
von P. K. Matthes, fortgefeßt von P. H. M. Schulze. 
Preis broch. 12 Sgr. 

Die Jahrgänge S32 86 often zufammen Thle. 2 


„ " " 

„Dad Weimarfhe Kirchen⸗ und Schulblatt“: Wer 19 mit der 
kirchlichen Gegenwart in lebenbigem Zuſammenhange erhalten will,.wirb ber 
Chronik Yaum entbehren Tönnen. 





In der Dieterich’fchen Buchhandlung in Göttingen ift neu erſchienen: 
Undrefen, K. A. lieber Jacob Erimm’s Orthograpbie. 
gr. 8. geb. 12 Nur. 


Im Berlag von 3. 9. Genfer in Neuwied u. gueipaig e 
ſchienen —8 und iſt in allen Buchhandlungen zu haben 


Terlinden, Fineletrer, Rechenbuch für Volis ſqhalen pi 


— — Ropfrehenanfgaben, Decimalbrüche, Xu: 
züge ver Quabrat- unb Enbilwurzel für Sm 
narien und Biürgerfchulen. geb. 5 Ser. 

— — Vorſchule zur Geometrie. 3 Ser. 


Im Berlage von Schmidt & Evring in Stuttgart erſchien: 


Was wollen wir ſpielen? 


und Räthſel für Knaben und Mädchen. Gcfemmeit pi he⸗ 
arbeitet von €. $. A. Kolb. a vielen Holzichnitten. Elegant 
cartonmirt 1 tblr. = 1 fl. 48 


Sn ber Herder’fchen rennen in e$j eiburg ift foeben erſchenen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
eneite Waudkarte von Deutfehland nebft angrenzenden Ländern 
Bivette Auflage. Revidirt und nachgetragen von ©. Baur. 
Maßftab: 1: 1,066,660 der natürlichen <änge. 4 Blatt coleritt: 
Thlr. 1. 221, far. — aufgezogen mit Stäben oder in Map: 
lc. 2. 221, ſgr. — 

„Dieſe Karte umfaßt 16 Quadratfuß und reicht weſtlich bis Paris, ſudlich biä Gr: 
noble und Belgrad, Bfllih weit über Kralau hinaus, nördlih bis Kopenhagen und enibät 
aufer Deutſchland ganz Holland, Belgien, die Schweig und einen großen Theil von Och: 
reich. Wie jehr eine große Karte die Drientirung und die Klarheit der Vorſtellungen ve 
fördert, if eine befannte Thatſache Auf einer ſolchen Karte iſt auch eine flarle Golorinm 
der Grenzen möglih, ohne daß die Farben zu viel Raum bebeden , und de3 Blatt wr: 
duntelt wird. Go maht 5. B. ber norddeutſche Bund, deffen Grenzen auf unferer Auık 
roth colerirt And, einen ſehr wuchtigen Eindrud und fordert zur Vergleichumg mit ir 
Landmafle Frankreichs und Oefterreih® heraus. Daß die Terraingeihnung genau iR, deh 
Gebirgäzlige und Berggruppen ſcharf hervortreten, Eifenbahnen, Kanäle und 
dentlich eingezeichnet find, verſteht fid von ſelbſt. — Die wirklich vortreffliche umd jhler 
Karte kann aus diefen Gründen ebenfowohl zum Schulgebrauch, wie allen Gefhäftiiaten 
und Privaten empfohlen werben.‘ | 





Im Berlage von J. Guttentag in Berlin erfheint und if dur alle ah 
bandlungen und Poſtanſtalten zu beziehen: 


zehjorik für die Intereſſen der Höheren 
STOA.? öchterſchulen. Im Verein mit deutfden 
Amtsgenoſſen herausgegeben von Dr. gend. 

Hermes. Jährlich ein Band oder 6 Hefte. Preis 2 Thlr. Die 


erſchienenen vier Hefte enthaltenu. a. Beiträge bon: 
Prof. Dr. R. Foß. — Dr. $ Mahn. — O. Göritz. — Director 
H. Merget. — Oberlehrer A. Benede. — Dr. €, Taubert. — 
Dr. Hermes. — Dr. Artope. — Director F. Langhoff. — Dr. I. 
Möbus. — Pred.W. Müller. — Dr. Friedrich. — Prof. Paulus 
Caſſel. — Director. Kriebitzſch. — Director Scornfein. — Director 
Buchner u. |. w. 











ber 8 3b dlu . ief in 
7 sehen erfähienen und er te (Budganitungn 16 a Ftuttsert iſt 


Deutſches Leſebuch 


von 
Philipp Walkernagel. 
Erſter bis dritter Theil für Schüler, 
vierter Theil unter dem Titel: 
der Unterricht in der Mutterfprade, 
für Lehrer. 
Nene, durchgefehene Auflagen. 


eil: it il: 29 
(Erfter Th RE er a fte Auflage. 


Preis jeden Eheifs 15 Fi 


Die befte Empfehlung für diefes in „poetifcher, nationaler unb 
reria.ol er Richtung einen fehr entfchiebenen Gare ter ausſprechende⸗ Leſe⸗ 

iſt die Verbreitung, welche daſſelbe laut der oben genannten Auflage⸗ 
—F gefunden und noch immer findet. Es iſt ein voll bewährte Schul⸗ und 
Familienbuch geworden. 

In allen Theilen Deutſchlands, ja über deſſen Grängen hinaus, wurde 
daſſelbe ſowohl in öffentlichen als in PBrivat-Lehranftalten für Knaben -und 
Mädchen eingeführt und ift in fortdauerndem Gebrauch 

Lehrer werden. in dem nach einem kundigen rip wahre refor- 
matorifche Elemente” enthaltenden vierten Theil nach alle ten bes 
Sprad-Unterrichts ungemein viel Anregendes finden. 

ie bisher bleibt die Verlagshandlung bereit, ben verehrlichen Herren 
Directosen und Lehrern, welche behufs neuer Einführung in ihren An- 
falten das Buch näher kennen lernen wolln, ein Yrei-Exemplar bes 
Sanzen zu verabfol gen — maß durch die Vermittlung jeber in⸗ und aus 
Ländiicen — ng geſchehen Tann. 

eber Theil ift einzeln gu erhalten; die drei erſten Theile, für ben 
gwe von Geſchenken, in Einen eleganten Halbfranzband gebunden, 

ften 1°%/; Thlr. oder fl. 3. — 





Sm Verlage von Ger. — in Divensuse erſchien: 


der Geſchichte der preuüfchen Monarchie 
von den älteſten Beiten bis anf die Gegenwart, 


Dr. —** Stacke. 
8. geb. 71, Sgr. 


Die diefem Bande angebeftete Beilage 


Tür den deutſchen Sprad) - Unterricht 


erlaubt ſich ber geneigten Beachtung ergebenft zu empfehlen 
Bis. Schultze Berlin 


In der Herder'ſchen Verlagshandlung in Freiburg ift erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Geometriſcher Anfhauungs- Berechmungs⸗, und 
Daritellungs = Unterridt. 
Bon J. Flint und ®. Pfaff. 
m drei Theilen. 8%. Jeder Theil wird einzeln abgegeben. 


I. Shell: Geometriſcher Bnigenungsunterrigt, ober die Lehre von ben 

Raumformen smenlebre), zugleich als Grunblage für einen geordneten 
eichenunterricht. Yür Schulen und zum Selbftunterrichte bearbeitet von Job. 
lint, Zweite, verbeflerte Auflage. Mit 6 Lithographirten Tafeln, ent⸗ 
altend 273 Figuren (31/ 8. Tert u. 6 Tafeln.) Geb. 15 fgr. — 48 K. 


Au. Theil: Geometriſcher Berechnungsunterricht, nebft einer . 
dh Anleitung zum Feldmeffen und Nivelliren. Für Schullehrerfeminar- 
gi glinge, für Lehrer an Bolld- und niebern Gewerbefchulen, für Ader- und 

iefenbaufchulen, fowie zum Selbfiunterrichte bearbeitet von E. Pfaff. 
Zweite, verbefierte Auflage. Mit 4 lithographirten Tafeln. (10%, V. Tat 
u. 4 Tafeln.) Geb. Thlr. 1. 4 fgr. — fl. 1. 54 fr. 


Aufgaben biezn. 
Dritte, vermehrte Auflage. 8°. (3 2.) Preis: 4 fgr. — 12 K. 


Neſultate zu diefen Aufgaben. 
8%. (8 S.) Preis 2 for. — 6 Fr. 


III. Theil: Geometrifcher Darftellungsunterricht ober bie Anfonge 
ründe bed geometriſchen Zeichnens. Für ullebrerfeminar-Zögfinge, 
ver an Volks⸗ niebern Gewerbeidhulen, ſowie zum nterrichte 

benxbeitet von Joh. Flink. Mit einem Atlas von 11 Tafeln, enthaltend 
194 Figuren, (3% B. Text u. 11 Tafeln.) Preis, brofchirt nebft Alad: 
20 for. — fl. 1.3 ir. 

„Das Wert gehört unftreitig zu den beften Erſcheimmgen auf dem Gebieie der der 
mentoren Geometrie. Wir kennen fein geometrifched Lehrbuch, das mit fo viel Gläd mb 
fo allgemein durchſchlagend die elementare Methode an diefen Gegenfand gebradt hätte. 
Wer die Leiflungen Grügers für den elementariſchen Unterricht in der Phyſit zu Khäben 
weiß, der möge diefelber als Maßſtab für die Bedeutung deB vorliegenden Wertes nehmen. 
Es wird eben Nichts von geometrifhen Begriffen borausgefegt und Alles auf dem Bey 
der Anſchauumg und Wbflraction — gegenüber ber hergebrachten Weiſe der Debudion — 
zum Verſtendniß gebracht (Beitfgrift |. Erziehung u. Unterricht. 1868. IL) 





In ber Fr. Wagner ſchen Buchhandlung in Freiburg i. Br. 
iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Heil, Dr. J., Oberſchulrath. Aufaugsgrüude der Natur⸗ 
lehre für die mittleren Klaſſen höherer Lehranſtalten. Sechẽte 
verbeſſerte Auflage. Mit 259 in den Text gebrudten Holz 
Schnitten. 

Preis 27 Ngr. oder fl. 1. 30 Er. 


In ber Herderſchen Verlagshandlung in Freiburg iſt erfchienen: 


Anleitung zur Obfibaumzucht 
in Scähnllehrerfeminarien, in Werltags- und Fort: 
Bon F. 3. Bodenmüller. " 

Mit-vier lithbograpbirten Tafeln. 
Bierte berbefierte Auflage. 120. (VIIL.u.44 &.) Breis: 4 fgr. — 12 Er. 


Die Maikäfer und Engerlinge 
mit befonderer Berücfichtigung ihrer Vermehrung, des durch fie 
entfichenden Schadens und der Art ihrer Vertilgung. 


Bon 3. $. Bodenmüller. 
Mit einer lithographirten Tafel. 
Zweite Auflage. 120, (VIII u. 28 S.) Preis: 2'/2 for. — 8 ir. 

Die geitiheift ‚Delonomifche Ben! ritte” von Zöller in Erlangen ſagt: 
„Die Bodenmüller’fhen Schriften find im wahren Sinne des Wortes - 
Lehrbücher: die Darſtelungsweiſe tft nicht allein ausnehmend Far und an⸗ 
vegend, fondern man lernt auch aus ben Schriften bie betreffenden Lehr⸗ 
g enftänbe volfommen kennen. — So ift die „Anleitung zur Objtbaum- 
I ein praktiſches Lehrbuch, durch das ein Jeder, der zu leſen verſteht, 
ein tüchtiger Obſtbaumzüchter werden kann.“ 

„Das Schriftchen über Maikäfer und Engerlinge iſt durch bie faßliche 

ellung feines reichen Inhaltes nicht allein allen Foribildungsſchulen ala 
* —* ondern auch allen Landwirthen zur Kenntnißnahme ſehr zu em⸗ 

ehlen. 


Ueber die „Kinvierumterzichtöbriefe" von A, Hennes (Leipzig, C. A. 
pünbd, 5. Aufl. Gurfuß 1-5) bat bad Urtbeil von Kunftautoritäten mie 
arl Reinede (Dir. der Leipziger Gewandhausconzerte) fowie von mehr als 
400 anderen Fachmännern (Abdrud im Profpect) längſt entfchieden, dab das 
Der? ald Kinder-Klapierfchule in weit leichterer und angenehmerer 
Beife, als dies früher möglih war. ben Schüler in bie Kun einführt. 
Einen meitern Beleg für deſſen Vorzüge vor allen andern Klavierſchulen 
bietet ein in Driginal vorliegender Brief einer Mufikdirectors⸗Wittwe, bie 
feit bem Tode ihres Mannes Klavieruntereicht ertheilt. In biefem heißt 
ed: ,.. „Nie hätte ich bei meiner unbebeutenden technifchen Fertigkeit und 
nemlich. miengelha theoretiſchen Kenntniffen es gewagt, mich den Abrigen 
Lehrern anzuſchließen; denn keine Klavierfchule, ſoviele ich deren auch kenne, 
Iommt ber Shrigen darin glei, daß der Lehrer felbft daraus lernen und 
fih das ihm etwa gehlenbe ergänzen kann. Mit gagen faßte ich den Ent- 
ſchlußß, durch Mufilunterriht mir und meinen Kindern eine Exiftenz zu 
gründen; mit Vertrauen auf Ihre treffliche Schule gina ich and Werk, mit 
Freude erkenne ich täglich mehr bie überaus großen Vortheile, welche biefelbe 
ben Lehrer und Schüler bietet, und mit Stolz beobachte ich bie fichtbaren 
vortjögritte der mir anbertrauten Heinen Schüler. Möchte Ihnen diefes mein 
aufrichtiges.Belenninif eine Keine Genugthuung Ihrer großen und originellen 
dee fein und Sie, in dem Bewußtfein, etwas Erbabenes und Edles ge- 
haften zu haben, Shren fchönften Lohn finden!" — 

Bekanntlich kann das erfte Heft (enthaltend bie 50 erften melobifchen 
Vebungsftüde auf 159 Drudfeiten) nebft Brofpect zum ermäßigten Breife von 
15 Sgr. (Ladenpr. 1 Thlr.) vom Berfaffer in Wiesbaden gegen Poſtnachnahme 
begogen werden und erfolgt bei Boftanweifung von 17 Sgr. bie Heberfendung 

anco, ap. Gonrier. 


ber’ Verlagshandlung in Freiburg iſt ſoehen e- 
(dienen und und —* a —Se —RXR 8 iſt fe 


Elementarbuch 


zur Hebung im mündlichen umd ſchriftlichen Gedanlen⸗ 
Ausdruck in Vollsſchulen. 


Nebſt Anhang über das Nothigfte aus der Sprach u. KRechiſchreiblehte 
Bon J. G. Mezjler. 
12°. (172, B.) Preis: 24 ſgr. — fl. 1. 24 kr. 


Mezlers „planmäßig georbnete Mufterbeifpiele nebft Anleitung 
zur Uebung im mündlichen und jchriftlichen Gedankenausdruck“ haben 
in ber Schulmelt fo große Anerkennung gefunden, daß in imenigen 
Yhım davon fünf ftarfe Auflagen nothwendig geworben fin. 
Diefelbe Würdigung wirb ohne Btveifel bad hier angekündigte Ele 
mentarbuch erlangen. Der Hauptvorzug beöfelben Iiegt in ber fireng 
methobifhen Anordnung des Stoffes und ber aufßerorbentlichen Fülle 
bon Uebungsbeiſpielen, welche theils ausgeführt, theild bloß als Auf- 
gabe angedeutet find. Das Danze zerfällt in vier Stufen: bie erfte 
bietet nur „Theilbefhreibungen“ , d. 5. Aufzählung der Gegenftände 
einer gewiſſen Rubrik; bie zweite Stufe Bilden die vellfländigen Be: 
fchreibungen und die Vergleijungen ; bie britte gefellt zu beiden noch 
Erzählungen und Briefe, die vierte zu allem biefem noch bie Ge: 
Ihäftsauffäge. Jeder Abtheilung ift, ebenfalls in flufentveifer Folge, 
ein Stüd Sprad- und Nechtichreiblehre angehängt. 





Im Berlage von Weyer & Zeller in Züri erſchien ſoeben und iſt 
durch alle Buchanblangen zu beziehen: 


Baehringer, Prof, Leitfaden für den Tinterridgt in der 
Arithmelit. 10 far. 


Sn Ernfi Günther’s Verlag in Breslau tft ſoeben nn 


Battig, G., Seminarl. Die bürgerlichen Re Barten. 
Wieberholungsaufgaben. Aunädft fir O A jen von 
Elementarfchulen. — 34 fer. 


Drud der Dofbuchbruderei (d. U. Vierer) in Mtenburg. 








VERZEICHNISS 


der in der 


Herder’schen Verlagshandlung 


Freiburg im Breisgau 


erschienenen 


Schulbücher 


Werke für den Unterricht. 
1868, 


Der vollständige Katalog der Herder’schen Verlagsbandlung ist gratis und frameo 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 





Bader, Dr. J., badische Landesgeschichte für Jung und Alt bearbeitet, 
Dritte, durchaus umgearbeitete Auflage. Mit 9 Bildern. 12°. (15°/, B.) 


Ausgabe auf feines Papier: 22%, sgr. — fl. 1. 12 kr. — fr. 2. 
70; geb. 26'/, sgr. — fl. 1. 24 kr. — fr. 3. 15. 
Ausgabe auf geringeres Papier: 15 sgr. — 48 kr. — fr. 1. 80; 

geb. 19 sgr. — fl. 1. — fr. 2. 25. 

Balmes, J., die wichtigsten Religionswahrheiten fasslich erklärt und be- 

ündet für die Jugend. Aus dem Spanischen übersetzt. 12®. 
(8% B.) 6 sgr. — 18 kr. — 70 cts. 

Baur, C. F., Karte von Württemberg, Baden und Hohenzollern. Maass- 
stab: 1:815,000. Folio: 28 auf 35 Centimätres. Colorirt: 3 agr. 
— 9 kr. — 35 cts. 

Dieses ngch neuestem Material bearbeitete und sehr sauber ausgeführte Kärtchen 
des südwestlichen Deutschland ist zugleich eine nützliche Beilage zu allen in Würt-- 
temberg, Baden und Hohenzollern gebrauchten Schulatlanten. 

Beck, Dr. J., historisch-geographischer Atlas für Schule und Haus. 25: 
lithographirte Karten. 3 Abtheilungen. Grösse: 36 auf 47 Centi- 
metres. Thlr. 2. 2 sgr. — fl. 3. 30 kr. — fr. 7. 90; geb. Thir. 2. 
9 ugr. — fl. 8. 48 kr. — fr. 8. 55. Eine einzelne Karte: 4 sgr. 
— 12 kr. — 45 cts. 

1. Abtheilung: „Die vorchristliche Zeit, oder die alte Welt“ (10 Karten). 
24 sgr. — fL 1. 24 kr. — fr. 8. 18. 
2. Abtheilung: „Das Mittelalter“ (7 Karten). 20 sgr. — Sl. 1. 6 kr, — 


8. Abtheilung: „Die neue Zeit“ (8 Karten). 18 sgr. — fl. 1. — fr. 2. 2. 
Jede Abtheilung und jede Karte wird einzeln abgegeben. 


. 





äl 


2 | " Bibliothek — Bilder-Bibel. 


> 


„Wir empfehlen diesen vorzüglichen Atlas allen höheren Lehranstslten und allen 
Lehrern, die ibre Geschichtsstudien beleben wollen, und heben zu diesem Zwecke noch 
hervor, dass derselbe auch auf das religionsgeschichlliche und bibläsche Momenl di: 
wünschenswerthe Rücksicht nimmt.“ (Schulfreund.) 
Bibliothek deutscher Classiker für Schule und Haus. Mit Lebensbe 

sehreibungen, Einleitungen und Anmerkungen herausgegeben vo 
W. Lindemann. Drei Bände oder 10 Lieferungen. 12°. (80 B. 
Thir. 2. 15 sgr. — fl. 4. — fr. 9. 


| Inhaltsübersicht, 
1. Lieferung: Goethe’s Leben und ausgewählte Gedichte. 
2. „ Lessing’s Leben, Gedichte, Fabeln, Minna von Barnbelm :r 
Emilia Galotti, 

3 Goethe’s Iphigenie. Hermann und Dorothea. 

4 „ Schiller's Leben und Gedichte. 

8. Goethe’s Götz. Sprüche in Versen und Prosa. 

6. n Die Göttinger: Bürger, Hölty, v. Stolberg, Voss, Claudius. 
T. „ “ Schiller’s Maria Stuart. Jungfrau von Orleans. 

8 „ Schiller’s Braut von Messina, Tell. 

B. — Jean Paul’s Leben, Geist dus seinen Werken. 
10. ir Herder’s Leben, Geist aus seinen Werken. 


I. Band (Lieferung 1, 3, 5): Goelke. Mit dem Bildniss Goethe’s. 
IL. Band (Lieferung 4, 7, 8): Schiller. Mit dem Bildniss Schiller’s. 

II. Band (Lieferung 2, 6, 9, 10): Lessing, die Göllinger, Jean Paul, Herder. Y:: 

den Bildnissen Lessing’s und Herder’s. 

Jeder Band und jede Lieferung wird einzeln abgegeben. — Preis der Lieferun:- 
Ta egr. — 24 kr. — 90 cts. Preis des ersten und zweiten Bandes (Goethe ur 
Schiller): à 221/, sgr. — fl. 1. 12 kr. — fr. 2. 70; des dritten Bandes (Lessing, &: 
Göttinger, Jean Paul, Herder): Thir. 1. — fi. 1. 36 kr. — fr. 3. 60. « — 

Die zahlreichen Unternehmungen ähnlicher Art, die in jüngster Zeit angekünde 
worden sind, würden uns vor Veranstaltung einer neuen zurückgeschreckt haben, wer: 
wir nicht mehrere Eigenthümlichkeiten unserer Sammlung, die hoffentlich ebenso vie® 
Empfehlungen für einen grossen Theil des Publikums sind, vorführen könnten. ID: 
Auswahl wurde so getroffen, dass die Bibliothek ohne Anstand ihren Weg in &: 
christliche Schule und Familie nehmen darf. 2) Das Verständniss der einzelne: 
Schriftsteller ist durch Lebensbeschreibungen, durch Einleitungen und Anmerkungen :: 
den schwierigen Stellen erleichtert worden. 


Bilder-Bibel. Vierzig Darstellungen der wichtigsten Begebenheiten de- 
Alten und Neuen Testaments. 40 Blätter in Lithographie, Quer 
folio (40 auf 45 Centimötres), mit Titel und Inhaltsverzeichnis 
Mit einer Textbeigabe in Folio (3 B.): Kurze biblische Geschichte 
von Dr. J. Schuster. Colorirt, in gewöhnlicher Mappe: Thlr. 4 
28 sgr. — fl. 8. 24 kr. — fr. 18. 90; in feiner Mappe, gan 
Leinwand mit Goldverzierung: Thir. 5. 15 sgr. — fl. 9. 24 kr. — 
fr. 21. 15. Ein Blatt einzeln, colorirt: AD sgr. — 12 kr. — 
45 cts.; nicht colorirt: 3 sgr. — 10 kr. — 40 cts. 


Diess ist eine neue Ausgabe der Bilder-Bibel, die erste mit Text und zugleic 
mit einem wesentlich vervollkommnelen lebhaftern Colorit. 


Eine französisch-englische Ausgabe der „Bilder-Bibel“ ist zu demselben Preb 
erschienen. 


Verzeichniss der Bilder. 


Altes Testaments L Erschaffung der Welt. II. Strafe der en! 
Sünde und Verheissung des Erlösers. III. Kain und Abel. IV. Die Sündtlu‘- 
V. Noe’s Dankopfer. VI. Joseph wird in ein fremdes Land verkst 
VII. Josephs Erhöhung. VIII. Joseph gibt sich zu erkennen. TA. Jar : 
Reise nach Aegypten. X. Moses’ Geburt. XI. Der brennende Dornbe:. 
XUH. Gott gibt die zehn Gebote auf Sinai. 


Neues Testaments XIII. Verkündigung der Geburt des Johas: 
XIV. Verkündigung der Geburt Jesu. XV.Mariä Heimsuchung. XVLG- 


Bodenmüller. | 3 


burt Jesu. Die Hirten bei der Krippe. XVII. Darstellung Jesu im Tempel. 
XVIII. Anbetung der Weisen aus dem Morgenlande XIX. Flucht nach 
Aegypten. XX. Der zwölfjährige Jesus im Tempel. XXI. Jesu Taufe. 
XXIL Jesu erstes Wunder zu Kana. XXIII. Die Bergpredigt. XXIV. Der 
Sturm auf dem Meere XXV. Speisung der fünftausend Mann. XXVI. Jesus 
der Kinderfreund.. XXVII. Der barmherzige Samariter. XXVIII. Der 
verlorene Sohn. XXIX. Auferweckung des Lazarus. XXX. Einsetzung des 
allerheiligsten Altarssacraments. XXXI. Jesu Todesangst am Oelberg. 
XXXII. Jesus wird gegeissel. XXXIII Jesus wird mit Dornen gekrönt. 
XXXIV. Jesus trägt das schwere Kreuz. XXXV. Jesus spricht die. sieben 
letzten Worte und stirbt. XXXVI Jesus wird in’s Grab gelegt. XXXVI. 
Jesu Auferstebung.e XXXVIII. Jesus überträgt dem Petrüs das oberste 
Hirtenamt. XXXIX. Jesu Himmelfahrt. XL. Herabkunft des heiligen 
Geistes. 


Jedes Blatt wird einzeln abgegeben. . 

„Die uns von der Herder’schen Verlagsbuchhandlung zu Freiburg im Breisgau 
vorgelegte Bilder-Bibel, enthaltend 40 Darstellungen der wichtigsten Begebenheiten 
aus dem Alten und Neuen 'Testamente, ist in einem hohen Grade geeignet, den Unter- 
richt in der biblischen Geschichte in ‚den Schulen zu beleben, und verdient daher, 
sowie auch wegen ihres geringen Preises alle Empfehlung. Wir machen desswegen 
die hochwürdige Pfarrgeistlichkeit auf dieses treffliche Hülfsmittel für den Religions- 
anterricht aufmerksam. 

Hildesheim, den 19. Februar 1866. ger. Eduard Jacob, Bischof.“ 

„Gute bildliche Darstellungen haben beim Unterrichte überhaupt einen grossen 
Werth, besonders aber bei dem Unterrichte in der biblischen Geschichte. Bei den 
Erzählungen der heiligen Geschichte kommen Scenen vor, welche den Kindern ganz 
und gar unbekannte und fremdartige Dinge enthalten, die ihnen selbst durch die beste 
mündliche Darstellung nie so klar gemacht werden können, als durch gute Abbil- 
dungen. Die angezeigten bildlichen Darstellungen schliessen sich an die Bilder an, 
welche in der rühmlichst bekannten biblischen Geschichte von Schuster vorkommen, 
und sind ganz geeignet, die Liebe zum Lernen der heiligen Geschichte in den Herzen 
der Kinder zu entzünden. Die Zeichnungen, von tüchtigen Künstlern entworfen, sind 
gross genug, um von allen Schülern geschen zu werden. Sie sind, in Rahmen gefasst, 
zugleich eine ebenso schöne als nützliche Zierde des Schulzimmers. Auswahl und 
Anordnung lassen nichts zu wünschen übrig.“ (Theol.-prakt. Quartalschrift.) 


Bodenmüller, F. J., Anleitung zur Ertheilung des sprachlichen Unter- 
richtes. Erstes Schuljahr. Vierte, verbesserte Auflage. 8°. (3 B.) 
3 sgr. — 10 kr. — 40 ets. 


— Zweites Schuljahr. Zweite, verbesserte Auflage. 8°. (2%, B.) 
3 sgr. — 10 kr. — 40 cts. 

-—— Drittes Schuljahr. Zweite, verbesserte Auflage. 8°. (8', B.) 
4 sgr. — 12 kr. — 45 cts. 

—— Viertes und fünftes Schuljahr. (Zweite Stufe.) Zweite, verbesserte 
Auflage. 8°. (51, B) 5 sgr. — 16 kr. — 60 cts. 

—— Sechstes, siebentes und beziehungsweise achtes Schuljahr. (Dritte 
Stufe) Mit Zusätzen für Seminaristen und Lehrer. Zweite, ver- 
besserte und vermehrte Auflage. 8°. (7 B) 6 sgr. — 20 kr. 
— 75 cts. 

ein Büchlein für Kinder des ersten nnd zweiten Schuljahres. 
Vierzehnte Auflage. 8°. (6 B.) Roh: 3 sgr. — 10 kr. — 40 cts.; 
geb. 4 sgr. — 13 kr. — 50 cte. 

— Anweisung für Eltern, Lehrer und Schulvorstände zur Erthei- 
lung des Religionsunterrichtes bei Kindern von 5 bis 7, beziehungs- 
weise 8 Jahren. Dritte, verbesserte Auflage. 12°. (131, B.) 10 sgr. 
— 30 kr. — fr. 1. 15. 


„Der erste und wichtigste Unterricht, der zugleich Erziehung ist, wenn er nicht in 
verkehrter Weise gegeben wird, bleibt immer der religiöse. Wie dieser Unterricht zu 
. * 








4 Bodenmüller — Bumiüller. 


handhaben ist, dass er ein vernünftiger sei und gute Früchte bringe, zeigt das Büchlein, 

das wir allen Lehrern und Katecheten recht angelegentlich empfehlen.“ (Sior,) 

Bodenmüller, F. J., biblische Geschichte des Alten und Neuen Testamente 
für Kinder des zweiten, dritten und beziehungsweise vierten Schl- 
jahres. Nebst einem Anhange von Mustersätzen in lateinischer Druc- 

schrift. Dritte, verbesserte Auflage. 12°. (9%, B.) 4 sgr.— 14 k. 

— 50 cts.; steif broschirt 5 sgr. — 16 kr. — 60 cts. 

„Die Auswahl der biblischen Geschichten, 38 aus dem alten und 40 aus den 
neuen Testamente, ist den Altersstufen angemessen, die Sprache kindlich einfach, meix 
von Christoph Schmid die Form beibehalten. Weil in den ersten Schuljahren ge 
wöhnlich die biblische Geschichte das einzige Schulbuch ist, hat der Verfasser an 
Ende jeder Erzählung einige der darin vorkommenden Wörter angegeben, die de. 
Kindern beim Lesen, namentlich aber beim Schreiben noch Schwierigkeiten verur- 
sachen; von diesen soll der Lehrer einige benützen, um nach seinem Ermessen da 
Verständniss des Gelesenen, wie auch sprachliche Zwecke zu befördern. Aus dem- 
selben Grunde ist ein „Anhang von Mustersätzen in lateinischer Druckschri#tt“ bei- 
gegeben, an denen dio Kinder lesen lernen sollen. — Das Büchlein hat sich als ein 
recht praktisches bereits bewährt.“ (Sion) 


__ Anleitung zur Obstbaumzucht in Schullehrerseminarien, in Werk- 
tags- und Fortbildungsschulen. Mit vier lithographirten Tafeln. 
Vierte, verbesserte Auflage. 12°. (21,, B.) 4 sgr. — 12 kr. — 45 eta 


Brugier, G. Geschichte der deutschen National-Literatur. Für Schule 
und Selbstbelehrung. Mit vielen Proben und einem Glossar. Zweite, 
Ränzlich umgearbeitete und sehr vermehrte Auflage. 8°. (36°/, B.) 

hir. 1. 6 88r. — fl. 2. — fr. 4. 50. 

Die „Zeitschrift für Erziehung und Unterricht“ sagt über dieses Buch: „Die 
Einleitung, sowie die Erklärung der verschiedenen Dichtungsarten ist fasslich und dem 
Standpunkte der Zöglinge recht angemessen. Eine gleiche Anerkennung verdienen 
auch die biographischen Mittheilungen über die einzelnen Dichter. Die Auswahl der 
Probe- und Lesestücke zeigt ein gesundes Urtheil und praktischen Takt und hat im 
Allgemeinen durchaus unsern Beifall. Dass die neuere Literatur ausführlicher, die 
ältere dagegen kürzer bedacht ist, entspricht dem Zwecke des Werkes, welches durch 
die übersichtliche Gruppirung der Dichterschulen sich noch besonders empfieblt. 
Ueberhaupt scheint das Werk mit grosser Vorliebe und Sorgfalt bearbeitet zu sein, 
und wir wünschen ihm, dass es baldigst in vielen Schulen Eingang finden möge.“ 


Bühler, W., Sprachlehre für Volksschulen. 12%. (7%, B) 6 sgr. — 
"18 kr. — 70 ct». 
Bumüller, Dr. J., Atlas, s. Kutscheit, Atlas zu Bumüllers Geschichte 
werken. 
die Weltgeschichte. Ein Lehrbuch für Mittelschulen und zum 
Selbstunterricht. Sechste, verbesserte Auflage. gr. 8°. Drei Bde. 
(99%, B.) Thlr. 3. 15 sgr. — fl. 6. — fr. 13. 50. 
I. Band: Geschichte des Alterthums. (27'/, B) Thir. 1. — fi. 1. 45 kr. 








— fr. 8. 95. 

II. Band: Geschichte des Mittelalters. (25 B.) 27 sgr. — fi. 1. 30 kr. — 
fr. 8. 40. 

III. Band: Geschichte der neuen Zeit. (47%, B.) Thir. 1. 18 egr. — fi. 2. 45 kr. 
— fr. 6. 20. 


Jeder Band bildet ein in sich abgeschlossenes Werk und wird einzeln abgegeber. 


„Die Jugendfrische der Darstellung, welche dieses Werk belebt, beruht vormehr- 
lich auf der dem Verfasser in hohem Grad eigenen Kunst des /ndividuslisirens, die 
sich mit besonderem “Glücke in der lebendigsten Schilderung der Cullur-Geschietti 
bewährt. Allenthalben sehen wir an Lokales und Persönliches angeknüpft, und eber 
dadurch das Verständniss des Ganzen in plastischen Formen nehegelegt; allentbalber 
in wohlgelungenen Parallelen die Vergangenheit in Beziehung und Verbindung gesetz! 
mit den Zuständen und Vorkommnissen der Gegenwart.“ 


Bumütller u. Schuster. 5 


Bumtlier, Dr. J., die Weltgeschichte im Ueberblick für Gymnasien, 
Real- und höhere Bürgerschulen und zum Selbstunterrichte. Frei 
bearbeiteter Auszug aus des Verfassers grösserem Werke. Drei 
Abtheilungen. gr. 8°. (31°, B. u. 8 Tabellen.) Thlr. 1. 12 sgr. 
— fl. 2. 12 kr. — fr. 4. 95. 


1. Abtheilung: Geschichte der alten Welt. (13%, B. u. 2 Uebersichtstabellen.) 
15 sgr. — 48 kr. — fr. 1. 80. 


2. Abtbeilung: Geschichte des Mittelalters. (8%, B. u. 8 Uebersichtstabellen.) 
- 12 sgr. — 86 kr. — fr. 1. 38. 


8. Abtheilung: Geschichte der neuern Zeit. (9°/, B. u. 8 Uebersichtstabellen.) 
15 sgr. — 48 kr. — fr. 1. 80. 


Jede Abtheilung wird einzeln abgegeben. 


— u. Dr. L Schuster, Lesebuch für Volksschulen. Mit 436 Abbildun- 
gen. 12°. 2 Bände oder 10 Abtheilungen. (110 B.) 


Vollständig in zwei Bänden: 


Feine Ausgabe: Thlr. 1. 20 sgr. — fl. 2. 30 kr. — fr. 5. 65; 
mit der ebrauchs-Anleitung: Thlr. 1. 28 sgr. — fl. 2. 54 kr. 
— fr. 6. 50. | 

I. Band (1—5. Abtheilung) 25 sgr. — fl. 1. 15 kr. — fr. 2. 80. 
IL Band (6—10. Abtheilung) 25 sgr. — fl. 1. 15 kr. — fr. 2. 80. 


Gewöhnliche Ausgabe: Thlr. 1. 3 sgr. — fl. 1. 42 kr. — 
fr. 3. 85; mit der Gebrauchs-Anleitung: Thlr. 1. 11 sgr. — 
fl. 2.6 kr. — fr. 4. 75. 
I. Band (1—5. Abtheilung) 15 sgr. — 48 kr. — fr. 1. 80; mit der Ge- 
brauchsanleitung 23 sgr. — fl. 1. 12 kr. — fr. 2. 70. 
U. Band (6—10. Abtheilung) 18 sgr. — 54 kr. — fr. 2. 


Vollständig in zehn Abthellungen: 


Feine Ausgabe: 1—-5., 7. u. 9. Abthlg. broschirt, je 5 sgr. — 
15 kr. — 55 cts.; geb. in Pappe 7 sgr. — 21 kr. — 80 cts. 
6., 8. u. 10. Abthlg. broschirt je 9 sgr. — 27 kr. — fr. 1; 
geb. in Pappe 10 sgr. — 30 kr. — fr. 1. 15. 
Die 6—10. Abtheilung dieser feinen Ausgabe sind zu den gleichen Preisen auch 
in illustrirten Separat-Ausgaben unabhängig vom Lesebuch erschienen und zwar: die 
6. unter dem Titel: Weltgeschichte für die Jugend 9 sgr. — 27 kr. — fr. 1. 
T. 2° 9» »„ Weltkunde für die Jugend .. . B agr. — 15 kr. — 55 cts. 
8. 5 „ Naturgeschichte für die Jugend 9 sgr. — 27 kr. — fr. 1. 
9. 3 9» „»  Naturlehre für die Jugend ... db egr. — 15 kr. — 55 cts. 
10. „ F „ Erdkunde für die Jugend .... 9 sgr. — 27 kr. — fr. 1. 


Gewöhnliche Ausgabe in Partien roh: 
1. Abtbl. das erste Schuljahr, 30. Aufl. Mit 69 Illustr. 3 sgr.— 9 kr. — 85 cte. 


2. Abthl. das zweite Schuljahr, 22. Aufl. Mit 38 Illustr. 8sgr.— 8 kr. — 80 cts. 
3. Abthl. das dritte Schuljahr, 18. Aufl. Mit 32 Illustr. ösgr.— 9 kr. — 85 ets. 
4. Abthl. das vierte Schuljahr, 12. Aufl. Mit 38 Dllustr. 8 sgr. — 9 kr. — 85 cts. 
5. Abthl. die letzten Schuljahre, 12. Aufl. Mit 27 Illustr. 3 sgr.— 9 kr. — 85 cts. 
6. Abthl. Geschichte, 7. Aufl. Mit 33 Illustr. . . . 4sgr. - 12 kr. — 45 cis. 
7. Abthl. Weltkunde, 5. Aufl. Mit 42 Illustr. . . . 3segr. — 9kr.— B5 cts. 
8. Abthl. Naturgeschichte, 6. Aufl. Mit 87 Illustr. . 6 sgr. — 18 kr. — 70 cte. 
9. Abthl. Naturlehre. Mit 55 Dlustr. . . . . .. . Bsgr.— 9kr. — 85 ets. 
40. Abthl. Erdkunde Mit 20 Iliustr. . . 6 sgr. — 18 kr. — 70 cte. 


Jede Abtheilung gebunden in Pappe 1 sgr. — 3 kr. — 15 cts. mehr. 


— — —— — — — - 
° 


6 Bumtiiller u. Schuster. 


Zur Benützung mit dem Lesebuch ist ferner separat erschienen: 


Das Lesebuch in der Volksschule. Bemerkungen zu dessen Gebrauch 
Dritte Auflage. 12°. (9, B.) Preis: 8 sgr. — 24 kr. — 9% ct 

Zwanzig Wandtafeln als Hilfsmittel beim Gedrucktlesen in der Volks- 
schule. Im Anschluss an die verbreitetsten Lesebücher, namentlich 
an das von Dr. Bumüller und Dr. Schuster. Zweite Ausgabe 
Imperialf. Preis: Thlr. 1. 6 sgr. — fl. 2. — fr. 4. 50. 

Das nunmehr in zwei Bänden oder 10 Abtheilungen vollständig vorliegende, rei 
illustrirte „Lesebuch von Dr. Bumtiiller und Dr. Schuster“ wurde g'eich 
nach Erscheinen von dem hochwürdigsten Herrn Erzbischof Hermann von Freiburg 
auf’s Wärmste empfohlen, von hervorragenden Schulmännern, wie Kellner u. A. 


auch in seiner Eigenschaft als Realbuch für den Lehrer belobt, durch Erlass de 
k. bayerischen Staatsministeriums des Innern in Bayern zugelassen und in sel: 


¶ 


vielen Schulen Deutschlands und der Schweiz eingeführt. 


Bumüller, Dr. J., u. Dr. L Schuster, kleine illustrirte Jugendbibliothek: 


L Weltgeschichte für die Jugend Sechste Auflage. Mit 33 in den 
Text gedruckten Illustrationen. 12%. (7 B.) Ausgabe auf feine 
Papier 9 sgr. — 27 kr. — fr. 1.; geb. 10 sgr. — 30 kr. — 
fr. 1. 15. Schulausgabe 4 sgr. — 12 kr. — 45 cts.; geb. 5 ggr. 
— 15 kr. — 55 cts. 

„Den Text als solchen haben wir bei dem bewährten Rufe der Verfasser kam 
nöthig zu empfehlen. Die Ausstattung aber, ‚sowohl was das Papier, als was die 
zahlreichen Holzschnitte anbetrifit, gehört nicht bloss zu dem Besten, sondern ir 
geradezu das Beste, was für solchen Preis bisher auf diesem Gebiete geliefert war.” 

' , (Literer. Handweiser.) 

2. Weltkunde für die Jugend. Fünfte Auflage. Mit 42 in den Text 
gedruckten Abbildungen. 12°. (5"/, B.) Ausgabe auf feines Papier 
5 sgr. — 15 kr. — 55 cte.; geb. 7 sgr. — 21 kr. — 80 ct 
Schulausgabe 3 sgr. — 9 kr. — 35 cts.; geb. 4 sgr. — 12 kr. 
— 45 cts. 

„An der Hand dieses Buches gewinnt das Kind eine klare Einsicht in das Welt- 
gebäude, in die Erscheinungen und Gesetze desselben. Vierzig deutliche Abbildunger 
thun das Meiste dazu. Es wäre zu wünschen, dass jeder 10—12jährige Junge a» 
Weihnachtsgabe dieses Büchlein erhielte.* (Trier’sches Schulblatt.) 

3. Naturgeschichte für die Jugend. Siebente Auflage. Mit 87 in den 
Text gedruckten Illustrationen. 12°. (9%, B.) Ausgabe auf feine 
Papier 9 sgr. — 27 kr. — fr. 1.; geb. 10 sgr. — 30 kr. — 

„ fr. 1. 15. Schulausgabe 6 sgr. — 18 kr. — 70 cts.; geb. 7 sgr. 
— 21 kr. — 80 cts. 

„Das Buch führt die Naturprodukte zunächst in einzelnen Bildern vor. Es fängt 

also nicht mit allgemeinen Klassificationen, mit dem System an, sondern gibt vorer® 
Beschreibungen und Schilderungen interessanter Einzelheiten, durchgehends sogenannte 


Gharakterbilder, d. h. lebensvolle Beschreibungen solcher Naturerzeugnisse, die gaum 
Gattungen repräsentiren. Schilderungen der Produkte des Vaterlandes machen des 


‘Anfang, wobei dann von den näheren zu den entfernten Kreisen übergegangen wird. 


Eörst nachdem Haus und Hof, der Garlen, Feld und Wiese, Wald und Berg durchwsn- 
dert sind und dort Umschau gehalten worden ist, wird der geistige Blick nach dr 
heissen und kalten Welt gerichtet, um auch dort den Reichthum der Natur zu bewan- 
dern. Und nachdem so auf der Oberfläche der Erde Rundschau gehalten, wird ds‘ 
Auge auf das Leben im Wasser und auf die Schätze im Erdinnern gelenkt, und er:: 
am Ende erfolgt dann die Klassification der verschiedenen Naturprodukte, eine Ueber 
sicht der Nalurreiche in ihren Abtheilungen Die Darstellung ist fasslich und sehr sr 
sprechend, so wie die Abbildungen durch Treue und kunstreiche Ausführung sit 
auszeichnen.“ (Zeitschrift f. Erziehung u. Unterricht.) 


4. Naturlehre für die Jugend. Zweite, verbesserte Auflage. Mit 5 
in den Text gedruckten Illustrationen. 12%. (31, B.) Ausgabe aui 


Deharbe — Delabar. 7 


feines Papier 5 sgr. — 15 kr. — 55 cts.; geb. 7 sgr. — 21 kr. 
— 80 cts. Schulausgabe 3 sgr. — 9 kr. — 35 cts.; geb. 4 sgr. 
— 12 kr. — 45 cta. 


Dieses Werkchen verbreitet sich kurz und leicht fasslich über folgende Gegen- 
stände: Schwere, Bewegung, Pendel, Schwerpunkt, Hebel‘, Rollen, Flaschenzug, Rad 
an der Welle, Mühle, schiefe Ebene, Gleichgewicht der Flüssigkeiten, Barometer, 
Saug- und Druckpumpe, Heber, Feuerspritze, Windbüchse, Luftpumpe, Schall, Luft- 
arten, Thermometer, Luftströmungen, Sieden und Verdampfen, Dampf und seine An- 
wendung, Fortpflanzung der Wärme, gebundene Wärme, Zurückwerfung des Lichts 
(Spiegel), Brechung des Lichts (Linsengläser, Luftspiegelung), das Auge, optfsche 
Instrumente, die Farben, Reibungs- und Berührungs-Elektricität, Magnetismus, Elektro- 
magnetismus, Nordlicht, Feuerkugeln, Steinregen, Sternschnuppen und Irrlichter. 


5. Erdkunde für die Jugend. Mit 20 grossen Abbildungen. 12°. (9 B.) 

Ausgabe auf feines Papier 9 sgr. — 27 kr. — fr. 1.; geb. 10 sgr. 

— 30 kr. — fr. 1. 15. Schulausgabe 6 sgr. — 18 kr. — 70 cts.; 

geb. 7 sgr. — 21 kr. — 80 cts. 

„Das (mit vorzüglichen Holzschnitten) hübsch ausgestattete Büchlein enthält zwei 
Abtheilungen, einen kurzen Abriss der Geographie, der als Leitfaden und Stoffeamm- 
lung für den eigentlichen Unterricht anzusehen ist, und 40 geographische Bilder und 
Schilderungen, welche zusammen ein kleines geographisches Lesebuch bilden. Wir 
haben also Lehr- und Lesebuch in einem Bande, aber doch wieder jedes für sich. 
Bei der Abfassung beider 'Theile ist das Bedürfniss der Oberklassen in Volksschulen 
zunächst in’s Auge gefasst, im Ganzen auch wohl das Passende ausgewählt, auf 
Namen und Zahlen die nöthige Sorgfalt verwendet und das lıistorische Element überall 
mit möglichster Objectivität eingeflochten. Die Beschreibungen und Schilderungen 
sind ganz allerliebet, und die Sprache geht nicht über das Fassungsvermögen der 
Leser, für welche das Büchlein bestimmt ist, hinaus.“ - 

(Krit. pädagog. Vierteljahrsschrift.) 

Diese fünf Bändchen bilden die 6., 7., 8., 9. u. 10. Abtheilung des Lesebuchs von 
Dr. Bumüller und Dr. Schuster, das in 10 Abtheilungen oder zwei Bänden in einer feinen 
und einer gewöhnlichen Schulausgabe roh und gebunden bezogen werden kann. 


Deharbe, J., S. J., kleiner katholischer Katechismus für die untere 
Klasse der Elementarschulen. Zweite Auflage. 16°. (2 B.) Roh 
l sgr. — 3 kr. — 15 cts.; geb. 1%), sgr. — 4 kr. — 15 cts. 


-—— katholischer Katechismus für die Elementarschulen, zunächst für 
die mittlere und höhere Klasse. Zweite Auflage. 12°. (5 B.) Roh 
3 sgr. — 9 kr. — 35 cts. Partiepreis bei 100 Exemplaren roh 
2i/, ugr. — 8%, kr. — 33 cts.; geb. 3'/, sgr. — 11'/, kr. — 43 cte. 
Diese zwei neuen Katechismen sind im Erzbisthum Freiburg amtlich eingeführt 
(8. „Kalechismus, kleiner und milllerer“). Dieselben zeichnen sich insbesondere durch 
ihre leichtfassliche Sprache aus. Bezüglich des Umfangs steht der neue Kate- 
chismus in der Mitte zwischen dem seitherigen kleinen Katechismus Nr. 3 und dem 
grössern Nr. 2. 


Urthellsberufene halten diesen Katechismus für den besten, 
den P. Beharbe je für Elomentarschulen verfasst hat. 


Eine Erklärung dieser Deharbe’schen Katechismen s. Schmitt. 


Delabar, G., Anleitung zum Linearzeichnen mit besonderer Berücksich- 
tigung des gewerblichen und technischen Zeichnens, als Lehrmittel 
für Lehrer und Schüler an den verschiedenen gewerblichen und 
niechen Lehranstalten, sowie zum Selbststudium. /n drei Theilen. 

uer 8°, 
I. Theil: Das gcomelrische Linearzeichnen. (8%, B. Text und 16 Tafeln.) 
Geb. 18 sgr. — fl. 1. — fr. 2. 25. 


II. Theil: Das projeklive Zeichnen oder die darstellende Geomelrie. Erste Ab- 
theilung: Die Elemente der darstellenden Geometrie. (4', B. u. 16 Tafeln.) 
Geb. 18 sgr. — fl. 1. — fr. 2. 25. 


-8 Flink u Pfaff — Hepting u. Fath. 


‚ Zweite Abtheilung (des ganzen Werkes 3. Heft): Die weitere Ausführum 
der rechtwinkligen Projektionsart. (7 B. Text u. 28 Tafeln.) Geb. 28 szgr. 
— fl. 1. 36 kr. — fr. 3. 60. 
Das nächstfolgende 4. Heft wird die Polar- und Parallelperspective, das 5. Hef 
die Schattenlehre enthalten. 
Diese „Anleitung zum Linearzeichnen“ wird in 12 Heften das geometrische Zeich 
nen, das projeklive Zeichnen und das gewerbliche und technische Zeichnen enthalte. 
Jedes Heft bildet ein für sich bestehendes Ganzes und wird einzeln abgegeben. 


Der St. Gallische Kantonsschulrath sagt in einem Schreiben an den Verfasser. 
„Hinsichtlich der von Ihnen vorgelegten Hefte für die graphischen Kurse der dar 
. stellenden Geometrie und des technischen Zeichnens sprechen wir Ihnen unsere vo. 
Anerkennung aus. Sie sind uns ein neuer Beweis für die Trefflichkeit Ihrer Methode. 
und wir heissen sie um so willkommener, als sie geeignet sind, dem Schüler Zeit r: 
ersparen und zur belehrenden Stütze zu dienen. In diesem Sinne haben wir auch di: 
obligatorische Einführung derselben für die betreffenden Klassen der technischen Ab- 
theilung der Industrieschule beschlossen.” — 


„Wir wiederholen unser allgemeines Urtheil, dass wir den Werth dieser Schrif 
hauptsächlich in der grossen Menge practisch wichtiger Aufgaben finden, die hie 
aufgelöst und durch schöne Zeichnungen erläutert sind, und die jedem Lehrer de: 
geometrischen Zeichnens ein treffliches Hülfsmittel bei seinem Unterrichte darbieter. 
wesshalb die Schrift jedenfalls zur allgemeinsten Beachtung dringend empfohlen wer- 
den muss.“ (Archiv der Mathematik u. Physik v. Grunert.) 


Flink u. Pfaff; geometrischer Anschauungs-, Berechnungs- und Darstel- 
lungsunterricht. In drei Theilen. 12°. 


I. Theil: Geometrischer Anschauungsunterricht, oder die Lehre van der 
Raumformen (Formenlehre), zugl®ich als Grundlage für einen geordneten Zeicher 
unterricht. . Für Schulen und zum Selbstunterrichte bearbeitet von Joh. Fkai. 
Zweite, verbesserte Auflage. Mit 6 lithographirten Tafeln, enthaltend 273 Fi- 
guren. (3', B. Text u. 6 Tafeln.) Geb. 15 sgr. — 48 kr. — fr. 1. 80. 

II. Theil: Geometrischer Berechnungsunterricht, nebst einer ausführlicher 
Anleitung zum Feldmessen und Nivelliren. Für Schullehrerseminar-Zöglinge. 
für Lehrer an Volks- und niedern Gewerbeschulen, für Acker- end Wiesen- 
bauschulen, sowie zum Selbstunterrichte bearbeitet von E. Pfaff. Zweite, ver- 
besserte Auflage Mit 4 lithographirten Tafeln. (10%, B. Text u. 4 Tafeln‘ 
Geb. Thlr. 1. 4 sgr. — fl. 1. 54 kr. — fr. 4. 26. 


—— Aufgaben hiezu. Dritte, vermehrte Auflage. 8°. (6 B.) 4 sgr. — 
12 kr. — 45 eis. ⸗ * 


IH. Theil: Geometrischer Darstellungsunterricht oder die Anfangsgründe des 
geometrischen Zeichnens. Für Schullehrerseminar - Zöglinge, für Lehrer 22 
Volks- und niedern Gewerbeschulen, sowie zum Selbstunterrichte bearbeitet vos 
Joh. Flink. Mit einem Atlas von 11 Tafeln, enthaltend 194 Figuren. (3%, R 
Text u. 11 Tafeln.) Preis, broschirt nebst Atlas: 20 sgr. — B. 1. 3kr. — fr. 2. 40. 

Die „Freien pädagog. Blätter‘ sagen über den ersten Theil: „Diese Formenlehrr 
ist zunächst durch ihre Vollständigkeit unter vielen ähnlichen Schriften hervorragend. 
Daneben ist der Umfang räumlich bescheiden, ein Vorzug, der eben nur durch Fest- 
haltung einer bündigen Ausdrucksweise ermöglicht wurde. Durch Einschaltung einer 
grösseren Anzahl von Fragen und Aufgaben zeigt der Verfasser, wie das Erklärte 
und Besprochene von Seiten des Schülers wiederholt, durch- und umgearbeitet wer- 
den soll. Die schönen, besonders rein und scharf gehaltenen Zeichnungen dienen nic}. 
nur als Erläuterung des Textes, sie sind auch als Vorlagen für den elementarer. 
Zeichenunterricht sehr wohl zu verwenden. In der ganzen Schrift ist Methode.“ 


Heberling, Th. J., der süddeutsche Schulfreund. Ein Lesebuch für katho- 
lische Schulen. 23. Auflage. 12. (13%, B.) Roh 6 sgr. — 20 kr 
— 75 cts.; geb. 7%, sgr. — 24 kr. — 90 cts. 

Hepting, F., u. Fath, G., Lesebuch für die Oberklassen der kathol. Volk-- 
schulen im Grossherzogthum Baden. Erste Abtheilung. Welt- un! 
Erdkunde im Allgemeinen; Naturlehre; Naturgeschichte. 12%. (6B. 
4 sgr. — 12 kr. — 45 cts.; Partiepreis bei 25 Exemplaren: 3 sgr 
— 9 kr. — 85 cts.; geb. 4 sgr. — 12 kr. — 45 cta. 
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Hermanuz, die Zucht in der Volksschule. gr. 8%. (3%, B.) 7. sgr. — 
20 kr. — 75 cts. 


Hirscher, Dr. J. B., Katechismus der christkatholischen Religion. Mit 
Approbation des erzbischöflichen Ordinariats Freiburg. 8°. (15 B.) 
iederholte Auflagen. 5 sgr. — 18 kr. — 70 cts. Partiepreis 

31, sgr. — 9 kr. — 35 cts.; geb. 5 sgr. — 13 kr. — 50 cts. ° 


—— Katechismus, der kleinere, der christkatholischen Religion.. Mit . 
Approbation des erzbischöflichen Ordinariats Freiburg. 12°. (8 B.) 
iederholte Auflagen. 5 sgr. — 18 kr. — 70 cts.; Partiepreis 

31/g gr. — 9 kr. — 35 cts. 


Hofmann, J., das Kopfrechnen. Im Verein mit mehreren Schulmännern 
methodisch bearbeitet. 12°. (71), B.) 5 sgr. — 16 kr. — 60 cts. 


— Sprachbuch für deutsche Volksschulen sowie für die untern 
Klassen der Gymnasien und Realaustalten. Oder:. Anweisung zur 
Entwickelung und Bildung der deutschen Sprache in Wort und 
Schrift. 7 Abtheilungen. kl. 8%. (18 B.) Ausgabe I. auf feines 
Papier mit den „Sprachmusterstücken“ 18 sgr. — fl.1. — fr. 2. 25. 
Ausgabe II. auf .gewöhnliches Papier für die Schüler, ohne die 
Sprachmusterstücke 8%, sgr. — 28 kr. — fr. 1. 

Ein Auszug hiervon erschien u. d. T.: 

—— Sprachmusterstücke nebst den nöthigsten grammatikalischen Er- 
klärungen aus dem „Sprachbuch für deutsche Volksschulen® ete. 
12°. (5 B.) 3 sgr. — 9 kr. — 35 cts. 

Hoos, F. J., des Kindes Leselust. Eine Bilderfibel für Elementarschulen. 
16°. (4B.) 2%, sgr. — 8 kr. — 30 cts. 

Huber, J. N., Gesangunterricht für Elementarschulen zur Beförderung der 
religiösen Jugendbildung. 8°. (7 B.) 16 sgr. — 54 kr. — fr. 2 
Jagendbibliothek, illustrirte, enthaltend das Wichtigste aus Geschichte, 
Weltkunde, Naturgeschichte, Naturlehre und Erdkunde. Mit 237 
Illustrationen. (Aus dem Lesebuch von Dr. Bumüller und Dr. Schuster.) 
8%. (36B.) Feine Ausgabe, geb. in Halbleinwand: 25 sgr. — fl. 1. 
15 kr. — fr. 2. 80; gewöhnliche Ausgabe, broschirt: 18 sgr. — 

54 kr. — fr. 2. | 

Jede der fünf Abtheilungen, aus welchen die „Jugendbibliothek” besteht, ist auch 
einzeln zu haben, und zwar kostet die Weltgeschichte, Naturgeschichte und die Erd- 
kunde in feiner Ausgabe je 9 sgr. — 27 kr. — fr. 1; geb. 10 sgr. — 30 kr. — 
fr. 1. 15; in der Schul- Ausgabe 6 sgr. — 18 kr. — 70 cts.; geb. 7 sgr. — 21 kr. 
— 80 cets. (die Weltgeschichte nur 4 sgr. — 12 kr. — 45 cts., geb. 5 sgr. — 15 kr. 
— 55 cts.); die Weltkunde und Naturlehre dagegen in feiner Ausgabe je 5 sgr. — 
15 kr. — 55 cts.; geb. 7 sgr. — 21 kr. — 80 cte.; in der Schul-Ausgabe je 3 sgr. 
— 9 kr. — 35 cte.; geb. 4 sgr. — 12 kr. — 45 cts. 

„Indem wir die „Jugendbibliothek“, sowohl im Ganzen als auch in jeder Ab- 
theilung, bestens empfehlen, können wir nicht umhin, ganz speciell hervorzuheben, 
dass sie das geeignetste Buch zu Weihnachts- oder Prüfungsgeschenken ist. Aber 
auch als Schulbuch eignet sie sich recht gut zu einem Leitfaden im Unterrichte über 
die betreffenden Gegenstände. Obwohl die Sprache zumeist erzählend ist, so hält sie 
sich doch an die Sache in dem Grade, dass eine Wiedergabe durch einen Schüler ent- 
weder bei gar keinen, oder nur geringen Aenderungen möglich ist. Dadurch eignet 
sie sich ganz für den Unterricht in der Sonntagsschule, sowie auch für die späteren 
Kurse der höheren Töchterschulen. — Der Druck ist sehr deutlich und gefällig. Alle 
Abtheilungen sind mit schönen, wohlgetroffenen Abbildungen versehen, die das Buch 
noch emptehlenswerther machen.“ (Allgem. Literatur-Zeitung.) 


Jung, K., Anleitung zur Ertheilung des Schreib-Lese-Unterrichts nach 


t 
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Ph. M. Nabholz bearbeitet. 8°. (8 B. u. 3 Tab.) 12 sgr. — 42 kr. 
— fr. 1. 60. 

Katechismus, kleiner, der katholischen Religion, für das Erzbisthun 
Freiburg. 16%. (2 B.) Roh 3 kr. — 11 cte.; geb. 4 kr. — 15 cıa. 


_—— mittlerer, der katholischen Religion, für das Erzbisthum Freiburg. 
12°. (5 B.) Roh 8 kr. — 30 cts.; geb. 11 kr. — 40 cts. 


Die für den Gebrauch ausserhalb der Erzdiöcese Freiburg erschienenen Ausgabe: 
dieser Katechismen s. Deharbe, Katechismus; die Erklärungen dazu s. i 


grosser, der katholischen Religion, mit einem Abrisse der Re 
ligionsgeschichte, für das Erzbisthum Freiburg. 8°. -(15 B.) Rot 
15 kr. — 55 cts.; geb. 18 kr. — 70 cts. 


Kellner, Dr. L., Aufgaben zu Uebungen im schriftlichen Gedanken- 
ausdruck für höhere weibliche Bildungsanstalten. 8°. (6%, B.) 9 sgr. 
— 30 kr. — fr. 1. 15. 


— Lesebuch. Für Mittel- und Oberklassen gehobener Mädchen- 
schulen, als Vorstufe des deutschen Lese- und Bildungsbuches für 
höhere Töchterschulen und weibliche Erziehungsanstalten heraus 
gegeben. Dritte, unveränderte Auflage. 12°. (20%, B.) 16 agr. 
— 54 kr. — fr. 2. 


„Das vorliegende Werk des in der Schulwelt längst rühmlich bekannten Ver- 
fassers soll eine Vorstufe zu dessen grösserm, bereits in vierter Auflage erschienene: 
Lesehbuch bilden. Es umfasst in sechs Abtheilungen Erzählungen, Parabeln, Fabelr 
und Märchen; Aufsätze über Religion und religiöses Leben; Schilderungen und Bilder 
aus der Naturgeschichte, der Geographie und Geschichte, dann Iyrische, didactische 
und epische Dichtungen. Die Auswahl der prosaischen sowohl als poetischen Stücke 
ist, wie sich das von einem Schulmanne von Kellners Tact und praktischer Erfahrung 
kaum anders erwarten liess, tast ausnahmslos, in Beziehung auf Inhalt und Form. 
gelungen und durchweg den intellectuellen Mitteln angepasst, welche in ähnlicher 
Schulen vorausgesetzt werden können.“ (Augsb. Postzeitung.) 


deutsches Lese- und Bildungsbuch für höhere katholische Schulen. 
insbesondere für höhere Töchterschulen und weibliche Erziehungs 
anstalten. Vierte, unveränderte Auflage. Mit Approbation des hoch- 
würdigsten Herrn Erzbischofs von Freiburg. 8°. (42'/, B.) Feine 
Ausgabe Thlr. 1. 6 sgr. — fl. 2. — fr. 4. 50; geb. Thlr. 1. 12%, agr. 
— fl. 2. 24 kr. — fr. 5. 40. Schulausgabe Thlr. 1. — fl. 1. 45 kr. 
— fr. 3. 95. 


Das „Magazin für Pädagogik“ sagt: „Die Auswahl dieser Lesestücke ist, wie 
nicht anders zu erwarten, eine sehr gute und zweckmässige, und es ist durch dieselbe 
thatsächlich angestrebt, was Kellner in seinen pädagogisch-didaktischen Werken immer 
hervorhebt, nämlich: Verstandes- und Gemuüthsbildung Die Einführung dieses Lese- 
buchs in den höhern Mädchenschulen wird und muss für echte Gemüths- und christ- 
lich-religiöse Bildung die besten Folgen haben, und es ist wohl nicht ein anderes 
Lesebuch in dieser Beziehung dem vorgenannten an die Seite zu setzen. Die Sprache. 
die stylistische Darstellung ist durchgehends eine mustergültige, und es können nacl. 
dieser Richtung hin so manche Nummern dieses Lesebuches, besonders aus der Natur- 
geschichte, Geographie und Geschichte, zu schriftlichen Aufsalzübungen auch für andere 
Schulen — für die obern Abtheilungen von Knabenklassen, für Sonntagsschulen und 
auch für angehende Schulamtszöglinge recht wohl und mit Erfolg benützt werden — 
Papier und Druck sind sehr gut.“ 


Riesel, Dr. K., die Weltgeschichte für höhere Schulen und Selbstunter- 
richt übersichtlich dargestellt. Zweite, verbesserte Auflage. 2 Bände 
in 3 Abtheilungen. gr. 8°. (129 B.) Thlr. 4. 24 sgr. — fl. 8. 24 kr. 








— fr. 18. 90. — Jede Abtheilung Thlr. 1. 18 sgr. — fl. 2.48 Ir 


— fr. 6. 30. 


„Unter den zahlreichen derartigen Geschichtswerken, welche zur Belehrung oder 
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sum Unterricht für die Jugend bestimmt sind, hat das vorstehende nach Inhalt und 
Tendenz gewisse einen besondern Anspruch auf Beachtung. Zunächst bestimmt für 
reifere Schüler, welche das im Schulunterricht Gebotene zu erweitern und zu ergänzen 
wünschen, wendet es sich aber auch zugleich an den weitern Kreis eines gebildeten 
Publikums, welchem eine Vergegenwärtigung des weltgeschichtlichen Verlaufes ein 
Bedürfniss ist.“ (Heidelb. Jahıb. der Literat.) 


Unter der Presse ist von demselben Herrn Verfasser ein 


Lehrbuch der Geschichte für die oberen Klassen höherer Schulen. 
In einem Band. 


Klein, S., Leitfaden für den Unterricht in der Weltgeschichte. 8°. (12'% B.) 
15 sgr. — 48 kr. — fr. 1. 80. 


Klun, Dr. V. F, Hand- und Schulatlas über alle Theile der Erde in 22 
colorirten Karten. Grösse: 36 auf 45 Centimötres. Thlr. 1. 10 sgr. 
— fl. 2.20 kr. — fr. 5. 25. 


Knupfer, B, Sammlung von Rechnungs-Aufgaben für das Zifferrechnen 
über die vier Species mit unbenannten Zahlen nebst deren Lösungen 
für die I. Klasse und untere Abtheilung der II. Klasse. I. Bänd- 
chen: Zettel und Lösungen für die Hand des Lehrers. 12°. (88 8.) 
5 sgr. — 15 kr. — 55 cts. — Die Zettel allein für die Hand der 
Schüler. 12°. (1, B.) 1 sgr. — 2 kr. — 10 cts. . 

— dasselbe, über die vier Species mit ungleich benannten Zahlen 
nebst deren Lösungen für die II. Klasse, untere und obere Ab- 
theilung. II. Bändchen: Zettel und Lösungen für die Hand des 
Lehrers. 12°. (61, B) 8 sgr. — 24 kr. — 90 cts. — Die Zettel 
I u. II allein für die Hand der Schüler. 12°. (1 B.) 1%, sgr. — 
4 kr. — 15 cte. 

Das erste Bändchen (Rechnen mit unbenannten Zahlen) ist überall verwendbar; 
das zweite Bändchen ist vorerst mit dem trockenen und flüssigen Mass für Württem- 
berg erschier®n. ’ 

Korioth, Dr. D., Geographie von Palästinn.. Zum Schulgebrauche. Mit 
vielen Holzschnitten und 2 Karten. Unter der Presse. 


Kutscheit, Dr. J. V., historisch-geographischer Atlas zu den Lehrbüchern 
der Weltgeschichte von Dr. Johannes Bumüller, in 25 colorirten 
Karten. Grösse: 33 auf 42 Centimetres. Thlr.2. — fl.3. 30 kr. — fr. 7. 
90; geb. in Leinwand: Thlr. 2. 15 sgr. — fl. 4. 18 kr. — fr. 9. 70. 


Jedes Blatt wird einzeln abgegeben. 


Lindemann, W., Geschichte der deutschen Literatur. 8°. (45'/, B.) Thlr. 2. 
— fl. 3. 30 kr. — fr. 7. 90; geb. in Leinwand Thlr. 2. 10 sgr. — 
fl. 4. — fr. 9. 


„Am Schlusse unserer Besprechung angelangt, wiederholen wir unser früheres 
Lob über dieses Buch, das vor Vilmar den Vorzug hat, dass es den katholischen und 
den prosaischen Schriftstel'’ern mehr Aufmerksamkeit schenkt und bis auf die Gegen- 
wart reicht; von Eichendorffs Geschichte der poetischen Literatur Deutschlands unter- 
scheidet es sich durch die eingehendere Berücksichtigung der mittelalterlichen und 
Volksdichtung, wie durch die Besprechung der wissensehaftlichen Literatur. Mit 
beiden gemein hat es den positiv christlichen Sinn, die Liebe zur Wahrheit, die Un- 
prrteilichkeit im Urtheil, die genaue Kenntniss des Materials und eine lebendige, ja 
blühende Darstellung. — Druck und Ausstattung befriedigen vollkommen. Somit sei 
das Buch nochmals auf's Beste empfohlen.“ (Allgem. Lit.-Zeitung.) 


Löser, J., die Jugenderziehung der Gegenwart im Verhältniss zu früheren 
Jahren. Gekrönte Preisschrift. 8%. (5"/, B.) 5sgr. — 16 kr. — 60 cts. 


Mezler, 3. O., planmässig geordnete Musterbeispiele nebst Anleitung zur 
Uebung im mündlichen und schriftlichen Gedankenausdruck. Für 
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alle drei Classen einer Volksschule. Fünfte Auflage. 12°. (23 B) 

Thir. 1. 3 sgr. — fl. 1. 54 kr. — fr. 4. 25. 

Angesichts der grossen Zahl jährlich neu erscheinender Bücher, welche denzelk: 
Gegenstand behandeln, darf das Erscheinen dieser fünften Auflage gewiss als ei 
Beweis für die vorzügliche Brauchbarkeit dieser Beispielsammlung betrachtet werder. 
Mezler, J. G. Elementarbuch zur Uebung im mündlichen und schriftlicher 
Gedanken-Ausdruck in Volksschulen. Nebst Anhang über das X 
thigste aus der Sprach- und Rechtschreiblehre. 12°. (17%, Bı 
24 sgr. — fl. 1. 24 kr. — fr. 3. 15. 


Ming, J., das christliche Mädchen. Ein Lesebuch für Schule und Hau 
kl.8%. (9 B.) Ausgabe I. auf feines Papier 10 sgr. — 30 kr. — fr. |. 
15; geb. 15 sgr. — 48 kr. — fr. 1. 80. Ausgabe IL auf geringert: 
Papier 6 sgr. — 18 kr. — 70 cts. 


Neumaier, Dr. J., Firmungsbüchlein, oder katechetischer Unterricht über 
das hl. Sacrament der Firmung, nebst einem Anhange von Gebete 
vor und nach Empfang der heiligen Firmung. Mit Approbation 
des hochwürdigsten Erzbischofs von Freiburg. Neue Stereotyp- 
Auflage. 12°. (1 B.) 2 sgr. — 6 kr. — 25 cts. Bei Partien vor 
100 Exemplaren 1'/, sgr. — 4 kr. — 15 cts. 


Pfister, A., Kinderlegende. Ein Schul- und Familienbuch mit Bilden 
und Dichtungen. Mit 28 Holzschnitten. 12°. (20 B.) Thlr.- 1. 6 sgr. 
— fl. 2. — fr. 4. 50; fein geb. mit vergoldeter Decke: Thlr. !. 
15 sgr. — fl. 2. 30 kr. — fr.5. 65. - 


„Das schöne Buch soll, niedergelegt in die Hände der Eltern und Erzieher, der 
geistlichen Katecheten und Lehrer, ein Mittel sein, auf die empfänglichen Kinderseele 
ermunternd, belebend und erziehend einzuwirken. Jener Aufgabe ist es daher, alk: 
dasjenige den jugendlichen Zuhörern zu erklären und zu veranschaulichen, was übe: 
ihr Anschauungs- und Denkvermögen hinausgeht: Es dürfte ganz besonders der 
geistlichen Katecheten empfohlen werden, ihren Katechumenen zum Lohne für er- 
wiesenen Fleiss eine Geschichte mit den nothwendigen Erläuterungen vorzulesen «® 
frei vorzutragen; beides nahm Referent in Stadt- und Landschulen mit günstiger. 
Erfolge vor. Was das Buch für Kinder ganz besonders eigenschaftet, liegt in de 
Umstande, dass sein Inhalt der Kinderwelt selber entnommen ist, sofern nämlich dx 
Kindheitsgeschichten der Heiligen den Zuhörern vor Augen geführt werden. We 
das Kindesherz kennt, weiss diesen Umstand zu würdigen.“ (Allg. Literatur-Zeitung., 


Pütz, W., Lehrbuch der vergleichenden Erdbesehreibung für die obern 
| Klassen höherer Lehranstalten und zum Selbstunterricht. Sechste, 
verbesserte Auflage. 8°. (28 B.) 22%, sgr. — fl. 1. 18 kr. — fr. 
95; geb. 26%, sgr. — fl. 1. 30 kr. — fr. 3. 40. 
Karl Ritter hat das Lehrbuch von Pütz das empfehlenswerlkesie von den nach dea 
zen seiner Methode verfassien Lehrbüchern genannt. 


„Die erste Auflage dieses Werkes ist im IX., die zweite im X. Bd. unserer Zeit- 
schrift angezeigt und -als sehr vorzüglich empfohlen worden. Die vorliegende neut 
Auflage ist mit Benutzung der zuverlässigsten geographischen Arbeiten überall, ve 
Anlass vorhanden war, verbessert und dadurch um circa 8 Seiten vermehrt worden 
Die Brauchbarkeit des Buches ist hierdurch von Neuem gesteigert worden, so das 
dasselbe ohne Frage zu den besien Schulbüchern für den Unterricht in höheren Leir- 
anstalten gezählt werden kann.“ (Pädagog. Jahresbericht von A Läden) 


Leitfaden bei dem Unterrichte in der vergleichenden Erdte 
schreibung für die untern und mittlern Klassen höherer Lehranstalten- 
Zehnte, vielfach verbesserte Auflage. 8°. (11%, B.) 10 sgr. 
36 kr. — fr. 1. 35; geb. 13 sgr. — 45 kr. — fr. 1. 70. 


„Der vorliegende Leitfaden für den geographischen Unterricht unterscheidet si: 
von den meisten ähnlichen Hilfsmitteln ebensa wohl durch die Beschränkung des Sofr 
auf das Unentbehrlichste mit Vermeidung des unnöthigen Details, welches in der Rez- 
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nor für ein baldiges Vergessen erlernt wird, als durch die Hervorhebung des wirklich 
Bedeutungsvolien, dessen Eigenthümlichkeit durch fortwährende Vergleichung mit ähn- 
lichen Erscheinungen zur klaren Anschauung gebracht werden soll.“ (Vorrede.) 
Reuter, Dr. W., Literaturkunde, enthaltend Abriss der Poetik und Ge- 
schichte der deutschen Poesie. Für höhere Lehranstalten, Töchter- 
schulen und zum Selbstunterrichte bearbeitet. Zweite Auflage, um- 
gearbeitet und erweitert. 8°. (9 B.) 12 sgr. — 42 kr. — fr. 1. 60. 

„Der Verfasser führt in diesem Leitfaden in den Geist der verschiedenen Pe- 
rioden, und der hervorragendsten Dichter ein. Bei Behandlung des Stoffes hat 
derselbe stets das ästhetische und religiös-sittliche Moment im Auge. Ein alphabeti- 
sches Verzeichniss erleichtert die Benützung des vortrefflichen Buches.“ 

(Bamb. Pastoralblatt.) 
Biess, Dr. B., die Länder der heiligen Schrift. Historisch-geographischer 

Bibel-Atlas, als Hilfsmittel zum Verständniss der heiligen Schrift und 

der biblischen Geschichte. Zugleich mit Rücksicht auf die heutigen 

geographischen Verhältnisse Palästina’s, der Sinai-Halbinsel und der 

Ruinenfelder von Assyrien und Babylon. Nach den besten und neue- 

sten Hilfsquellen dargestellt in sieben Karten. Grösse: 86 auf 45 

Centimötres. In Mappe, colorirt 24 sgr. — fl. 1. 24 kr. — fr. 3. 15. 

— Jedes Blatt einzeln colorirt 3%/, sgr. — 12 kr. — 45 cts. 

„Was der Titel verspricht, ist in dem Werke wirklich gegeben. Es dürfte 
schwerlich eine geographische Beziehung in den hl. Schriften vorkommen, der nicht 
auf vorliegenden Karten Rechnung getragen wäre, und das, so weit es überhaupt jetzt 
möglich ist, in einer Weise, dass wir diesen Atlas nur empfehlen können. Die Karten . 
sind klar und für das Auge wohlthuend gezeichnet; die Auswahl der Gebiete für 
iede einzelne Karte ist passend und möglichst reichhaltig; die speciellen Terrainver- 
hältnisse sind in verständlicher Weise beigegeben. Es dürfte sonach dieser Atlas ein 
sehr willkommenes Hilfsmittel sowohl zum Selbststudium, als auch zum Unterricht 
Anderer sein. Der ausserordentlich billige Preis macht die Anschaffung und somit 
die Verbreitung dieses Hilfsmittels zum Studium und zur Erklärung der biblischen 
Geschichte sehr leicht.“ (Katholik.) 


Rolfus, Dr. H., Verzeichniss ausgewählter Jugendschriften, welche katho- 
lischen Eltern und Lehrern empfohlen werden können. Nebst einem 
Anhange von empfehlenswerthen Schriften für Erwachsene. 16°. 
(7 B.) Geb. 10 sgr. — 36 kr. — fr. 1. 35. . 


„In der Einleitung bespricht der Verfasser auf eine sehr verständige Weise die 
Grundsätze, nach welchen die Auswahl der empfohlenen Bücher getroffen worden ist. 
Es ist dabei nicht mit einem übertriebenen Rigorisamus zu Werke gegangen, aber 
doch so, dass man der katholischen Jugend jedes hier genannte Buch ohne Gefahr in 
die Hände geben kann. Es sind drei Altersstufen angenommen, als: I. für Kinder 
bis zu 10 Jahren; II. von 10—14 Jahren; III. für die reifere Jugend. Dazu kommt 
als Anhang ein sehr schätzbares Verzeichniss von Unterhaltungsschriften für katho- 
lische Familien und erwachsene Leser, sowie für Volksbibliotbeken. Es bleibt jetzt 
nur der Wunsch übrig, dass dieses Verzeichniss von den Herren Geistlichen, Lehrern 
und Eltern recht allgemein benützt werde.“ (Freib. kathol. Kirchenblatt.) 
Roustan, Dr. P., französische Lesestücke nebst Wortformen und Wörter- 

buch. Eine angewandte französische Grammatik für Anfänger, zum 

Schul- und Selbstunterricht. 8°. (7% B.) 9 sgr. — 30 kr. — 

fr. 1. 15. 

Scharrer, W., kalligraphische Vorschriften. 3 Hefte. kl. fol. Thlr. 1. 

22°), BgT. — fl. 3. — fr. 6. 75. ö 
der kaufmännische Schreibmeister in deutscher, französischer, 

italienischer, englischer und holländischer Schrift. 26 Blätter. gr. fol. 

Thlr. 2. — 8 fl. 56 kr. — fr. 6. 75. 
Schleiniger, P. Nic., S. J., Abriss der Rhetorik zum Gebrauche für Gym- 
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‚ Sehmitt, Dr. J., Anleitung zur Ertheilung des Erstcommunjcanten-Unter- 


richte. Mit Approbation des hochwürdigsten Herrn Erzbischof 
von Freiburg. Dritte, durch viele Beispiele und eine Reihe von 
Predigiskizzen vermehrte Auflage 8’. (17 B) 22 sgr. — fl. I. 
12 kr. — fr. 2. 70. 


Erklärung des kleinen Deharbe’schen Katechismus. Mit Appre- 
bation des hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg. Zweite Auf 
lage. 8°. (17% B) 18 sgr. — fl. 1. — fr. 2. 25. 

„Unserm Wunsche gemäss hat der Hochw. Herr Repetitor Jakob Schmill zu S. 
Peter, dessen Tüchtigkeit in katechetischen Arbeiten durch seine „Anleitung zur E:- 
theilung des Erstcammunicanten-Unterrichts‘ bereits erprobt und allgemein anerksen 
ist, eine „Erklärung des kleinen Deharbe’schen Katechismus“ verfasst. Der bereits e- 
theilten Approbation fügen Wir hiermit eine besondere Empfehlung an unsern Hochr. 
Curat-Clerus bei, welchem diese sehr gelungene, ihrem Zweck ganz entsprechenö’ 
Schrift in seiner katechetischen Berufsthätigkeit grosse Hilfe und Erleichterung biete: 
wird. Auch Eltern, Lehrern, Erziehern, Allen, welche an der religiös-sittlichen Bi- 
dung der Kinder mitzuwirken haben, dürfte diese ebenso klare als herzliche Katechir 
mus-Erklärung bestens empfohlen werden. 

Freiburg, den 16. Januar 1867. + Hermann, Erzbischof von Freiburg.” 


Die Erklärung des „Katechismus für die milllere und höhere Klasse von P. Dekarbe" 

erscheint 1869. 

Schuster, Dr. I., biblische Geschichte des alten und neuen Testaments für 
katholische Volksschulen. Mit 112 Abbildungen und einer Karte. Nit 
dreiunddreissig Approbationen und einem Belobungsschreiben 
Sr. Heillgkeit Papst Pius IX. vom 16. Mai 1868. Wiederholt 
Auflagen von 1858 bis 1868. 12°. (119, B.) Ausgabe I. auf feine: 
Papier 10 sgr. — 30 kr. — fr. 1. 15; elegant geb. 14 sgr. — 42 kr. 
— fr. 1.60; (Sehul-) Ausgabe II. auf gewöhnliches Papier, roh, in 
Partien 4%, sgr. — 15 kr. — 55 cts.; in Pappe geb. Rücken und 
Ecken Leinwand 5°, sgr. — 18 kr. — 70 cts. 

Für Oesterreich besteht ein besonderer amllich eingeführter Abdruck zu for- 
genden Preisen: Ausgabe I. auf feines Papier 70 kr. ö6. W.B., elegant gel: 
80 kr. ö. W. B. Schulausgabe II auf gewöhnliches Papier roh 34 ir. 
ö. W. B., geb. 44 kr. 6. W. B. 

biblische Geschichte des alten und neuen Testaments im Auszugt 
für katholische Volksschulen. Mit einer Karte von Palästina und 
Aegypten. (Ohne Bilder.) Mit fünfzehn Approbationen. Wieder- 
holte Auflagen von 1848—1868. 12°. (13 B.) Ausgabe L auf feine 
Papier 10 sgr. — 30 kr. — fr. 1. 15; Ausgabe II. auf gewöhnliche 
Papier, in Partien 5 sgr. — 15 kr. — 55 cta.; in Pappe gel. 
6%, sgr. — 19 kr. — 70 cets. 

— kurze biblische Geschichte. Mit 45 in den Text gedruckten 
Bildern. Zum Gebrauche für die untern Klassen der Volksschulen. 
Mit Approbation des Hochw. Erzbischofs von Freiburg. Zweite. 
unveränderte Auflage. 16°. (3 B.) Ausgabe I. auf feines Papier 
3sgr. — 10 kr. — 40 ccta.; geb. 4 sgr. — 12 kr. — 45 cts; (Schul- 
Ausgabe II. roh 2 sgr. — 6 kr. — 25 cts.; geb. 21 sgr. — 

794 Kr. — 25 cts. 

Verselbe Text ist in Querfolio (ohne Holzschnitte) als Beilage zur „Bilder-Bik«: 

erschienen. 4 sgr. — 12 kr. — 45 cts. 

Handbuch der biblischen Geschichte des Alten und Neuen Test- 

ments. Für den Unterricht in Kirche und Schule, sowie zur Selbst 











m 


belehrung. Mit vielen Holzschnitten und Karten. 2 Bde. gr. S 
(87 B.) Thlr. 4. 6 sg. A. 7. — fr. 15. 7 . 


e 


Sehuster — Thinnes. 15 


„Nicht nur dass vorliegendes Werk vom Geiste Kchter Wissenschaftlichkeit durch- 
drungen, ist es auch im höchsten Grade geeignet, zu erbauen; und wenn es auch 
durchaus fasslich geschrieben, so bietet es dennoch über alle einschlägigen dogmati- 
schen, moralischen, geschichtlichen, geographischen und culturhistorischen Fragen aus- 
führliche Belehrung. Ja gerade in letzterer Beziehung vermag es, wie kein anderes 
ähnliches Werk, dem Leser das Leben der alten Völker zum Verständniss zu bringen, 
indem die alten Bauwerke, Sculpturen, Gemälde, die Statuen der Gottheiten und die 
Bilder der Hieroglyphen in gelungenen Holzschnitten ebenso getreu wiedergegeben 
sind, als die uns heiligen Orte mit den Denkmälern vorchristlicher und christlicher 
Zeit.“ (Chilianeum.) 
Schuster, Dr. I., kleiner Katechismus der katholischen Religion für die 

zwei untern Schulklassen. Mit erzbischöflichen und bischöflichen 
Approbationen. Wiederholte Auflagen von 1846—1868. 12°. (3 B.) 
Ausgabe I. auf feines Papier 3 sgr. — 9 kr. — 35 cts.; Ausgabe 
IL auf gewöhnliches Papier, in Partien roh 1%), sgr. — Akr. — 
15 cts.; in Pappe geb. 2 sgr. — 6 kr. — 25 cts. 
Für die Diöcese Rottenburg bestehen, als Diöcesan-Katechismen eınge- 
führte, Separat-Ausgaben zu den gleichen Preisen. 
Katechismus der katholischen Religion. Mit erzbischöflichen und 
bischöflichen Approbationen. Wiederholte Auflagen von 1845 bis 
1868. 12°. (7'/, B.) Ausgabe I. auf feines Papier 8 sgr. — 24 kr. 
— 90 cts.; Ausgabe II. auf gewöhnliches Papier, in Partien, roh 8 sgr. 
— 9 kr. — 35 cts.; in Pappe geb. 4 sgr. — 12 kr. — 45 cts. 


katechetisches Handbuch oder fassliche und gründliche Unter- 
weisung der Jugend in der katholischen Religion. Unter Zu- 
grundlegung seines grossen und kleinen Katechismus, zugleich aber 
zum Gebrauche für jeden andern Katechismus. Dritte, beziehungs- 
weise vierte Auflage. 5 Bde. gr. 8°. (1521, B.) Thlr. 6. 6 sgr. — 
fl. 10. 24 kr. — fr. 23. 40. 


‚Wenn wir das ganze Handbuch überschauen, so können wir es unbedenklich als 
das beste unter den vorhandenen Werken dieser Art empfehlen. Es bietet den Kate- 
cbeten hinreichenden Stoff, ist klar, einfach und bestimmt in den Begriffen, die es 
entwickelt, verbindet überall das practische mit dem theoretischen Mpmente, hält sich 
strenge an die Lehren und Bestimmungen der heiligen Kirche, schenkt der Ascese 
die gebührende Berücksichtigung und widerlegt mit grosser Gewandtheit die Einwürfe, 
welche namentlich gegen die Controverspunkte des Glaubens, oder gegen Lebenser- 
scheinungen und Gebilde des kirchlichen Geistes gemacht werden, wie z. B. gegen 
die geistlichen Orden, gegen die Bruderschaften, das Wallfahrten, die Ceremonien etc. 
Bei diesen seinen zahlreichen Vorzügen ist nicht zu zweifeln, dass es eine grosse 
Verbreitung finden und reichen Segen stiften werde.“ (Sion.) 


Der V. Band enthält die Auslegung des kleinen Katechismus für die untern 
Schulklassen und ist auch als für sich bestehendes Werk ersehienen u. d. T.: 
kleines katechetisches Handbuch. Enthaltend den ersten Unter- 
richt von Gott für die untere und die Erklärung des kleinen Ka- 
techismus für die mittlere Schulklasse. Vierte Auflage. gr. 8°. 
(21%, B) 23 sgr. — fl. 1.18 kr. — fr. 2. 95. 


Thiery, J., kurze katechetische Erklärung des Wissenswürdigsten von den 
äusseren Gebräuchen der katholischen Kirche, zunächst bearbeitet 
für die- katholische Schuljugend, dann aber auch zur religiösen Be- 
lehrung und Erbauung für FErwachsene. Mit erzbischöflicher und bi- 
schöflicher Approbation. 2 Bändchen. 12°, (11%, B.) Ausgabe J. auf 
feines Papier 11 sgr. — 33 kr. — fr. 1.25; (Schul-) Ausgabe II. auf 
gewöhnliches Papier 7 sgr. — 21 kr. — 80 cts. 


Thinnes, F. J., die Elemente des Zeichnens, enthaltend: das Freihand- 
zeichnen nebst botanischer Formenlebre und Ornamentik, das Linear- 











16 Vosen — Wörl. 


zeichnen, wobei geometrische Constructionen, Ornamente und die 
orthographische Projektion, ferner die Isometrie und die Anfang 
gründe Ser Perspective. Für die Hand der Schüler an Real-, Ge 
werb-, Bau-, Handwerker- und Fortbildungsschulen. 4°. (5% B. 
Text u. XXXIX Tafeln.) Thlr. 1. 6 sgr. — fl. 2. — fr. 4. 50. 


Vosen, Dr. C. H., kurze Anleitung zum Erlernen der hebräischen Sprache 
für Gymnasien und für das Privatstudium. Zehnte, verbesserte Auf- 
lage. 8%. (71, B.) 10 sgr. — 36 kr. — fr. 1. 85. 

rudimenta linguae hebraicae $cholis publicis et domesticae dir 

ciplinae brevissime accommodata. Tertia editio emendata. 8°. (8'/, B.) 

15 sgr. — 48 kr. — fr. 1. 80. 


Waldmann, J., Gesanglehre für Volksschulen. Nebst einer Beilage vor 
fünfzig ein-, zwei- und dreistimmigen Liedern. (Die einstimmigen 
mit Klavierbegleitung, die zweistimmigen, auch dreistimmig, mit Bass, 
und vierstimmig mit Bass und Tenor.) gr. 8°. (23 B.) 10 sgr. — 

0 kr. — fr. 1. 15. 


Wandkarte, neueste, von Baden, Württemberg und Hohenzollern. Mit 
der neuen politischen Eintheilung von Baden. Maassstab: 1 : 200,000. 
4 Blätter, unaufgezogen, colorirt Thir. 2. 18 sgr. — fl. 4. 24 kr. 
— fr. 9. 90. Colorirt, auf Leinwand, mit Stäben oder in Mappe 
Thlr. 8. 18 sgr. — fl. 6. — fr. 13. 50. 

Die „Karlsruher Zeitung‘ sagt: Diese Wandkarte ist in der Grösse von 4°/, auf 
4%, Fuss angefertigt. Ganz besondere Sorgfalt ist auf richtige Darstellung des Ge- 
birgs verwendet. Die Karte zeichnet sich im Allgemeinen durch grosse Klarheit. 
Deutlichkeit und Richtigkeit aus, und ist solche nach den neuesten amtlichen Ms- 
terialien bearbeitet; sie enthält alle neuen Strassen und Eisenbahnen ete- 
neueste, von Deutschland nebst angrenzenden Ländern. Zweite 

Auflage. Revidirt und nachgetragen von C. Baur. Maassstab: 
1:1,066660 der natürlichen Länge 4 Blatt colorirt. Thir. 1. 
22%, gr. — fl. 3. — fr. 6. 75; aufgezogen mit Stäben oder in 
Mappe: Thlr. 2. 22%,, sgr. — fl. 4. 45 kr. — fr. 10. 70. 

Diese Karte umfasst 16 Quadratfuss und reicht westlich bis Paris, südlich bi: 
Grenoble und Belgrad, östlich weit über Krakau hinaus, nördlich bis Kopenhagen, und 
enthält ausser Deutschland ganz Holland, Belgien, die Schweiz und einen grossen 
Theil von Oesterreich. Die wirklich vortreffliche und schöne Karte kann aus diesen 
Gründen ebensowobl zum Schulgebrauch, wie allen Geschäftsleuten und Private 
empfohlen werden. 

Wörl, Dr. J. E., Geographie u. Statistik des Grossherzogthums Baden. Mit 
neuer Karte. Fünfte, durchgehends berichtigte und ergänzte Auflage 
von Dr. J. Bader. 12°. (4 B.) Geb. in Pappe: 7 sgr. — 24 kr. 
— ots. 


Leitfaden bei dem Unterrichte in der Geographie. 3 Abthei- 
lungen. 120. | Ä 


L Abtheilung. Allgemeine Erdkunde. Zweite Auflage (6%, B.) 5 sgr. — 
16 kr. — 60 cts.; geb. 6 sgr. — 18 kr. — 70 ete. 

II. Abtheilung. Mittel-Europa: Deutschland mit den nicktdeutschen Ländern 
von Oesterreich und Preussen nebst der Schweiz. Mit einem Anhang: Ss 
tistische Notizen aus dem Gebiete der Grundmacht, Cultur, Verfassung und 
Verwaltung der deutschen Bundesländer und der Schweiz. (20%, B.) 18 sgr- 
— 54 kr. — fr. 2; geb. 20 sgr. — fi. 1. — fr. 2. 25; ohne den Anhan 
12 sgr. — 36 kr. — fr. 1. 38. 











Buchdruckerei der Herder’schen Verlagshandlung in Freiburg. 


Für den deuifchen Sprad-Unterridt - 


erfaubt fich die VBerlagsbuchhandlung von Wilhelm Schulge, Berlin, 
folgendes Werf zu empfehlen, das von allen competenten Beurtheilern, 
die fich öffentlich darüber haben vernehmen laſſen, als ein folches 
bezeichnet ift, das einen 


Fortſchritt auf dem bezeichneten Gebiete begründet. 


A. Engelien: 
Leitfaden für den dentſchen Sprachunterricht 
in höheren Knaben- und Mädchenſchulen. 


I. Xheil: für bie Unterflaffen. 2. Auflage. 1868. 5 Sgr. 
II. Theil: für die Mittelflaffen. 10 Ser. 
III. Theil: Grammatik ver neuhochdeutſchen Sprache für höhere Bil⸗ 
bungsanftalten und Lehrerjeminare. 1 Thlr. 26 Sgr. 


Ueber den beveutenpen Erfolg, der in vielen Schulen in ven 
verſchiedenſten Gegenden Deutfchlands durch die beiden eriten Theile 
bes Leitfadens erzielt ift, fprechen mehrere Privatbriefe an den Ver: 
faffer; die Discretion verbietet deren Veröffertlihung Es vürfte 
genügen, hier nur einige aus ven durchaus lobenden Beurtheilungen 
pädagogifcher Blätter mitzutheilen. 


Schulrath Kellner fagt in dem 16. Jahrgange des Pädagog. Zahresberichtes 
von A. Lüben: „Im vorigen Jahrgange bes Jahresberichtes haben wir bereits 
den erften Theil dieſes Leitfabend als eine Arbeit bezeichnet, die Beachtung ver- 
bient umb zu denen gerechnet werben darf, welche einen Yortiritt begründen. — 
Beſonderes Lob verbient bie Auswahl der Muſterſtücke. Es weht in allen ein 
einfacher, volksthümlicher Geift, und nad Inhalt und Form werben fie alle ber 
Jugend zufagen. — Wir lönnen im Ganzen unb Einzelnen dem Leitfaden nur 
Beifall zollen. Abjchnitte, wie bie Lehre vom Satze, von dem Gebraud ber Prä- 
pofitionen, von ben Wortfamilien, find beſonders gründlich und inflructiv. — 
Wir glauben, daß diefer Leitfaden eine Zukunft haben und bald durch eine neue 
Auflage bes BVerfaffere Mühe und Arbeit lohnen wird.‘ 

In bem letzten Bande des Zahresberichtes von Lüben bezeichnet Dr. Panik 
bei Beiprehung des jetigen Stanbpunftes des beutihen Spradhunterrichts den 
von dem Verf. unferes Feitfadens aufgeftellten Lehrgang neben dem von X. Lüben 
als den beften. 

In der Preuß. Schulzeitung (24. März 1867) heißt e8 ferner: „In Folge 
eigener Erfahrung in biefigen Schulen, wo bie beiben erften Theile dem Unter- 
richte zu Gruude gelegt werden, kann er (ber Referent) diefelben aus voller Ueber- 
zeugung als vortrefflihe Schufblicher empfehlen unb nur wünſchen, daß bie 
Leiftungen bes Verf. auf bem Gebiete des beutichen Sprachunterrichts allgemein 
anerfannt werben.‘ 

Endlich, und bas if für uns das bebeutfamfte Zeichen der Anerfennung, 
ſpricht fi Dr. Wichard Sange in ber 2. Aufl. ver Geſchichte der Pädagogik 
von Dr. Karl Schmidt (4. Bd. 1867, ©. 342) nach einer Kritik des Otto- 
Kellner'ſchen Standpunktes folgendermaßen aus: „Man muß dem Weſen nach zu 


dem Standpunkte eines Diefterweg and Scholz zurücklehren, ohne in bie Einia- 
tigleiten berjelben zu verfallen. Der Lefeunterricht muß wieber als ein jet 
flänbiger Unterricht zu feinem echte gelaugen u. |. w. — Die Grammatil mu 
in einer möglihft einfachen Geftalt, aber ſyſtematiſch auftreten. Der Gang von 
ber fprachlichen Erſcheinung zum ſprachlichen Geſetze ift beizubehalten, weil ex den 
Geiſie der heutigen Pädagogik mit ihrem Prinzipe der Entwidelung überhaupt 
entfpricht; aber bie Anordnung ber Lejeftüde muß von ber Grammatik bietet 
werben. Endlich ift ber Accent überall auf bas Können zu ſetzen und bem Schüler 
ein fyftematifches Uebungsbuch in bie Hand zu geben. — Der Berliner Lehre 
Engelien hat mit feinen Mebungsbücdern bereits ben richtigen ** betreten 
Die für ſprachliche Zwecle ausgewählten Leſeſtücke find im Uebungsbuche ſelbi 
vorhanden, und bie Anordnung des ganzen Materials nach concentriſchen, immer 
erweiterten Kreiſen entſpricht der Natur des jingendlichen Geiſtes und erhebt zu: 
gleich die Wiederholung zur Mutter des Studierens.“ — 


Aus den uns bis jetzt zugegangenen Necenfionen ber Grammatik 
erlauben wir uns folgende Stellen auszugsweife mitzutheilen: 

äbagog. Regertorium. Neue Folge 1: Wiffenichaftlihe Grünblichkeit und 
methodiſche Klarheit zeichnen obige Grammatif vor ben meiften andern, aud acı 
erichienenen, aus, fo daß fie für gründliches Studium ber deutſchen Sprache eben 
fo ſehr, al8 zum Gebrauche beim Unterrichte in ben Oberflaffen höherer Bilbungs- 
anftalten und in Lehrerjeminarien zu empfehlen ifl. 

Allg. d. Lehrerzeitung 1867 Nr. 17: Eine Grammatik in Höheren Etike, 

wie wir fie zu recht eifrigem Studimm recht vielen empfehlen möchten. — De 
Berf. bat ein jehr reiches Material zu einem ſchönen Ganzen verbunden, bat die 
Spracderiheinungen mit Scharffinn erforjcht und die gewonnenen Refultate mu 
a und Klarheit dargelegt zu Nutz und Frommen umferer „nationalen &:- 
ziehung.“ 
Preuß. Schulzeitung 1867 Nr. 9—12: Ich glaube der Einzelheiten genug 
gegeben zu haben, um aufmerkſam auf das Bud zu machen, das durch Gediegen 
beit und Klarheit fih vor vielen ähnlichen Büchern auszeichnet. — Es ſei nch 
einmal allen Lehrern empfohlen. 

Allgemeine Schulzeitung 1867 ‚Nr, 35: Seit Grimm's epochemachender 
deutſcher Grammatif hat man ſich vieljeitig bemüht, die fih auf das Neuhed- 
beutjche beziehenden Ergebniffe der durch dieſes Wert begründeten Forſchung aut 
für weitere Kreife und befondere für die Schliler höherer Lehranftalten zugängl ich 
zu machen. Für einzelne heile der Grammatif Tiegen auch in ber Beziehurs 
ganz gelungene Arbeiten (3. B. Jeitteles Wortbildung) vor. Es eriftierte aber bis 
jest noch fein Buch, das alle Theile der Grammatik, fireng von dem bezeichneten 
Standpuntte aus bearbeitet, enthält. Das vorliegende Bud von Engelien füllt 
unferer Meinung nad diefe Lücke aus; e8 umfaßt alle Zweige der neuhochdentſchen 
Grammatil, bearbeitet nach ein und bemfelden Prinzip und in ſchöner, adgernn- 
beter Form. Wir begrüßen daher basfelbe mit Freunden. — Zum Schluffe ſprechen 
ap feet fefte Weberzeugung aus, daß das Buch eine bedeutende Zukunft haben 
wird u. f. w. 

Zeitſchr. f. Gymnaſialweſen 1867. 4. Heft: Der Stanbpunft, ben ter 
Berf. einnimmt, ift ber ber biftoriihen Schule Cr fieht in ber Sprache ewas 
organiſch Gemworbenes und Werbenbes und fucht für die Erſcheinungen bes Reo- 
hochdeutſchen durch Bezugnahme auf bie ältere Sprache das richtige Verſtändniß 
zu weden. Die Bedeutung ber älteren Sprache für unfere heutige ift ja füngft 
anerkannt; es ift aber das Verdienſt des Berf., ſich nicht nur zu dieſer Anfſicht 
befannt, fondern fie auch confequent burdhgeführt zu haben. Er bat es gemaat, 
bie in unfern Schulgrammatifen gangbare Anordnung bes Stoffes aufzugeben unt 
eine neue, auf bem Weſen der Sache begründete an ihre Stelle treten au lafſen. 
Die Orthographie bildet nicht einen felhflänbigen, nach äußeren Geſichtspunkier 
georbneten Abſchnitt, fondern ift in bie engfie Berbinbung mit ber Lautlehre ge- 


fegt. Nur To läßt fich leicht Überfehen, was in unferer Schreibweiſ. hiſtoriſch bes 

det, was emtartet und willfürlich geändert ifl. — Auch die Wortlehre iſt 
dadurch, daß bie fuftematifche Betrachtung der Wortarten von ber Flexionslehre 
und biefe von ber Etymologie getrennt ift, überfichtlicher geworben. — — 


erbem wollen wir nicht mmermäßnt laſſen, baß ber Leitfaben gleich nach 
feinem Erſcheinen von ber Magdeburger, Breslauer und Liegniker Regierung als 
brauchbar anerkannt und von der Gumbinner und Danziger Regierung aufs wärmſte 
empfohlen worben if, und enblich, daß das ganze Werl von bem preuß, Unter- 
richto⸗Miniſterium für die Pariſer Welt⸗Ausſtellung ausgewählt war und bort 
die anerfennendfie Beachtung gefunden hat. 


“ Ferner erfchienen int Verlage von Wilhelm Schulte, Berlin, 
Scharrenftr. 11. 


Sammlung von Muflterauffäsen für bie Mittelllaffen höherer Knaben⸗ unb 
Mäpchenichulen umd für bie Oberflafien gehobener Bolksſchulen. Herausgegeben 
von X. Engelien. (123 Ser.) 

Dies Buch ift von ber Berliner ſtädtiſchen Schufbeputation ben Lehrern ihres 
Auffichtsfreifes empfohlen. Das Brandenburger Schulblatt fagt barüber: 
„Die Auswahl ift eine durchweg umflchtige, dem Zweck entiprechenbe; überall er- 
tennt man das prüfende Auge und bie fichtende Hand bes erfahrenen Lehrers; bie 
Sprade ift eine einfache, burchfichtige, ganz fo, wie ſie einem Borbilde für bie 
bezeichneten Unterrichtefiufen eigen fein ſoll.“ 

Der VBolldmund in ber Mar! Brandenburg, Sagen, Märchen, Spiele, Sprich⸗ 
wörter und Gebräuche, gefammelt und herausgegeben von X. Engelien nnd 
W. Lahn. I. Theil. 1868. VIII und 285 S. Pr. 25 Sgr. 


Voſſiſche Zeitung Nr. 88. 1868. — — Die hier gebotenen Sagen und 
Märchen fowie bie meiften andern Mittheilungen find bisher noch nicht gedruckt. 
Die Herausgeber verfihern au — und wir mäfjen dem beiftimmen — daß noch 
vieles, vieles im Schachte bes Volksgeiſtes ungehoben vorhanden ift, das vom 
Lichte der Wifſenſchaft recht beleuchtet weſentlich neue Gefichtspunkte zur Beurthei- 
lung des Volkscharakters Darbieten wird. Und fo wünfchen wir denn dem Unternehmen 
gedeihlichen Fortgang, beſonders den Herausgebern viele fleißige Mitarbeiter, bie 
an der Hand und mit Zugrundelegung bes im vorliegenden 1. Theil Gegebenen 
weiter fhürfen und womöglich jenen Schacht ausbauen, beffen Inhalt dann gewiß 
bald geläntert umb gemrlinzt feinen Umlauf in den weiteften Kreifen nehmen wird. 

Die Zukunft Nr. 118. 1868. — — Der vorliegende ſehr hübſch aus- 
geftattete Band ift der erfle Theil einer Sammlung, bie einen boppelten Zweck, 

‚ einen mehr populären und einen durchaus wiffenichaftlichen verfolgt. Sie fol 
| nämlich nach und nach alles umfaffen, was an Sagen, Märchen, Sprichwörtern, 
Sprüchen, Spielreimen n. dgl. im Munde bes Volks ber Marl Brandenburg 
lebt, nnd eine treue Darftelung der Sitten, der Gebräuche und bes Aberglaubens 
ter Märker bieten. Und fie ſoll dadurch einerfeits dem Bolfe ein ungeträbter 
Spiegel fein, in dem es ſich felber erkenne, anbererfeits foll fie dem Sprachforſcher 
und Ethnographen als Material dienen. — — Wir begrüßen das Buch mit be 
ſonderer Frende; an Anerkennung unb weiterer vielfeitiger Unterflügung kann es 
ihm wol nicht mehr fehlen. 

Angermünber Kreiöblatt Nr. 21. 1868. — — 88 kann nicht fehlen, baß 
tas Bud in allen Kreifen die weitefte Verbreitung findet, und daß fich noch recht 
diele zu den Herausgebern jcharen, um alles dem Bolle Eigentblimliche, auch das 
Kleinlichſte und Kleinfte, in getreuer Darftelung der Nachwelt zu Überliefern unb 
—8 den ga Gegenden Gebrauchliche auch in ben andern befannt unb hei⸗ 
ich zu machen. 

Preuß. Schulzeitung Nr. 8. 1868. — — Das Buch bifbet eine umgemein 











intereffante Lectlive. Unter den Sagen und Märchen iſt manches, mas, abgeſehen 

von dem ethnographiſchen Intereffe, an und für fi recht ſinnig if. Unter ben 

Spriwörtern wie unter den Räthſeln finb einige, bie ben berben kernigen Bo!ls- 

wig recht glücklich vepräfentieren. Der Inhalt des Buches wirb diejenigen als 

etwas Belanntes und Vertrautes anbeimeln, die in ländlichen Verhältniſſen auf 
etwachien find; e8 wird dem Sohn ber Großſtadt ein lebendiges, farbenreiches 

jild von dem ursprünglichen Vollksgeiſt Tiefen; es wirb auch burch ben bier zum 
erfien Male ans Licht gezogenen Stoff die Beachtung bes Forſchers verdienen. 

G. Weiland, Zahlenlehre. Sachliches und Methobifches für Volksſchullehrer. 
2. Auflage. 1868. 

— —, Schülerbefte zur Zahlenlehre. 1. Heft. Die einfachen Zahlen (Grund 
zahlen. 2. Aufl, Pr. 3 Sgr. 2. Heft. Der unbegrenzte Zahlenraum. 2. Aırl 
Br. 5 Sgr. 3. Heft. Bruchrechnung. 2. Aufl. Br. 4 Sgr. 4. Heft. Burzl- 
ausziehung. Algebraiiche Aufgaben. Proportionen. Pr. 24 Ser. 

Die fehr ſtarke erfte Auflage biefes Rechenwerks ift fogleich nach bem örſchei⸗ 
nen in vielen Schulen der Provinz Pofen eingeführt und baber fehr ſchnell ver 
griffen mworben. Die vorliegende zweite Auflage bat wejentlihe Veränderungen 
nicht erfahren. Bon allen Seiten, von ben päbagogifchen Zeitfchriften unb za- 
mentlich von den betreffenden Provinzialbehörben ift dem Herrn Berf., ver früber 
mehrere Jahre in den Seminarien zu Bromberg und Kozmin als erfter Seminar. 
lehrer wirkte und jet Rector ber Gefamtfchule zu Dortmund if, die lehhaftefte 
Anerfennung zu Theil geworben. Man rühmt an dem Werke dem durchweg Y:i- 
cifen Ausdrud, bie fireng mathematiſche Schärfe, Die Gebiegenheit ber wethoriiten 
Anleitung und hebt befonders als Borzug bie von den meiflen andern Keb:r- 
bächern abweichende Vertheilung unb Auswahl des Stoffes hervor. Diele züx 

ch vor allem bei der Behandlung ber angewandten Rechenaufgaben, über ti: 
fi$ der Berf. folgenberinaßen ausſpricht: „Im vielen Rechenbüchern find bie a7: 
gewanbten Aufgaben nad der Uebereinftimmung ihres Sachinhalts — nad ir- 
genannten bürgerlichen Rechnungsarten — zufammengeftellt. Für eimen Unter 
richt, durch ben eine große Gewaudtheit in ber Behanblung gewiffer häufig vor- 
kommender praktiſcher Aufgaben erzielt werben fol, alſo in Rechenbüchern it: 

Gewerbetreibende, Handels⸗ und Handwerkerſchulen bat bies feine volle Verebti⸗ 

ung. Nicht fo im BVollsihulunterricht, der bie formale Bilbung des Lindes 

einen Augenblid aus den Auge laffen darf. Dar bie Anorbnung nah dem 

Sadinhalt und die Benennung ber Gruppen als befonberer Rechnungsarten wir 

leicht eine mechaniſche Weile der Behandlung eingeführt, und bem Schiller mir 

die Gebankenarbeit an ber einzelnen Aufgabe eripart. In den Schülerheften ı? 

innerhalb der Aufgabengruppen, welche ſich aus der Anorbnung nah bem Zahl: 

inhalt ergeben, eine möglichſte Mannigfaltigleit des Sachinhalts erfirebt." — 

Schlieflid bemerken wir noch, daß bie Hefultate ber Uebungsaufgaben ber Zahlca- 

lehre beigegeben find. 


OST PIE ILS SSTISLTG 


Biohl, R., Lehrer, Deutſche Dichtungen für Schule und Haus. 224 Ser. 

Die Sammlung zeugt davon, daß ber Herr Herausgeber eben jo mit Zc:r 
falt, als auch mit Gefhid ausgewählt Hat. Befonbers erwünſcht wird dem Lebrtet 
die größere Zahl Hiftorifcher Gedichte, namentlich zur Belebung bes vaterlü:- 
diſchen Geichichtsunterrichtes fein; eben fo werben Lehrer und Schüler bie i:% 
lien Bemerfungen zu ben Gedichten uub bie biographiihen Notizen Über die 
Dichter willlommen heißen. 

(Schulblatt f. d. Provinz Brandenburg, 1860. 9. u. 10. Heft. S. 652.) 


Berlin. Wilhelm Schultze, 
Scharrenſtr. 11. 





Drud von 3. €. Huber in Charlottenburg. 


Prospectus. 


Verlag von Julius Riedner in Wiesbaden. 
Borräthig in allen Buchhandlungen: 


Mit vier Stahlfichen. 20 Bogen. Elegant gebunden. Preis nur 15 Sgr. 
Die Geſpräche find in dieſer neuen Bearbeitung weggefallen, ba 
ſolche doch nicht wirkten, was fie wirken follten, weil erfahrungsgemäß 


meiftens gerade bie fühigen Kinder Diefelben bei Der fpannenden Geſchithte 
überfchlagen haben. 

Dagegen ift das Nefultat der Geſpräche — die Belehrung — im ben 
ungeftörten Gang der Geſchichte verflochten und daß bie auf einem rei: 
giös fittliden Boden in richtiger Form gefchehen, dafür mag der Rame bei 
Verfaſſers eine Garantie geben. 


Volks- und Iugendfhriften 
W. DO. von Horn (W. Bertef), 
dem Spinnſtubenſchreiber. 


75 Bändchen, elegant cartonnirt mit illuftrirtem Umſchlag. — Preis eines jeben Bamdchere 
mit je 4 Stahlſtichen 7! Sgr. = 24 Tr. rh. 


Johannes Scherer oder Zonfor, der Wanberpfarrer der Unterpfal. Ein Lebensbifd are 
ben Jahren 1620 bis 1641 von W. D. von Horn (W. Oertel). Mit einer Abbildung. 
Preis 10 Sgr. 





III 


Hand in Hand. Eine Reihe von Gefhichten für Neih und Arm in jedem Stande. Sm 
B. DO. von Horn (RW. Dertel). Mit Iluftrationen von Rothbarth. Bebeitet. 
15 Bogen. Breis 15 Sgr. 





Rehrgeld, oder Meifter Conrads Erfahrungen im Jungen⸗, Gefellen- und Meifterfiant.. 
Bon ihm felber niebergefchrieben unb herausgegeben von W. O. von Horn (W. Oertatı. 
Zweite verbefferte Auflage. Mit 8 in ben Zert eingebrudten Holzſchnitten. Preie 
10 Sgr. 


—R 





Franz Kerndörfer. Eine Geſchichte aus dem lieben Handwerkerſtande und für ihn erzäbl: 
von W. DO. von Horn (W. Oertel). Zweite verbefierte Auflage. Mit einer Abbvil 


bung. Preis 10 Sgr. LI 
Die Waie. 
Ein Volksbuch für Jung und Alt im deutfhen Vaterlande 


von 
W. ©. von Horn (BB. Gertef). 
Die erfhienenen acht Jahrgänge, 300 Bogen gr. 8° mit 84 Stablftidhen, 
find nit veraltet, ba Zeitverhältniffe nie befproden wurden. Wille adı: 
Jahrgänge zufammengenommen gebe ich zu fünf Thaler. 


Der Rhein. 


Geſchichte und Sagen feiner Burgen, Abteien, Klöfter und Städte 


von 


3. ©. von Horn (W. Gerteſ). 


Groß 8%. Geheftet. 35 Bogen mit 36 Stahlftichen. Preis Thlr. 4. — Prachtvoll gebnuber 
im Goldſchnitt Preis Thlr. 4. 20 Sgr. 





Drud von G. Grumbach In Leipzig. 


® 


Im Berlage von Fr. Brandſtetter in Leipzig eriheint: 


Der praftiihe Schulmann. 


Archiv für Materialien zum Unterricht 


in der Real⸗, Bürger und Volksſchule. Herausgegeben von Auguft 
Lüben, Seminardirector in Bremen. 1852—1368, 17 Jahrg., Breis 
eines jeden 2%, Thlr. 

Der Schulmann wird jährlich in S Heften ausgegeben, die einen 
Band von 40 — 45 Bogen bilden. Mean verpflichtet ſich zur Abnahine 
eines ſolchen Bandes, deſſen Preis 2 Thlr. 20 Ngr. if. Jede Buch: 
handlung nimmt Beitellungen an umd Liefert das erfte Heft zur Anficr. 
Als beſonderer Shmud wird jedem Jahrgange ein 
ſchöner Staplftih beigefügt. 

Beiträge zum Schulmann find entweder: auf Buchhändlerwege oder 
franco per Poft unter Adreſſe des Herrn Redacteurs an Die Verlags- 
Handlung zu richten. | 


Die frühere 
Preisherabſetzung 

des 1. und 3. — 8. Jahrgangs (ver 2. Jahrgang fehlt!) auf 25 Nat. 
pro Jahrgang (ftatt 2 Thlr. 20 Ngr.) erftredt fich jett bi8 auf Widerruf 
auch auf den 9.—12, Jahrgang. 

Es koſten ſonach diefe 11 ftarten Bände, deren Reichhaltigkeit an 
Uebungsaufgaben und Materialien zum Unterricht dem Lehrer eine ganze 
Reihe anderer Werke erjetst, jest ftatt 29 Thlr. 10 Ngr. 


nur 9 Thlr. 5 Ngr. 
Die fpäteren Jahrgänge find nicht im Preiſe hevabgefeßt; mit dem 
Jahre 1869 beginnt der Schulmann feinen 18. Jahrgang. 


Leipziger Blätter für Pädagogik. 
Herausgegeben 
| vom _ —— 
Pädagogiſchen Vereine zu Leipzig. 
Erſcheinen jährlich in 6 Heften, die einen Band (in gr. 8.) von 
mindeftend 18 Bogen bilden. reis dei). 1°), Thlr. 

Mit dem Jahre 1869 beginmen die Leipziger Blätter füı 
Pädagogik ihren IIL Jahrgang. Tas. erfte Heft deſſelben wird Anfang 
url ausgegeben und iſt in jeder Sortimentshandlung zur gef. Anſicht 
ausgelegt. 


—— — — 


ODruc ber Hofbuchdruckerei (H. A. Nierer) in Altenburg. 


—R 





